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Nordisclie  Bildungen  mit  dem  Präfix  ga-. 

Es  hat  bisher  g-eschienen,  als  ol)  die  iiorclisclien  Sprachen, 
im  Vergleich  mit  den  anderen  germanischen  Sprachen,  auffallend 
wenig  Bildungen  mit  dem  Präfix  ga-  aufzuweisen  hätten  fs. 
Grimm  Deutsche  Gramm.  II  733  ff.  und  Erdmann  Antiqv.  tidskr. 
f.  Sverige  XI  A,  S.  25  ff.).  Es  müssen  indessen  diese  Sprachen, 
wie  man  wohl  unter  den  Germanisten  allgemein  behauptet, 
einst  fast  ebenso  viel  derartige  Bildungen  gehal)t  haben,  wie 
die  Schwestersprachen.  Die  Erklärung,  Avelche  man  von  dem 
Schwund  des  ga-  giebt,  ist  bekanntlich  die,  dass  g-  in  den 
meisten  Fällen,  nach  dem  Wegfall  des  Präfixvokals,  vor  dem 
darauf  folgenden  Laute  entweder  gar  nicht  auszusprechen  war, 
oder  mit  diesem  Laute  eine  den  Skandinaviern  nicht  geläufige 
Verbindung  gebildet  hat.  Auf  diese  Weise  ist  also  z.  B.  (s. 
Noreen  Aisl.-anorw.  Gramm.  ^  §227)  aus  urn.  *;^(a)burdiii  (got. 
gahaürps)  später  (isl.)  hurdr  geworden,  das  ganz  so  aussieht, 
als  ob  es  nie  mit  ga-  versehen  gewesen  wäre.  Diese  Erklä- 
rung ist  offenbar  die  richtige^). 

Indessen  giebt  es  ja  viele  Laute,  vor  welchen  dieses  g- 
hat  bleiben  müssen,  da  die  oben  angegebenen  Gründe  zum 
Verschwinden  desselben  nicht  vorgelegen  haben.  Dass  g-  vor 
allen  Vokalen,  vor  dem  Hal])vokale  /  und  vor  den  Konsonan- 
ten l,  n,  r  nicht  ^vegfallen  sollte,  ist  ja  ganz  klar,  da  Ver- 
bindungen von  g-  mit  diesen  Lauten  auch  sonst  in  den  nordi- 
schen Sprachen  häufig  vorkonmien.    Zudem  ist  g-  auch  vor  h- 


1)  Vg-l.  hiermit,  wie  aus  dem  letztgenannten  Grunde  im  Schwed. 
ein  2>  in  Lehnwörtern,  die  mit  pf-,  ps-,  pn-  anfangen,  lautg-esetz- 
iich  (d.  h.  wenn  der  Einfluss  der  Schrift  dies  nicht  verhindert)  weg-- 
fällt,  z.  B.  in  salm  aus  griech.  v^aX^öc,  fiffic/  aus  d.  pfiffin;  statt 
pneumatisk  habe  ich  nevmatisk  g-ehört. 

Iiidog'ermanisclie  Forschungen  V  i.  j 


2  VA  IS  Wadstein, 

und  //•-  uielit  ^oseliwunden.  Da  aber  diese  zwei  Fälle  nicht 
so  selbstverständlich  scheinen  könnten,  niiiss  ich  dieselben  näher 
besprechen. 

Was  /,iu'i-st  den  Fall  betritt't,  dass  ein  uiit  //-  anlautendes 
Wort  mit  d(Mn  Frätixe  ga-  ziisammeng-eset/i  war,  so  sollte 
nach  Xorecn  Aisl.-anorw.  Gramm.  ^  §184,  4  und  Arkiv  f.  uord. 
til;  in  IT  ff.  nacli  dem  Weg-fall  des  Fräfixvokals  g  -t  li  zu  Ä- 
werden.  Fm  zu  zei^-en,  dass  dem  nicht  so  ist,  und  dass  g  +  /?- 
vielmehr  g-  ergeben  hat ,  dürfte  es  vorläufig  genügen  (s. 
weiter  die  Beispiele  S.  12  ff.)  auf  isl.  gneggia,  schw.  gnägga, 
dän.  gnegge  'wiehern'  g-eg-euüber  isl.  hneggja,  ag-s.  hnce,]an,  engl. 
neigh,  nd.  näggen,  neggen  usw\  'wiehern'  hinzuweisen.  Aasen 
g'iebt  allerdings  die  entsprechende  norw.  Form  als  l-neggja  an 
und  im  schwed.  Hälsingland-Dialekt  kommt  nach  liietz  lnäjri 
vor;  diese  Formen  beruhen  aber  in  einigen  Gegenden  auf 
Dissimilation,  in  anderen  auch  auf  einer  späteren  Entwicklung 
gn-  zu  Jxii-:  vgl.  norw.  hnaga  aus  gnaga,  l-nella  aus  g^ieUa, 
luista   aus   gnista  usw.  und  Häls.-Dial.   knästa  =  isl.  gnesta. 

Wie  verhält  es  sich  denn  mit  den  von  Noreen  a.  a.  0. 
angeführten  Beispielen  von  Ä"-  neben  Formen  mit  /?-?  Was 
zuerst  isl.  Icdtr,  Inra  und  krälri  betrifft,  so  werden  sie  nicht 
als  sichere  Beispiele  eines  Überganges  gh-  zu  k-  aufgestellt, 
weshalb  ich  sie  hier  ohne  weiteres  ausser  Acht  lassen  kann^). 
Die  anderen  a.  a.  0.  aufgestellten  Beispiele  waren:  1)  aschw. 
Incell-er.  schw.  knäcka  (gegenüber  isl.  hnelxkia),  2)  schw. 
Tx-nycka  (gegenüber  isl.  hnyl-lia,  altgutn.  lujTcMa  und  aschw. 
nylxlier)  und  3)  schw.  und  norw.  knapp,  adj.  (gegenüber  isl. 
lineppr  u.  aschw.  ncepper,  napper). 

Warum  F)  schw.  kuäcka  mit  isl.  hnekkia  etwas  zu  thun 
haben  sollte,  sieht  man  nicht  ein,  da  die  Wörter  so  verschie- 
dene Hedeiitungen  haben:  liiäcla  bedeutet  'knicken,  knacken, 


1)  Ich  will  indessen  weg'en  kdfr  darauf  autincrksani  machen, 
dass  es  in  sehwed.  Dial.  ein  Adj.  käng  von  derselben  Bedeutung 
giebt,  dass  wohl  eher  mit  kätr  zusammenzustellen  ist  als  d.  hinken, 
wozu  es  Noreen  a.  a.  0.  zieht,  auch  wenn  diese  letztere  Zusam- 
menstellung, was  ich  nicht  glaube,  lautlich  möglich  wäre.  —  Isl. 
küra 'kiMivru'  kann  zur  ie.  Wz.  .9?/  'wölben,  krümmen',  wovon  z.  B? 
griech.  Y^ic  'Krmnmholz'  (s.  Preilwitz  Et.  Wtb.  d.  gr.  Spr.)  gezogen 
werden;  mlid.  hfiren,  ndl.  hxrkfn  'kauern'  gehören  dagegen  viel- 
leicht mit   lat.  ci/rrns  'krunnn'   zusainmcn. 
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brechen',  hnekkia  dagegen  'zurücktreiben,  hemmen,  hindern, 
wegwerfen'.  Schw.  knädia  hat  wohl  urgerm.  kn-:  vgl.  d. 
knacken,  engl,  kiiack,  mit  Ablaut  isl.  krioka,  ags.  cnocian, 
engl,  knock  ("zu  Grunde  liegt  eine  lautnaehahmende  Wurzel" 
Kluge  Etym.  AVörterb.);  ein  anderer  Ablautvokal  liegt  meiner 
Meinung  nach  in  d.  knicken,  engl,  knick  vor  ^).  Isl.  hnekkia 
stelle  ich  mit  d.  necken,  mhd.  necken  'beunruhigen,  quälen, 
plagen'  zusammen  (diese  Erklärung  von  necken  dürfte  der 
von  Kluge  a.  a.  0.  gegebenen  vorzuziehen  sein,  nach  welcher 
es  zu  mhd.  necken  'Geruch,  Duft  von  sich  geben,  riechen,  den 
Appetit  reizen'  gehören  sollte);  vgl.  auch  norw.  ^«eÄ',s'Z 'necken'. 
Was  2)  schw.  knyck,  knycka  betrift't,  ist  zuerst  zu  be- 
merken, dass  diese  Formen  erst  spät  in  die  schwed.  Keichs- 
sprache  aufgenonnnen  worden  sind.  Sie  kommen  in  der  asclnv. 
Litteratur  niclit  vor.  auch  nicht  in  den  älteren  neuschw.  Wörter- 
büchern (Spegel  1712.  Serenius  1741,  Lind  1749,  Ihre  1769 
und  Sahlstedt  1773  haben  dagegen  nyck  'Stoss').  Die  Form 
knyck  habe  ich  erst  ))ei  Weste  (]807)  gefunden;  in  vielen 
von  den  noch  späteren  Wörterbüchern  (sogar  so  spät  wie  in 
Hjertas  Schw.-deutsch.  AVörterbuch  1801)  ist  aber  weder  knyck 
noch  knycka  zu  linden.  Es  liegt  also  auf  der  Hand,  dass 
diese  AVörter  ursprünglich  der  schwed.  Reichssprache  nicht 
angehören.  Kach  meiner  Meinung  ist  ihre  Quelle  hauptsäch- 
lich^) in  schw.  Dialekten  zu  suchen.    Dialektisch  kommt  näm- 


1)  Klug-e  Et.  Wtb.  stellt  (allerdings  mit  Fragezeichen)  d.  kni- 
cken zu  got.  kniua-  'Knie'.  Dagegen  spricht  schon,  dass  knicken 
auch  intransitive  Bedeutung-  hat,  wie  auch  schw.  dial.  knäkka 
(:  knakk  :  knukki)  und  norw.  knekka  (:  knakk  :  knokket)  'bersten, 
entzwei  gehen'.  Ich  sehe  keinen  Grund,  weshalb  man  das  AYort 
von  den  oben  angeführten  Verben  mit  verwandter  Bedeutung  tren- 
nen sollte.  D.  knicken,  schw.  dial.  knäkka,  norAv.  knekka  verhalten 
sich  ja  ganz  einfach  zu  schw.  knäcka,  norw.  knekkja,  dän.  kncekke 
wie  z.  B.  die  starken  isl.  brinna  (hrenna),  springa  zu  den  schwa- 
chen isl.  hrenna,  schw.  üpränga  usw.  —  A.  a.  0.  führt  Kluge  neben 
nhd.  knack  das  isl.  knakkr  an;  dieses  hat  aber  eine  g"anz  verschie- 
dene Bedeutung:  'Fuss,  Bein  (eines  Tisches  od.  dgl.),  Schemel'. 

2)  Da  knyck  in  der  schw.  Reichssprache  ursprünglich  (wie 
noch  hauptsächlich)  'mouvement  du  corps'  (Weste;  er  fügt  hinzu: 
"jfr  nick')  bedeutet,  könnte  es  möglich  sein,  dass  es  von  dem  d.  knick 
eine  Beeinflussung  erfahren  hat;  dieses  bedeutet  nämlich  (nach 
Grimm  D.  Wtb.)  eben  'Beugung,  1)  der  Kniee,  2)  des  Hauptes,  nu- 


4  Klis  Wadstein, 

lieli  im  Selnved.  ein  Jx))i/Mr(  von  ganz  derselben  Bedeu- 
tung- wie  ii^l.  limjlxlda  vor  (selnv.  Rciclisspr.  l'nycl-a  wird 
dagegen  —  ausser  in  vulgärem  Spraclig-ebrauche,  wo  es  an 
einigen  Orten  'mausen'  bedeuten  kann  —  meines  Wissens  nur 
in  der  Verbindung  l'utjcl-a  pd  uacl-en,  Imvudet  'den  Kopf 
zurückwerfen"  g-ebrauelit).  Dieses  dial.  hnyMa  wird  gewiss 
riebtig  aus  ''[■^a-hntilxl'ian  erklärt,  beweist  al)er  nicht,  dass 
g  '•-  li-  im  Nord,  zu  /t-  geworden  ist;  h  beruht  nändieh  hier  auf 
einem  dial.  Übergang;  gn-  zu  Ä»-.  Dieser  Übergnng  wird  durch 
folgende  aus  Eietz  gesannnelte  Formen  l)ewiescn :  Innihhas 
(sonst  gnahhas),  liieta  'kleinlich  sein'  (auch  gneta  von  der- 
selben Bedeutung;  gnetta  'in  kleine  Stücke  hauen,  schneiden'), 
hnißta  (sonst  gyit/lfa),  hny  'genügen'  (auch  gir//)  u.  a.;  s.  auch 
Lundell  Sv.  Landsm.  I  68,  69,  avo  andere  Fälle  von  diesem 
Übergange  in  schw,  Dialekten  angeführt  werden. 

Ich  gehe  jetzt  zu  dem  letzten  Beispiele  des  vermeint- 
lichen Überganges  g  -f  ä  zu  l-  über:  3)  schw.  u.  norw.  l-napp 
(gegenüber  isl.  hneppr).  Dieses  hnapp  ist  auch  nach  meiner 
Meinung  aus  ^-;^a-}inapp-  entstanden;  beweist  aber  nichts  für 
einen  Übergang  g  +  1i-  zu  Ix-;  es  stammt  nämlich  (man  be- 
merke, dass  es  im  Aschw.  und  Anorw.  nicht  vorkommt)  aus 
solchen  Gegenden,  wo  gn-  zu  J:n-  geworden  ist,  und  zwar 
nicht  nur  aus  gewissen  nordischen  Dialekten  (vgl.  oben  und 
S.  2).  sondern  es  beruht  gewiss  auch  (wie  Inapp  im  Hoch- 
deutschen, s.  Kluge  Et.  Wtb.)  auf  Einfluss  des  Niederdeutschen, 
wo  wie  bekannt  ein  T^napp  von  derselben  Bedeutung  vorkommt 
(vgl.  auch  ndl.  l-ncq),  mndl.  gncqj,  l'nap  'knapp').  Dass  im 
Nd.  gn-  zu  l-n-  werden  kann,  zeigen  folgende  Grimms  deutschem 
Wörterbuche  entnommene,  in  gewissen  nd.  Dialekten  vorkom- 
mende Formen:  l-nagen,  Nebenform  zu  nagen  (vgl.  nord.  gnaga), 


tus'.  knyck  könnte  also  in  der  sehw.  Reichssprache  teilweise  dnrch 
eine  Kontamination  von  alt.  sclnved.  nyck  (oder  '^(piyck  ans  *^a-hn-), 
nnd  diesem  knick  entstanden  sein.  Indessen  ist  es  ja  aneh  mög- 
lich, dass  nur  die  spezielle  Bedeutung-  des  Wortes  auf  Einfluss 
von  d.  knick  beruht.  —  Da  das  Verbum  knycka  in  der  sehw.  Reichs- 
sprache viel  später  als  das  Subst.  knyck  auftritt  und  ursprünglich 
(vg-1.  Dalin  Ordb.  öfv.  sv.  spr.)  nur  in  der  Bedeutung-  'einen  Knix 
(mit  dem  Nacken)  machen'  vorkonnnt,  könnte  es  in  der  Reichs- 
sprache ursprünglich  nur  eine  Neubildung-  zu  diesem  knyck  'Knix 
(mit  dem  Nacken)'  sein. 
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hnan,  l:nän  aus  ge-nanne,  genänne  (zu  name)  'Xameusvetter\, 
hnikh  'Genick'.  Im  Ndl.  geht  ja  gn-  allg-emein  in  l-n-  über 
(s.  te  Winkel  in  Pauls  Grundriss  I  655).  —  Was  die  Etymo- 
logie von  linepi)-  'gering,  genau,  knapp'  betrifft,  so  gehört 
€s  (vgl.  K.  F.  Johansson  PBrB.  XIV  356  ff.)  mit  folgenden 
Wörtern  zusammen:  engl,  snip  'sehneiden,  schnitt',  d.  schnip- 
peln, ndl.  snijjpelen  'zerschneiden,  zerstücken' usw. ;  mit  ande- 
rem Ablaut:  sehw.  snoppa  'absehneiden',  norw.  snupp  'Stumpf, 
kleines  Stück',  snap  'knapp,  enge'.  Die  letzteren  haben  wie 
schon  von  Johansson  a.  a.  0.  gezeigt  worden  ist,  ein  aus  igm.  "^sJcn- 
entwickeltes  sn-  und  sie  sind  also  mit  s-  gebildete  Formen 
derselben  Wurzel  wie  hnepp-.  hneppr  bedeutet  somit  eigentlich 
ivgl.  auch  isl.  hneppa  'to  cut  short.  curtaiF)  'abgeschnitten' 
und  daraus  ist  nachher  teils  die  Bedeutung  'genau'  (eig.  wohl 
'abgepasst'),  teils  die  Bedeutung  'gering'  entwickelt.  Ausser- 
dem kommt  noch  eine  Bedeutung  'nett,  zierlich'  in  hierher 
gehörigen  Wörtern  vor,  die  sowohl  aus  'abgepasst'  als  aus 
^gering,  klein'  —  vgl.  die  entgegengesetzte  Bedeutungsent- 
wicklung bei  d.  llein,  wie  bekannt  eig.  'glänzend,  zierlieh'  — 
hervorgegangen  sein  kann:  vgl.  norw.  l-nap  'nett',  d.  knapp 
auch  (s.  Grimm  D.  Wtb.i  'nett,  hübsch,  geputzt';  mit  anderem 
Ablaut:  norw.  und  schw.  dial.  nipper  ' ^(^m,  nett'  (schw.  Dial. 
iiuch  snipipier  und  norw.  auch  V  nipp  er ,  dass.,  aus  *jf/- 
hnipp-),  schw.  näpen  'niedlich',  dial.  auch  'passend,  dienlich'. 
Xachdem  so  gezeigt  worden  ist,  wie  es  sich  mit  dem 
Anlaut  A'??-  in  diesen  Wörtern  verhält^),    dürften  sie  der  S.  2 


1)  Aus  den  Aushängebogen  der  'Urg-erraanischen  Lautlehre' 
von  Noreen,  die  mir  durch  die  Güte  des  Verfassers  zug'äng'lich  g-e- 
Avesen  sind,  sehe  ich  eben,  dass  Noreen  jetzt  einen  urg- er  mani- 
schen Überg-ang"  j+/?- zu  k-  aufstellt.  Als  Stützen  dieser  Ansicht 
werden  aber  (S.  142)  ausser  den  oben  von  mir,  wie  ich  hotfe,  auf- 
gehellten Wörtern  nur  folg-ende  drei  angeführt :  1)  schw.  dial.  knöske 
'Schwammzunder'  g'egenüber  isl.  hniöskr  dass.  2)  ahd.  as.  knagan 
gegenüber  aisl.  nagan  'nagen'.  3)  ndd.  kmpen,  ndl.  knijpen  'knei- 
fen' gegenüber  isl.  hnipa  'beklommen  sein'  usw.  Bei  all  diesen  Bei- 
spielen, wie  bei  den  oben  behandelten  sicheren  Fällen  von  k  gegen- 
über urn.  j -(-/«,  ist  aber  nach  der  Synkope  des  Prätixvokals  dem 
(/-  ein  n  gefolgt;  falls  man  aus  denselben  für  das  Urg.  eineii  Schluss 
ziehen  sollte,  wäre  dieser  also,  dass  j-r h-\-n-  zu  kn-  geworden  ist. 
Dieses  musste  jedoch  voraussetzen,  dass  mau  imUi'germ.  eine  vokal- 
lose Präfixform  j-  neben  ja-  gehabt  hätte,  was  wenigstens  noch  nicht 
(auch  nicht  durch  die  von  Noreen  a.  a.  0.  S.  29  mitgeteilten  Beispiele) 
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aiifg-estellten  Heliauptuiii;-,  class  ans  iirn.  *yi-li-  nach  dem  Weg- 
fall des  Präfixvokals  g-  g-eworden  ist,  nicht  mehr  im  Wege 
stehen. 

Jetzt  wollen  wir  znsehen,  was  sich  ergehen  hat,  wenn 
das  Präfix  ga-  einem  mit  ic  anfangenden  Worte  vorgesetzt 
war.  In  diesem  Falle  muss  nach  Noreen  Aisl.-norw.  Gramm. 
§  244  (vgl.  dagegen  Kock  Ark.  f.  nord.  fil.  IX  143  ff.)  das  w 
schon  vor  dem  Ansfall  des  Präfixvokals  schwinden,  da  es  hier 
nach  schw^achtoniger  »Silbe  steht;  znm  Wegfall  des  g-  nach 
der  Synkope  des  Präfixvokals  liegt  dann  aber  nicht  der  ge- 
ringste Grund  vor,  da  der  Laut,  mit  welchem  g-  auf  diese 
Weise  zusammen  kommt,  faktisch  nur  ein  Vokal  oder  l,  r 
sein  kann  (es  haben  nämlich  nach  ir  keine  anderen  Laute  ge- 
standen). Es  wäre  aber  auch  möglich,  dass  lo  erst  nach  der 
Synkope  des  Präfixvokals  weggefallen  ist,  da  ja  in  der  schwer- 
fälligen (sonst  nicht  vorkommenden )  Anlautverbindung  gic-  doch 
einer  von  den  Lauten  hat  schwinden  müssen;  dass  aber  hier 
g-,  nicht  w,  ausfallen  sollte,  ist  ja  nicht  wahrscheinlich.  Auf 
jeden  Fall  dürften  die  unten  S.  30  unter  1)  gegebenen  Zu- 
sammenstellungen beweisen,  dass  aus  einem  ursprünglichen 
*ja-w-  schliesslich  nur  g-  geworden  ist,  wie  auch  dieser  Weg- 
fall des  tr  zu  erklären  sei. 

Der  Fälle,  wo  das  hier  behandelte  Präfix  in  den  nor- 
dischen Sprachen  (als  g-)  noch  bewahrt  sein  muss,  sind  also 
sehr  viele,  und  zwar  die  folgenden :  wenn  die  Wörter,  die  mit 
dem  Präfixe  versehen  waren,  mit  e i n  e  m  Vo  k  a  1 ,  oder  mit 
den    Halbvokalen   i,   ?ü,    oder   endlich   mit  einem 


sicher  dargethan  -worden  ist,  und  ferner  dass  j  +  Ji-  in  diesem 
Falle  eine  andere  Entwicklung-  gehabt  als  die  aus  ja-\-h-  nach 
der  Synkope  des  Präfixvokals  entstandene  Verbindung  jh-.  Indes- 
sen dürften  diese  Wörter  ohne  Annahme  eines  derartigen  Ü bergan- 
g"es  erklärt  werden  können.  In  vielen  germ.  Dial.  kann  hier  A-- 
durch  den  späteren  Übergang"  gn-  zu  kn-  (vgl.  oben  im  vorher- 
gehenden) verursacht  sein.  Was  knagan  betrifft,  so  hat  man  übri- 
gens sonst  keinen  Grund  dazu,  es  zu  einer  germ.  Wz.  hnag  7A\ 
ziehen;  es  gehört  vielmehr  (vgl.  unten  S.  24)  zu  germ.  nag.  Von 
knöske  teilt  mir  Noreen  mit,  dass  es  auch  in  einem  Dial.  von  Värm- 
land  vorkommt,  der  den  Übergang  von  gn-  zu  kn-  nicht  kennt. 
Indessen  kann  k-  meiner  Meinung-  nach  in  diesem  Falle  auf  Einwir- 
kung der  vielen  mit  k-  anfangenden  Wörter  verwandter  Bedeutung- 
beruhen,  wie  schw.  Dial.  knös  'Knollen'  (an  Bäumen),  knöl,  kng>>t, 
knose,  knort  'Knollen,  Auswuchs'. 
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von  den  Konsonanten  l,  n,  r  a  n  g  e  f  a  n  g  e  n  haben. 
Eine  ganze  Menge  ^(^«J-Bildung-en  müssen  also  in  den  nor- 
dischen Sprachen  zu  finden  sein.  Die  wenigen  bisher  bemerk- 
ten Fälle  können,  wie  man  also  schon  theoretisch  schliessen 
kann,  unmöglich  die  ganze  Anzahl  sein.  Wie  ans  dem  folgen- 
den hervorgehen  wird,  wo  ich  eine  Reihe  von  mir  gesammelter 
hierher  gehöriger  Bildungen  mitteilen  werde,  giebt  es  anch 
nocli  eine  ziemlich  grosse  Menge  andere.  Ich  machr  jedoch 
keinen  Anspruch  darauf,  im  folgenden  den  Stoff  vollständig 
erschöpft  zu  haben,  besonders  da  es  nK'iglich  ist.  dass  meln-ere 
Fälle,  die  ich  als  unsichere  weggelassen  habe,  wirklich  g(a)- 
Bildungen  sind.  Damit  alle  nord.  Bildungen  mit  (/(a)-  an  einer 
Stelle  zu  linden  seien,  will  ich  neben  den  neuen  Belegen  auch 
die  schon  nachgewiesenen  mit  aufnehmen ;  dabei  verweise  ich 
immer  auf  die  Stellen,  wo  diese  bereits  als  solche  Bildun- 
gen erkannt  worden  sind.  Ausser  den  nordischen  Bildungen 
mit  gfaj-  lioft'e  ich  auch  einige  westgermanische  Fälle  vor- 
bringen zu  können,  die  bisher  noch  unbeachtet  geblieben  sind. 
Bei  der  Aufzählung  der  hierher  gehörigen  Wcirter  werde 
ich  es  nicht  versuchen,  dieselben  mit  Rücksicht  auf  die  verschie- 
denen Bedeutungsdiflferenzierungen  zu  ordnen,  ^^■elche  das  Präfix 
herbeigeführt  hat.  Ist  doch  die  Frage  nach  den  Bedeutungen 
des  Präfixes  noch  nicht  genügend  ins  Reine  gebracht  worden. 
Diese  kann  auch  nicht  klar  gestellt  werden,  ohne  dass  man 
alle  hierher  gehörigen  Bildungen  in  allen  germanischen  Spra- 
chen untersucht,  eine  Arbeit,  die  nicht  in  dem  Plane  dieses 
Aufsatzes  liegt.  Im  Betreff  dieser  Frage  begnüge  ich  mich 
auf  Grimm  Deutsche  Gramm.  II  735  ff.  832  ff.,  Streitberg  PBrIj. 
XV  78  ff.  und  die  in  der  letzteren  Abhandlung  angeführte 
Litteratur  zu  verweisen.  Im  folgenden  ordne  ich  die  Formen 
nur  nach  dem  Anlaut  der  mit  g(cij-  zusammengesetzten  ein- 
fachen AVörter.  Auf  diese  Weise  Avird  auch  das  Auffinden  eines 
Wortes  in  dem  folgenden  Verzeichnis  sehr  leicht  werden. 

D  i  e   mir   bekannten    nordischen  Bild  u  n  g  e  n    m  i  t 
d  e  m  P  ]•  ä  fix  gUij-  sin  d  d  i  e  folgend  c  n  : 

a)  (i  ist  de  r  A  n  1  a  u  t  d  es  einfache  n  W  o  r  t  e  s  in: 

Isl.  gd,  norw.  gaa,  schw.  dial.  gd-  (in  gdlds  'teilnahms- 
los,   gleichgültig 'j    'beobachten,    mit  Aufmerksamkeit    folgen', 
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nach  Noreeii  Ark.  f.  norcl.  lil.  111  17  aus  ■^'ja-a(n)hcm  ic.  Wrzl- 
anl-  M'olg-cn'j  wo/ii  nach  Danielsson  a.  a.  0.  lat.  ancus,  ancilla, 
eig-eutl.  'Begleiter,  ]>egleitenir,  dann  'Diener,  Dienerin'). 

Isl.  gd,  norw.  und  dän.  gaa,  «clnv.  f/d  ist,  wie  bekannt, 
ancli  als  eine  «y-Bildung  (zu  der  im  lat.  fve  v(»rliegenden  Wurzel; 
erklärt  worden;  vgl.  indessen  Wilnianns  Zs.  I".  d.  Alt.  XXXIII 
427  II'. 

Xorw.  gama.  Adj.  'lustig'.  Vh.  belustigen',  gamaU, 
alt.  dän.  gammel  'lustig',    s.  unter  gaman. 

Isl.  gaman  amor,  voluptas,  Lustigkeit,  Freude,  Scherz', 
norw.  gama(n),  schw.  gamman,  dän.  gamrnen,  ahd.  gaman,  md. 
gam,  airief^.  game,  ags.  j«me;i 'Freude'  usav.,  norw.  gama,  Adj. 
Mustig',  Vb.  'belustigen',  gammal,  alt.  dän.  gammel  "lustig', 
dän.  dial.  snal'he  gammelt  'leichtfertig  sprechen,  Unzucht  trei- 
ben', d.  (s.  Grimm  I).  Wtb.)  gammel  z.  B.  'oft  im  16.  Jh.,  sinn- 
licher Übermut;  vorzugsweise  ist  dabei  an  Geschlechtskitzel  ge- 
dacht: salacitas',  'penis',  von  Weibern  in  tadelndem  Sinne  .  .  . 
eine  Faule,  Geile',  'liederliches  Frauenzimmer',  gämel  'ausge- 
lassen', ^^Vwe/« 'scherzen,  schäkern,  liebkosen',  gämlich  'lustig', 
'von  sinnlichem  Liebestreiben',  gamrnerig^\n^iQx\\\  isl.  gems(an) 
'ausgelassenes  Betragen'  getnxfuUr  'aufgeräumt,  lustig',  schw. 
dial.  (s.  Eietz  Svenskt  Dialektlexikon)  und  norw.  gams  'leicht- 
fertiges Reden'  usw.  Das  Wort  gaman  'Freude'  sollte  nach 
Kluge  KZ.  XXV^I  70,  wie  got.  ga-man  'Koivuuvia',  eine  Zu- 
sammensetzung des  Präfixes  ga-  mit  dem  Stamme  man  '^lenseh' 
sein;  es  sollte  also  eigentl. 'geselliges  Zusannnensein'  bedeuten. 
Es  ist  ja  möglich,  dass  dies  eine  Quelle  von  gaman  'Freude' 
ist.  Einige  \(m  den  eben  angeführten  Wörtern,  die  so  nicht 
erklärt  werden  köimen,  zeigen  aber,  dass  man  noch  eine  andere 
Quelle  suchen  muss.  Diese,  und  zwar  die  Hauptquelle  des 
"Wortes,  ist  meiner  Meinung  nach  in  der  im  lat.  amare.  amor 
vorliegenden  AA'urzel  zu  linden.  Die  eigentliche  Bedeutung  von 
gaman  usw.  ist  also  'amor,  v(tlui)tas',  eine  Bedeutung,  die  ja 
noch  in  vielen  von  den  Wörtern  bewahrt  Avorden  ist.  ]\Iit 
gaman  aus  *\yt-ani-  ist  zu  vergleichen  d.  ganerbe  aus  '^ja-an-. 
Über  die  Bildung  von  nord.  Neutra  auf  -an  vgl.  Hellquist 
Ark.  f.  nord.  til.  VII   IG  unter  leil-andc. 

Xorw.  und  schw.  dial.  ganfs  'leichtfertiges  Reden',  s.  oben 
unter  gaman. 

Xorw.    gansa   'strömen',    isl.    giii/-s((    loo   rusli  furiously, 
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gnsh,  of  tire,  thc  sea'usw.,  Geysir,  Xame  der  bekaiiDten  lieisseii 
Spriiig-quelle  auf  Island,  iiorw.  ^0;/««  '  hervor-spritzen,  -strömen' 
erkläre  ich  aus  ^ja-aii.s-  (oder  *J«-^ts-?);  vgl.  isl.  cnisa,  schw. 
ösa,  dän.  ose  'schöpfen,  g-iessen',  norw.  ausa  'schöpfen,  in 
grossen  Portionen  auswerfen'.  Verwandte  Wörter  mit  anderem 
Ablaut  sind:  isl.  giösa  'heftig-  hervorströmen',  norw.  gjosa, 
gysü  'strömen,  bervorstttrzen',  isl.  gusa  ^to  g'usb,  spirt  out' 
und  ?  norw.  giist  'Luftstroni'. 

Isl.-anorw.  gautar,  schw.  götar,  ags.  ;^eatas,  Ptolemaeus 
foÖTai,  etc.,  mit  anderem  Ablautvokal :  iti\.  gotar,  SiBchw.  gotar, 
gufar,  ag'S.  ;jOtan,  Plinius  d.  ä.  gutones,  nach  Erdmann,  Antiqv. 
tidskr.  f.  Sverig-e  XI  4.  g-bildung-en  zu  der  im  lat.  aiid-ax, 
aud-ere  vorlieg-enden  AVurzel;  also  eig.  ^die  Kühnen,  Mutigen'. 

über  andere  mit  ga-  (aus  *-ja-ha-)  oder  ga-u-  anlautende 
Wrn'ter  s.  unten  c  1  und  k  1 ;  s.  auch  1). 

b )    e  i  s  t  d  e  r  .V  n  laut  de  s  e  i  n  f  a  c  h  e  n  W  0  r  t  e  s  in: 

Xorw.  geim  'starker  Dampf,  geima  'stark  riechen',  gim 
'Dampf,  Ausdünstung',  gima  'dampfen,  rieeben',  aus  *ja-(a)im- 
entstanden;  vgl.  norw.  eim  'Dampf,  (Teruch',  m\.  eimr  'Rauch, 
Dampf,  schw.  dial.  ajm  'Dampf,  Haucb',  norw.  eima  'dam- 
pfen, riechen ',  schw.  dial.  r/Jw//  'dampfen',  norw.  //?? '(Teruch', 
i)ii(i  'dampfen,  dunsten,  riechen',  schw.  Imma  'Dampf,  Dunst'. 

Isl.  geire  'keilförmiges  Stück  Zeug'  zu  geirr  'Speer'  s. 
unter  geirr. 

Isl.  geirr,  ahd.  ger,  ags.  ;^är  'Speer'.  Diese  Formen 
sind  teils  aus  ^ja-aiz-  'mit  Metall  versehen'  (vgl.  got.  aiz, 
ahd.  er,  lat.  aes  'Metall,  Erz'j  entstanden,  teils  könnten  sie 
auch  aus  *ja-iz-  'mit  (einem)  Eisen  versehen'  (vgl.  d.  eise7i, 
aus  ''''Is-,  ags.  iren,  nord.  iarn,  aus  urg.  '■^'izan  nach  Noreen 
Ark.  f.  nord.  til.  IV  llOi  herrühren;  vgl.  folgende  Wörter  mit 
derselben  durch  *j«-  verursachten  Bedeutungsmodifikation:  got. 
ga-sTx-oJis  'mit  Schuhen  versehen',  mhd.  ge-Jiär  'mit  Haaren 
versehen',  ge-zan  'mit  Zähnen  versehen'  usw.  aiz  usw.  und 
eisen  usw.  gehören  beide  zu  der  Wurzel  ts  'glänzen'  (vgl.  Kluge 
Et.  Wtb.  unter  Eis).  Got.  gairu  'Stachel'  kann  wie  bekannt 
nicht  aus  *gaizu  entstanden  sein;  ich  erkläre  dieses  Wort  aus 
einer  mit  -r  versehenen  Form  (die  auch  im  ndl.  ijzer,  vgl. 
noch  ahd.  isar-n,  got.  eisarn  w^w.  'Eisen')  =-'jfl-z2-rw;  vgl.  got. 
-icers  aus  '*ices-r6    nach  Kluge  Et.  Wtb.   unter  icahr.     Kluge 
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sti'llt  KZ.  XW'I  87  (/('irr  usw.  /u  <;Tiecli.  x«^oc  '  llirtenstal)'- 
so  lauii'e  man  die  Ktymoloi;ie  von  (ja-  nicht  lu'i-aiisg-et'undcn 
Iiat,  ist  es  iinniöi;licli  zu  saii'cn,  ob  diese  Zusamnienstellunii- 
mit  meiner  Krklärnni;-  unvereinbar  ist.  Altir.  <j<i/.  lat.-i;all. 
(/ifstiiii  'Speer'  könnten  yermaniscdie  Lehnwr»rter  sein.  Um 
meine  Etymolo<;ie  von  yeir)-  zu  stützen  verweise  ich  übrigens 
darauf,  dass  der  Ger  nach  üiet'enl»ach  Orig.  euntp.  (s.  Schra- 
der  Spraclivergl.  341)  ausdrücklich  als  eisern  geschildert  wird, 
lind  terner  auf  nord. -«r-  (aus  *-«/'>-),  -alr-  in  Fällen  wie  isL  z^«- 
farr  aus  "^naba-aizoz,  eig-entl.  'Nabe-Metall,  -Eisen',  gegenüber 
ahd.  nahager  dass.,  agutn.  Äwair,  das,  wie  Bugge,  Ark.  f.  nord.. 
Fil.  II  224  gesehen  hat,  ahd.  Anager  zur  Seite  zu  stellen  ist,  isL 
pörarv  neben  porgeirr,  i\a\v.  Diese  ^-losen  Formen,  w^ie  auch 
nord.  -isl  (neben  -gisl),  -enge  (neben  -genge),  hat  man  als  durch 
AVegfall  des  g  entstanden  erklären  wollen.  Es  ist  aber  nicht 
gelungen  (s.  Noreen  Aisl.-anorw.  Gramm.  §  233)  die  Regel  zu 
ünden,  die  für  diesen  Wegfall  gegolten  hätte,  da  g  sonst  in 
dieser  Stellung  nicht  fehlt  ^);  es  ist  überdies  zu  merken,  dass 
-isl  statt  -gisl  auch  in  anderen  germanischen  Sprachen  vor- 
kommt. Dies  zeigt,  dass  das  Fehlen  des  g  nur  so  erklärt 
w^erden  kann,  dass  g,  wenigstens  in  -a(i}r-  und  -isl,  nie  da  ge- 
wesen ist.  Was  zunächst  -gisl  betrifft,  so  dürfte  dies  eine  ga- 
bildung  zu  -isl  sein.  Dass  isl.  gislie),  geisl{e)  'Stab,  der  beim 
Schneeschuhlaufen  benutzt  wird',  schw.  gissel,  ahd.  geis(a)la 
'Geissei'  mit  (/eir>"  usw.  verwandt  ist,  hat  man  ja  schon  gesehen. 


1)  Ostnord,  u-ereldi  (im  Gotlandischeii  Gesetze)  und  laerold 
(im  Gesetze  von  Hälsingland)  gegenüber  ags.  werjeld,  ahd.  icera- 
cjelt  usw.  'Wergeid,  Mannsgeld'  können  nicht  als  Beweise  eines 
unter  gewissen  Umständen  eingetretenen  urnord.  Wegfalls  von 
einem  am  Anfang  des  zweiten  Gliedes  einer  Zusammensetzung  ste- 
henden g-  angeführt  werden,  da  diese  Formen  —  im  Gegensatz  zu 
den  oben  behandelten  —  ziemlich  jung  sind  (14.  Jahrb.).  u-ereldi 
ist  in  etwas  späterer  Zeit  aus  'irerigildi  (vgl.  mlat.  vei-igilduN)  ent- 
standen Avie  aschw.  reUis  aus  leUighls  und  andere  derartige  Formen, 
worüber  s.  Noreen  Orddubbletter  (in  Spr;\kvetenskapliga  sällskapets 
förhandlingar,  Upsala  1886)  no.  177.  Die  Form  ircerold  kommt  nur 
einmal  vor;  das  Wort  war  zu  der  Zeit,  wo  die  Handschrift  des 
Hälsinge-Gesetzes  geschrieben  wurde,  gewiss  nicht  mehr  lebendig. 
Vielleicht  hat  das  Original  wcereld  gehabt,  das  der  Schreiber  des- 
halb mit  ircerold  vertauscht  hat.  weil  von  dem  einzigen  Worte  die- 
ser Form,  das  er  sonst  kannte,  nänüich  dem  Wort  für  'Welt': 
aschw.  c(erild,    vceruld,    diese   Form    ihm    g'eläutiger    war   als   jene. 
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Diese  Wörter  sind  mit  l  von  derselben  Wurzel  weitergebildet, 
die  in  diesem  vorliegt;  sie  bedeuten  also  meiner  Meinung- nach 
eigentl.  'ein  Instrument'  (über  l  als  charakteristiscbes  Bil- 
dungselement für  Gerätbenennungen  s.  Kluge  Xom.  Stammbil- 
duugslehre  §89 — 91^)  "das  mit  einem  Eisen  (Metall)  versehen 
ist',  also  ursprünglich  ungetahr  dieselbe  Bedeutung  wie  geirr; 
die  Thatsache,  dass  Personennamen  mit  gisl  (-gislj  gebildet 
worden  sind,  ist  damit  zu  vergleichen,  dass  auch  geirr  in 
Namen  vorkommt  (zuweilen  kann  jedoch  -gisl  in  nom.  propr.  ein 
anderes  Wort  =  '[der]  Geissel'  sein).  Was  die  Bedeutung 'Schnee- 
schuh-Stab' von  den  oben  angeführten  Wr)rtern  betriift,  so 
passt  die  angegebene  ursprüngliche  Bedeutung  ausgezeichnet 
dazu;  diese  Stäbe  sind  nämlich  wenigstens  heutzutage  mit 
einem  Eisen  am  Ende  versehen,  damit  sie  an  der  harten  Schnee- 
oder Eisrinde  nicht  abgleiten.  Die  Bedeutung  'Geisser  ist 
auch  leicht  verständlich,  da  man  zuweilen  zum  antreiben  von 
Ochsen  usw.  eben  Stäbe  mit  Eisenspitzen  benutzt  hat.  Was 
nord.  -enge  gegenüber  -genge  betrifft,  könnte  der  Avegfall  von 
g  teilweise,  wie  z.  B.  in  foringi  aus  '^forigingi  auf  dieselbe 
Weise  wie  aschw.  icereldl  zu  erklären  sein:  hauptsächlich  ist 
wohl  der  Schwund  dissimilatorischer  Art-).  Die  hier  gegebene 
Erklärung  von  geirr,  geisle  usw.  aus  der  Wurzel  h  glänzen' 
wird  auch  durch  folgende  Wörter  gestützt,  die  wahrscheinlich 
zu  derselben  Wurzel  gehören:  isl.  geire  'Feuer',  geisla  'strah- 


1)  Kluge  fasst  a.a.O.  §91  das  l  in  diesem  Worte  ebenso  auf. 
In  seinem  Et.  Wtb.  erklärt  er  aber  ahd.  geisala  als  aus  ''-gais-wala 
entstanden.  Da  die  nord.  Formen  wenig-stens  auf  diese  Weise  nicht 
erklärt  werden  können,  dürfte  jene  Erklärving-  auch  für  die  ahd. 
Form  vorzuziehen  sein. 

2)  Es  wäre  indessen  mög-lich,  dass  auch  in  diesem  Worte  eine 
«/-Bildung-  zu  finden  ist.  Isl.  ganga,  d.  Gang  usw.  könnte  aus  *ja- 
ang-  entstanden  sein,  einer  in  g-rammatischem  Wechsel  zu  den  oben 
S.  8  unter  gd  angeführten  *ja-an7i-  stehenden  Form.  Die  ursprüng-- 
liche  Bedeutung-  wäre  dann  'folg-en ',  was  ja  gut  zu  ags.  jenje  'co- 
mitatus',  isl.  genge  'Gefolge,  Beistand,  Unterstützung',  norw.  gjenge 
auch  'Gefolge'  passt.  (Diese  Bedeutung'en  wären  indessen  auch  mit 
einer  ursprünglichen  Bedeutiing-  'g-ehen'  erklärlich).  Die  Bedeu- 
tung-sentwicklung-  'gehen'  aus  'folgen'  d.  Ii.  'mit  einem  gehen' 
Aväre  ja  sehr  begreiflich.  Indessen  hat  man  wie  bekannt  (s.  Kluge 
Et.  Wtb.)  'Anklänge'  an  dieses  Wort  in  skr.  jänghcl  'Bein,  Fuss', 
lit.  zengiü  'schreiten'  gefunden. 
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len',  ijelde  'Strahr,  in  der  Skaklenspraclie  auoli  'Moncr,  alt. 
<län.  gissel  'Soiinenstrahr. 

Isl.  geisn  Miransend  einli erfahren'  (von  Feuer,  Rauch, 
Dampf,  Schüfen  usw.),  norw.  geisa  'dampfen,  lärmen',  aus 
*jrt-(«)«s-  entstanden;  vgl.  isl.  ma  von  derselben  Bedeutung  und 
isl.  eisa  'Feuer',  norw.  eisa  'Feuerstätte'.  Hierher  gehört 
auch  (neu)isl.  geist  'mit  brausender  Schnelle'',  geistr  'feurig, 
lieftig,  warm',  eisa  hat  man  bekanntlich  zu  der  ie.  Wurzel 
kill  'brennen'  gestellt,  was  gewiss  richtig  ist.  Mit  der  Be- 
deutung 'brausen'  von  {g)eisa  \%i  zu  vergleichen,  dass  dieselbe 
Bedeutungsentwickelung  in  dem  zu  derselben  Wurzel  gehörigen 
lat.  mstus  'Wärme,  Kochen,  Kochen  des  Meeres,  Brausen'  ein- 
getreten ist. 

Isl.  geisl(e)  'Stab,  Strahl'  s.  oben  unter  geirr. 

Isl.  gelst  'mit  brausender  Schnelle',  geistr  'feurig'  usw. 
s.  oben  unter  geisa. 

Isl.  gems(an)  '  ausgelassenes  Betragen '  usw.  s.  oben  unter 
gaman. 

Ül)er  andere  mit  ge-  faus  '^ja-he-)  anlautende  Wörter  s. 
unten  c). 

c)  h  ist  der  Anlaut  des  einfachen  Wortes  in: 

Isl.,  norw.,  schw.  gagna,  dän.  gavne  'nützen,  nützlich 
sein',  isl.,  norw.  gagn  'Nutzen,  Gerät',  schw.  gagn  'commodum, 
hierum'  (Rietz),  dän.  gavn  'nützen',  isl.  gegna  'dienlich,  pas- 
send sein'^)  erkläre  ich  Siua'-'ja-hag-,  vgl.  M.  hagna  '  dieuliQh, 
passend  sein',  hagnadr  'commodum,  hierum'  (Egilsson),  hag7' 
'tauglich,  geschickt',  aschw.  hagha  'nützen,  passen',  -hagh  (in 
aschw.  ho-hagh  =  isl.  hü-gagn)  'Gerät',  isl. /i«^?i^r 'geschickt, 
passend',  norw.  hegna  'ausgezeichnet'. 

Isl.  und  norw.  gamall,  (a^schw.  ga(m)mal,  (aidän.  gafmj- 
jiieL  ags.  ;^amol  'alt'.  Dieses  Wort  ist,  wie  bekannt,  von 
Kluge  KZ.  XXVI  70  zu  got.  mel,  nord.  mal  usw.  'Zeit'  ge- 
stellt worden;  es  sollte  also  eigentlich  'bezeitet'  bedeuten. 
Dieses  kommt  mir  nicht  wahrscheinlich  vor,  und  zwar  schon 
aus  dem  Grunde  weil  mel,  med  nicht  'Zeit,  im  allgemeinen' 
bedeutet,  sondern  vielmehr  'Zeitpunkt,  Termin',  eine  Bedeu- 
tung   die  auch  die   ursprüngliche  ist    (vgl.  ahd.  mal  'Punkt'}. 

1)  Isl.  gecjna  'begegnien'  iisw.  g-ehört  dag'eg'en  zu  der  Präp. 
Hegn  'gegen'. 


Nordische  Bilduiig-en  mit  dem  Präfix  (ja-.  13 

Folg-ende  Etymologie  dürfte  einleuchtender  sein,  gamcdl  usw. 
ist  aus  *ja-7iam-  entstanden;  die  unpräfigierte  Foi-ni  hat  man 
im  ahd.  hamal  'verstümmelt',  norw.  Jiamle-leg  'einer,  der  sich 
nur  mit  g-enauer  Not  aufrecht  hält,  kraftlos,  elend ■";  ygi.  auch 
isl.  hamla  'verstümmeln,  schwächen'^),  aschw.  Jiamhla  'ver- 
stümmeln', und  ferner  ohne  Z-Ableitung  ahd.  Ä««? 'lahm,  gicht- 
brtichig,  verkrüppelt',  rahd.  harnen  hqmmen,  isl.  hemja,  schw. 
hänima  usw.  'hemmen'.  Isl.  gamall  usw.  bedeutet  also  eigentl. 
'verkrüppelt,  geschwächt,  gebrechlich'.  Diese  ursprüngiiche 
Bedeutung  dürfte  in  dem  folgenden  aschw.  Sprichwort  noch 
bewahrt  sein:  'hwa  henge  liffwer  han  wardher  gamal  vm 
sidher'  (bei  Söderwall  unter  ^«w«?  angeführt),  die  nichtssagend 
ist,  wenn  man  gamal  mit  'alt'  übersetzt.  Hierher  gehören 
wahrscheinlich  auch  d.  gämlich  'trag-,  unlustig-,  raorosus',  ost- 
fries.  gafmjmelig,  gammel  'elend',  d.  gammlig  (von  Speisen) 
"was  anfängt  zu  schimmeln  und  daher  einen  übeln  Geschmack 
erhält"  (s.  Grimm  D.  Wtb.  unter  gämlich  2,  d,  e,  der  diese 
Formen  unrichtig-  zu  dem  oben  S.  8  behandelten  gämlich 
'lustig'  usw.  stellt). 

Isl.  gamder  'accipiter',  aus  *ja-hain-,  gegenüber  isl.  hant- 
der  von  derselben  Bedeutung.  Das  Wort  gehört  wahrschein- 
lich zu  der  unter  gamall  oben  behandelten  Wurzel  gerni.  ham 
und  bedeutet  also  eigentl.  'Vcrstümmler'. 

Isl.  gemla  nach  Fritzner-  'erwachsenes  jähriges  Schaf?' 
Halldorsen  giebt  aber  die  Bedeutung-  'altes  Schaf,  das  nicht 
mehr  Lämmer  bekommen  kann'  an,  welche  sich  auch  aus 
der  Bildung  des  Wortes  als  die  richtigere  erweist.  Es  ist 
nämlich  aus  ''',ja-hamaliön  entstanden,  vgl.  d.  hammelj  wie 
bekannt  eigentl.  ' vei-stümmelt,  verschnitten'  (vgl.  ahd.  hamal 
oben  unter  gamall)-^  gemla  bedeutet  also  eigentl.  'eine  Unfrucht- 
bare'. Hiermit  ist  zu  vergleichen,  dass  isl.  geldr,  eigentl. 
'verschnitten',  auch  von  unfruchtbaren  AVeibchen  gesagt  wird. 

Isl.  gemllngr  'jähriger  Schafbock',  aus  *ja-hamal-j  ur- 
sprünglich also  'verschnittener  Schatbock';  vgl.  isl.  geldingr 
von  derselben  Bedeutung. 

Isl.  gemler  'aquila,  accipiter'  aus  '^ja-hamal-,  eigentl. 
also  (wie  gamder  oben)  'Verstümnder'. 

Isl.  gengel-  in  gengelbeina,  Rigsl)ula  10,  Benennung  der 

1)  Vgl.  wegen  der  letzten  Bedeutung-  "hamladi  pat  mjök  afla- 
fiorg-rims,  at  frsendr  hans  komu  eig-i",  Eyrb.  sag-a  S.  19. 
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Frau  (los  /jrä'//,  (von  Eg'ilssoii)  mit  '  i)C!(lambula,  anibulatrix' 
übersetzt.  Ich  dag-cgen  stelle  das  Wort  /u  schvv,  dial.  gängla, 
gdngl,  gängäl  'langes,  liag:eres  Weib'  auch  'Stelze',  gängla 
' sclnvankend  g-eiieii',  auch  'etwas  leichthin,  unsicher  aufrich- 
ten, aufbauen'  sclnv.  gängllg  'lang  und  hager,  schmächtig-'. 
Diese  Formen  sind  wahrscheinlich  aus  '^;^a-hang-  entstanden; 
vg'l.  isl.  liengelegr  'schwankend',  schw.  dial.  hangki,  liängla, 
hängäl  'taumeln,  schwankend  g-ehen,  etwas  langsam  machen', 
norw.  hcingla  'sich  mit  Mühe  vorwärts  schleppen,  balancieren', 
schw.  dial.  liängel  'einer,  der  wegen  Krankheit  oder  Schwäche 
schwankend  geht,  oder  wegen  seiner  Länge  imsicher  zu  gehen 
scheint',  hänglogr  'schwankend'^). 

^OYw.  gildra  'emporragen'  auch  'etwas  aufsetzen  sodass 
€s  hoch  emporragt,  aufstapeln,  etwas  so  aufsetzen,  dass  es 
leicht  wieder  herabfällt,  eine  Falle  aufstellen',  aus  *ja-hü-, 
vgl.  norw.  hiJdra  'hervorragen'.  Diese  Wörter  gehören  wahr- 
scheinlicli  zu  der  ie.  Wurzel  Ixel  'sich  erheben',  wozu  wie 
bekannt  u.  a.  lat.  ceh-us,  collk,  isl.  haJlr  'Hügel,  Abhang', 
'abfallend,  sich  senkend,  geneigt  sein'  (wie  ein  Abhang),  ahd. 
halda  'Ik'rgabhang',  ags.  hyU  'Hügel'  gehören.  Hierher  stelle 
ich  auch  isl.  und  aschw.  gildra  'Falle,  Schlinge',  norw.  gildra 
'hohes  (ierüst,  Falle,  Schlinge',  schw.  giller  'Falle',  gilh-a 
*  etwas  obertiächlich  aufsetzen,  aufbauen',  norw.  gilja  'Gerüst' 
tmd  folgende  Wörter  ohne  das  Präf. :  isl.  usw.  haltr  'hinkend' 
(Vgl.  hcdJr  'geneigt'),  isl.  hella,  scIiav.  usw.  Jiälla  'etwas  da- 
durch hinabstürzen,  dass  mau  seine  Unterlage  in  geneigte, 
schiefe  Stellung  bringt,  giessen'  (Fritzner  2),  ?  heldr,  Komp. 
'lieber',  eigentl.  'geneigter',  Mlla  "Gestell',  hjaJlr  'Erhebung, 
Gestell',  norw.  hjelJ,  lül  usw.,  schw.  dial.  hiälle  usw.,  dän.  dial. 
hialduüw.,  'Gestell,  ßeihe  von  nebeneinander  liegenden  Stan- 
gen oder  Stännnen  auf  einer  hohen  Unterlage,  Dachboden  (ge- 
wöhnlich aus  neben  einander  gelegten  Stangen  oder  losen 
Brettern  hergestellt)';  ferner  schw.  hylla  'Gestell'. 


1)  Diese  Wörter  beleuchten  auch  das  Wort  gamgla  im  aschw. 
Spriclnvovte  "giff  ey  swa  aingle,  at  thu  gaar  siichver  aa  yaaig-hlo", 
das  Söderwall  durch  'Holzschuh'  (mit  einem  Fragezeichen)  über- 
setzt. Es  bedeutet  gewiss  —  wie  das  oben  ang-etührte  güngla  — 
'Stelze'.  Es  besagt  aber,  wie  die  verwandten  Wörter  zeig-en,  hier 
noch  etwas  mehr:  "man  soll  nicht  so  viel  verschenken,  dass  man 
.sich  selber  nur  mit  Mülic  durchschla"'en  kann". 
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Nonv.  gilja  'Gerüst',  scbw.  giller  'Falle',  giUra  'etwas 
oberfläclilich  aufsetzen'  s.  oben  unter  güdra. 

Isl.  gladr  'equus',  aus  "^-^a-lilad-,  eig-entl.  also  'der  Be- 
ladeue';  vg-1.  isl.  hlada  'laden'  und  hladasl:  ä  »tara  höga 
'zu  Pferde  steigen'.  Isl.  inenglod,  skaldiscbe  Uniscbreibung 
für  'Weib',  das  g-ewöhnlicb  'monili  gaudens'  übersetzt  Avird, 
bedeutet  vielmehr  etwa  'die  mit  (Halsigeselimeiden  Beladene, 
Gezierte'  aus  '■■\-^a-hladö,  vg'l.  isl.  hladen  halsmeniom^  Atla- 
mäl  46,  licndr  hladnar  hrlngom  usw. 

Isl.  glam(m)  'Lärm,  Gepolter',  norw.  glaina,  asehw.  gla- 
ma,  isl.  und  norw.  glamra,  glamsa  'lärmen,  poltern',  isl.  gla- 
ma,  achw.  gJ am? na  'munter  schwätzen',  aus  *jr/-Ä/ffw^-  entstan- 
den; vgl.  isl.  hlatii  'Lärn\  Gepolter',  Mamma  'krachen,  g-el- 
len',  norw.  lamra  'klap])ern,  lärmen',  schw.  dial.  lamra  'etwas 
lärmen',  auch  =  'slaunri'.  Dieses  schwed.  slamra  'klappern, 
laut  sprechen',  norw.  slamra  'lärmen,  krachen'  ist  eine  mit  s- 
versehene  Form  derselben  AYurzel,  also  aus  ie.  *s7i?-  entstan- 
den fs.  K.  F.  Johansson  PßrB.  XIV  310).  Über  Formen  mit 
-u-,  -0- :  glumr,    lomra  'lärmien)'  usw.  s.  unter  glymia  unten. 

Isl.  glaumr  'strepitus  sonus',  glumr(aj  'lärm(en)'  s.  unter 
gh/mia. 

Isl.  ghjmia,  norw.  glymja  'einen  starken  Laut  oder 
Klang-  von  sich  geben'  aus  *ja-hl-  cutstanden,  vgl.  isl.  Mymia 
'klingen,  lärmen';  j«-  hat  also  hier  die  verstärkende  Bedeu- 
tung- gehabt.  Auf  dieselbe  Weise  lieg-en  neben  einander  isl. 
glymr  'starker  Laut,  Klang',  glumr  'Lärm',  norw.  ghpn 
'Lärm,  Wiederball',  und  isl.  Mymr  'Klang,  Lärm'.  Hierher 
gehört  auch  isl.  glumva  von  derselben  Bedeutung-  wie  glymia, 
schw,  dial.  glommär  'lauten,  klingen',  lomra  'dumpf  wieder- 
hallen', und  isl.  grZrt?^/»;' 'strepera  hilaritas'.  Das  dritte  Ablauts- 
stadium zeigt  isl.  Idiömy,  norw.  Ijom,  Ijum  usw.  'starker  Laut, 
Klang',  norw.  Ijoma  usw.,  schw.  dial.  Jiljumm,  hljoom,  Ijumma, 
Ijomma,  'wiederhallen,  klingen,  dröhnen',  hljumtj),  hljornnt 
usw.  'Klang,  starker  Laut'.  Diese  Wörter  gehören  natürlich 
zu  derselben  Wurzel  wie  got.  hliuma  'Gehör,  Ohr',  d.  laut 
usw.,  der  man  (s.  z.  B.  Kluge  Et.  Wtb.)  die  Grundbedeutung 
'h()ren'  zugeschrieben  hat.  Da  indessen  so  viele  hierherge- 
hörige  Wörter  die  Bedeutung-  'lauten,  tönen'  aufweisen,  scheint 
es    mir   besser    diese   Bedeutung-    als    die    ursprüngliche    anzu- 


K;  Elis  Wndstciii, 

setzen;  die  Bedeutung-  'hörbar  sein,  luiren'  ist  j"a  in  selir  leiolit 
erklärlicher  Weise  aus  der  vorigen  alr/nleiteii. 

Selnv.  dial.  knape.  knapp,  knapp  '.Selina[)s'  ist  zu  aselnv. 
napper  'Becher',  alid.  hnapf  usw.  'Xapt"  zu  stellen,  wie  es 
scli«»n  Kietz  getlian  hat,  der  indessen  diese  Wiirter  nur  zusam- 
nu'iihringt,  ohne  das  \'erhältius  der  Formen  zu  einander  klar 
zu  leg-en.  knapp  usw.  ist  meines  Erachtens  aus  ^'ja-hnap- 
entstanden;  k-  statt  g-  beruht  teils  auf  dem  dial.  Übergang- 
gn-  zu  7x11-  (vg-1.  oben  S.  4);  teils  kann  es  durch  Volksety- 
molog-ie  entstanden  sein.  Dieses  k  kann  nämlich  vom  schw. 
knapp  'Knopf  herrühren,  womit  jenes  Wort  vermischt  Avorden 
ist,  so  dass  man  Ausdrücke  wie  'skall  du  icke  ha  en  knapp 
i  västen,  pälsen'  wörtlich  'willst  du  nicht  einen  Knopf  auf 
der  Weste,  auf  dem  Pelze  haben'  mit  der  Bedeutung-  'Avillst 
du  nicht  einen  Schnapps  haben'  g-ebildet  hat. 

Norw.  und  schw.  knapp  'g-enau,  enge'  usw.  s.  oben 
S.  4  ff. 

Isl.  gneggia ,  norw.  kneggia  (s.  oben  S.  2) ,  schw. 
gnägga,  dän.  gnegge  'wiehern',  aus  *ja-h7iagg-^).  Vgl.  (V  neu-) 
isl.  Imeggia,  ags.  Jmcejan,  ndid.  negeu.  nd.  näggen,  neggen 
'wiehern'. 

Isl.  gneiga  'inclinari',  aus  '''ja-kn-,  vgl.  isl.  hneiga  dass., 
und  ahd.  gi-hnelgen  'inclinare,  neigen'. 

Isl.  gnit,  norw.  gnit(r)  schw.  gnet  'nisse,  hiusei',  aus 
*;)a-7init--  vg-1.  ag-s.  Jinitu,  ahd.  niz,  ndl.  neet  usav.  'nisse, 
lausei'.  Diese  Wörter  gehören  Avohl  zu  ag-s.  limtan  'stossen', 
isl.  hnita  'stossen,  (stossend)  verletzen',  womit  auch  (A"g-1.  Prell- 
witz Et.  Wb.  d.  griech.  Spr.)  kviZIuu  'ritzen,  kratzen,  reizen' 
verwandt  ist;  Agl.  K.  F.  Johansson  PßrB.  XH'  353. 

Aschw.  gnogga  'reiben'  s.  unter  gnna. 

Isl.  gnüa,  norw.  gnu(a),  schw.  gno  'reiben'  wie  bekannt 


1)  Bug-g-e  hat,  wie  bekannt,  in  PBrB.  XII  .".JW  ff.  und  XIII 1G7  ff. 
311  ff.  das  g-  in  diesem  und  einigen  anderen  Wörtern  aus  ie.  k-  zu 
erklären  versucht.  Falls  die  a.  a.  O.  aufgestellte  Regel  sich  als  richtig- 
erweisen sollte,  könnten  vielleicht  einige  von  den  oben  unter  c)  be- 
handelten Wörter  nach  derselben  zu  beurteilen  sein.  Ich  möchte 
indessen  darauf  aufmerksam  machen,  dass  der  Umstand,  dass,  wie 
es  in  diesem  Aufsatz  g-ezeigt  worden  ist,  </-  aiis  *jfrt)-i-7t-  erklärt 
werden  kann,  die  Wahrscheinlichkeit  der  Biiggeschen  Kegel  etwas 
vermindert. 
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aus  ^T^a-lin-  entstanden;  vgl.  alid.  (hjntian  'zerstossen,  zer- 
schlagen, zerreiben,  stampfen,  quetschen'.  Hierher  stelle  ich 
auch  aschw.  gnogga,  gmigga,  schw.  gnugga  'reiben'  norw. 
gnugga,  Inugga  'drücken,  reiben'  aus  *ja-Jinaggnan;  vgl.  isl. 
hn0ggna  'stossen,  schlagen',  norw.  niigga  'reiben'. 

Schw.  hnf/cl'a,  aus  '''ja-lui-,  s.  oben  S.  3. 

Isl.  golf  'cavuni  poculi',  aus  *ja-/wlb--^  vgl.  isl.  Jiolf  dass., 
eigentl.  'das  Gewölbte';  vgl.  isl.  holfenn  '"gewölbt'  und  schw. 
disd.  hvälva  :  hvalr  :  hvulvu  :  hviilvi  'wölben'.  Auf  dieselbe 
Weise  erkläre  ich  alt-dän.  gulf  in  ofrn'  gtilf  :  iKethrce  giilf 
'der  oberste  Teil  (=  die  Brust)  und  der  unterste  Teil  (=  der 
Bauch)  des  Rumpfes';  vgl.  griecli.  köXttoc  (eigentl.  'Wtilbung') 
'Busen'.  Hierher  gehört  gewiss  auch  isl.  r/o//',  'Zimmer,  Diele, 
Boden',  norw.  und  schw.  golv  'Diele,  Boden,  Abteilung  in 
einer  Scheune',  dän.  gidv  dass.;  eigentlich  bedeutet  das  Wort 
also  'gewölbtes  Haus,  Zimmer'  (die  nordischen  Häuser  der 
Vorzeit  waren  wohl  oft  runde,  aus  Stein  gewölbte  und  mit  Erde 
bedeckte  Hütten;  vgl.  aclwx.  jordkula  'Erdhütte',  eigentl.  'Erd- 
kugel') oder  '(aus  Stein)  gewrdbter  Fussboden'  (zu  bemerken 
ist,  dass  noch  heutzutage  selbst  kleinere  Häuser  und  Hütten 
oft  unten  einen  [gewölbten]  Keller  haben). 

('?  Neu-)  isl.  goppa  'hüpfen',  schw.  guppa  'auf  und  nieder 
hüpfen',  aus  *ja-]i-  entstanden;  vgl.  isl.  hoppa,  norw.  hoppa, 
huppa,  schw.  hoppa,  dän.  hoppe,  mhd.  hupfen^  Tiopfen,  me. 
hyppen,  usw.  'hüpfen'.  Hierhergehörige  P^ormen  mit  anlauten- 
dem s-  sind:  mhd.  schupfen  'in  schaukelnder,  schwankender 
Bewegung  sein'  und  ahd.  scupfa  'Schaukelbrett'. 

Isl.  gradr  'nicht  verschnitten',  gradungr,  gradum-e  'Stier', 
norvvi  grad  ' zeugungstahig,  nicht  verschnitten,  geil,  brünstig'. 
gradreder  'Widder',  gradgalf  'Eber',  usw.,  greda  'Geilheit, 
Brunst',  gredung  'Stier',  gradr  usw.  ist  aus  *ja-hra]}-  ent- 
standen; vgl.  isl.  hredr,  norw.  red,  rce,  rede,  schw.  dial.  rar 
'penis',  hrediar,  schw.  dial.  räjer,  dän.  dial.  rceder  'scrotum', 
adän.  riediesten  'Hode'.  grad-  bedeutet  also  eigentl.  'mit  penis, 
scrotum  versehen'.  Lat.  scrotum  ist  (s.  z.  B.  Noreen  Urgerm. 
judl.  S.  126)  eine  mit  .s-  versehene  Form  von  derselben  Wurzel 
wie  hrediar. 

Norw.  greda  'Geilheit,  Brunst',  gredting  'Stier'  s.  oben 
unter  gradr. 

Isl.  grellshapr  'Zorn,    Wut,   nüid.  grel(l)  'rauh,  zornig', 
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(ireUen  laut,  vor  Zorn  sclireioir,  aus  *-^a-Jifell-  entstanden; 
vg-l.  isl.  lircUd  'stören,  l)cunrnliig'en,  perturlmre'  (also  eigentl. 
'anschreien').  \'er\van(ite,  mit  ,s-  versehene  Formen  derselben 
AVnrzel  sind  seliw.  .shrälla  'krachen,  g-ellen ',  scliw.  dial.  auch 
'prahlerisch  schreieir.  norw.  .s-A->v//« 'krachen,  gellen,  lärmen \ 
dän.  sLnihie  'krachen,  gellen,  ndd.  schrcU,  d.  schrill,  me. 
schrillen  'g-ellen,  schrill  t<)nen\  ag-s.  scralleta)i  'laut  schallen', 
isl.  skrolfa  'laut  schallen',  schwed.  dial.  sl-rälfa  'lärmen,  quen- 
g-eln',  skrolht  'schelten',  \\d\.  seh  rollen  schelten,  nn/Aifrieden 
sein".  Andere  hierhergehörige  Formen  ohne  s-,  also  aus  ie. 
'''kr-,  sind:  norw.  und  schw.  dial.  rilla  'rollen',  norw.  ralla 
'plappern,  herundaufen',  schw^ed.  dial.  ralla  'rollen,  lärmen, 
plappern,  lierundaut'en',  isl.  hrolla  'vacillare'  iJn-olla  heim 
'domura  vacillante  gressn  ire'),  norw.  rulla 'roWcn,  schw.  rulla 
'rollen'  auch  von  Lauten  z.  B  von  dem  Geräusch  eines  Wagens 
oder  des  Donners,  dän.  rolle  'rollen',  nd.  rnllen.  d.  rollen 
(dass  dieses  in  den  g-erm.  Sprachen  so  verbreitete  und  g-e- 
W(")hnliche  Wort  —  wie  man  es  bisher  [s.  Klug-e  Et.  Wb.]  er- 
klärt hat  —  nur  eine  Anleihe  von  it.  rullo,  frz.  role,  lat. 
rotula  'Papierrolle'  sein  sollte^  ist  höchst  umvahrscheinlichj. 
Andere  mit  ^-Präfix  versehene  Wörter  derselben  Wurzel  sind: 
schw.  und  dän.  groll  =  d.  Groll,  wozu  (s.  Kluge  Et.  Wb.) 
mhd.  gr allen  'höhnen,  spotten',  ags.  jri/llan  'knirschen', 
me.  grillen  'ärgern',  mnd.  grille  'Hass,  Zorn'^;  schw.  dial. 
grilla  'unverständig-  schwätzen,  Grillen  haben',  schw.  grille)' 
(eig-.  Plur.),  norw.  grilla  =  d.  Grille  (bisher  zu  lat.-g-riech.  YpuXXoc 
'Heuschrecke'  gestellt!)  —  vgl.  die  mit  .s--  weitergebildete  Ab- 
lautsform  d.  schrulle  und  auch  ndl.  schrollen  oben;  ferner  norw. 
grulta  'mit  dumpfem  Getöse  rollen,  donnern,  barsch  und  dro- 
hend auftreten',  sclnv.  dial.  grollta,  grullta,  gryllta  'grunzen'. 

Isl.  gri(f  'vehementia',  'frantic  eagerness',  gridr  'femina 
gigas',  aus  *jr/-/?>'-:  vgl.  isl.  hrid  '"])rocella  venti,  tempestas, 
impetus,  vehementia'. 

Schw.  grilla  '  unverständig  schwätzen '.  griller  usw. 
'Grillen'  s.  oben  unler  grell sl-ajyr. 


1)  Isl.  qrillir  'gigas'  ist  vermutlich  mich  liicrher  zu  stellen. 
Es  bedeutet  entweder  'der  Zornige'  oder  'Läriner',  vgl.  die  oben 
angeführten  Wörter  und  wegen  der  letzteren  Bedeutung  isl.  Rie- 
senbenennungen wie  f/laumrtrr,  hriingnir.  pripnr  von  ähnlicher 
Bedeutunir. 
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Norw.  fjrjosa,  grysja  'g-raiien',  gryslx'  'Granen',  gmseleg, 
sclnv.  dial.  gruselig  'schauerlich',  ags.  p'eosan  'horrere,  Stri- 
dore', ahd.  grüfwijson,  mhd.  griusen,  grüsen  =  d.  grausen, 
usw.,  aus  ^;^a-lir-  entstanden;  yg"l.  isl.  ]i7'lösa,  norw.  rjosa, 
ri/sja,  schw.  ri/sa  'g-rauen',  ags.  hreoicsian  detlere'.  Über 
einige  verwandte  Wörter  s.  unter  -grüe  unten. 

Scliw.  usw.  groll  'Groll'  s.  oben  unter  grell-. 

Xorw.  grosa  'sehr  rühmen,  anpreisen',  schw.  dial.  grosa, 
f/rö.sa  'schmeicheln,  übermässig  preisen',  aus  ^^i-hr-  entstan- 
den; vgl.  isl.  hrösa,  norw.  und  schw.  rosa,  dän.  rose  'rühmen, 
prahlen'.  Diese  Wörter  g-ehören  (s.  Jessen  Dansk  etymologisk 
ordbogj  zu  der  Wurzel  germ.  hro,  wozu,  wie  bekannt,  auch 
isl.  hrödr,  ahd.  hruom  'Ruhm';  andere  Verwandte  findet  man 
bei  Klug-e  Et.  Wb.  unter  Huhn). 

Xorw.  und  schw.  gror  'g-rob',  schw.  dial.  auch  'von 
g'robem  Teint,  hässlich',  ahd.  giroh,  grob,  usw.  'g-rob',  norw. 
grufs(a),  griifse  'g-rober,  roher,  hässlicher  Mensch',  grufsen 
'grob  und  uneben',  schw.  dial.  gryffel  'grober,  dicker  Mensch'^). 
Diese  Formen  sind  aus  *;^a-Jir-  entstanden;  vg-1.  isl.  Ärm/7* 
'roug-h,  scabby',  Iwiifa,  norw.  u.  schw.  ruva  'Kruste',  ahd. 
rioh,  ag-s.  hreof  'scabiosus'.  Kluge  Et.  Wtb.  hat  schon  diese 
Erklärung  von  groh  usw.  als  möglich  hervorgehoben;  dass  grov 
in  schw.  dial.  eben  noch  'von  grobem  Teint'  bedeutet,  scheint 
mir  zu  erweisen,  dass  sie  gewiss  die  richtige  ist.  Für  ver- 
wandte Formen  halte  ich  schw.  slTOvlig  'rauh,  uneben',  ags. 
scruf  'Schorf,  lat.  scrophula  'Skrofeln'  und  ferner,  mit  svara- 
bhakti  nach  r:  isl.  shurfur,  norw.  shurva,  schw.  sliorv,  dän. 
sMcrv,  ahd.  scorf,  ags.  scurf  —  d.  Schorf. 

Isl.  -grüe  (in  ds-grüe  'terror  Asarum,  gigas')  'terror'. 
gryfelega  'fürchterlich,  schrecklich',  norw.  gru(v)  'Schrecken, 
etwas  schreckliches',  gru(v)a,  (a)schw.  gruva,  dän.  g^^ue,  mhd. 
grüwen,  usw.  =^  d.  grauen,  aschw.  gruvelik-,  schw.  gruvlig^), 


1)  Nord,  grov  ist  bisher  für  ein  Lehnwort  aus  dem  Nd.  ge- 
halten worden.  Da  aber  das  Wort  in  den  Dialekten  so  verbreitet 
ist,  und  da  diese  auch  andere  verwandte  Wörter  grufse,  gryffel 
usw.  aufweisen,  scheint  mir  aiisgemacht,  dass  es  im  Norden  hei- 
misch sein  muss. 

2)  Diese  schw.  und  dän.  Wörter  sind  auch  bis  jetzt  für  Lehn- 
wörter aus  dem  Nd.  gehalten  worden.  Da  wenig'stens  die  entspre- 
chenden isl.  (und  wohl  auch  die  norw.)  Formen  heimisch  sein  müs- 
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usw.  'selirocklieli.  iiTäiilicir.  Diese  sind  aus  ■^ja-hr-  entstan- 
den: vii'l.  isl.  hri/ggr  'traurig-',  lirygda  'femina  g'ig'as',  alid. 
hv'mica  usw..  ags.  lireoic  'Betrül)nis,  Schmerz'.  In  den  For- 
men mit  //-  hat  das  Präfix  hier,  wie  aueh  sonst  oft,  eine  Ver- 
stärkung <lei-  Bedeutung-  herbeigeführt.  Zu  verg-leichen  sind 
die  verwandten  Wörter  ol)en  unter  grjosa. 

Norw.  grufs(a),  gmf'se  'g-rober  usw.  Mensch',  gmfsen 
'g:ro])  und  uneben',  s.  oben  unter  groc. 

8chw.  dial.  griiUta  'grunzen',   s.  oben  unter  grell s-Jx'ajJ)'. 

Norw.  uml  schwed.  griiva  grauen',  schw.  grnvUg 
'schrecklich,  gräulich ',  s.  oben  unter  -grtie. 

Norw.  gruseleg  'schauerlieh',  s.  oben  unter  grjosa. 

Sch\v.  dial.  grt/ff'el  'grober,  dicker  Mensch',  s.  oben 
unter  gvor. 

Isl.  grijfolega  'fürchterlich,  schrecklich',  s.  oben  unter 
-grtie. 

Schw.  dial.  grullfu  'grunzen',    s.  oben  unter  grellsl^apr. 

Schwed.  (\'m\.  grijselig  'schauerlich',  i\oy\\.  gri/sja  'grauen', 
grysJ:  'Grauen',    s.  oben  unter  grjosa. 

Schw.  dial.  grösa  'schmeicheln  usw.'.  s.  oben  unter 
grosa. 

Schw.  dial.  gumva  'leise  wiehern',  aus  *j«-/?-  entstan- 
den; vgl.  schw.  dial.  homra,  norw.  humra  'leise  wiehern', 
'leise  lachen'-,  vgl.  gumsa  unten. 

Norw.  gumsa  'unterdrückt  lachen',  aus  *jft-/?-  entstanden; 
vgl.  norw.  humsa  'leise  lachen'. 

Norw.  gyfsa,  jypsa  'wippen,  hüpfen  lassen',  w^ohl  ans 
urn.  *ja-kupsian,  von  derselben  AVurzel  wie  hüpfen  usw. 
(vgl.  oben  unter  goppa)\  fs  in  gyfsa  Aväre  also  aus  ps  ent- 
wickelt; vg-1.  den  Übergang-  pt  zu  ft  schon  dial.  im  Altnorw. 
fs.  Verf.  Fornnorska  honiiliebokens  Ijudlära  109,  Note)  und 
in  neunorw.  Dial.  (s.  Aasen  Norsk  Gram.  §134);  auch  Ross,  der 
das  Wort  (jedoch  mit  Frag-ezeichen)  zu  gjeppa  stellt,  scheint 
einen  solchen  Übergang  zu  hilligen.  Die  Form  ohne  g-Prätix 
ist  auch  noch  bewahrt:  norw.  hypsa,  hyfsa  'wippen,  wieg-en'. 

Isl.  gmra  'noch  mit  der  AVoile  versehenes  Schaffell'  er- 
kläre ich  aus  *,yi-här(öu,    eig-entlich    also  'mit  Piaaren  verse- 

sen,  ist  es  aber  das  wahrsclieinliehste,  dass  es  sich  mit  den  sclnved. 
nnd  dän.  ebenso  verhält. 
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lieii';  A'g'l.  mild,  gehär,  adj.  'mit  Haaren  versehen,  behaart' 
und  norw.  hcera  'Haartuch,  Haarteppich'.  Erdraann  stellt, 
Ant.  tidskr.  f.  Sverig-e  XI  4,  31  giera  zu  dr  'Jahr'  und  meint, 
•dass  es  ur.sprüng-l.  'das  Fell  eines  einjährigen  (Schafes)'  be- 
deuten sollte,  eine  Erklärung,  der  die  eben  g-egebene  wohl 
vorzuziehen  ist. 

8chw.  göJ  'Tümpel',  mhd.  gälle  'Lache,  Pfütze',  mud. 
gole  ^goelj  'Sumpf,  feuchte  Niederung',  nnuU.  gole,  ostfries. 
göle,  ndl.  geul,  aus  ^ja-hul-,  ^';^a-liol-  entstanden,  eigentl.  also 
etwa  'Höhlung:;  vgl.  isl.  hol,  aschw.  hol,  hui,  usw.  'Loch', 
isl.  hijlr,  norw.  hijl,  hol,  sehw.  dial.  hol,  höJj,  huJj,  helja, 
dän.  dial.  hell,  hyll  'tiefe  Höhlung-  in  einem  Fluss,  tiefe  Wasser- 
ansammlung-' und  ahd.  hulfjjica,  mhd.  hulice.  hähce  'Pfütze, 
Pfuhl,  Sumpflaehe'. 

d)  i  ist  der  Anlaut  des  einfachen  Wortes  in: 

Isl.  gifr,  von  Unholden,  gifrlega  'savagely',  neuisl.  gifur 
'  vehemens  avidus'^),  ag-s.  ;^ifye  'greedy,  covetous,  voracions'. 
Diese  Formen  sind,  w'iq  Erdmann  Ant.  tidskr.  f.  Sverige  XI  4, 
S. 30  g-esehen  bat,  aus  *j«-2-  entstanden;  vgl.  mhd.  ifer  'Eifer', 
ags.  dfor  (aus  ai-)  'vehement,  roug-h'  usw. 

Norw.  ghn(a)  'dampf(en)'  s.  (»ben  unter  geim. 

Isl.  gisle  'Stab,  usw.'  s.  oben  unter  geirr. 

Über  andere  mit  gi-  (aus  '^ja-hi-)  anlautende  Wörter  s. 
oben  unter  c) ;  s.  auch  1). 

e)  i  (JJ  ist  der  Anlaut  des  einfachen  Wortes  in: 
Isl.  giösa  'heftig  hervorströmen',    norw.   gjosa  'strömen, 
hervorstürzen'  s.  oben  S.  8  unter  gausa. 

i)  7  ist  der  Anlaut  des  einfachen  Wortes  in: 
Isl.   glaj)    (in  z.  B.  glap-r(ede  'a  blunder'),   glape  'fool', 
schw.  dial.  gliiper  'Aufschneider'  s.  unter  glappa  unten. 


1)  Diese  Bedeutung-  liegt  auch  in  einigen  altisl.  ^Yürtern  vor, 
<lie  bisher  ungenügend  erklärt  Avorden  sind.  Isl.  hrAgifr  (skaldische 
Umschreibung  für  'Raubtier',  besonders  'Wolf')  hat  man  'gigas 
•cadaveris'  übersetzt;  es  bedeiitet  aber  wahrscheinlich  'nach Leichen 
begierig'.  Ebenso  ist  isl.  sökngifr  (Umschreibung  für  'Axt'  oder 
'Speer'),  das  Egilsson  "gigantis  pugnae,  securis,  vel  noxa  praelia- 
ris,  telum"  übersetzt,  als  'kämpf begierig'  zu  verstehen.  Isl.  algifr, 
das  'gigas  omnium' 
'das  sehr  beg-ierige'. 
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Scinvcd.  y//^/y>yv^/  'locker  soin,  sicli  hin  mid  her  hcweg'eu\ 
sclnv.  (li;tl.  (j/(ij>j>(i(/  Ins,  uiistät'.  aus  ""j«-/-  ciitstaiHk'n;  vi;'L 
iiorw.  I(ipa  'sc'lilatf  lnM-;iI)liäiig,'eii,  vibrieren',  hiptcin  'selilaft"^ 
iierabhäug-eiur.  llierlierg-eböri^-e  Foniieii  mit  6'-  sind:  isl.  dapa 
'to  hani;-  loose  as  a  Aap',  slcippe  'a  nickname'  (vgl.  slapp 
unten\  nonv.  slaptt  'lieral)bäng-en',  dapp  'arm,  hilflos,  schlaff  % 
sleppa,  schw.  däppa  'lallen  lassen,  loslassen',  sehvv.  slapp 
'schlaff',  d.  schlaff  usw.  Diese  Wörter  sind,  wie  man  schon 
hinsichtlich  der  .v-Formen  gesehen  hat,  mit  lat.  lab  in  labare 
'schwanken ,  wackeln ,  wiegen '  und  lahi  '(aus)gleiten,  irren 
usw.'  verwandt.  Es  gehört  indessen  noch  eine  Menge  ger- 
manischer Wörter  hierher,  teils  mit,  teils  ohne  g-  oder  s-,  teils 
mit  vielfach  wechselndem  Ablaut.  Ich  stelle  hierher:  1)  For- 
men mit  ^-Präfix:  isl.  glap-  (in  z.  B.  glapmdll  'speaking  vainly 
of ,  glaprdide  'a  blunder'),  glappa-sTxOt  'a  mishap,  a  chance 
shof,  af-glape  'fool.  simpleton',  glepla  'to  contiise,  beguile'y 
schw.  dial.  glcippug  (vgl.  oben)  auch  'von  einem  der  nicht 
schweigen  kann',  glaper  'Aufschneider,  Schwätzer',  norw. 
gleppa,  dän.  glippe,  nd.  glippen  'ausgleiten',  isl.  glopra  'to 
drop,  loose  a  thing  heedlessly',  isl.  glöpr  'idiot,  baboon', 
gUpasl-  'to  transgress,  do  foolishly',  norw.  glop  'einer  der 
alles  dem  Zufall  überlässt,  ein  unbesonnener  Mensch',  glope 
'Zufall,  usw.',  schw.  glop  'Laffe'.  —  2)  Formen  mit  s-:  schw. 
dial.  slaps  'Xachlässigkeit',  isl.  släpr  'a  good-for- nothing ',^ 
sld'pasli  'to  lounge',  sleppa  'to  slip,  fail,  miss',  norw.  sleppa, 
schw.  sUppa  'loskonnnen,  noi'w.  slapra,  slipra  'abgleiten'  und 
(vgl.  Persson  Wurzelerw.  189)  engl,  slip,  nd.,  ndl.  slippen^ 
mhd.  sllpfen  'gleiten';  über  andere  westgerm.  hierhergehörige 
Formen  s.  Kluge  Et.  AVb.  unter  schlaff'.  Vielleicht  gehören 
noch  hierher  isl.  sloppr  'a  slop,  gown',  d.  schleppen,  schleifen, 
schlüpfen  und  die  damit  verwandten  Wörter  (bei  Kluge  a.  a.  0. 
u)iter  den  resp.  Formen  verzeichnet).  - —  3)  Hierher  sind  ge- 
wiss auch  zu  stellen  d,  Laffe,  läppisch  (vgl.  die  Wörter  von 
verwandter  Bedeutung  oben);  ferner:  isl.  leppr,  norw.  lepp, 
schw.  läpp,  dän.  lap,  engl,  lap,  d.  Lappen  (s.  Mueller  Et.  Wb. 
d.  engl.  Spr.);  zu  bemerken  ist,  dass  ahd.  lappa  'nieder- 
hängendes Stück  Zeug'  und  ags.  Iwpjxi  'Zipfel  am  Kleide' 
—  also  ursprünglich  'etwas  schlaft'  niederhängendes'  —  be- 
deuten. Endlich  könnte  man  auch  daran  denken,  d.  Lippe 
und    die    entsprechenden    Wörter    der    anderen    germanischen 
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Sprachen  hierher  zu  ziehen ;  dieses  Wort  könnte  also  eigentlieli 
'etwas  schlaff  herabhängendes'  bedeuten,  was  ja  besonders 
für  die  Lippen  vieler  Tiere  gut  passt;  vg'l.  norw.  lepe 
'Lippen,  vorzugsweise  von  Tieren',  auch  'Zipfel'  (besonders 
von  einer  Haut). 

Isl.  glata  'verlieren,  verderben,  totschlagen',  Pass.  gla- 
task  'fortabes,  gaa  fortabt'  (=  'verdammt  werden'),  auch 
'vergessen  werden',  gleit  an  'Verdammnis',  neuisl.  gleit  iiiigr  'sua- 
rum  rerum  negligens',  norw.  glata  'verlieren,  verscherzen,  of- 
fenbaren, verraten',  glatra  'sich  entäussern,  vertauschen,  ver- 
schwenden'. Es  sind  diese  Wörter  wahrscheinlich  _^-prätigierte 
Formen  von  dem  Stamme  (urgerm.)  lat,  let,  der  z.  B.  in  isl. 
lata  '  verlassen,  überlassen,  verlieren,  lassen  usw. ',  norw.  lata 
'lassen,  überlassen,  sich  entäussern,  verlieren'  und  isl.  latr  'läs- 
sig, träge'  vorliegt;  vgl.  nilid.  ge-laz  'lässig,  träge',  got.  ga- 
lat-jan,    ags.  je-lettan. 

Isl.  glepia  'to  confuse,  heguile',  norw.  gleppa  'ausglei- 
ten', s.  oben  unter  glappa. 

Isl.  glilxr  'gleich'  aus  *j<^/-/-  (Grimm  I).  Gramm.  II  751); 
vgl.  isl.  likr,  norw.  u.  st^-hw.  lil-,  dän.  Ug,  dass. 

Dan.  glippe  'ausgleiten',  s.  oben  unter  glappa. 

Isl.  glöfe  (vielleicht  jedoch  ein  Lehnwort),  ags.  j/d/", 
engl,  glore  'Handschuh',  aus  *j«-/-  entstanden,  wie  es  schon 
früher  erklärt  worden  ist;  vgl.  isl.  lofe  ''flache)  Hand',  aschw. 
love,  got.  löfa,  dass. 

Norw.  glop  'ein  unbesonnener  Mensch',  schw.  'Laffe',  isl. 
glöpr  'Idiot',  norw.  glope  'Zufall',  isl.  glopra  'to  drop  etc.', 
s.  oben  unter  glappa. 

Isl.    gUipash    'to  transgress  etc.',    s.  oben  unter  glappa. 

Über  andere  mit  gl-  (aus  *^a-M-)  anlautende  Wörter  s. 
oben  unter  c). 

g)  71  ist  der  Anlaut  des  einfachen  Wortes  in: 

Isl.  (nicht  im  altisl.  belegt;  gnd  =  isl.  nd  '(er)reichen'; 
vgl.  mhd.  ge-ndhen  'nahen,  sieh  nähern'. 

Schw.  gnahhas,  schw.  dial.  hnäbhlas  (aus  gn-,  s.  oben 
S.  4)  'sich  necken',  mnd.  gnabhen  'seine  Unzufriedenheit 
äussern',  aus  *ja-nab-  entstanden;  vgl.  schw.  dial.  nahhäs, 
näbhas,  nähblas  'sich  necken,  ein  bischen  zanken',  näbb-, 
näbb-  in  diesen  Wörtern  stelle  ich  zu  schw.  näbb,  norw.  nebb, 
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(iiüi.  >i(vb,  ;ii;s.  i/eh  \Schnaber;  \\i;i.  sclnv.  nähha  Mungfer 
Naseweis'  und  nähb/;/  "sclmippi^-,  naseweis'. 

Isl.  (/naddr  =  isl.  naddr  naeli  F)ii^^'ge  Norr.  FoiMikv.  432. 

Norw.  gnafs  ''Versuoli  znni  beissen,  (lekläffe',  rjiiafsa 
'klätfen.  nag-en,  kauen',  aus  '^'^^a-i/af-;  vg-k  norw.  )/<ifs  'Schnap- 
pen' (scliw.  /  ett  nafs  '  m  einem  liui'i,  norw.  nafsa  'sclinap- 
pen.  nag-en,  kauen,  essen,  schmatzen',  schw.  nafsa  'sclinappen'. 
Eine  mit  x-  versehene  Form  ist  norw.  u.  schw.  diak  snafsa 
von  derselben  Bedeutung  wie  nafsa.  Diese  Wr)rter  gehören 
natürlich  zu  der  bekannten  AVurzel  (germ.)  nah  in  isl.  nef 
'Nase'  ag-s.  usw.  neb  'Schnabel',  schw.  nappa,  d.  Schnabel, 
sclinappen  usw.;    vgl.  eben  die  Bedeutung  von  d.  sclinappen. 

Isl.  u.  schw.  ^wö(/rt,  woYW.  gnaga,  knaga  'nagen,  reiben', 
ahd.  gnagan,  ag'S.  jna,-^an,  ndl.  ~knagen,  and.  cnagan  usw. 
Ich  sehe  nicht  ein,  warum  diese  nicht  als  j«- Bildungen  zu 
isl.  u.  norw.  naga,  ahd.  nagan,  mhd.  nagen  aufzufassen  sein 
sollten;  vg-1.  nnid.  genagen  'nagen'.  Kluge  Et.  Wtb.  stellt 
eine  g-erm.  Wurzel  gnag,  l-nag  auf;  die  Formen  mit  Jen-  im 
Nd.  u.  Ndl.  können  aber  aus  gn-  oder  durch  Dissimilation 
entstanden  sein  (vgl.  S.  2,  4  oben),  infolgedessen  sprechen  sie 
nicht  gegen  die  Annahme  einer  Wurzel  nag.  Zu  dieser  Wur- 
zel g-ehört  wohl  auch  isl.  nagga  'to  rub,  maundcr',  schw. 
'durchstechen',  norw.  u.  schw.  diak  'nagen,  abbeissen  usw.',  nagg 
'scharf  und  ferner,  wie  schon  früher  vorg-eschlag-en  ist,  d. 
Nagel  und  entsprechende  Wörter  in  anderen  germ.  Sprachen. 
Verwandt  sind  wohl  auch  norw.  snag  'Wunde  durch  Stoss 
oder  Reil)ung',  snaga  'stossen,  reiben,  die  Haut  verletzen', 
snage  hervorragende  Spitze,  Landspitze,  Riff',  engl,  snag 
'hervorragender  Höcker  oder  Zahn'. 

Schw.  diak  gnaska  '(in  kleinen  Bissen)  essen,  hauptsäch- 
licli  von  Ferkeln',  aus  *jrt-«-  entstanden;  vgl.  mhd.  ge-nasche 
naschen',  schw.  diak  7ias]xa  'schmatzen,  von  Ferkeln,  norw. 
nasJi-a  'essen,  kauen,  schnalzen,  schmatzen',  nasl^  'begierig, 
heftig':  ferner  gehört  hierher  schw.  diak  snasl-a  (vgl.  K.  F. 
Johansson  BUrB.  XH'  335)  von  derselben  Bedeutung  wie  nasJca, 
auch  'wie  ein  Seh  wein  essen,  begierig-  und  schmatzend  essen', 
schw.  Reichsspr.  snasl-a  'naschen'.  Ich  stelle  diese  Wörter 
zu  schw.  u.  norw.  nos  'Schnauze,  Nase',  isl.  iios  usw.  'Nase'; 
vgl.  nlid.  diak  schnaussen  (zu  hd.  Schnauze)  'naschen,  sau- 
gen' und  norw.  .s^no.S'fl,  snasl'a  'schnüffeln,  wittern'.     Natürlich 
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g-ehört  auch  d.  naschen  hierher,  für  welches  mau  bisher  keiuc 
einleuchtende  Etymologie  gefunden  hat  (Kluge  Et.  Wtb.  stellt 
es  mit  Fragezeichen  zu  got.  hnasqus  'weich,  zart'). 

Isl.  und  norw.  gneista,  schw.  gnistra,  dän.  gnistre 
'funkeln',  isi.  und  norw.  gneiste,  aschw.  gnist(a),  gniste,  schw. 
gnista,  dän.  gnisf  'Funke',  aus  ^';^a-n-  entstanden  (Grimm  D. 
Gramm.  II  735);  vgl.  ahd.  ga-neisti,  ga-neistra  usw. 

Isl.  gnögr  'reichlich,  hinreichend',  gnött,  gnott  'reich- 
licher Vorrat',  gn0gia,  gnotta  'reichlich  versehen',  aus  *jrt-«- 
entstanden,  wie  schon  Grimm  D.  Gramm.  II  735  gesehen  hat; 
vgl.  got.  ga-nohs,  ahd,  gl-nuog ,  d.  gc-nug  und  isl.  nögr, 
norw.  und  schw.   nog  'genug'. 

Isl.  (nicht  im  Altisl.  belegt?)  gnmfrar  'die  vorspringen- 
den Enden  der  Balken  an  den  Ecken  eines  Holzhauses',  aus 
"^ja-n-;  vgl.  isl.  nof  'the  clasps,  naves  by  which  the  projec- 
ting  ends  of  beams  at  the  corners  of  walLs  were  welded  to- 
gether',  norw,  nava  'Balken  bei  Bau  eines  Hauses  an  den 
Ecken  fugen'. 

Isl.  (nicht  im  Altisl.  belegt?)  gnfpf'r  'Birkenrinde',  aus 
*j«-;i-:  \g\.  isl.  meff  u.  schw.  näver  dass.,  norAV.  licever  'Rinde, 
besonders  Birkenrinde'.  Was  die  Etymologie  dieses  Wortes 
betrifft,  stelle  ich  es  zu  skr.  ndhhafe  n)irst,  reisst';  es  bedeutet 
also  ursprünglich  etwa  'das  geborstene  oder  abgerissene'.  Die 
oben  erwähnten  gncefrar,  nof  usw.  sind  wahrscheinlich  ver- 
wandt, aus  einer  Bedeutung  'spleissen,  hauen'  ausgegangen. 
Man  könnte  auch  daran  denken  d.  Nabe  mit  verwandten  hier- 
her zu  ziehen;  eigentlich  sollte  also  dieses  Wort  'Spaltung, 
Loch'  bedeuten^). 

Schw.  dial.  gnöla,  hnöla  'saumselig  sein,  zaudern'  aus 
*jrt-r^-;  vgl.  norw.  nßla,  dän.  n0le,  nd,  nölen,  dass. 

Über  andere  mit  gn-  (aus  ^,ja-hn-)  anlautende  Wr>rter 
s.  oben  unter  c). 

h)  o  ist  der  Anlaut  des  einfachen  Wortes  in: 
Schw.  (norrländ.)  dial.  gorm,  liorm  'ein  Insekt,  das  seine 

1)  In  einem  eben  erschienenen  Aufsatze  von  E.  Liden  in 
SprAkvetenskapligvi  sällskapets  i  Upsala  förhandling-ar  1891—94  wird 
S.  68  isl.  nde.fr  nsw.  'Birkenrinde'  zu  air.  snob  'über,  suber'  g-ezo- 
g"en,  das  Liden  fragend  (mit  Stolpes)  zu  slcr.  snä,  snäyati  'umwin- 
den, bekleiden'  stellt.  Ich  ziehe  es  vor,  dieses  air.  snoh  als  Ver- 
wandten des  oben  ang^eführten  skr.  näbhate  aufzufassen. 
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Kirr  in  dir  Ihuit  der  Kciiiitiere  loi;-t',  'Navbo  auf  Rcnntiertollon. 
dir  durcli  dieses  Insekt  verursacht  ist',  norw.  lorma  'Lüelier 
in  einem  Teile,  von  Insektlarven  verursacht.  Diese  Wörter 
sind,  wie  man  schon  .ü,'esehen  liat,  aus  lappischem  (jurbme, 
I.KrhiiKt.  knr"ma  'Wurm,  welcher  unter  der  Haut  des  Renn- 
tiers entsteht  und  die  Haut  durchbohrt'  (s.  wegen  der  liedeu- 
tuiiii'  K.  1).  ^^'iklund  Lule-lapi).  Wörterlnich  unter  l:nr"ma)  ent- 
leliut.  Indessen  dürften  sie  doch  ursprüng'lich  uord.  Wörter 
sein,  die  das  La])pische  einst  entlehnt  hat.  Sie  können  nämlich 
aus  urgerm.  *J<^«•'«7•w^- entstanden  sein:  vgl.  d.  Wurm.Ge-irürm 
und  nord.  orm(r),  gewöhnlich  'Schlange',  aber  in  norw.  und 
schw.  Dial.  noch  'Wurm'.  AViklund  hat  mir  auf  meine  Aufrage 
gütigst  mitgeteilt,  dass  die  läpp.  Formen  auf  ein  urlapp.  '''gunn- 
zurückgehen,  was  ja  vortrefflich  zu  der  eben  gegebenen  Er- 
klärung passt.  Ausserdem  hat  mich  Wiklund  auf  ein  finn. 
uynie  aufmerksam  gemacht,  das  gerade  dieselbe  Bedeutung 
W'ie  gurbme  usw.  hat  und  das,  wenn  es  ein  nord.  Lehnwort 
wäre,  ein  uriiord.  "^'urmiz  voraussetzen  müsste.  Dieses  dürfte 
also  die  nicht  prätigierte  Form  sein.  Sonst  im  Nord,  kennt  man 
allerdings  nur  «-Stämme  von  diesem  Worte;  dass  es  aber  ein- 
mal auch  als  /-Stamm  flektiert  worden  ist,  zeigt  wie  bekannt 
das  Ahd. 

Isl.  gotar  usw.  s.  oben  unter  gnutiir. 

Über  andere  mit  go-  (aus  *,^a-h-)  anlautende  Wörter  s. 
oben  unter  c). 

i)    o  ist  der  Anlaut  des  einfachen  Wortes  in: 

Isl.  goiT,  aschw.  <y/o>*,  nhd.  g((ro  usw.  'bereit',  ^-prätigierte 
Formen  zu  isl.  orr 'fertig,  schnell',  as.  «rw,  ags.  e«ro 'bereit'; 
s.  z.  B.  Kluge  Et.  Wtb.  unter  gar. 

Isl.  ggfuar  'Rüstung'  soll  nach  Kluge  KZ.  XXVI  Tö  ff. 
auch  das  präf.  *jrt-  enthalten. 

j)   r  ist  der  Anlaut  des  einfachen  Wortes  in: 

Norw.  gramsa  'sich  rasch  und  kräftig  bew'egen,  hastig 
eine  Arbeit  abthun',  gramse  'rasch',  aus  *ja-r-;  vgl.  norw. 
ramsa  mit  raschen  und  langen,  kräftigen  Schritten  gehen', 
'hastig  eine  Arbeit  abthun',  ramtie,  rdmseleg  'gross  und  statt- 
lich'  und  ?  isl.  rammr,  rammlegr  'stark'. 

Isl.  norw.  scliw.  granne  'Nachbar',  wie  schon  Ihre  (Glos- 
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sarium  suiogotliicum)  gesehen  hat,  aus  *;ja-razn-,  e\g.  'Haui»- 
genosse'  (vgl.  got.  razn,  isl.  usw.  rann  'Hans')  entstanden; 
vgl.  got.  garazna  'Nachbar'. 

Isl.  greddir  'einer  der  zu  speisen  giebt';  vgl.  ags.  je- 
reordian  'nähren,  sättigen,  bewirten';  s.  Bugge  Ark.  f.  nord. 
fil.  II  238  flf. 

Aschw.  greedli  'Ausrüstung',  s.  unter  greida  unten. 

Isl.  gi'egr,  das  Fritzner  nicht  zu  übersetzen  weiss  (s.  unter 
gregrin)  bedeutet  vermutlich  'Schwanz',  eigentl.  'etAvas  Be- 
wegtes'; vgl.  mhd.  ge-regeu  'rühren,  bewegen',  d.  regen  und 
die  übereinstimmende  Bedeutungsentwickelung  in  d.  Wedel^ 
wie  bekannt  eigentl.  'Werkzeug  zum  Wehen \  Schweif  zu  ahd. 
sioeifan  'in  drehende  Bewegung  setzen',  Schwanz  zu  mhd. 
sicanzen  'sich  schwenkend  bewegen'  (s.  Kluge  Et.  Wtb.  unter 
den  resp.  Wörternj.  Die  Bedeutung  'Schwanz'  von  (/rt'^r  passt 
sehr  gut  in  den  Zusammenhang,  in  dem  das  Wort  vorkommt: 
"pä  höfu  Viadadir  Iiat  spott,  at  peir  kr»llu<lust  göra  meri  or 
Miatirctinguni,  ok  var  \).  Bergsson  hryggrinn  i  merinni,  en  Gisl 
brodir  bans  gregrin,  en  synir  Gils  fo'trnir,  0.  Magnusson  herit, 
en  T,  Bjarnason  arsinn"  (Sturl.  I  2o0). 

Schw.  dial.  grift  'Gerippe',  aus  ^~^a-y-\  vgl.  nd.  rifff 
dass.,  isl.  und  aschw.  rif  'Eippe',  nind.  rif  auch  'Gerippe' 
und  d.  Ge-rippe. 

Isl.  greida,  norw.  greida,  schw.  dial.  grejd,  greUlja  'klar 
machen,  ordnen,  ausbreiten  usw.',  isl.  greide  'Auseinander- 
setzung', auch  'Aufwartung,  Hilfe,  die  einem  Gaste  oder  einem 
Reisenden  geleistet  wird,  Unterhalt',  'Reitzeug'  (Ynglingatal 
19),  norw.  greide  'Geschirr',  greida  'Ordnung'  auch  'Gerät' 
usw.,  plur. '  Zeugungsorgane'  schw\  dial.  gräja  'Geschäft,  Samm- 
lung von  Werkzeugen'  u.  a.,  wie  bekannt  aus  *j«-r-  entstan- 
den; vgl.  got.  ga-raidjan  'anordnen  usw.',  mhd.  ge-reifeM  'zu- 
recht machen,  rüsten',  ge-reif(e)  'Gerät,  Ausrüstung'  usw. 
Hierher  gehören  (s.  Bugge  Ark.  f.  nord.  til.  II  212),  aus 
*greidn-:  isl.  greina  aus  einander  bringen,  teilen,  einteilen', 
norw.  greina  'klar  machen',  isl.  grein  'Scheidung,  Zw^eig', 
norw.  grein  'Entscheidung,  ZAveig  usw.',  schw.  und  dän.  gren 
'Zweig'.  Hierher  stelle  ich  auch  aschw.  greedh,  das  Sciderw^all 
fragend  mit  'Schwert'  übersetzt;  es  könnte  ja  diese  Bedeutung- 
haben (vgl.  isl.  greida  'schwingen',  von  Waffen),  die  sonst  in 
verwandten  Wörtern    vorkommende    Bedeutung  'Gerät,  Ausrü- 
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stuii^-'  '  v-l.  l)0!>()ii(li'i-s  nibtl.  (leren  'Ausrüstimg-'  usw.j  passt  aber 
niu'h  in  (K'u  Ziisaminenliaiig-,  in  dem  es  vorkommt:  'm(edh) 
spiiith,  iiivep  och  g-reedli  han  orjedder  ter'.  Amlere  ver- 
wandte Wörter  mit  anderem  Ablaut  sind:  isl.  gridungr  'Stier' 
(vg:l.  grre/c^^r 'Zeug-ungsorgan' oben),  grid-hona,  -madr,  "Mensch 
der  seinen  Aufenthalt  in  dem  Hause  eines  anderen  hat,  und 
teilweise  zur  Arbeit  in  seinem  Dienste  verpflichtet  ist',  gride 
'servant',  grid  'Aufenthalt  in  dem  Hause  eines  anderen'  (vgl. 
isl.  greide  'Aufwartung-,  Unterhalt');  über  isl.  gi'id  'Frieden' 
.s.  Noreen  Ark.  f.  nord.  til.  VI  382. 

Isl.  grein  "Scheidung-,  Zweig',  schw.  g7'en^ Zweig"  usw., 
s.  oben  unter  greida. 

Isl.  grid  "Aufenthalt',  gridl  "servanf,  usw.  s.  ol)en  unter 
greida. 

Dan.  dial.  griis  "kleines  Fahrzeug'  ist  vielleicht  aus  *ja- 
rins-  entstanden;  vgl.  isl.  rinna,  renna  "mit  schneller  Bewe- 
gung einherfahren'  (auch  von  Schiften);  griis  würde  also 
eigentlich  "  das  schnell  bewegliche '  bedeuten.  Über  die  hier 
vorausgesetzte  Form  mit  einfachem  ii  vgl.  isl.  rune  "Rinnen' 
(s.  Xoi-een  Aisl.-anor\N'.  Gramm.  §  139).  Hierher  konnte  man 
auch  isl.  griss  "Ferkel,  Eber',  norw.,  schw.  und  dän.  gris 
"Ferkel,  Sehwein'  stellen,  falls  das  Wort  ursprünglich  "Eber' 
bedeutet;  isl.  rune,  norw.  rone,  schw.  reine,  das  zu  rinna 
gezogen  worden  ist,  bedeutet  nämlich  "Eber';  vgl.  (s.  Rietz) 
schw.  dial.  ran  "l)rünstig',  ränna  "laufen,  l)rünstig  sein',  gj'iss 
usw.  könnte  jedoch,  wie  schon  vorgeschlagen  ist,  zu  gr.  xoipo? 
""Ferkel,  Schwein'  gehören,  eine  Auffassung-,  die  wohl  die  wahr- 
scheinlichere ist. 

Isl.  u.  norw.  gruna  "to  suspect  usw. '  grunda  "tosuspect, 
meditate',  norw.  u.  schw. grunda  "sinnen,  nachdenken',  norw. 
gnufka  'sich  dunkel  oder  vorsichtig  äussern',  schw.  "  heindich 
sprechen,  etwas  sagen  oder  erzählen,  das  man  nicht  allgemein 
bekannt  machen  will'.  Diese  Wörter  erkläre  ich  aus  *jrt-r%w-; 
A'gl.  engl.  dial.  ncn  "suppose'  und  mit  anderem  Ablaut  ahd. 
rünen  "fiUstern,  heimlich  und  leise  reden',  isl.  r«w  "Geheimnis, 
Rune',  got.  gn-runi  "Beratschlagung'  usw.  Noch  ein  anderer 
Ablaut  liegt  wie  bekannt  im  isl.  raun  "Prüfung',  7'o//m«  "prüfen, 
untersnclien  ,  schw.  röna  "erfahren'  vor.  Vgl.  auch  das  nach 
Kluge  Et.  Wtb.  zu  rün  gelnirige  gr.  epeuvduu  "nachforschen, 
nachspüren'. 
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Über  andere  mit  gr-  (aus  *Jr^/?/'-^  anlautende  Wörter, 
s.  oben  unter  c). 

k)  u  ist  der  A  n  1  a  u  t  des  einfachen  Wortes  in: 

Isl.  gugna  'den  Mut  verlieren,  erschrecken',  isl.  (nicht 
im  altisl.  h^Xe^^i)' guggin  'verzagt'.  Die  Form  ohne  *jrt-Präfix 
hat  man  in  isl.  ugga  "erschrecken,  fürchten,  bange  sein',  norw. 
"sich  ängstigen  usw.'  Hierher  gehr)rt  ferner  isl.  gygg-ia,  -ua 
'erschrecken,  bange  machen'. 

Isl.  gaukr  '? 'Kamerad',  aus  *;ja-ukaR  oder  ^;^a-aukaR 
nach  Noreen  bei  Erdmann  Ant.  Tidskr.  f.  Sverige  XI  4  S.  2^ 
mit  got.  ga-julxü  "Genoss'  (aus  ie.  Wz.  lug  "vereinen',  vgl.  lat. 
jungo,  s.  Kluge  Et.  Wtb.  u.  Joch)  zu  vergleichen.  Hierher  ge- 
hört nach  meiner  Meinung  auch  norw.  gauli  "der  oberste 
(verbindende) 'Balken  einer  Giebelvvand'  und  schw.  dial.  gauk^ 
gök  "ein  Quer-holz  oder  -eisen  an  einem  Pfluge';  vgl.  norw. 
u.  schw.  dial.  oÄ-e  "Querholz  zum  Zusammenbinden'.  Vielleicht 
ist  schw.  dial.  göL'  "eine  Mischung  von  Kaft'e  und  Branntwein^ 
auch  hierherzustellen;  es  könnte  also  eigentl.  "etwas  vereintes, 
zusammengemischtes'  bedeuten. 

Isl.  gaumfr),  norw.  gaum,  aschw.  gnrnfhr)  "Achtung,  Auf- 
merksamkeit', isl.,  norw.  gtiyma,  schw.  görnma,  dän.  gjemme^ 
ahd.  goumen,  as.  gömean,  gumön,  ags.  jijman,  nach  K.  F. 
Johansson  PBrB.  XV  228  aus  *ja-um-  (od.  ;^a-aum-':'),  vgl. 
aslav.  nmü  "Beobachtung,  Verstand'  (s.  dagegen  Persson  bei 
Erdmann  Ant.  Tidskr.  f.  Sverige  XI  4  S.  30. 

Norw.  gaupa  "Eahmen  einer  Öffnung',  s.  unter  gaupn 
unten. 

Isl.  u.  norw.  gaupn,  schw.  göpen,  ahd.  gaiifan,  mhd. 
goufe  "die  offene  Hand,  eine  Handvoll'.  Dieses  erkläre  ich 
aus  *^a-upin-  (od.  *;^a-aup)-?  —  über  den  fehlenden  i-Umlaut 
vgl.  Verf.  PBrB.  XVII  430)  eigentl.  "die  geöffnete  (Hand)"; 
vgl.  isl.  openUy  aschw.  upin,  opin  usw.  "offen'.  Hierher  gehört 
wahrscheinlich  auch  norw.  gaupa  "Rahmen  einer  Öffnung'. 

Isl.  gusa  "to  gush  usw.',  norw.  gustr  "Luftstrom',  s.  unter 
gausa  S.  8. 

Aschw.  gufar  "Gottländer'  usw.  s.  oben  unter  a). 

Über  andere  mit  gii-  (aus  ^ja-hu-)  anlautende  AVörter 
verweise  ich  auf  c)  oben. 


•50  l'li>  Wild  st  ein, 

li    tr  (r)  ist  der  Anlaut  des  ein  fa  clieii  Wortes  in: 

l.sl.  (jandf  ^Rute,  Stoek,  der  heim  Zaubern  benutzt  wurde'' 
(^vg-1.  isl.  telnn  M\ute',  auch  beim  Zaubern  —  wahrsag-en  —  an- 
^•ewandt),  norw.  (jand  ■" Stäbchen,  ein  dünner  oder  zug-espitzter 
Stock',  sehw.  dial.  gdndev  'Zweig-'.  Ich  erkläre  diese  Formen 
'A\\^*^a-wand-.  Dieses  icand-  tindet  man  im  isl.  ro^^rf/' 'Stock, 
bieg'samer  Zweig',  dän.  raand,  g'ot.  ivandus.  eng-1.  irand 
dass.  wieder,  die  wie  bekannt  zu  isl.  usw.  rinda  'winden, 
drehen,  Üechten,  bicg-en'  g-ehören;  vg-l.  isl.  svigej  schw.  dial. 
sveg  'dünner  biegsamer  Stock'  zu  isl.  sveigia  'bieg-en'.  Diese 
ursprüng-liche  Bedeutung  passt  auch  für  isl.  gandr  in  lormon- 
gandy,  dem  Namen  der  Midg-ard-Schlange,  die  die  Erde  um- 
windet, wie  für  die  Skaldenbezeichnung-  derselben  oder  des 
Meeres:  gandr  stordar,  das  also  'Umwinder  der  Erde,  be- 
deutet (vgl.  isl.  nmgio7'd  allra  landa  'cingulum  omnium  ter- 
rarum'  =  die  Midgard-Schlange,  und  uiiigirde  iardar  'cingu- 
lum ferne  =  mare').  Bisher  hat  man  gandr  in  diesen  Aus- 
drücken mit  'Schlange'  ül)ersetzt,  eine  Bedeutung,  die  das 
Wort  auch  gehabt  hat,  und  die  sich  aus  einer  urspi-.  Bedeu- 
tung 'der  sich  Windende,  Schlängelnde'  leicht  erklärt.  Ferner 
erhält  man  durch  diese  Auffassung  von  gandr  eine  Erklärung 
von  isl.  Gandvil-,  dem  altnord.  Namen  des  weissen  Meeres. 
Dieses  Wort  bedeutet  also  eigentl.  'der  sich  windende  Meer- 
busen', was  ja  vortrefflich  passt,  da  dieser  Busen  eben  un- 
gew(»hnlich  viele  Windungen  und  Krümmungen  aufzuweisen 
hat;  vgl.  schw.  Vindelälven,  Name  eines  (sich  w^indeuden) 
Flusses  im  ncirdlichen  Schweden.  Mit  gandr  :  vqndr  sind  zu 
vergleichen  die  ebenfalls  zu  vinda,  tvinden  gehörigen  d.  Ge- 
wand :  Wand.  Gewand  hat  man  bekanntlich  schon  zu  winden 
gestellt;  es  bedeutet  eigentl.  'Wendung,  Windung,  Umhüllung' 
Ein  Zusammenhang  von  d.  Wand  und  winden  würde  aber  nach 
Kluge  Et.  Wtb.  keinen  Sinn  ergeben.  Ich  kann  aber  dabei 
keine  Schwierigkeit  sehen.  Vielleicht  hat  auch  Wand  eigentl. 
^Umhüllung'  bedeutet,  was  ja  besonders  gut  für  die  Wände 
eines  Zeltes  passt;  die  Wände  eines  Hauses  sind  ja  aber  auch 
eine  Art  Hülle.  Eine  andere  Möglichkeit  wäre,  dass  Wand 
(wie  bekanntlich  isl.  veggr,  schw.  vägg  usw.  'Wand'  und  isl. 
Jiurd.  d.  Hürde)  eigentl.  'Flechtwerk'  bedeute  (vgl.  vinda 
'flechten').     Die  Wohnhäuser  der  germ.   Urzeit  wurden  gewiss 
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oft  durch  Flechten  düuuerer  Zweig-e  hergestellt,  die  mau  mit 
den  Händen,  ohne  Hilfe  von  Werkzeug-en,  abbrechen  konnte. 
Noch  in  späterer  Zeit  hat  man  dergleichen  Häuser  gehabt, 
wie  durch  isl.  vanda-lius  'ein  aus  vender,  dünnen  Zweig-en, 
g-emachtes  Haus'  erwiesen  wird  ^). 

Isl.  gista  H^ei  einem  zu  Gaste  sein',  ^ einen  als  Gast 
empfangen',  aschw.  gista  'besuchen'.  Diese  Wörter  hat  man 
bisher  wegen  der  Ähnlichkeit  der  Formen  zu  isl.  geMr,  d. 
6^asf  usw.  gestellt;  mau  würde  also  hier  zwei  verschiedene  Ab- 
lautformen haben.  Diese  Annahme  ist  indessen  nicht  nötig*. 
Sowohl  in  Beziehung-  auf  die  Form  als  auf  die  Bedeutung-  er- 
klärt sieh  nändich  gista  vortrefflich  aus  *ja-wistön;  vgl.  isl. 
visfa  'einem  Kost  und  Logis  geben'  und  schw.  vistas  ""sich 
aufhalten,  verweilen '. 

Isl.  gizlxe  'etwas  (nicht  näher  bekanntes),  das  beim  Zau- 
bern angewandt  wurde',  dürfte  aus  '^ja-wit-,  eig-entl.  'was  zum 
Zaubern  g-ehört',  zu  erklären  sein;  vg-1.  isl.  vitt  'Zaubern,  Be- 
schwörung', vitta 'hezaixherw,  rifÄ;e 'Zauberer',  vitka  ' zsiiihem'. 
In  bezug-  auf  die  Bildung-  von  ^vizl'e  ist  isl.  rizl-a,  von  rifa,  zu 
vergleichen. 

Xorw.  gjeppa  'machen,  dass  etwas  aufwärts  gestossen 
wird',  schw.  dial.  gippct  'emporschnellen',  aus  "^'^a-wip-  ent- 
standen; vgl.  dän.  i'ippe  von  derselben  Bedeutung,  ndl.  toippeti 
'schnellen,  schaukeln'  und  d.  Wipfel,  die  wie  bekannt  mit 
lat.  i-ih-rare  verwandt  sind. 

Isl.  gondoll  'penis',  ist  aus  ^^yi-icand-  entstanden:  vgl. 
gandr  oben,  über  die  Zusammengehörigkeit  von  gqndoll  und 
gandr  s.  Hellquist  Ark.  f.  nord.  til.  VIP  48. 

m)    1/  ist  der  Anlaut  des  einfachen  Wortes  in: 

Isl.  gijgg-ia,  -ua  'erschrecken,  bange  machen'  s.  oben 
unter  gugna. 

Isl.  gygr  gewöhnlich  mit  'ßiesenweib,  Hexe'  übersetzt, 
alt.    dän.   gijg   'ein  Unterirdischer',    gyger   'Mörder,    Räuber', 


1)  Über  eine  andere  eben  vorgeschlagene  Etymolog-ie  von 
norw.  gander,  schw.  günd.  die  aber  weiter  abliegt  und  ausserdem 
isl.  gandr  'Umwinder,  Schlange'  und  Gandvik  nicht  erklärt,  s.  E. 
Hellquist  Etymologische  Bemerkungen  (Gefle  läroverks  ärsredogö- 
relse  1892—93)  S.  V  und  E.  Liden  in  Spräkvetenskapliga  sällska- 
pets  i  Upsala  förhandlingar  1891—94  S.  65. 
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iiurw.  gjjgr  mw.  ^Riesomveil)'.  Ich  glaube,  dass  das  Wort 
eig'entl.  'etwas  fürchterliches,  schreckliches'  bedeutet,  und  dass 
es  eine  mit  *j/^<-  gebildete  Form  zu  isl.  //gr  'grimm,  wild, 
schrecklich,   angriffssüchtig,  wütig'  ist. 

Isl.  gtjria  "transfodere'  dürfte  eine  mit  *jr/-  gebildete 
Form  von  isl.  «/ivV/ '  circuracidere ',  "to  rub,  Scratch,  scrape'  sein. 

Norw.  gyi'ja  '  nebeliges  Wetter ' ,  '  Schlamm ' ,  gijsja 
"" Schlamm,  Schmutz,  Wind  mit  Regen  oder  Schnee',  schw. 
dial.  görja  "Moor'  sind,  wie  sie  bereits  Hellquist  Ark.  VII  42 
erklärt  hat,  aus  *jrt-?6-  entstanden;  vgl.  isl.  ijria  'a  drizzling 
rain',  norw.  yria  'Wind  mit  Nebel'. 

Über  ein  anderes  mit  gi/  (ans  *jrt-/?-)  anlautendes  Wort 
s.  oben  unter  c). 

n)  fv  ist  der  Anlaut  des  einfachen  Wortes  in: 

Isl.  gieta,  norw.  gjceta,  schw.  gäfa,  alt.  dän.  gkefce  *"  hüten, 
weiden'  sind,  wie  Noreen  Ark.  f.  nord.  til.  III  16  hervorge- 
hoben hat,  Zusammensetzungen  von  dem  Verbum,  das  als 
Simplex  in  as.  dhtian,  ags.  ehtan  'verfolgen'  auftritt. 

Isl.  gceta  'achten,  hüten'  ist  auch  nach  Xoi'een  a.  a.  0. 
eine  Bildung  mit  *jrt-,  und  zwar  von  einem  mit  ags.  enhtian 
'besinnen'  identischen  Verbum;  vgl.  das  verw^andte  ahd.  ahfon 
'beachten'. 

Über  isl.  gi^ra  (aus  *ja-har-)  s.  oben  unter  c). 

o)    o  ist  der  Anlaut  des  einfachen  Wortes  in: 

Isl.  gora,  schw.  (/ör« 'machen  usw. ';  vgl.  oben  unter  ^or;\ 
Isl.  g0tjnia  ' Rcht  geben',  schw.  gamma  'verwahren  usw.', 
worüber  s.  unter  gaumr. 

Isl.  goysa  'too  rush  furiously'  usw.  s.  oben  unter  gausa. 
Über  schw.  göl  'Tümpel'  (aus  *jrt-/?-)  s.  oben  unter  ci. 
Gotenburg,  1893.  Elis  Wadstein. 
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Das  iiidogeriiiaiiisclie  s  im  Slavischen. 

Das  iclg-.  s  hat  sich  im  Slavischen  zunächst  in  zwei  Laute, 
s  nnd  ch,  gespalten.  Aus  ch  entstand  weiterhin  durch  die  erste 
Palatalisierung-  .y,  durch  die  zweite  Palatalisierung-  .9.  "Während 
nun  diese  sekundären  Veränderungen  des  ch,  sowie  die  sekun- 
däre Entstehung  eines  .v  aus  s  +  (Kons.  +)  j  vollkommen  auf- 
geklärt sind,  war  bis  jetzt  die  erste  Spaltung  des  idg.  s  in 
sl.  s  und  sl.  ch  ein  ungelöstes  Rätsel.  Eine  genauere  Unter- 
suchung dieses  Verhältnisses  ist  der  Zweck  der  folgenden  Ab- 
handlung; die  slavischen  Belege  für  idg.  s  sollen  nach  den 
verschiedenen  kombinatorischen  Bedingungen,  welche  sie  dem 
i^-Laut  bieten,  aufgefülirt  und  besprochen  werden. 

I.   Das  antesonantische  s. 

A.    Nach  ^,  y  und  u. 

1.  Asl.  hhcha  russ.  hlochd:  lit.  hliisa  'Floh'.  Über  die 
anklingenden  Wörter  in  verschiedenen  anderen  Sprachen  s. 
G.  Meyer  Alb.  Wb.  s.  v.  pl'eM  und  Curtius  Grundztige^  374 
s.  V.  vjjuXXa. 

2.  Pohl,  trzemucha  trzemchd:  lit.  hermüsze  'wilder  Knob- 
lauch' {hz  auffällig)  gr.  Kpöfiuov  (Kpi\x\)ov  Hesych.);  in  den  ger- 
manischen Sprachen  weit  verbreitet:  ags.  Plur.  hramsan,  dän. 
7'ams  usw.;  ir.  creamh.  Die  russ.  Form  ist  ceremm,  welche 
in  der  Frage:  s  oder  ch'}  nichts  entscheidet.  —  Wie  die  von 
^liklosich  angeführte  türkische  Form  sarmusaTi  zu  beurteilen 
ist,  Aveiss  ich  nicht. 

3.  Asl.,  r.  duchjj  'Athem',  asl.  clusa  r.  c^m.w 'Seele':  lit. 
daiisos  Plur.  'obere  Luft'  dusta  dusaü  düsti  'ins  schwere 
Atmen  oder  Keuchen  geraten'  got.  d'mz  d.  Tier  (eig.  'das 
Atmende'  vgl.  lat.  animal).  Ferner  steht  lit.  dväse  'Geist' 
dvesiü  dvesti  'hauchen,  verenden'  und  gr.  Geoc  (über  dieses 
Wort  s.  Joh.  Schmidt  KZ.  XXXII  342,  Brugmaun  Ber.  d.  kgl. 
Sachs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1889  S.  41—53,  Bartholomae  BB. 
XVII  108). 

4.  Asl.  jucha  r.  uchd:  skr.  yüs-  yüsam  'Brühe'  lat.  jms 
gr.  lt)\xr\  'Sauerteig'  (Ziuu.uöc  'Brühe'?).  Lit.  ji'isze  wird  von 
Brückner  Die  slav.  Fremdwörter  im  Lit.  S.  88  als  Entlehnung 
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(woissniss.  jüsla)  bczeicliiict.  Ob  das  sz  g-ciiiiii-t,  die  Eiitleh- 
nuiii;-  zu  howeison.  uiciclitc  ich  indessen  bezweifeln. 

5.  Asl.,  r.  mi/sh  'Maus'  (.v  aus  ch  vor  b):  skr.  7nüs  gr. 
MÖc  lat.  mf(s  an.  ags.  alid.  müs  alb.  ml. 

(j.  Asl.  vncha  'culex'  r.  Tnöcha,  asl.  mucha  'Fliege'  r. 
mnchd:  lit.  muse  'Fliege'  lat.  musca  gr.  |uuia  a]]).  mize.  Wie 
an.  m>)  d.  Mücl-e  (wozu  man  auch  das  griechische  und  all)a- 
nesische  Wort  g-ezogen  hat)  sich  dazu  verhalten,  ist  unklar. 
Ich  vermute,  dass  sämtliche  Wöi'ter  von  idg-.  '''müs  'Maus'  ab- 
geleitet sind;  die  Fliegen  wären  demnach  als  'kleine  Mäuse'  be- 
zeichnet, Aveil  sie  wie  die  Mäuse  von  den  Lebensmitteln  stehlen; 
bei  der  ursprüng-licheu  Ableitung  wäre  das  s  von  *;n«.s  als 
suffixal  empfunden  und  in  der  Weiterbildung-  weggelassen  worden 
(*mnu/  Gen.  '''muies  'Fliege');  später  aber  wäre  das  s  zum 
Teil  auch  in  die  Ableitung  eingedrungen.  Über  die  Lautent- 
wickelung im  Germanischen  s.  Noreen  Urgermansk  judlära  S.  97. 

7.  Asl.  mhchh  r.  mochh  'Moos':  lit.  müsas  (gewöhnlich 
Flur.  muHOi)  'Schimmel'  ahd.  mos  lat.  muscus.  Dazu  auch 
bulg.  muchhl  'Schimmel'').  Wenn  'Schimmel'  die  ältere  Be- 
deutung der  Sippe  ist,  so  kann  man  auch  sie  von  idg.  *müs 
ausgehen  lassen;  alle  Speisediebe  scheinen  als  'Mäuse'  be- 
zeichnet worden  zu  sein.  Gehört  an.  mi/ggla  'to  grow  muggy 
er  musty'  dän.  muggen  (Adj.)  hierher? 

<S.  Asl.  smclia  'nurus'  r.  snocliä:  skr.  sniisd  anu.  mi 
gr.  vuöc  lat.  nurus  d.  Schnur  [alb.  nuse\. 

9.  Asl.  suchh  'trocken'  r.  suchöj:  lit.  saiisas  gr.  auoc 
ags.  seär.  Dazu  ferner  skr.  si'is'ka-s  av.  hnska-  apers.  uska- 
alb.  &ai'i  'ich  trockne'. 

10.  Aii\:  ucho  'Ohr'  r.  ncho:  lit.  mtsis  gr.  ouc  (aus  *o^<so.s% 
wie  es  scheint ;  das  würde  freilich  mit  dem  Kretsehmer'schen 
Hauchgesetz  KZ.  XXXI  421  in  Widerspruch  sein)  lat,  aus-culfö, 
auris  got.  ausö.  Dazu  av.  usi-  'A'erstaud'  (v.  Ficrlinger  KZ. 
XXVII  3o5  f.).  Alb.  res  weist  auf  *ö6-  (Meyer  Berl.  phil.  Woch. 
1891  S.  570  f.,  Alb.  Stud.  III  S.  11  f.,  Bugge  BB.  XVIII  172). 
Meringer  Beiträge  zur  idg.  Dekl.  S.  12  nimmt  an,  dass  das  Wort 
für  'Ohr'  mit  dem  Wort  für 'Mund'  identisch  ist  (skr.  asi/äm, 
«S-;  osfha-s  'Lippe'  lat.  ös  an.  oss  'Flussmündung'  lat.  öra\ 
vgl.  Prollwitz  Etym.  Wb.  f]ia  r|iuuv  üja;  dazu  alb.  ane  'Teil, 
Seite'  und  asl.   tista  'Mund'  usw.". 

1)  [Anders  G.Meyer  Alb.  Wtb.  S.  288.] 
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11.  Asl.  rethchh  'alt'  lit.  vetuszas.  Von  einem  o.s^-Stamni 
g-elien  folgende  Formen  ans:  gr.  exoc  alb.  vjet  'Jabv'  skr.  vat- 
sard-s\  skr.  ratsd-s  'Kalb'  lat.  veterlna  hestia  'Last-  oder  Zug- 
vieb'  (an.  vedr  'Widder'  mit  idg.  r)  alb.  r?'^^  'Kalb'  (nrsprnng- 
Jicbe  Bedentnng  'einjäbriges  Kalb,  Lamm'  vgl.  gr.  xiMotiP« 
Verf.  KZ.  XXXII  248).  Die  ?<6>-Formen  sind  nur  im  Bal- 
tiscb-Slaviscben  direkt  belegbar,  sind  aber  zweifellos  als  alt 
zu  betracbtcn.  Bckanntlicb  steben  sebr  oft  neben  Substantiven 
auf  -OS  Adjektive  auf  -«-.  So  stebt  z.  B.  neben  dem  «-Stamm 
an.  lieill  (N.  und  Fem.)  'good  luck,  bappiness  —  omen,  fore- 
boding'  das  Adjektiv  an.  heiU  (Akk.  Jiellan  usw.)  'gesund,  ganz' 
asl.  ceh,  das  zwar  vom  germaniscben  Standpunkt  aus,  wie  die 
Ableitung  heüa-g-r  'beilig'  zeigt,  ein  o-Stamm  war,  jedocb  nacb 
KoiXu  •  TÖ  KaXöv  Hes.  als  idg,  ?^-Stamm  aufzufassen  ist.  (Die 
Zugebörigkeit  des  von  Hoffmann  bierber  gestellten  griecbiscben 
Wortes  ist  kaum  zweifelbaft;  dass  die  germaniscb-slaviseben 
Formen  auf  idg.  *Ä"o?7-  (nacb  Bezzenbergers  Bezeicbnung  des 
Gutturals),  niclit  etwa  auf  */ta/7-  zurückgeben,  beweisen  die 
zugebörigeu  keltiscben  Wörter  (air.  cel  acymr.  coil  'aiigurium'), 
welebe  auf  idg.  ei  weisen.  Der  w-Stamm  ist  auch  durcb  russ. 
ceJoi'cdb  'küssen'  (vgl.  an.  heilsa  'grttssen')  vgl.  asl.  cely  'sa- 
natio'  bezeugt.  Öfters  Avecbseln  nun  ferner  u-  und  ^/.§-Stämme 
(skr.  dhanu-  =  dJianüs-,  mdnu-s  =  mdnusa-s).  Dieser  Wechsel 
kommt  nicht  nur  bei  8u])Stantiven,  sondern  auch  l)ei  Adjektiven 
vor,  vgl.  pr.  luiilüs-tikan  'Gesundheit'  zu  koiXu  usw.;  ein  an- 
deres Beispiel  ist  ahd.  angust  'Angst'  neben  got.  aggwus  asl. 
qzhl'h  usw.  Am  nächsten  steht  den  baltisch-slavischen  Wörtern 
für  'alt'  das  lat.  vehis.  Ich  fasse  dies  Wort  nicht  mit  Thurn- 
eysen  KZ.  XXX  480  f.  als  aus  retustus  entstanden,  sondern  sehe 
hierin  ein  idg.  vetus-  'alt',  das  in  seiner  Flexion  analogisch 
beeinflusst  ist.  Lautgesetzlich  wäre  Gen.  *vetoris  usw.  Man 
wende  nicht  ein,  dass  sonst  vielmehr  -er-  analogisch  durch  -or- 
verdrängt  wird  {corporis  statt  ^corperis).  Die  Form  veteris 
wird  nämlich  zu  einer  Zeit  entstanden  sein,  wo  die  analogische 
Verdrängung  des  lautgesetzlichen  er  noch  nicht  ihren  Anfang 
genommen  hatte.  In  derselben  Periode  entstand  auch  viscera 
statt  *viscora  aus  ^viscusa  zu  gr.  lEuc  (die  Metathesis  des  Jis 
finden  wir  in  visciim:  iSöc,  ascia:  dEivr)  wieder).  Wenn  man 
mit  Brugmann  KZ.  XXIV  38  lat.  vetus  mit  eioc  identifiziert, 
hat  man  es    erstens    mit   nicht   unerheblichen  Schwierigkeiten 
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in  Bezufi-  auf  die  Bo(l(Mitun£;scntwickeliing'  zu  tliun,  und  zweitens? 
niuss  man  die  ri)ereinstinimung-  des  Lateinischen  und  des  Bal- 
tiseh-Ölaviselien  in  der  Bedeutung-  sehr  unwahrseheinlieh  als 
Zufall  betrachten. 

12.  Asl.,  r.  slKchh  'Gehör':  av.  .s;'rto.yrt- 'Gehorsam'  ags. 
Jileöt'  'Waug-e'  an.  JiJt/r  (Wheeler  Nominalakz.  83)  skr,  srösa- 
niäna-s  'willfährig'  srust'i-s  'Gehorsam'  an.  hlust  'Ohr'  ags. 
lüijst  'the  hearing'  as.  hlust  'Gehör'  ags.  hlosnian  'horchen' 
sehwed.  Jyssna  'horchen'  däu.  Ji/stre  'gehorchen'  lit.  paldustü 
paldiisiaü  paMüsti  'gehorchen'  Mausaü  Mcmsiaü  Idausfiti  'ge- 
horchen' Iddusiu  Mdusiau  Jdäusti  'fragen'.  Das  litauische  /.■ 
gilt  mir  nicht  als  Zeichen  der  Entlehnung,  denn  es  ist  mir 
überaus  wahrscheinlich,  dass  Bugge  mit  Recht  diese  Form  im 
Illyrisehen  hat  wiederfinden  wollen;  hierher  würde  dann  ge- 
hören messap.  liohi  (Deecke  Eh.  M.  XXXX  142)  ilh'r.  J^escle- 
vesis  und  meiner  Ansicht  nach  auch  alb.  Ä^«/iew 'heisse'  gnan 
K'iian  'nenne'.  —  Das  hier  behandelte  s  wird  uns  übrigens 
unten  bei  dem  s-Stamm  asl.  slovo  noch  einmal  zu  beschäftigen 
haben. 

13.  Asl.  pazuclia  'sinus'  r.  pazuclia  neusl.  pazduclia 
enthält  nach  ]\riklosich  als  zweiten  Bestandteil  ein  ''^ducha  = 
skr.  dös  'Vorderarm'.  Er  führt  noch  an  lett.  duse  paduse 
'cavum  axillare'^).  Vgl.  übrigens  asl.  pciznogUh  'Klaue'  v.  pdz- 
nolib.  Trotz  der  lautlichen  Schwierigkeiten  (Unsicheres  für  z 
aus  zd  bei  ^Miklosich  Vg-1.  Gr.  P  271)  Avag-e  ich  nicht,  diese 
begrifflich  so  vorzügliche  Etymologie  abzuweisen. 

14.  Asl.  hrucJii  'frustum'  krhcha  'mica'  r.  kroclid  'Stück- 
chen' Jcrusitb  'brechen':  lit.  hriuszä  'Hagel'  hriusziü  Iriusziaü 
Tcriüszti  'zermalmen'.  Hierher  scheint  zu  gehören  lat.  crusta 
'Rinde'  gr.  KpucxaXXoc  Kpüoc  ahd.  rosa,  roso  'Eis'  (wozu  nach 
Kögel  PBrB.  XVI  511  der  Bergname  Monte  Rosa).  Dazu  wohl 
auch  av.  xruzdra-  'fest,  hart'.  Setzt  man  für  diese  Sippe  die 
Grundbedeutung  'das  Gefrorene,  das  Geronnene'  an,  so  kommt 
man  leicht  dazu,  auch  lat.  cruor  gr.  Kpeac  usw.  hierher  zu 
stellen.  Zur  Bestätigung  einer  solchen  Kond)ination  könnte 
mau  auf  den  Bedeutungsunterschied  zwischen  cruor  und  sanguls 
sowie  auf  das  Adjektiv  an.  lirur  'roh'  (ursprünglich  'hart'?) 
hinweisen.    Dass  die  beiden  Sippen  sich  in  gewissen  Ausläufern 
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berühren  (skr.  l-rürd-  'blutig-,  furchtbar':  au.  hrjösa  ' schau- 
dern')  könnte  freilich  auf  Zufall  beruhen.  —  Wenn  wirklich 
die  Grundbedeutung-  von  lat.  criista  usw.  'das  Gefrorene'  ist, 
so  passt  dazu  zwar  lit.  Iriusza,  weniger  g-ut  aber  kriüszti  und 
asl.  l'yuchh  Tcncha;  möglicherweise  sollte  man  sich  daher  be- 
g-nügen,  diese  Wörter  mit  gr.  Kpouuu  zu  vergleichen. 

15.  Suffix  -nchh  -nclia  (Miklosich  Vgl.  Gr.  II  S.  289  ff.). 
Man  beachte  besonders  Beispiele  wie  altr.  clnzucM  'horao 
audax',  r.  stamcha  'alte  Frau'.  Verwandt  sind  die  litauischen 
•Superlative:  geridusiaa  'der  beste'. 

16.  Sigmatisclie  Aoristformen:  hijclnj  plnchh. 

17.  Part.  Prät.  Akt. :  Akk.  Sg.  nes7jsh,  Nom.  Plur.  nesrJe. 
Der  Akk.  Plur.  nesd.se  ist  vielleicht  nicht  lautgesetzlich;  jedoch 
sehe  icii  nichts,  was  die  Annahme  verhindern  könnte,  aus- 
lautendes 1JS  werde  altslavisch  durch  e  reflektiert.  Nom.  Sg. 
Fem.  nesTjM. 

18.  Lok.  Phir. :  ^^syniichi)  (woraus  sijyiocln)  dancliij. 
Aus  den  beigebrachten  Belegen  geht  hervor,  dass  idg.  s 

nach  7,  !i  n  vor  \'okal  in  ch  ülicrgegangen  ist,  und  zwar  ohne 
Rücksicht  etwa  auf  Akzentverhältnisse.  Gegen  diese  Regel 
würden  die  folgenden  Beispiele  sprechen. 

1.  Asl.  ushna  'Lippe'.  Die  ursprüngliche  Form  wird 
nsfbua  sein. 

2.  Asl.  l'/jseh  'sauer'  r.  l-iseh  'espece  de  gelee  aigre- 
lette'  zu  asl.  Txvash  'fermentum'  r.  I:vas7>  asl.  'kysnot'i  'sauer 
werden/  nass  werden'  r.  kismifb.  Dass  Jcijseh  Analogiebildung 
nach  l-vasd  sein  sollte,  ist  mir  sehr  wenig  wahrscheinlich;  der- 
artige Analogiebildungen  sind  nicht  häutig.  Auch  möchte  ich 
nicht  s  auf  k  zurückführen  und  die  Sippe  zu  d.  feucht  stellen, 
woran  man  gedacht  hat.  j\Iit  viel  grösserer  Wahrscheinlich- 
keit hat  man  das  lateinische  caseus  herangezogen  (Fick3I543). 
BegrifiHich  lässt  diese  Etymologie  in  der  That  kaum  etwas  zu 
wünschen  übrig.  Das  u  ist  zwischen  c  und  a  geschwunden 
wie  in  canis\  das  lat.  qua-  in  quaerö  und  ähnlichen  Wörtern 
scheint  auf  idg.  qa-  zu  gehen  (ist  quaerö  wirklich  mit  e'iLiTTaioc 
verwandt,  oder  ist  es  aus  dem  Nom.  Plur.  Ncutr.  des  fragenden 
Pronomens  quae  abgeleitet?);  Wiedemann  IF.  I  256  ninunt  frei- 
lich an,  lat.  va  sei  die  Fortsetzung  einer  Lautgruppe  wie  sie  für 
cäseus  vorauszusetzen  sein  würde.  Diese  Annahme  von  Wiede- 
mann bietet  uns  aber  ein  lautphysiologisches  Rätsel;    denn  in 


38  Hol  g-  c  r    P  e  d  e  r  s  c  n  , 

woU'licr  Weise  soll  das  k  g'cschwimdcn  sein'?  Wurde  kn  zu- 
nächst zu  c///?  Dann  wäre  aber  doch  für  idg-.  ku  dieselbe 
Entwiekelung-  zu  erwarten;  vgl.  aber  canis  comhretutii  qtiei-or. 
Oder  wurde  das  idg.  <///  'zunächst  zu  pu?  Dann  hätte  sich 
daraus  doch  wohl  eher  p  als  u  entwickelt.  Wenn  wirklich 
lat.  rapor  zu  lit.  Ica2:)as  g-ehört,  so  bleibt  jedentalls  die  Ur- 
sache der  auttalligen  Lautgestaltung  noch  zu  suchen;  man  wird 
vorläufig  besser  tliun,  für  idg.  qij,  ku  und  ku  die  gleiche  Ent- 
wickelung  im  Lateinischen  anzunehmen.  In  dieser  Beziehung 
hat  also  die  Lautform  des  lateinischen  cclseus  als  regelmässig 
zu  gelten ;  das  intervokalische  6^  lässt  sich  aber  nicht  auf  idg. 
s  zurückführen;  es  wird  aus  ts  entstanden  sein.  Die  Sippe 
lässt  sich  dann  mit  skr.  kvathati  'kocht,  siedet'  got.  Jvapö 
'Schaum'  verbinden;  ich  erinnere  an  das  Aufbrausen,  Aufsieden, 
das  mit  dem  Sauerwerden  gewisser  Substanzen  verbunden  ist. 
Dass  diese  Wörter  den  Wurzelvokal  a  (nicht  etwa  o)  haben, 
scheint  aus  der  germanischen  Form  hervorzugehen;  denn  kijo- 
hätte  aller  AYahrscheinlichkeit  nach  zu  ha-  geführt.  Dann  er- 
klärt sich  auch  das  slavische  kyseh  mit  Leichtigkeit,  und  das 
Wort  bildet  keine  Ausnahme  von  der  oben  angenommenen 
Eegel. 

3.  Zu  ags.  hrysan  'brechen'  stellt  Kluge  Wb.  s.  v.  Brosam 
das  asl.  hnseh  'testa'  hrhsnati  'rädere,  corrumpere'.  G.  jMeyer 
Alb.  Y/b.  stellt  dazu  alb.  hreien  'Hager.  Zur  Bedeutung  könnte 
man  auf  lit.  kriuszä  zu  kriüszti  verweisen;  wir  w^urden  aber 
oben  zu  der  Vermutung  geführt,  dass  die  beiden  litauischen 
Wörter  eventuell  zu  trennen  sind,  und  das  alb.  hresen  ist  wohl 
auch  von  den  slavisch-germanischen  Wörtern  zu  trennen.  Man 
hat  nämlich  daran  festzuhalten,  dass  das  ags.  hrysan  zu  an. 
brjöta  'brechen'  lat.  frans  Gen.  fraudis  gehört;  es  ist  eine 
6'-Erweiteruug  der  Wurzel.  Mit  dieser  Annahme  konnnt  man 
wohl  aucli  für  das  Keltische,  das  von  Kluge  und  ]\leyer  heran- 
gezogen wird,  ohne  Schwierigkeit  aus.  Die  erweiterte  Wurzel 
scheint  auch  im  Italischen  vorzuliegen:  umbr.  frosetom  'frau- 
datum'  lat.  frustum.  Im  Albanesischen  ist  aber  ein  Dental 
vor  s  nicht  geschwunden  wie  aus  r/f.s 'Kalb'  skr.  vafsa-sXicx- 
vorzugehen  scheint;  denn  r'its  ist  schwerlich  mit  lat.  referuia 
hestia  auf  idg.  '^'ceteso-  zurückzuführen.  Die  slavischen  Wörter 
lassen  sich  dagegen  unbedenklich  aus  einer  idg.  Wurzelform 
bhreud-s  ableiten. 
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4.  Asl.  tyseMa  tysaßa  '1000'  zu  lit.  tüTxstantis  got. 
püsundi.  Vgl.  Brugmann  Grundriss  II  8.  506  f.  s  geht  hier 
jedenfalls  nicht  auf  idg.  s  zurück. 

5.  Zu  d.  sausen  stellt  Kluge  asl.  sysatl  'zischen'  skr. 
msäti  'zischt'.  Dieser  Vergleich  ist  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  richtig;  das  s  kann  aber  durch  die  zweite  Palatalisierung 
entstanden  sein;  nachdem  die  erste  Palatalisierung  längst  voll- 
zogen war,  wurde  die  Wurzel  ^sych  mit  einem  /-Element  er- 
weitert; so  entstand  sys-.  Oder  s  ist  analogiseh  an  die  Stelle 
von  ch  getreten,  um  den  schallnachahmenden  Charakter  des 
Wortes  aufzufrischen. 

Ich  kenne  überhaupt  keinen  Fall,  wo  das  antesonantische 
s  nach  s  y  u  geblieben  wäre.     In  asl.  VbzJysTj  'kahl'  r.  lysyj 
steckt  die  Wurzelform  von  skr.  rümnt-  'licht'  arm.  Jois  'Liebt'; 
ebenso  in  asl.,  r.  rysh   lit.  lüszis  'Luchs'    (das  Tier  ist    mög- 
licherweise nach  seinem  scharfen  Gesicht  benannt).    Asl.  sisati 
'saugen'  gehört  zu  einer  Wz.    senk    (lat.    sücus   ahd.    sügan). 
In  rush  'Üavus'  ist  ein  Dental,    in    vysol-h    'hoch'    ein  Labial 
vor  dem  s  ausgefallen,    wie    unten  ausführlicher  nachgewiesen 
werden    soll.     Germanische  Lehnwörter    sind    l-usiti    'gustare' 
und  usereyh  'inauris'.     Entlehnt    sind  ferner  r.  Jdrusi  pärus-b 
mörtush  l-umysh.    Etymologisch  unklar  sind  mir  die  folgenden 
Wörter:    cech.   hruslna  'Preiselbeere'    r.  dial.  Itisy]  'grau'  r. 
Mselh  'Storch'  r.  büsy  'falsche  Perlen'  asl.  ohrusT,  'sudarinm' 
r.  hriisij  'Schleifstein,  ijalken'  (diese  beiden  AVörter  Averden  von 
Miklosich    zu  hrhsnqti  gestellt)   asl.  gmish  gnqsh  'Schmutz'  r. 
gnusith  'näseln'  asl.  Mjuse  'jumentum'  r.  hrysa  'Ratte'  r.  m.ys^ 
'Vorgebirge'  r.  suscUh  'Blattgold'  asl.  fnsa  fnsina '^etn'  (lit. 
fräsai  trüsos  'Federbusch')  asl.  mitush  'alterne'  (zu  skr.  mithu 
'abwechselnd'  mifhus  'verkehrt,  falsch';  das  hier  erscheinende 
M-Element  kehrt' in  lat.  mütutis  v^ieAer;  ich  möchte  mitusTj  als 
*meit(h)eu-Ji-as    auflassen    vgl.    gr.    dvbpa-Kctc    skr.    parra-Ms 
'gliedweise'    rtu-säs   'Jahreszeit   für  Jahreszeit'.     Über  h  ans 
as  vgl.  unten  Abschnitt  II  J.     Die  distributive  Bedeutung  des 
Suffixes^)  würde  vorzüglich  passen;  Bedenken  erweckt  aber  der 

1)  -kas  ist  übrigens  meiner  Ansicht  nach  ursprüng-lich  kein 
Suffix,  sondern  Wurzehioinen  zu  sl<r.  snsati  'schneidet',  wovon 
sästram  'Schwert'  lat.  casträre.  Zur  Bedeutung-  vgl.  lit.  sykis  eig. 
'Hieb',  dann  'Mal'  und  franz.  coujy.  Zu  skr.  A^-nf«// 'schneidet'  g-e- 
hört  vielleicht  skr.   saki-t  kftvas  asl.   krath   lit.  karta^.     Zu  meinem 
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riiistaud,  (lass  das  Gricchisclie  und  das  Indische  iU)crcinstini- 
inoiid  das  Siiltix  betonen,  Avährend  es  im  Slavischen  tonlos 
gewesen  sein  nmss).  Vgl.  iiocli  Miklosich  Vgl.  Gr.  II  327  f., 
wo  über  SutHx  nsi,  und  ysh  gehandelt  ist. 

B.   Xaeh  b  i  und  dem  urs[)rünglieh  di[)hthongischen  e. 

1.  Asl.  jelhcha  r.  öhclia:  ahd.  ellva  erila.  Vgl.  lit. 
elksiiis  lat.  ahius.  —  Lat.  alnus  kann  aus  '''aJisnus  entstanden 
sein,  und  es  dürfte  wenigstens  sehr  schwer  sein  zu  beweisen, 
dass  lit.  elksnis  nicht  aus  ''"elisnis  entstanden  sein  kann.  Ich 
setze  daher  als  idg.  eine  Form  '''aJlsa  an;  daneben  lag  ein 
Adjekti\^  '^aUsno-  oder  "^alisnio-.  Ich  leugne  nicht  al),  dass  es 
theoretisch  möglich  ist,  das  ahd.  i  als  idg.  e  autzufassen  und 
für  das  Lateinische  und  das  Litauische  Ablaut  anzunehmen ; 
ich  behaupte  al)er,  dass  für  eine  solche  Annahme  jeder  posi- 
tive Anhalt  fehlt;  liegt  ja  doch  in  keiner  Sprache  das  voraus- 
gesetzte e  vor. 

2.  Asl.  phchatl  'stossen'  r.  pchnutb  :  lit.  paisijti  (aucdi 
pisü  'beschlafe'  gehört  nach  G.  Meyer  Alb.  Wb.  s.  v.  piO  hier- 
her) skr.  pinasml  gr.  Tniccuj  lat.  pinsö  Idg.  AVz.  pteis. 

3.  Asl.,  r.  meclu  'Schlauch':  lit.  mdlszas  'ein  aus  Schnüren 
gestricktes  Heunetz'  (wird  von  Brugmann  Grundr.  I  S.  442  als 
germanisches  Lehnwort  bezeichnet)  pr.  moasis  'Blasebalg'  an. 
meiss  'Futterkorb'  ahd.  meisa  'Gestell  zum  Tragen  auf  dem 
Rücken'  skr.  mesä-s  'Widder'.  Wenn  man  von  der  Bedeutung 
'Widder,  Widderfell'  ausgeht,  so  muss  man  gestehen,  dass  das 
litauische  und  die  germanischen  Wörter  ziemlich  weit  abliegen; 
der  Xame  ist  geblieben,  die  Sache  hat  sich  verändert,  vgl. 
z.  B.  d.  Feder  (zum  Schreiben). 

4.  Asl.  Jecha  'area'  r.  ZecÄ« 'Furche'  lit. ///.s-e 'Beet'  lat. 
llra  d.  Gleis.  Der  Ablaut  Hoisä:  Usä  ist  nicht  autfälliger  als 
asl.  jticJm :  skr.  yüsam.  Die  Etymologie  rührt  von  Fick  KZ. 
XVI 11  412  ff.  her. 

Erstaunen  finde  irli  nii-yciids  cvwiiliiit,  dass  auc-li  osk.  petiroperf 
'  qiiatcr'  liierlicr  g'chört.  Fick  Vgl.  Wb.*  I  24  .sclnveig't,  Brugmann 
Grundr.  I  S.  50ß  stellt  2^<'fi^'opert  zu  lat.  semjyer,  v.  Planta  Gramm. 
der  osk.-nmbr.  Dialekte,  der  in  I  §  168  die  Beleg-e  für  ^9  aus  idg-.  q 
verzeichnet,  hat  eine  solche  Deutung'  von  jiefiroj^ert  gar  nicht  er- 
wähnt, und  er  behandelt  das  Wort  S.  575  ohne  über  die  Etymologie 
etwas  zu  sag-en.  Ich  erlaube  mir  daher  mitzuteilen,  dass  Vilh. 
Thomsen  schon  vor  vielen  Jahren  in  seinen  Vorlesungen  pe//ro^>e?'i 
zu  skr.  .sakH  gezogen  hat. 
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5.  Asl.  mhseh  'tivrpis  qnaes^tus'  r.  ni.seU  'Gewinn'  oh- 
michmitb  sja  'sich  irren'  ist  bei  Miklosich  zu  skr.  misam 
'Betrug-'  g-estellt. 

6.  Asl.,  r.  smecJi7j  'Lachen'  ist  mit  einem  .s--Determinativ 
aus  der  Wurzel  smei  (skr.  smayafe)  abgeleitet.  Skr.  smera- 
' lächelnd'  stelle  ich  zu  mhd.  smielen  dän.  smile;  das  s  des 
slavischen  Wortes  finde  ich  im  lateinischen  mlriis  wieder. 

7.  Asl.  tichh  'still'  ufeclia  'Trost'  r.  tklüj  ntecha\  tesitb 
'amuser'  ufe.sifb  'consoler':  lit.  teisüs  'gerecht'  tesä  (e  aus 
idg'.  oi)  'die  Wahrheit'  tesiii  tesfi  'gerade  machen'  taisml 
taisijtl  'bereiten,  bessern'^).  Die  morphologische  Übereinstim- 
mung- der  beiden  Sprachen  ist  eine  vollkommene.  Zur  Be- 
deutung- vgl.  r,  tichaja  pogöda  'temps  calme'  lit.  örs  atsitaise 
oder  nusitalse  'das  Wetter  ist  schön  geworden'.  Die  ursprüng- 
liche Bedeutung  des  Adjektivs  war,  wie  es  scheint,  'gerade', 
vgl.  lit.  taisfjlde  'Lineal'  t^s  hufh  'gegenüber  dem  Hause' 
tesiög,  tesiöm  'geradezu,  gerade  aus'.  Daraus  entwickelte  sich 
die  Bedeutung  'gerecht,  richtig,  in  Ordnung',  und  aus  dieser 
abstrakten  Bedeutung  eiit wickelte  sich  im  Slavischen  wiederum 
die  sinnliche  Bedeutung-  'still'.  Ein  solcher  Vorgang-  ist  nicht  auf- 
fällig; vgl.  jüt.  sena,  seiner  Etymologie  nach  etwa  'sinnig',  in  der 
That  aber  'langsam'.  (Anders  über  ticM  Zubatv  BB.  XVII  326.) 

8.  Lok.  Plur.  asl.  vhcechh  no.stbchh. 

9.  Komijarativc:  N.  Fl.  bolJb.se  (Akk.  PI.  holJb.se?)  Fem. 
holJb.sL 

10.  Aoriste:  zkhh  'lebte'. 

Es  giebt  also  zweifellose  Belege  für  den  Übergang  von 
s  in  ch  nach  den  idg.  i- Vokalen  und  i-Diphthongen.  Ich  führe 
jetzt  an,  was  gegen  dieses  Gesetz  zu  sprechen  scheint. 

L  Der  Genitiv  des  fragenden  Pronomens  Cbso  neben  ce.so. 
Die  ursi)rünglichc  Form  ist  ceso.  Der  Ausgang  -,so  ist  bei  den 
o-Stämmen,  nicht  aber  bei  den  i-Stännnen,  aus  dem  Germani- 
schen bekannt;  auch  das  gleichwertige  -sio  anderer  Sprachen 
gehört  den  o-Stämmen. 

2.  Asl.,  r.  hesh  'Teufel':  lit.  haish.s  'greulich,  abscheu- 
lich'. Dazu  lat.  foedus  (worüber  Fick  ^  I  S.  53  u.  75  zwei  un- 
annehml)are  Vermutungen  vorträgt).  Vgl.  asl.  ru.sh  'flavus': 
an.  raud)',  lit.  gehvas  Jiisvas:  gelfa.s  Judas.  Das  slavisch- 
baltische  s  geht  also  hier  auf  Dental   +   s  zurück. 


1)  [So  selion  Brandt  Russ.  fil.  vestnik  XXV  (1891)  S.  28]. 
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.').  Asl.  i/dsDiisdfi  sr  ZU  smechh  oben,  .s-  ist  clurcli  die 
zwi'ito  Pulatalisieruiiii'  ontstauden;  vg-1.  r.  hlistdfb  'g-länzeu' 
asl.  (Ir/zdfi  'Iteweg-eu'  usw.     Vgl.  auch  sysati  'zischen'  oben. 

4.  Asl.  orb.Hi)  r.  ocesh  'Hafer'  lit.  avizä  lett.  aiifas  ge- 
lnirt  zu  lat.  ((rc)i(i.  Nach  zwei  Seiten  hin  liat  man  eine  weitere 
Ankniii)t'uiig  versucht.  Die  verbreitetste  Ansicht  ist  wohl  die, 
welche  hierin  ehie  Ableitung-  aus  dem  AVorte  für  'Schaf  sehen 
will.  Dabei  stützt  man  sich  auf  d.  Hafer  neben  an.  ha  fr  'I^oek'. 
Die  Bedeutung  müsste  dann  etwa  'Schafsfutter,  Bocksfutter' 
sein  ('Speise  des.  hajjar'  GrinnnJ.  Ähnlich  hat  man  auch  das 
griechische  aiTiXaiiy  gefasst.  Aber  diese  Analogien  ersetzen 
den  Mangel  an  innerer  Wahrscheinlichkeit  nicht.  Hat  man 
denn  je  Schafe  und  Böcke  mit  Hafer  gefüttert"?  Oder  ist  der 
Name  etwa  ein  Schimpfwort,  von  solchen  Leuten  ausgegangen, 
denen  der  Haferbrei  nicht  mundete?  Hafer  begegnet  uns  im 
Finnischen  als  lal-ra  (Thomsen  Eintluss  der  germ.  Spr.  auf  die 
finn.-lapp.  S.  138);  dadurch  wird  erwiesen,  dass  das /"  auf  einen 
Guttural  zurückgeht;  das  Wort  hat  also  mit  an.  hafr  lat.  caper 
nichts  zu  thun.  Prellwitz  hätte  in  seinem  Et.  Wb.  die  Ver- 
mutung wenigstens  erwähnen  sollen,  wonach  d.  Hafer  zu 
Kdxpuc  'geröstete  Gerste'  gehört  (Noreen  judlära  S.  81,  92,  120, 
13Gj.  In  diesem  Zusammenhang  bemerke  ich,  dass  Noreen 
avena  als  ^havena  idg.  qhaqhes  .  .  .  fasst  und  es  mit  d.  Hafer 
kombiniert.  Das  halte  ich  aber  nicht  für  richtig.  —  Fick  Vgl. 
Wb.^  I  S.  12  vergleicht  skr.  avasd-  'Nahrung'  ösadhi-  'Kraut, 
Pflanze'.  Dafür  spricht  seitens  der  Bedeutung  nichts.  Wir 
haben  es  also  nur  mit  den  baltischen,  slavischen  und  lateini- 
schen Formen  zu  thun.  Die  lateinische  Form  lässt  sich  nun 
allerdings  auf  ^avesnä  zurückführen,  aber  das  litauische  z  kann 
unmöglich  aus  ,s*  entstanden  sein;  dagegen  Hesse  es  sich  wohl 
denken,  dass  das  slavische  ,S'  irgendwie  aus  z  entstanden  wäre. 
Als  Grundform  hat  man  daher  etwa  *afigä  anzusetzen:  davon 
scheint  gr.  aifiXuunj  eine  Weiterbildung  zu  sein.  Im  Lateinischen 
ist  bei  Pflanzennamen  sehr  oft  eine  AVeiterbildung  mit  -7io- 
{-sno-,  -smio),  die  wohl  ursprünglich  Adjektiv  war,  an  die 
Stelle  des  Stamraw^ortes  getreten,  alnus  und  ornus  sind  in 
anderem  Zusammenhang  erwähnt;  vgl.  ferner  ^J7/^^^s•  aus  pifsnu-n 
(Hirt  IF.  l  478),  frajchms,  wenn  zu  d.  Birke  gehörig,  pampiuus 
(ähnlich  franz.  chfne:  lat.  quercus).  Man  kann  daher  ohne 
Bedenken  ein  ■^'■ai-i(j-snä  ansetzen.    Daraus  entstand  ^acnid.    Zu 
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einer  Zeit,  wo  der  adjektivische  Charakter  des  Wortes  noch 
empfunden  wurde,  d.  h.  zu  einer  Zeit,  wo  ^avinä  noch  unge- 
fähr so  viel  als  lit.  amzenä  'Haferacker'  bedeutete,  wurde  das 
scheinbar  einheitliche  Suffix  -inä  gegen  das  verwandte  -enä 
(vgl.  arena,  ten'&nus,  alienus)  ausgetauscht,  arena  'Sandacker* 
und  cwena  'Haferacker'  mögen  gelegentlich  in  einem  gegen- 
sätzlichen Verhältnisse  vorgekommen  sein.  Übrigens  ist  es  auch 
möglich,  dass  volksetymologische  Anknüpfung  an  avere  statt- 
gefunden hat,  wie  ja  wenigstens  heute  der  Hafer  als  eine  be- 
sonders gesunde  Nahrung  gilt.  Und  endlich  ist  es  möglich, 
dass  ^avina  in  unangenehmer  Weise  als  'die  grossmtttterliche' 
geklungen  hat.  —  Wie  nun  auch  dem  sein  mag,  so  viel  kann 
wenigstens  als  sicher  gelten,  dass  s  in  ovbST>  aus  idg.  §  ent- 
standen ist;  alle  Schwierigkeiten  erledigen  sich,  wenn  mau 
statt  ^avigä  vielmehr  ein  *avig  (Kons.-Stamm  wie  lat.  salix) 
ansetzt;  im  Auslaut  wurde  z  zu  s.  Zur  Weiterbildung  im  Griech. 
vgl.  aiYiXujvp  'Eiche':  an.  eik  (Kons.-Stamni). 

5.  Asl.  jashm  'licht,  klar'  r.  jäsnijj:  lit.  d'iszkiis  'deut- 
lich'. Wenn  man  diese  Wörter  verbinden  will,  muss  man  an- 
nehmen, dass  das  anlautende  oi  und  ai  im  Slavischen  als  ja 
(aus  e)  erscheint.  Dafür  spricht  asl.  JrtfZs 'Gift':  gr.  oTboc  und 
asl.  jazra  'foramen,  fovea,  vulnus':  lit.  aizijti  'aushülsen'.  Da- 
gegen spricht  die  Behandlung  im  Inlaut  nicht;  nach  i  wird 
freilich  oi  und  ai  zu  i;  die  Entwickelungsreihe  ist  dabei  ioi 
iei  ii  (Brugmann  Grundr.  I  S.  83).  Für  das  anlautende  oi  und 
ai  ist  die  Entwickelungsreihe  aber  oi  e  ja.  ]\Ian  hat  sonst 
angenommen,  das  anlautende  oi  sei  durch  i  vertreten.  Asl. 
isfo  ist  freilich  mit  an.  eista  'Testikel'  verwandt,  steht  aber 
lautlich  dem  lit.  inlsfas  (aus  '-^ ins-fas)  näher;  ebenso  ist  asl. 
iskati  'suchen'  wohl  nicht  zu  ahd.  eiscön  lit.  jeszlxöti  arm.  aic^ 
sondern  zu  skr.  icchämi  zu  stellen.  Schwerer  wiegt  asl.  inb ; 
eine  Ablautsform  *i)io-  neben  ^oino-  anzusetzen  und  daraus 
auch  jed-bnh  zu  erklären  ist  kein  verlockender  Ausweg;  jedoch 
weiss  ich  nichts  Besseres  vorzuschlagen,  denn  ich  möchte  die 
Gleichung  oiboc:  jadh  jedenfalls  nicht  aufgeben.  Somit  kann 
auch  J«5b«5  zu  lit.  diszTcus  gestellt  werden,  wenn  man  annimmt^ 
dass  das  Suffix  hm  sekundär  angetreten  ist.  Aber  es  fragt 
sich  doch  sehr,  ob  das  litauische  Ä:  ebenso  als  jung  betrachtet 
werden  kann.  Ich  nehme  vielmehr  an,  dass  im  Slavischen  ein 
h  ausgefallen    ist;    ebenso    in    asl.    reshm  'verus,  certus':    lit. 
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raiftzl'us'  'otVruhar.  siclitbnr,  khiv',  in  fe.shurj  'aiig'iistiis':  f(\sJx7j 
:iii,i:ustns\  fislri  'coinpvessio '  und  in  preshm  'frisch,  mige- 
riäULM't'  lit.  pvenl-as  'nni;-esänei*t'  d.  friscJi.  In  prishUTj  'ge- 
nuinus'  ist  nach  l\Iikh)sic]i  ein  t  aiisg-efallen;  er  kombiniert  es 
nändich  ansprechend  mit  i,vf&  istot'7>  istovMir»  'verus'^);  dazu 
j)ridbnb  'Verwandtschaft'  lyrhiyno  'semper'.  Dadurcli  wird  die 
oben  g-cii-ehene  Erklärung-  von  ushna  bestätigt. 

.^lir  ist  überhaupt  kein  Fall  begegnet,  wo  s  nach  den 
idg.  /-Vokalen  und  «-Diphthongen  vor  Vokal  geblieben  wäre. 
Über  Wörter,  deren  s  aus  idg.  k  entstanden  ist  (z.  B.  asl.  vbSb 
'omnis'),  brauche  ich  natürlich  kein  Wort  zu  verlieren;  ver- 
altete Etymologien,  die  gegen  die  Lautgesetze  Verstössen  (z.  B. 
2asitl :  got.  usgaisjan),  brauche  ich  auch  nicht  weiter  zu  be- 
sprechen, hresh  "xpoTTri'  ist  H-raipso-,  Jesi  'Wald'  ist  *e]so-, 
wie  W'Citer  unten  nachgewiesen  werden  soll.  Otlf'enkundige 
Lehnwörter  kommen  selbstversändlich  nicht  in  betracht  (asl. 
Jilisura  'Engpass'  r.  risovdtb  'zeichnen'  r.  Aisa  'Beutel').  Ety- 
mologisch unklar  sind  die  folgenden  Wörter:  asl.  hisen  'Perle', 
asl.  lish  'Fuchs'  ^m 'taxus'  r/5e^i 'hangen' (Miklosich  Vgl.  Gr. 
PS.  264  vergleicht  vielleicht  mit  Recht  skr.  Wz.  vis)  r. 
zisökh  'Schläfe'  altr.  les-o  'lacus'  (pr.  layson)  asl.  Usa  'crates' 
r.  spesh  'Hochmut'  (gehört  wahrscheinlich  gar  nicht  in  diesen 
Zusammenhang). 

'  C.    Nach  e,  e  (=  idg.  e),  o,  a. 

1.  Asl.  jeseiib  'Herbst'  r.  öseiib:  got.  asinis  an.  qnn  d. 
Ernte.  Man  könnte  dies  Beispiel  höchstens  durch  die  Annahme 
einer  Entlehnung  beseitigen. 

2.  R.  Jasenb  'Esche':  lit.  äsis  wozu  auch  (Fick  BB.  XVI 
171)  lat.  ornus.  Über  die  gleichbedeutende  germanische  Form 
(an.  askr)  handelt  Meringer  Beitr.  z.  idg.  Dekl.  S.  8.  Ich  glaube 
einen  anderen  Weg  einschlagen  zu  müssen.  Zu  an.  askr  ge- 
hört alb.  all  'Buche'  gr.  oHuri  'Buche'  lit.  eskulus  'Buche'; 
man  muss  also  vielleicht  ein  idg.  ^oksu-s  'Buche'  ansetzen; 
die  Bedeutung  'Esche'  wäre  bei  diesem  Worte  durch  eine 
ühnliche  ^'ernlis(•llung  ins  Leben  gerufen  wie  diejenige,  die 
dem  deutschen  Elenn  seine  heutige  Bedeutung-  gegeben  hat.  — 


1)    [zu    lat.  Jiisfifs    Sobolevsky,    Drcvnij    cerkovnoslavjanskij 
jazyk,  Foiic'tika  (Moskau  1^91)  S.  lÖO]. 
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Ich  bin  der  Ansicht^  class  r.  jaserib  zunäcbst  zu  lat.  ornus  ge- 
hört, gebe  aber  zu,  dass  die  Gleichung'  für  die  Lautlehre  nicht 
streng  beweisend  ist,  denn  ein  A-  kann  nach  s  abgefallen  sein 
(vgl.  jashm  usw.  oben). 

3.  AsL,  r.  cash  'Zeit':  alb.  Txolie  'Zeit'  (G.  Meyer  Alb. 
St.  III  S.  62).  Aber  die  ursprüngliche  Lautform  ist  unsicher. 
Die  albanesische  Form  ist  jedenfalls  nicht  auf  ^kesä  zurück- 
fiihrbar,  denn  das  intervokalische  ,s-  wird  im  Albanesischen 
durch  6-  vertreten.  Dagegen  wird  ks  und  sli  zu  h  (Beispiele 
für  Tcs:  alb.  liua'i  'fremd':  gr.  Eevoc,  alb.  Mre  'Molken':  skr. 
li'slrdm),  und  zwar  scheint  die  Qualität  des  Gutturals  (ob  idg. 
k,  k  oder  q)  dabei  ohne  Belang  zu  sein  (vgl.  die  Beispiele  bei 
G.  Meyer  a.  0.  S.  59).  Man  kann  also  ein  idg.  *kekso-  oder 
kesko-  ansetzen.  Das  erinnert  an  lat.  cascus  ^vetus',  das  in 
einem  Ablautsverhältnis  zu  dem  slavisch-illyrischen  AVort  stehen 
kann.  Jedenfalls  kommt  die  Gleichung  casT> :  kolu  hier  nicht 
in  betracht. 

4.  AsL,  r.  nosi  ^Nase':  lit.  nösis  an.  nqs  ahd.  nasa  ags. 
nosu  (ursi)rünglich  Dual;  Kluge  PBrB.  VIII 506)  skr.  näsä  (Dual); 
aus  dem  Griechischen  gehört  hierher  fivia  (ursprünglich  'Nasen- 
Zügel'  Saussure  Mem.  Soc.  Lingu.  VII  88).  Das  lat.  näsus  bietet 
eine  unregelmässige  Behandlung  des  s  (dagegen  regelmässig  r 
in  nclres).  Diese  Unregelmässigkeit  lässt  sich  als  eine  Er- 
innerung an  die  ursprüngliche  Nominativform  *;««§  auffassen, 
und  ich  würde  diese  Erklärung  gar  nicht  beanstanden,  wenn 
ich  nur  die  Abweichung  im  Geschlecht  begreifen  könnte.  Das 
Maskulinum  ist  bei  diesem  Wort  nur  noch  aus  dem  Slavischen 
bekannt;  es  liegt  also  sehr  nahe,  auch  iiibezug  auf  die  Stamm- 
bildung die  slavische  und  die  lateinische  Form  gleichzusetzen. 
Dann  ist  nur  ein  *nässo-  möglich.  Doppelkonsonanz  ist  für  die 
Ursprache  nur  in  klar  analysierbaren  Fällen  nachgewiesen.  AVir 
müssen  also  auch  für  "^'nässo-  eine  Analyse  suchen.  Ein  })ro- 
duktives  Suffix  -so-  mit  der  hier  erforderlichen  Funktion  giebt 
es  nicht;  vom  Lok.  Plur.  "^nässu  auszugehen  ist  wenig  ver- 
lockend; so  bleibt  eigentlich  nur  die  Annahme,  wir  hätten  es 
mit  einer  Weiterbildung  eines  .^-Stammes  ^nosos-  zu  thun.  Aber 
von  einem  s-Stamm  ist  sonst  keine  Spur  zu  finden.  Ich  schlage 
daher  lieber  einen  anderen  Weg  ein.  Idg.  '^ncls-  war  vielleicht 
als  Singularform  mit  der  Bedeutung  'Nase'  ein  Maskulinum, 
als  Dualform    mit  der  Bedeutung  'Nasenlöcher'  dagegen  femi- 
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iiinififli.  Der  o-8taimn  kann  iin  Slavischen  wie  im  Lateinischen 
eben  durcl»  das  niaskuliuiselie  Geselilecht  ins  Leben  gerufen 
sein.  Mit  der  vcnimteten  Verteilung-  des  Geschlechts  nach  der 
verschiedenen  Ikdeutung  würde  es  stimmen,  dass  asl.  nozdri 
'Nasenlöcher'  femininisch,  lit.  nasral  'Bachen'  dagegen  mas- 
kulinisch ist.  —  Nun  könnte  man  vermuten,  dass  s  im  Slavi- 
schen eigentlich  nur  in  der  ursprünglichen  Nominativform  ^'nas 
berechtigt  war,  von  wo  aus  es  sich  in  das  ganze  Paradigma 
verbreitete.  Ein  solcher  Vorgang  ist  aber  wenig  wahrschein- 
lich; vgl.  m.ij^h,  das  ebenso  ein  konson.  Stamm  war. 

5.  Asl.  1)081  'barfuss'  r.  hösyj:  lit.  häsa s '  {wixdi  von 
Brückner  als  Entlehnung  bezeichnet)  an.  herr  arm.  hok  (über 
die  Lautform  vgl.  Bartholomae  Studien  II  S.  13).  Die  Zuge- 
hörigkeit des  gr.  lyiXöc  ( Kretschmer  KZ.  XXXI  414)  ist  zw^eifel- 
haft.  —  Es  liegt  kein  Anlass  vor,  das  slavische  Wort  als  Ent- 
lehnung aus  dem  Germanischen  aufzufassen. 

6.  k^\.  mesech  'Monat'  v.  mesjach:  skr.  mäs  usw.  Auch 
hier  ist  die  Annahme  uuw^ahrscheinlieh,  s  sei  in  anderen,  jetzt 
verlorenen,  Formen  entstanden  und  in  der  vorhandenen  Form 
durch  analogische  Übertragung  zu  erklären.  Das  "Wort  ist  nicht 
direkt  von  einem  konson.  Stamm,  sondern  vor  einem  7i-Stamm 
ausgegangen  (vgl.  urabr.  menzne  sab.  mesene). 

7.  Asl.  pqjash  'Gürtel'  r.  j)6jas-b:  lit.  jüsiu  jüsti  'gürten' 
alb.  nge.^  'umgürte'  gr.  Z:ujvvO|ui  ZiuüCTÖc  av.  Wz.  ycüi  'gürten'. 
Brugmann  Grundr.  I  S.  445  vermutet,  dass  pojash  sich  nach 
Ijojasnb  gerichtet  hat;  die  Annahme  liegt  an  und  für  sich  fern, 
und  ich  werde  unten  nachweisen,  dass  s  sich  vor  n  nicht 
anders  als  vor  Vokal  entwickelt  hat. 

8.  Asl.  rosa  r.  rosa  'Tau':  lit.  rasa  skr.  rasa  'Feuchtig- 
keit'. Bei  der  vollkommenen  Übereinstimmung  dieser  Wörter 
hat  es  gar  keinen  Sinn,  an  die  konsonantische  Flexion  des 
lateinischen  rös  zu  erinnern. 

9.  Asl.  cesafi  'kämmen'  l-osa  'Haar'  r.  cesdth  losd:  lit. 
Jcasä  'Haarflechte'  (von  Brückner  als  Lehnwort  bezeichnet)  an. 
Tiaddr  ags.  heord  'Haar'.  Das  gewöhnliche  germanische  Wort 
für  'Haar'  gehört  nicht  hierher  (an.  hdr,  nicht  Vicer),  auch 
kaum  gr.  Haivuu.    Lat.  cärere  'Wolle  krempeln'  ist  unklar. 

10.  R.  7^0.9«  'Sichel'  asl.  hosori  'Sense':  lit.  kasü  Tcästi 
'graben'.     Dazu    stellt  G.  Mej-er    alb.    IcoPe   'Ernte,    Sommer' 
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(^Icesrfi)  TioP,  l-uaP  'ernte'.    Die  eine  Korabination  scheint  die 
andere  aus/Aiscliliessen. 

11.  Asl.  desiti,  dositi  'finden':    gT.  briuu  'werde  finden'. 

12.  Asl.  gas'iti  ' exsting-uere '  vg'l.  gasnati  'exstingui'  r. 
gasitb  gäsnuth:  lit.  gesaü  gesi/ti  'löschen'  gesfü  gesaü  gesti 
'erlöschen'.  Im  Slavischen  ist  die  Vokalisatiou  des  Kausa- 
tivnms,  im  Litauischen  diejenig-e  des  primitiven  Verbums  ver- 
allgemeinert worden.  Ich  stelle  ferner  hierher  asl.  iizash  r. 
üzash  'Schrecken'  asl.  zasiti  'schrecken'.  Die  Sippe  gehört 
7A1  gr.  cßevvü)ui  dcßecToc.  Wz.  zges  mit  den  Ablautsstufen  zges 
und  zgös.  zges  lieg't  vor  in  uzasi  und  in  e'cßriv,  usprünglich 
*ezges)ii  2.  Pers.  '*ezges(s)  3.  '^ezgest  1.  PI.  '''ezgesme,  woraus 
die  wirklich  vorhandenen  Formen  durch  leicht  begreifliche  ana- 
log-ische  Umg-estaltung-  entstanden  sind.  Eine  3.  Sg.  "^"ecßric 
neben  dem  für  das  Sprachbewusstsein  in  cß-evvü)Lii  sich  zer- 
legenden Präsens  war  allzu  autfällig-.  Über  die  ^-Stufe  im 
Wurzelaorist  verweise  ich  auf  Brugmann  Grundr.  II  S.  890. 
zgös  liegt  vor  in  gasiti  und  gr.  Kaiacßujcai  vgl.  Brugmann 
IF.  I  öOl  ff.  An  die  Bedeutung-,  die  in  uzash  vorliegt,  erinnert 
skr.  jasate  'ist  erschöpft'  Kaus.  jäsayati  (über  av.  zahlp  KZ. 
XXXI  262).  Vg-1.  noch  got. /"rflgisifyrtw 'verderben'  (Denominativ 
von  einem  *qisti-)  fraqistnan  'verdorben  werden'  (aus  */?•«- 
qisnan  durch  einen  analog-ischen  Vorgang-  entstanden).  Es 
fragt  sich  nur  noch,  ob  wir  neben  zges  ein  ges  ansetzen  sollen, 
vgl.  idg-.  Wz.  Steg  :  teg  (vg-1.  Brug-mann  Grundr.  I  447).  Ich 
bin  der  Ansicht,  dass  man  solche  Doppelformen  nicht  ohne  Not 
ansetzen  darf;  in  unserem  Fall  kann  man  unbedenklich  Schwund 
des  anlautenden  z  im  Slavischen  und  Vorgermanischen  an- 
nehmen ;  skr.  "^jasate  steht  tür  jjasafe.  (Brugmanns  Kombina- 
tion cßevvö|ui:  lat.  segjüs  Avürde,  wenn  richtig,  die  Gleichung- 
cßevvü|Lii  :  gasnati  nicht  g-efährden). 

13.  R.  lasijj  'gierig':  lit.  apylasus  'wählerisch'  (Miklo- 
sich  Vgl.  Wb.).  Vg-1.  lit.  apißasa  'Sonderung-,  Auswahl'  lesü 
'picke  auf  d.  lesen. 

14.  Asl.  pesbki  'Sand'  r.  pesöl-r>:  skr.  päml-s  'Staub, 
Sand'  pqsuka-  alb.  re^s  'Stein'.  Vor  dem  s  des  slavischen 
Wortes  ist  kein  Nasal  geschwunden ;  trotzdem  darf  man  das 
Wort  nicht  von  dem  indischen  trennen.  Es  kommen  mehrfach 
Fälle  vor,  wo  ein  Substantiv  teils  mit  innerem  n,  teils  mit 
suffixalem  n,  teils  ohne  n  auftritt.    Das  erinnert  an  die  Nasal- 
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liriisoiitia  iiiul  ist  mit  iliiicii  im  ZusainiiUMiliang-  zu  Ijcurtcilcn. 
\i:\.  r>rii-mami  (iriiudr.  I  S.  101,  Die  dort  gegebenen  Beispiele 
lassen  sich  hcti-äciitiicli  vermehren;  ich  beg-niig-c  mich  hier,  auf 
einen  einzelnen  Fall  hinzuweisen,  der  eine  besonders  genaue 
Analogie  für  unser  Wort  bietet.  Es  ist  das  skr.  .sawkn-s  '  Pfahl^ 
PHock'  asl.  sqkh  'Zweig';  dazu  lit.  szahnls  'AA''urzer  mit  suf- 
lixaleni  n,  lit.  szaka  'Ast'  skr.  .sükliä  'Ast,  Zweig'  alb.  deke 
'Franse,  ZipfeF  arm.  cax  'Zweig'.  Auch  bei  unserem  Wort 
gibt  es  eine  Form  mit  suffixalem  n:  av.  pasnii-.  —  Die  Ety- 
mologie kann  als  vollkonnnen  gesichert  gelten.  Für  das  indi- 
sche Wort  kommt  jedoch  auch  die  Schreibung  mit  s  vor;  vgl. 
dazu  Bartholomae  Studien  II  S.  35  über  arm.  i/osi\  vorläutig* 
wird  wohl  s  noch  als  das  Richtige  zu  gelten  haben. 

15.  Asl.  jesi  'du  bist':  lit.  est  skr.  dsl  av.  ahi  gr.  ei. 
Im  Auslaut  ist  das  lautgesetzliche  b  durch  das  mediale  /  ver- 
drängt W'Orden.  Man  kann  die  slavische  Form  auch  auf  ''■'esd 
(einzelsprachliche,  aber  mehrfach  vorkommende  Neubildung) 
zurückführen. 

16.  e.s'-Stämme:  Gen.  slovese:  skr.  -irdvasas.  Anzunehmen, 
s  sei  ursprünglich  nur  im  Nominativ  Sing,  und  im  Lokativ  PL 
lautgesetzlich,  wäre  äusserst  kühn,  um  so  mehr,  weil  die  er- 
erbte Form  des  Lok.  Plur.  einfaches  s  (nicht  6'.s-)  hatte  (Bar- 
tholomae Studien  I  S.  20).  —  Nun  findet  sich  gerade  hier  auch 
im  Griechischen  eine  Unregelmässigkeit.  Dem  s-Stamm  oko 
zu  skr.  aksi  av.  a.n  (idg.  *oks  .  .  .)  entspricht  gr.  öcpGaXuöc 
(idg.  "^oqs  .  .  .)  ÖKxaXXoc  (idg.  *oJcs  .  .  .)  und  auch  sonst  ist  das 
s  der  es-Stämme  unmittelbar  nach  gutturaler  ]\Iedia  aspirata 
und  Teuuis  durch  einen  Dental  vertreten,  tcktuuv  (vgl.  xexvii 
aus  Heksnct)  gehört  zu  leKOC,  beEiöc  (aus  *beKTioc)  gehcirt  im 
letzten  Grnnde  zu  lat.  decus  usw.  Diese  Unregelmässigkeit 
k/innte  man  für  das  Slavische  verwerten  wollen,  um  das  blei- 
bende .9  als  Vertreter  eines  besonderen  idg.  Lautes  aufzufassen. 
Das  wäre  aber  ganz  thöricht;  denn  selbst  wenn  das  gr.  t  0 
wirklich  auf  einen  anderen  Laut  als  .s  zurückginge,  so  w^äre 
trotzdem  für  das  Slavische  damit  nichts  gewonnen;  denn  es 
lässt  sich  jedenfalls  nicht  annehmen,  dass  dieser  rätselhafte 
Laut  ein  Charakteristikum  der  e.s'-Stämme  gewesen  ist,  vgl. 
gr.  aüEuj  zu  skr.  ojas. 

17.  Genitiv  des  fragenden  Pronomens  (Neutr.)  ceso:  got. 
h'is  ahd.  hices  av.  calnjü. 
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Ich  habe  schon  oben  hervorgehoben,  dass  die  Etymologie 
wonach  cash  ein  ^keso-s  sein  soll,  sehr  zweifelhaft  ist.  Die 
übrigen  vorgeführten  Etymologien  sprechen  alle  dafür,  dass  s 
nach  e  e  {=  idg.  e)  o  a  geblieben  ist;  aber  sie  sind  nicht 
alle  beweisend.  Als  einwandsfrei  betrachte  ich  5,  6,  7,  8,  12, 
IG,  17.  Ich  gebe  jetzt  diejenigen  Belege,  die  für  einen  Über- 
gang von  .s'  in  cli  nach  den  genannten  Vokalen  zu  sprechen 
scheinen. 

1.  Asl.  Jca.s-bh  neben  kash  'Husten':  lit.  Tiosulfjs  alb. 
Ixole  zu  skr.  JcCisate  'hustet'  an.  liösti  ags.  hicösta  ahd.  Jmosto. 
s  Avird  in  der  Form  Txa.sh  (idg.  *qaslio-)  entstanden  sein,  und 
hat  mit  dem  Übergang  von  s  in  cli  nichts  zu  thun.  Die  al- 
banesische  Form  beweist,  dass  zwischen  ^'  und  l  kein  Vokal 
gestanden  hat  (denn  das  intervokalische  s  wäre  im  Alb.  als  s 
geblieben).  Das  h  ist  also  ohne  etymologischen  Wert  ganz 
wie  in  jashuh  i'eshiih  preshiih  prishm  nuhna.  Damit  soll  na- 
türlich nicht  behauptet  werden,  dass  das  h  philologisch  unbe- 
rechtigt ist,  noch,  dass  es  keinen  Lautwert  hat.  Nur  ist  dieses 
6  jünger  als  die  Entwickelung  von  s  +  Kons,  -f  j  zu  s  -f 
Kons.  und  jünger  als  der  Ausfall  eines  Explosivlautes  zwischen 
^»f  und  n.    Anaptyktisch  ist  auch  das  s  in  okhno  ^  okno. 

2.  R.  pachh  'weiche  Leiste'  könnte  man  zu  skr.  pdsas 
gr.  TTeoc  TTÖcBri  stellen  und  wü.  pa.Htuch  'admissarius'  (vgl.  noch 
^liklosich  Vgl.  Gr.  II  S.  177)  damit  verbinden.  Man  kann  es 
aber  auch  auf  *paqsu-  zurückführen  und  darin  eine  Weiter- 
bildung desjenigen  ^'-Stammes  sehen,  der  uns  durch  skr.  pajas- 
yäm  'Bauchgegend,  Weichen'  bezeugt  ist,  und  das  liegt  so- 
wohl begrifflich  als  lautlich  viel  näher,  zumal  da  pastuch 
'admissarius'  doch  wohl  irgendwie  mit  r.  pastüchh  'Hirt'  zu 
kombinieren  ist. 

3.  Asl.,  r.  strachh  'Schrecken'  :  r.  strasth  'Schrecken'. 
strachh  ist  Weiterbildung  eines  ,s'-Stammes  und  gehört  zu  lat. 
sfrägesj  das  ebenso  wie  sede.'<  einen  alten  ^--Stamm  repräsentiert. 
ch  ist  also  aus  Jcs  entstanden. 

4.  Asl.  socha  'EuXov,  x^po^S'  oso.siti  '  aTTOKOTTTeiv '  r.  sochä 
'Hakenpflug'  sind  zu  skr.  säsämi  'schneide'  gestellt  worden. 
Dabei  darf  man  jedenfalls  auf  das  russische  Wort  kein  Ge- 
wicht legen;  eine  Grundbedeutung  'schneidend'  steckt  hierin 
nicht.  Dasselbe  Wort  kann  nicht  füglich  sowohl  'schneidend' 
(woraus  'Pflug'  erklärbar  ist)  als  'geschnitten'  (woraus 'EuXov' 
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eikljii-l)arl  hiMleuteii  Für  «las  russische  AVort  ist  also  vielmehr 
von  (Kt  luMU-iitiiiiii-  'Kiiütter  aiiszug-ehcn.  \<ni  diesem  Wort 
ist  oso-sifi  ein  Deuoniinativiiiii  'abästen'.  So  hat  dieses  "Wort 
heiutcilt  selion  Joli.  Schmidt  KZ.  XXY  127.  Wir  werden  also 
aiü  die  schon  oben  besprochene  Sippe  skr.  .saulvü-s  säJchä  g-e- 
fiihrt.  Wenn  man  nun  bedenkt,  dass  auch  got.  JiöJia  'Pflug' 
hierher  gehört,  so  muss  sieh  die  Frage  auldrängen,  ob  nicht 
sochd  direkt  zu  lit.  szaka  skr.  säkTiä  zu  stellen  ist.  In  dieser 
Sippe  wechselt  wie  so  oft  M  und  Ä";  mit  Ä-  kann  das  slavische 
eil  nicht  gleichgesetzt  werden;  es  tragt  sich  also,  ob  es  einem 
M  entsprechen  kann.  A  priori  ist  nichts  dagegen  einzuwenden ; 
im  Armenischen  tritt  Tx'li  als  x  auf  (crta? 'Zweig'),  obgleich  für 
ph  und  th  keine  parallele  Entwickelung  anzunehmen  ist  [ph 
Avird  p).  Auch  im  Albanesischen  tritt  Ä7i  als  li  auf:  ha  'ich 
esse'  vgl.  skr.  I-Jiddami  'esse'  l-Jiäda/jämi'eHiiG'  (das  alb.  Wort 
dürfte  zum  Kausativum  zu  stellen  sein).  Im  Griechischen  tritt 
^■7^  als  X  (^'^  ^Is  9)  auf;  entsprechend  haben  wir  im  Lateini- 
schen h  (fj  oder  was  daraus  entwickelt  ist ;  im  Germanischen 
ist  h  (woraus  sich  nach  Vernei'S  Gesetz  g  entwickeln  konnte) 
der  Vertreter  von  M. 

Die  Vermutung,  das  slavische  ch  könne  einer  idg.  Tennis 
aspirata  entsprechen,  deckt  sich  zum  Teil  mit  der  Ansicht 
von  Kozlovskij  Archiv  f.  slav.  Philol.  XI  383  ff.,  wonach  cli 
einem  griechischen  x,  lat  Ä,  germ.  h  entsprechen  kann.  G.  Meyer 
Alb.  St.  III  S.  46  bezeichnet  mit  Unrecht  Kozlovskijs  Versuch 
als  gänzlich  verfehlt.  Kozlovskij  hat  allerdings  zur  Stütze 
seiner  Ansicht  manches  herangezogen,  was  fern  bleiben  muss; 
aber  er  hat  jedenfalls  eine  Etymologie  gegeben,  die  sehr  an- 
S})rechend  ist:  asl.,  r.  cJilebh  :  got.  Jüaibs  lat.  libum  (mit 
Schwund  des  anlautenden  h  wie  in  lende.n  'X^isse'  :  lit.  gllnda) 
idg.  ''YjJdoibJw-;  alle  drei  Wörter  gclniren  offenbar  zusammen, 
durch  die  Annahme  von  Entlehnung  kann  man  aber  schwer- 
licii  mehr  als  zwei  verbinden.  Zu  diesem  Beispiel  ingc  ich 
sochd  :  skr.  .sd/xhä  und  ferner,  Avenn  auch  mit  Zweifel,  asl. 
chlaßi  'Rute'  :  skr.  l:handa-s  'Stück,  Teil,  Abschnitt'  l'han- 
clayati  'zerstückelt'  vgl.  asl.  ochlenqti  'debilem  fieri'  ochle- 
danije  'negligentia';  zur  Metathesis  vgl.  asl.  Irenatl  'deflec- 
terc'  krath  'tortus '  :  skr.  A-r^aYf/  spinnt'  crtdti  'bindet'  Perf. 
cacarta  käta-s  'Matte'.  Wir  haben  demnach  für  chlqch  eine 
Wurzel  kheld  'brechen'  mit  X'asalpräsens  anzusetzen^).     Zwei 

1)  [Eher  eine  Wurzel  khlend.] 
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-weitere  Beispiele  für  diesen  Wert  des  slavischen  ch  werden 
unten  8.  56  und  S.  64^  zur  Sprache  kommen.  Da  die  Tenues 
aspiratae  offenbar  ziemlich  selten  gewesen  sind,  so  ist  das 
Angeführte  schon  ein  beträchtliches  Material.  Es  fragt  sich 
aber,  wie  man  sich  mit  asl.  noghtb  'Nagel'  :  skr.  nal'häm  ab- 
finden soll.  Man  hat  wohl  nur  den  Ausweg,  auf  Brugmann 
Grdr.  I  S.  348  f.  zu  verweisen ;  die  slavische  Media  wäre  auf 
eine  idg.  Media  zurückzuführen,  und  diese  wäre  aus  einer 
Tennis  aspirata  entstanden  in  gleicher  Weise,  wie  aus  der 
reinen  Tennis  und  aus  der  Media  aspirata  unter  gewissen  Be- 
dingungen eine  Media  entstanden  ist.  —  So  lässt  sich  in  der 
That  die  Ansicht  verteidigen,  wonach  sl.  ch  einem  idg.  Jch,  qh 
entsprechen  kann.  Jedenfalls  ist  daran  festzuhalten,  dass  asl. 
£ocha  mit  skr.  sdsatl  nichts  zu  thun  iiat. 

5.  R.  lachonb  'Lappen',  poln.  lach  'Kleidung'  lachman 
'Lumpen'  :  dän.  Laser  (Plur.)  'Lumpen'.  Ich  kann  dieser 
Kombination  keine  Beweiskraft  zusprechen;  die  Wörter  stehen 
allzu  isoliert,  und  ihr  Alter  ist  zu  wenig  verbürgt.  Auch 
wären  andere  Kombinationen  unschwer  zu  linden. 

6.  ch  tritt  auf  als  produktives  Suffix  znr  Bildung  von 
Yerljen  sowie  von  Nomina  agentis  und  Nomina  actionis.  Der 
Ausgangspunkt  für  dieses  Verhältnis  war  das  ererbte  "Deter- 
minativ" .y,  vgl.  Brugmann  Grdr.  II  1018 — 1029.  Hierher  ge- 
hört: asl.  duchati  'respirare'  dycJiati  'flare'  neben  du-nqti 
'spirare'  r.  dünuth  düfb,  asl.  usmichati  sq  'ridere'  nasmechafi 
se  'irridere'  neben  smijati  sc,  asl.  machat i  'vibrare'  r.  machdth 
neben  asl.  majati  'vibrare'  manati  'innuere'  lit.  möju  möti 
'winken',  asl.  jachati  'vehi'  neben  asl.  prn-ja-vise  cech.  jeti 
\\i.  jöju  jöti  'reiten',  nsl.  bacJiaü  hachati  se  'prahlen'  r.  dacho- 
ritb  'reden'  r.  dial.  bacharb  'Arzt'  neben  asl.  hajatl  'fabulari', 
r.  zndcharb  'Wahrsager'  neben  asl.  znati  'kennen'.  Die  Bei- 
spiele zeigen,  dass  ch  auch  nach  anderen  Vokalen  als  t  und  ü 
auftritt,  vgl.  achati  'duften'  (unten).  Ich  erkläre  das  durch 
Formübertragung;  dazu  stimmt  es,  dass  alle  diese  Verba  auf 
-acliat'i  ziemlich  jung  zu  sein  scheinen.  Nur  von  der  Wurzel 
idg.  hha  giebt  es  seit  alter  Zeit  eine  .s-- Erweiterung:  skr.  hhäs 
"Glanz,  Schein'  hhäsati  'glänzt'  lat.  fas  r.  hasitb  'loqui,  mederi' 
asl.,  r.  hasnh  'fabula'.  Ein  Zeugnis  für  die  Produktivität  der 
Bildung  auf  -chati  sind  die  russischen  Verba  auf  -ychatb 
(Mikl.  Vgl.  Gr.  II  474);  in  diesen  Zusammenhang  gehört  wohl 
auch  das  Lehnwort  abulg.  l-andechati  'cantare'.  —  Beispiele 
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lur  XuniiiKi  ai;'oiitii>:  r.  tniskha  ' furclitsanics  Weib'  rodkha 
'Wöclincriu'  asl.  zenicJa  'Bräutigam'  (offenbar  von  zenifi  ,sp) 
Y,  pjjasncha  'Tänzerin'.  Ein  besonders  holies  Alter  würden 
die  i3ildnng-en  auf  udih,  ucha  haben,  wenn  sie  mit  Recht  zu 
den  litauischen  Superlativen  gestellt  Averden.  Auch  nach  an- 
deren Vokalen  als  i  und  u  findet  sich  das  ch:  r.  spkha  und 
(<pacha  'schläfriger  Mensch',  r.  Sprichwort  sulkha  nediklie 
rodndja  sesträ  wörtlich:  'die  Versprecherin  ist  der  Xicht- 
Geberin  eine  leibliche  Schwester'  r.  rasterjaclui  'der  verliert' 
siY/c7?rt 'Freiwerberin' (ofi'enbar  zu  svcdh  svdUdh)  rjaclia  'putz- 
süchtiges  Weib'  (zu  rjadith-^  vgl.  nerjäclia  'unordentlicher 
Mensch')  zapivöcha  'Trunkenbold'.  Vgl.  3Iikl,  Vgl.  Gr.  II 
S.  286 — 292.  —  Nomina  actionis:  asl.  srnh-hh  shichh  dudn 
qchh'^  besonders  beachtenswert  ist  spechh  'studium'  zu  speti 
'proficere'  lit.  speti  ahd.  spuoen\  denn  hier  war  die  5-Erwei- 
teruug  offenbar  ererbt,  vgl.  lat.  spes  sperare\  die  lautgesetz- 
liche Form  ist  analogisch  verdrängt  worden. 

7.  Sis\.  pachati  'arare'  x.  pachäth  :  lat.  p eist inum  'Hacke' 
p(da  'Spaten'  (Fröhde  BB.  XVI  208).  Die  lateinischen  Wörter 
gewähren  keine  Sicherheit  für  die  ursprüngliche  Form  der 
Wurzel;  wie  iUüstris  Sestiüs  und  äla  lehren,  kann  man  "^pals 
ansetzen;  andererseits  kann  man  auch  pa-st'mam  teilen  und 
für  das  Slavische  ein  ^■'pajati  ansetzen,  das  nach  dem  unter 
No.  6  Erörterten  analogisch  zu  pachaü  werden  konnte. 

8.  Aoriste:  asl.  oraclih  'pflügte'  celechh  'wurde  heiF 
dachh  'gab'  nesoclu  'trug'.  Hier  können  Neubildungen  vor- 
liegen, wie  z.  B.  vvhgnqcM  'warf  zweifellos  Neubildung  war. 
Der  Ausgang  -chh  greift  überhaupt  im  Aorist  um  sich. 

9.  Lok.  Flur,  der  «-Stämme:  raJcacM  zemJjachh  (statt 
*zemkhd).  Die  Möglichkeit  einer  Analogiebildung  lässt  sich 
nicht  abweisen;  vgl.  r.  pecliöta  'Infanterie'  von  "^peclu,  dem 
sul)stantivierten  Lokativ  des  idg.  Wortes  für  'Fuss'. 

10.  Präs.  2  Sg.  heresi  imasi.  Kann  nach  veU.sl  und  einst 
vorhandenem  '^drhznusi  'erkühnst  dich'  usw.  gebildet  sein.  Vgl. 
übrigens  Brugmann  Grdr.  II  S.  1345. 

Als  Ergebnis  der  vorhergehenden  Untersuchung  hebe  ich 
hervor:  Nicht  jedes  Wort,  das  ein  ch  nach  a,  e,  e  (=  idg.  e) 
0  aufweist,  kaim  man  mir  entgegenhalten  als  Widerlegung 
der  Ansicht,  dass  s  nach  diesen  Vokalen  bleibt;  denn  idg.  s 
ist  nicht  die  einzige  Quelle  des  slavischen  ch,  es  kann  ch  auch 
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aus  hs  qs  Mi  qh  hervorg-egangen  sein.  Es  giebt  freilicli  Fälle, 
wo  wirklich  ein  aus  s  entstandenes  di  nach  den  genannten 
Vokalen  auftritt-,  aber  dann  gehört  in  allen  klaren  Fällen  das 
ch  einem  formenbildendon  Element  an,  so  dass  die  Annahme 
einer  analogischen  Störung  des  lautgeset/Jichen  Verhältnisses 
ziemlich  leicht  ist.  —  Unter  diesen  Umständen  brauche  ich 
mich  nicht  lange  bei  den  etymologisch  dunklen  Wörter  aufzu- 
halten. Gar  nicht  zu  brauchen  sind  selbstverständlich  die  -io- 
Stämme,  deren  s  aus  .s-?'  entstanden  ist  (asl.  l'o.sh  'Korb'  :  lat. 
quähim  quasülum,  lo.sh  'macilentus,  vilis');  denselben  Ursprung 
hat  .y  in  r.  desevyj  'billig',  wie  aus  dem  e  vor  v  einleuchtet. 
Mit  schallnachahmcnden  Wörtern  wie  r.  ächatb  'seufzen'  asl. 
brechati  '  latrare '  sind  wir  auch  schnell  fertig.  Wo  ein  e  dem 
ch  vorausgeht,  kann  man  niemals  wissen,  ob  das  e  nicht 
ursprünglich  diphthongisch  war;  so  z.  B.  in  asl.  orechh  'Nuss' 
r.  orechb  :  lit.  reszutas  (ist  nach  G.  Meyer  entlehnt;  woher?) 
pr.  T)uccareise>i  (auch  alb.  are  hat  man  hierher  gezogen),  asl. 
resiti  'solvere'  r.  reiitb  :  lit.  nszit  rlszti  'binden';  ganz 
dunkel  ist  asl.  strecha  'Dacli';  in  asl.,  r.  gredu  'Sünde'  mag 
e  =  idg.  e  sein,  denn  es  kann  mit  asl.  greti  '9ep)iiaiveiv'  gorefi 
'ardere'  gorje  'malum'  verwandt  sein  (vgl.  zur  Bedeutung  skr. 
tdpas  'Schmerz'),  aber  dann  ist  cli  analogisch  entstanden  wie 
in  .spechh  usw.  oben;  unklar  ist  r.  vechd  'brauche  pour  mar- 
quer  le  chemin'  (von  idg.  *?;/-  'zwei',  woraus  skr.  vai/ä  'Zweig' 
Johansson  IF.  II  25?);  bei  asl.  ^jZe.vö  'Kahlheit'  pU.siv^  'kahU 
ist  lit.  plllris  'kahl'  zu  erwägen.  Dunkel  sind  mir  ausserdem: 
asl.  ahifb  'frustra'  (könnte  aus  '^acJieu-  entstanden  sein,  denn 
die  erste  slavische  Palatalisierung  ist  älter  als  der  Übergang 
von  eu  in  oic,  deshalb  hier  aufzuführen)  hleclucijh  'faber' 
r.  cachötl:a  'Phthisis'  asl.  docJutorh  'TrpocKeqpdXaiov'  Jca.sica 
'Brei'  kochati  'amare'  (kaum  richtig  Fick*  S.  18;  hieher 
raskosh  'voluptas')  kosulja  'Hemd'  kosuta  'Hirschkuh'  r.  kro- 
chc'db  'Tauchergans'  losadb  'Pferd'  asl.  mo.hiia  'Beutel'  asl. 
placha  'segmentum'  inoploHb  'continuo'  r.  plochöj  'schlecht' 
rachoratb  'rechnen'  asl.  pachati  'agitare'  paclii)  'odor'  reseto 
'Sieb'  trodia  'mica'  jem  'utinani'. 

D.    nach  r  wird  s  zu  di. 

Asl.  svhsa  'vespa'    srbseub    Jifrb.sejib    'crabro'    r.   ser^e^ib 
asl.    st7'b,sbh  :  lit.   szirszü    szirszlys   'Wespe'    szirszinis    'die 
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"Wespe  betietl'end'  (auch  czirlszli/s)  lat.  crähro  alid.  honiaz. 
Idg-.  *k)'s  .  .  . 

Asl.  h)'a,sbiio  'Speise'  r.  dial.  horo.sno  'Rog-genmehr  :  lat. 
far  Gen.  farris  got.  harizeins  'von  Gerste'  usw. 

Asl.  mchq  vresti  'dreschen'  :  lat.  verrö  ahd.  wirru  'ver- 
wirre '. 

Asl.  iThcTih  'cacumen'  r.  verclih  :  lit.  virszüs  lat.  verrüca 
'AVarzc'  gr.  ep^a  'Klippe'  (Fröhde  BB.  XVII  3U4)  skr.  värsman- 
'Hühe'  cdrsli/as-  vdrsistha-  'höher,  höchst'  ir.  ferr  ' besser "" 
(Strachan  IF.  II  370). 

Asl.  grachh  'faba'  r.  goröchh  'Erbse'  :  lit.  garszvä 
'Giersch'. 

Aoriste:  asl.  zrechh  zu  zbvq  'verschlinge,  opfre'. 

Asl.  prachh  'Staub'  r.  pörochi  :  skr.  piirlsam  'Erde, 
Schutt,  Kot';  vgl.  asl.  prhstb  'humus,  pulvis'  (Job.  Schmidt 
Yok.  II  S.  ()  nach  Fick).  Der  Vergleich  beruht  auf  zwei  nicht 
allgemein  anerkannten  Vermutungen,  erstens,  dass  idg.  ,>  im 
Indischen  als  l  auftreten  kann,  und  zw^eitens,  dass  ein  .?  hinter 
der  Wurzelsilbe  im  Slavischen  schwindet.  Vgl.  skr.  Jca-sfJ:d 
'Wiesel'  :  lit.  szeszkas  'Iltis'.  —  Gehört  auch  an.  fors  'Wasser- 
f:iir  hierher?  Noch  ferner  liegt  begrifflich  und  lautlieh  lit. 
purslas  ' Schaumspeichel '. 

Autfällig  begegnet  uns  s  nach  /■  in: 

Asl.  c>m  'durch'  r.  cerezh  :  lit.  skersas  'quer'  gr.  eTii- 
Kotpcioc  'schräg'  lat.  cerrö  'Querkopf  arm.  xei'  'con  occhio 
bieco,  torto'  (Bugge  IF.  I  446)  ueuir.  cearr  'Icft-handed,  wrong* 
gäl.  cearr  'wrong,  awkward'  (Strachan  IF.  II  369).  Dem  sla- 
vischen Wort  steht  iu  der  Bedeutung  am  nächsten  pr.  lirsa 
'über'.  AVenn  wirklich  alle  diese  Wörter  zusammengehören,  so 
ist  kaum  Rat  zu  schaffen;  ich  halte  es  aber  für  zweifellos^ 
dass  das  lateinische  Wort  aus  dieser  Gesellschaft  zu  entfernen 
ist;  die  Bedeutung  des  Wortes  scheint  philologisch  nicht  fest- 
zustehen, und  andere  etymologische  Möglichkeiten  sind  leicht 
zu  finden  (etwa  von  *cers...  'Kopf,  vgl.  Näsö  usw.).  Die 
keltischen  Wörter  liegen  in  Bezug  auf  Bedeutung  weit  ab, 
denn  'liids.s'  und  'schräg'  sind  doch  sehr  verschiedene  Begriffe. 
Das  armenische  Wort  bedeutet  auch  'protervo,  contumace, 
ritroso,  restio'  und  als  Substantiv  'rancore,  odio,  corruccio". 
Ich  meine,  wir  haben  zunächst  nur  die  l)altisch-slavischen  und 
griechischen  Wörter   zu    ])etracbten   und   daraus  die  Ursprung- 


Das  indog'ermanische  s  im  Slavischen.  55 

liehe  Lautform  zu  ei-schliesscn.  Wenn  das  Arm.  und  die  kelt. 
Wfirter  sieh  mit  der  so  erschlossenen  Lautform  nieht  vereinig-en 
lassen,  dann  sind  sie  eben  fern  7A\  halten.  Xun  sträubt  sich 
aber  das  Litauische  gegen  den  Ansatz  idg.  -rs-.  Ich  fasse 
cre.s-5  als  Lok.  Flur,  eines  Noraens  ^(sjTxert,  ^Irt  'das  Schneiden'; 
vor  diesen  Lokativ  traten  im  Griechischen  die  Präpositionen 
ev  und  eiri,  später  entwickelten  sich  daraus  die  Adjektiva 
efKdpcioc  eTTiKdpcioc.  '^l'ert  könnte  etwa  Wurzeliiomen  zu  asl. 
cresti  cntq  'secare'  sein,  vgl.  crbta  'linea'  r.  certd\  dazu  lit. 
'kertü  'haue'  Jcrintü  'falle'  (von  Blättern,  Blüten,  Früchten) 
skr.  l'arfämi  Jcrntämi  'schneide'  Jc/ia  'Spalt'  lat.  cortex.  Der 
Anlaut  s  ist  freilich  für  diese  Wurzel  sonst  nicht  nachgewiesen, 
und  an  und  für  sich  wäre  man  geneigt,  nicht  Jcerf,  sondern 
qert  anzusetzen  um  skr.  saJift  usw\  damit  verbinden  zu  können; 
aber  diese  Kombination  ist  nicht  unbediug-t  notwendig-.  —  Das 
für  .s-  im  Russischen  erscheinende  z  beruht  auf  Einfluss  von 
izh  fhzh. 

Unklar  sind:  r.  norosh  'Laich  der  Fische,  Frösche'  (lit. 
narszas),  serb.  trs  'Weinrebe'  (alb.  fr/.s-e  'Propfreis,  Schössling', 
s.  G.  Mej^er  Alb.  AVtb.;  mir  ist  das  Verhältnis  unklar),  r.  vörsa 
'Flocke'  ceresi,  cerezh  'Gürtel'  chorsh  'Gottheit  der  Russen', 
veresTi  'genevrier'.  Xeben  r.  morosith  'fein  regnen'  steht 
morocJii  'feiner  Reg-en';  hier  ist  das  ch  wohl  dialektisch 
wie  z.  B.  in  klr.  procTiatij  =  r.  iwos'dh  'fragen';  ül)er  solche 
eil  s.  Mikl.  Vgl.  Gr.  P  S.'259;  Jag-ic  Archiv  f.  sl.  Phil.  11  4U0 
und  V  491.  Es  ist  natürlich  unberechtigt,  sich  auf  derlei  nicht 
verstandene  Formen  zu  berufen,  um  das  'Flüssige'  des  alten 
Übergangs  von  s  in  ch  zu  beweisen;  und  zu  verstehen  sind 
die  Formen  erst  in  einer  zusammenhängenden  Darstellung  der 
betreö'enden  Dialekte. 

E.    Das  antevokalische  s  nacli  Z. 

Asl.  gJash  'Stimme'  r.  gölosh  :  lat.  gallus  'Hahn'  an. 
Jialhf  'rufen'.  Diese  Kombination  ist  natürlich  nicht  ganz 
sicher. 

Asl.  Mash  'Ähre'  r.  l:6losh  :  alb.  Jl-ciI.  Die  albanesische 
Form  geht  auf  '^Jx'oho-  oder  '^Ixcdso  zurück;  vor  dem  ><  kann 
nicht  etwa  ein  Dental  geschwunden  sein.  Freilich  wäre  wohl 
auch  ein  idg.  k  nach  l  im  Albanesischen  geschwunden,  vgl. 
mjeV  'melke';  aber  dann  wäre  kaum  l  zu  erwarten.    Aus  den 


56  II  0  1  i;-  (M-  P  c  d  e  r  s  0  n , 

audri-i'u  SpracluMi  kiMiiio  icli  das  Wovt  iiiclit;  das  lat.  collum 
i;ot.  h((1s  <ivlirtrt  nicht  liichcr;  'Kopf  wäre  freilich  eine 
l)assendc  Hczcicdnumg-  für  'Älirc',  nicht  aber  'Hals',  collum 
ist  aus  "^qojsom  entstanden  nnd  verhält  sich  zu  asl.  Äo7o  wie 
lit.  Ixüklds  'Hals'  zu  g-r.  kukXoc  und  wie  g-r.  xpdxri^oc  zu 
ipoxüc;  der  Hals  ist  wegen  seiner  Beweglichkeit  als  'Rad' 
Itezeichnet  worden. 

Asl.,  r.  Ii-'s7)  'Wald'  :  gr.  dXcoc^).  Aus  dem  anlautenden  eh 
er  vor  Kons,  wird  im  Russischen  nicht  ele,  ere,  sondern  le, 
re;  vgl.  asl.  redhl-h  'rarus'  r.  i-edkij  :  lit.  ePdvas  'geräumig, 
weit'  (Mikl.  ^'gI.  Gr.  I-'  8.  ol);  ähnlich  wird  das  anlautende 
ol,  (>)•  +  Kons,  im  Russischen  zu  lo  ro  (!\Iikl.  a.  0,  8.  86).  In 
äXcoc  könnte  freilich  vor  dem  c  ein  Dental  ausgefallen  sein; 
nichts  deutet  aber  darauf  hin;  die  Erhaltung  des  .y  nach  /  ist 
regelmässig;  vgl.  leXcov  :  skr.  Irn-sti-. 

Nach  diesen  Beispielen  nehme  icii  an,  dass  s  nach  l  ge- 
blieben ist;  absolut  sieher  ist  das  freilich  nicht,  aber  (Gegen- 
beispiele scheinen  nicht  vorzukommen.  Aoristforraen  wie  Mavluj 
'schlachtete'  können  Analogiebildungen  sein.  Asl.  mladiai'h 
'schwach'  ist  nach  Miklosich  Vgl.  Wtb.  ein  urslavisches  *mla- 
chavh;  wenn  das  richtig  ist,  so  erinnert  das  Wort  auffällig  an 
gr.  ßXiixpöc;  wir  hätten  also  hier  ein  weiteres  Beispiel  für  ch  = 
idg.  l'h.  Ml.  plachh  'timidus' jj/rtc/w  'terror'  r.  polochh  poloHith 
(ist  plochöj  dasselbe  Wort  aus  dem  Polnischen  entlehnt"?)  ge- 
hört kaum  zu  lat.  pcdJidus.  Asl.  phclnj  'Bilchmaus'  ist  ger- 
manisches Lehnwort;  r.  selecln>  'Enterich'  neben  selezeiih  ist 
mir  dunkel  (erinnert  an  IocIuj  'Lachs'  neben  lösosh). 

F.    Aach  n  und  m. 

Asl.  me^so  'Fleisch'  r.  mjdso  :  got.  mhnz  alb.  mis  arm. 
■mis  skr.  mäs-,  mqsdm  (lit.  mesä  mesä  entlehnt?).  Dazu  gr. 
lufiviTE.     Idg.  ^mems. 

Asl.  dres7>7c7j  'tristis'  :  Ht.  drcrsm  'dreist'  gr.  Gpacüc  skr. 
dhrsnü-s.  Zur  Bedeutung  vgl.  ahd.  thrlsfi  agii.  pi'iste  'dreist': 
lat.  tristis  Italien,  fristo  und  an.  dapr  'betrübt'  :  d.  tapfer 
(a,s\.  dobi'T)  ht.  faher).  Dazu  asl.  d r eseh  '  CKvQpvjnöc'  woneben 
autfälligerweise  drechh  r.  drjdchJjjj. 

Asl.  f/qsb  r.  fjtish  :  lit.  zasls  d.  Gatis  usw.  Möglicherweise 
german.  Lehnwort. 


1)  [Oluic  Digamma:    also   nicht   zu  d.  Wald  noch  skr.  r7'Ä;;SYi-.] 
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Asl.  rt.S'5  'barba,  mystax'  r.  usd  :  pr.  loanso.  Wenn  gT. 
av9epeujv  'Kinn'  hieher  g-ehört,  so  ist  ein  Dental  vor  dem  s 
ausgefallen  (so  Herr  Jedlicka). 

Asl.  trqsq  tresü  'erschüttern'  tresnqti  'ceiecGai'  r.  trja.'iti 
trjachnüth  trusUb;  hieher  wohl  auch  trüsitb  'craindre'  trucli- 
niith'^) :  skr.  tmsämi  gr.  rpeuu  usw.  lit.  triszeti  'zittern,  schaudern'. 

Aoriste:  pesb  zu  phiiq  'hänge';  deneben  ]j(ich7). 

Altcech.  Poläsj  Brugmann  Grdr.  I  8.  442. 

Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  das  antevokalische 
s  nach  n  und  m  lautgesetzlich  geblieben  ist.  Asl.  qcliati  'duf- 
ten' zu  skr.  aniti  'atmet'  kann  nicht  eine  lautgesetzlich  ent- 
wickelte Form  sein;  es  ist  Analogiebildung  nach  duchati. 
Was  mit  dem  Xamcn  der  Polen  ursl.  ''^lenclu  anzufangen  ist, 
weiss  ich  nicht.  Bemerkenswert  ist  dreclüh  r.  trjachnüth  trucJi- 
nüth  vgl.  asl.  utqchnqti  'cessare'  chqchnqti  'murmurarc'.  vSollte 
wirklich  s  zwischen  n  und  ?,  n  und  w  zu  ch  geworden  sein?-). 

G.    Intervokalisches  ss. 

Asl.  Lok.  nash  vas7>  aus  '■^nös-su  "^iiok-su  (Brugmann  Grdr. 
II  S.  S20  f.).  Beleg-e  für  die  Lautfolge  iss  nss  rss  Jcss  sind 
nicht  vorhanden.  Es  lässt  sich  daher  nicht  beweisen,  dass  6-.s' 
anders  l)ehandelt  worden  ist  als  das  einfache  s. 

H.    j;.s'  vor  Y'okal. 

It.  osina  'Espe'  :  lit.  apuszis  ahd.  aspa. 

AsL  osa  'Wespe'  r.  osä  :  lit.  vapsä  'Bremse'  ahd.  wafsa 
ags.  iccefs  lat.  vespa. 

Asl.  kos7i  'Amsel'  :  gT.  KÖipixoc. 

Aorist:  gre^<^  zu  grebq  'grabe,  rudere'. 

Asl.  hresh  'tpottti,  Sonnenwende'  vbskrhsnqti  'von  den 
Toten  auferstehen'  Icresiti  'auferwecken'  r.  hresh  'retablisse- 
ment  de  la  sante'  voshre.'umth  voskresith  :  lit.  krelpti  kraipyii 
^kehren'  an.  hreiß.  'Handwurzel'  (Fick  BB.  VIII  3.30,  Solmsen 
KZ.  XXX  602). 

Asl.  vijsoTih  r.  v//söJciJ  :  gr.  uqjoc  ui|)iiXöc  idg-.  *upso-  (Ost- 
hofif  Mü.  IV  264).     Andere   haben   '-^'-uqso-   ang-esetzt  (Fick'^  I 


1)  [Vg-1.  jedoch  Brandt  Russkij  filolog'iöeskij  vestnik  XXV  (1891) 
S.  31  f.].  ^ 

2)  [r.  fuchnufb  'erlöschen'   zu  lit.  taynsä  usw.   Brandt  Russk. 
£1.  V.  XXV  S.  30]. 
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8.  360);  (las  ist  scIkhi  dcsliall)  uniiKii^-lieh,  weil  dann  im  Grie- 
chischen *ÜE-  liätte  erscheinen  müssen;  unmittelbar  nach  u 
schwindet  bekanntlich  die  Labialisation  eines  Velars;  nnd  bei 
der  von  Fick  voransg-esetzten  Wurzel  tindet  sich  die  Labiali- 
sation überhaupt  nicht.  Bei  Osthofifs  Deutung-  ist  die  Länge 
des  u  keineswegs  auffällig,  vgl.  d.  auf. 

Die  Jieispiele  zeigen,  dass  ,s  nach  ^j  bleibt,  auch  wenn 
ein  /  oder  u  dem  j9  vorausgeht.  Also  ist  der  Übergang  von 
s  in  (7?   jedenfalls  älter  als  der  Schwund  eines  Labials  vor  s. 

L    Dental  +  s  vor  Vokal. 

Asl.  JxTa.sa  'Schönheit'  r.  krasd  :  an,  hrös  'Ruhm'  (Bezzen- 
berger  KZ.  XXII  478).  Das  altn.  Wort  gehört  weiterhin  zu 
an.  hrödr\  daraus  ergiebt  sich,  dass  ein  Dental  vor  s-  ausge- 
fallen ist.  Die  beiden  Wörter  gehören  zu  ahd.  hruom  skr.  ('därU 
'g-edachte,  erwähnte'  Tcclrü-s  'Lobsing-er'  gr.  KfjpuE.  Wenn  man 
also  die  Bezzenbcrgersche  Etymologie  beibehalten  will,  niuss 
man  auch  für  das  Slavische  von  der  Bedeutung  'Ruhm'  aus- 
gehen. Daraus  könnte  sich  die  Bedeutung-  'Schönheit'  ent- 
wickelt haben,  dann  'Farbe'  (r.  li-äsl-a),  dann  'rote  Farbe' 
(r.  Irdsnijj  'rot'). 

Aor.  hash  zu  hodq  'steche'. 

Präs.  2.  Sg-.  ja.si  zu  Jamh  'esse';  dasi  'du  giebst',  3.  PI. 
dadefh. 

Oben  erwähnt  sind  asl.  Ixva.sh  hyy;elh  hrisieh  hesh  cre^h 
und  rush  ( =  lat.  russu.s). 

Xach  Dental  ist  also  .s  geblieben,  auch  wenn  vor  dem 
Dental  ti,  i  oder  r  stand;  r.  pechöta  ist  Analogiebildung. 

K.    lis  vor  Vokal. 

Asl.,  r.  osh  'axis'  :  lit.  aszls  gr.  dEuuv  usw. 

Asl.  fe.sati  'caedere'  r.  tesdth  :  lit.  fanzt/ti  skr.  fdl-safi  '])e- 
haut'  avest,  W.  fas  gr.  TeKTuuv  usw. 

Asl.  me.siti  'mischen,  kneten'  r.  riies/fh  :  lit.  maiszijti  'mi- 
schen' skr.  melsdijafl  'mischt';  lat.  inisceö  kann  hieher  zu 
stellen  sein,  denn  eine  Metathesis  von  l:^  kommt  im  Lateini- 
schen auch  sonst  vor  (auch  für  das  Germanische  ist  eine  solche 
Annahme  nicht  ausgeschlossen);  die  griechische  Präsensforra 
laic-fuu  hat  man  zu  skr.  mdjja/mi  'tauche  unter'  stellen  wollen 
(vgl.  die  Xachbildung-  buc-fuj  und  Redensarten  wie  juTkto  ö)uiXiu); 
d.  mengen  hat  Bugge  CSt.  IV  336  zu  lit.  tninlau  'knete'  asl. 
mqka  'Mehl'  gr.  judccuu  'knete'  gestellt.     So  bleibt  bei  dieser 
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Sippe  eigeiitlicli  nur  die  Gestalt  meiks  .  .  .  unang-efoehten; 
daneben  sclieint  freilich  die  Gestalt  meik  ...  in  skr.  mi.srd-s 
'gemischt'  vorzuliegen  (r.  mecJiatb  ist  wohl  dialektisch). 

Aor.  nesi  'trug'  zu  nesq  lit.  neszü  gr.  rive^Ka. 

Für  den  Anlaut  stehen  mir  nur  unsichere  Beispiele  zu 
Gebote : 

Asl.  sJeme  'Balken'  :  lit.  szalma  'langer  Balken'  as.  .aehno 
'Bett'  gr.  ce\|ua.  Hier  kann  man  ks  nur  unter  der  Voraussetzung 
ansetzen,  dass  ce\|aa  ähnlich  wie  cuXov  und  cuv  zu  beurteilen 
ist.  Das  Wort  ist  schon  seit  alter  Zeit  belegt,  z.  B.  bei  Äschy- 
lus,  Sophokles  und  Euripides  und  in  einem  Zitat  aus  Archi- 
lochus;  in  den  beiden  homerischen  Gedichten  kommt  nur 
eiicceX|uoc  vor,  wofür  vielleicht  ursprünglich  "^'eijEeXuoc  gestanden 
hat.  Die  Glosse  eXiaara*  cavibdj)LiaTa  Hes.  kann  uns  an  dieser 
Erklärung  nicht  irre  machen.  —  G.  Meyer  Alb.  St.  III  S.  55 
zählt  ce'Xua  zu  denjenigen  Fällen,  wo  seiner  Ansicht  nach  ein 
anlautendes  s  geblieben  ist;  diese  Auffassung  lässt  sich  jedoch 
kaum  stützen.  Ein  anderer  Ausweg,  nämlich  das  griechische 
und  germanische  Wort  als  Entlehnungen  aus  dem  Slavischen 
zu  bezeichnen,  ist  auch  nicht  sehr  verlockend. 

Asl.  semija  r.  sembjä  'Familie'  :  lit.  szeimfjna  'das  Ge- 
sinde, Hausdienerschai't'  skr.  ksema-s  'Wohnsitz.  Heim'  vgL 
avest.  söfjjya-  'Wohnsitz'.  Got.  liaims  'Dorf  lässt  sich  mit 
lit.  kemas  'Dorf  gr.  Kuu|ur|  'Dorf  verbinden.  Al)cr  asl.  semija 
lit.  szeimyna  kann  auch  mit  gr.  Koi)uäc9ai  zu  gr.  KeTcBai  gezogen 
werden. 

Asl.  5?/r5  'humidus,  crudus'  .s-yrs 'Käse'  r.  sijröj  'feucht^ 
roh'  si/rr>  'Käse'  :  an.  mrr  'sauer'  lit.  süras  'salzig'.  Dazu 
stellt  Osthoff  MU.  IV  156  griech.  Hupöv  oEu,  icxvöv,  und 
G.  Meyer  vergleicht  alb.  Mf-e  'Molken',  dessen  h  auf  ks  weisen 
kann;  er  vergleicht  aV)er  auch  alb.  hifs  'Harn',  dessen  Be- 
deutung an  an.  saurr  'Kof  erinnert.  Der  eine  Vergleich  sehliesst 
jedenfalls  den  anderen  aus;  Iure  lässt  sich  befpiem  zu  skr. 
ksirdm  'Milch'  stellen;  auch  hiPe  und  an.  saurr  sind  wahr- 
scheinlich fern  zu  halten.  Die  Grundbedeutung  der  übrigen 
Wörter  ist  'sauer';  daraus  hat  sich  die  Bedeutung  'feucht' 
entwickelt-,  vgl.  asl.  kysnatl  'sauer  werden,  nass  werden'; 
'sauer'  und  öEu,  icxvöv  sind  nun  aber  sehr  verschiedene  Be- 
griffe, und  wenn  die  hesychische  Glosse  mit  öEuc  und  Supov 
'Scheermesser'  zu  verbinden  ist,  so  hat  es  wahrscheinlich  mit 
asl.  syrd  nichts  zu  thun. 
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AsL,  r.  s7> '  mit/  :  Euv  lit.  su.  In  Verbindung-  mit  Verben  kann 
iisl.  s7>  dasselbe  Element  sein,  das  in  der  Komposition  mit  Nomina 
iils  sq  {salo(/7A  erscheint i);  die  Verbalpartikel  war  ein  selbstän- 
<lii;-es  Wort  und  unterlag-  den  Auslautsgesetzen.  Auch  die  selbstän- 
<lig'e  Präposition  .s7>  stimmt  formell  zu  skr.  sam.  Die  litauische  Ver- 
balpartikel kann  aus  dem  Slavischen  entlehnt  sein,  wie  af,  ata 
zweifellos  entlehnt  ist;  Verbalpartikeln  werden  bekanntlich  ziem- 
Jich  häutig-  entlehnt;  bedenklicher,  aber  nicht  g-anz  unmöglich, 
ist  es,  die  selbständige  Präposition  sit  als  Entlehnung  aus  dem 
Slavischen  zu  bezeichnen  (die  dänische  Schriftsprache  hat  das 
deutsche  samt  aufg-enommen,  aber  in  die  gesprochene  Sprache 
ist  das  Wort  allerdings  nicht  eingedrungen).  So  bleibt  die  Kom- 
bination mit  Euv  unsicher. 

Obgleich  sichere  Beispiele  nicht  vorhanden  sind,  hat  man 
-j\ller  Wahrscheinlichkeit  nach  für  das  Slavische  s  =  ks  auch 
im  Anlaut  zu  erwarten;  ol)  im  Litauischen  sz  oder  s  zu  er- 
warten ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden. 

L.    Is  und  qs  vor  Vokal. 

R.  pacli7i  'weiche  Leiste'  und  asl.  stracM  'Schrecken' 
sind  oben  besprochen  worden. 

Asl.  UcliT)  'redundans'  lisitl  'privarc'  r.  Jicliöj  'schlecht' 
lisüh  (z.  B.  Iwgö  svohödy  'Jenid.  der  Freiheit  berauben')  :  Xei- 
^pavov.  Gewöhnlich  stellt  man  die  slavischen  Wörter  zu  lit. 
lesas  'mager',  wozu  die  Bedeutung-  'schlecht'  allerdings  g-ut 
stimmen  würde.  Möglicherweise  sind  zwei  verschiedene  Wörter 
zusammengeflossen,  obgleich  eine  solche  Annahme  jedenfalls 
nicht  geboten  ist. 

Aor.  rechi  zu  i'eJco^  'sage'. 

ch  ist  aus  chch,  Tech  entstanden.  Im  Anlaut  war  die  Be- 
handlung- die  gleiche. 

Asl.  chuzdhjh  r.  chüd-nj  zu  asl.  chudh  'parvus'  r.  clnidöj 
''mager,  schlecht'  entspricht  auf  das  allergenaueste  dem  indi- 
schen l-södijjas-  zu  ksudrd-  'klein'.  Die  Wurzel  hat  im  Avesti- 
schen  xs  {xmdra-  'Same').  Die  Bedeutung  'böse'  hat  sich 
öfters  aus  einer  älteren  Bedeutung-  'mager,  klein'  entwickelt; 
vgl.  gr.  KttKOC,  wenn  mit  d.  Humjer  verwandt.  Die  zutreffendste 
Parallele  bietet  alb.  /'/7t-  'böse',  dessen  ursprüngliche  Bedeutung- 
'mager'  ist  (vgl.  z.  B.  Dozon  Manuel  de  la  langue  chkipe  S.  21: 


1)  In  shdravh   erkenne  ich  skr.  su    '2-iit'. 
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zürl  e  l'igej  ede  pas  pake  dite  i  ra  unaza  ga  dora  'sie  be- 
gann mager  zu  werden,  und  nach  wenigen  Tagen  fiel  ihr  der 
Ring  von  der  Hand');  die  noch  ältere  Bedeutung  zeigt  da& 
damit  identische  gr.  öXi^oc  ^).  Die  ursprüngliche  Bedeutung 
von  chudh  liegt  zu  gründe  bei  dem  litauischen  liChnwort  kü- 
dikis  'Kind'  (daneben  küdas  'mager').  Die  Bedeutung  'böse' 
scheint  übrigens  in  die  Urzeit  zurückzugehen;  auch  üw.ksudrd- 
bedeutet  'böse',  und  identisch  damit  ist  gr.  vt^ubpöc  'lügnerisch' 
(vgl.  lat.  malus  arm.  meX  'Sünde':  lit.  melas  'Lüge'  (Bugge 
KZ.  XXXII  18)  ir.  meUaim  'betrüge'  (Strachan  IF.  II  o69j. 
Dass  auch  im  Iranischen  die  Lüge  als  die  Hauptsünde  gilt, 
brauche  ich  nicht  zu  erwähnen).  —  Die  Grundbedeutung  der 
ganzen  hierher  gehörigen  Sippe  ist  meines  Erachtens  'klein'; 
daraus  erklärt  sich  skr.  ksodati  'stampft,  zermalmt'  (formell  = 
ipeubuü)  ksöda-s  'Stoss,  Stampfen,  Zermalmen;  Mehl,  Pulver, 
Puder',  ksödas  '  Wogenschwall'  av.  x.saodah-  'Wasserschwall' 
(formell  =  v|;eOboc).  Aus  dem  Litauischen  gehört  wahrschein- 
lich hierher  szüdas  'Scheiss'  (vgl.  av.  xmdra-  'Same'),  da& 
man  auch  früher  mit  asl.  chudh  verglichen  hat,  und  sziäudas- 
' Strohhalm'  Plur.  sziaudal  'Stroh'  (^=  skr.  ksöda-s  ']\Iehl, 
Pulver,  Puder');  wegen  sz  vgl.  den  Schlussabschnitt;  das  / 
deutet  darauf  hin,  dass  der  folgende  Diphthong  ursprünglich 
e-Farbe  hatte. 

Bei  Miklosich  wird  vielfach  angenommen,  aus  ks  qs  sei 
im  Slavischen  s  entstanden.  So  erklärt  er  asl.  vhzhjsn  'kahl' 
aus  *li/ksd,  es  gehört  aber  vielmehr  zu  skr.  rasant-,  wie  er 
auch  selbst  vermutet;  asl.  shsatl  erklärt  er  Vgl.  Gr.  I-  S.  266 
aus  "^suks--^  ich  habe  oben  eine  andere  Erklärung  gegeben; 
falls  man  aber  wegen  lett.  si'ikt  'saugen'  von  ^suks  ausgehen 
muss,  so  erklärt  sich  shsati  durch  die  zweite  slavischc  Pala- 
talisieruug  (zur  Form  der  Wurzelsilbe  vgl.  shcati  'mingere'  zu 
skr.  sincämi),  wenn  mau  auch  am  liebsten  eine  solche  Annahme 
vermeiden  möchte.  In  rysoki  ist  vor  dem  s  ein  p  ausgefallen, 
wie  oben  nachgewiesen  wurde.  Fiek*  I  531  leitet  r.  lososh 
'Lachs'  lit.  lasziszä  von  einer  Wurzel  laq  'springen'  ab;  diese 
Wurzel,  die  vielleicht  auch  Anderen  als  mir  unbekannt  sein 
dürfte,    behandelt  er  S.  539;    es  leuchtet  wohl   ohne  weiteres 


1)  Umgekehrt  ist  gr.  ct-faööc  'guf  mit  laeyeöoc  f-'.er"9oc  verwandt. 
Auf  diese  Vermutung  liat  mich  Herr  Kleinhans  »"ebracht. 
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(in,  (lass  nnl"  ciiu'  solche  Koinbination  nichts  zu  g-ebeii  ist, 
iiia.ii'  nuin  sie  aucli  durch  die  vermeintliche  Parallele  lat.  salmö : 
üiilire  stützen.  Krctschmer  KZ.  XXXI  419  verg-leicht  skr. 
Isredüü  'knarrt'  (auch  Isvedati)  mit  asl.  sfistati  zvlzdaü 
'sihilare'  (zu  erwarten  wäre  jedenfalls  ^'svizdafi)  r.  svisteth 
vhv'isti'tb\  hier  drängt  sich  zunächst  die  Frage  auf,  ob  d  in 
dem  indischen  Worte  wirklich  aus  zd  entstanden  ist,  da  ja  in 
diesem  scbalhiachahmenden  Wort  eine  Assimilation  an  den  An- 
laut nicht  undenkbar  wäre;  das  Vorsichtigste  dürfte  jedoch  in 
unserem  Zusammenhang  sein,  die  Gleichung  gelten  zu  lassen; 
dann  entsteht  die  Frage  :  Was  ist  im  Slavischen  aus  der  Ver- 
bindung clivi  geworden?  Im  Hinblick  auf  ci-'isti  'blühen'  er- 
wartet man,  dass  je  nach  den  verschiedenen  Dialekten  cli  bleibt 
oder  als  s  erscheint.  Dieser  Erwartung  steht  die  Th'atsache 
gegenüber,  dass  asl.  vhchi-i  'Zauberer'  den  Vokativ  vh-sve 
bildet.  Es  fällt  mir  schwer  an  eine  verschiedene  Behandlung 
von  Ä;  und  ch  zu  glauben,  viel  eher  möchte  ich  einen  Unterschied 
zwischen  der  Behandlung  des  Anlauts  und  der  des  Inlauts  ver- 
muten. Aber  selbst  wenn  man  diese  Vermutung  gelten  lässt, 
kommt  man  wohl  kaum  damit  für  svistati  aus.  Nichts  verhindert 
uns  aber,  das  indische  l:s  auf  idg.  ä-.s-  zurückzuführen ;  die  Glei- 
chung !)eweist  also  jedenfalls  gegen  meine  Ansicht  nichts. 

M.  Anlautendes  s  vor  Vokalen. 

Es  würde  zwecklos  sein  hier  alle  die  Belege  aufzuzählen. 
Dass  das  anlautende  s  bleibt,  ist  allgemein  anerkannt,  und 
Beispiele  sind  so  massenhaft  vorhanden,  dass  kein  Zweifel 
müglich  ist.  Es  ist  nun  alier  oft  Ijehauptet  worden,  dass  unter 
gewissen,  unbekannten  Bedingungen  auch  cli  erscheinen  könne. 
Das  Hauptbeispiel  dafür  ist: 

Asl.,  r.  cAocZs  "Gang',  Part.  Perf.  Akt.  asl.  ^bcZs :  skr.  Wz. 
Süd  mit  der  Partikel  ä  'gelangen'  gr,  öböc.  Das  herange- 
zogene indische  Wort  ist  ohne  Zweifel  mit  der  idg.  Wz.  sed 
'sitzen'  identisch;  nur  in  Verbindung  mit  den  Präpositionen  ä 
und  ud  hatte  es  die  Bedeutung  einer  Bewegung  (vgl.  d.  ab- 
sitzen lat.  dissidere)  ^).  So  wird  es  auch  mit  dem  slavischen 
Wort  gewesen  sein;  ererbt  ^\2i\' mn' om pri.shdij  j)rklioditi  und 
eventuell  auch  ein  uchoditi  u.sbdh.  In  beiden  Fällen  war  ch 
lautgesetzlich.    Als  der  Ursprung  dieser  Wörter  vergessen  war. 


1)  [Auch  av^ist.  ni-mijha.sfi  'kommt'   (für   ■■'fii-.saafi  unter  Ein- 
Avirkung-  des  Simplex)  Y.  57,  30j. 
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bildete  man  auch  ein  vyclioditi  ischodlti,  und  schliesslich  ab- 
strahierte man  aus  den  ZusammensetzAuigen  ein  einfaches  Ver- 
bum.  Ahnlich  war  die  Entwickelung-  im  Griechischen;  ererbt 
war  etwa  Tipöcoboc  dqpoboc;  danach  hat  man  dann  ävoboc  bioboc 
eicoboc  e'Eoboc  eireSoboc  Kdöoboc  ,ue9oboc  rrdpoboc  irepioboc  usw. 
gebildet;  cuvoboc  (eig-.  'conventus')  ist  mit  cuvebpiov  (eig-.  'con- 
sessus';  in  der  Bedeutung-  fast  identisch;  aus  den  Zusammcn- 
sctzung-en  hat  man  dann  schliesslich  das  einfache  öböc  al)stra- 
hiert.  Aus  dem  Lateinischen  kann  man  vergleichen:  exsul 
(vgl.  asl.  usbch  '  bpaTTCTiic '),  consilium  (vgl.  cuvoboc),  praesul. 

Ein  anderes  Beispiel  für  anlautendes  ch  aus  s  ist  das 
Zahlwort  sesth;  damit  hat  es  aber  eine  ganz  besondere  Be- 
wandtnis, was  unten  in  anderem  Zusammenhang  erörtert 
werden  soll. 

Sowohl  chodb  als  sefifb  sind  nur  scheinbar  Belege  für  den 
Übergang  des  anlautenden  .s-  vor  Vokal  in  cJi.  Ich  kenne 
keinen  einzigen  Beleg  für  einen  solchen  Übergang,  den  ich 
daher  natürlich  nicht  anerkennen  kann.  Prinzipiell  muss  ich 
die  Forderung  abweisen,  welche  für  jedes  mit  ch  anlautendes 
Wort  eine  Deutung  verlangt ;  es  Aväre  ja  ebenso  unmöglich 
etwa  alle  mit  t  anlautenden  Wörter  etymologisch  aufzuklären. 
Statt  al)er  die  Thatsache  ruhig  anzuerkennen,  dass  wir  bei 
jeder  indogermanischen  Sprache  der  Hälfte  des  Sprachmaterials 
etymologisch  rathlos  gegenüberstehen,  hat  man  leider  allzu  oft 
alles  erklären  wollen.  Dadurch  hat  man  in  der  Behandlung 
des  anlautenden  ch  im  Slavischen  einen  doppelten  Fehler  be- 
gangen. Einerseits  hat  man  sich  bemüht,  so  viele  Wörter  wie 
möglich  als  entlehnt  zu  bezeichnen,  und  hat  daher  viele  zweifel- 
los echt  slavischen  Wörter  (z.  B.  chlakh  chladh  chrabn)  ohne 
Grund  verdächtigt.  Andererseits  hat  man  auch  für  möglichst 
viele  Wörter  eine  indogermanische  Etymologie  zu  finden  ge- 
sucht, und  dabei  hat  man  nicht  nur  viele  schlechte  Etymologien 
gemacht,  sondern  auch  oft  ganz  übersehen,  dass  s  nicht  die 
einzige  Quelle  für  ch  in  ererbten  Wörtern  zu  sein  braucht. 
Ich  glaube  oben  nachgewiesen  zu  haben,  dass  ch  auch  aus  ks 
qs  Ih  und  qh  entstanden  sein  kann.  G.  Meyer  hat  Alb.  St.  III, 
46  f.  die  Fälle  zusammengestellt,  die  'mehr  oder  weniger  sicher' 
für  die  Entstehung  eines  ch  aus  s  im  Anlaut  zeugen.  Aus  der 
kurzen  Liste  ist  Mehreres  zu  streichen.  Zunächst  muss  man 
darauf  hinweisen,  dass  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  im  La- 
teinischen und  Germanischen  s    für    anlautendes  Is  erscheint; 
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diese  Ansieht  ist  iVeilieh  nicht  (luvch  allzu  viele  Beispiele  ge- 
stützt, aber  doch  iiniuerhin  wahrscheinlich.  Die  Kombinationen 
asi.  chuJifi  'blaspheuiare' :  got.  hlsmüjan  'beflecken'  inul  asL 
cJutbari  'pulcher'  chuhosth  'pulchritudo' :  alid.  mhar  'sauber, 
schön'  lassen  sich  also  so  auffassen,  dass  man  Grundformen  mit 
A'.§  im  Anlaut  ansetzt;  sie  sind  aber  beg-riliflich  nicht  über  allen 
Zweifel  erhoben.  Eine  ähnliche  Kondiination  ist  für  clilakh 
und  chlastrj  nn'ig-lich.  Die  Grundbedeutung-  dieser  Wörter  ist 
offenbar  'solus';  Prusik  KZ.  XXXIII  132  betrachtet  allerdings 
die  in  cMastiti  'evirare'  vorliegende  Bedeutung-  als  die  ur- 
sprüngliche; aber,  von  anderen  Bedenken  abgesehen,  ist  es 
mir  ganz  nnverständlich,  wie  man  von  diesem  Ausgangspunkt 
aus  für  neclüdka  'gravida'  eine  Erklärung  gewinnen  soll;  wie 
kommt  man  von  'nicht  kastrirt'  zu  'schwanger'";'  necJihil-a  er- 
innert dagegen  auffällig  an  an.  eigi  ein  saman  'schwanger'. 
Ich  verbinde  daher  chJal'i  mit  lat.  sölas,  indem  ich  von  einem 
konsonantischen  Stamm  *A-.so/  ausgehe,  welcher  im  Lat.  in  die 
o-Deklination  übergetreten,  im  Slavischen  mit  den  Suffixen  -Ä'o- 
imd  -sto-  (von  der  Wurzel  ,^ihä  ' stehen"?)  weitergebildet  ist. 
Lautlich  unbedenklich  ist  ferner  JMeyers  Kombination  (Alb.  St. 
III  43)  asl.  pochyJh  'gebeugt'  poln.  chyno.c  'neigen'  :  alb.  un 
hun,  denn  das  alb.  h  kann  auf  hs  und  M  zurückgehen  (kaum 
aber  auf  s^).  Abzulehnen  sind  dagegen  folgende  Kombina- 
tionen: asl.  chopiti  'beissen'  :  lit.  sopeti  'Schmerz  machen^ 
{chopiti  ist  nach  Meyer  mit  cech.  chopiti  chapati  'fassen'  poln. 
cliopac  cliapac  r.  chäpatb  identisch  und  mit  asl.  ocliqpiti  'am- 
plecti'  verwandt 2);  nsl.  ochoh  'superbus'  r.  nachäh  'frecher 
^lensch'  :  gr.  ä\Xo,uai  (zur  slavischen  Sippe  gehört  wohl  noch 
r.  salb  'Mutwille'  asl.  kdjenh  'fureus');  asl.  cJirana  'cibus* 
chraniti  'custodire'  r.  clioronitb  (wozu  nach  Jagic  r.  chorösij 
'schön'):  av.  Wz.  har  'schirmen,  schützen'  haurva-  'hütend, 
schützend',  lat.  serväre  got.  sarva-  'Waffen'.  Besonders  ver- 
fehlt ist  die  letzte  Kombination;    av.  haurva-   gehört    zu    skr. 


1)  hekur  'Eisen'  beweist  nichts;  hel'k  :  idg-.  '*■  selkö  vcrstösst 
auch  sonst  geg-eii  die  Lautgesetze  (statt  e  wäre  ie  zu  ei-warten);  üi 
ist  der  Bedeutung  wegen  verdächtig. 

2)  Sollte  diese  Sippe  zu  lat.  habere  got.  ?iahan  gehören?  vgl. 
arm.  xapanem  Mmjjedire'.  Idg.  W.  khäph.  Die  Annahme  ist  deshalb 
schwierig-,  weil  das  Umbrische  auf  khab  zu  deuten  scheint  vgl.  g-r. 
XÜßoc.  Was  ist  mit  alb.  kam  (Meyer  Alb.  St.  III  6)  und  lat.  cajiiö 
anzufang:en?    [Rusk.  fil.  v.  XXV  231]. 
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särvas  gr.  öXoc  lat.  salmis  alb.  gah,  woneben  mit  anderem 
Suffix  ir.  slun  'beil,  gesund,  ganz,  voll'  lat.  soUus  aus  *solnus 
(Kleinhans);  diese  g-anze  Sippe  hat  also  /,  nicht  r,  und  niuss 
fern  bleiben;  auch  lat.  serräre  gehört  ganz  anderswohin,  was 
ich  anderswo^)  nachweisen  will;  so  bleibt  nur  got.  sar'ra-  übrig, 
und  dies  stimmt  in  der  Bedeutung  gar  nicht  zu  den  slavischen 
Wörtern.  Ich  stelle  clirana  zu  gr.  Kiepac.  —  Die  Fälle,  die 
ich  als  Belege  für  den  Übergang  von  IxS  in  cTi  betrachten 
möchte,  habe  ich  oben  S.  60  f.  angeführt ;  es  giebt  noch  einige 
weitere  Fälle,  wo  die  Erklärung  des  anlautenden  cli  aus  Tis 
ziemlich  nahe  liegt;  das  übergehe  ich  aber,  denn,  wie  gesagt, 
ich  erkenne  nicht  die  Forderung  an,  alles  erklären  zu  müssen. 


II.    Das   antekonsonantische  5. 

A.  sj  wird  zu  s. 

Für  den  Inlaut  giebt  es  zahlreiche  Beispiele,  die  nicht  hier 
aufgeführt  zu  werden  brauchen.  Nur  der  Etymologie  wegen 
erwähne  ich  r.  de,sevijj,  vorslavisch  *desioro-  zu  av.  daiihu- 
'Land'  apers.  daliiju-  'Gegend'  skr.  ddsyu-  'Feind,  Nicht-Arier'. 
Die  Grundbedeutung  des  Substantivs  ist  offenbar  'Land',  im 
Indischen  zu  'fremdes  Land'  spezialisiert;  im  Slavischen  hat  es 
vielmehr  'das  eigene  Land'  bezeichnet:  die  'Landesprodukte' 
sind  mit  dem  Adjektiv  '^desiovo-  bezeichnet  worden,  das  dann 
nachher  die  Bedeutung  'wohlfeil'  angenommen  hat.  Für  den 
Anlaut  führe  ich  an  :  asl.  ,siti  r.  sitb  'nähen'  zu  idg,  Wz.  sii'i 
und  asl.  sujb  'link'  aus  '^sieuio-s,  das  durch  Assimilation  aus 
älterem  *seuio-s  (skr.  savyd-s)  entstanden  ist. 

Osthoff  Mü.  IV  162  erklärt  asl.  cliyla  'Betrug'  chytn 
'rexviKÖc'  chynifi  'decipere'  aus  idg.  Wz.  s(i)ü  'nähen';  das 
ist  nicht  möglich,  denn  weder  aus  s  noch  aus  si  konnte  ch 
entstehen. 

B.  st: 

s  wird  vor  v  ebenso  behandelt  worden  sein  wie  vor  Vo- 
kalen: asl.  jesve  'wir  beide  sind'.  Nach  l-  und  w-Lauteu, 
nach  r  und  Je  q  wird  man  also  ch  zu  erwarten  haben;  ich 
kenne  aber  keinen  Beleg,    denn  r.  pachri  zu  pachh    ist    wohl 


1)  [BB.  XIX  298  ff.] 
Indogermanische  Forschungen  V  1. 
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"^jxichiri.  Wir  liahoii  oben  aiig-ciioinnicii,  dass  .s-  nach  /  l)leibt; 
(laiui  kann  asl.  rhchvh  'vates'  r.  t^olchvr»  nicht  auf  *vlsvo- 
/.iii-üci\,t;ctührt  werden;  Miklosich  erinnert  an  an.  roh-a,  dessen 
Ir  [nach  der  A'crnuitung-  meines  Freundes  Dr.  Mikkola  aus  Ipv 
entstanden  ist;  ]>  ist  im  Slavischen  bei  der  Elntlehnung-  durch 
(7/  ,üegcl)en  (vgl.  asl.  chi'qsfb  'scarabaeus'  got.  pramsfeii.  Dr. 
^likkola  stellt  das  Wort  /u  d.  Wahl  wild,  zur  IJedeutung  vgl. 
Hexe^).]  —  Im  Anlaut  bleibt  -s-  in  folgenden  sicher  gedeuteten 
Fällen:  asl.  Kcojh  'sein'  *-yeAT&  "Schwiegervater'  .sfin/Ja  'Schwein'. 
Asl.  chcala  'Lob'  chvaliti  'loben'  hat  man  zu  skr.  svdratl  'tönt, 
besing't'  g-estcllt;  asl.  chvorovatl  "baTiaväv'  stellt  Miklosich  zu 
lit.  sverti  'wägen'  fivariis  'schwer'  (vgl.  gr.  deipuu  alb.  vjer, 
vär  'häug-e  auf  d.  schwer)'^  mit  svan'is  identisch  könnte  asl. 
clivon  'aegTotus'  sein,  vgd.  ahd.  sveran  'Schmerz  verursachen' 
svero  'Schmerz,  Krankheit'-).  Es  lässt  sich  nicht  ableugnen, 
dass  diese  Etymologien  eine  nicht  geringe  innere  Wahrschein- 
lichkeit haben;  ich  glaube  daher  die  Möglichkeit  offen  halten 
zu  müssen,  dass  für  das  anlautende  sv  auch  div  erscheinen 
kann.  Dann  wäre  asl.  chyra  'debilitas'  Analogiebildung-  nach 
chvorh,  ebenso  eventuell  asl.  chytiti  'rapere'  nach  chvatiti  "er- 
greifen'. Dass  man  aber  nicht  etwa  die  Regel  aufstellen  kann: 
Vor  dunklen  Vokalen  erscheint  chv  j  ergiebt  sich  aus  svojh 
svath  u.  ä. 

C.    sn. 

a)  Asl.,  r.  iiosna  'abies'  (durch  Assimilation  aus  ^'zosna): 
ahd.  cl}ien  (aus  '^hen,  '^•'Mzn)  'Kien'. 

Asl.,  r.  hasnh  'fabula'  :  idg.  Wz.  hha   +  -v. 

Asl.  vesna  r.  vesnä  'Frühling'  :  lit.  vasarä  'Sommer'  skr. 
vasantd-fi  usw. 

Asl.  desnh  'recht'  aus  ^dehsno-s.  Oder  ist  desbni>  die 
richtige  Form  ? 

Asl.  gasnqti  hysnqti  tnsnaH  TiThnnati  vgl.  oben. 

b)  Asl.  luna  r.  lund  'Mond'  :  lat.  lüna  altlat.  inschr. 
losna    \)\\    lauxnos   'Gestirne'    av.    raoxma-    'glänzend'    gr. 


1)  MüUenhoff  Deutsche  Altertuiiiskuiide  V  S.  42  hat  das  sla- 
vische  Wort,  wodurch  seine  Etymologie  widerlegt  wird,  gänzlich 
unberücksichtigt  gelassen. 

2)  G.  Meyer  Alb.  St.  III  47  stellt  zu  diesen  Wörtern  avest. 
hara-  'Wunde'. 
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Auxvoc  'Leuchte'.  Die  slavische  Form  kann  nur  aus  ^luchiia 
erklärt  werden ;  ein  ""iukna  wäre  geblieben,  und  wenn  aus 
Huksna  zunächst  Husna  entstanden  wäre,  so  hätte  das  s 
bleiben  müssen. 

Asl.  cvbm)  'schwär//  r.  cernyj:  pr.  Mrsnan  skr.  'krsnä-s. 
Auch  hier  wird  man  auf  "^chrchnh  zurückzug-ehen  haben.  Vgl. 
asl.  chrana  aus  ^chorchna  zu  r.  choröslj  gr.  Ktepac  und  r. 
horonä  unten  S.  72. 

Hieraus  ergiebt  sich  die  Regel,  dass  .s-  vor  n  zunächst 
ebenso  behandelt  worden  ist  wie  vor  Vokal ;  das  nach  /  u  r 
und  A-,  q  entstandene  ch  ist  dann  später  geschwunden.  Xach 
dieser  ßegel  erwarten  wir,  dass  die  Verbindung  Isji  bleil)t; 
mir  ist  auch  nichts  bekannt,  das  diese  Aufifassung  verhindern 
könnte.  Freilich  hat  Fr.  Tamm  Upsala  Universitets  Arsskrift 
1881,  asl.  planina  'mons'  poln,  plonina  ^unfruchtbares  Land' 
klr.  polon'ma  zu  ahd.  felis  'Felsen'  an.  fjall  'Berg'  skr.  pä- 
Mna-s  'Stein'  gr.  -rreWa  •  Xi9oc  Hes.  gestellt;  dagegen  hat 
Grot,  Archiv  f.  sl.'Phil.  VII  136  mit  Hinweis  auf  poln.  plonny 
'unfruchtbar,  mager'  plonic  'erschöpfen'  Widerspruch  erhoben. 
Sicher  ist  die  Kombination  jedenfalls  nicht ;  aber  andererseits 
ist  es  auch  nicht  ganz  sicher,  ob  s  nach  l  wirklich  geblieben 
ist.  —  chchnati  machnoü  Jkhnqti  usw.  können  nicht  lautge- 
setzlich entwickelt  sein.  —  Wir  haben  oben  die  Frage  aufge- 
worfen, ob  nsn  lautgesetzlich  zu  nchn  geworden  ist ;  wenn  das 
der  Fall  sein  sollte,  so  haben  wir  es  jedenfalls  mit  einem  späten 
Vorgang  zu  thun,  der  erst  nach  dem  Schwund  des  nach  i,  «, 
r,  l-,  q  entwickelten  ch  vor  n  eingetreten  sein  kann  und  dem- 
nach mit  der  ersten  Spaltung  des  idg.  s  in  s  und  ch  nichts 
zu  thun  hat.  —  Sehr  häufig  linden  wir  im  Slavischen  Häufung 
der  zwei  Inchoativsufifixe  -.sJco-  und  -no-\  so  erklären  sich  hhs- 
nqti  'glänzen'  neben  hlesJci)  'Glanz',  jjri/snqfi  'spritzen'  neben 
r,  prijsJ^h  prysJcath\  die  direkte  Verknüpfung  mit  skr.  prus- 
7i6mi  ist  aufzugeben.  —  pesnh  'Gesang'  zu  peti  pojq  ist  nach 
hasnh  u.  ä.  gebildet.  —  asl.  veno  gehört  nicht  zu  skr.  vasndm, 
sondern  zu  gr.  ebvov. 

Im  Anlaut  ist  s  geblieben:  snegh,  smcha. 

D.  sm. 

a)  jesnib  'ich  bin',  kosmh  'Haar',  r.  pclwio  :  ahd.  fasa 
'Faser'. 
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b)  Asl.,  r.  umh  'mens'  (ursprüii^'licli  *'(leliör')  :  lat.  Omen 
altlat.  osmen.  Eine  Ableitung-  von  *ös-,  ous-  'Olir',  vg-l.  zur 
liedeutung:  av,  ui-i  'Verstand'.  Lit.  ümas  lett.  öma  sind  ent- 
lelnit  (^IJrückner  Fremdwörter  S.  149  und  178).  Miklosich  stellt 
liiclier  g'ot.  goumjan  *ga-aumja7i;  dieser  scliarfsinnig-en  Ver- 
mutung- steht  lautlich  nichts  im  Wege;  aus  sm  wurde  in  ur- 
germanischer Zeit  mm,  das  nach  langen  Vokalen  und  Diph- 
thongen Vereinfachung  erlitt. 

Asl.  hohma  hohmi  'raagis'  mhiihmi  'minus':  Instrumental- 
formen  des  Duals  und  Plurals  von  Komparativstämmen  auf  -is- ; 
daneben  mhnhsimi  hohshni  prehoJhsima. 

Demnach  ergiebt  sich  für  sm  genau  dieselbe  Regel  wie 
für  sn :  Nach  i,  ii,  r,  l',  q  wird  s  zu  ch,  das  vor  m  schwindet. 
Asl.  tismh  ti.wia  'indumentum,  corium'  kann  also  nicht  zur 
Wz.  lies  'kleiden'  gehören,  wozu  auch  die  Vokalisation  nicht 
stimmt,  sondern  es  gehört  mit  r.  dial.  uslo  'textura'  zu  lit. 
aiidnu  'webe'.  —  In  der  pronominalen  Deklination  begegnet 
uns  m  für  ursprünglich  sm\  dafür  ist  aber  keine  lautliehe  Er- 
klärung zu  suchen,  wie  schon  ein  Blick  auf  das  Litauische 
beweist.  —  Das  ch  in  russ.  suclimenh  'Dürre'  (ßuchmeuh  'laut- 
lose Nacht'  lochmöthje  'Lumpen'  u,  ä.  l)raucht  selbstverständ- 
lich nicht  als  direkte  Fortsetzung  eines  idg.  s  vor  m  betrachtet 
zu  werden. 

Im  Anlaut  bleibt  sm:  asl.  sm,ijati  se  'lachen'  smndetl 
'stinken'  (zu  lit.  smirdetl  lat.  merda).  Zu  r.  smth'i/J  'dunkel- 
grau' stellt  Miklosich  allerdings  chmih-itb  'die  Brauen  zusammen- 
ziehen', nachmura,  nasmura.  Wenn  ch  hier  wirklich  alt  sein 
sollte,  so  erinnert  es  an  das  anlautende  ehr,  das  oben  be- 
sprochen wurde. 

E.  sl. 

a)  Asl.  tesla  'Axt'  (Heks-),  veslo  'Ruder'  i^'cegh-s-)  vgl. 
lat.  velum),  sive.slo  'Band,  Fessel'  (Wz.  angh),  cislo  'Zahl' 
{*cit-s-),  maslo  'Öl'  {mazati  'schmieren'),  jash  'Krippe'  (j^ets-)^ 
myslh  'Gedanke'  (zu  got.  gamaudjan). 

b)  Asl.  zila  r.  zila  'Ader'  :  lit.  gysla  'Ader'  ahd.  Jceisola 
'Geissel'  lat.  fihim  ni-hil  (alb.  def  'Sehne,  Flechse,  Ader' 
weist  auf  gh). 

Demnach  gilt  für  sl  genau  dieselbe  Regel  wie  für  sn 
und  sm.    ch  ist  im  Inlaut  vor  I  geschwunden ;  wo  -chJ-  steht, 
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ist  es  immer  durch  sekundäre  Vorgänge  zu  erklären,  so  z.  B. 
in  asl.  nsichh  'aridus'.  Etymologisch  unklar  sind  mir  asl. 
cechh  'velamen'  nattmchliti ' gravidare'.  —  Die  Fälle,  wo  die 
Verbindungen  /.s7,  ud,  rsl  vorkommen,  sind  teils  mit  cislo 
myslh  gleichartig,  teils  etymologisch  dunkel. 

Im  Anlaut  bleibt  sl  :  r.  sUmal'h  '  Schnecke '  pr.  slaix  lat. 
Umax  (wohl  zu  d,  Schleim  skr.  Slesmän-  aus  *slesmd7i-);  asl. 
sJejjb  'blind'  zu  lit,  dejyfl  'verbergen'  usw.  Neben  sJepati 
'salire'  steht  ischhpati  'scaturire';  ist  dieser  Wechsel  alt? 
Im  Anlaut  ist  übrigens  ch  vor  l  sicher  nicht  geschwunden, 
vgl.  was  oben  über  chlehh  gesagt  worden  ist. 

F.  s)\ 

Asl.  mezdra  'Haut'  r.  mezdt'd  :  lat.  memhrum  membräna 
(der  Vorschlag  von  Bloomfield  Amer.  Journ.  Phil.  XII  S.  11. 
memhrum  mit  skr.  marinem-  zu  verbinden,  trifft  kaum  das 
Richtige)  ir.  mir  'Stück  Fleisch'  (auch  gr.  |ur|pöc"?  Ikzzen- 
berger  BB.  I  340), 

Asl.  nozdri  'Nasenlöcher'  :  lit.  nei^reü  'Rachen'  (auch 
g-r.  pic  pivöc  ■?  aus  ^rznös  (Genitiv),  ursprünglich  ^nzrös). 

Dem  widerspricht  asl.  sestra  'Schwester'.  Ich  sehe  keine 
Möglichkeit  beides  zugleich  (zdr  und  sfr)  als  lautgesetzlich 
zu  erklären.  Mau  muss  also  eine  Wahl  treffen.  Brugmann 
Grundr.  I  S.  441  hat  str  gewählt ;  dabei  muss  er  denn  bei  den 
erstgenannten  Wörtern  ein  sonst  nicht  belegtes  Nomen  *drä 
^drl  mit  der  Bedeutung  'Loch'  oder  'Ablösung'  suchen.  Es 
wäre  aber  ein  fast  boshaftes  Spiel  des  Zufalls,  dass  dieses 
sonst  gänzlich  verklungene  Wort  sich  gerade  da  festsetzen, 
wo  in  anderen  Sprachen  eine  Weiterbildung  mit  r  vorhanden 
war,  und  sich  noch  ausserdem  mit  sonst  in  der  Sprache  aus- 
:gestorbenen  Formen  {^^mes  *nos)  verbinden  sollte.  Ich  fasse 
daher  zdr  als  die  lautgesetzliche  Entwickelung ;  dagegen  spricht 
ostrh  'acutus'  und  pbdrh  'varius'  selbstverständlich  nicht;  auch 
iistrh  'aestivus'  (vgl.  skr.  usrci-  'hell')  beweist  sehr  wenig, 
denn  der  Vokalisation  nach  wird  es  zu  lat.  em.ster  gehören. 
W^ir  haben  uns  also  nur  mit  sestra  abzufinden;  hier  müssen 
wir  Beeinflussung  der  übrigen  Verwandtschaftsnameu  auf  -ter- 
sehen. 

s  ist  also  im  Inlaut  vor  r  zunächst  geblieben,  ist  dann 
tönend    geworden,    und    noch    später    ist    ein    d    eingeschoben 
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wonlcn.  Es  frai;t  sich  mir  iiocli,  ob  dieselbe  Bebaiuliung-  auch 
nach  /,  «,  r,  1%  q  eing-etreten  ist.  Mir  sind  für  diesen  Fall 
sehr  Avenig:  Belege  bekannt.  Asl.  richrh  'Wirbelwind'  :  lit. 
vestili/K  Gen.  cesidio  (Kurschat  schreibt  vesuJfjs)-^  dazu  nach 
Brugmann  Grundr.  II  S.  1049  av.  ahcivöizdimitahe  r.  vk-hdtb 
'bewegen'  (richljcUh  'schlendern'),  vidin  steht  wohl  in  den 
slavischen  Sprachen  so  isoliert,  dass  eine  Störung-  der  lautg-e- 
setzlichcn  Entwickelung  nicht  besonders  wahrscheinlich  ist. 
War  es  aber  immer  so  isoliert?  Asl.  titro  'Morgen'  hat  man 
mit  lit.  auszrä  'Morgenröte'  kombinieren  wollen;  es  ist  mir 
aber  durchaus  unverständlich,  auf  welchem  Wege  ein  ehr  zu 
tr  hätte  werden  können,  und  ausserdem  gehen  die  idg.  Sprachen 
in  der  Bezeichnung  des  Begriffes  'Morgen'  stark  auseinander 
(lit.  rytas  lat.  mäne  gr.  öpGpoc  d.  Morgen),  so  dass  es  nicht 
kühn  ist,  utro  von  auszrä  zu  trennen.  —  Darf  man  annehmen,. 
dass  für  sr  eine  ähnliche  Regel  gilt  wie  für  sn,  s-m  und  sly 
nur  dass  c7?  vor  r  nicht  geschwunden  ist? 

Anlautend  ist  sr  zu  str  geworden:  asl.  struja  'fluraen^ 
und  analogisch  o-stron  'Insel'.  Das  anlautende  ehr  gehört 
zum  Teil  nachweisbar  anderswohin  (z.  B.  asl.  chrasteh  neben 
li'astelb^)-^  es  giebt  aber  einen  Fall,  der  hier  besprochen 
werden  nuiss.  Asl.  chromh  'hinkend'  r.  chromöj  ist  von  Gold- 
schmidt Mem.  Soc.  Lingu.  I  413  f.  zu  skr.  srcumi-  'lahm'  ge- 
stellt worden  (vgl.  sränia-  'Seuche,  Krankheit'  av.  rämdm 
'sickness'  Jackson  Avest.  Gr.  §  138),  und  diese  Etymologie 
möchte  man  nicht  gern  aufgeben.  Dann  muss  aber  jedenfalls 
für  das  ch  einen  besonderen  Grund  gesucht  werden.  Soll  man 
an  Fälle  wie  r.  prichrdmycath  denken "?  Oder  soll  man  ein 
^nocju-chromh  'krank  an  den  Füssen'  (Lok.  Dual)  konstruieren? 
Es  giebt  vielleicht  noch  eine  Möglichkeit :  man  kann  von 
H-sromö-s  ausgehen-,  daraus  müsste  sich  im  Skr.  zunächst 
H-srämä-s  entwickeln;  dann  bewirkte  aber  r  Rückverwamllung 
des  s  in  ä;  bei  dieser  Rückverwandlung  ging  das  A-  verloren. 
Die  beiden  Konsonanten  l-  und  r  hätten  einen  Krieg  um  den 
Besitz  des  Spiranten  geführt ;  r  hätte  den  Sieg  davon  getragen 
und  seinen  Gegner  vertrieben.  Für  einen  solchen  Vorgang 
liesse  sich  vielleicht  noch  ein  Beispiel  beibringen,  usrd-  'Stier' 
würde  sich  zu  nlsdn-  'Stier'  ähnlich  verhalten  wie  iriapöc  zu 


1)  Lehnwort  ist  c/«?'o.sY7> 'loeiista'  :  got.  pramsfei  [Khige  Vi'th.), 
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ttIuuv;  dieses  Beispiel  ist  freilich  sehr  problematisch,  denn  auch 
an,  nrr  verlangt  Berücksichtig-nng,  vgl.  auch  skr.  ustar-  'Pflug- 
stier'.  Und  ausserdem  müsste  diese  Verwandlung-  von  l:sr  in 
sr  in  die  arische  Urzeit  verlegt  werden;  im  Avestischen  finden 
sich  aber  keine  Spuren  einer  ßückverwandlung  von  .sr.  Ent- 
weder müsste  man  also  trotz  mangelnder  Belege  einen  solchen 
Vorg-ang  annehmen,  indem  man  tUrö  üsram  als  Analogiebil- 
dungen nach  ükirö  (ir.  teoir)  erklärte  (als  lautg-esetzlich  wäre 
dann  etwa  Hirö  Hihrö  anzusetzen).  Oder  aber,  man  müsste 
den  Zusammenhang  zwischen  av.  räm9m  und  skr.  srümd  leug-nen, 
was  noch  weitere  Konsequenzen  nach  sich  ziehen  würde;  denn 
wenn  Goldschmidt  mit  Recht  srämä-  mit  srqsate  verbunden 
hat,  so  müsste  man  auch  die  zwei  andern  bei  Jackson  §  138 
gegebenen  Beispiele  für  anlautendes  sr  im  Avestischen  als  un- 
richtig- betrachten;  dieser  Ausweg  ist  also  wohl  jedenfalls  ge- 
sperrt. Ich  kann  bei  chronih  über  ein  'non  li(|uet'  nicht 
hinauskommen. 

G.  sh  und  zg(h)  =  sl.  s  und  z  ^=  lit.  sz  und  z. 

Anlautend;  asl.  sujq  sovati  'stossen,  schieben'  r.  sovdtb 
(dazu  asl.  sulica  'Wurfspiess'  aus  *sudla  (Potebnja  Kz.  istorii 
zvukovs  russkago  jazvka  IV  Warschau  1883  S.  74—76),  wo- 
mit alb.  .«iZ' 'Stange'  nichts  zu  thun  hat):  lit.  szdujti  szcmdau 
an.  sl-Jöta  d.  schiessen  an.  skutill  '  Wurtspiess '  alb.  heß- 
'werfe'. 

Inlautend:  asl.  pasq  pasW  \\q\([q.\V  :  \-<ii.  pascö  (vg"l.  noch 
asl.  pastyrb  :  lat.  pastor) ;  dazu  vielleicht  noch  lit.  püszlüs 
'putze  mich  aus'  (Zubaty  BB.  XVIII  256);  mit  skr.  pdsijaH 
hat  asl.  pasq  schwerlich  etwas  zu  thun. 

Ein  sk  nach  ü  halien  wir  "möglicherweise  in  asl.  tys- 
esta  '1000'. 

Belege  für  zgfh)  fehlen ;  mit  ziemlicher  Sicherheit  ist  z 
zu  erwarten.  Demnach  hat  s  sich  niemals  zu  ch  entwickelt, 
wenn  ein  palataler  Explosivlaut  folgte. 

H.    s  vor  den  übrig-en  Explosivlauten. 

Hauptregel:  s  bleibt.  Das  ganze  Material  hier  aufzu- 
zählen würde  keinen  Zweck  haben;  ich  untersuche  daher  nur 
die  Fälle,  wo  s  nach  i,  u,  r,  Ti,  q  steht. 

Asl.    ishati  'suchen'  :  skr.  icchämi    lit.  jeszJcau  jeszköti. 
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Cech.  y)/.s7>- 'unentwickelte,  g-an/.  oder  zum  grössten  Teile 
noch  unter  der  Haut  sich  befindende  Feder'  :  skr.  piccham 
'iSeinvan/.teder'  (Zubaty  KZ.  XXXI  lo). 

X^X.piskatl ' \)(a\^Q\\  piMülh  'Pfeife' :  skr.  picchörä  'Pfeife' 
(Zubaty  a.  0.) 

81.  /)>/sl-h  'Schnauze,  Maul,  Lippe' :  skr.  püccham  'Schwanz, 
Schweif;  Ende'  (Zubaty  a.  0.;  mir  jedoch  zweifelhaft  wegen 
avest.  ^w.s-«  'Zopf,  Kopfputz';  vg-1.  aber  skr.  tucckyü-s  asl.  Ustb 
'leer'  :  av.  fuseji  'sie  werden  leer'  und  asl.  islYtti  avest.  isaiti; 
die  beiden  Inchoativsuffixe  -sko-  und  -sko-  ^)  scheinen  also  bei 
denselben  Wörtern  mit  einander  zu  wechseln). 

E.  tre><kä  'Stockfisch'  (aus  *trbska  '^trskä)  :  an.  Jjorskr 
d.  Dorsch  zu  W.  ters  'trocknen';  vgl.  zur  Bildung  lit.  tröksztu 
tröszkau  trök.szti  'dürsten'. 

Asl.  vraska  'Runzel'  (aus  ^vraliska)  :  skr.  vyscdfi  'zer- 
reisst'  vrknd-. 

Asl.  ustn  'aestivus'  :  lat.  auster. 

Asl.  pesth  'Faust'  r.  pjastb  :  lit.  kümste  (Saussure  Mem. 
Soc.  Lingu.  VII  93)  ahd.  füst  (idg.  '^pnqsti-). 

Aor.  2.  PI,  feste  zu  tekcr  'laufe'. 

Asl.  pyjjstb  r.  perstb  zu  asl.  prachh  v,  pöroch^  und 
r.  strasth  zu  straclih  sind  ol)en  erwähnt;  ebenso  asl.  usta 
']\Iund';  asl.  hstb  ist  wohl  germanisches  Lehnwort;  asl.  isto 
kann  aus  ''■'biisto  entstanden  sein  (vgl.  lit.  mkstas). 

Asl.  uzda  'Zügel'  r.  uzdd.    Zum  Wort  für  'Mund'. 

Asl.  mbzda  'Lohn'  :  gr.  |uic9öc  usw. 

Asl.  zvezda  'Stern'  r.  zi:ezdä  :  lit.  zvaigzde. 

Asl.  cjnezdo  r.  gnezdö  'Xest'  :  vielleicht  zu  d.  Xest  usw. 
(lit.  lizdas),  aber  lautlich  unklar. 

Asl.  brazda  hrazdbna  'Furche'  r.  horozdä,  dialektisch 
auch  =  horond  'Egge'  (das  aus  "^'bhorsna  entstanden-)  sein 
kann;;  wenn  'Egge'  die  ursprüngliche  Bedeutung  war,  kann 
man  an  an.  hroddr  'Spitze'  ags.  brord  'Stachel'  ir.  brot 
'Stachel'  anknüpfen,  womit  skr.  bhrsti-s  'Zacke,  Spitze,  Ecke' 
d.  Borste  usw.   verwandt    sind.      Es    leuchtet    also    ein,    dass 


1)  Statt  -sko-  ist  wohl  richtiger  -sqo-  anzusetzen;  vgl.  got. 
vrisqan  :  skr.  W.  vrdfi  (Streitberg  IF.  Anzeiger  II  50;  unrichtig 
Fick'  I  13.5). 

2)  [Vgl.  G.  Meyer  Alb.  Wtb.  brems  und  Paul  Hörn  Grundriss 
d.  neupers.  Etym.  S.  47.] 
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asl.  hrada  r.  horodd,  wenn  eclit  slavisch,  iinmög'licb  ein  z  ein- 
g-ebüsst  haben  kann;  lit.  harzdä  'Bart'  an.  hard  ist  wohl  iden- 
tisch mit  asL  hrazda  und  hat  ursprüng-lich  etwa  'Borsten'  be- 
deutet; nachdem  sich  liieraus  die  Bedeutung-  'Bart'  entwickelt 
hatte,  drang-  das  Wort  aus  dem  Germanischen  ins  8lavische 
und  Italische  (barba  kann  wegen  des  anlautenden  b  unmöglich 
echt  lateinisch  sein);  die  Form  des  germanischen  Wortes  war 
damals  wohl  "^harda^).  (Übrigens  bin  ich  geneigt,  an.  broddr 
ags.  brord  ir.  brot  von  der  hier  behandelten  Sippe  zu  trennen 
und  sie  mit  asl.  bnzda  'frenum'  auf  ein  idg.  ^bJiruzdh  ... 
zurückzuführen) . 

Asl.  mezga  'sucus'  gehört  nach  Miklosich  zur  W.  meigli 
'mingere';  es  wäre  dann  nach  Bartholomaes  Gesetz  aus  *moigh 
~  sqo-  entstanden;  nach  demselben  Gelehrten  (St.  II  S.  8) 
musste  in  ^UnoigzgJio-  das  g  schon  in  der  Ursprache  schwinden. 

Diese  Beispiele  zeigen,  das  s  vor  Explosivlauten  nicht 
zu  ch  geworden  ist,  selbst  wenn  i,  u,  r,  Je,  q  vorausging.  Ana- 
logisch  kam  l)isweilen  später  ch  vor  f  zu  stehen;  dies  cht 
wurde  wie  auch  kf  zu  .st  :  Inf.  rresti  'dreschen'.  —  Das  aus 
Dental  vor  Dental  entstandene  s  ist  niemals  zu  ch  geworden: 
asl.  niest 0  'Ort'  lit.  malstas  'Xahrung'  zu  skr.  W.  mith,  asl. 
cistd  'rein'  lit.  skdistas  'strahlend'  vgl.  asl.  cestiti  'purgare' 
cediti  'seihen'  (zur  Bedeutungsehtwicklung  vgl.  d.  7'ein  got. 
hrains  zu  ahd.  hrittara  'Reiter,  Sieb'). 

I.  s  im  Auslaut. 
Im  Auslaut  ist  s  geschwunden,  und  es  lässt  sich  also 
nicht  erkennen,  ob  hier  vor  dem  Schwund  überall  -s-  gesprochen 
wurde,  oder  ob  nach  i,  u^  r,  Ä:,  q  vielmehr  ch  entstanden  war. 
Es  ist  selbstverständlich  nicht  meine  Absicht,  hier  alle  slavischen 
Auslautssilben  zu  durclmiustern,  und  nachzuweisen,  in  welchen 
Fällen  ein  s  geschwunden  ist.  Nur  weil  ich  oben  initusr,  auf 
idg.  meitheukas  zurückgeführt  habe,  verweise  ich  zur  Er- 
klärung auf  IF.  II  347  if.,  wo  Hirt  überzeugend  nachgewiesen 
hat,  dass  die  Auslautssilben,  welche  ein  o  enthielten,  verschieden 
behandelt  worden  sind,  je  nachdem  sie  betont  oder  unbetont 
waren,  5  ist  tonloses  os  und  om,  o  ist  betontes  os  und  om.  Wiede- 
mann  hat  vidb  mit  eiboc  identifiziert;  ich  füge  hinzu:  asl.  jadh 
=  gr.  oiboc,    asl.  lesi>  =  gr.  dXcoc.     Zu  Hirts  Beispielen  für 


1)  Fem.  Sing-,  odei-  Neutr.  Plur.? 
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iirspi-iiii^'liclie  neutrale  o->Stäiun)e,  die  auf  &  aiisi;-elicii,  fü^-e  ich 
liiii/.u:  skr.  sthdnam  \\i.  stönas  asl.  stows,  gT.  bujpov  asl.  darh, 
skr.  partsüin  asl.  iwachv,  avest.  i-ardsa-  w.  asl.  vh(s7,.  Umge- 
kehrt ist  asl.  pijro  'Spelt'  =  s^w  TTupöc  'Weizen'. 


Ivückhlick  und  Folg- er  im  gen. 

Das  Ergebnis  der  vorhergehenden  Untersuchung  ist  in 
aller  Kürze:  Xach  idg.  y  /  ü  ip  r  r  l-  q  wurde  s  zu  ch,  wenn 
nicht  ein  Explosivlaut  folgte.  Nach  diesen  Prämissen  kann 
ich  selbstverständlich  den  Folgerungen  G.  Meyers  Alb.  St.  III  56 
nicht  beistimmen.  Das  slavische  ch  ist  durch  ganz  andere  Be- 
dingungen ins  Leben  gerufen  als  das  griechische  und  arische 
h-^  die  beiden  Laute  sind  ja  auch  physiologisch  sehr  ver- 
schieden, und  ich  glaube  nicht,  dass  der  Weg  von  .9  zu  h 
über  ch  geführt  hat.  Das  slavische  ch  ist  meiner  Ansicht  nach 
aus  .V  entstanden;  ich  erinnere  an  die  bekannte  Parallele  aus 
dem  Spanischen. 

Indem  ich,  einer  Andeutung  in  Brugmanns  Grundriss^) 
folgend,  die  Belege  für  das  indogermanische  s  im  Slavischen 
nach  den  verschiedenen  kombinatorischen  Bedingungen  ordnete^ 
ergab  sich  mir  die  so  eben  ausgesprochene  Ansicht  von  selbst 
als  eine  notwendige  Folgerung  aus  den  Thatsaclien.  Xachdem 
ich  dann  diese  Ansicht  Herrn  Professor  Brugmann  mündlich 
ausführlich  dargelegt  hatte,  teilte  er  mir  mit,  dass  Baudouin 
de  Courtenay  schon  vor  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  eine 
ähidiche  Ansieht  geäussert  habe;  aus  sicherer  Quelle  erfahre 
ich  ferner,  dass  auch  Zubaty,  ohne  Baudouin  de  Courtenay s 
Ansicht  zu  kennen,  ebenfalls  in  seinen  Vorlesungen  die  Ent- 
stehung des  ch  aus  s  vorträgt.  Da  ich  mir  meine  Ansicht 
ganz  unabhängig  von  diesen  beiden  Gelehrten  gebildet  habe, 
sehe  ich  hierin  eine  weitere  Bestätigung  des  Ergebnisses  -). 

Es  gilt  jetzt  die  Clironologie  festzustellen:  dabei  kommen 
zwei  Punkte  in  betracht:  Wann  ist  .v  zu  ch  geworden,  und 
wann  ist  das  vorausgesetzte  .y  entstanden?  Ich  behandle  zu- 
nächst die  letzte  Frage. 


ll    "BesoncU^rs    viele,    sichere    Bele<i-e    für    cJi    nacli    /-   uiul  u- 
Vokalen"  I  S.  444. 

2)  [Über  Fortunatows  Ansicht  vgl.  den  Nachtra«^'.] 


Das  indogermanische  s  im  Slavisclien.  T^ 

Es  evg-iebt  sich  unmittelbar,  dass  s  älter  sein  niuss  1)  als- 
die  Monophtlioug-iernng-  von  oi  und  ai.  2)  als  die  Anaptyxi& 
in  der  Gruppe  or,  er  +  Kons.  3)  als  der  Ausfall  von  jj  und 
t  vor  s.  4)  als  der  Zusammenfall  von  s  und  k.  Nach  der 
anderen  Seite  hin  lässt  sich  auf  diese  Weise  keine  chrono- 
logische Bestimmung  gewinnen ;  sollte  in  prachh  auf  slavischem 
Boden  ein  d  g-eschwunden  sein,  so  braucht  dieser  Schwund 
doch  nicht  älter  als  die  Entstehung-  des  .y  zu  sein;  denn  laut- 
liche Vorgänge  wiederholen  sich  bekanntlich  oft,  und  so 
könnte  auch  bei  diesem  Wort  ein  jüngerer  Übergang  von  rs 
in  rs  vorliegen. 

Die  Bedingungen  des  slavischen  ch  erinnern  so  aufifällig"- 
an  die  Bedingungen  des  arischen  i-,  dass  die  Frage  berechtigt 
ist,  ob  hier  etwa  ein  historischer  Zusammenhang  anzunehmen 
ist.  Die  Abweichungen  sind  die  folgenden:  1)  Im  Indischen 
verhindert  ein  unmittelbar  folgendes  r  den  Übergang  von  s  in 
.v;  ähnliches  ist  für  das  Slavische  nicht  nachgewiesen.  Auf 
diese  Abweichung  ist  kein  Gewicht  zu  legen;  denn  einerseits 
kann  man  es  im  Indischen  mit  einer  Rückverwandlung  zu 
thun  haben,  und  andererseits  kann  man  eventuell  das  slavische 
richvh  als  nicht  lautgesetzlich  betrachten;  chronic  ist  unklar. 
2)  Im  Indischen  tritt  .s-  ein  nach  ursprünglichem  3;  dafür  fehlt 
es  im  Slavischen  an  Beispielen  (denn  jjracJuj  erklärt  sich 
anders).  Aber  das  *•  nach  a  im  Indischen  kann  sehr  wohl 
jünger  sein  als  die  übrigen  ,y.  3)  s  tritt  im  Arischen  auch 
nach  k  ein;  hier  erscheint  aber  niemals  im  Slavischen  ein  ch. 
4)  Das  slavische  ch  ist  vor  tonlosen  und  tönenden  Explosiv- 
lauten nicht  eingetreten;  das  arische  s  unterliegt  keiner  der- 
artigen Einschränkung.  5)  Das  arische  .v  tritt  auch  nach 
ursprünglichen  /-Lauten  ein;  hier  ist  im  Slavischen  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  s  geblieben.  Aber  ein  U  liegt  im  Arischen 
nicht  vor,  und  es  kann  sich  also  um  einen  späteren  Übergang- 
von  Is  in  o's  handeln.  Die  einzige  Avesentliche  Abweichung 
ist  also  die  unter  3i  und  4)  genannte. 

Es  finden  sich  meiner  Ansicht  nach  Spuren,  die  darauf 
hindeuten,  dass  im  Slavischen  auch  nach  k  und  vor  Explosiv- 
lauten ein  .y  vorhanden  gewesen  ist.  Das  geht  aus  gewissen 
Assimilationen  hervor.  Assimilationen  von  .y  und  s  in  zwei 
aufeinanderfolgenden  Silben  finden  sich  in  den  verschiedensten 
Sprachen    und   zu    den   verschiedensten  Zeiten;    auch  in  ganz 
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jiing-or  Zeit  konniicn  wohl  solche  Vorgäng-e  auf  slcavischem 
IJodcn  vor.  Jiuiu'  ist  die  Erscheinung-  wahrscheinlich  in  r.  ser.senh 
aus  asl.  srbseub,  denn  sie  kann  hier  erst  eing-etreten  sein,  nach- 
dem sich  das  anlautende  k  zu  s  oder  wenig-stens  zu  s  ent- 
wickelt hatte;  eine  Affrikata  tv  wäre  wohl  der  Assimilation 
€ntg"ang-en  \).  Aber  ähnliche  Assimilationen  kommen  jedenfalls 
auch  in  alter  Zeit  vor;  so  in  chucliofa  neben  suchota;  diese 
Assimilation  muss  in  eine  Zeit  zurückg-ehen,  wo  für  ch  noch 
i-  g-esprochen  wurde,  denn  eine  Assimilation  von  s  an  ch  ist 
doch  nicht  denkbar.  Man  wird  frag-en,  wie  es  kommt,  dass 
überhaupt  beide  Formen  neben  einander  stehen  können;  das 
hat  jedoch  nichts  auffällig-es,  denn  bei  derlei  Vorg-äng-en  wirken 
viele  Beding'ung-en  mit,  die  nicht  aus  den  Buchstaben  heraus- 
g-elesen  werden  können,  so  z.  B,  die  Schnelligkeit  des  Tempo 
beim  Sprechen,  welche  wiederum  von  der  Häufig-keit  des 
Wortes  (die  in  den  verschiedenen  Sprachkreisen  eines  und 
desselben  Ortes  sehr  verschieden  sein  kann)  abhängt.  Dass 
die  Assimilation  nicht  unter  den  g-leichen  Beding-ung-en  ein- 
treten und  ausl)leiben  konnte,  ist  selbstverständlich;  woher 
sollten  wir  aber  über  die  hier  in  betraclit  kommenden  Bedin- 
gung-en  etwas  wissen  kchmenV  Wir  werden  daher  besser  thun, 
wenn  wir  offen  g-estehen,  dass  die  für  uns  allein  kontrolierbare 
Bedingung-,  die  (nicht  unmittelbare)  Nachbarschaft  der  beiden 
Zischlaute,  nicht  die  einzige  Beding-ung-  war.  —  Alt  ist  die 
Assimilation  auch  in  .sumi  'Geräusch'  zu  skr.  siistna-s  'Zischen' 
und  dem  oben  besprochenen  asl.  sysati\  die  Entwickelung-  des 
slaviscben  Wortes  (idg-,  *seusmo-s)  Avar  etwa  seusni-  seu.sm- 
.seusin-  clieuchm-  cheum-  seurn-  soum-  min-.  Nun  linden  Avir 
neben  asl.  snsth  'pili'  im  Russischen  .sersth\  das  deutet  darauf 
hin,  dass  das  inlautende  s  aus  6^  entstanden  ist;  zu  derselben 
Sippe  gehören  asl.  srhchhl'h  'rauh'  :  r.  sersdvyj  'rauh',  seroclu 
'rauhe  Obertiäche'.  Auf  einer  ähnlichen  Assimilation  beruht 
wohl  r.  dial.  ,mstri/J  'kühn,  rauh'  (Mikl.  Vg-1.  Gr.  II  86),  vg-1. 
auch  r.  sesfTj  'Stang-e'  :  lit.  szeJ:sztas  'Baumstamm'  (mit  der- 
selben Assimilation).    Daraus  erklärt  sich  nun  auch  das  Zahl- 


1)  Icli  bin  der  Ansicht,  dass  man  für  die  östliclien  Sprachen 
ein  ki  als  ererbte  Aussprache  des  k  ansetzen  soll;  der  Ansatz  s 
(Prellwitz  Et.  WI).  Lauttabelle  A)  widerspricht  den  Thatsachen  ebenso 
sehr  wie  etwa  der  Ansatz  von  p  als  ererbte  Aussprache  des  q  in 
den  westlichen  Sprachen. 
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wort  ^estb.  jMan  hat  ein  idg-.  *l:seks  auf  Grund  des  griecliischen 
gecxric  HecxpiH  ansetzen  wollen;  aber  diese  Formen  sind  g-anz 
unklar;  wenn  sie  echt  griechisch  sind,  so  muss  man  fragen, 
warum  sie  nicht  *HeKTr|c  *geKTpiH  lauten;  man  muss  die  Mög- 
lichkeit offen  halten,  dass  sie  aus  *  sehst  .  .  .  durch  einen  Um- 
sprang der  Laute  entstanden  sind  (falls  H  nicht  griechische 
Wiedergabe  eines  fremden  s  sein  sollte).  Das  griechische  eE 
und  das  indische  sat  weisen  mit  Bestimmtheit  auf  eine  idg. 
Form  hin,  die  kein  anlautendes  Je  hatte;  ebenso  alb.  gaste, 
denn  aus  hs  ist  im  Albanesischen  h  geworden.  Zur  Erklärung^ 
der  übrigen  Unregelmässigkeiten  bei  diesem  Zahlwort  hilft  das 
Je  nichts;  wir  haben  also  als  idg.  sveJcs  und  seks  anzusetzen. 
Die  im  Slavischen  stattgefundene  Assimilation  beweist,  dass 
auch  im  Inlaut  (nach  ä-,  vor  t)  s  gestanden  hat.  Das  ursla- 
vische  s  deckt  sich  also  durchaus  mit  dem  arischen  ,s'.  Dies 
ursl.  s  wurde  in  der  Regel  zu  cä;  vor  Explosivlauten  blieb 
aber  das  s  und  wurde  später  (vielleicht  gleichzeitig  mit  dem 
aus  Je  entstandenen  s^)  —  \it.  sz  — )  zu  s;  aucli  das  aus  Jcs 
entsandene  ss  blieb,  und  nahm  an  der  Rückverwandlung  zu 
SS,  s  Teil  2). 

Diese  Auffassung  bestätigt  sich,  wenn  man  das  Litauische 
heranzieht.  In  denjenigen  Fällen,  wo  wir  im  Slavischen  cJi 
haben,  tritt  bekanntlich  im  Litauischen  häutig  sz  auf.  Es 
leuchtet  ein,  dass  eine  Unregelmässigkeit,  die  in  einer  ganzen 
Reihe  von  gleichartigen  Fällen  wiederkehrt,  nicht  dadurch  be- 
seitigt werden  kann,  dass  man  —  ohne  sonstigen  Anlass  — 
dieses  oder  jenes  Wort  als  Entlehnung  aus  dem  Slavischen 
oder  Germanischen  bezeichnet.  Die  Unregelmässigkeit  verlangt 
eine  einheitliche  Erklärung,  und  diese  muss  meines  Erachtens 
so  lauten:  Nach  /,  u,  r,  Je,  q  (und  k)  war  im  Litauischen 
ursprünglich  .v  statt  .s-  vorhanden;  später  ist  aber  eine  Rück- 
verwandlung  eingetreten,  und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  das 
idg.  Je  noch  nicht  zu  sz  geworden  war;  denn  ein  aus  Ä;  ent- 
standenes sz  unterliegt  der  Verwandlung  in  s  nicht  (lit.  visas 
'air  ist  slavisches  Lehnwort).    Von  der  Rückverwandlung  wurde 


1)  Jedoch  braucht  die  Entwickelung"  von  k  zu  .9  nicht  über  ,s- 
o-egangen  zu  sein ;  man  kann  s  ansetzen. 

2)  Hieraus  folgt,  dass  man  auch  für  iss  uss  vor  Vokal  die 
Entwicklung  über  iss  us.s  zu  bs  ^s  anzunehmen  hat;  empirisch  lässt 
sich  das  jedoch  nicht  feststellen. 
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jt'doeli  sz  nach  r  iiielit  betroft'eii  (lit  garsas  gehört  zu  glrdeti; 
in  KT  sl-ers(is  ist  oben  das  Nötige  gesagt;  iu  diikters  'die  Töch- 
ter' ist  ein  e  zwischen  r  und  s  geschwunden);  auch  nacli  /.' 
ist  sz  geblieben;  wenn  hier  s  steht,  so  gehört  es  gewöhnlich 
einem  Flexions-  oder  Wortbildungselement  an,  so  dass  Ana- 
logiebildung anzunehmen  ist;  Fälle  wie  melsti  zu  mezgü  be- 
weisen natürlich  nichts.  Nach  /  und  u  ist  dagegen  eine  Rück- 
verwandlung eingetreten,  und  zwar  nach  folgender  Regel :  Nach 
gestossenem  Ton  bleibt  sz,  nach  schleifendem  Ton  tritt  6-  ein. 
Beispiele:  j?<.9.4e  nidiszas  diszkus  raiszkiis  zu  reiszl-ht  'offenbare' 
jeszl-au  r'eszutas  szeksztas  (falls  Ä;  hier  eingeschoben  worden 
ist)^);  dagegen:  teisüs,  Akk.  tesit,  testi  atsitaise  tes  presTcas 
dadnos  saüsas  müsas  ausls,  Akk.  aüsi  Maiisaü,  3.  Sg.  Mcnlso 
_l)aist/ff,  nupalsijmas  vesulys.  Gen.  vesuUo  prausiü,  Inf.  praästi 
'waschen'  (zu  »kr.  jjrusnömi)  vaJstas  'Arznei,  Heilptiaster'  (zu 
skr.  visdm  'Gift').  Dem  Aviderstreitet  Mdusiu  'frage';  die 
Wurzel  hat  aber  sonst  den  schleifenden  Ton;  von  welchen 
Bedingungen  ein  solcher  Wechsel  der  Tonqualität  abhängig 
ist,  ist  mir  nicht  bekannt;  aber  jedenfalls  nehme  ich  an,  dass 
s  nach  einem  schleifend  betonten  Diphthongen  entstanden  ist, 
mag  nun  ein  solcher  Diphthong  in  diesem  Worte  vorhanden 
gewesen  sein  oder  mag  eine  Analogiebildung  anzunehmen  sein; 
ähidich  beurteile  ich  gerlaüs  :  geridusias  jus  'Ihr'  :  jüsu  'Euer'. 
In  Hinblick  auf  dieses  Verhältnis  betrachte  ich  nicht  li/se  als 
unüberwindliches  Hindernis  für  meine  Theorie;  denn  auch  bei 
diesem  Wort  kann  ja  eine  Veränderung  der  Tonqualität  statt- 
gefunden haben.  Man  hat  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass 
eine  solche  Veränderung  auf  einer  Zurückziehung  des  Akzents 
beruhe,  vgl.  vilkas  vllke  :  skr.  vrka-s  vrli  an.  ülfr  ylgr  (Bezzen- 
berger  BB.  XVII  217  f.  nach  Collitz);  das  würde  wohl  auch 
für  das  Kausativum  Mdnsm  ('hören  machen')  zutreffen  und 
ebenso  für  Ifjse  vgl.  russ.  lechd.  Lit.  vi/staii  vystyti  'windeln' 
vystas  'Schnür brüst'  gehört  zu  skr.  vestdyämi  'umwinde,  um- 
hülle'; es  verhält  sich  a])er  zu  L'ejn  vyfi  'drehen'  wie  vdrstau 
'mehrfach  die  Tliüren  öffnen  und  schliessen'  zu  reriü  verti 
und  erklärt  sich  aus  dem  Umstand,  dass  in  formenbildenden 
Elementen  .s-  vielfach  verallgemeinert  worden  ist,  vgl.  matysiu 
'ich  werde  sehen'  und  andere  Futura  (auch  versiu  'ich  werde 


1)  [lit.  kidusze  'Hirnschäder   an.  hauss   Job.  Schmidt   in  Vor- 
Je.sunffen.l 
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öffnen'),  inöl'slas  'Unterricht'^)  verlsnias  'Weinen'  junJistu 
^  werde  g-ewolint'  linlcsaü  'bin  gebiiekt'.  In  gesme  Akk.  gesmq  zu 
gedmi  'singe'  ist  vor  dem  .s  ein  Dental  gesell  wunden,  und  das 
wird  auch  anderswo  der  Fall  sein,  z.  B.  in  Ihas  mager,  dessen 
Kombination  mit  asl.  lichh  wir  schon  oben  als  höchst  problema- 
tisch bezeichnet  haben  (es  gehört  wohl  zu  an.  leidv).  duhsas  'Gold' 
ist  Lehnwort.  —  Nach  der  anderen  Seite  hin  sind  schwierig 
aüszta  'der  Tag  bricht  an'  und  gaisztü  gaiszti  'zögern,  schwin- 
den'; hier  nimmt  man  gewöhnlich  Inchoativbildung  mit  -sJco- 
an,  was  durch  skr.  ucchdti  'wird  hell'  und  durch  den  inchoa- 
tiven Charakter  beider  Präsentia  empfohlen  wird;  lautlich 
wäre  dadurch  jede  Schwierigkeit  aus  der  Welt  geschafft, 
denn  .sk  uud  ks  ist  niemals  zu  s  geworden  (vgl.  taszfjti,  täszij- 
mas  und  maiszytl  malszo).  Lit.  laiszkas  'Blatt'  zu  asl.  listh 
'Blatt'  Ustüije  'Blätter'  ist  wohl  aus  HaUztkas  entstanden;  das 
slavischc  AVort  deckt  sich  formell  mit  skr.  lestu-  'Erdkloss', 
das  von  Brugmann  Grdr.  II  1040  zur  W.  ??V  'reissen,  brechen' 
gestellt  wird;  demnach  ist  sz  aus  k  entstanden.  Lit.  rcdxzytl 
'fortgesetzt  ein  wenig  binden'  vgl.  ryszulys,  Gen.  ryszulio 
'Bündel'  ryszys,  (jidw.  ryszio '^iamV  ralsztis  'Koptbinde'  stellt 
man  zu  asl.  re.^iti  'solvere';  dabei  wäre  die  Bedeutungsent- 
wickelung etwa  so  anzusetzen:  In  Zusammensetzungen  (wie 
razdresiti)  wäre  'losbinden'  von  selbst  zu  'lösen'  geworden; 
dann  wäre  das  Simplex  verloren  gegangen,  und  jetzt  hätte 
man  aus  razdresiti  ein  resüi  'lösen'  abstrahiert.  Man  könnte 
immerhin  auch  den  umgekehrten  Weg  einschlagen  und  die 
Bedeutung  'hiscn'  als  die  ursprüngliche  autfassen,  woraus  sich 
im  Litauischen,  zunächst  in  Zusammensetzungen  wie  sür'iszu, 
die  Bedeutung  'binden'  entwickelt  hätte;  dabei  könnte  man 
sich  etwa  auf  got.  läkaii  'schliessen'  berufen,  das  nach  Brug- 
mann Grdr.  II  928  zu  skr.  riijdtl  'zerbricht,  bricht  auf  gehört 
(dazu  lit.  lüsztu  lüzau  'breche'  d.  Loch),  ^lan  muss  jedoch 
darauf  hinweisen,  dass  sowohl  für  das  slavische  als  auch  für 
das  litauische  Wort  andere  Möglichkeiten  vorhanden  sind. 
resiti  könnte  zu  skr.  resdyati  'schädigen'  gehören,  vgl.  lit.  rdisza.s' 
^lahm'  gr.  paiuj  eppaic6r|v  (das  doppelte  p  kann  analogisch 
sein) ;  und  lit.  7'iszü  usw.  könnte  zu  lat.  corrigia  (aus  ^coi'ricia 
durch  Volksetymologie)   gehören,    wie    Fröhde  BB.  XVII  318 

1)  Auffällig-er    ist    rpjsla    'Adler',    da   das  Wort    nicht    zu  //yVi 
'Faden'  zu  "-ehören  scheint. 
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vornmtct  hat '  i.  Man  kaiiu  also  nicht  die  Zusamnicng-eliörig-kcit 
von  resiti  und  risza  als  ausgemacht  betrachten.  —  Wo  sz 
oder  .sr  nach  lan.ücn  Vokalen  oder  Diphthongen  stehen,  kommt 
man  also,  so  viel  ich  sehe,  mit  meiner  Keg-el  aus.  [Nach  kurzen 
Vokalen  würde  man  nach  der  neuen  Akzenttheorie  von  Saussure 
s  erwarten;]  üeleg-e  sind:  hhisä  mu.se,  mh.slnas  'Aasfliege' 
paMustü  pisü  ml:u.no  (Perf.  Part,  Akt.  Gen.  Sg.),  al)er  l^er- 
ninszi'  vetuszas  hriuszä  Jcriiiszti  (dazu  kriüsza  ledü  'Eis- 
sto])tung ' ■?)  temszlxCis  'väterlich'.  —  Für  idg.  z  erscheint  immer 
z:  barzdä  llzdas. 

Ich  hoft'e  bei  anderer  Gelegenheit  auf  das  Litauische 
zurückzukommen;  hier  mögen  die  vorhergehenden  Erörterungen 
genügen.  Ich  füge  nur  noch  eine  Bemerkung  hinzu.  In  Bei- 
spielen wie  jeszJcau  tefl.szl'as  könnte  man  das  sz  als  Wirkung 
des  folgenden  Ä-  auffassen  wollen,  und  sich  dabei  auf  tröszkau 
'dürstete'  und  zahlreiche  ähnliche  Fälle  (worin  ich  nur  eine 
Art  rein  lautlicher  Analogiebildung  sehe)  berufen,  indem  man 
die  nicht  allzu  seltenen  Fälle  von  inlautendem  sli  auf  irgend 
eine  Weise  beseitigte.  Aber  auch  so  bleiben  Beispiele  genug 
übrig,  die  für  meine  Ansicht  zeugen;  so  ist  es  z.B.  unmöglich, 
das  litauische  jmze  als  slavische  Entlehnung  zu  erklären;  aus 
dem  Weissrussischen  jnsJiCi  kann  es  doch  nicht  entstanden  sein; 
und  wenn  man  um  das  litauische  Wort  zu  erklären  eine  sla- 
vische Form  konstruieren  wollte,  die  nie  existiert  hat,  so 
würde  doch  die  empirische  Forschung  aufhören,  und  man 
würde  nur  die  Ergebnisse  gewinnen,  die  man  gewinnen  w  o  1 1 1  e. 

Wenn  ich  mit  meiner  Ansicht  das  Richtige  treffe,  so 
kann  man  aus  dem  Litauischen  einige  Punkte  supplicren,  die 
sich  aus  dem  Slavischen  empirisch  nicht  feststellen  Hessen. 
So  habe  ich  oben  I,  F  keine  Beispiele  liir  die  Verbindungen 
ins  und  uns  gegeben;  aus  dem  Litauischen  stellt  sich  hierher 
hikstas  'Niere'  zu  asl.  isto  au.  eista',  Grundform  "^'Inxt  .  ,  . 
"^oist  .  .  .;  ferner  plünksna  'Feder'  aus  ^phmsna,  mit  lat. 
plüma  identisch  (d.  Flaum  ist  entlehnt;  die  Kombination  von 
plüma  und  an.  fijüga  'fliegen'  Fröhde  BB.  XVI  215  halte  ich 
nicht  für  richtig).  Das  lat.  m  steht  für  n  durch  Assimilation 
an  den  Anlaut;  ebenso  in  vömis  :  gr.  öqpvic  pr.  tcagnis,  in 
spüma  :  skr.  pMna-s  asl.  pena  lit.  spdine  (ahd.  feim  ags.  fcmi 
mit    ähnlicher   Assimilation)    und    in    premö.     Das   Paradigma 

1)  [Ir.  cnmrech  'P^essel'  cumrigim  Meli  binde'  skr.  rasanä 
'Strick,  Riemen'.] 
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]}re7nö  pressl  pre.'isiim  ist  meiner  Ansicht  nach  ans  '^'pormö 
pressi  pressum  durch  Ansg-leiehnng  entstanden;  älter  '^j^oiino 
*pretsai  "^pretHiini^  die  Wurzel  vielleicht  in  skr.  jjrf  'Kampf, 
Streit'  pftanä  'Heer,  Streit'.  Eine  Beding-ung-  für  die  Assimi- 
lation scheint  es  also  gewesen  zu  sein,  dass  der  den  labialen 
Anlaut  und  den  Nasal  trennende  Vokal  ein  o  oder  u  war.  — 
Die  beiden  Beispiele  Inlstas  und  pliuiksna  beweisen,  dass  in 
der  Verbindung-  ins  und  uns  ein  .s-  nicht  eingetreten  ist,  — 
Es  war  ferner  nicht  durchaus  unzweifelhaft,  ob  idg-.  .v  nach  l 
im  Urslavischen  blieb;  wenn  aber  s  eine  gemeinsam  baltisch- 
slavische  Erscheinung-  ist,  so  zeugt  auch  lit.  halsas  'Stimme, 
Ton'  (zu  skr.  hhasami  'belle'  alid.  beUan)  für  das  Bleiben 
des  s  nach  l.  —  Dem  asl.  chvon  'aegrotus'  entspricht  lit. 
.warüs\  also  ist  ch  in  diesem  Worte  eine  jüngere  Erscheinung, 
die  demnach  auf  eine  Linie  rückt  mit  dem  M  in  Isclühpati 
und  mit  dem  cJim  von  r.  chninrif.  Diese  Erscheinungen  sind 
Wühl  nur  halb  lautgesetzlicli;  ein  durch  Satzsandhi  entstandenes 
•s-  ist  bei  den  betreffenden  Wörtern  festgehalten  und  weiter  ent- 
wickelt worden;  es  wurde  festgehalten  infolge  einer  vielfach 
zu  betrachtenden  Tendenz,  bei  anlautenden  Konsonantengruppen 
s  zu  bevorzugen;  ich  erinnere  an  skr.  stluvanü  (ein  halb 
onomatopoetisches  Wort),  avest.  frax-stane  und  an  die  Ent- 
wicklung im  Deutschen,  wo  bei  allen  anlautenden  Konsonanten- 
gruppen *•  statt  ,s  eingetreten  ist.  Ähnliches  kommt  wohl  auch 
auf  slavischem  Boden  in  verhältnismässig  jungen  Perioden  vor; 
Miklosicli  führt  an  r.  snica  und  snica  'Deichselarm',  r.  .skvarifh 
'schmelzen'  zu  asl.  shvrn'a  'nidor',  r.  K-varokrj  neben  skvoreci 
'Staar',  asl.  stul-h  'Schall'  :  Mul'h  'strepitus'.  Besonders  bei 
schallnachahmcnden  Wörtern  sind  derartige  Vorgänge  leicht 
verständlich,  und  clworh  als  Bezeichnung  der  kränklichen 
Schwerfälligkeit  ist  eben,  wie  auch  chvatiti,  iscJihpatl  und 
chmünfb,  onomatopoetischen  Charakters.  —  Das  beste  Bei- 
spiel dafür,  dass  s  nach  A-  q  im  Litauischen  anl.  als  .v  auftreten 
muss,  ist  sziäudas,  szüdas  zu  asl.  cJmdi',  für  .v  nach  k  giebt 
es  kein  Zeugnis,  wenn  aber  .s  eine  gemeinsam  baltisch-slavische 
Erscheinung-  ist,  so  muss  man  auch  in  diesem  Fall  .s-  annehmen, 
denn  im  Slavischen  ist  es  vorhanden  gewesen;  also  kann  man 
lit.  süras  und  su  nicht  mit  gr.  Hupöv  und  Huv   kond)inicren  ^). 

1)  [Lit.  szuntii  szutaü  'schmoren'  d.  sieden  (Joh.  Schmidt  Vor- 
lesung-) weist  auf  den  AnLixit  g.s  oder  ks.] 

Indogermanische  Forschungen  Vi.  6 
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—  Das  Litaiiisclio  l)cstätii;t  die  Yerniutiui^',  dass  .v  aiieli  vor 
Ex])l(»sivlaut(Mi  ^estaiuleii  hat;  aus  sJxdista.s  lernen  wir  aber, 
dass  das  aus  Dental  xov  Dental  entstandene  s  innner  .geblieben 
ist.  Audi  in  diesem  Punkt  stimmt  das  Baltiseh-Slavisehe 
zum  Arischen.  —  Über  die  Behandlung  des  auslautenden  .s- 
naeh  /  w  r  Ä-  q  lehrt  das  Litauische  uns  nichts,  ebenso  wenig 
über  die  Grui)i)en  isr  iii^r  usw. 

Mag-  nun  auch  das  Verhältnis  im  Litauischen  unklar  sein, 
die  Übereinstimmung  zwischen  dem  Slavischen  und  dem  Ari- 
schen besteht  jedenfalls,  und  schon  deshall)  wird  es  wahr- 
scheinlich, dass  das  urslavische  ,s  in  eine  sehr  alte  Zeit  zurück- 
datiert werden  muss,  und  dann  entsteht  die  Frage,  ob  ein 
solches  s  auch  für  andere  Sprachen  anzunehmen  ist.  Dann 
bietet  sich  zunächst  das  All)ancsische,  das  jetzt  durch  die  For- 
schungen von  G.  Meyer  für  die  Indogermanistik  schon  so 
ziemlich  zugänglich  gemacht  worden  ist,  und  das  gerade  hier, 
weil  mit  dem  Slavischen  besonders  eng  verwandt,  in  betracht 
kommen  muss.  Hier  ist  jedoch  von  einem  Unterschied,  wie 
er  im  Arischen  und  Slavischen  vorliegt,  unmittell)ar  keine 
Spur:  idg.  s  ist  überall  zunächst  zu  s  geworden,  und  hat  sich 
dann  im  Anlaut  unter  bestimmten  Bedingungen  zu  x  woraus 
g  weiter  entwickelt,  während  es  vor  Xasalen  und  Lifjuiden  und 
im  Auslaut  geschwunden  ist;  dass  auch  hier  vor  dem  Schwund 
ein  *",  nicht  ein  s  gestanden  hat,  folgere  ich  aus  den  beiden 
AVörtern  &i  'Schwein'  und  dau  'trockne',  die  von  G.  Meyer 
Alb.  St.  III  44  scharfsinnig  durch  Dissimilation  erklärt  werden. 
Als  Vorformen  sind  zunächst  *.w,s'  und  *.sausniö  anzusetzen; 
dieselbe  Dissimilation  ist  im  Indischen  häutig:  hiska-  'trocken', 
zunächst  aus  *.sHska,  weiterhin  aus  *susl-a-.  Aber  es  liegt 
nahe  anzunehmen,  dass  der  Anfang  des  Überganges  von  s  in 
s  mit  dem  arischen  mid  urslavischen  .v  identisch  ist.  Freilich 
könnte  man  behaupten,  dass  das  albanesische  6-  sehr  jung  sein 
muss,  da  auch  die  lateinischen  Lehnwörter  den  Übergang  von 
.9  in  s  mitgemacht  haben.  Ich  folgere  indessen  aus  diesem 
Umstand  mir,  dass  die  Albanesen,  als  sie  mit  den  Römern  in 
Berührung  kamen,  kein  .s  hatten,  sondern  nur  ein  s  (—  idg,  s) 
und  ein  s  {=  idg.  Je).  Zur  Wiedergabe  des  lateinischen  Lautes 
wurde  in  der  Regel  .s-  verwendet,  bisweilen  aber  .v  (woraus 
sich  p  oder  ,s  entwickeln  nmsste):  iWif  'Messer'  lat.  stca 
-dekn-t  lat.  secale.  Meyer  a.  0.  S.  44  führt  ausschliesslich 
solche    Beispiele    an,    wo    auf  das   s   ein   i  oder  e  folgte,   wo 
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also  mög-licherweise  mouilliertes  s  gesprochen  wurde.  Nach 
dieser  Auffassung  kann  das  alb.  s  ein  beträchtliches  Alter 
haben,  und  kann  in  seinem  Anfang  mit  dem  arischen  und 
urslavischen  s  identisch  sein. 

Ich  bin  geneigt  dieses  s  in  die  indogermanische  Urzeit 
'/AI  verlegen-  dann  entsteht  die  Frage  nach  der  Begrenzung 
dieser  zunächst  als  dialektisch  zu  betrachtenden  Erscheinung, 
die  Frage,  ob  es  Sprachen  giebt,  die  ein  solches  s  nicht 
gehabt  haben  können.  Hier  wird  man  zunächst  an  das  Arme- 
nische und  Griechische  denken.  In  diesen  Sprachen  ist  .s-  in 
w^eitem  Umfange  zu  h  geworden,  das  dann  im  Armenischen 
wie  auch  zum  Teil  im  Griechischen  geschwunden  ist.  Eine 
ähnliche  Erscheinung  findet  sich  bekanntlich  im  Iranischen, 
und  man  hat  einen  historischen  Zusammenhang  vermutet,  so 
dass  der  Übergang  von  s  in  h  eine  urindogermanische  dialek- 
tische Eigentümlichkeit  wäre.  Nun  trifft  dieser  Übergang  nicht 
das  iranische  .*;;  im  Griechischen  und  Armenischen  ist  aber 
h  (Schwund)  für  .>?  auch  nach  i  und  u  eingetreten  (gr.  vuöc 
arm.  nu);  hier  kann  also  —  so  könnte  man  folgern  —  kein  s 
vorhanden  gewesen  sein.  Ein  solcher  Beweis  ist  aber  gar 
nicht  zwingend.  Ob  das  iranisch-armenisch-griechische  h  wirk- 
lich in  die  idg.  Urzeit  zurückgeht,  w^eiss  ich  nicht;  ich  kann 
es  aber  in  diesem  Zusammenhang  ohne  Bedenken  zugeben. 
Derartige  Übergänge  wiederholen  sich  aber  oft;  auch  in  histo- 
rischer Zeit  begegnet  uns  ein  dialektisch-griechischer  Übergang 
von  c  in  Ä;  man  kann  also  ganz  gut  in  vuöc  usw.  einen  jüngeren 
Vorgang  suchen,  indem  man  sich  die  Chronologie  etwa  in 
folgender  Weise  denkt:  1)  * genesos  "^saiisos,  2)  ^genehos 
'^hausos,  3)  *geneho/^  *hausos,  4)  * genehos  *Jiauhos.  Dann 
kaim  man  weiterhin  die  Frage  anregen,  ob  dieser  spätere 
Übergang  alle  aus  älterem  s  entstandenen  .s  ergriffen  hat;  es 
wäre  ja  sehr  möglich,  dass  es  nur  im  Inlaut  gewirkt  hat. 
cOc  neben  uc  erklärt  sich  unter  dieser  Voraussetzung  aus  *süs, 
das  durch  Assimilation  aus  dem  daneben  (vielleicht  in  anderen 
Dialekten)  fortgesetzten  *süs  entstanden  ist.  Die  bekannten 
Fälle,  wo  ein  anlautendes  su  als  s  auftritt,  erklären  sich 
durch  Satzsandhi  ganz  wie  das  slavische  chvon:  hieher  etwa 
ciYri,  cdXoc,  ceXac.  Und  ferner  ist  es  möglich,  dass  das  inlau- 
tende .s-  nicht  in  allen  Verbindungen  gleich  früh  zu  s  geworden 
ist;  vor  ij,  geschah  dies  meines  Erachtens  erst  nachdem  der 
zweite  Übergang  von  .s-  in  h  vollzogen  war:  1)  ^hau.sos  *uLkios, 
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2)  *//(/«,vo.s  '■'■'■  ijisij 01^,  o)  '■h(ii(ho.s  ■•'tjisuos,  4)  '''IkikIios  */^/.s//o.s', 
5)  auoc  icoc  (ZU  skr.  visu).  Ebenso  halte  ich  auch  iiuiccoc  liir 
lautiivset/.lich,  ol)i;lcich  ich  qpepeo  (Imperativ)  mit  skr.  hhdra.sra 
ijleiehset/.c;  nacli  »ijuiccoc  hat  auch  i^uiccu  sein  .>?  l)ewahrt. 
iöc  'Pfeil'  ist  nicht  *i.sro-s-^  darüber  Brugmann  Grdr.  I  421; 
XÖYOici  ist  meiner  Ansicht  nach  "^logoisii-i.  Aus  ^dnsu.s  ent- 
stand ^dnsus  und  danach  Fem.  dnsvi;  daraus  erklärt  sich 
bacuc  neben  bauXöc  (gebildet  wie  TraxuXöc)  zu  lat.  densus.  Für 
bacuc  kann  man  übrigens  auch  eine  andere  Erklärung  auf- 
stellen im  Anschluss  an  caucapöc  ^).  Dieses  AVort  ist  mit  auoc 
verwandt  und  beruht  auf  einer  Form  mit  Spirantenassimilation 
wie  cöc  neben  uc  \  daraus  hätte  aber  nach  dem  oben  Erörterten 
*cauapöc  entstehen  müssen;  es  wird  daher  die  Annahme  nötig-, 
dass  der  Unterschied  in  der  Behandlung-  eines  anlautenden 
und  eines  inlautenden  .v  anders  aufg-efasst  werden  muss,  als 
oben  g-cschehen;  nicht:  1)  anlaut.  .s,  inlaut,  .<•.  2)  anl.  s,  inl. 
s,    3)  anl.  s,  inl.  h,  sondern  1)  anl.  s,  inl.  .v,    2)  anl.  .v,  inl.  s, 

3)  anl.  .V,  inl.  h,  4)  anl.  x,  inl.  li.  Auch  das  auslautende  s 
wird  länger  geblieben  sein  als  das  intervokalische.  Aus  ^.sausrrö-s 
wurde  also  "^'.sausyrö-s^  durch  Assimilation  a))er  wieder  *-vrt».sr/y>.s'; 
ebenso  wurde  *dn.su.s  zu  "^dnsus,  durch  erneute  Assimilation 
aber  wieder  *dn.su.s;  ähnlich  erklärt  sicli  r^iiucuc.  Die  ganze 
Geschichte  des  griechischen  s  lässt  sich  also  so  zusammen- 
fassen: Erste  Veränderung:  Das  inlautende  -s-  zwischen  Sonan- 
ten  wird  zu  .s;  zweite  Veränderung:  Das  intersonantische  s 
entwickelt  sich  weiter  zu  h;  dritte  Veränderung:  Die  noch 
übrig-  gebliebenen  .s-  werden  zu  ,v.  Nach  k  k  und  q  ist  be- 
kanntlich s  im  Griechischen  oft  durch  t  vertreten,  und  nach 
den  ents})rechenden  Tenues  aspiratae  und  Mediae  aspiratae 
durcli  0;  man  hat  zur  Erklärung  dieser  Thatsache  einen  vom 
idg.  ,y  etymologisch  verschiedenen  Spiranten  annehmen  wollen; 
diesen  Spiranten  fasst  Collitz,  wie  ich  aus  BB.  XVIII  220 
ersehe,  als  ein  .v,  Brugmann  Grdr.  1  409  als  ein  p,  und  Fick'^  I 
S.  XXVIII  als  ein  j.  Es  ist  indessen  gar  nicht  nötig-  zwei 
idg.  Spiranten  anzusetzen;  der  Unterschied  kt  :  t  erklärt  sich 
aus  kombinatorischen  Bedingungen.  In  beSiöc  und  xeKioJV  waren 
freilich  die  kombinatorischen  Bedingungen  wohl  so  ziendich 
die  g-leichen;  aber  be2i6c  kann  aus  *beKTioc  entstanden  sein. 
In  ctHoiv  und  TCKTinv  dag-efren  waren  die  kombinatorischen  Be- 


1)   Das   Wort  ist   freilich   nur  schwach   belegt;    es  wird  aber 
durch  cauxuöc  (vg'l.  «Oxnöc)  gestützt. 
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(lingiing-en  keineswegs  g-leicli;  denn  aEujv  g-eliört  naeh  un- 
tadeliger Etymologie  zu  (xy^j,  tcktojv  dagegen  zu  xeKOc.  Bar- 
tholomaes  Gesetz,  wonach  in  Gruppen  aus  Media  aspirata 
oder  Tenuis  aspirata  +  .v  oder  t  das  letztere  Element  an  das 
erstere  assimiliert  wurde,  gilt  zweifellos  für  die  idg.  Urzeit; 
also  wird  auch  in  Gruppen  aus  Media  +  t  oder  .9  Assimilation 
in  derselben  Richtung  eingetreten  sein;  aHuuv  hat  also  "^agz . . . 
gelautet,  und  der  tönende  Spirans  ist  nun  im  Griechischen 
seine  eigenen  Wege  gegangen;  der  tonlose  Spirans  hat  sich 
dagegen  immer  zu  einem  Dental  entwickelt:  xeKTuuv  yjd6sv 
(id.  gh  +  s,  gr.  Tili  +  s).  Nur  wo  .s*  einem  von  den  Griechen 
als  solchem  empfundenen  formenbildenden  Element  angehörte, 
findet  sich  Abweichung:  ön;o)aai  neben  6cp9aX|uöc,  dXeEuu  zu 
dXaXKOV,  lueragu  aus  met-iiq-su  (vgl.  skr.  ud-afic-  usw.),  eEeiiic 
zu  e'xuJ,  Xeivpavov  zu  Xcittuu.  Die  grösste  Schwierigkeit  für  die 
angedeutete  Erklärung  würde  darin  bestehen,  dass  man  die 
Kombination  von  Eevoc  (*Eev/oc)  alb.  huai  'fremd'  {^-Ixssn  .  .  .) 
mit  lat,  hostis  und  von  Haivuu  mit  asl.  cesati  aufgeben  müsste. 
Jedenfalls  bin  ich  der  Ansicht,  dass  hier  nicht  ein  genügender 
Anhalt  für  den  Ansatz  zweier  idg.  Spiranten  vorhanden  ist;  es 
ist  wohl  immer  wünschenswert  für  den  Ansatz  eines  bisher 
nicht  ])ekannten  Lautes  das  Zeugnis  zweier  Sprachen  zu  haben, 
und  muss  man  sich  mit  dem  Zeugnis  einer  Sprache  begnügen, 
so  sollte  das  wenigstens  durchaus  klar  sein  und  nur  eine  Deu- 
tung zulassen;  das  ist  aber  bei  kt  :  E  gar  nicht  der  Fall. 
Aber  immerhin  mag  es  auffällig  sein,  dass  s  nach  k  Ä-  q  anders 
behandelt  wird  als  z.  B.  nach  p-,  ich  nehme  daher  an,  dass 
nach  Ä;-Lauten  .s-  gesprochen  wurde;  dieses  .s-  wurde  zunächst 
zu  .s-  mouilliert  und  daraus  entwickelte  sich  p^  wie  das  alb. 
9  r=  A"  zunächst  aus  .s  entstanden  ist.  Das  tönende  z  wurde 
wohl  auch  zu  2,  dann  aber  zu  z.  Ähnlich  tritt  der  aus 
idg.  /  entwickelte  Dental  nur  nach  tonlosen  Lauten  (iktivoc 
X6ec  TTTÖuu),  nicht  aber  nach  tönenden  Lauten  auf.  Es  fragt 
sich  nur  noch,  ob  der  erste  Teil  des  vorausgesetzten  Über- 
ganges (von  .y  in  s)  spontan  oder  durch  kombinatorische 
Bedingungen  eingetreten  ist.  k  war  in  idg.  Zeit  ein  mouil- 
lierter Laut  und  könnte  die  Mouillierung  noch  auf  griechi- 
schem Boden  bewahrt  haben;  bei  k  und  q  aber  könnte  man 
höchstens,  wenn  ein  e  oder  /  folgte,  Mouillierung  annehmen; 
nun  finden  wir  aber  auch  Formen  Avie  cpGopd  Kidoiuai,  wo  keine 
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koiiihiiiaturisclio  Moiiilliormii;'  dos  .s-Laiites  aiig-enoiumcn  werden 
kann;  der  Ühorii'ani;'  wird  also  spontan  gewesen  sein'). 

So  gieht  es  meines  Eraclitens  im  Griechischen  Spuren 
desselben  s,  das  auch  im  Arischen  und  Urslavischen  vorhanden 
ist.  Ob  solche  Spuren  auch  im  Armenischen  vorhanden  sind, 
weiss  ich  nicht;  man  k()nntc  daran  denken,  das  Zahlwort  vec 
trotz  pr.  icuschts  aus  '■'■'sceks  /u  erklären;  denn  eine  idg-.  Form 
^■'ceks  oder  gar  "'uks  sieht  doch  sehr  sonderbar  aus;  mit  der 
prenssischen  Form  ist  nicht  viel  anzufangen,  sie  ist  ebenso 
Singular  wie  z.  B.  gr.  Hecinc  He'cTpiH,  und  wie  für  diese  eine 
spezielle  Erklärung  gesucht  werden  muss,  so  eventuell  auch 
für  die  prcussische  Form.  Zu  einer  Zeit,  wo  der  Auslaut  im 
Preussischen  noch  nicht  geschwächt  war,  bestand  vielleicht 
eine  Form  '^'■sfas-)  'der  sechste',  woraus  sich  *u.sfas  ent- 
wickelte ähnlich  wie  ita'.  istrada  neben  stracla  usw.  Dass 
der  voi'geschlagenc  Vokal  \oy  einem  .v  nicht  i,  sondern  u 
wurde,  ist  wohl  g-anz  natürlich.  Aus  *mta.s  entstand  dann 
später  *iüusfas.  Den  Vorgang  verlegt  man  wohl  am  besten 
in  die  baltische  Urzeit. 

Im  Italischen  und  Germanischen  habe  ich  keine  Spur 
eines  .y  gefunden;  das  Keltische  vermag-  ich  nicht  zu  be- 
urteilen. 

Nach  den  vorhergehenden  Erörterungen  beantworte  ich 
den  ersten  Teil  der  chronologischen  Frage  dahin,  dass  das 
urslayische  .s-  urindog-ermanisch  ist,  vielleicht  aber  auf  den 
Osten  des  idg.  Gebietes  beschränkt  gewesen  ist.  Die  nächste 
Frage  ist  die:  Wann  entstand  aus  diesem  .v  ein  ch?  Mau 
muss  hier  jedenfalls  auf  eine  Zeit  zurückgehen,  die  vor  der 
ersten  slavischen  Palatalisierung  liegt,  denn  von  dieser  Pala- 
talisierung  ist  auch  ch  betroffen  worden,  ^lan  kann  nicht  etwa 
annehmen,  .<•  in  sesfh  usw.  sei  das  unveränderte  urslavische 
und  urindogermanische  .v,  das  vor  e-  und  i -Vokalen  immer  ge- 
blicl)en  wäre;  denn  das  nicht  zu  ch  gewordene  s  ist  überall 
zu  .s*  geworden,  ^lan  muss  also  sesfh  zunächst  auf  "^chestb, 
weiterhin  aut  '-'chestb  aus  '^sesfh  zurückführen.    Es  entsteht  eine 


1)  0.  :\re,v('r  hat  Alb.  St.  HI  .50  ff.  über  das  idg.  s  im  Griechi- 
.scheu  g-eliandt'lt.  Si'ine  Schlu.ssfoli>'(M-un.i>'  (Mischung-  zweier  iiridg". 
Dialektwellcn  im  Griechisclien)  kann  icli  niclit  annehmen,  ebenso 
wenig  sein  Gesetz,  dass  idg-.  su  im  Griechischen  cu  wird;  die  Kom- 
binationen  cöqpap  :  lat.  süber  und    cüßaE  :  lat.  siihäre   bezweifle  ich. 

2)  Vgl.  den  Aufsatz   von  Herrn  E.  Kleinliaus  über  av.  xstca-. 
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weitere  Frag-e :  Wie  laiig-e  bestand  das  nicht  in  ch  verwandelte 
-v?    Ich  habe  für  diese  Frag-e  keinen  sicheren    Anhalt  g-et'nnden. 

Die  Entwicklnng-  des  nrindog-ernianischen  s  in  seinem 
Verhältnis  zu  -s-  ist  im  Slavisclien  fast  ohne  Störungen  laut- 
gesetzlich vor  sieh  geg-ang-en.  Für  die  Wurzelsilben  war  ja 
auch  überhaupt  kaum  ein  Anlass  zu  Störungen  vorhanden;  in 
der  Flexion  dagegen  ist  schon  in  alter  Zeit  cJi  nach  Vokalen 
verallgemeinert  worden;  erst  viel  später  dringt  es  auch  nach 
Konsonanten  ein. 

Ich  habe  mehrfach  darauf  hingewiesen,  dass  in  den  sla- 
vischen  Sprachen  bisweilen  jüngere  ch  Aorkommen.  Nament- 
lich II,  C  glaube  ich  das  deutlich  nachgewiesen  zu  haben. 
Durch  welche  Vorgänge  diese  jüngeren  ch  entstanden  sind, 
wird  nicht  ohne  dialektische  Studien  zu  entscheiden  sein; 
das  gehört  aber  nicht  zu  der  Aufgabe,  die  ich  mir  in  dieser 
Untersuchung  gestellt  habe. 

Leipzig.  Holger  Pedersen. 


N  a  c  h  t  r  a  g . 

Die  ol)enstehende  Abhandlung  über  das  idg.  s  im  Sla- 
vischen  wurde  am  14.  Februar  1893  eingeliefert.  In  der  Zwi- 
schenzeit hal)e  ich  in  IMoskau  die  Ansicht  Fortunatows  über 
diesen  Funkt  durch  Mitteilung  von  ihm  selbst  kennen  gelernt. 
Diese  Ansicht,  welche  er  schon  seit  einer  längeren  Reihe  von 
Jahren  in.  seinen  Vorlesungen  vorträgt,  lautet  in  aller  Kürze 
so:  Es  gab  zwei  verschiedene  .s-Laute,  und  zwar  1)  ein  Laut, 
der  im  Litauischen  als  s  auftritt,  im  Slavisclien  ebenso  als  s, 
nur  nach  i-  und  ^t- Lauten  als  cÄ;  2)  ein  Laut,  der  im  Li- 
tauischen immer  als  sz,  im  Slavischen  als  ch  auftritt.  Beispiele 
für  den  zweiten  Laut  im  Slavisclien  sind  die  Aoriste  wie 
nesochij^  aus  dem  Litauischen  kann  man  aber  nur  solche  Bei- 
spiele anführen,  wo  sz  nach  /  u  r  oder  l  steht.  Deshalb 
betrachte  ich  Fortunatows  Ansicht  als  unrichtig. 

Berlin.  Holger  Pedersen. 


Mattium,  Mattiacus. 


In  seinem  interessanten  Aufsatz  über  Germanisches  ss 
und  die  Hessen  (IF.  IV  341  ff.)  kommt  W.  Braune  auch  auf 
Mattium,  Mattiacus  zu  sprechen.     Er  meint,   es  läge  nahe  in 
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Maff/in»  (Ins  älteste  Beispiel  der  wcst*>'erniainsclien  Konsoiianten- 
(leliHUUi;'  zu  erblicken,  und  nur  die  Kücksielit  auf  das  ff  des 
o-Stanuns  ('h<iffi  hindert  ilni,  der  für  ihn  offenbar  sehr  ver- 
lockenden Aulfassung-  /u  fo]i;-en. 

Doch  man  braucht  nicht  erst  die  (Itaffi  als  lUmdes- 
g-enossen  an/.urufen.  Auch  ohnehin  ist  das,  was  Braune  als 
naheliciiend  bezeichnet,  vrtllig-  ausgeschlossen.  Denn  es  wider- 
streitet der  grammatischen  Chronologie  auts  schärfste.  iMaffiurn, 
ager  Maffiacns  erscheinen  schon  in  den  Annalen  des  Taeitus, 
d.  li.  zu  einer  Zeit,  w(»  an  die  Avestgermanische  Konsonanten- 
dehnung nicht  im  entferntesten  g-edacht  werden  darf.  Denn 
diese  ist  jünger  als  der  Verlust  des  Endungs-o,  wie  ich  PBrB. 
XV  94  f.  bewiesen  habe.  Zur  Zeit  des  Tacitus  hat  aber  das 
unbetonte  o  der  Endsilljen  noch  überall  unversehrt  bestanden. 
Folg-lich  ist  jeder  Gedanke,  die  westg-erm.  Konsonantendehnung 
zur  Erklärung  der  Geminata  in  Maffium,  Ufattiacus  heranzu- 
ziehn,  a  limine  abzuweisen. 

Mich  dünkt,  wir  haben  es  l)ei  den  beiden  Wöi-tern  über- 
haupt nicht  mit  einem  'g-ot.-gerui.  tt'  zu  thun,  wie  Braune 
meint.  Denn  sie  sind  g-ar  nicht  germanisch,  sondern  zweifellos 
keltischen  Ursprung-s.  Nur  auf  altem  Kelteng-ebiet  erscheinen 
sie.  Und  wenn  Mefzoft,  was  kaum  zu  leugnen  ist,  auf  altes 
Maftiapa  zurückg-eht,  so  beweist  auch  das  zweite  Glied  des 
Kompositums  den  keltischen  Charakter  des  Namens.  Denn 
p  =z  idg.  q  kij,  ist  gallischen  Dialekten  eig-en.  Es  ist  daher 
kein  Zufall,  dass  "die  Orts-  und  Flurnamen  auf  -ef  af-  (in 
heutig-er  Form  oft  mit  f:  -äff  -off)  niederdeutsch  ep-  ap-  zum 
ältesten  Bestände   deutscher   g-eographischer  Namen"  g-ehören. 

Ich  habe  mich  jüngst  in  den  Annalen  des  nassauischen 
Altertumvereins  1894  S.  134  an  der  Deutung  versucht.  Ich 
knüpfe  dabei  an  den  i- Stamm  maf'i-  gut'  an,  der  im  Alt- 
irischen als  maifli  erscheint  und  in  den  Eigennamen  Mafidonnus 
Müfkkis  vorliegt.  Das  doppelte  f  von  Maffia  tu,  Maffiacns 
stammt  aus  den  Kurznamen,  avo  l)ekanntlich  nach  idg.  Bildungs- 
prinzij)  Gemination  herrscht.  Man  vergleiche  gall.  Maffo  = 
kyin.  Mafh  (Glück  S.  57  Fnssnote  3),  Maffonius,  Matfius. 

"Wilhelm  .Streitberff. 


Die  mit  dem  SuiWx  -to-  gebildeten  Partizipia  im  Verbal- 
system des  Lateinischen  und  des  Umbrisch-Oskisclien. 

Eine  syntaktische  Untersuchung-. 


1.  Seit  der  Zeit  ihrer  Urgemeinschaft  besassen  die  indo- 
germanischen Sprachen  folgende  Partizipia : 

1.  aktive  Formen  mit  dem  Suftix  -ent-  -iif-,  die  ver- 
schiedenen Tempusstämmen  zugehörten :  Präsens  lat,  ferens 
altind.  hhäranf-  gr  qpepuuv  usw.,  s-Aorist  altind.  dhdl'saf-  'ver- 
brennend' gr.  TTevpac,  .s|"o-Futuruni  altind.  dasydnt-  litau.  dialekt. 
düsms  (aus  *-slans)  hochlitau.  düses  (gr.  bcucuuv); 

2.  medial -passive  Formen  mit  dem  Sulhx  -meno- :  Prä- 
sens altind.  yajamana-s  avest.  yazamna-  gr.  dZ;6)aevo-c,  Perfekt 
gr.  bebo)U6vo-c,  Futurum  altind.  däsyäinäna-s  (gr.  bujcö|uevo-c) ; 
hierzu  wohl  auch  die  altind.  Partizipia  mit  -äna-  wie  Präsens 
dddhäna-s  Perfekt  rirkünd-s  (\'erf.  Grundriss  II  S.  143); 

3.  aktive  Formen  des  Perfekts  mit  dem  Suflftx  -ues-  -us-, 
altind.  ririkvds-  gr.  XeXomujc  lit.  Ukes. 

Wie  diese  Partizipia  verschiedenen  Tempusstännnen  in 
Form  und  Bedeutung  angeschlossen  waren  und  an  den  Unter- 
schieden der  Diathesis  des  Verbums  (genus  verbi)  teil  nahmen, 
so  hatten  sie  auch  von  urindogermanischer  Zeit  her,  so  weit 
sie  nicht  rein  adjektivisch  waren,  die  Konstruktionsweise  des 
Verbums,  z.  B.  lat.  muUa  ferens  gr.  TToXXd  cpepuuv,  altind.  ydja- 
mänö  deväni  'den  Gott  mit  Opfer  verehrend'  gr.  dZ;ö)Lievoi 
Aiöc  uTa. 

Neben  diesen  Partizipia  hatten  nun  die  Indogermanen 
in  proethnischer  Zeit  mehrere  Klassen  von  primären  Adjektiva, 
denen  die  genannten  verbalen  Eigenschaften  jener  abgingen, 
die  aber  doch  dem  Verbum  so  nahe  standen,  dass  sie  leicht 
zu  partizipialcr  Geltung  gelangen  konnten  und  in  dieser  oder 
jener  einzelsprachlichcn  Fortsetzung  der  Ursprache  thatsäch- 
lich   Partizipia    wurden.      So   standen   seit   urindogermanischer 

Iiulocrermainsclie  Forscluinsen  V  t.  7 
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Zeit  als  '  Vorbaladjektivii'  die  mit  -7o-  gebildeten  primären 
Adjektiva  an  der  Peripherie  des  Yerbums  und  wurden  im 
Arnieniselieu  zu  Partizipia  Aor.  Act.  und  ])ass.,  z.  P.  gereal 
'eapiens,  captus'  (zu  gerem  'capio'j,  und  im  Slavischen  zu 
Partizipia  Prät.  activi,  z.  B.  altkircliensl.  oiesh  'getrag-eu 
habend'  (zu  nesq  'ich  trage').  So  auch  die  mit  dem  Sufifix 
-fo-  gebildeten,  wie  ^klutö-s  'von  dem  man  zu  hören  bekoumit, 
berühmt'  (altiud.  srufd-s,  gr.  kXutö-c,  lat.  In-clutu-s  altir.  clotli, 
ahd.  Hlot-harl  gleichsam  *K\uTÖCTpaTOc),  die  im  Italischen, 
im  Germanischeu  und  im  Baltisch-Slavischen  als  Partizij)ia  dem 
Verbalsystem  angegliedert  wurden. 

Diese  Angliederung  vergleicht  sich  mit  dem  Übergang 
der  Verbalsubstantiva  zu  Infinitiven,  den  wir  in  allen  einzel- 
sprachlichen Entwicklungen  verfolgen  können,  z.  B.  gr.  bö-|uev-ai 
altind.  dä-man-e  'zu  geben',  gr.  bö-|uev  'zu  geben'  altind. 
dlidr-man  'aufrecht  zu  erhalten',  die  ursprünglich  Dative  und 
Lokative  von  neutralen  Nomina  actionis  mit  Suffix  -nien-  waren. 
Auch  hier  konnte  ein  Anschluss  ans  Verbum  in  dreifacher 
Beziehung  stattfinden:  z.  B.  bö|uevai  wurde  speziell  aoristisch, 
es  wurde  speziell  aktivisch,  und  man  sagte  bö|uevai  Tauia  wie 
bibiu|ui  TaOia. 

3.  Es  soll  nun  näher  gezeigt  werden,  wie  weit  die  Ver- 
baladjektiva  auf  -tos  in  den  altitalischen  Sprachen  mit  dem 
eigentlichen  Verbalsystem  in  Verbindung  gebracht  worden  sind 
und  wie  dieser  Prozess  verlaufen  ist.  Diesen  Übergang  zum 
Partizipium  zu  verfolgen,  ist  nicht  nur  für  die  Erkenntnis  der 
altitalischen  Sprachgeschichte  von  Interesse.  Die  älteren,  schon 
im  ürindogermauischen  vorhandenen  Partizipia  müssen  ihrerseits 
ebenfalls  die  Entwicklung  vom  eigentlichen  Adjektiv  zum 
Partizipium  durchgemacht  haben  (s.  Paul  Prinzipien  der  Sprach- 
geschichte- S.  307  f.),  und  es  zeigt  uns  der  im  einzelsprach- 
lichen Gebiet  mit  ausreichender  Sicherheit  zu  verfolgende  Ent- 
wicklungsgang, wie  wir  uns  den  Prozess  zu  denken  haben, 
der  sich  schon  in  urindogermanischer  Zeit  abspielte.  Denn  dass 
der  Verlauf  beiderseits  im  grossen  und  ganzen  derselbe  war, 
kann  nicht  zweifelhaft  sein. 

Wir  haben  aber  nicht  nur  zuzusehen,  wie  unsere  Adjek- 
tiva im  Italischen  zu  Partizipia  wurden,  sondern  auch,  wie 
sie    sich    in   Verbindun":    mit    dem    Verbum    sum    im   Verbum 
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finitiim  eiimisteteu.  Dies  geschah,  wie  jenes,  bereits  iii  der 
Periode  der  italischen  UrgenieiDSchaft ,  und  es  ging  der  Ge- 
brauch des  Partizipiums  mit  dem  Gebrauch  der  mit  ihm  ge- 
bildeten periphrastischen  Verbalformen  immer  Hand  in  Hand, 
so  dass  beides  zusammen  behandelt  werden  muss. 

Es  wird  sich  zeigen,  dass  in  der  Syntax  uusrer  italischen 
Partizipia  manches  wesentlich  anders  aufgefasst  und  erklärt  wer- 
den muss  als  es  sich  in  den  Arbeiten  unserer  älteren  Syntaktiker 
dargestellt  findet.  Ich  l)rauche  wohl  kaum  hinzuzufügen,  dass 
die  Fehler,  in  die  die  geschichtliche  Beurteilung  hier  ver- 
fallen ist,  wie  so  oft  durch  die  Isolierung  verursacht  worden 
sind,  in  der  man  von  alter  Zeit  her  die  Probleme  der  latei- 
nischen Syntax  zu  betrachten  gewohnt  ist.  Schon  die  Yer- 
gleichung  des  Lateinischen  mit  dem  Umbrisch-Oskischen  und 
mit  dem  Griechischen  hätte  vor  manchem  Irrtum  bewahren 
können.  Ich  werde  auf  die  meiner  Ansicht  nach  verfehlten 
Deutungen  in  früheren  Arbeiten  über  die  Syntax  unserer 
Partizipia  nur  in  wenigen  Fällen  besonders  eingehen. 

Die  Teilnahme  an  den  Tempusunterschieden  ist  die 
charakteristischste  \  erschiedenheit  zwischen  dem  Yerbal- 
adjektiv  und  dem  eigentlichen  Partizipium,  daher  beginne  ich 
hiermit.  Dann  untersuche  ich,  wie  weit  unsere  Adjektiva  eines 
der  verschiedenen  Genera  Verbi  sich  aneigneten.  Weiter  ist 
ihre  Stellung  zur  Konstruktionsweise  des  Verbums,  in  dessen 
System  sie  eintraten,  ins  Auge  zu  fassen.  An  letzter  Stelle 
ist  von  ihrem  substantivierten  Neutrum  zu  handeln,  da  auch 
dieses  in  einigen  Beziehungen  einen  engeren  Auschluss  ans 
Verbum  gewann  und  auf  dessen  syntaktische  Entwicklung 
einwirkte. 

A n s  c h  1  u s  s   an   die   T  e  m p  u  s s  t  ä  m m e. 

3.  In  der  Gestaltung  des  verbalen  Stammes,  mit  dem 
das  Suffix  -to-  verbunden  war,  hatten  unsere  Adjektiva  mit 
keinem  von  den  verschiedenen,  seit  urindogermanischer  Zeit 
nebeneinander  liegenden  und  die  verschiedenen  Aktionsarten 
bezeichnenden  Tempora  eine  besondere  Ähnlichkeit.  Jener 
Stamm  war  der  allgemeine  Verbalstamm,  und  die  italischen 
Sprachen  hatten  kein  Tempus,  das  sich  auf  diesem  unmittelbar 
in  einem  irgend  beträchthchen  Umfang  aufbaute. 
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Ihre  tbrnuile  IJikliing-  war  es  also  iiielit,  was  die  Ad- 
jektiva  auf  -fo-s  im  Italischen  dem  eii^eiitlichen  Verbum  näher 
brachte,  und  zwischen  dem  alten  einfachen  Perfekt,  dessen 
Aktiv  sich  in  die  historische  Zeit  hinein  erhielt,  und  dem  to- 
Adjektiv  bestand  auch  nach  dessen  Einverleibung-  ins  Per- 
fektsystem oft  noch  eine  mehr  oder  minder  beträchtliche  for- 
male Verschiedenheit,  vg-1.  lat.  datus  cledi  (pälig-n.  vestin.  dato- 
osk.  o.  Sg-.  deded),  tonsus  totondi,  actus  egi,  esus  edl,  dictum 
dixi,  missus  misi,  piatus  piaci  (mnbr.  pihaz  pi^o.s'  'piatus' 
p'ihafel  'piatum  sit').  Erst  nachdem  dieser  Einverleibung-s- 
prozess  im  Avesentlichen  zum  Abschlnss  gekonnnen  Avar,  bil- 
deten sich  besondere  formale  Beziehungen,  indem  z.  B.  nach 
dem  Verhältnis  von  räsus  zu  räsi,  von  sensus  zu  sensl  usw. 
sich  farsus  zu  far.si  (daneben  noch  fartus),  liausus  zu  liausl 
(daneben  noch  haiistus)  stellte^).  Der  Anschluss  vollzog  sich 
also  in  uritalischer  Zeit  lediglich  durch  die  Beziehungen  der 
imieren  Sprachform,  der  Bedeutung. 

-I-.  ]\[eistens  erscheinen  die  Verbaladjektive  auf  -tos  als 
.Synonyma  der  urindogermanischen  Particii)ia  Perf. ,  z.  B. 
altind.  sidä-s  'gepresst,  gekeltert'  Avie  snsväuä-s,  gntd-s  'g-egan- 
g-en'  Avie  jagauvds-,  gr.  bpaiö-c  'geschunden,  al)gehäutet'  Avie 
bebapiaevoc,  lat.  potu-s  litau.  g/rta-.s  'trunken'  Avie  altind. 
papivds-.  Man  ist  deshalb  geneigt,  bei  der  Bestimmung  ihrer 
(Grundbedeutung  in  diese  etwas  dem  Begriff  der  perfektischen 
Aktionsart  ähnliches  aufzunehmen.  Indessen,  Avenn  auch  nicht 
ebenso  verbreitet,  so  doch  Avahrscheinlich  ebenso  alt  Avar  der 
(rel)rauch  unsrer  Adjektiva,  nach  dem  sie  als  Synonyma  von 
Partizipia    Präs.    erscheinen.     Vgl.    z.  B.    altind.    snitd-s    gr. 


1)  S.  Osthoff  Zur  Gesch.  des  Perf.  im  Indogerm.  S.  111  ff.  552  f., 
Verf.  Morph.  Unters.  III  135.  Vgl.  auch  altsächs.  Part.  (je-Iibd  für 
*-liß  nach  dem  Prät.  libda  'lebte'  (Verf.  Griindr.  II  S.  1275),  lit. 
Part,  mäte.s  Gen.  mäczinsio  nach  dem  Prät.  macziaii  'sah'  (a.  0. 
S.  418).  Diese  formalen  Ang-Ieiclmng-en  sind  Analoga  zu  den  Neu- 
bildungen, die  in  urindogermanischer  Zeit  im  Bereich  der  mit  -{e)nf- 
imd  -meno-  gebildeten  Verbaladjektiva  stattfanden.  Denn  diese 
werden  niclit  von  Anfang  au  bei  allen  Arten  A'on  Präsens-  oder 
Aoriststännuen  vorhanden  gcAvesen  sein,  sondern  nur  bei  einer 
oder  einigen  -wenigen;  erst  nach  dem  Muster  dieser  Formen  schuf 
man  gleichartige  Formen  zu  andern  gleiclibedeutenden  Tempus- 
stämmen. 
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kXutöc  usw.  'von  dem  man  hört,  der  gerühmt  wird',  altind. 
sthitd-s  'stehend,  in  einem  Zustand  betindlich,  verweilend' 
g-r.  cTttTÖc  'stehend,  ruhend,  ohne  Beweg-iing-'  lat.  staUis  'stehend', 
altind.  srufd-s  g-r.  puTÖc  'fliessend',  a\tmd.  jnijifci-.s  'der  g-eehrt 
wird,  mit  Achtung  behandelt  wird,  in  Ehren  stehend'  suptä-s 
^schlafend,  ruhend',  gr.  üttotttoc  'gegen  den  man  Verdacht  hat, 
verdächtig'  und  'Verdacht  hegend,  argwöhnisch'  tXiitöc  'duldend', 
lat.  amatu.s  amafa  'der  geliebt  wird,  die  geliebt  wird,  Geliebter, 
Geliebte'  tacitus  mnbr.  tasez  'schweigend',  got.  paürsips 
'dürstend,  durstig'  wie  altind.  trsitd-s.  Ferner  ist  auch  all- 
gemeinindogermanisch und  niuss  deshalb  bei  der  Bestimmung 
der  Grundbedeutung  mit  berücksichtigt  werden  der  Sinn  der 
Fähigkeit  oder  Möglichkeit,  der  namentlich  oft  in  der  Ver- 
bindung unsrer  Formen  mit  der  Privativpartikel  altind.  a- 
an-  gr.  d-  dv-  usw.  und  mit  andern  negierenden  Partikeln 
hervortritt,  z.  B,  altind.  d-jita-s  'unverwelklich',  gr.  d-\uTOc 
'unlöslich',  lat.  in-vkfus  'unbesiegbar',  got.  un-afgähts  'unzu- 
gänglich', vgl.  auch  altir.  dl-hritlie  'importabilis' ^). 

Als  Grundbedeutung,  um  diesen  üblich  gewordenen  Aus- 
druck beizubehalten-),  lässt  sich  für  die  Verbaladjektive  auf 
-tos  kaum  etwas  anderes  angeben,  als  dass  durch  sie  eine 
Handlung  als  anhaftende  Eigenschaft  und  Merkmal  prädiziert 
wird,  übuup  puTov  ist  Wasser,  das  das  Merkmal  des  P^liessens 
hat,  an  dem  der  Vorgang  des  Fliessens  wahrgenommen  wird, 
also  fliessendes.  Lat.  Iiomo  pofus  und  lit.  zmogüs  girtas  be- 
deuten einen  Menschen,  dem  man  die  Handlung  des  Trinkens 
ansieht,   einen   trunkenen  3).     Eine  Speise,   au  der  der  Prozess 


1)  Vgl.  Andresen  Das  Part.  Prät.  für  den  Ausdruck  passiver 
Fähigkeit,  Zeitschr.  für  das  Gymiiasiahv.  X  804  f.,  Verf.  Grundriss 
TI  207  und  Iw.  Müllers  Handb.  11-'  97,  Ch.  E.  Bishop  Amer.  Journ. 
of  Philol.  VIII  191. 

2)  Die  Grundbedeutung  einer  Form  ist,  im  strengen  Sinne 
des  Wortes,  die,  welche  sie  zu  der  Zeit  hatte,  als  sie  zuallererst  ins 
Leben  trat.  Von  dieser  Grundbedeutung  kann  hier  nicht  die  Rede 
sein,  weil  die  Herkunft  des  Wortelementes  -to-  dunkel  ist.  Ich 
spreche  vielmehr  nur  von  dem  Anwendungsbereich,  der  durch  Ver- 
g'leichung  der  einzelsprachlichen  Gebrauchstypen  für  die  Zeit  der 
indogermanischen  Urgemeinschaft  zu  ermitteln  ist. 

3)  Unser  trunken  got.  drugkans  gehört  ebenfalls  hierher. 
Denn  sein  w-SufKx  und  das  entsprechende  altind.  -na-  standen  seit 
urindogermanischer  Zeit  mit  unserm  -to-  im  Austausch  und  hielt  in 
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des  Kdclicns  walirnchnibar  ist,  ist  eine  ^-ckoelite,  altiiul.  paldd-s 
gT.  ireTTTÖc  lat.  cocfus,  ein  Mensch,  an  dem  die  Handluni;-  des 
Schlag-ens,  Erschlag-ens  sichtbar  ist,  ist  ein  g-eschhig-ener,  er- 
schlagener, altind.  hatä-s  gr.  qpaTÖc.  Unvcrwelklich,  altind. 
(i-jU((-Sj  ist  etwas,  an  dem  sich  der  Vorgang  des  Wclkens 
nicht  zeigt;  sterblich,  '^morto-.s-  altind.  märta-s,  ist  einer,  der 
mit  dem  Merkmal  des  Sterbens  behaftet  ist,  so  dass  es  bei 
ihm  einmal  zmu  Sterben  konunt.  Dass  die  ^o-Adjektiva  so 
häutig  als  Synonyma  gerade  der  perfektischen  Partizipia  auf- 
treten, ist  daraus  zu  erklären,  dass  ein  Vorgang,  als  Eigen- 
schaft und  Charakterbegriff  gefasst,  gewöhnlich  zu  einem  ge- 
wissen Grade  als  abgeschlossen  erscheint. 

Wir  können,  indem  wir  uns  im  folgenden  speziell  zum 
Italischen  wenden,  den  Sinn  der  Möglichkeit  oder  Fähigkeit, 
mit  dem  unsre  Verbaladjektiva  auftreten,  beiseite  lassen,  weil 
diese  in  dieser  Funktion  eine  Angliederung  ans  Ver])alsystem 
nicht  erfuhren^  mit  ihr  überhaupt  nicht  aus  der  rein  nominalen 
Rolle  heraustraten.  Bei  der  Betrachtung  des  Anschlusses  ans 
Verbum  haben  wir  zuerst  ihre  Vermischung  mit  den  altindo- 
germanischeu  Partizipia,  dann  ihr  Eindringen  in  den  Bereich 
des  Verbum  finitum  in  der  Verbindung  mit  dem  Hilfsverbuni 
sum  ins  Auge  zu  fassen. 

5.  Am  frühesten  und  am  gründlichsten  machten  die  Ver- 
baladjektiva mit  -to-  dem  alten  medialpassivischen  Parti- 
zipium des  Perfekts,  wie  altind.  dadänd-s  gr.  bebofaevo-c, 
Konkurrenz.  Von  ihm  ist  in  der  Überlieferung  der  altitalischea 
Sprachen  nichts  mehr  zu  spüren,  imd  wir  dürfen  annehmen, 
dass  es  schon  in  uritalischer  Zeit  dem  Verbaladjektiv  völlig 
gewichen  war.  Um  ein  paar  Beispiele  für  den  Gebrauch  der 
#o-Formen  au  Stelle  der  urindogermanischeu  Partizipia  zu 
geben:  Plaut.  Cure.  220  nam  iam  quasi  sona  liene  einet us 
amhiilo,  Truc.  418  relictusne  ahs  te  vivamf,  Men.  991  sed 
metiio  ne  sero  veniam  depug netto  proelio]  umbr.  inscr. 
min.   1    (Bücheier  Umbrica   p.  172)   ager  emps   et   termna» 


seiner  syntaktischen  f^ntwifklung-  mit  ihm  in  jeder  Kichtiiiig-  glei- 
chen Schritt.  Da  im  Italischen  dieses  ;z -Suffix,  soweit  es  sich  um 
den  Übergang"  von  Adjektiva  zu  Partizipia  handelt,  vom  Suffix  -to- 
schon  in  vorhistorischen  Zeiten  völlig  verdrängt  Avorden  ist,  sa 
berücksichtigen  wir  es  in  dieser  Untersuchung  nicht  weiter. 
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oht  C.  V.  Vlsthüe  'ag-er  emptus  et  terniinatns  aiictoritate  C. 
Vistinii  V.  tV,  pälig'ii.  Zvetaieff  Iiiscr.  It.  inf.  n.  14  ecuf  incubat 
cai^nar  oisa   aetate  'liic  incubat  senex  coiisumpta  aetate'. 

Die  Verdräng-ung-  ging  durch  die  Stufe  eines  Promiskue- 
gebrauches  vor  sich.  Das  Italische  stand  einmal  auf  derselben 
Stufe,  auf  der  wir  in  historischer  Zeit  die  altindische  Sprache 
finden.  Delbrück  Altiud.  Syntax  379  sagt,  nachdem  er  das 
Part.  Perf.  ]\Ied.  Pass.  wie  in  Rigv.  I  125,  4  lipa  ksaranfi 
siiidhavö  mayöhhiwa  ij  ä  n  ä  ca  yaksydmänq  ca  '  die  erquicken- 
den Ströme  flicssen  herbei  zu  dem,  der  geopfert  hat,  und  zu 
dem,  der  opfern  wird'  besprochen  hat,  folgendes:  "In  diesem 
präteritalen  Sinne  berührt  es  sich  nahe  mit  dem  Part,  auf  td. 
Man  kann  z.  B.  als  wesentlich  gleichbedeutend,  wenn  auch 
hier  und  da  noch  die  ursprüngliche  Verschiedenheit  empfunden 
werden  mag- ,  ansehen :  tcltrpänd  und  trptd ,  tclfrsdnd  und 
tfsitd  .  .  .  Besonders  decken  sich  die  beiden  Part.,  wenn  das 
auf  and  passivische  Bedeutung-  hat,  was  nicht  selten  ist,  z.  B.: 
jagrasänd  und  grasitd,  yemänd  und  yatd  .  .  .''.  Da  das  ur- 
indogerm.  Partizipium  immer  auch  rein  adjektivischer  Funktion 
fähig-  blieb  —  wie  ja  jedes  Partizipium  in  allen  Sprachen  zu 
rein  nominaler  IS'atur  zurückgeführt  werden  konnte  und  kann — , 
so  kamen  die  beiderseitigen  Formen  im  Italischen,  wie  im 
Indischen,  zuerst  in  Austausch  in  Sätzen  wie  litfera  scripta 
mauet  'der  geschriebene  Buchstabe  bleibt',  Plaut.  Bacch.  767 
tarn  frictum  ego  illum  redclam,  quam  fricftimsf  cicer, 
umbr.  Via  28  persei  .  .  .  tuer  perscler  virsefo  avirsefo  vas 
est  'si^) . . .  tui  sacrificii  visum  invisum  vitium  est'.  Diese  partielle 
Übereinstimmung-  führte  dann  dazu,  dass  die  ^o- Formen  auch 
echi  partizipial  d.  h.  so  g-ebraucht  wurden,  dass  sie  die  Hand- 
lung in  bestimmter  zeitlicher  Begrenzung  gegenüber  der  Handlung* 
der  übergeordneten  Verbalform  erscheinen  Hessen.  Schliesslich 
Hess  man  die  alten  Formen  des  Part.  Perf.  Med.  Pass.  als  über- 
flüssig- ganz  fallen. 

In  geringerem  Umfang  wurde  unser  Verbaladjektiv  Stell- 
vertreter des  alten,  mit  dem  Suffix  -ues-  -us-  gebildeten 
aktivischen  Partizipium  des  Perfekts  in  dessen  echt 
partizipialem  Gebrauch. 


1)  Diese  Übersetzung-  von  persei  werde  ich  unten  (§  35)  recht- 
fertigen. 
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Die  akt.  Partizipialtbmi  hielt  sich  läiiner  als  die  medial- 
])assivische.  Sic  erscheint  noch  im  Uniln'isch-Oskischen  in  der 
Znsaiiniienset/.nnn-  mit  einer  Form  der  Wurzel  es-  'auv  Bildung- 
des  Futurnm  exactmn,  wie  und)r.  dersicusf  'dixerit'  ot^k.  fefd cii st 
'fccerit',  und  in  nominaler  Geltung-  in  osk.  s-ipus  'scitus,  scieus, 
callidus,  acutus'  (Verf.  Gruudriss  II  8.  417.  li^41  f.  1269,  Ber. 
d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1893  S.  137  tl'.,  Bronisch  Die  osk.  i-  und 
e- Vokale  8.  192  f.).  Aber  anch  sie  mag-  als  lebendig-cs  Glied 
des  Verbalsystems  bereits  in  der  gemeinitalischen  Periode  ab- 
gestorben sein. 

In  nominaler  Geltung  ist  das  fo-Adjektiv  häutig  als  Kon- 
kurrent dieses  Partizipiums  zu  finden.  Z.  B.  lat.  cenatiis  'wer 
gegessen  hat',  Gegensatz  zu  iemnus  (zu  ceno);  als  uritalisch 
erwiesen  durch  die  Stelle  der  iguv.  Tafeln  Va  "22  et  ape 
frater  sersnatur  furent  'et  ubi  fratres  cenati  erunt'.  Ferner 
concretus  (zu  concresco),  occasus  (zu  occido),  discessus  (zu 
discedo)  usw.  S.  Draeger  Hist.  Synt.  I-  151  ff.,  Kühner  Ausführl. 
Grannn.  II  71  ff.  Aus  dem  Oskischen  stellt  sich  das  dem  lat. 
aktivischen  kiratus  entsprechende  deiratnns  (zu  deivaid  'iuret' 
deivatud  imper. 'iurato'  deivast  'iurabit')  hierher:  pous  foufo 
deivatuus  fanginom  deicans  'ut  populus  iurati  sententiam 
dicant'  (Zvetaieff  Inscr.  It.  inf.  n.  231,  9)^). 

Im  echt  partizipialen  Gebrauch  hat  man  solche  fo-Formen 
z.  B.  in  folgenden  Stellen.  Cic.  pro  Dei.  15,  42  fecuni  se 
fuisse,  cum  illa  munera  Inspexlsses  cenatus.  Ibid.  7,  20  Quid 
Igitur  causae  excogitarl  potest,  cur  fe  Jautum  voluerit,  cena- 
tum  noluerit  occidere.^  (kurz  vorher,  in  §  19,  Ät  eodem  te, 
cum  cenavisses,  reditumm  dixeras).  Vell.  2,  29,  1  privatis  ut 
opihus  Ha  consiliis  magna  aus  tos  magnifceque  conata  ex- 
secufus  .  .  .  contraxit  exercifum.  Verg.  Aen.  5,  332  vesfigla 
presso  I  haud  tenuit  tituh  at  a  solo  ( wankend  geworden '). 
Cic.  ad  fam.  XVI  21,  2  cum  omiiia  mea  causa  velles  mihi 
successa.   Claud.  Quadrigar.  bei  Prise.  IX  (II  p.  484  H.)  ?mdtis 


1)  Ist  die  überlieferte  Sehreibung-  der  Form  richtig-,  so  hat 
mau  mit  Bueic  Der  Vokalismus  der  osk.  Sprache  S.  3(>.  127.  196  hiv/ai- 
nehineii,  dass  das  adjektivische  deirato-  nach  der  Analogie  von 
humuns  'homines'  substantiviert  worden  sei.  Kirchhott"  (Das  Stadt- 
recht von  Bantia  S.  51  f.  79),  dem  sich  von  Planta  anschüesst  (Gram- 
matik der  osk.-umbr.  Dial.  S.  118),  ändert  die  Form  in  deivatus, 
Breal  (Mem.  de  la  Soc.  de  ling-u.  IV  388)  in  deivatuus. 
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utrbnque  inferitis.  Cael.  Antip.  ibid.  custodihua  discessis 
mulfi  interficiuntur.  Dass  diese  Gebrauchsweise  iiicbt  sehr  häutig- 
ist, erklärt  sich  daraus,  dass  man  das  zu  den  transitiven  Aktiva 
gehürig-e  Verbaladjektiv  auf  -tos  als  echtes  Partizipium  fast 
nur  passivisch  gebrauchte.  Dies  Hess  auch  bei  den  intransitiven 
Aktiva  ihre  Verwendung  als  Participium  coniunctuni  und  ab- 
solutuni  nicht  recht  aufkommen. 

6.  Unsere  Verbaladjektiva  entsprachen  als  Partizi})ia  nicht 
nur  den  griechischen  Partizipia  Perf.,  sondern  auch  den 
Participia  Aor.,  und  zwar  in  einer  doppelten  Beziehung. 

1.  Zunächst  in  dem  Fall,  wo  im  Griechischen  die  Hand- 
lung- des  Partizipiums  gegenüber  der  Handlung  der  über- 
geordneten Verbalform  als  vergangen  erscheint ,  wie  B  35 
ujc  dpa  qpuuvricac  (locutus)  direßriceTO,  tt  1U6  ßouXoi)nr|V  k'  ev 
€|Lioici  KaraKidiuevoc  (occisus)  laeY^poici  j  xeOvdpev.  Vgl.  Terent. 
Heaut.  Tim.  118  dam  me  profectus  menses  fris  übest, 
Caes.  Bell.  civ.  3,  67,  4  celeriter  agcjressus  Pompeianos  ex 
vallo  deturhavit,  Eutr.  (5,  22  Caesar  Alexandria  potitus 
regnum  CJeopatrae  dedit,  Liv.  6,  42,  5  T.  Manlius  Torquatus 
Gallum  .  .  .  in  conspectu  duorum  exercituuni  caesum  torque 
spoliavit.  Da  aucli  das  Italische  einmal  den  Aorist  besass, 
da  dieser  zum  Teil  sogar  noch  in  die  historische  Zeit  der 
lateinischen  Öprachentwicklung  als  ein  von  den  andern  Tem- 
pora formal  und  syntaktisch  unterschiedenes  Tempus  hinein- 
ragt (z.  B.  faxo  faxim),  so  entsteht  die  Frage,  ob  nicht  dieser 
Gebrauch  zum  Teil  auf  eine  Vermischung  zurückzuführen  sei, 
die  in  uritalischer  Zeit  zwischen  den  damals  noch  lebendigen 
aorisiischen  Partizipien  und  unsern  Adjektiven  auf  -tos  statt- 
gefunden hatte.  ]Mit  der  Verschmelzung  des  gesamten  Aoristes 
mit  dem  Perfekt  wäre  dann  auch  der  unterschied  eines  per- 
fektischen und  eines  aoristischen  fo -Partizips  in  AVegfall 
gekommen. 

Diese  Auffassung  scheint  mir  jedoch  mit  Rücksicht  auf  die 
ursprüngliche  Xatur  unsrer  Verbaladjektiva  und  auf  das  Wesen 
der  aoristeu  Aktionsart  unannehmbar.  Ich  meine,  der  in  Rede 
stehende  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  war  ebenso  erst 
eine  Konsequenz  davon,  dass  das  altindogermanische  Peifekt 
zum  Perfectum  historicum  wurde,  wie  z.  B.  die  Verwendung 
von  profectus  sum  im  Sinne  von  eTTopeuOriv. 
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2.  Ein  niidrer  (Icljvaucli  des  Part.  Aor.,  der  im  Lateiui- 
selieii  seine  Pnrallele  liat,  ist  der  in  Sätzen  wie  E  98  Kai  ßdX' 
erraiccovTa  tuxwv  Katd  beHiov  a)|uov  'er  sclioss  ilin  und  traf 
ihn  (dabei)  an  der  reehten  Schulter',  Z  217  geivic'  evi  }.iejä- 
poiciv  eeiKOCiv  i\}JLUT'  epüHac  'er  bewirtete  ihn  und  behielt  ihn 
20  Tage  bei  sich',  uu  200  oux  lijc  Tuvbapeou  Koupri  külku  luiicato 
€pYa  !  Koupibiov  KTeivaca  ttöciv,  Thuk.  6,  4  execi  be  e-fTUTaxa 
OKTLU  Kai  eKaiöv  luetd  xfiv  cqpexepav  oikiciv  reXujoi  'AKpa^avia 
ujKicav,  triv  |iiev  ttöXiv  otto  tou  'AKpdYavxoc  TTOxa|L.iou  övo- 
judcavxec,  oiKicxdc  be  TTOirjcavxec  'Apicxovouv  Kai  TTucxiXov, 
vö|ui)aa  be  xd  reXuüuuv  bövxec.  Hier  war  die  Handlung-  des 
Partizipiums  nicht  gegenüber  der  der  regierenden  Verbalform 
vergangen,  sondern  das  Zeitverhältnis  zwischen  den  beiden 
Handlungen  war  grammatisch  ebenso  unbestimmt,  wie  wenn 
etwa  ßdXe,  exuxe  be  usw.  gesagt  wäre.  Nur  das  Verhältnis 
der  beiden  Vorgänge  zur  Zeit  des  Sprechenden  war  fixiert: 
war  das  regierende  Verbum  ein  Präteritum,  wie  in  den  an- 
geführten Beispielen,  so  w^ar  auch  für  das  zu  ihm  gelKirige 
Partizip  die  Zeit  im  Verhältnis  zur  Zeit  des  Erzählenden  als 
Präteritum  bestimmt.  Gewöhnlich  gehörten  die  durch  die 
beiden  Verba  ausgedrückten  Handlungen  in  der  Weise  zu  dem- 
selben Geschehnis,  dass  das  eine  dieses  im  allgemeinen,  das 
andere  eine  besondere  Seite  von  ihm  darstellte. 

Im  Lateinischen  finden  sich  in  dieser  Weise  die  /o-Parti- 
zipia  aller  Genera  verwendet,  z.  B.  Pass.  caems,  Akt.  enixus 
{enitor),  Akt.  aiisus  (audeo).  Verg.  Aen.  3,  327  Nos,  patria 
incensa,  diversa  per  aeqiiora  vectae,  \  sfirpis  AchiUeae  fastus 
iuvenemque  superhum  \  servitlo  enixae  tulimus  'ich  (Andro- 
mache)  hal)e  den  Hochmut  des  Neoptolemos  erfahren,  indem 
ich  als  Sklavin  ^Mutter  (eines  Sohnes  des  Siegers)  geworden 
bin'.  Hör.  Sat.  1,  2,  66  Poenas  dedit  nsqne  superque  quam 
safis  est,  jmgnis  caesus  ferroqiie  petitus.  Liv.  2,  36,  1 
Instaiwandi  haec  causa  fuerat:  ludis  mane  servurn  quidam 
pater  familiae,  nondum  commlsso  spedacido,  sid^  furca 
caesum  media  egerat  circo  'indem  der  Sklave  dabei  ge- 
geisselt   wurde' i).    Justin.  4,  3,  1    Urbem   cum  coniugibus  et 


1)  Cicero,  der  dieselbe  Geschichte  erzählt,  sagt  (de  div.  1  26 
§  .55)  cum  iam  populus  consedissef,  servu.s  per  cireum,  cum  nryis 
caederetur,  furcam  ferens  ductus  est.  Aber  Macrobius  gebraucht, 


i 
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liberis  sociorum  occupavere,  ausi  facinus  nulU  fi/rmmo  com- 
parandum.  Cic.  Lael.  21,  100  amare  autem  nihil  est  aliud 
nisi  eum  ipsum  diligere,  quem  ames,  nulla  indigentia,  nulla 
utiUfafe  quaesita.  Caes.  bell.  Gall.  5,  11,  6  In  Ms  rebus  cir- 
citer  dies  decem  consumit,  ne  nocturnis  quidem  temporihus 
ad  laborem  intermissis.  Ibid.  4,  10,  4  Rhenus,  uhi  Oceano 
appropinquavit,  in  plures  defluit  partes,  multis  ingentihus- 
que  insulis  effectis.  Liv.  1,  34,  2  An'uns  prior  quam  pater 
moritur,  uxore  gravida  relicta.  Id.  21,  37,  4  Quadriduum 
circa  rupem  consumptum,  iumentis prope  fame  ahsumptis. 
Wie  wenig  bei  diesem  Gebrauch  unsrer  Pavtizipia  das  zwischen 
ihnen  und  dem  Hauptverbum  bestehende  Zeitverliältnis  in  be- 
tracht  kommt,  sieht  man  daraus,  dass  die  Handlung-  des  Parti- 
zipium zuweilen  etwas  auf  die  Handlung;  der  regierenden 
Verbalform  folgendes  war,  z.B.:  Verg.  Aen.  9,  565  Quaesitiim 
aut  matri  multis  halatibus  agnum  ;  Martins  a  stahulis  raptiit 
lupus  'der  Wolf  raubt  das  Lamm,  das  darauf  von  der  Mutter 
gesucht  wird';  ibid.  1,  708  Nee  non  et  Tyrii  per  limina  laeta 
frequentes  \  convenere,  toris  iussi  discumbere  pictis '^  Tac. 
Hist.  4,  34  JEx  quibus  unus,  egregium  facinus  atisus,  clara 
voce  gesta  patefecit,  confossus  ilico  a  Germanis.  Vgl. 
F.  H.  Kämpf  Über  den  aoristischeu  Gebrauch  des  Particips  der 
griech.  Aoriste  und  des  Participii  perfeeti  der  lat.  Verba  passiva, 
neutro-passiva  und  deponentia  (Progr.  von  Neu-Ruppin  1861) 
S.  24  fP.,  Draeger  H.  S.  IP  776  ff.  793  ff.,  Kühner  Ausf.  Gramm. 
II  583  f.  Ob  diese  Gebrauchsweise  auch  schon  im  archaischen 
Latein  bestand,  ist  zweifelhaft.  Was  Tamnielin  De  participiis 
priscae  latinitatis  quaestiones  syntacticae  (Helsingfors  1889) 
p.  134  —  vgl.  p.  140  —  hierher  zieht,  wie  Ter.  Andr.  412  Erus 
me  relictis  rebus  iussit  Pamphilum  observare,  quid  ageret 
de  nuptiis  kann  auch  anders  aufgefasst  werden. 

Mögen  Ansätze  zu  dieser  Verwendung  der  fo-Formen 
schon  im  vorklassischen  Latein  wahrzunehmen  sein  oder  nicht, 
jedenfalls  haben  wir  es  auch  hier  mit  einer  Neuerung  des 
Latein  zu  thun,  die  erst  aufkommen  konnte,  nachdem  das 
alte   einfache  Perfekt   zu   seiner  ursprünglichen  Bedeutung  als 


wie  Livius,  dass  to-Partizipium  (Sat.  1,  11,  3):  serviwi  suum  ver- 
heratum  patihidoqiLe  constrictum  ante  spectaculi  commissionem 
per  circum  egit.    Draeg'er  H.  S.  II-  S.  793. 


lÜO  K.i  rl  Bmiii-ina  im, 

Port'cctuiu  iiraoseiis  die  als  Pcrtectinii  liistorieuni  liiir/uorworbeu 
hatte.  Dass  hei  den  augusteischen  Dichtern  und  den  naeh- 
khissisehen  Schriftstellern  griechischer  Einfluss  im  Spiele  war, 
ist  sehr  wahrscheinlich.  Doch  hat  man  hier,  wie  sonst  ge- 
wöhnlich, unter  Gräzismus  nicht  zu  verstehen,  dass  der  lateini- 
schen Si)rache  etAvas  ihr  von  Haus  aus  völlig  fremdes  auf- 
ge])fropft  wurde,  sondern  es  wurde  nur  ein  seinem  Ursprung 
nach  echt  einheimischer  Anwendungstypus,  weil  er  im  Griechi- 
schen ein  von  den  Römern  empfundenes  Analogon  hatte,  nach 
diesem  ausländischen  Muster  weiter  ausgebildet. 

Hierzu  ist  noch  zu  bemerken:  wie  das  Partizipium  auf 
-tif-s  im  aoristischeu  Siune  nicht  bloss  dann  gebraucht  wurde, 
wenn  die  durch  es  ausgedrückte  Handlung  der  Handlung  des 
übergeordneten  Verlmnis  vorausging,  so  setzte  mau  auch  das 
präseutisclie  Partizipium  auf  -ns  nicht  bloss  dann,  Avenn  seine 
Handlung  mit  der  des  regierenden  Verbunis  gleichzeitig  Avar. 
Z.  1).  Sallust  Jug.  113,  1  Maec  Maurus  secum  Ipse  diu  voh-e7is 
tandein  promisit.  Dieselbe  Gebrauchsdoppelheit  desselben  l^arti- 
zips  hatte  bekanntlich  auch  wieder  das  Griechische.  Und  auch 
hier  ist  es,  um  das  V(u-handensein  dieses  Gebrauchs  im  Lateini- 
schen zu  verstehen,  nicht  nötig  anzunehmen,  er  sei  als  etAA'as 
fremdartiges  aus  der  griechischen  Sprache  herübergekommen. 
Vgl.  Draeger  H.  S.  II-  773  f.,  Tammelin  a.  0.  p.  6sqq.  18  sq. 
22  sq.,  Paul  Princip.  der  Sprachgesch.-  S.  230. 

7.  Unsere  Verbaladjektiva,  namentlich  die  von  uns  akti- 
viscli  zu  übersetzenden,  linden  sich  endlich  im  Lateinischen 
auch  so  gebraucht,  dass  sie  als  Konkurrenten  der  ])räsen- 
tischen  Partizipia  erscheinen. 

Als  eigentliche  Partizipia  kann  man  in  diesem  Falle  nur 
Formen  l)ezeichnen,  die  daneben  in  Verbindung  mit  sum  den 
perfektischen  Teil  des  Verbuni  tinitum  bildeten.  Es  sind  solche 
Avie  confisus  'vertrauend'  diffisiis  'mistrauend'  zu  confdo 
diffido,  solche  Avie  rahis  'meinend'  zu  reor  und  solche  wie 
laudatu.i  'der  gelobt  Avird'  zu  Imido.  Cic.  ])ro  Mur.  30,  63 
Fafeor  enim,  Cato,  me  quoque  in  adulescentia,  diffisiim 
ingenio  nieo,  quaesisne  adiiimenta  doctrinae.  Sali.  Cat.  55,  1 
Consul  optunium  factu  ratus  noctem,  quae  instcdmt,  ante- 
capere,  ne  quid  eo  spatio  novaretur,  III  viros  quae  suppli- 
cium postulahat  parare  iuhet.    Caes.  bell.  Gall.  7,  11,  ü  Quod 
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oppidum  Cenahum  pon.'i  fJunilufs  Ligeris  conf ingehat ,  veritus, 
ne  noctu  ex  oppido  profuge)'ent,  diias  leglones  in  arniis  ex- 
cubare  iuhet.  Ibid.  b,  7,  2  Itaque  dies  circiter  A'A'T'  in  eo 
loco  commoratus  .  .  .  dahcd  operam,  ut  in  officio  Dumnori- 
gem  confineret.  Sali.  Jug-.  32,  2  Dum  Jiaec  Romae  gernntur, 
qui  in  Numidia  relicti  a  Bestia  exercitu  praeercmf,  seciitl 
morem  iniperaforis  siii  pluruma  et  fiagifiosissnina  facinora 
fecere. 

Draeg-er  H.  S.  II-  776  niul  Sclimalz  I.  ^lüllers  Handbucli 
11^  4.38  beliaiipteu,  diese  Anwendung-  finde  sich  noch  nicht  in 
vorklassischer  Zeit.  Hiergegen  wendet  sich  mit  Recht  Tamnielin 
a.  0.  p.  37.  44.  46.  1.55.  Gestützt  auf  Stellen  wie  Plaut.  Asin.  640 
Eadem  istac  opera  suafiust  cotiplexos  fahtdari  (complexus- 
=  complectens  'umfasst  haltend'),  Ter.  Eun.  64  Ef  quod  nunc 
tute  tecum  iratus  cogitas  (iratus  =  irascens  'zürnend'),  sagt 
er:  'Xnlla  est  discrepantia  inter  Plauti  nsuni  et  posteriorum 
scriptorum.  In  ea  tantuni  re  diflferunt,  quod  sunt  haec  exempla 
apud  ])riscos  scriptores  admodnni  panca,  apud  posteriores  vero 
frequentiora". 

Die  landläufige  Erklärung,  die  präsentische  Bedeutung- 
sei durch  das  Fehlen  des  medialpassivischen  Partizipiums  (vgl. 
gr.  (p6p6|uevoc)  veranlasst,  ist  verkehrt.  Wenn  Formen  wie 
rei'itus  secutus  nicht  schon  in  sich  selbst  das  Zeug  haften  die 
Rolle  als  Parfizi})ium  Präs.  zu  übernehmen,  so  hätte  man 
zu  verens  sequens  gegriffen.  Ausserdem  kann  jener  Grund  für 
confi.sus  garisu.s  u.  dgl.  überall  nicht  angeführt  werden,  weil 
die  betreffenden  Verba  aktive  Flexion  im  Präsens  hatten  i). 

Vielmehr  müssen  wir  auf  die  alte  nominale  Natur  unserer 
Adjektiva  zurückgehen.  Die  Grenze  zwischen  Partizipium  und 
Adjekfivum  wurde  nie  eine  feste,  sie  konnte  fortwährend 
nach  beiden  Richtungen  hin  überschritten  werden.  Als  Ad- 
jektiva hatten  die  Formen  keine  temporal  begrenzte  Bedeutung, 
sie  erschienen  in  diesem  Falle  dem  Sprachgefühl  oft  eher  einem 
Participium  praesentis  verwandt  als  einem  Participium  per- 
fecti,  und  daraufhin  konnten  sie  mit  präsenfischer  Bedeutung 
die  verbale  Konsfruktionsweise  bek(nnmen. 


1)  Ich  erwähne  dies  wegen  Deecke  Erläuterung-eu  zur  latein. 
Schiilgrammatik  S.  390,  wo  sich  jene  Deutung-  ebenfalls  findet  und 
unter  den  Beispielen  ausdrücklicli  (javisus,  nu,sus,  fisus-  confisus 
difflsus  genannt  werden. 


IUI*  Karl   15  rüg  in  an  11, 

Ks  staiul  also  eiinnal  /.  B.  palafiix  im  Sinne  von  'umlier- 
sc'lnvoifemr  nobcn  pahins,  veritn.s  im  Sinne  von  'liirehtsam, 
tiii-elitend'  neben  rerens,  wie  das  dem  Verbalsystem  von  taceo 
niennils  inkorporierte  tacifus  'selnveigsam,  scliweig-cnd '  nel)en 
tacens.  Man  sag-tc  z.  B.  Ntafroiiae  tacitae  spectent,  tacifae 
videanf  (umbr.  tasez  pesnimu  'taeitiis  precaniino'),  77ie 
facito,  wo  tdcitus  nicht  verbaler  war  als  jedes  beliebige  echte 
Adjektivuni  in  gleicher  Stellung;  denn  z.  B.  der  angeführte 
Ablativus  absolutus  verhielt  sich  zu  me  tacenfe  nicht  anders 
als  nie  vivo  zu  me  vivente.  Dagegen  war  uulateinisch  hinic 
rem  tacitus  (wie  haue  rem  tacens),  während  man  morem  se- 
<:utus  u.  dgl.  bildete.  Andere,  mit  tacitus  zu  vergleichende 
Formen  waren  cautus  neben  cavens,  maestus  neben  maerens. 

Dieser  Unterschied  erklärt  sich  daraus,  dass  neben  secutus 
das  wie  sequor  als  Form  des  Yerbum  finitum  fungierende 
secutus  sunt  stand,  hingegen  neben  tacitus  ein  dem  Verbal- 
system von  taceo  angehöriges  tacitus  sum  fehlte. 

Die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  wird  durch  die  ver- 
wandten Sprachen  bestätigt.  Im  Griechischen  haben  wir  Ver))al- 
adjektiva  wie  puröc  'fliessend'  neben  peujv,  cuveiöc  'verstehend' 
neben  cuvieic,  XuußriToc  'beschimpfend'  neben  Xuußdj)uevoc.  Im 
Altindischen  z.  1).  dhrsitd-s  'kühnlich,  in  mutiger  Stimmung 
betindlich'  neben  dhrsdnt-,  hhitd-s  'sich  fürchtend'  neben 
hibhyat-  und  hhäyamäna-s,  s.  Benfey  Vollständige  Grammatik 
der  Sanskritsprache  414. 

Ebenso  ist  bei  passiver  Bedeutung  die  Funktion  als  '  Part. 
Fräs.'  aus  der  nominalen  Natur  zu  erklären.  Man  vergleiche 
z.  B.  vir  laudatus  'der  gepriesen  wird'  (Cic.  ad  fam.  V  12,  7 
Placet  enim  Hector  ille  mihi  Naevianus,  qui  non  tantum 
'laudarV  se  htetatur,  sed  addit  etiam  '«  laudato  viro'),  fiJiiis 
tinice  amatus,  vir  ah  oninihus  contemptus,  regio  habifata, 
neben  denen  die  Perfekta  laudatus  sum  usw.  standen,  mit 
dem  rein  adjektivischen  inclutus  'über  den  gehört  wird,  über 
den  man  lu'irt'  (zu  clueo).  Dem  letzteren  entsprechen  ausser 
altind.  srutd-  gr.  kXutöc  usw.  altiudische  Verbaladjektiva  wie 
püjita-s  'der  geehrt  wird,  in  Ehren  steht'  (Benfey  a.  0.),  grie- 
chische wie  d-fttTTriTÖc  'der  geliebt  wird'  djuqpiKXucTOC  (dKir]) 
'der  umfiutet,  umspült  wird'  (Ch.  E.  Bishop  De  adiectivorum 
verbalium  -toc  terminatione  insignium  usu  Aeschyleo,  Lips. 
1889,  p.  24  sqq.)  und  deutsche  wie  geliebt  {geliebter). 
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8.  Wir  kommeu  zu  der  Verbindung  der  fo-Formen 
mit  sum  als  Vertreter  einfacher  Formen  des  Verbum  finitnni. 
Dieser  Entwiclilungsprozess  fand  in  den  wesentlichen  Zügen, 
wie  es  scheint,  schon  in  iiritalischer  Zeit  seinen  Abschlnss. 

In  urindogermanischer  Zeit  waren  die  prädikativen  Ver- 
knüpfungen unserer  Adjektiva  mit  einer  Form  von  es-  'sein' 
noch  in  keinem  Fall  von  andrer  Art  als  in  der  historischen 
Latinität  Ausdrücke  VTie  facifus  est  'ist  schweigsam',  futits 
erat  'war  sicher'.  Auf  dieser  Stufe  blieb  die  griechische 
Sprache  stehen.  Vgl.  z.  B.  Y  248  cxpeTTTri  be  yXujcc'  ecxi 
ßpOTUJv  'gewandt  ist  die  Zunge  der  Menschen'  (cipecpiu),  vp  239 
u)c  dpa  Tf|  dcTiacToc  lr\v  rröcic  eicopouuci;)  'war  ihr  erwünscht, 
willkommen'  (dcTrdZ^o.uai),  ß  365  TTfi  b'  eGeXeic  ievai  TToXXfiv  em 
Yttiav  j  luoOvoc  edjv  dYairriTÖc;  'der  du  einzig  geliebt  bist' 
(dYaTTuJ),  8oph.  Trach.  1159  e|uoi  y«P  H^  Trpöqpavxov  eK  Traipöc 
■TidXai  (TTpoqpaivuu).  Hier  wurde  zwar  selbstverständlich  eine 
engere  Beziehung  zu  den  entsprechenden  Verba  empfunden, 
so  dass  wir  diese  Formen  eben  als  Verbaladjektiva  zu  bezeich- 
nen haben,  al)er  syntaktisch  war  diese  Verbindung  keine  andre 
als  z.B.  in  A  42(3  diucpi  be  t'  UKpac  |  Kupiöv  eov  Kopucpoötai 
'indem  sie  (die  Woge)  gekrümmt,  gewölbt  ist'^). 

Dagegen  entwickelte  sich  ein  zusammengesetztes  Tempus 
in  der  ältesten  indischen  Sprache,  im  Germanischen  und  im 
Baltisch-Slavischen.  Bezüglich  der  Zeitstufe  war  dieses  Tempus 
durch  das  Tempus  des  Verbum  substantivum  bestimmt.  Z.  B. 
Rigv.  1,  82,  5  yuJvtäs  te  astu  ddhsina  utd  sarijäh  sata- 
Jcratö  'angespannt  sei  dein  rechts  und  dein  links  gehendes 
ßoss,  Indra',  3,  29,  1  dstlddm  (dstl  iddm)  adhhndnthanam 
dsti  prajänanq  hrtdm  'hier  ist  Reibholz,  hier  ist  Zunder 
bereitet',  3,  9,  3  yesC{  sakhije  dsi  .sritdh  'auf  deren  Freund- 
schaft du  dich  stützest,  gestützt  bist'  (vgl.  1,  75,  3),  Täitt. 
Sah.  2,  6,  9,  4  devänäm  vä  istd  devdtä  äsan7i,  dthägnir  nöd 
ajvcdat  'die  Gottheiten  waren  von  den  Göttern  verehrt,  aber 
Agni  lohte  nicht  auf.  Aus  dem  Gotischen  vgl.  z.  B.  gamelip 
ist  'Y^YPotTTiai,  es  steht  geschrieben',  aus  dem  Litauischen  jis 
iyrä)  prakeiMas  'er  ist  verflucht',  diirijs  uzdarijtos  hiwo  'die 
Thür  war  geschlossen',  aus  dem  Altkirchenslavischen  s^peth 
jesnib  'ich  bin  gefesselt',  beachq  shpeti  'sie  waren  gefesselt'. 

1)  Aristarch  schrieb  freilich  iöv  statt  eöv. 
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Dorselbo  ziisaiimieng'esetzte  Typus  nun  auch  im  i;-anzen 
italischen  Sprachg-ebiet;  er  blieb  im  Lateinischen  immer  Icljenrtig-. 
Lat.  }((cf((  (ilea  est  'der  Würfel  ist  g-eworfen';  defessus  sunt, 
'ich  bin  einiattet,  ermüdet';  dum  Sulla  in  alm  rebus  erat 
ocrupatus  ' beschäftig't  war'.  Umbr.  Via  15  hondra  esto  tudero, 
porsei  suhra  screihtor  sent  'infra  istos  tines,  qui  su])ra 
scripti  sunt',  VI  b  3  sve  neip  portust  issoc  pusel  suhra 
screhto  est  'si  nee  portaverit  ita  ut  sujira  scriptum  est', 
Ib  7  Inuk  nkar  i)ihaz  fnst  VIb  47  Eno  ocar  pilios 
fust  'Tunc  arx  piata  erit'.  Osk,  Zvetaietf  Inscr.  It.  inf. 
n.  2ol,  25  eizazunc  egmazum,  pas  exaiscen  lig'is  scrif- 
tas  set  'earuni  rerum,  (|uae  hisce  in  legibus  scriptae  sunt'. 
Die  nominale  Funktion  der  Form  auf  -to-s  zeigt  sicli  oft 
noch  deutlich  daran,  dass  bei  negativem  Ausdruck  ein  Kom- 
positum mit  der  Privativpartikel  in-,  und)r.-osk.  an-  gebildet 
wurde,  z.  B.  infecta  res  est  =  non  facta  res  est.  vgl.  osk. 
Zvetaieflf  n.  231,  2:i  pae  ancensto  fust. 

Zur  Zeit  als  die  einfache  Perfektform  mit  medialer 
Endung  noch  lebte,  unterschieden  die  Italiker  zwischen  dieser 
und  der  umsehreibenden  Ausdrucks^veisc  eine  Zeit  lang  el)enso 
wie  die  Attiker  zwischen  yeTP^TTTai,  beboKiai  und  YCTPWMMcvov 
ecTi  (Demosth.  22,  73.  24,  181)  bebo-f|uevov  ecTi  (Eur.  Herakl.  1, 
Andok.  1,  41,  Isokr.  14,  45).  Durch  die  letzteren  wurde  der 
Begriff  des  Bestehens  schärfer  betont.  Dann  wurden  beide  Aus- 
drücke gleichwertig.    Schliesslich  schwand  die  einfache  Form. 

\).  Im  Italischen  wurde  nun  die  periphrastische  Form 
auch  als  sogenanntes  Perfectum  historicum  oder  aoristisches 
Perfekt  benutzt,  iacta  alea  est  bedeutete  auch  'der  Würfel 
ist  geworfen  worden,  wurde  geworfen',  profectus  est  nicht 
bloss  'er  ist  fort',  sondern  auch  'er  reiste  fort',  confsus  est 
nicht  bloss  'er  hat  Vertrauen',  sondern  auch  'er  gewann  Ver- 
trauen', entsprechend  iacta  erat  auch  'war  geworfen  worden', 
iacta  erit  'wird  geworfen  worden  sein'  usav.  Im  ümbrisch- 
Oskischen  ist,  bei  der  Natur  des  Inhaltes  der  Inschriften,  von 
diesem  Gebrauch  wenig  zu  merken.  Vgl.  etwa  Iguv.  Taf.  Via  4G 
di  Grahovie,  orer  ose,  pirse  ocrem  Fisiem  pir  ort  am  est, 
toteme  lovinem  arsmor  dersecor  subator  sent,  pusi  neip 
heritu  'dive  Grabovi,  illis  (donis  sacriticalibus)  aucte,  si  (vgl. 
S.  95  Fussn.   1)   in  arce  Fisia  ignis  ortus   est   (entstanden  ist, 
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entstand),  in  iirbe  Igiivina  ritiis  debiti  (V)  omissi  sunt  (verab- 
säumt worden  sind,  verabsäumt  wurden),  pro  nibilo  dueito'; 
Via  7  sersi  pirsi  sesust,  pol  angla  aseriato  est,  erse  neip 
mugatu  nep  arsir  andersistu,  nersa  courtiist,  porsi  angla 
anseriato  iust.  sve  muieto  fust  ote  pisi  arsir  andersesust, 
disleraUnsust  'sede  si  (vgl.  a.  0.)  sederit  qui  oscines  obser- 
vatum  ibit,  tum  nee  muttito  uec  alius  intersidito,  donec  rever- 
terit  qui  oscines  observatum  ierit.  si  muttitum  erit  (wenn  ge- 
redet worden  sein  wird)  aut  quis  alius  intersederit,  irritum 
fecerit'.  Im  Oskiscben  steht  das  periphrastische  Perfekt  nir- 
g-euds  klar  aoristisch.  Man  kann  es  aber  z.  B.  in  der  Stelle 
Zvetaieff  Inscr.  It.  inf.  n.  136,  16  pai  teremenniü  ni[ü]ini- 
kad  I  tang'inüd  prüftüset  'quae  termina  communi  sen- 
tentia  probata  sunt'  aoristisch  auifassen.  Zu  diesen  dürftigen 
Anhaltspunkten  in  der  Überlieferung  dieser  Dialekte  kommt 
aber  folgendes  bestätigend  hinzu.  Die  umbrisch-oskische  Bil- 
dung des  aktivischen  sogen.  Futurum  exactum  beruhte,  Avie 
bereits  S.  96  bemerkt  wurde,  auf  einer  Verschmelzung  der  Form 
des  Noni.  Sing,  des  mit  Suffix  -ues-  -us-  gebildeten  Part.  Perf. 
Akt.  mit  einer  futurischen  Form  des  Verbum  substantivum.  Der 
Bedeutung  nach  stand  diese  Verbindung  ursprünglich  auf  der 
Stufe  der  griechischen  Umschreibungen  wie  KaiaKeKoviuc  ecxai 
'er  wird  als  Mörder  dastehen'.  Sie  bekam  aber  aoristische 
Funktion,  z.  B.  Iguv.  Taf.  Va  25  sve  mestru  kam  fratru 
Atiieriu,  pure  ulu  benurent,  prusikurent  rehte 
kuratu  eru,  e  r  e k  prüfe  si  'si  maior  pars  fratrum  Atie- 
dium,  qui  illo  venerint,  pronuntiaverint  recte  curatum  esse,  id 
probum  sit,  edv  tö  TtXeov  tujv  eraipoiv,  o'i  av  eKeice  eXGuuci, 
TTpoeiTTuuci',  osk.  Zvetaieff  a.  0.  n.  136,  42  ekkum  svai  pid 
Abellanüs  tribarakattuset  iük  tribarakkiuf  inim 
üittiuf  Ab  eil  an  lim  estud  'item  si  quid  Abellani  aedifica- 
verint,  id  aediticium  et  usus  Abellanorum  esto,  edv  xi  oi  'Aß. 
oiKoboiLiricuuci'.  Da  mm  zu  diesen  Formen  jene  Verbindungen 
wie  muieto  fust  das  Passivum  bildeten  —  man  beachte  jenes 
Nebeneinander  des  Passivs  und  Aktivs  sve  muieto  fust  ote 
pisi  arsir  andersesust  — ,  so  müssen  wir  schliessen,  dass 
auch  diese  passivische  Ausdrucksweise  aoristischen  Wert  an- 
genommen hatte. 

Wie  kamen  nun  die  umschreibenden  Ausdrücke  zu  ihrer 
aoristischen  Funktion  ? 

Indogermanische  Forschungen  V  2.  8 
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Unzweifelliat't  war  diese  Entwicklung-  durch  eine  Bedeu 
tung'sveränderung'  bewirkt,  die  die  einfaclien  urindogerm. 
rerfekttbrmen  ci'litten  hatten.  Vermutlicli  nahmen  diei^e  in 
uritalii^clier  Zeit  in  ähnlicher  Weise  wie  im  Arischen  und  Ger- 
manischen neben  ihrem  urs])rünglichen  Gebrauch  als  Perfectum 
praesens  die  Bedeutung-  eines  historischen  Tempus  an.  Dadurch 
kamen  sie  mit  den  urindogerm.  Aoristsystemen  in  engste  Be- 
rührung-, und  es  vollzog-  sich  nun  eine  Verschmelzung  der  beiden 
Tempussysteme,  die,  ebenfalls  bereits  in  uritalischer  Zeit  be- 
gonnen, in  der  Zeit  der  historischen  Latinität  noch  keinesweg-s 
ihren  Abschluss  erreicht  hatte  —  wie  die  lediglich  aoristischen 
Formen  wie  fa.ro  faxiin,  attigam  beweisen. 

Tonsus  .sum  war  zunächst  nur  Perfectum  praesens  wie 
totondi.  Engstens  mit  diesem  assoziiert,  musste  es  die  Be- 
deiitung-sverschiebnng-en  mitmachen,  die  dieses  erfuhr.  Es  bekam 
also  insbesondere  auch  die  speziell  aoristischen  Funktionen, 
die  den  Aktivformen  infolge  des  Synkretismus  der  beiden  Tem- 
pora zugeführt  wurden  (vgl.  Verfasser  Morpholog.  Untersuchungen 
III  33  ff.,  F.  Gramer  De  perfecti  coniunctivi  usu  potentiali, 
Marb.  1886,  p.  1  sqq.,  Wegener  Untersuchungen  über  die 
Grundfragen  des  Sprachlebens  S.  192  f.).  Dahin  gehören 
namentlich  folgende  Fälle  : 

1.  Indik.  Perf.  ^=  Indik.  Aor.  uath  jjosfquani,  uhi  u.  dgl. 
Sali.  Cat.  11,  7  Itaque  Jii  milltes,  postquam  victoriani  adepti 
sunt,  nihil  reliqui  victifi  fecere,  Cie.  Verr.  IT  1,  13  §  31  Simul 
ac  primum  ei  occasio  visa  est ,  .  .  .  consulem  .  .  .  deseruit, 
gleichwie  Plaut.  Bacch.  277  Postquam  aurum  ahstuJi imis, 
in  navem  conscendimus . 

2.  Konj.  Perf.  =  Konj.  Opt.  Aor.  in  adhortativer  und 
wünschender  Bedeutung.  Cic.  ad  Quint.  fr.  II  10  (12),  5  lo- 
cum  autem  illius  de  sua  egestate  ne  sis  aspernatus,  Liv. 
5,  53,  3  nee  id  mirati  sitis,  priusquam  quäle  sit  audieritis, 
gleichwie  Ennius  ann.  6  fr.  13  V.  200  nee  mi  pretium  dede- 
ritis,  Cic.  Parad.  V  3  §  41  we  dixeris.  Dieser  Gebranch  der 
perii)hrastischen  Formen  ist  sehr  selten  (Draeger  H.  S.  I^  S.  312). 

3.  Konj.  Perf.  =  Opt.  Aor.  als  Potentialis  der  Gegenwart 
oder  Zukunft.  Vell.  1,  18,  2  Neque  ego  hoc  magis  miratus 
sim,  Liv.  22,  59,  10  Ne  Uli  quidem  .  .  .  se  nohis  merito  prae- 
tulerint,  gl oriatique  sint,  in  se  plus  quam  in  nohismet 
praesidii  rei  imhlieae  esse   (hierher    \v()lil  auch  Liv.  22,  36,  1 
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Ädeo  et  numero  et  genere  copiarum  variant  micfores,  ut  vix 
quicquam  satis  certum  afßrmare  atisus  sim),  g-leichwie  Cic. 
Cato  m.  23,  82  Quo  quidem  me  proficiscentem  haud  seine  quis 
facile  yeti'üxerit  nee  tamqnam  PeJiam  recoxerit.  Auch 
dieser  Gebranch  der  umschreibenden  Formen  ist  selten  (Krüg-er 
Grammat.  der  hitein.  Sprache  S.  611). 

4.  Futur,  ex.  =  Konj.  Aor.  in  Bedingungssätzen.  Cato 
de  agri  cult.  5,  2  81  passus  erit,  dominus  hnpune  ne  sinat, 
esse,  Cic.  Tusc.  1,  43,  103  Verum  tarnen,  Crito,  si  me  adsequi 
potueris  mit  sicuM  nanctus  eris,  ut  tibi  videbitur,  sepeJito, 
id.  Yerr.  II  3,  62  §  145  in  illo,  nisi  res  manifesta  erit  ita 
adJata,  ut  responderi  nihil  possit,  vicimus.  Ein  Beispiel  fürs 
Aktiv  giebt  der  zweite  Satz.  Denselben  Gebrauch  der  zu- 
sammengesetzten Form  belegte  ich  S.  105  aus  dem  ümbrischen 
durch  sve  muieto  fust. 

10.  Wie  im  einzelnen  dieser  ganze  Prozess  verlief,  dar- 
über ist  nicht  mehr  ins  Klare  zu  kommen.  Denn  wir  wissen 
nicht,  ob  die  einfachen  medialpassivischen  Perfektformen,  deren 
Funktionen  auf  die  zusammeng-csetzteu  überg-ingen,  selbst  noch 
einen  Teil  der  syntaktischen  Neuerungen,  die  die  Aktivformen 
auf  italischem  Boden  erfuhren,  mit  diesen  zusammen  erlebten, 
und  in  welchem  Stadium  der  ganzen  syntaktischen  Entwick- 
lung die  Verbindung  mit  sum  den  Wert  einer  einfachen  Verbal- 
form erhielt. 

Nur  so  viel  Avage  ich  als  wahrscheinlich  hinzustellen, 
dass  von  den  einfachen  medialpassivischen  Formen  des  ge- 
samten Perfektsystems  die  Partizipialform ,  d.  h.  die  dem 
griech.  bebo|uevoc  entsprechende  Bildung-,  zuerst  vom  Schau- 
platz abtrat,  nachdem  das  Verbaladjektiv  (lat.  datus)  seine 
Eolle  übernommen  hatte,  und  dass  darauf  im  Verbum  finitum 
die  einfachen  Formen  und  die  aus  der  Verbindung-  dieses  Ad- 
jektivs mit  sum  bestehenden  eine  Zeit  lang-  g-leichwertig-  neben- 
einander herliefen.  Es  mag  alsdann  hier  in  gewissen  Partien 
die  periphrastisclie  Form  eher  zur  Alleinherrschaft  gekommen 
sein  als  in  andern,  so  dass  das  Tempussystem  eine  Zeit  lang 
ein  ähnliches  Aussehen  hatte  wie  das  entsprechende  des  at- 
tischen Dialektes:  Indik.  YeTpa^MCti  TeTP«MJai  usw.,  doch  auch 
-feTPCM^evoc  ei|ui  usw.  ( J.  La  Roche  Ikiträge  zur  griechischen 
Gramm.  I  171  f.),    aber    nur  YeTPC^MM^voi  eici    und   YeTPCtMM^voi 
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iicav  (vor  400  v.  Chr.  auch  noch  '{ejpäcpuTai  und  i'fejpücpaxo)^), 
Coiij.  T€Tpa|U)iievoc  uu,  Opt.  YeTpaMl^evoc  eirjv.  Dass  die  1.  Sing-. 
Inilik.  Perl",  zu  den  Formen  gehörte,  die  zuletzt  aus  dem  me- 
dialpassivisehen  System  wiclien,  darf  wohl  daraus  geschlossen 
werden,  dass  sie  sich  in  die  historische  Latinität  hinein  in 
alvtivischcr  Bedeutung-  erhielt  {tutucU  decli  =  altind.  tutude 
dade).  Sie  muss  von  De])onentia  auf  die  Aktiva  ilbergeg-ang;en 
sein.  Die  Brücke  bildeten  vermutlich  eine  Anzahl  von  Verba, 
bei  denen  reflexive  Bedeutung-  von  uralter  Zeit  her  sowohl  den 
Medial-  als  auch  den  Aktivformen  eig-nete,  wie  vertor  und 
verto  'ich  mache  eine  Wendung,  wende  mich'  (vg-1.  revertor, 
Perf.  reverti)-),  niufor  und  mufo  'ich  ändere  mich,  wechsle', 
lavor  und  lavo  'ich  wasche  mich,  bade  mich,  bade'  (Draeg-er 
H.  S.  12  140  f.,  Kühner  Ausf.  Gramm.  II  67  f.)  3). 

Dass  die  Verbaladjektiva  auf  -tos  in  uritalischer  Zeit 
auch  Stellvertreter  des  Part.  Perf.  Akt.  wurden,  sahen  wir 
S.  96.  Hierauf  beruhten  die  periphrastischeu  aktiven  Perfekta 
des  Lateinischen  wie  fisus  sum,  ausus  siim  und  das  umbr. 
sersnatur  furent  'ceuati  erunt,  cenaverint',  falls  wir  an- 
nehmen dürfen,  dass  im  Umbrischen  das  zug-ehörig-e  Präsens, 
entsprechend  dem  lat.  ceno,  aktive,  nicht  mediale  Flexion 
hatte.  Die  Entwicklung-  der  Tempusbedeutung-  war  hier  die- 
selbe wie  bei  den  zu  Media  und  zu  Passiva  gehörig-en  um- 
schreibenden Formen.  Ob  aber  bei  den  betretienden  Verba 
oder  l)ei  einem  Teil  derselben  im  Perfektsystem  der  zusammen- 
gesetzte Ausdruck  für  die  einfache  Verbalform  schon  in  der 
Zeit  der  italischen  Urgemeinschaft  Platz  gegriifen  hat,  muss 
dahin    gestellt    bleiben.      Auf   die    Übereinstimmung   zwischen 


1)  Dass  in  der  lebendig-en  Sprache  die  Ausg-äng-e  -arai  -axo 
um  400  V.  Chr.  aixsstarben,  ist  aus  den  Inschriften  zu  schliesseii 
(Meisterhans  Gramm,  d.  att.  Inschr.^  S.  131).  In  der  Schriftsprache 
fristeten  sie  nocli  Jahrlmnderte  darüber  hinaus  ein  künstliches 
Dasein  (vg-1.  La  Roche  a.  0.  S.  218  f.). 

2)  Vgl.  altind.  värtati  =  vdrtaU,  Rig-v.  1,  121,  4  yad  dha  pra- 
adrfie  frikalcüm  nivdrtat  'wenn  der  dreispitzig-e  (Donnerkeil)  im 
Anlaufsich  niederwärts  wendet,  niederfährt'.  Vg-1.  Delbrück  Altind. 
Synt.  235. 

3)  Dieselbe  Klasse  von  Verba  scheint  durch  eine  Verallg-e- 
meinerung-  in  umg-ekehrter  Richtung-  eine  Aktivform  allen  Depo- 
nentien  zug'ebracht  zu  haben,  nemlich  das  Part.  Präs.  auf  -ns,  wie 
sequens.     S.  §  17. 
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sersDatur  fiireut  imd  lat,  cenatus  sum  iu  Stellen  wie 
bell.  Afric.  94,  1  cum  iam  cenatus  esset  cum  Petreio,  ist, 
wenn  wir  auch  dem  imibrisehen  Verbiini  ein  aktiviscbes  Prä- 
sens vindizieren,  wenig-  zu  g-eben.  Denn  das  lat.  cenatus  sum 
war,  wie  wir  unten  sehen  werden,  in  der  historischen  Zeit  mit 
cenavl  noch  nicht  gleichwertig  geworden,  ist  also  mit  ausus 
smn  usw.  nicht  auf  eine  Linie  zu  stellen. 

11.  Da  im  Lateinischen  die  Ausdrücke  iactus  sum,  pro- 
fectus  sum,  confisus  sum  g-leichwie  die  einfachen  Formen  ieci, 
amavi  usw.  neben  der  in  uritalischer  Zeit  erworlienen  aoristi- 
schen Bedeutung  die  ältere  Bedeutung  als  Perfectum  praesens 
beibehielten,  so  waren  sie,  in  der  Erzählung  vergangener  Er- 
eignisse angewendet,  oft  für  sich  allein  nicht  deutlich  genug. 
Die  Undeutlichkeit  war  noch  grösser  als  bei  den  aktivisch 
flektierten  einfachen  Formen,  weil  die  Partizipialform  leicht 
auch  rein  adjektivisch  verstanden  werden  konnte,  z.  B.  j;a- 
ratus  est  wie  paratissimus  est,  acceptus  est  wie  accep- 
tior  est. 

Hierin  dürfen  wir  den  Grund  dafür  erblicken,  dass  da- 
neben iactus  ful,  profectus  fui,  confisus  fui  aufkamen:  hier- 
durch wurde  die  Verg-angenheit  deutlicher  gekennzeichnet, 
durch  iactus  fueram  deutlicher  die  Vorvergangenheit  usf. 
Diese  Ausdrücke  begegnen  schon  häufig-  im  archaischen  Latein, 
wie  z.  B.  Plautus  wiederholt  paene  oblittis  fui  neben  paene 
ohUtiis  sum  hat.  Die  Umschreibung  mit  fui  kam  im  Effekt 
vielfach  auf  dasselbe  hinaus  wie  die  mit  sum,  der  feinere 
Unterschied,  der  im  Anfang  zwischen  beiden  gemacht  wurde, 
verlor  sich  allmählich,  und  sie  wurden  in  der  Volkssprache 
überhaupt  gleichwertig.  Spätere  Schriftsteller  bevorzug-feu 
dann  geflissentlich  die  Formen  mit  fui,  fueram  usw.  S.  Neue 
Formenl.  11^'  355  ä'.,  Draeger  H.  S.  I^  276  ff.,  Hartel  Wcilfflins 
Archiv  III  40,  Schmalz  Iw.  Müllers  Handb.  ID'  405. 

Zum  Zustandekommen  der  ümschreilning-  mittels  fui 
wirkte  eine  Unklarheit  mit,  die  bezüglich  der  unpersönlichen 
Ausdrücke  wie  iussum  est,  hoc  iussum  est  bestand.  Hierüber 
.s.  §  32. 
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V  e  r  li  ä  1 1 11  i  s   z  ii  d  e  ii  G  e  ii  c  r  a  ve r  b  i. 

1*^.  Fielen  unsere  Adjektiva  liei  ihrer  Ang-liederung-  an 
das  Yerbinn  keinem  einzelneu  Tempusstainui  ausschliesslich 
zu,  so  kamen  sie  noch  wenig-er  bezüglich  des  Genus  verbi  zu 
einer  einheitlichen  Funktion. 

Um  für  die  Darstellung  der  g-eschichtlichen  Entwicklung 
der  in  der  historischen  Latinität  bezüglich  des  Genus  wahrzu- 
nehmenden komplizierten  Verhältnisse  die  nötig-e  Grundlage 
zu  gewinnen,  muss  ich  einiges  über  die  italische  Entwicklung- 
der  urindogermaiiischen  Genera  verbi  im  Allgemeinen  voraus- 
schicken, insbesondere  über  die  Stellung,  die  in  den  altitalischen 
Dialekten  die  sogenannten  Deponentia  einnahmen^). 

Was  zuerst  das  Formale  der  italischen  Genera  verbi  be- 
trift't,  so  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  die  seit  Bopp  (Anuals 
of  Oriental  Literature,  London  1820,  p.  62)  oft  vorgetragene 
und  verfochtene  Meinung  2),  sie  seien  durch  Zusammensetzung 
der  Aktivformen  mit  dem  Reflexivpronomen  se  entstanden,  aus 
bekannten  lautgeschichtlichen  Gründen  völlig  unhaltbar  ist, 
wenn  sie  auch  heute  im  Kreis  der  klassischen  Philologen  immer 
noch  Anhänger  hat.  Das  Mediopassivum  des  Italischen  war, 
w^ie  dem  Sinn,  so  auch  der  Form  nach  die  Weiterentwicklung 
des  urindogerm.  Mediopassivs,  wie  es  durch  altind.  djate  sd- 
cate  griech.  aYerai  eTretai  usw.  vertreten  ist.  Imp.  sequere  deckt 
sich  mit  eTreo  (Verf.  Grundr.  II  S.  1378.  1393).  Ebenso,  wenn 
mau  von  dem  schliessenden  r  absieht,  sequitur  sequontur  mit 
eTtexo  eTTOVTo.  Dieses  r  Avar  nicht  an  sich,  kraft  seines  Ursprungs, 
ein  medialpassivisches  Kennzeichen,  sondern  wuirde  das  erst, 
nachdem  es  sich  auf  dem  Wege  der  Formassoziation  einer 
Anzahl  von  Formen  mit  medialer  Personaleudung  angehängt 
hatte.  Alsdann  wurde  es,  als  eine  medialpass.  Flexionsendung, 
auch  auf  aktivische  Formen  übertragen,  die  so  den  Sinn 
erhielten,   den   früher   die  r- losen  Formen    mit    medialer  Per- 


1)  Von  den  Schriften  ül)er  die  Deponentia  ist  mir  die  von 
Bodiss  De  forma  et  natura  verborum  deponentiiim,  Budapest  1891, 
niciit  zugänglich  gewesen. 

2)  S.  z.  B.  Th.  Nölting  Über  das  Lat.  Deponens,  Wismar  1859, 
S.  10  ff.,  A.  W.  Jahnsson  De  verbis  Latinorum  deponentibus,  Helsing- 
fors  1872,  S.  33  ff. 


Die  -^o-Partizipia  im  Verbalsystem  des  Lat.  u.  des  Umbr.-Osk.    111 

sonalendnng  gehabt   hatten  (agor,  aghnur).    S.  Vevf.  a.  0.  II 

S.  1388  ff.  1).  ^ 

13.  Diese  formalen  Neng-estaltungen,  die  sich  im  Itali- 
schen und  zum  Teil  schon  in  einer  italokeltischen  Urzeit  voll- 
zogen, waren  nicht  der  Ausdruck  von  Änderungen,  die  die 
innere  Sprachforni  erfuhr.  Dass  diese  mit  ihnen  nichts  zu  thun 
hatte,  ergiebt  sieh  daraus,  dass  der  Gebrauch  der  Deponential- 
und  Passivformen,  wie  er  sich  uns  in  der  historischen  Latinität 
darstellt,  mit  dem  Gebrauch  der  mit  medialen  Flexionsendungen 
versehenen  Formen  des  Arischen  und  Griechischen  der  Art  nach 
völlig  übereinstimmt.  Dass  einzelne  Gebrauchsweisen  im  La- 
teinischen nicht  in  demselben  Umfang  auftreten  wie  in  den 
östlichen  Sprachen,  ist  nebensächlich. 

Die  italischen  Medialformen  zerfallen  ebenso  wie  die  der 
andern  Sprachen  in  zwei  Hauptklassen: 

Die  erste  Klasse  wird  von  solchen  Formen  gebildet, 
die  von  proethnischer  Zeit  her  ausschliesslich  mediale  Bedeu- 
tung hatten  und  denen  keine  aktivisch  flektierten  Formen  zur 
Seite  standen.  Die  römischen  Grammatiker  nannten  sie  Depo- 
nentia, eine  der  naivsten  und  dilettantischsten  Bezeichnungen 
in  der  grammatischen  Terminologie  der  Alten,  sequitur  :  ir. 
-sechethar,  gr,  eTreiai,  altiud.  sdcate.  -mlniscitur  :  ir.  1.  Sg. 
-moinmr,  altind.  mdnyate  (gr.  juaiverai).  nascitur  :  ir.  -gainedar, 
i\\im(\.  ja y nie.  moritur  :  altind.  mriydte.  metitur  :  gr.  luriTietai. 
Auch  unter  den  übrigen  Media  dieser  Art  haben  gewiss  noch 
manche  ihre  mediale  Flexion  aus  voritalischer  Zeit  mitgebracht  -). 
Diese  Medialverba  bildeten  das  Gegenstück  zu  den  Verba, 
welche  seit  urindogerm,  Zeit  nur  mit  aktivischer  Flexion  üblich 
waren,  wie  est  (gr.  ecxi  usw.),  venit  (gr.  ßaivei  usw.). 

Die  Aktivflexion  wie  seguo  uto  imito  (s.  Neue  IP  269  ff., 
Draeger  H.  S.  I-  150  f.,  L.  Stünkel  De  Varroniana  verborum 
formatione,  Argentor.  1875,  p.  9  sqq.,   Aug.  Müller  De  priscis 


1)  Schon  C.  F.  A.  Nobbe  (Quaestiones  grammaticae  Latinae, 
Progr.  der  Nicolaischule  zu  Leipzig  1839,  p.  3  sqq.)  hat  das  lateini- 
sche Deponens  geschichtlich  an  das  griechische  Medium  angeknüpft. 
Doch  sind  seine  Vorstellungen  über  die  Art  dieses  historischen  Zu- 
sammenhangs gänzlich  verkehrt. 

2)  Idg.  Forsch.  I  462  stellt  Tlnirneysen  zweifelnd  lat.  loqnor 
und  ir.  -tluchur  zusammen. 
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vorbonim  t'(»rinis  \':urouiaiiis,  llal.  1877,  p.  53)  war  eine  Xeue- 
niiii;-.    Wir  koiiiinen  hierauf  unten  (S.  115)  7Airiick. 

Zur  zweiten  Klasse  g-eliören  die  Medialformen,  die  von 
proethniseher  Zeit  her  sowohl  mediale  als  auch  passivische 
Bedeutung-  hatten  und  neben  denen  Formen  mit  aktiven  Per- 
sonalendungen standen.  Z.  B,  vertitur  'er  dreht  sieb',  Pass. 
'er  wird  g-edreht'  neben  rerfit:  altind.  Med,  und  Pass.  vdrfate, 
Akt.  vdrtati.  fertur  'er  bewegt  sich  rasch  fort,  stürzt  (intrans.)', 
Pass.  'er  wird  getragen'  neben  fert :  gr.  Med.  und  Pass.  cpepexai, 
Akt.  cpe'pei  ^).  Med.  und  Pass.  lavatur  perluitur,  Akt.  lavat  per- 
luit  :  gr.  Med.  und  Pass.  Xooexai,  Akt.  Xoüei.  Ebenso  miscetur 
miscet  :  gr.  jaiyvoTai  iuiyvuci;  effund'itur  effundü  :  eKxeixai 
exxei;  induitiir  induit\  velatur  velat\  videtur  videt  usw.  Vgl. 
Nölting  Über  das  Lat.  Dep.  S.  18  tf.,    Draeger  H.  S.  P  145  tf. 

14.  Von  den  verschiedenen  Gebrauchsweisen  der  Formen 
mit  medialer  Persoualendung  ist  die  passivische  am  leichtesten 
fass-  und  ausscheidbar:  agitur  'wird  getrieben'  wie  altind. 
ved.  djate  gr.  ayeTai.  Sie  war  aber  jedenfalls  nicht  die  ur- 
sprünglichste, sondern  aus  einer  andern  entwickelt. 

Im  Übrigen  ist  der  Sinn  der  Medialtlexion  einer  Verbal- 
form nur  da  zu  definieren,  wo  das  Verbuni  neben  dieser  Flexion 
auch  die  aktivische  besass  und  Medial-  und  Aktivform  ver- 
schiedenes bedeuteten.  Da  kann  man  denn  sagen :  die  mediale 
Form  bezeichnete  zunächst  dasselbe  wie  die  aktive,  sie  hatte 
aber  noch  den  Nebensinn,  dass  die  Thätigkeit  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  das  Subjekt  und  seine  Sphäre  vor  sich  geht. 
Dabei  lässt  sich  zweierlei  unterscheiden: 

1.  Die  mediale  Form  hatte  kein  Objekt  bei  sich,  lai-atur 
'er  vollzieht  die  Handlung  des  Wasehens,  Badens  an  sich, 
wascht  sich,  badet  sich':  gr,  XoueTai.  unguitur  'er  salbt  sich': 
altind,  aidlcfe,  gr.  xpietai.  vertitur  'er  dreht  sich,  wendet  sich' 
avertltur  'er  wendet  sich  weg'  :  altind.  vdrtate  dpa-vartate, 
gr.  TpeTTeiai  dTTOxpeTreTai. 

2.  Die    mediale    Form    hatte   ein   Objekt    bei    sich,    das 


1)  Ob  auch  für  altind.  bhar-  diese  Dreiheit  anzusetzen  ist,  ist 
zweifelhaft.  Denn  es  ist  unsicher,  ob  hharaiite  in  Rigv.  1,  104,  4 
in  dem  medialen  Sinn  'feruntur,  sie  bewegen  sich  rasch  fort'  zu 
verstehen  ist.     S.  Ludwig'  Rig-v.  V  S.  33  f. 
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durch  sie  als  zum  Subjekt  gehörig,  in  seiner  Sphäre  befindlich 
oder  in  diese  gelangend  bezeichnet  wurde,  velor  caput  'ich 
verhülle  mein  Haupt,  mir  das  Haupt',  timica  mducitur  arfüs 
'er  bekleidet  seine  Glieder  mit  der  Tunika'  :  gr.  dTroKaXüiTTO- 
juai  Tf)v  Keqpa\r|v.  induor  vestem  'ich  ziehe  mir  ein  Kleid  an\ 
cingor  ferrum  'ich  gürte  mir  ein  Schwert  um'  :  altind.  väscüi 
pari  dhatte  'er  zieht  sich  ein  Kleid  an',  gr,  evbuetai  ec9f|Ta^). 
Diesen  Gebrauch  des  Mediums,  der  sich  bei  den  Dichtern  aller 
Zeiten,  in  der  Prosa  zuerst*  bei  Sallust,  aber  nicht  bei  den 
Klassikern  findet,  für  einen  ]niren  Gräzismus  zu  halten,  sind 
wir  nicht  berechtigt.  Er  war  lateinisch,  man  dehnte  ihn 
aber  infolge  von  Vermischung  mit  dem  Accusativus  graecus 
über  seine  ursprünglichen  Grenzen  aus.  Hierüber  in  §  2(3. 
Dass  er  in  der  lateinischen  Sprache,  wenn  man  von  diesem 
griechischen  Einfluss  absieht,  nur  wenig  Boden  hatte,  begreift 
sich  daraus,  dass  sich  hier  die  passivische  Ausdrucksweise  so 
mächtig  entwickelte:  die  betreffenden  medial  flektierten  Verbal- 
formeu  wurden  so  häufig  passivisch  verwendet,  dass  dies  ihre 
transitive  Verwendung  mehr  und  mehr  erschwerte. 

Für  die  unter  1  und  2  besprochenen  Bedeutungen  war 
die  mediale  Form  meist  nicht  obligatorisch,  lavo  bedeutete 
'ich  nehme  Waschung  vor',  und  das  konnte  ohne  Zusatz  auch 
gebraucht  werden,  wenn  die  Waschung  am  Subjekt  vorge- 
nommen wurde,  verto  'ich  nehme  eine  Wendung  vor'  auch 
s.  V.  a.  'ich  wende  mich'^)  usw.  (vgl.  S.  108).  Ebenso  velo  caput 
auch  'ich  verhülle  mein  Haupt'  usf.  Was  die  Medialform  durch 
sich  selbst  besagte,  konnte  beim  Aktiv  aus  dem  Zusammen- 
hang hinzu  verstanden  werden. 


1)  Man  könnte  g'eneig't  sein,  hierlier  auch  aversor  aliquem 
und  Illiquid  {z.  B.  scelus)  zu  ziehen  in  dem  Sinn  von  '  ich  wende 
einen  in  meiner  Sphäre  befindlichen,  etwas  in  meiner  Sphäre  be- 
findliches von  mir  weg',  weise  von  mir,  verschmähe',  vg'l.  g"r.  ötto- 
TpcTrexai  töv  exOpöv,  xö  d\ri6ec,  altind.  dpa  hate  sapätnän  '  er  schlägt 
die  Nebenbuhler  von  sich  ab'  dpa  tdmah  päiymäna  hate  'er  wehrt 
Finsternis  und  Sünde  von  sich  ab'.  Wahrscheinlich  war  aber  acei'sor 
ursprünglich  nur  ein  Medium  ohne  äusseres  Objekt  'ich  wende 
mich  ab'  und  nahm  den  Akkusativ  erst  nach  der  Analogie  von 
repudio  aspernor  u.  dg'l.  zu  sich. 

2)  So  wird  auch  unser  ich  ivcnde  gebraucht.  Z.  B.  Wir 
konfuniiertf'n  den  Hang,  links  icendend,  und  stiegen  usw.  (Deutsche 
Rundschau,  20.  Jahrg'.  S.  371j. 
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15.  Wie  man  in  der  indischen  und  in  der  g-rieehischett 
Ciranunatik  von  einem  reziproken  ^ledium  si)rielit,  z.  B.  vi  rä 
etäil  dvisüte  'die  beiden  hassen  sich',  d.  h.  'einer  hasst  den 
andern'  (vg-l.  Eaton  The  Ätmanepada  in  Rig-v.  p.  18),  XoibopoOv- 
Ttti  'sie  schimj)ten  sieh',  biavef-ioviai  xi  'sie  verteilen  sich  etwas', 
so  auch  in  der  lateinischen:  z.  B.  amplectuntur  'sie  umschlin- 
g-en  sich,  umfassen  sich',  dispei'tiuntar  'sie  trennen  sich,  g-eheu 
auseinaiuler',  continuanfur  hostium.  opera  'die  Behigerungs- 
arbeiten  der  Feinde  schliessen  sich  aneinander',  copulantur 
dexivüs  'sie  vereinigen  ihre  Rechten'  (vgl.  Nägelsbach  Lat. 
Stil.  ^  ?)22  f.).  Die  mediale  Form  Ijedeutete  hier  an  sich  nichts 
anderes  als  in  den  beiden  in  §  14  besprochenen  Fällen.  8ie 
besagte,  dass  die  von  zwei  oder  mehreren  Personen  vollzogene 
Handlung'  sich  auf  die  Subjekte  beziehe,  und  wie  etwa  unser 
sie  lieben  sich  zwei  ganz  verschiedene  Anwendungen  zulässt, 
so  waren  auch  schon  die  uriudogermanischen  einheitlichen 
Medialformen  mit  dualischer  und  pluraiischer  Endung,  je  nach 
der  Situation,  sowol  dann  zu  gebrauchen,  wenn  jeder  einzelne 
etwas  an  sich  vornahm,  als  auch  dann,  wenn  der  einzelne 
etwas  an  einem  Mitsubjekt  vornahm. 

Auch  das  ist  nichts,  Avas  die  ursprüngliche  Bedeutung* 
des  Mediums  angeht,  wenn  dieses  in  Fällen  gesetzt  wurde, 
wo  das  Subjekt  die  Handlung  nicht  selbst  vollzieht,  sondern 
durch  andere  vollziehen  lässt,  wie  Hör.  Sat.  1,  8,  37  Mentior 
at  si  quid,  merdis  caput  inquiner  albis  \  corvo7'um  "will  mir 
den  Kopf  beschmutzen  lassen'.  S.  Kühner  Ausf.  Gramm.  II 
S.  207.  Es  liegt  hier  nur  eine  Breviloquenz  vor,  wue  sie  auch 
bei  den  Aktivformen  oft  vorkommt  (Kühner  a.  0.  S.  74).  Das 
gleiche  im  Griechischen:  töv  ulöv  ebibdEaro  "er  Hess  seinen 
Sohn  unterrichten'  wie  Küpoc  tu  ßaciXeia  KartKaucev  "liess 
niederbrennen'  (Verf.  Iw.  Müllers  Handl).  II-  179). 

10.  In  §  14  S.  112  bemerkte  ich,  der  Sinn  der  Medial- 
flexion einer  Verbalform  sei  nur  da  zu  definieren ,  wo  das 
Verbum  neben  dieser  Flexion  auch  die  aktivische  hatte  und 
Medial-  und  Aktivform  verschiedenes  bedeuteten.  Der  mediale 
Sinn  als  solcher  hat  sich  unzweifelhaft  in  allen  Sprachzweigen 
schon  seit  vorhistorischen  Zeiten  in  vielen  Fällen  verwischt, 
und  wo  uns  nicht  die  Bedeutung,-    einer  Aktivform    den    Mass- 
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Stab  g-iebt,  sind  wir  doch  nur  mehr   oder  wenig-er  aufs  Raten 
angewiesen.    Hierher  gehören: 

1.  Die  Fälle,  wo  von  iirindog-erm.  Zeit  her  nur  mediale 
Flexion  bestand,  wie  bei  sequHur,  moritur. 

2.  Die  Fälle,  in  denen  in  der  historischen  Zeit  der  Sprache 
mediale  und  aktivische  Flexion  promiskue,  ohne  Bedeutung-s- 
verschiedenheit  auftreten  und  unklar  ist,  wie  die  beiden  Ab- 
wandlung'sweisen  sich  entwicklungsg-eschichtlich  zu  einander  ver- 
hielten. Z.  B.  paHitur  und  partif,  fabricatur  und  fabricat, 
popidatur  imd  jiojmlat,  oscitatur  und  oscitat.  S.  Neue  Formenl. 
IP  269  &.,  Draeg-er  H.  S.  l'  150  f.  Vgl.  ai.  cijävate  und  cyd- 
vati  'schwankt',  drsate  und  clrsati  'strömt',  däijate  und  ddyati 
'teilt'  u.  dg'k  (Delbrück  Altind.  Synt.  S.  233.  234),  g-r.  dKOueTai 
und  dKouei  'hört',  XdiuTrexai  und  \d|UTTei  'g-länzt'  (Kühner  Ausf. 
Gramm.  II ^  90  f.). 

Bei  der  1.  Klasse  ging  man  im  Altlatein  nicht  selten  zu 
aktiver  Flexion  über,  w^ie  sequo,  uto.  S.  oben  S.  111  f.  Diese 
in  der  Volkssprache  aufgekommene  Neuerung,  die,  wie  so 
manche  andere  Neubildung  der  archaischen  Zeit,  von  der  hö- 
heren Schriftsprache  zurückgewiesen  wurde,  mag  einerseits  da- 
durch hervorgerufen  worden  sein,  dass  andere  Verba  zwi- 
schen der  doppelten  Flexionsweise  schon  von  älterer  Zeit 
her  schwankten.  Andererseits  dadurch,  dass  das  zugehörige 
Partizipium  auf  -tos  sowol  aktivischen  als  passivischen  Sinn 
haben  konnte:  z.  B.  konnte  passivisches  usus  nach  der  Ana- 
logie des  Verhältnisses  von  amatus  zu  amo  ein  uto  erzeugen 
(vgl.  §  23).  Da  bei  den  Media  wie  sequor  utor  die  mediale 
Flexion  als  solche  längst  völlig  bedeutungslos  geworden  war, 
so  konnte  der  Sinn  dieser  Verba  kein  Hindernis  bilden.  Auch 
nicht  der  Umstand ,  dass  das  Perfekt  periphrastisch  gebildet 
wurde  (secutus  sum):  denn  man  hatte  auch  die  Systeme  wie 
ßdo:  fisus  sum.  Auch  im  Altindischen,  wo  ebenfalls  der  Sinn 
der  Medialform  als  solcher  sich  vielfach  verwischte,  wurde 
nicht  selten  von  medialer  zu  aktiver  Flexion  übergegangen ; 
der  Wechsel  fand  teils  schon  in  vedischer  Zeit,  teils  erst  später 
statt  und  hing  zum  Teil  sicher  mit  metrischen  Verhältnissen 
zusannnen. 

17.  So  viel  über  die  Geuusunterschiede  beim  Verbum 
finitum.     Ehe  wir  nun  zu  dem  Nachweis  übergehen,  wie  sich 
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ZU  diesen  die  Verbaladjektiva  auf  -tos  stellten,  haben  wir  noch 
einen  Blick  auf  das  im  Italischen  erhalten  gebliebene  Parti- 
zipiuni  des  Präsens  zu  werfen. 

Die  Partizipia  wie  ferens  gT.  cpepuuv  waren  seit  urindo- 
gerni.  Zeit  nur  aktivisch  (transitiv  oder  intransitiv),  die  wie 
§T.  (pepö|Lievoc  altind.  hhäraiiiäna-s  nur  medialpassivisch.  Wenn 
JoUy  (Sprachwiss.  Abhandl.  aus  G.  Curtius'  Grammatischer 
Gesellsch.  S.  79  f.),  um  den  passivischen  Gebrauch  von  got, 
daupjandans  'oi  ßaTTTiZ;6|Lievoi '  (1.  Kor.  15,  29)  u.  dgl.  zu  er- 
klären, die  mit  -ent-  -nt-  gebildeten  Partizipia  in  uriudoger- 
manischer  Zeit  noch  indifferent  gegen  das  Genus  verbi  ge- 
wesen sein  lässt,  so  ist  das  irrig.  Über  diesen  Passivgebrauch 
s.  Erdmann  Grundz.  d.  deutsch.  Synt.  I  84  f.,  Paul  ^Ihd.  Gramm. - 
S.  110  nnd  Princip.  der  Sprachgesch.-  233. 

Die  mediale  Form,  die  sich  im  Lateinischen  erstarrt  in 
den  als  2.  Plur.  fungierenden  Bildungen  wie  feriminl  sequi- 
mini  erhielt  (Verf.  Grundr.  II  S.  155.  1268),  war  in  vorhisto- 
rischer, vielleicht  schon  in  uritalischer  Zeit  aus  dem  lebendigen 
Gebrauch  verdrängt  w-orden.  Die  Media  des  Lateinischen  zeigen 
an  ihrer  Stelle  die  Aktivform,  und  zwar  sowol  diejenigen,  die 
im  übrigen  kein  Aktivum  neben  sich  hatten  (von  den  S.  115 
besprochenen  Formen  sequo  nto  u.  dgl.  ist  hier  abzusehen), 
z.  B.  sequens  utens  moriens  nascens,  als  auch  die,  denen 
Aktiv  und  Passiv  zur  Seite  standen,  z.  B.  vertens  'sich  drehend, 
sich  wendend',  ferens  'sich  rasch  fortbewegend,  losstürmend', 
rehens  'einherfahrend',  volvens  'sich  wälzend',  exercens  'sich 
übend'  (Neue  Formeul.  11^  265  ff"..  Kühner  Ausf.  Gramm.  11  ^2  f.). 
Die  Anschauung,  dass  diese  Partizipia  ihre  mediale  Bedeutung 
dem  Untergang  der  alten  medialen  Partizipialform  verdankten, 
ist  ebenso  unwissenschaftlich  wie  die  S.  101  erwähnte  Annahme, 
dem  Untergang  dieser  Form  sei  die  präsentische  Bedeutung 
von  secutus  verifus  u.  dgl.  zuzuschreiben.  Es  ist  selbstver- 
ständlich, dass  bereits  vor  dem  Aussterben  des  Part.  Präs. 
Med.  von  jenen  Aktivformen  wenigstens  ein  Teil  schon  durch 
.sich  selber  zu  der  medialen  Funktion  gekommen  war  und  von 
da  aus  eine  Verallgemeinerung  dieser  Bildung  im  medialen 
Sinne  stattgefunden  hatte.  Solche  Formen  waren  vertens 
rehens;  u.  a.,  die  darum  als  alte  Synonyma  der  Medialformen 
zu  gelten  haben,  weil  auch  die  aktivischen  Formen  des  Verbum 
finitum  gleichwertig  mit  den  medialen  gebraucht  wurden  (S.  108. 
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113).  Nach  dem  Verliältnis  von  vertens  neben  vertor  stellte 
man  sequens  neben  seqiior,  ute^is  neben  iitor  usw.  Auch  kann 
die  Analogie  der  Verba  mitgewirkt  haben,  die  neben  einem 
Part.  Perf.  Akt.  auf  -tuf!  ein  Part.  Präs.  Akt.  auf  -ns  hatten, 
wie  confisus  confdens,  gavisus  gcmdens  (Draeger  H.  S.  P  151  ff.). 
Nachdem  das  Part,  auf  -ns  zu  seiner  aktiven  Bedeutung 
die  mediale  erhalten  hatte,  lag  es  nahe,  ihm  auch  noch  die 
passivische  zu  erteilen,  da  ja  Verba  wie  vertor  feror  iacfor 
zugleich  medial  und  passivisch  verwendet  wurden  und  zwischen 
dem  medial-intransitiven  und  dem  passiven  Sinn  oft  ohnehin 
nur  eine  leise  Verschiedenheit  war  (vgl.  fio,  fieri,  f actus  sum). 
Beispiele  für  diese  Neuerung  hat  zuletzt  meines  Wissens 
G.  Schoenfeld  De  Taciti  studiis  Sallustianis  (Lips.  1884)  p.  20 
sqq.  gesammelt  ^). 

18.  Wir  kommen  nunmehr  zu  unsern  mit  -to-  gebildeten 
Verbaladjektiva. 

Während  gewisse  Verbalnomina,  die  eine  engere  Be- 
ziehung zum  Verbalsystem  erlangten,  hierl)ei  durch  ihre  Eigen- 
art sofort  in  ein  bestimmtes  Verhältnis  zu  den  Genera  verbi 
kamen  —  z.  B.  war  das  altind.  Futurum  auf  -tar-  durch  seinen 
Ursprung  aus  dem  Nomen  agentis  auf  -tar-  ohne  weiteres  auf 
die  aktivische  Funktion  hingewiesen  und  von  der  passivischen 
ausgeschlossen  {dätäsmi  'ich  werde  geben',  ursprünglich  'dator 
sum')  — ,  verhielten  sich  die  Adjektiva  auf  -to-s  durch  sich 
selbst  gegen  die  Diathesis  völlig  neutral.  Denn  sie  stellten 
nach  der  S.  93  angenommenen  'Grundbedeutung'  den  durch  das 
Verbum  ausgedrückten  Vorgang  nur  ganz  im  allgemeinen  als 
charakterisierende  Eigenschaft  dar.  In  ihrem  Verhältnis  zu 
den  Verbaldiathesen  standen  sie  also  auf  einer  Linie  mit  den 
Nomina  actionis,  z.  B.  denen  auf  -ti-s.    Diese  waren  nicht  bloss 


1)  Zu  dem  bei  Salhist  und  Tacitus  sich  findenden  passivischen 
volentia,  wie  haec  plehi  volentia  fuere,  das  an  die  Wendung  mihi 
volenti  est  anzulvnüpfen  ist  (Draeger  H.  S.  12  436  f.),  vgl.  Paul  Princ. 
der  Sprachgeseh.2  130.  Was  die  inschriftlichen  anians  und  desi- 
derans  für  amatus  desideratus  betrifft  (z.  B.  C.  I.  L.  11  n.  1514  uxor 
cara  viro  monumentuvi  fecit  amanti,  I  n.  1207  Philemae  sitae  aman- 
tissumai,  II  n.  541  filiae  desiderantissimae,  vgl.  I  1080,  X  3300.  3704. 
7612),  so  liegt  es  nahe,  Einwirkung  der  Doppelheit  bene  merens 
und  hene  meritus  (vgl.  hierzu  Funck  Wölfflins  Archiv  VII  585  f.) 
anzunehmen. 
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dag'Cg-en  indifferent,  ob  das  Verbuni,  dem  sie  zug-eliörten,  in 
seiner  aktiven  (transitiven  oder  intransitiven)  liedcutuni^  aktive 
oder  mediale  Personalendnng-en  hatte  —  z.  B.  ^gnifl-s  'das 
Gehen,  das  Kommen'  ai.  (juti-s  g-r.  ßdcic  lat.  con-ventio  ahd. 
cumff  zu  den  Aktiva  ai.  gämafi  gdchati  gr.  ßaivuu  ßdcKe  hit. 
venio,  dagegen  *mnfi-.'^  'das  Denken,  das  Sinnen'  ai.  mati-s 
mdfi-s  hit.  mens  mentio  air.  er-mifiu  got.  ga-munds  lit.  at-minÜ-s 
zu  den  Media  ai.  indni/afe  mamife  lat.  -miniscor  air.  -molniur. 
Sondern  sie  komiten  auch  ebensogut  aktivisch  wie  passivisch 
verstanden  werden,  vgl.  das  Denken  dieses  Mannes  und  das 
Denlxen  dieses  Gedankens. 

Es  war  daher  für  unsere  Adjektiva  von  Anfang  an  in- 
bezug  auf  das,  was  man  beim  A'erbum  das  Genus  nennt,  die 
Möglichkeit  einer  grossen  Gebrauchsmannigfaltigkeit  gegeben, 
und  im  wesentlichen  auf  diesen  proethnischeu  Verhältnissen 
beruht  das  l)unte  Bild,  das  uns  die  lat.  Partizipia  auf  -fus 
hinsichtlich  des  Genusgebrauchs  bieten. 

19.  Diese  voritalischen  Verhältnisse  mögen  durch  folgende 
Übersicht  noch  Aveiter  anschaulich  gemacht  werden.  Ich  wähle 
ein  Einteilungsprinzip  für  sie,  das  nicht  gerade  das  durch  die 
Natur  der  Sache  von  vorn  herein  gegebene  ist,  aber  den  Vor- 
teil hat,  dass  sich  die  Darstellung  des  Entwicklungsganges  auf 
italischem  Boden  am  leichtesten  daran  anschliessen  lässt. 

I.  Das  Verbuni,  dem  das  #o-Adjektiv  zugehörte, 
war  ein  Transitivum. 

a.  Dieses  Verhum  hatte  zugleich  aktivische  und 
mediale  Flexion.     Dann  konnte  das   Verbaladjektiv 

1.  aktivischen  Sinn  haben.  Hierbei  ist  zu  beachten, 
dass  dasselbe  in  voritalischer  Zeit  an  der  Konstruktionsweise 
noch  nicht  teilhatte,  wie  bei  haec  facinora  ausus,  also  stets 
absolut  gebraucht  war  (§  27).  potus  'trunken'  zu  hiho  (ai. 
jnbati  päti).  scitus  'erfahren,  kundig'  zu  scio  scisco.  con- 
sideratus  'besonnen,  behutsam'  zu  considero.  parta  'die  ge- 
boren hat'  7M  pario.  Alle  diese  Verbaladjektiva  erscheinen  da- 
neben auch  in  passivischer  Bedeutung. 

Altind.  drugdhd-s  'schädigend,  Schädiger'  (Rigv.  5,  40,  7) 
zu    druhdti,    häutiger    in    passivem  Sinne').     Gr.  tXvitöc  'dul- 


1)  In  aMd-drugdha-  Atliarvav.  5,  18,  2  kann  das  Partizipium 
ebensowol  aktivisch  wie  passivibch  gewesen  sein. 


Die  -;'o-Partizipia  im  Verbalsystem  des  Lat.  u.  des  Umbr.-Osk.     119 

deiid,  ertrag-eiid '  (6u)uöc)  zu  etXiiv,  cuveiöc  'verstehend,  verstän- 
dig-' 7Ai  cuvirim,  ancli  pass.;  TidiuqpXeKTOv  (ttOp)  'alles  verbrennend' 
zu  9\eYuj.  Ahd.  icis  altisl.  tciss  'wissend,  weise'  (g'ot.  iin-veis 
'unwissend')  zu  ?üeij;  altisl.  iciss  auch  pass.  "gewiss,  bekannt'  ^). 
Lit.  girtas  'trunken'  zu  gerlii,  Part.  Prät.  Pass.  gerfas. 

2.  Konnte  es  passivischen  Sinn  haben.  Dies  war  seit 
urindog-erm.  Zeit  die  häufigste  Verwendung  unserer  Verbalad- 
jektiva,  und  in  keiner  erscheinen  sie  so  enge  ans  Verbalsystem 
angeschlossen,  infolge  dieses  ümstandes  auch  in  keiner  so 
produktiv.  Ausser  den  unter  1  gegebenen  Beispielen  mögen 
noch  folgende  genannt  sein :  clatiis  '  gegeben '  zu  da  :  ai.  -ffa- 
-däta-  gr.  botöc  lit.  dtUas.  coctus  'gekocht'  zu  coquo  :  ai. 
paktd-s.  sutus  'genäht'  zu  suo  :  ai.  syütd-s  gr.  veo-KatTUTOc 
('neuversohlt')  lit,  siütas  altksl.  siU.  rectus  'gerichtet,  gerade 
gerichtet,  gerade'  zu  rego  :  altpers.  rasfa-  'gerade,  richtig', 
gr.  opeKTÖc  'gereckt,  ausgestreckt',  got.  raihfs  'recht',  domifns 
'gebändigt'  zu  domo  :  got.  ga-tamip-s. 

3.  Konnte  es  medialen  (intrans.,  reflex.)  Sinn  haben 
im  Anschluss  an  die  nichtpassivische  Bedeutung  der  medialen 
Form  des  Verbum  finitum,  versus  'der  eine  Wendung  wohin 
hat,  sich  wohin  gewendet  hat'-)  zu  vertor  'ich  wende  mich', 
wie  versus  'der  gewendet  worden  ist'  zu  pass.  vertor  'ich 
werde  gewendet',  akt.  verto  :  ai.  vrttä-s  'eine  Wendung  ge- 
nommen habend,  geschehen,  stattgefunden  habend,  vergangen, 
sich  benommen  habend'  und  pass.  'gedreht,  in  Schwung  ge- 
setzt', versätus  'wo  Bewegung  vornehmend,  sich  wo  bewegend, 
sich  wo  aufhaltend,  wo  verweilend'  zu  versor  'ich  bewege 
mich  wo,  halte  mich  wo  auf,  wie  versätus  '  der  hin  und  her 
bewegt  ist'  zu  ])ass.  versor  'ich  werde  hin  und  her  bewegt', 
akt.  verso.  intortus  '  der  eine  Drehung,  Windung  vorgenommen 
hat,  der  sich  gedreht,  gewunden  hat'  zu  i7itorqueor  'drehe 
mich',  wie  intortus  'der  gedreht,  gewunden  ist'  zu  intorqueor 
'ich  werde  gedreht,  gewunden',  akt.  intorqueo.  circumactus 
'der  einen  Umschwung  gemacht,  einen  Kreislauf  vollendet  hat' 
(annus),  'der  sich  umgedreht,  Front  gemacht  hat'  (classis)  zu 


1)  Über  anderes  aus  dem  Germanischen  s.  Grimm  D.  Gr.  IV  70, 
Erdmann  Grundz.  d.  deutsch.  Synt,  I  8B. 

2)  Daher  die  Präpositionen  versus  adversus:   Romam  i-ersus 
profectus  est,  ad  meridiem  versus  consedit. 


1 20  K  a  r  1  B  r  u  g-  m  ;i  n  ii , 

circHnnK/or  ' mache  einen  Uniseliwuni^-',  wie  circutnachi.s  'der 
im  Kreise  licriimg'Ctrieben  ist/  zu  circumagor  'ieli  werde  im 
Kreise  herumgetrieben',  akt.  circumago.  cecttis  'fahrend' 
(intrans.),  ^inf  der  Fahrt  begriffen'  zu  cehor  'fahre'  (intrans.), 
wie  vectus  'der  gefahren  worden  ist'  zu  vehor  'ich  werde  g-e- 
faliren',  akt.  velio.  lautus  'der  Waschung  vorgenommen  hat, 
sieh  gewaschen,  g-cbadet  hat'  zu  lavor  'ich  wasche  mich, 
bade  nuch',  wie  lautus  'der  gewaschen  worden  ist'  zu  lavor 
'ich  werde  gewaschen',  akt.  Javo^).  Da  auch  die  Aktivform 
verto  intrans.  Bedeutung-  hatte,  so  kann  man  das  nichtpas- 
sivische versus-  auch  mit  diesem  verbinden,  und  diese  beiden 
stehen,  Avenn  man  auf  die  ursprüngliche  Bedeutung  sieht,  ein- 
ander sogar  noch  näher  als  versus  und  vertor:  denn  wie  versus 
nur  bedeutete  'der  eine  Wendung-  wohin  vorgenommen  hat' 
(dass  er  eine  Wendung-  an  seiner  Person  vorg-enonmien  hat,  be- 
sagt die  Form  an  sich  nicht),  so  hiess  das  intrans.  verto  eigent- 
lich auch  nur  'ich  nehme  eine  Wendung-  vor'.  Ebenso  kann 
das  nichtpass.  lautus  mit  dem  intrans.  lavo  verbunden  werden, 
u.  dgl.  m. 

Altiud.  vrddhd-s  'emporgewachsen'  zu  vdrdhate  'er  wächst 
empor,  vergrössert  sich',  akt.  vdrdhati  'er  macht  wachsen, 
vergrössert'  (Gaedicke  Der  Akk.  im  Veda  61.  277).  Gr.  em- 
ccuTOC  'herandringend,  plötzlich  herankommend'  zu  dTTiceuo)uai 
'ich  dringe  heran',  akt.  eTriceuuu  'ich  setze  etwas  gegen  einen 
in  Bewegung'.  uXavrjxöc  (TToXuTrXdvriToc)  'umherschweifend'  zu 
TrXavÜL)|uai  'ich  schweife  umher',  akt.  TrXavuJ  'ich  führe  in 
die  Irre'. 

b.  Das  Verhum  hatte  nur  mediale  Flexion. 
Dann  konnte  das  Verbaladjektiv 

1.  aktiven  Sinn  haben,  d.  h.  dieselbe  transitive  Be- 
deutung wie  das  Medium,  nur  wieder  mit  dem  Unterschied, 
dass  das  Verbaladjektiv  in  voritalischer  Zeit  noch  nicht  an 
der  Konstruktionsweise  des  Verbum  tinitum  Teil  hatte  (vgl.  I  a 


1)  Man  vergleiche,  dass  auch  die  Infinitivl'onnen  cei^fi,  ver- 
sari,  intorqiieri  usw.,  die  als  iirsprüng-liche  Nomina  actionis  sich 
gegenüber  dem  Genus  verbi  einmal  ebenso  neutral  verhalten  hatten 
wie  unsere  Verbaladjektiva  (Verf.  Grundr.  II  S.  459),  im  Anschluss 
an  die  Medialformen  des  Verbum  finitum  die  doppelte  Bedeutung 
dieser  annahmen:  verti  'sich  wenden'  und  'gewendet  werden'.  Dieser 
Anschhiss  erfolgte  aber  erst  auf  italischem  Boden.  Vgl.  S.  181  Fussn.  1. 
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1  S.  118).  commenUis  'der  ersonnen,  erdichtet  hat'  zu  com- 
miniscor.  adeptus  'der  erlangt  hat'  zu  adipiscor.  confessus 
'der  bekannt  hat'  zu  conßteor.  Diese  Verbaladjektiva  daneben 
auch  in  passivischem   Sinne. 

Gr.  XoißiiTOC 'beschini])tend'  zu  XuußuJiuai.  laeiuTTTÖc 'tadelnd' 
zu  |ue)ucpo|uai.     Beide  auch  passivisch. 

2.  konnte  es  passivische  Bedeutung-  haben.  Sicher 
war  diese  Funktion  urspriin,ü,lich  g-egenüber  der  aktivischen 
ebenso  die  häufigere  wie  bei  I  a  2.  So  haben  wir  z.  B.  schon 
urindog-erm.  passivisches  '''mn-to-s  '  gedacht,  g-emeint' :  ai.  matd-s, 
lat.  commentus  (auch  akt.),  got.  munds,  lit.  mintas  altksl. 
meth  zu  ai.  mdnyate  manute  usw\  (s.  S.  118). 

Aus  dem  Latein,  nannte  ich  auch  schon  adeptus  (vgl. 
ai.  üptä-s  'erreicht,  erlangt'),  confessus.  Ferner  z.  B.  oblitus 
'vergessen'  zu  ohliviscor,  populatus  'verwüstet'  zu  populor 
(übersichtliche  Zusammenstellung  bei  Draeger  H.  S.  P  156  fi".). 
Alle  finden  sich  natürlich  auch  in  transitivem  Sinne.  Das  pas- 
sivische mensus  (e-mensus)  'gemessen'  erweist  sich  als  ur- 
italisch  durch  das  zugehörige  Substantiv  mensa ,  das  im  Um- 
brischen  als  mefa  mefa  (Akk.  Sing.)  erscheint  (Verf.  Berichte 
der  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1893  S.  143)^  ebenso  ab-usus  'aufge- 
braucht' (Plaut.  Asin.  196  A.  Uhi  illaec  quae  dedl  ante?  C. 
Ahusa)  durch  pälign.  oisa  aetate  '  consumpta  aetate'  Zvetaietf 
Inscr.  It.  med.  n.  12,  It.  inf.  n.  14  (vgl.  Bücheier  Rhein.  Mus. 
XXXV  496). 

Andere  ai.  Beispiele:  iditd-s  'angefleht'  zu  itte  'erfleht 
an',  iliitd'S  'begehrt'  zu  ihate  'er  begehrt',  hädhitä-s  'be- 
drängt' zu  hddhate  'er  ])cdrängt',  labdha-s  'erfasst'  zu  la- 
hhafe-'GY  erfasst'.  Da  im  Griechischen  das  Verbaladjektiv  auf 
-To-c  dem  Verbalsystem  nicht  in  so  hohem  Grade  einverleibt 
war  wie  im  Italischen  und  im  Arischen,  so  ist  hier  ein  durch 
den  Gebrauch  der  Formen  des  Verbum  finitum  geübter  System- 
zwang weniger  zu  erwarten  als  dort.  Es  darf  hier  also  noch 
am  ehesten  ein  dem  urindogermanischen  Stand  entsprechendes 
Verhältnis  erwartet  werden.  Thatsache  ist  denn,  dass  der 
passivische  Gebrauch  hier  weit  häufiger  erscheint  als  der  ak- 
tivische.  Ausser  den  erwähnten  pass.  XtDßiiToc  |ue|UTTTÖc  seien 
genannt:  dYacTÖc  dYnTÖc  'bewundert,  bewundernswert'  zu 
ctfaiuai  «TÜuiuai,  aiviKxöc  'in  Rätseln  ausgedrückt'  zu  aivicco^ai, 
dvdTTucToc   'erforscht,    bekannt'    zu    dvaTTuvGdvo|uai ,    dTtobeKTÖc 
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TTpocbeKTÖc  '  autgTiioiniuen,  augeiiomineif  zu  dirobexoMai  rrpoc- 
l^txo|Liai,  dparöc  ion.  dpr|TÖc  "erflelit,  erwünscht'  /u  dpm)aai 
ß  135  CTUYepctc  dpriceT'  epivOc),  ßouXrixoc  ^g-owollt,  gTwiins^cht' 
/u  ßouXo|Liai,  eTTiCTiiTÖc  'der  g-ewusst  werden  kann,  wissbar'  zu 
erricTaiaai,  Oeatöc  'der  gesehen  wird,  sichtbar'  zu  9euj|uai,  iaröc 
"der  g-eheilt  werden  kann,  heilbar'  zu  iüufiai,  |ui|uriTÖc  ''naclig:e- 
;ihnit,  der  nachzuahmen  ist'  zu  |ui|aoö|uai. 

II.  Das  Verl)uni,  dem  das  f o-Adjektiv  zug-ehörte, 
v>-ar  ein  Intransitivum. 

a.  Dieses  Verhum  hatte  altlvische  Flexion, 
jyraeteritus  '  vorbeig'egangen ,  verflossen'  interitus  'unterg-e- 
g:ang-en'  zu  praeter eo  intereo:  ai.  attta-s  (ati  +  ita-)  'ver- 
u-ang-en,  verflossen'  zu  ati/eti.  ßsus  confisus  'vertrauend'  dif- 
fisus  'mistrauend'  zu  fido:  vg-k  g-r.  ttictöc  'vertrauend'  zu  Tte- 
TTOiGa.  Unil)r.  ^sesso-  (mit  der  üblichen  Einfachschreibung'  der 
(leminata  '^seso-)  'gesessen,  sitzend',  zu  erschliessen  aus  sesust 
'sederit'  (Ber.  d.  s^ächs.  Ges.  d.  Wiss.  1890  S.  224):  ai.  sattä- 
' sitzend'  zu  sidafi  'sitzt'.  Lat.  tacitus  'schweigend'  umbr. 
tasez  tases  dasselbe,  zu  \a,t.  taceo.  quietus '  rnhig''  vai  qinesco. 
roncretus  'zusammengewachsen'  accretus  'angewachsen'  zu 
i-oncresco  accresco.  occasus  'untergegangen'  zu  occido.  dis- 
■'•essiis  'weggegangen'  zu  diseedo.  adiiltus  'herangewachsen' 
zu  adolesco. 

Ai.  srutd-s  gr.  puiöc  'fliessend'  zu  srävati  pei  'er  fliesst'. 
Ai.  suptd-s  'schlafend'  zu  srdpati  'er  schläft',  Iruddhd-s 
zürnend,  zornig'  zu  Jirüdhyati  'er  zürnt',  mugdhd-s  in  Ver- 
wirrung geraten,  sich  in  Verlegenheit  befindend'  zu  mühyati 
'er  gerät  in  Verwirrung',  tciMä-s  'in  Sehuss  gekommen'  zu 
tdldi  'er  schiesst  dahin,  eilt'.  Or.  aiaKioc 'jammernd,  klagend' 
zu  aid^u),  KpoxriTÖc  'rasselnd'  zu  KpoTÜu,  GvrjTÖc  'wer  (irgend 
einmal)  stirbt,  sterblich,  gestorben'  zu  dTTo-övriCKuu.  Got.  daups 
ahd.  tot  'tot'  zu  ahd.  touicen  altisl.  dcijja  'sterben',  nhd.  cje- 
hliilit  zu  blühen,  geicelM  zu  welken.  Lit.  hdltas  'weiss'  zu 
hälti  'Aveiss  werden',  kdrsztas  lett.  Ä;ar.s-^6- '  heiss'  zu  lett.  karst 
heiss  werden',  lett.  .spirqts  'munter'  zu  .s^j/V^f  munter  werden, 
frisch  wxM'den,  erstarken'. 

Ein  gewöhnlich  intransitiv  gebrauclites  Verbum  kann 
unter  Umständen  mit  der  Thätigkeit,  die  es  bezeichnet,  ein 
lObjekt  ergreifen.  Wurden  so  die  Intransitiva  zu  Transitiva, 
was  besonders  oft  in  Verbindungen  mit  Präpositionen  vorkam, 
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so  konnten  unsere  Verbaladjektiva  auch  passivische  Bedeutung 
haben  (nach  la  2).  navigatum  mare  '"beschilft,  durchseg-elt' 
wie  navigo  mare.  vigilata  nox  "durchwachte  Nacht'  wie 
vigilo  nocfem.  properatus  njceiltj  beschleunig-f  wie  propero 
aUquid.  initus  "in  Ang-riflf  genommen,  begonnen'  praeterifus 
'übergangen,  nicht  berücksichtigt,  ausgelassen',  obsessus  "be- 
setzt gehalten,  eingeschlossen',  circumsessus  "umsessen,  um- 
lagert', inreiitus  "getrotfen,  gefunden',  circumrentus  'umringt'. 
Ai.  ädhvä  gatäh  'ein  durch  (Tchen  erzeugter,  eingetretener 
Weg'  zu  gdchati  'er  geht',  pari-gafa-s  'umgeben,  eingeschlossen, 
l)eliaftet'  wie  lat.  circumventus.  Ai.  hrclnta-s  'durchschritten, 
überschritten'  zu  Tcrämatl  intrans.  und  trans.  Gr.  aiaKTÖc  'be- 
jammert' zu  aidZiuu  intrans,  und  trans.,  TiepippuTOC  'umflossen' 
zu  TiepippeT  xi. 

b.  Das  Verhum  hatte  mediale  Flexion,  gressus 
'geschritten'  zu  gradior.  lapsusi  'geglitten,  gefallen'  zu  labor. 
laefatus  'der  Freude  hat,  voll  Freude'  zu  laetor. 

Ai.  7nrtä-s  'gestorben'  zu  mriyäte  'er  stirbt',  vi-Srdbdha-s 
'vertrauend,  sich  sicher  fiihleiuV  zu  ri-sramhhate  'er  vertraut, 
fühlt  sich  sicher'.  Gr.  cpöeYKTÖc  'tönend'  zu  qpGeYTOiuai  'ich 
gebe  einen  Ton  von  mir',  ttothtöc  'fliegend'  zu  iT0T0ö)uai  'ich 
fliege'.  Aus  dem  Germanischen  vergleichen  sich  Partizipia  wie 
got.  fra-waürhts  'sündig'  zu  frawaürleip  sis  'er  versündigt 
sich',  andapähts  'besonnen,  bedächtig'  zu  andpagkeip  sik  'er 
besinnt  sich'. 

Übergang  zum  Transitivum  und  daher  Verbaladjektiv  in 
passivem  Sinn  wie  bei  a  (vgl.  Ib  2).  So  mentitus  'erlogen, 
vorgespiegelt'  wie  mentior  aUquid.  aggressu.s  'beschritten, 
angegangen',  adorttis  'angefallen,  angegriffen',  comminatii.s' 
'angedroht',  enixus  'geboren'.  Ai.  atisai/ita-s  ' übertroff'en ' 
zu  atisete  'er  übertrifft',  intrans.  sete  'er  liegt'.  Gr.  öbupTÖc 
"beklagt,  bejammert,  der  zu  beklagen  ist'  (TrdvbupTGc  -rravö- 
bupToc)  zu  öbupo|uai  xiva  neben  intransitivem  öbupouai.  irepi- 
jLidxiiTOC  "umstritten,  sehr  gesucht'  zu  Trepiiimxouai  xi  neben 
intrans.   udxo.uai. 

20.  Versetzen  wir  uns  nun  in  die  Zeit  der  italischen  Ur- 
gemeinschaft, als  die  Italiker  noch  die  altindogerm.  Participia 
perfecti  in  lebendigem  Gebrauche  besassen.  das  niediopassivi- 
sche  nach  der  Art  des  gr.  xexpa^uevoc  und  das  aktivische  nach 
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Art  des  gT.  TCTpocpiüc  Teipaqpujc    (vgl.  osk.  sipios),    80  standen 
damals  einerseits  mit  dem  Part.  Med.  Pass.  in  Konkm-renz: 

1.  passivische  Yerbaladjektiva  wie  lat.  datits  (la  2)  und 
narigafus  (II  a), 

2.  passivische  wie  commenfus  {Ih  2)  und  mentihis  (llh), 

3.  mediale  (transit.,  aber  absolut)  wie  commentus  (Ib  1) 

4.  mediale  (intrans.,  reflex.)  wie  versus  (I  a  3), 
ö.  mediale  (intrans.)  wie  gressus  (II  b); 

anderseits  mit  dem  Part.  act. : 

1,  transitive  (iedoch  absolut)  Avie  potus  (la  1), 

2.  intransitive  wie  praeteritns  quieUis  (IIa). 

Nun  waren  unsere  Yerbaladjektiva  seit  urindogerm.  Zeit 
oft  in  Verbindung  mit  sum  vorhanden  (§  8  S.  103  f.),  und  so  war 
an  sich  die  Mciglichkcit  geboten,  bei  allen  Klassen  von  Verba 
für  jedes  Genus  ein  periphrastisches  Perfekt  zu  bilden.  Tliat- 
sächlich  wurden  alle  Perfektsysteme  mit  medialen  Personal- 
endungeu  durch  die  Verbindung  der  fo-Adjektiva  mit  dem 
Verbum  siibstantivum  verdrängt.  Beim  Aktiv  aber  setzte  sich 
diese  nur  in  geringem  Umfang  an  die  Stelle  der  alten  einfachen 
Formen.  Diese  Verhältnisse  haben  wir  jetzt  im  einzelnen  näher 
zu  prüfen. 

21.  Bei  transitiven  V^erba,  die  zugleich  aktivische  und 
mediale  Flexion  hatten,  waren  die  fo-Adjektiva  schon  seit  ur- 
indogermanischer Zeit  ganz  vorzugsweise  in  passivischem  Sinne 
im  Gebrauch,  wie  dafus  'gegeben'  (la  2).  So  war  denn  auch 
die  Umschreibung  in  uritalischer  Zeit  wohl  schon  vollständig 
als  Passivausdruck  im  Perfekt  eingebürgert,  so  dass  jedes 
Verbum  mit  präsentischem  Passiv  ein  solches  periphrastisches 
pass.  Perfekt  hatte.  Vgl.  lat.  haec  dantur  und  haec  data 
sunt,  umbr.  kuratu  si  'curatum  sit',  pihaz  fust  'piatus 
erit',  osk.  scriftas  set  'scriptae  sunt'.  Auch  der  periphrastische 
Infinitiv  war,  wie  es  scheint,  uritalisch:  umbr.  kuratu  eru 
'curatum  esse'. 

Diesen  Passiva  schlössen  sich  ohne  weiteres  die  unter  II  a 
S.  122  f.  genannten  Transitiva  wie  navigo  an:  mare  namgatum 
est  wie  nuive  navigatur. 

22.  Bei  einer  Kcihe  von  transitiven  Verba,  die  zugleich 
aktivisc'lie  und  mediale  Flexion    und    in   der  letzteren  Flexion 
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sowohl  mediale  (iiitrausitive,  reflexive)  als  auch  passivische 
Bedeutuug-  hatten,  war  das  Verbaladjektivum  von  urindogerm. 
Zeit  her  sowohl  im  passiven  Sinne  im  Gebranch  als  auch  in 
einem  Sinne,  der  das  Verbaladjektivum  sich  zu  dem  medialen 
Medium  gesellen  Hess,  z.  B.  versus  'der  gewendet  worden  ist' 
zu  vei'tor  "ich  werde  gewendet',  aber  versus  'der  eine  Wendung 
wohin  hat'  zu  vertor  'ich  wende  mich'  (II  a  3).  Diesem  dop- 
pelten Gebrauch  des  Verbaladjektivs  entsprach  im  Lateinischen 
ein  doppeltes  umschriebenes  Perfekt:  pass.  versus  sum  und  med. 
versus  sum.  Das  pass.  versus  sum  war  nach  §  21  uritalisch, 
aber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  das  mediale,  wenn  auch 
hierfür  beweisende  Beispiele  aus  dem  Umbrisch-Oskischen  fehlen. 

23.  Diejenigen  Verba,  welche  von  voritalischer  Zeit  her 
nur  in  medialer  Flexion  üblich  waren,  waren  teils  Transitiva, 
teils  Intransitiva. 

Bei  den  letzteren  (II  b)  gesellte  sich  natürlich  die  peri- 
phrastische  Ausdrucksweise  in  intransitiver  Funktion  hinzu, 
wie  gressus  sum  zu  graclior.  Umbr.  pir  ortom  est  'ignis 
ortus  est'. 

Was  die  Transitiva  betrifft,  so  war,  wie  wir  S.  121  sahen, 
die  passivische  Bedeutung  beim  Verbaladjektiv  von  Haus  aus 
ebenso  die  häufigere,  wie  bei  den  Transitiva  mit  aktivischer 
Personalendung.  Gleichwohl  setzen  sich  z.  B.  commentus  sum, 
adeptus  sum  nicht  in  passivischer,  sondern  in  aktivischer  Be- 
deutung fest.  Der  Grund  für  diese  Erscheinung  liegt  auf  der 
Hand:  die  nichtperfektischen  Formen  wie  comminiscor  adl- 
piscor  coinminiscehar  adipiscehar  waren  in  der  Regel  nur 
aktivisch  (nicht  passivisch),  und  sie  bestimmten  das  Genus  der 
periphrastischen  Perfektformen.  Denn  diese  wurden  immer 
nur  in  einem  solchen  Genus  gebräuchlich,  das  auch  in  den 
andern  Tempora  vertreten  war^). 


1)  Durch  den  aktiven  Sinn  von  commentus  sum  hat  man  sich 
dazu  verleiten  lassen,  die  aktivische  Bedeutung"  des  Partizipiums 
commentus  als  das  normale  und  ursprüngliche  anzusehen.  Nach 
Draeger  H.  S.  I-  156  soll  erst  „das  stilistische  Bedürfnis"  die  passive 
Anwendung  dieser  Partizipia,  sofern  kein  Misverständnis  zu  fürchten 
war,  gefordert  haben.  Nach  Kühner  Ausführl.  Gramm.  II  S.  84 
hatte  die  passive  Verwendung-  ihren  Grund  in  „einem  g-ewissen 
Hange  zur  Bequemlichkeit" ;    „wenn  das  Partizip  des   Perfekts    mit 
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Nur  selten  erscheinen,  wie  die  Verbaladjektiva  commentus 
adeptiis,  so  auch  die  Formen  des  Verbum  finitum  in  passivi- 
scher Bedeutung  und  zwar  in  gleiclier  Weise  die  Formen  des 
Perfekts  (cotinnenfus  .sntn)  und  der  nichtperfektischen  Tem- 
pora (comminiscor  usw.).  Die  Belege  bei  Neue  Formenl.  II- 
269  ff.,  vgl.  auch  Marx  Prolegg.  zu  Corn.  Rhet,  ad  Herenn. 
p.  174  sq.  So  neben  aktivischen  comitor  comitatus  sum  pas- 
sivische comifor  comitatus  sum  w4e  passivisches  coinitatus 
(Neue  S.  278),  neben  aktivischen  d'imetior  dimensus  sum  pas- 
sivische dimetior  dimensus  sum  wie  passivisches  dimensus 
(Neue  S.  301).  Diesen  passivischen  Sinn  im  Verbum  finitum 
für  etwas  uraltes  zu  halten  sind  wir  nicht  berechtigt.  Er  kam 
erst  vom  passivisch  gebrauchten  Part.  Perf.  herüber  nach  der 
Analogie  des  sich  unzählige  j\lale  wiederholenden  Verhältnisses 
von  pass.  captus  zu  pass.  capior  capitis  sum.  Dabei  mögen 
öfters  sinnverwandte  Wörter  eine  Rolle  gespielt  haben.  Wenn 
z.  B.  neben  pass.  aditus  passivische  adeor  aditus  sum  standen, 
so  lag  es  nahe,  nach  dem  passivischen  aggressus  auch  ag- 
gredior  aggressus  sum  in  diesem  Sinne  zu  gebrauchen;  pass. 


passiver  Bedeutung*  vorzugSAveise  von  Sachen  gebraucht  wird,  z.  B. 
Sali.  Cat.  7,  3  adepta  lihertate,  so  liegt  der  Grund  einfach  darin, 
weil  bei  Sachen  es  von  selbst  einleuchtet,  dass  sie  nicht  als  thätig" 
aufzufassen  sind".  Das  beruht  in  derselben  Weise  auf  Verkennung- 
der  g'eschichtlichen  Verhältnisse,  wie  wenn  Schmalz  in  Iw.  Müllers 
Handb.  11^  S.  410.  436  sagt:  „Eine  notwendige  Folge  davon,  dass 
man  ursprünglich  iviHo  sagte,  ist,  dass  imitatus  passive  Bedeutung* 
hat.  Es  scheint,  dass  die  Volkssprache  sich  diesen  Gebrauch  immer 
erhielt;  die  klassische  Sprache  aber  ist  sehr  sparsam  in  der  pass. 
Verwendung  der  deponentialen  Form  ,  wie  z.  B.  adeptus  sich  nicht 
bei  Cic.  sensu  passivo  findet;  aber  schon  (!)  zur  Zeit  Ciceros  drang 
dieser  bequeme  Gebrauch  in  die  Schriftsprache  ein  (Cicero  und 
Caesar  lassen  emeritus,  pactus  und  partitus  zu)  und  wird  in  nach- 
klass.  Latinität  allgemein  üblich  (wobei  ich  es  dahin  gestellt  sein 
lasse,  ob  die  betr.  Verba  in  der  Volkssprache  als  Aktiva  fortlebten 
und  so  leicht  in  die  Litterärsprache  übergingen,  oder  oh  Repro- 
duktion und  Analogie  wirksam  waren)".  Wie  Schmalz,  so  führt  auch 
Deecke  i^rläuterungen  zur  Lat.  Schulgrammatik  S.  390  f.  die  passive 
Bedeutung-  darauf  zurück,  dass  nelien  vielen  Deponentien  in  älterer 
Zeit  aktive  Verba  existierten.  Es  sei  hier  nochmals  hervoi-gehoben, 
dass  es  dafür,  ob  das  Verbaladjektivura  passivischen  oder  aktivischen 
Sinn  bekam,  von  Haus  aus  vöUig-  gleichgiltig  war,  ob  das  Präsens 
in  seiner  transitiven  Fxinktion  aktivische  oder  mediale  Personal- 
endunsren  hatte. 
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aggrederer  hat  Cic.  bei  Prise.  VIII  (II  p.  383  H.) :  hoc  restüerat 
etiam,  ut  a  te  fictis  adgrederer  donis.  Passiviselie  enitor 
enixus  sura  kounten  sich  neben  passivischem  enixus  enisus  ein- 
stellen nach  dem  Verliältnis  von  partus  zu  parior  partus  surri : 
pass.  enixi  .mnt  Justin.  43,  2,  7  sive  quod  in  luco  Martü 
enixi  sunt  sive  quod  a  lupa,  quae  in  tutela  Martis  est,  nut- 
riti.  In  anderer  Weise  haben  diese  passivischen  Partizipia, 
wie  wir  S.  1  IT)  glaubten  annehmen  zu  dürfen,  auf  das  Verbum 
tinitum  eingewirkt,  indem  sie  die  Aktivformen  wie  sequo  uto 
aggredio  co^nminisco  ins  Leben  riefen.  Diese  Neubildung-en 
konnten  aber  ihrerseits  wieder  mit  dazu  beitragen,  dass  die 
Formen  wie  aggredior  aggressus  sum,  enitor  enixus  sura  pas- 
sivisch verwendet  wurden.  Abgesehen  von  dieser  teils  direkten, 
teils  indii-ekten  Wirkung-  des  passivischen  Part,  Perf.  kommen 
aber  auch  noch  assoziative  Einflüsse  in  Anschlag-,  die  sich 
beim  Zusammenspannen  eines  aktivischen  und  eines  medialen 
Verbums  in  ein  und  demselben  »Satze  in  der  Weise  geltend 
machten,  dass  die  Passivform  des  aktivischen  Verbums  den 
Passivgebrauch  der  Medialform  nach  sich  zog.  8o  Minuc.  Fei. 
2h,  11  Ihi  auteni  magis  quam  inter  aras  et  deluhra  co7idi- 
cuntur  stupra,  tractantur  lenocinia,  aduUeria  meditantur? 
Corn.  Rlict.  ad  Herenn.  3, 3,  5  8in  fortitudinis  retinendae  causa 
faciendum  esse  dicemus,  ostendemus  res  magnas  et  celsas 
•sequi  et  appeti  oportere,  Gaius  Memmius  bei  Prise.  VIII 
(II  p.  38(5  H.)  Quam  stulte  conßcta,  quam  aperte  sunt 
eme  n  t  i  t  a. 

24.  Beim  Aktivum  setzte  sich  das  periphrastische  nur  in 
gering-em  Umtang  an  die  Stelle  des  einfachen  Perfekts. 

Unauftallig-  ist  es  bei  intransitiven  Verba,  die  nur  ein 
unpersönliches  Passivum  haben  konnten,  ßsus  sunt  zu  ßd»». 
Daneben  difßdisset  bei  Qnintil.  decl.  287.  gavisus  sum  zu 
gaudeo.  Daneben  (Ind.)  gavisi  Liv.  Andr.  Odyss.  fr.  32  B.  und  Cas- 
sius  Emina  bei  Prise.  IX  (II  p.  482  H.).  solitus  sum  zu  soleo. 
Daneben  solui  Ennius  und  Cato  nach  Varro  1.  1.  9,  61,  107, 
Caelius  Antip.  bei  Nonins  II  p.  154  L.  M.,  Sali.  bist.  2  fr.  102 
Maurenbr.  bei  Prise.  IX  (II  p.  489  H.).  Seltener  war  placitus  sum 
für  placui.  Ter.  Hec.  Prol.  21  uhi  sunt  cognitae  (fahulae), 
placitae  sunt,  241  et  quae  tohis  placitast  condicio  datur, 
Ov.  anior.  2,  4,  18    Site    es    docta,   places    raras   dotata   per 
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(irfes:  \  Sice  ntd/s,  placita  es  shupliritate  tua.  compladtus  siini: 
Plaut.  Amph.  Prol.  106,  Ter.  Andr.  645  Heaiit.  Tim.  77:i.  dis- 
pJkitus  sum  Gell.  1,  21,  4.  Als  vereinzelte  Ansätze  zur  Her- 
stellung- eines  umschriebeneu  Perfekts  kann  man  betrachten : 
qiLOS  enim  ad  sumptus  processa  iam  ista  res  slt,  in  C.  Fifjuli 
sepidcro  vidisse  te  credo  Cic.  de  leg-.  II  25  §  62  (wo  freilich 
die  Überlieferung  zwischen  processa  und  proqressa  schwankt), 
diplomata  quoruTn  praeteritus  est  dies  non  dehent  esse  in  usu 
Trajan.  an  Plin.  Epist.  46  (55)  p.  286  K.  Doch  kann  hier 
und  in  einigen  analogen  Fällen  das  Partizipium  auch  noch  als 
reines  Adjektivum  augesehen  werden. 

Eine  besondere  Bewandnis  hatte  es  mit  ßo  'ich  werde' 
f actus  sum  'bin  geworden',  weil  diese  Formen  zugleich  als 
Passiva  zu  dem  transitiven  faclo  fungierten.  Ursprünglich 
dürfte  f actus  sum  nur  passivisch  gebraucht  und  die  intransitive 
Funktion  ihm  erst  durch  fio  zugeführt  worden  sein.  Das  alte 
Perfekt  zu  diesem  war  das  fitum  est  in  dem  aus  der  Odyss. 
des  Liv,  Andron.  bei  Nonius  II  p.  '^'^  L.  M.  überlieferten  Satz 
sie  quoque  fifumst  (über  seine  Bildung  s.  Grundr.  II  1072  f. 
1434)1). 

Was  dann  weiter  die  transitiven  Aktiva  betrifft,  so  wäre 
an  sich  auch  hier  die  Ausbildung  eines  umschriebenen  Perfekts 
in  aktiver  Funktion  möglich  gewesen,  etwa  parta  sum  im 
Sinn  von  peperi  im  Anschluss  an  parta  'die  geboren  hat'. 
Aber  da  wären  Aktivum  und  Passivuni  in  der  Form  zusannnen- 
gefallen.  Dennoch  blieb  auch  den  Transitiva  dieses  Perfekt 
mit  Aktivsinn  nicht  ganz  fern  : 

Zunächst  audeo,  ausus  sum^  wonebcn  auch  noch  das 
einfache  Perfekt  ausi  Cato  orat.  pro  L.  Autronio  bei  Prise.  IX 
(II  p.  482  H.  ==  Cat.  rell.  ed.  Jordan  p.  63)2).  ^^s  Verbum 
war  ursi)rünglich  Intransitivum,  aber  schon  frühe  kam  man  von 


1)  Wie  ist  das  osk.  facus  cstud  (Zvetaieff  Inscr.  lt.  iuf.  ii.  2.S1, 
31)  zu  seiner  Bedeutung  '  factus  esto'  gekommen,  da  facus  doch, 
wie  sipus,  das  indogerm.  Suffix  des  Part.  perf.  act.  -ye.s-  scheint  ge- 
habt zu  haben?  Oder  ist  diese  Form  mit  Bugge  (Kuhns  Zeitschr. 
II  383,  III  425  f.)  und  von  Planta  (Gramm,  der  osk.-umbr.  Dialekte 
I  S.  355)  auf  *f'(icuo-.s  zurücivzutuhren? 

2)  Der  Optativ  aushn  beweist  für  die  ehemalige  Existenz 
eines  einfachen  Perfekts  nichts.  Denn  er  war  wie  dixim  faxim  usw. 
lediglich  Aorist  nach  Bildung  wie  nach  Bedeutung. 
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audeo  hoc  facere  zu  audeo  hoc  facinus,  misus  stim  hoc  fa- 
cinus.  Die  Folge  der  transitiven  Verwendung-  von  audeo  war 
audeantur  infanda  (Liv.  23,  9,  5);  so  auch  passivisches  hoc 
ausum  (est),  wie  7i07i  ah  Scipionibus  alüsque  veteribus-  Ro- 
manorum ducum  quicquam  atisum  patratumque  fortlus  quam 
tunc  a  Caesare  Vell.  2,  80,  3,  qtiid  iam  non  regibus  ausum  2- 
Sil.  It.  16,  534,  Äsjjirare  vh'O  propioremque  addere  Martern  \ 
Hand  ausum  cuiquam  ibid.  5,  442.  Der  Doppelsinn  von  ausum 
esse  Avar  insofern  kein  grosser  Misstand,  weil  das  Subjekt  bei 
aktivischem  Sinn  nur  ein  persönliches,  bei  passivischen  nur  ein 
sachliches  sein  konnte. 

Ferner  iuro,  Perf,  iuravi  und  luratus  sum.  Das  Verbal- 
adjektiv iuratus  Avar  aktiA'isch,  aber  nur  in  absolutem  Sinn. 
Die  Verbindung-  iuratus  sum  aber  bekam  die  Konstruktions- 
weise von  iuro.  Plaut.  Cure.  566  Quod  fui  iuratus,  feci,  Pers. 
401  Qui  mihi  iuratust  sese  hodie  argentum  dare,  Cic.  de  in- 
vent.  2,  43,  126  quo  in  loco  iudici  demonstrandutn  est  ^  quid 
iuratus  sit,  quid  sequi  deheat ,  2,  45,  131  cum  intellexerint 
vos  .  .  .  non  ex  lege,  in  quam  iurati  sitis,  rem  iudicare.  Da- 
neben passivisch  iusiurandum  iuratum  est  'der  Eid  ist  ge- 
schworen worden',  hoc  iuratum  est  'dieses  ist  eidlich  ausge- 
sagt worden',  luppiter  iuratus  est  'J.  ist  eidlich  zum  Zeugen 
der  Wahrheit  angerufen  worden'.  Hier  war,  gleichwie  bei  audeo, 
ein  ;Misverständnis  in  der  Regel  dadurch  ausgeschlossen,  dass 
die  Periphrasis  bei  aktivem  Sinn  ein  persönliches,  bei  passivem 
ein  sachliches  Subjekt  hatte.  Nur  wegen  der  Bedeutung  'einen 
zum  Zeugen  der  Wahrheit  anrufen'  war  Doppeldeutigkeit  mög- 
lich, und  eben  dies  mag  mit  dazu  beigetragen  haben,  dass  das 
aktivische  iuratus  sum  neben  iuravi  nicht  die  Verbreitung  fand, 
die  das  aktivische  ausus  sum  gewann. 

Auffallender  ist  das  auf  Grund  von  o.s^^s  'hassend'  gebildete, 
mit  odi^)  gleichwertige  osus  sum  im  archaischen  Latein  und  bei 
Gellius.  C^  Gracchus  bei  Festus  p.  201  M.  (p.  236,  18  Th.  de  P.) 
Mirum  si  qiiid  his  iniuriae  fit,  semper  eos  osi  sunt,  Plaut. 
Amph.  900  Ita  ingenium  meumst:  \  Inimicos  seinper  osa  sum 
optuier.  Gell.  4,  8,  3  Osusque  eum  morum  causa  fuit.  Ebenso 
exosus  sum:  Gurt.  8,  25,  12  Persarum  te  vestis  et  discipliiia 
delectat,  patrios    mores    exosus    es.    Gell.  15,  20,  6   Midieres 


1)  Vgl.  armen,  afeam  'ich  hasse'. 
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fere  onuies  in  maiorem  modum  exosus  fuisse  dicitur.  oauft 
1111(1  exosus  beg-egnen  in  passivischem  Sinne  erst  in  naeliklas- 
sischer  Zeit :  osus  Porphyr,  comment.  in  Hör.  carm.  3,  24:,  30 
(per  hwidiani  fit,  ut  honi  viri  dum  vivant  osi  sint),  exosus 
Eutr.  1,  23  (cum  oh  scelera  universis  exosus  esse  coepisset) 
11.  a.  osus  scheint  also  einmal  nur  aktivische  Bedeutung  ge- 
habt zu  haben.     Woher  das? 

Gar  nicht  auffallend  ist  cenatus  sum  neben  cenavi.  Denn 
es  blieb,  wie  cenatus,  auf  den  absoluten  Gebrauch  beschränkt. 
Plaut.  Cure.  354  Fostquam  cenati  ntqne  adpoti,  talos  poscit 
sibi  in  manum.  Bell.  Afr.  94,  1  cum  iam  cenatus  esset  cum 
Petreio,  Sali.  Jug-.  106,  4  Statim  milites  cenatos  esse,  in  castris 
ignis  quam  creherrumos  fieri,  dein  prima  vigilia  sileiitio 
egredi  itihef.  Entsprechend  umbr.  Va  22  et  ape  frater 
sersnatur  furent  'et  ubi  fratres  cenati  erunt'. 

35.  Zu  intransitiven  Verba  konnte  im  Lateinischen  ehi 
unpersönliches  Passivum  gebildet  werden,  im  Perfekt  in  peri- 
phrastischer  Form.  So  itur  itum  est,  concurritur  concursum 
est,  succeditur  successum  est.  Weniger  oft  findet  sich  dies 
bei  Verba  mit  nur  medialer  Flexion,  am  häufigsten  im  Perfekt, 
wo  durch  die  neutrale  Form  des  Verbaladjektivs  Misverständ- 
nisse  ausgeschlossen  waren.  So  pugiJatur  'es  wird  gekäm])ft' 
zu  pugilor  (Apul.),  altercatur  zu  altercor  (Justinian.),  pliilo- 
sophatum  est  tax  philosoplior  (Plaut,),  enisum  est  zu  enitor 
(Sali.),  cnnctatiwi  est  zu  cunctor  (Tac),  negotiatum  est  zu  ne- 
gotior  (Pomp.  Dig.),  proeliatutn  est  zu  proelior  (Flor.,  Justin.). 

Wie  man  pudeo  und  me  pudet,  ine  puduit  und  ptiditum 
est  hatte,  so  bildete  man  in  der  älteren  Latinität  zu  ve^'eot' 
ein  me  veretur  mit  dem  Perfekt  me  veritum  est.  Das  letz- 
tere einmal  auch  bei  Cic,  de  fin.  2,  13,  39  Aristippi  Ci/renai- 
corumque  omnium,  quos  non  est  veritum  in  ea  voluptate, 
quae  maxima  dulcedine  sensum  moceret,  summicm  bo^ium 
ponere. 

26.  In  den  i<  18  bis  25  haben  wir  diejenigen  Gebrauchs- 
weisen der  Verbaladjektiva  auf  -to-s  besprochen,  die  als  aus 
voritalischer  Zeit  stammend  angesehen  werden  müssen.  Wir 
haben  nunmehr  noch  eine  Anwendung  ins  Auge  zu  fassen,  die 
jüngeren  Ursprungs  war. 
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Den  in  Beispielen  wie  velor  caimt  'ich  verhülle  mir  das 
Haupt'  induor  resfem  'ich  ziehe  mir  ein  Kleid  an'  vorliegenden 
Gebrauch  der  Medialformen  des  Verbum  finitum  betrachteten 
Avir  in  §  14  »S.  112  f.  als  echt  italisch,  nicht  als  Entlehnung-  aus 
dem  Griechischen.  Sehr  viel  häufiger  nun  als  die  Formen  des 
Verbum  finitum  findet  sich  so  das  Verbaladjektiv  auf  -üis  ge- 
braucht, z.  B.  Ennius  ann.  XV  4  V.  392  miccincti  corda  ma- 
chaeris,  Ov.  met.  5,  110  cdbenti  velatiis  tempora  ritta,  Verg. 
Aen.  2,  275  exuvias  indutus  Achill i,  Liv.  27,  o7,  12  rwgines 
Jongam  indutae  vestem.  S.  Dracger  H.  S.  I  -  3(32  ff.  Diese  Ver- 
wendung des  Partizipiums  kann  nicht  altüberkommen  gewesen 
sein,  weil  dieses  von  Haus  aus  keinen  Objektsakkusativ  bei 
sich  haben  konnte,  velatus  bedeutete  'einer,  der  Verhüllung 
vorgenommen  hat',  indutus  'einer,  der  Anzug  vorgenommen 
hat",  und  als  Reflexiva  aufgefasst,  konnten  diese  Partizipia 
ursprünglich  nur  zu  unserer  Klasse  la  3  (8.  119)  gehören:  vgl. 
(Verg.  Aen.  12,  172)  Uli  ad  surgeiitem  conversi  lumlna  solem 
mit  convei^sus  'der  eine  Wendung  vorgenommen,  sich  ge- 
wendet hat\ 

Xun  fragt  es  sich :  Avaren  die  Ausdrücke  wie  indutus 
vestem  in  einer  Zeit  des  Uritalischen  aufgckonnnen,  wo  noch 
die  urindogerm.  Medialpartizipia  des  Perfekts  lebendig  waren, 
die  Italiker  sich  also  nach  Art  des  gr.  evbebu|uevoc  xifujva, 
il|uq)iec|uevoc  xiTUJva  ausdrückten?  Es  hätte  dann  damals  der 
Umstand,  dass  die  Verbaladjektiva  auf  -to-s  in  einer  Anzahl 
von  Fällen  mit  jenen  echten  Partizipia  gleichwertig  geworden 
waren,  zur  Folge  gehabt,  dass  sie  auch  diesen  Gel)rauch  von 
dem  Medialpartizipium  übernahmen.  Oder  war  man  erst  in 
späterer  Zeit,  nachdem  die  Formen  dieses  Partizipiums  bereits 
verschollen  waren,  von  induor  vestem  zu  indutus  (sunt)  vestem 
gelangt^)?     Eine  Entscheidung  ist  nicht  zu  treffen. 

Jedenfalls  aber  wurde  im  Lateinischen  die  Weiterent- 
wicklung dadurch  gestört,  dass  der  Akkusativus,  wenn  er  vom 
Partizipium  auf  -ttis  abhängig  war,  mit  dem  Acc.  Graecus  bei 


1)  In  diesem  Fall  hätten  wir  dieselbe  Wirkung*  des  System- 
zwanges  Mne  beim  Infinitiv,  z.  B.  Ov.  met.  15,  357  qui  soleant  levihus 
velari  corpora  plum'i.s.  Denn  die  Infinitive,  als  ursprüngiiche  No- 
mina actionis,  waren  ja  von  Haus  aus  gegen  die  Funktionsver- 
schiedenheiten  des  Mediiims  ebenfalls  indifferent  gewesen.  Vg'l. 
S.  120  Fussn.  1. 


1;}2  Karl   B r ugMiiaiiii, 

A(lj'ekti\en,  wie  nudits  pedeui,  albus  caplUos,  scmcius  gravi 
volnere  pectus,  in  Verbindun^s;  gebracht  wurde.  Z.  B,  lace- 
rafus  comas,  ffenas  (Ov.  met.  13,  534,  Sil.  It.  2,  560)  wie  lacer 
ora  (Vcrg-.  Acn.  6,  495).  Die  beiderseitigen  Akkusative  Avaren 
von  verschiedenen  Punkten  ausgegangen.  Der  Acc.  Graecus 
beim  Adjektiv  Hess  das  Gefühl  für  die  Objektsnatur  des  beim 
Partizipium  stehenden  Akkusativs  absterben,  das  Partizipium 
Avurde  rein  passivisch  empfunden  und  nahm  ganz  nondnalen 
Charakter  an.  Daher  z.  B.  in-  für  7ion:  intonsiis  comas  Ov. 
met.  5,  87  (neben  torisus  comam  11,  47),  intactus  humerosque 
manusque  Stat.  Theb.  9,  457  (neben  tactus  pedora  Val.  Fl. 
3,  581).  Vgl.  Engeihardt  Passive  Verba  mit  dem  Accusativ 
und  der  Aceusativus  Graecus  bei  den  lateinischen  Epikern, 
Progr.  der  Realschule  zu  Bromberg  t879,  S.  14  ff. 


Die    übe  r  n  a  h  m  e     der    K  o  n  s  t  r  u  k  t  i  o  n  s  w  e  i  s  e    des 
Verbnm    finitum. 

27.  Unsere  Verbaladjektiva  hatten,  wie  wir  sahen,  von 
Haus  aus  an  der  Konstruktionsweise  des  Yerbums,  dem  sie 
zugehörten,  ebenso  wenig  Teil  als  irgend  welche  andere  echte 
Komina,  und  zum  Teil  blieb  dieser  Zustand  bis  in  die  histo- 
rische Zeit  der  italischen  Sprachen  hinein.  Z.  B.  bedeutete 
poius  'der  getrunken  hat,  trunken',  aber  ' der  Wein  getrunken 
hat'  wurde  ebenso  wenig  durch  potus  vinum  oder  qui  vlnum 
potns  est  ausgedrtickt,  als  '  das  Trinken  von  Wein '  durch  jjof/o 
rinum  oder  'der  Trinker  des  Weines'  durch  potor  vimnn. 
Bei  den  Verbaladjektiva  dieser  Art  waren  also  nur  nominale 
Konstruktionsweisen  zulässig,  z.  B.  hjrae  scüus. 

Unverändert  haben  diesen  ursprünglichen  Zustand  die 
andern  indogerm.  Sprachen  beibehalten: 

Im  Altindischen  findet  sich  z.  B.  taptu-s  wie  tepänd-s 
in  dem  Sinne  'der  Kasteiung  vorgenommen  hat':  Sat.  Br.  10, 
6,  5,  6  täsija  sräntäsya  taptäsya  gleichwie  6,  1,  1,  8  sa  h'än- 
täs  tepändh.  Aber  Avenn  der  Akkus,  tdpas  hinzutreten  sollte, 
war  nur  tepänd-s  möglich :  Sat.  Br.  10,  4,  4,  2  tdsya  tdpas 
tepändsya. 

Im  Griechischen  z.  B.  tXiitüc  6u)li6c  'duldendes  Herz'  wie 
TeT\i-|d)c  eujLiöc,  aber  mit  Objektsakkusativ    nur    xeiXiiLuc.     Nur 
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scheinbare    Ansnalimen    sind    die    von   Ch.  E.  Bisliop  Americ» 
Jouni.  of  Piniol.  XIII  p.  339  sq.  besprochenen  Fälle. 

Im  Nhd.  begegnen  allerdings,  seit  Goethes  Tagen,  oft 
genug  Wendungen  wie  die  statt  gehabte  versammhing,  der 
die  hälfte  seines  lehens  im  Zuchthaus  verhrachte  angeMagte^ 
der  sich  ereignete  unfall,  bekanntlich  ein  Hauptgreuel  in  den 
Augen  des  deutschen  Schulmeisters  (vgl.  J.  Grimm  D.  Gr.  IV  71, 
Erdmann  Grundz.  der  deutsch.  Synt.  I  87,  Andresen  Sprachge- 
brauch u.  Sprachrichtigkeit  im  Deutschen^  115  f.,  Paul  Princip, 
der  Sprachgesch."  233,  Wustmann  Allerhand  Sprachdummheiten 
S.  189  ff.,  Greuzboten  52.  Jahrg.  1893  S.  448,  53.  Jahrg.  1894 
S.  559  f.).  Doch  ist  diese  Konstruktion  des  Partizipiums  erst 
nach  der  Analogie  des  periphrastischen  Perfekts  mit  dem  Hülfs- 
A'erbum  haben  aufgekommen,  z.  B.  die  statt  gehabte  Versamm- 
lung nach  die  Versammlung ,  die  statt  gehabt  hat,  und  hier,. 
l)eim  Verbum  finitum,  war  das  Partizip  ursprünglich  ein  zu 
dem  Objektsakkusativ  prädikativ  konstruierter  Akkusativ,  z.  B. 
ich  habe  diese  sache  erlitmdet  wie  lat.  cognitam  hanc  vem 
habeo  und  griech.  kputttöv  ti  e'xuj  ^),  wie  auch  z.  B.  ich  habe 
geweint  ahd.  haben  giiüeinöt  ursprünglich  lacrimatum  habeo 
war  (J.  Grimm  D.  Gr.  IV  69).  Jene  nhd.  "Wendungen  sind  also 
mit  den  lateinischen  wie  magna  ausus-,  hanc  rem  confessus, 
armis  usus  nicht  zu  vergleichen. 

28.  Was  nun  den  Ursprung  dieser  lateinischen  Kasus- 
rektion des  Verbaladjektivs  betrifft,  so  kann  man  zunächst 
daran  denken,  diese  hätte  sich  in  der  Zeit  der  italischen  Urge- 
meinschaft eingestellt,  und  zwar  sclion  ehe  das  Verbaladjektivum 
in  Verbindung  mit  sum  den  Wert  einer  einfachen  Perfektform 
bekam.  Das  Adjektiv  hätte  dann  für  sich  allein  den  "Wert 
eines  echten  Partizips  und  damit  dessen  verbale  Konstruktion 
])ekommcn.  Zu  vergleichen  wären  etwa  das  plautinische  iusta 
orator  in  Amph.  34  JVam  iusta  ab  iustis  iustus  sum  orator 
datus  und  das  wiederholt  vortindliche  Studiosus  alicui  rei  nach 
studens,  wie  Plaut.  Mil.  802  Qui  nisi  adulterio  studiosus  rei 
nulli  aliaest  inprobus\  ferner  aus  dem  Griechischen  Aesehj'l. 
Agam.   1090   (ciefiiv)    )uicö9eov    iiiev    ouv,   TToWd   cuvicxopa  [ 


1)    Vgl.    Ph.  Tliielmann  Abhandl.    aus    dem  Gebiet  der  klass. 
Altertumswiss.,  Willi,  v.  Christ  dargebracht  (Münch.  1891),  S.  298. 


]  ;U  K  .1  r  I    1  >  1"  11  ,y  1 11  a  n  n , 

KauTÖqpova  KttKot  ko(k',  dpidvac,  1  ävbpoccpareiov  Kai  irebop- 
pavTHpiov,  riior))!!.  2^5  eK  böfjuuv  eßav  |  xocic  ttpotto)li7TÖc;  aus 
(lein  Altindischen  Atliarvav.  o,  29,  4  sltipädam  drini  .  .  .  prada- 
töpa  j/rati  pitn/q  lohe  'Jxsifam  'wer  ein  weissfüssig-es  Schaf 
g-ibt  geniesst  in  der  Welt  der  Väter  nieversieg-endes  Gut',  Rigv. 
2,  1.  10  frq  ri.sfJtsur  asi  ijajndni  äfdn'ih  'du  spendest  g-erne, 
Avenn  das  Opfer  du  durclistralilst'. 

Indessen  wird  man  auf  diesem  Wege  nur  erst  die  ersten 
Schritte  in  der  in  Rede  stehenden  Entwicklung  gethan  hal)en. 
In  Fluss  kam  die  Bewegung  erst,  als  das  Verbaladjektiv  als 
Prädikat  mit  sum  verbunden  in  der  Weise  ins  Verbum  finitum 
hineing-ezog-en  wurde,  dass  diese  Verbindung  das  alte  einfache 
Perfekt  ersetzte.  Jiaec  adipiscor  zog*  dann  haec  adeptus  sum 
nach  sich.  Ganz  dasselbe  haben  Avir  im  Griechischen  bei  Euri- 
pides,  Iph.  Aul.  1255  xd  t'  oiKtpd  cuvexöc  eim  xai  td  \xr\.  Denn 
cuvetoc  ei)ui  hat  sich  hier  der  Konstruktion  von  cuvirnui  l)e- 
mächtig-t.  Der  einzige  Unterschied  war  der  —  allerdings  ein 
sehr  wichtig-er  Unterschied  — ,  dass  der  Grieche  aus  dieser 
Ausdrucksweise  kein  Prinzip  machte,  dass  sie  ihm  improduktiv 
blieb,  während  der  Italiker  sie,  im  Zusammenhang  mit  dem 
Absterben  der  alten  einfachen  Medialformen  des  Perfekts,  ver- 
allgemeinerte. 

Andere  ähnliche  Erscheinungen  aus  dem  Griechischen 
sind  das  nicht  seltene  e'Eapvoc  ei|iu  xi  nach  dem  Muster  von 
d£apvoO|uai  xi,  Aeschyl.  Proni.  904  dTToXe|uicxoc  öbe  y'  ö  ttoXeiugc, 
dTTopa  TTÖpiiuoc  (=  7TÖpi|uöc  tcxiv)  uach  TTopiZiuüv  XI,  Soph.  Antig-. 
787  (an  Eros)  Kai  c"  oux"  dGavdxuJV  qpuHi|Lioc  (=  qpüSijuöc  ecxiv) 
oubeic  1  ou9'  d|uepiuuv  in'  dvBpuuTTuuv  nach  cpeuYUJV  xivd  (vgl. 
Kühner  Ausf.  Gramm.  II-  254).  Aus  dem  Altindischen  ver- 
gleichen sich  u.  a.  Rigv.  5,  13,  6  ägne  nemir  aräh  Iva  devühs 
tvdm  parihhur  asi  'wie  der  Radkranz  die  Speichen,  uni- 
schliessest  du,  o  Agni,  die  Götter',  wo  jyarihhtlr  asi  den  Wert 
von  paribhdfasi  hatte,  6,  23,  3  pätä  stitdm  indrö  astu 
sömain  pranen'rr  ugro  jaritäram  üti  'Indra  soll  den  ge- 
kelterten Soma  trinken  und  den  Sänger  huldvoll  leiten,  der 
starke',  Atharvav.  2,  30,  1  t/dfhä  m q  Txäminy  dsö  ydfhä  man 
ndpagdsali  'auf  dass  du  mich  liebst  und  nie  von  mir  fort- 
gehst', Sat.  Br.  1,  1,  2,  11  p>üsä  hhägadugho  'sana^  pänihhijam 
upanidliätä  'Puschan  setzt  als  Wirt  die  Speise  mit  den 
Händen  nieder'  (andere  Beispiele  s.  bei  Gaedicke  Der  Accus. 
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im  Ved.  S.  184  ff.).  Aus  dem  Lateinischen  selbst  Stellen  wie 
Cie.  pro  Plane.  1,  1  cum  tarn  multos  et  bonos  viros  eins  Tio- 
nori  viderem  esse  fautores  (Kühner  Ausführl.  Gramm.  11 
S.  234). 

Auch  darf  man  den  Fall  zum  Vergleich  heranziehen^ 
dass  man  von  einem  mit  einem  Nomen  actionis  gebildeten 
periphrastischen  Ausdruck  einen  Kasus  wie  von  einer  einfachen 
Verbalform  abhängen  Hess.  Cluid  tibi  Jianc  curatiost  rem? 
u.  dgl.  bei  Plautus  (Kühner  a.  0.  S.  159),  usus  {opus)  est 
aUqua  re  (unten  §  34).  Td  b'  ev  laecuj  r\  XficTiv  Tcxeic  r\  h\ 
oubevoc  TTOifi  Soph.,  ev  |uev  irpaiTd  coi  |UG|u(pfiv  e'xuj  Eur.  (Kühner 
Ausführl.  Gramm,  d.  griech.  Sprache  II-  S.  277).  Altind.  Rigv. 
1,  65,  2  rtdsya  devä  dnu  vratä  gur  bliiwat  pdrisür  dyäür 
nd  bMima,  wörtlich:  'des  Opfers  Werken  gingen  die  Götter 
nach,  er  wurde  Herum-sein,  wie  der  Himmel  die  Erde'  (sc. 
parydsti  'herum  ist');  bhiwat  pdristis  für  den  Aorist  von 
pari-as  'sie  umringten  es'  (Gaedicke  a.  0.  S.  192).  Ahd.  mili 
ist  des  wu7itar  nach  dem  Muster  von  des  wuntarön  mih  Gratf 
Ahd.  Sprachsch.  I  900  (vgl.  J.  Grimm  D.  Gr.  IV  242)  i). 

Dass  unsere  Verbaladjektiva  der  Hauptsache  nach  erst 
in  der  Kombination  mit  sum  die  verbale  Kasuskonstruktion 
gewannen  zu  der  Zeit,  als  diese  Verbindung  stehendes  Glied 
des  Verbum  tinitum  wurde,  dafür  spricht  der  Umstand,  dass, 
wo  das  Verbaladjektiv  diese  Stellung  als  Glied  des  Verbum 
finitum  nicht  gewann,  es  auch  an  der  verbalen  Kasusrektion 
keinen  Teil  bekam,  wie  potus,  consideratus.  Die  einzige  Aus- 
nahme ist,  so  viel  ich  weiss,  fretus,  da  man  z.  B.  iiitelligentia 
vestra  fretus,  disco7'dia  liostiiun  fretus  sagte,  auch  Intiuitiv- 
konstruktionen  von  ihm  abhängen  Hess,  wie  Liv.  10,  5,  5  Ce- 
terum  satis  fretus,  esse  etiam  nunc  tolerando  certamini  le- 
gatum  nee  se  proctd  abesse  pericidi  vindicem,  quam  inaxime 
vult  fatigari  liostem.  Diese  Ausnahme  erklärt  sich  aber  durch 
den  Einfluss  der  siungleichen  fisus,  confsus :  als  Synonynium 
von  diesen  gehörte  fretus  mit  zu  dem  System  des  Verbums  fido. 

29.  Bei  passivischer  Bedeutung  des  Verbaladjektivs  konnte 
der  Urheber  der  Handlung  ursprünglich  nur  durch  den  Genitiv 

1)  Von  anderen  ähnlichen  Erscheinungen  sei  noch  erwähnt, 
dass  der  Römer,  bei  dem  ein  Infinitiv  von  einem  Substantiviim  nicht 
abhängen  konnte,  consilium  cepit  oder  iniit  aliquid  facere  nach 
sfatiiit  constituit  decrevit  cum  inf.  bildete. 


l.'M  Kurl    BruiiMu  ann, 

aiis<;'edrüc'kt  werden.  Es  war  das  ein  (Iciiitivus  siibieetiviis 
oder  possessivus,  den  man  in  A'erbindung-  mit  dem  Verbalad- 
jektiv als  Ai^-ens  emi)fand ;  für  den  Genitiv  konnte  ein  pos- 
sessives Adjektivum  eintreten.  Diese  Ausdrucksweise  bcg-egnet 
noch  in  mebrercu  indog-erm.  Sprachen.  Altind.  pätyuh  ItVltä 
.^•af/  'welche  die  gekaufte  des  Gatten  ist'  s.  v.  a.  'welche  von 
dem  Gatten  g-ekauft  ist';  avest.  auriynixta  sünö  'benagt  von 
einem  Hunde'.  Gr.  z.  B.  biöc-boioc  ' geschenkter  des  Zeus" 
s.  V.  a.  'von  Zeus  g-eschenkt'.  Ahd.  Otfr.  5,  20,  67  "QuemeV\ 
quit  er  tliara  zi  in,  '' thie  giwlhte  mtnes  fater  sin,  \  gisegenöte 
sine  ioh  liabun  drütä  mme'\  Lit.  Jcarällaus  slästas  'vom 
Könige  g^esandt'.  Siehe  E.  Siecke  De  g-enetivi  in  lingua  San- 
scrita  imprimis  Vedica  usu,  Berol.  1869,  p.  28,  Leskieu-Brug- 
mann  Litau.  Yolksl.  und  Märch.  321,  Brugmaun  Griech.  Gramm. ^' 
196,  Delbrück  Altind.  Syntax  153,  Vergieich.  Synt.  I  348. 

Im  Lateinischen  erhielt  sich  dieser  adnorainale  Genitiv, 
bezw.  das  possessive  Adjektivum  nur  bei  substantivischer  Gel- 
tung des  Partizipiums,  z.  B.  legaü  Ätheniensium,  legati  nostri 
s.  V.  a.  ah  Atheniensihus  legati,  a  nohis  legati;  eins  dicfa, 
mea  dicta  s.  v.  a.  ah  eo  dicta,  a  me  dicta.  Die  verbale  Xatur 
dieses  substantivischen  Partizipiums  tritt  an  zugefügten  Ad- 
verbia  hervor,  wie  Ter.  Andr.  prol.  7  malivoU  \  veteris  poetae 
male  dictis,  Phorm.  788  mei  patvis  hene  parta,  Plaut.  Tr.  140 
male  dictis  tuis  (Guil.  Wueseke  De  Plauti  et  Terentii  usu 
adieetiva  et  participia  Substantive  ponendi,  Marburgi  1884, 
p.  12,  Kühner  Ausführl.  Gramm.  II  174). 

Gleichwie  nun  im  Arischen  und  im  Germanischen  l)ei 
unsern  passivischen  #o-Adjektiva  neben  der  alten  nominalen 
Konstruktion  infolge  des  Anschlusses  an  das  Verbalsystem  der  In- 
strumentalis und  präpositionale  Konstruktionen  zur  Bezeichnung- 
des  Vollziehers  der  Handlung  autkamen,  z.  B.  altind.  pitrhliir 
dattdni  'von  den  Vätern  gegeben'  und  got.  daupips  fram 
imma  'von  ihm  getauft',  so  ging  man  im  Italischen  vom  Ge- 
nitiv zu  a  cum  abl.  über,  wie  Plaut.  Truc.  418  Relidusne  ahs 
te  vivam?  Mil.  800  aps  tua  mi  uxore  dicam  delatum  et  datum. 
Leider  ist  unklar,  wie  sich  die  Umbrer  und  Samniten  in  diesem 
Ealle  ausdrückten,  so  dass  das  Alter  des  lateinischen  Ausdrucks 
nicht  zu  bestimmen  ist. 

30.  Das  Partizipium  bekam  die  Konstruktion  des  Verbum 
finituni  am  frühesten,  wenn  es  appositiv  oder  prädikativ  stand, 
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z.  B.  aktiviscli  Plaut.  Asiu.  878  Possis,  si  forte  adcuhanfem 
tuom  virimi  conspexeris  \  Cum  Corona  amplexum  amicam, 
si  videas,  cognosceref ,  passivisch  Plaut.  Truc.  418  Rellc- 
tusne  ahs  fe  vivam? 

Dag-eg-en  hielt  es  sich  von  ihr  in  der  archaischen  Periode 
noch  frei  im  Ablativus  absolutus. 

Was  zAinächst  die  Partizipia  in  aktivem  Sinne  Itetritft, 
so  finden  sich  intransitive  im  Ablativus  absolutus  seit  dem  ar- 
chaischen Zeitalter,  wie  multi.s  utrirnque  interitis  (Claud.  Quadr., 
s.  oben  S.  96  f.),  exorto  kibare,  noctis  decurso  Ititiere  (Pacuvius 
V.  347  ßibb.- )  ^),  oi'ta  luce,  comitihus  non  consecutls.  Da- 
g-eg-en erscheinen  transitive  mit  einem  von  dem  Partizipium 
reg-ierten  Kasus  erst  seit  Sallust:  Jug-.  103,  7  deiii  Sulla 
omnia  polliclto  docti,  quo  modo  apud  Marium  item  apud 
senatum  verda  facerent,  circiter  dies  quadraginta  ihidem  op- 
perinntur.  Nach  ihm  bei  Horaz,  Ovid,  Livius,  Valerius  Max. 
usw.  Das  erste  Beis])icl  für  ein  zu  einem  aktiven  Präsens 
gehöriges  Partizipium  (sog-.  Semideponens)  bietet  Livius :  30^ 
25,  5  seu  dam  misso  a  Carthagine  nuntio,  ut  fieret,  seu  Has- 
drubale,  qui  classi  praeerat,  sine  publica  fraude  auso  fa- 
cinus.  Siehe  H.  Rumpf  ütrum  verborum  deponentium  parti- 
cipia  perfecti  temporis  in  ablatt.  absolutis  sint  vitanda  an  ad- 
mittenda,  Prog-r.  von  Frankfurt  am  Main  1868,  p.  31  sqq., 
Draeger  H.  S.  IP'  795  ff.,  Schmalz  Wölfflins  Archiv  I  344  ff. 

Bei  passivischem  Partizip  wurde  es  tiberhaupt  nie  Sitte, 
den  Vollzieher  der  Handlung-  durch  a  cum  abl.  zu  bezeichnen. 
Es  hiess  z.  B.  Antonius  repiidiata  sorore  Octaviani 
Cleopatrani  uxorem  duxit,  nicht  repudiata  a  se  oder  ah  eo. 
Gewöhnlich  war  das  Subjekt  des  Hauptverbums  der  Urheber 
der  im  passiven  Partizip  ausgedrückten  Handlung-,  wie  in  dem 
gegebenen  Beispiel,  Doch  kommen  auch  andere  Verhältnisse 
vor,  wie  z.  B.  Sali.  Jug-.  10,  1  Parvum  ego  te,  JugurtJia^ 
amisso  patre,  sine  spe,  sine  opihus,  in  meutn  regnum  ac- 
cepi,    wo    das   logische  Subjekt    des  Partizipiums    das   Objekt 


1)  Es  ist  also  nicht  richtig-,  wenn  Draeg-er  H.  S.  II-  795  lehrt, 
Deponentia  im  Part.  perf.  würden  erst  seit  der  klassischen  Zeit 
zur  Konstrulition  des  absoluten  Ablativs  verwendet.  Tammelin 
a.  0.  p.  161  führt  g-egen  Draeg:er  aus  den  Leg-g-.  XII  tabb.  10,  5  ho- 
7)iine  mortuo  ne  ossa  legito  an.  Doch  ist  hier  homine  Dativ  (Weihen- 
majer  Zur  Gesch.  des  absol.  Partizips  im  Lat.,  Ileu.tling-en  1891,  S.  35). 

Indogei'maniscbe  Forschungen  V  2.  20 
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des  Hauptsatzes  ist.  Dieses  Subjekt  im  Ablat.  ahst)!.  wurde  seit 
der  klassischen  Periode  nur  ausnahmsweise  zur  Vermeidung- 
von  Undeutliehkeiten  besonders  ausg-edrückt,  wie  Cie.  ad  Att. 
X  4,  4  quis  euiin  potest  mit  deserta  per  .se  patria  mit  op- 
pressa  heatus  esse? 

Woher  diese  Ausnahmestelhmg  der  Konstruktion  des  Al)- 
hitivus  absolutus?  Um  die  Vermeidung  eines  transitiven  Parti- 
zi])s  mit  Hinzufiig-ung-  eines  Objektes  im  aktivisehen  A])lativus 
abs.  zu  erklären,  genügt  niclit  der  Hinweis  darauf,  dass  man 
g-ewohnt  gewesen  sei,  die  Partizipia  in  dieser  Konstruktion 
passivisch  zu  verstehen  —  im  Grunde  ist  das  mehr  nur  eine 
Umschreibung-  der  Thatsache  als  eine  Deutung-  derselben^). 
Anderseits,  wenn  im  passivischen  Ausdruck  die  Nichtbezeich- 
mmg  des  Thäters  sich  aus  dem  Bestreben  erklären  soll,  solches, 
Avas  durch  den  Zusannnenhang-  an  die  Hand  g-egeben  werde, 
uuausg-esprochen  zu  lassen,  also  aus  dem  Streben  nach  Kürze 
des  Ausdrucks  -),  so  fragt  man,  warum  man  sich  gerade  hier 
die  möglichste  Kürze  zum  Prinzip  g-emacht  habe,  oft  genug 
auf  Kosten  der  Deutlichkeit. 

Die  beiden  Erscheinungen  standen  offenbar  in  einem  Zu- 
sammenhang mit  einander  und  sind  von  demselben  Gesichts- 
punkt oder  denselben  Gesichtspunkten  aus  zu  erklären. 

Zunächst  erscheinen  sie  beide  als  sprachgeschichtliche 
Altertümlichkeiten,  indem  das  Fehlen  des  nach  der  Konstruk- 
tionsweise des  Verbum  linitum  zu  erwartenden  nominalen  Zu- 
satzes aus  jener  Zeit  stannnte,  wo  das  Verbaladjektiv  dieses 
Zusatzes  überhaupt  noch  nicht  fähig  war.  Dass  das  Partizip 
im  Ablativus  absolutus  von  Haus  aus  Adjektivum  war,  ist  um 
so  sicherer,  weil  im  Lateinischen  das  Prädikat  in  dieser 
Konstruktion  ja  gar  nicht  ein  Partizipium  zu  sein  brauchte, 
sondern  auch  ein  beliebiges  anderes  Nomen  sein  konnte,  wie 
tua  re  salva,  me  mictore. 

Sodann  aber  kommt,  mit  Rücksicht  auf  das  Participium 
relativum  oder  coniunctum,  wo  der  Xominalzusatz  schon  mit 
P)Cginn  der  Uberliefei'ung    der  lateinischen  Sprache  gang    und 


1)  Rumpf  ;i.  O.  S.  38  führt  noch  andtn-c  Gründe  an,    die    wir 
auf  sich  können  beruhen  lassen. 

2)  Ausser  den  (Irannnatiken  .s.  Weg-ener  Untersuch,  über  die 
Grundfragen  des  SpracliU'ljens  S.  ll!t. 
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gäbe  war^  der  Umstand  in  Betracht,  dass  der  sog.  x\blativu8 
absolntus  im  Latein  nicht  immer  in  dem  Masse  absolut,  d.  h. 
von  den  übrigen  Satzteilen  unabhängig  und  nur  auf  den  In- 
halt des  ganzen  Satzes  bezogen  war,  wie  man  nach  seinem 
Namen  glau])en  sollte.  Er  war  daher  für  die  Empfindung  der 
Römer  auch  nicht  in  dem  Umfang,  wie  man  gewöhnlich  auf 
Grund  seines  Namens  lehrt,  Stellvertreter  eines  Nebensatzes. 
Wenn  wir  die  Sätze  orta  luce  profectus  est  und  navi  fracta 
ad  Änclrum  eiectus  est  tibersetzen  'mit  Anbruch'  oder  'nach 
Anbruch  des  Tages  machte  er  sich  auf  den  Weg'  und  'mit 
zerschelltem  Schiff'  oder  'nach  Zerschellung  des  Schiffes  wurde 
er  ans  Land  geworfen',  so  treffen  wir  das,  was  dem  Römer 
vorschwebte,  genauer,  als  wenn  wir  einen  Nebensatz  bilden. 
Auch  wir  Deutsche  brauchen  keine  Angabe  des  Urhebers  der 
Handlung,  wenn  wir  sagen  'Antonius  nahm  nach  Verstos- 
sung  der  Schwester  des  Octavianus  die  Cleopatra  zur 
Gattin',  während  'Antonius  nahm,  nachdem  die  Schw.  des 
Oct.  Verstössen  w^orden  war,  die  Gl.  zur  Gattin'  schlechtes 
Deutsch  ist,  wenn  Antonius  als  der  Verstossende  gedacht  werden 
soll.  Eben  an  letzterer  Übersetzung  pflegt  man  den  lateinischen 
Ausdruck  zu  messen,  und  das  ist  nicht  richtig.  Dass  dem 
Römer  der  Ablativus  absolutus  nicht  immer  einen  Nebensatz- 
charakter hatte,  darauf  weist  auch  die  Stellung  des  Nomina- 
tivus  als  Hauptsubjekt  zwischen  den  beiden  Ablativen,  wie  bei 
Caes.  bell.  civ.  3,  12,  1  Recepto  Caesar  Orico  nulla  inter- 
posita  mofa  Apolloniam  proficiscitur  (Draeger  H.  S.  H^  '^91), 
hin  —  vgl.  Cic.  de  or.  3,  31,  124  ut  eas  non  penittis  acri 
vir  ingenio  cernat  —  und  die  hieran  sich  anschliessende 
Stellung  der  ihrem  Sinne  nach  in  den  Ablativus  absolutus  ge- 
hörigen ipse,  quisque  u.  dgl.,  wie  Liv.  4,  44,  10  Xihilo  demis- 
siore  anhno,  cum  dies  venit ,  causa  ipse  pro  se  dicta, 
nequiquam  omnia  expertis  patrilms,  ut  mitigarent  plehem, 
quindeci^n  milibus  aeris  damnatur,  wo  nicht  ipse  damnatur, 
sondern  causa^n  ipse  pro  se  dixit  gemeint  ist  (Nägelsbach 
Stilist.''  S.  264  f.).  Denn  in  den  Quasi-Nebeusatz  hätte  man 
nicht  einen  Kasus  des  Hauptsatzes  hineingestellt.  Wenn  dem- 
nach z.  B.  in  Carthagine  capta  imperator  domum  revertitur 
der  Vollzieher  der  Handlung  des  Partizips  unausgesprochen 
blieb,  so  erscheint  das  als  eine  Nachwirkung  der  altertümlicheren 
Satzformeu  wie  laude  parta  imperator  domum  revertitur,  wo 
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der  Ablntivns  ursitriiiiiilicli  instrumentalisclie  Bedeutuiii;-  hatte 
.('mit  Rulini.  den  er  sich  erworlicn'  oder  'mit  Ruhm,  nachdem 
er  ihn  sicli  erworben'). 

Man  veri;leiche  auch  ,  was  in  §  ;)o  über  die  Xatur  des 
sog-.  Abhitivus  absolutus  /u  sagen  sein  ^vird. 

Das  substantivierte   Neutrum. 

81.  Das  Neutrum  unserer  Verbaladjektiva  wurde  seit  ur- 
indogermanischer Zeit  als  ein  Verbalsubstantivum  gebraucht. 
Es  diente  einerseits  zur  Bezeichnung  eines  Vorganges  oder 
eines  Zustandes.  Z.  B.  altind.  7naf('(-?n  '^leinung,  Ansicht,  Ab- 
sicht' hat.  commentitm  'Einfall,  Erfindung,  Anschlag'  altir. 
der-met  n.  'das  Vergessen';  altind.  sasfd-ni  'das  feierliche 
Hersagen  eines  an  die  Götter  gerichteten  Spruches  oder  Liedes^ 
lat.  censum  'der  Zensus'  osk.  censtom  'censio,  eensus'^);  alt- 
ind. srutd-m  'das  Fluten,  die  Flut',  hkfdd-m  ' Vergangenheit \ 
istd-m  'Wunsch',  gr.  tö  üttotttov  'der  Verdacht,  Argwohn',  lat. 
delictum  'das  Vergehen',  aus  um  'Wagnis',  iussum  'Befehl'^ 
responsum  'Antwort'.  Anderseits  wurde  in  seinen  Bedeutungs- 
inhalt oft  der  Begriff  eines  Dinges  aufgenonnnen,  das  irgend- 
wie mit  der  Thätigkeit  als  Subjekt  oder  als  Objekt  in  Be- 
rührung war,  /.  B.  ai.  ghrtd-m  'Träufelung,  tlüssiges  Schmalz, 
Fett,  Butter',  a.sitd-m  'Fütterung,  >^\)Q\^q\  pürtd-m  'Belohnung, 
Lohn,  Verdienst',  gr.  qpuTÖv  'Gewächs,  Pflanze,  Baum',  ttotöv 
'Trunk,  Trank,  Getränk',  lat.  tectum  'Deckung,  Dach',  punctum 
'Stich,  Punkt',  sertum  'Gewinde,  Kranz'. 

Die  Fähigkeit,  die  Verbaladjektiva  auf  -tos  im  Neutrum 
auf  diese  doppelte  Weise  zu  substantivieren,  erliielten  sich  die 
italischen  Sprachen  in  die  historische  Zeit  hinein  uneinge- 
schränkt. Hier  interessiert  uns  näher  die  erste  Kategorie,  die 
Thätigkeits-  und  Zustandsbezeichnungen,  über  die  im  allge- 
meinen auf  Gull.  Wueseke  De  Plauti  et  Terentii  usu  adiectiva 
et  participia  Substantive  ponendi  p.  81  sq.  36,  Tammelin  a.  0. 
p.  .54  sqq.  und  auf  die  von  Wueseke  zitierte  Literatur  ver- 
wiesen sei. 

Diese  Verbalsubstantiva  unterschieden  sich  ihrem  Gebrauch 
nach  meistens  nicht  von  andern  dem  eigentlichen  Verbalsystem 


1)    Srae   jns  coistarnen    nei    cebnust    'si  quis  in  censum  non 
venerit'  Zvetaieif  Inscr.  Ital.  int",  n.  231,  21. 
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nicht  näher  steheudeu  Siibstautiva.  Vgl.  etwa  delictum  com- 
mittere;  quo  delictum  malus  est,  eo  poena  est  tardior ;  egre- 
gium  factum,  tuum  dictum,  illud  facetum  dictum;  präposi- 
tionalie  Ausdrücke  wie  in  occulto,  de  compacto,  ad  imperatum, 
umbr.  vasetome  'in  eassiim'^).  Als  solche  uralte  Nomina  ac- 
tionis  waren  sie  zeitlich  nicht  beg-renzt.  Nach  dem,  w^as  S.  91  if. 
erörtert  wurde,  ist  es  gar  nicht  zu  verwundern,  wenn  sie  oft 
ohne  Rücksicht  auf  Vergangenheit  gebraucht  erscheinen,  wie 
Cic.  de  leg.  II  4  §  9  sed  vero  intellegi  sie  oportet,  et  lioc  et 
alia  iussa  ac  vetita  populorum  vim  habere  ad  recte  facta 
rocandi  et  a  peccatis  avocandi,  wo  es  auch  hätte  heissen 
können  ad  recte  faciendum  rocandi  et  a  peccando  avocandi. 

Zuweilen  aber  kehrten  sie  doch  ihre  verbale  Natur  her- 
vor. Ich  erwähnte  hiefür  schon  in  §  29  S.  136  —  auch  die 
letztgenannte  Cicerostelle  bietet  eine  Beispiel  —  ihre  Verbindung 
mit  Adverbia,  wie  egregie  facta,  tua  egregle  facta.  Hier  zeigen 
diese  Formen  syntaktisch  eine  IMittelstellung  zwischen  Nomen 
und  Verbum,  die  sich  etwa  mit  rrupöc  ßpoxoTc  boxfip'  opac 
TTpo|uri9ea  Aesch.  Prom.  612,  irepi  xi^v  toö  Beoü  böciv  uuTv 
Plat.  Apol.  p.  30  d  vergleichen  lässt. 

In  anderen  Fällen  bekunden  sie  in  anderer  Weise  leben- 
digen Zusammenhang  mit  den  adjektivisch  gebliebenen  Formen 
auf  -to-s.  Sie  standen  mit  diesen  in  der  Art  in  Konkurrenz, 
dass  sie  auf  deren  Syntax  einen  bestimmenden  Einfluss  übten. 
Von  diesen  Fällen  haben  wir  nunmehr  zu  handeln. 

32.  A  te  lussum  est  bedeutete  entweder  'es  ist  von  dir 
befohlen,  es  liegt  von  dir  der  Befehl  vor'  (Perfectum  praesens) 
oder  'es  ist  von  dir  befohlen  Avorden,  es  wurde  von  dir  be- 
fohlen' (Perfectum  historicum).  Dagegen  war  tuum  iussum 
est  oder  ducis  iussum  est  nur  einfaches  Präsens  und  konnte 
nur  als  sog.  Praesens  historicum  auch  von  der  Vergangenheit 
verwendet  werden,  "War  nun  die  Natur  des  Neutrums  nicht, 
wie  in  den  angeführten  Beispielen,  durch  Zusätze  kenntlich 
gemacht,  hiess  es  nur  lussum  est  (praeceptiwi  est,  ausum  est, 
licitum  est),  lussum  erat,  iussum  erit  —  vgl.  z.  B.  Plaut.  Mil. 


1)  Vasetome  fust  'in  cassiim  erit,  eic  kevöv  ecrai'  VIb47  (Ber. 
■der  Sachs.  Ges.  der  Wiss.  1890  S.  219).  Dem  vasefom  entspräche  ein 
lat.  *vacatum. 
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109  id  i'lsum  uf  ne  visum  siet  —  oder  Jioc  iussiim  est,  hoc 
iussiim  erat  \\.  dgl.,  so  konnte  bezüglich  der  Zeitl)edeiitung 
leicht  Zweifel  und  Unklarheit  bestehen.  In  der  Regel  wird  es 
in  diesem  Fall  näher  g-eleg-en  haben,  den  Sinn  der  Gegenwart 
darin  zu  sehen  als  den  der  Vergangenheit. 

Ich  glaube  daher  annehmen  zu  dürfen,  dass  diese  Un- 
klarheit und  das  Bestreben,  die  Beziehung  auf  die  Vergangen- 
heit deutlicher  hervortreten  zu  lassen,  mit  dazu  beigetragen 
habe,  die  Umschreibung  des  Perfekts  mit  ful  statt  mit  sum 
aufkommen  und  sich  einbürgern  zu  lassen,  von  der  in  §  11  S.  109 
die  Rede  war.  Vgl.  Ter.  Audr.  213  si  quam  luhitum  fuerit 
causam  ceperit,  Sali.  Jug.  52,  3  advorso  colle,  sicuti  ipraeceptum 
fiierat,  evadunt. 

33.  Einen  'unvollständigen  Ablativus  absolutus'  sieht  die 
traditionelle  Grammatik  in  Sätzen  wie  Cato  bei  Serv.  zu  Verg. 
Aen.  3,  31-4:  (Cat.  rell.  ed.  Jordan  p.  86)  verha  tertiato  et  qiiar- 
tato  d leere  'mit  drei-  und  viermaliger  AViederholung'  (beim 
Stottern),  Plaut.  Amph.  658  Certe  enim  me  Uli  exjjectatum 
ojjtato  ventunim  scio  'nach  Wunsch'.  Ebenso  wurden  in  der 
archaischen  Zeit  compecto,  fenerato,  improviso  u.  a.  gebraucht. 
Aus  dem  Oskischen  gehört  hierher  amiricatud  in  Zvetaieff 
Inscr.  It.  inf.  n.  231,  22  in.  amiricatud  allo  famelo  in.  ei(tuö) .  . 
toutico  estud  '  et  *immercato  (?)  tota  familia  pecuniaque  .  .  .  pub- 
lica esto',  "und  ohne  Kauf,  ohne  Entgelt  soll  das  ganze  (?)  Haus- 
wesen und  Vermögen  .  .  .  Eigentum  des  Staates  sein'  (Da- 
nielsson  Paulis  Altital.  Stud.  III  174  ft'.). 

In  Wirklichkeit  handelt  es  sich  hier  nicht  um  absolute 
Partizipia,  sondern  um  substantivische 'Ablativi  modi',  d.  h.  um 
den  alten  Instrumentalis  und  zwar  um  die  Gattung,  die  durch 
die  in  der  ganzen  Latinität  als  Adverbia  verbliebenen  merito, 
nulJo  jjacto,  incerto  usw.  vertreten  ist. 

In  solchen  A])lativen  nun  unserer  neutralen  Verbalsub- 
stantiva,  die  mit  dem  adjektivischen  fo-Partizipium  und  so  mit 
dem  Verbalsystem  überhaupt  in  Fühlung  blieben,  konnte  eben 
durch  diese  leljendige  Berührung  die  verbale  Kraft  geweckt 
werden.  In  der  Stelle  Cic.  Verr.  II  2,  51  §  126  Syracusis  lex 
est  de  religione,  quae  in  annos  singulos  lovis  sacerdotem 
sortito  capi  iid)eat  ist  sortito  mit  'auf  dem  Wege  der  Losung, 
losungsweise'    zu    übersetzen,    der  Ablativ    war    rein    nominal. 
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Dageg-en  z.  B.  in  fam.  VIII  8,  8  eos  sortito  in  provinciam 
mitti  war  derselbe  Ablativ  mehr  verbal,  er  war  hier  nach  der 
Analogie  von  sog,  absoluten  Partizipia  gesetzt.  Ebenso  war 
dies  der  Fall,  wenn  zu  dem  Ablativ  ein  Inhaltssatz  hinzutrat, 
was  erst  seit  der  klassischen  Periode  geschah.  8o  Cic.  de 
invent.  2,  10,  34  lioc  loco  praeter'do  et  cur  praetereatur  de- 
monstrato,  Liv.  33,  41,  5  cognito  rivere  Ptolemaeum.  Solche 
Inhaltssätze  bildeten  das  logische  Subjekt  zu  dem  Ablativ, 
dieser  hatte  hier  seine  substantivische  Natur  eingebüsst  und 
an  der  temporalen  Bedeutung,  die  die  entsprechende  Form  des 
Verbum  finitum  besass,  teil  bekommen. 

Vgl.  hierzu  Draeger  H.  S.  II-  789  if.,  Tammelin  a.  a.  0. 
p.  140  sqq.  149.  162. 

Die  Anfänge  der  Konstruktion  des  Ablativus  absolutus 
fallen,  wie  das  Umbrisch-Oskische  zeigt,  in  die  Periode  der 
italischen  Urgemeinschaft.  Sie  fusste  nach  meiner  Überzeugung 
im  "Wesentlichen  auf  dem  indoi;erm.  Instrumentalis^).    Auch  der 


1)  S.  Tammelin  a.  0.  p.  126  sqq.  159  sq.  Dieses  Gelehrten  über- 
zeugende, wenn  auch  den  Gegenstand  nicht  allseitig'  beleuchtende 
Ausführungen,  die  in  mehreren  Beziehungen  von  Weihenmajer  Zur 
Geschiclite  des  absoluten  Partizips  im  Lateinischen  (Reutlingen  1891) 
glücklich  ergänzt  worden  sind,  haben  nicht  genügende  Beachtung" 
gefunden. 

Schwerlich  hat  sie  z.  B.  Deecke  gekannt,  der  in  seinen  kürz- 
lich erschienenen  Erläuterungen  zur  Lat.  Schulgrammatik  (1893) 
S.  393  erklärt,  der  Ablativ  im  Ablat.  absol.  sei  sicherlich  ursprüng- 
lich ein  Ablat.  temporis  auf  die  Frage  woher  ?  gewesen,  und  Gallis 
devictis  Caesar  ca.stra  movit  sei  ursprünglich  'von  der  Besiegung 
der  Gallier  her  (gleich  nach  Besiegung  der  Gallier)  verlegte 
Caesar  das  Lager'  gewesen.  Wenn  sich  Deecke,  wie  ich  vermute, 
zu  dieser  Ansicht  dadurch  hat  bestimmen  lassen,  dass  der  oskische 
Ablat.  absol.  toutad  jiraesenfid  'propulo  praesente'  (Zvetaieff  Inscr. 
It.  inf.  n.  231,  21)  echte  Ablativformen  zeigt,  so  ist  zu  bemerken, 
dass  dies  gegen  die  ursprüngliche  Instrumentalnatur  der  absoluten 
Partizipialkonstruktion  nichts  beweisen  kann.  Der  Synkretismus 
zwischen  Ablat.  und  Instrum.  sing,  hatte  sich  schon  in  der  Periode 
der  italischen  Urgemeinschaft  vollzogen,  und  die  singularischen  Ab- 
lativformen können  im  ganzen  italischen  Sprachgebiet  syntaktisch 
ebenso  gut  Instrumentale  als  Ablative  gewesen  sein.  [Jetzt  kommt 
mir  der  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  klassischen  Alter- 
tumswiss.  Bd.  76  (Berlin  1894)  zu,  wo  Deecke  S.  295  f.  bei  seiner 
Ansicht  beharrt.] 

Fälle,  wo  man   mit  einiger  Berechtigung  für  das  Subjekt  des 
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ü^oi;-.  imvollstäiidi^e  Ahlnt.  abs.  war,  wie  schon  i;'csagt,  syii- 
taktist'li  der  alte  Instrumental.  Er  Murde  aber  erst  /u  einer 
Zeit  zum  absoluten  Partizipium,  als  diese  syntaktische  Kate- 
::(trie  den  Kömern  sonstwo  schon  läniist  ^eläutii;- i^eworden  war. 


Ablativus  absolutiis  eclit  ahlativsche  Bedeutung-  nnneluucn  könnte, 
fehlen  nicht,  z.  B.  lat.  ni/iil  2>ofest  evenire  nlsi  causa  anfecede/ite 
('ausser  A'on  einer  vorausj>"ehenden  Ursache  her'),  allenfalls  auch 
eludentihus  müitibus  infirmitatem  rer/is  magmim  dolor-eni  accepit, 
vgl.  dolorem  accipere  ex  aliqua  re.  Aber  sie  treten  gegen  den  In- 
strnnientalis  ganz  in  den  Hintergrmid.  Hat  schon  bei  der  ersten 
Ausbildung  des  absoluten  Partizipimns  im  Uritalischen  der  Ablativus 
überhaupt  eine  Eolle  neben  dem  Instrumentalis  gespielt,  so  kann 
diese  aller  Wahrscheinlichlceit  nach  nur  eine  sehr  untergeordnete 
gewesen  sein.  Und  sicher  wäre  dann  dieser  Ablativus  kein  solcher 
Ablativus  temporis  gewesen,  wie  ihn  Deecke  konstruiert. 

Man  liat  oft  den  italischen  Ablat.  absol.  für  einen  Locativus 
absolut,  erklärt,  als  ob  die  ganze  Entwicklung  von  diesem  Kasus 
ihren  Ausg-ang  genommen  habe.  Dem  widerspricht  das  Umbrisch- 
Oskische.  Da  in  dieser  Dialektgruppe  der  Lokat.  Sing,  noch  als 
selbständiger  Kasus  erscheint,  so  kann  er  auch  im  Uritalischen  noch 
nicht  mit  dem  Ablativus-Instrumentalis  zusammengefallen  sein.  Wir 
hätten  im  Oslvischen  als  Subjekt  der  absoluten  Partizipialkonstruk- 
tion  z.  B.  toutae,  nicht  toutad  zu  erwarten,  wie  es  in  der  oben  zi- 
tierten Stelle  erscheint.  Im  Lateinischen  liegt  es  allerdings  nahe, 
Ablativi  absol.  wie  die  incipienfe,  die  iam  ad  vesperum  declinante 
als  Lokative  aufzufassen,  und  thatsächlich  mögen  in  dieser  Sprache 
solche  Ablativi  absol.  von  Lokativen  ausgegangen  sein.  Aber  diese 
kämen  für  die  erste  Entstehung  der  absoluten  Partizipialkonstruk- 
tion  auf  italischem  Boden  nicht  in  Betracht.  Denn  es  handelt  sich 
lediglich  um  die  Erscheinung,  dass  nach  Abschluss  der  Vermischung 
des  Lokativus  mit  dem  Ablativus-Instrumentalis  im  Lateinischen, 
d.  h.  zu  einer  Zeit,  wo  es  einen  Lokativ  als  selbständigen  und 
lebendigen  Kasus  gar  nicht  mehr  gab,  temporale  'Ablative'  mit 
attributivem  Partizip  dem  Spracligefühl  nach  der  Analogie  der  alt- 
überkonnnenen  'Ablativi'  absoluti  als  absolute  Partizi])ialkonstruk- 
tionen  erschienen  und  so  in  den  Kreis  dieser  hineingezogen  wurden. 
Ich  kann  demnach  nicht  tiir  richtig  halten,  was  Weilienmajer  a..  (). 
S.  26  über  den  Locativus  absolutus  sagt. 

Zu  den  Ausführungen  Tammelins  sei  übrigens  noch  zweierlei 
bemerkt. 

Das  eine  betrifft  die  Plautusstelle  Baccb.  33.5  AVv/  qui  prae- 
sente  id  aururn  Theotimo  datumxt^  Der  'Ablativ'  qul  erscheint 
sonst  im  Lateinischen  nur  in  instrumentaler,  nicht  in  ablati\  ischer 
oder  lokativischer  Bedeutung,  z.  B.  quicum,  al)er  nie  <i  qui  oder 
in  qui.  Die  Form  qul  war  ein  Instrum.  vom  Stannn  qui-  (=  arisch 
ci-  griech.   xi-)  und  war  schon  in  uritalischer  Zeit   in  einer  Art  von 
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34.  Mit  iinsern  neutralen  Verbalsubstantiven  stand  ferner, 
wie  mir  scheint,  eine  der  lateinischen  Sprache  eigentümliche 
Ausdrucksweise  im  Zusammenhang-,  die  sich  mit  der  Substanti- 
vierung- des  Infinitivs  durch  Vorsetzung  des  Artikels  im  Grie- 
chischen vergleichen  lässt,  Z.  B.  Cic.  in  Pis.  35,  85  duhitahat 
nemo  quin  violati  hospUes,  legati  yiecati,  pacati  atque  socii 
nefario  hello  lacessiti,  fana  vexata  lianc  tantam  efficerent 
vastitatem  "dass  die  Mishandlung  der  Gastfreunde,  die  Er- 
mordung der  Gesandten,  die  ruchlosen  Angriffe  auf  friedliche 
und  verbündete  Völker,  die  Schändung  der  Heiligtümer  dieses 
furchtbare  Sterben  zur  Folge  hätten',  pro  Mil.  o,  8  cum  de 
komme  occiso  quaeratur.  Sali.  Jug.  21,  3  quos  ante  proelium 
factum  ah  AdJierhale  Romam  missos  audiverat.  Liv.  4,  34,  1 
suisque  capti  oppidi  sigtmm  ex  muro  tollunt,  27,  8,  14  Nihil 
eae  ductae  ex  insula,  legiones  minuerunt  nee  virihus  nee 
specie  eius  provinciae  praesidium,  45,  42,  9  ohsides  dafos 
crimen,  non  criminis  defensio7iem  esse.  Tac.  Ann.  1,  8  cum 
occisus  dictator  Caesar  aliis  pessimum,  aliis  pulclierrimum 
facinus  videretur.   Diese  Konstruktion  ist  in  der  vorklassischen 


adverbialer  Erstarrung  beg-rift'eu,  so  dass  sie  den  Synkretismus,  der 
den  Instrum.  zuerst  mit  dem  Ablat.  und  späterhin  in  der  lateinischen 
Sprachentwicklung-  auch  mit  dem  Lokat.  zusammenfli essen  liess,  nicht 
mitmachte.  Vg-1.  Indog-erm.  Forsch.  IV  231  f.  Dieses  qui  jyraßsente 
ist  demnach  als  eine  aus  uritalischer  Zeit  herüberragende  Antiquität 
zu  betrachten  und  stützt  die  Ansicht,  dass  der  Ablativus  absol.  da- 
mals vom  Instrumental  ausgegangen  war.  Neben  dem  instr.  qiii 
gab  es  auch  einen  Ablat.  *quul,  der  bei  Plautus  durch  ab  aliqui 
und  ahs  quivi.s  hovihie  belegt  ist. 

Das  andere  ist,  dass  der  italische  Ablat.  absol.  nicht  blos,  wie 
Tammelin  anzunehmen  scheint,  auf  dem  Instrumental  des  begleiten- 
den Umstandes  und  der  Erscheinungsform  (z.  B.  Venerio  cursu  veni, 
prolato  pede\  dedita  opera  huc  ad  te  venio,  s.  Tammelin  p.  132)  und 
dem  Instrumentalis  sociativus  im  engeren  Sinne  (z.  B.  di.s  volentihus 
neben  cum  dis  volenfibus,  Tammelin  p.  159  sq.)  beruhte,  sondern 
auch  auf  dem  Instrum.  des  IMittels  (z.  B.  omnibus  macJiinis  adJii- 
bitis)  und  dem  der  Zeiterstreckung-  (z.  B.  annis  currentibus).  Von 
allen  diesen  Anwendungst\'peii  des  indog-erm.  Instrumentalis  floss 
dem  absoluten  Partizipium  auch  noch  in  der  historischen  Periode 
der  lateinischen  Sprache  immer  neues  Material  zu,  da  das  Subjekt 
des  'Ablativus  absolutus'  auch  damals  noch  keineswegs  immer  den 
syntaktischen  Zusammenhang-  mit  den  einzelnen  Satzteilen  verloren 
hatte,  noch  keines weg-s  nur  zu  dem  Inhalt  des  ganzen  übrigen  Satzes 
in  Beziehung-  stand  (vgl.  S.  139). 
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Zeit  mir  diircli  wenige  Beispiele  vertreten,  wie  Cato  de  agri 
cult.  SS,  2  Cum  cinere  eruto  opus  erit,  aJtero  praefurnio 
cru/to,  in  altero  ignis  erit  'wenn  das  Heraiisnclinien  der  Asche 
ntitig-  ist'.  Sie  nahm  in  der  klassischen  Periode  infolge  der 
Herrschaft  der  Rhetorik  an  Umfang-  zu  und  erreichte  bei  Livius 
ihre  gr()sste  Ausbildung-,  worauf  sie  wieder  al)nahm.  Nur  bei 
Tacitus  ist  sie  noch  ziendich  stark  vertreten.  Siehe  E.  Lübbert 
Commentationes  syntacticae  I,  De  structura  participii  perfecti 
passiv!  pro  substantivo  vcrbali  positi,  Giessen  1871,  Draeger 
H.  S.  I1-'  779  ff..  Kühner  Ausf.  Gramm.  II  573  ff.,  Schmalz  Iw. 
3Iiillers  Handb.  II-  439.  Im  Umbrisch-Oskischen  ist  diese  Aus- 
drucksweise nicht  irgend  sicher  nachzuweisen.  Man  könnte 
geneigt  sein  sie  in  Tab.  Iguv.  Via  1  Este  persclo  areis  aseri- 
afer  enefu  ('Istud  sacrificium  avibus  observatis  iiuto')  zu  sehen, 
indem  man  übersetzte  'Man  soll  die  heilige  Handlung-  mit  Be- 
obachtung der  Vögel  beginnen'.  Doch  kennen  wir  die  Eigen- 
tümlichkeiten der  Partizi})ialkonstruktionen  der  Umbrer  zu  wenig, 
Ulli  hier  eine  sichere  Entscheidung  treffen  zu  können.  Es 
krmnte  auch  ein  temporaler  Ablativus  absolutus  vorliegen. 

Über  den  Ursprung  der  in  Rede  stehenden  Konstruktion, 
der  ohne  Zweifel  nicht  schon  in  voritalischc  Zeit  verlegt 
werden  darf  ^\  finde  ich  in  der  l)isherigen  Litteratur  keine  be- 
friedigende Auskunft.  Lübbert  a.  0.  p.  12  sagt:  Structurae  de 
qua  agitur  origo  repetenda  est  ex  innato  quodam  linguae  la- 
tinae  studio,  quo  orationem  talem  semper  efifingere  conatur,  ut 
notiones  sola  cogitatione  perceptae  repudicntur,  res  ex  ipsa 
vita  petitae  principem  locum  olttineant.  Diese  Auffassung,  die 
auch  Draeger  vertritt,  ist,  wie  so  mancher  ähnliche  Deutungs- 
versuch, keine  Erklärung-  der  Erscheinung,  sondern  im  Grunde 
nur  ein  Zirkelschluss.  Solche  innata  studia  linguae  sind  my- 
thische Kräfte,  die  man  nur  zu  Hilfe  ruft,  um  etwas  wie  eine  Er- 
klärung aussehendes  liefern  zu  können.  Auch  damit  ist  nichts  an- 
zulangen,   was    Kühner  a.  0.  sagt:    "Ein    substantivischer 


1)  Wir  Deutsche  habeu  dieselbe  Aiisdrucksweise:  z.  B.  nach 
roUcnclcfcm  zicanzif/sfeii  Icbensjah)' ;  bei  Goethe  nacli  aufgeTiohencm 
Idostcr,  wegen  uuterlassenen  gebrauchs  \i.  dg],  (s.  Andresen  Sprach- 
o-ebrauch  und  Sprachrichtig-keit  im  Deutsehen''  166  ff'.).  Sie  ist  uns 
aber  erst  aus  dem  Lateinischen  zugekommen.  Von  unserm  Sprach- 
g-efühl  dürfen  wir  uns  deshalb  bei  der  Frag-e  der  Entstehung  dieser 
Konstruktion  nicht  leiten  lassen. 
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Nebensatz  wird  dadurcli  zu  einem  Partizipe  verkürzt,  das& 
die  Konjunktion  wegg-elassen  und  das  prädikative  Verb  in  das  Par- 
tizip verwandelt  und  mit  dem  Subjekte  in  gleichem  Kasus,  Genus 
und  Numerus  gesetzt  wird.  Z.  B.  aus  dem  zusammengesetzten 
Satze:  'quod  receptas  est  Hauulhal,  id  Prusiam  regem 
suspectum  Eomanis  faciebaf ,  wird  durch  die  Verkürzung-  des 
Nebensatzes  der  einfach e  Satz :  ' receptus  Ha n n i hal  .  .  . 
Prusiam  suspectum  faciehat/'  gebildet,  was  im  Deutschen 
richtiger  durch  ein  Verbalsubstantiv  mit  einem  attributiven  Geni- 
tive ausgedrückt  wird:  die  Aufnahme  Haimibals  .  .  .  machte 
verdächtig".  Das  ist  sterile  Sprachphilosophie  nach  Art  der 
grammairc  generale. 

Auf  die,  wie  ich  glaube,  richtige  Erklärung  leitet  der 
Umstand  hin,  dass  das  partizipiale  Adjektivum  in  der  in  Rede 
stehenden  Konstruktion  ebenso  wenig  Vergangenheitsbedeutung 
liatte,  ül)erhaupt  temporal  nicht  begrenzt  war,  wie  die  Neutral- 
substantiva  wie  factum  ^die  That,  die  Handlung,  das  Ge- 
schehnis', inceptum  'das  Beginnen'  usw.  Denn  z.  B.  post 
Punicum  bellum  perfectum  meinte  nicht  'nach  dem  Vollendet- 
sein des  pun.  Krieges',  sondern  'nach  der  Vollendung  des  pim. 
Krieges'.  Dieser  Parallelismus  mit  den  neutralen  Substantiven 
tritt  an  Stellen  hervor  wie  Cic.  de  part.  or.  33,  114  (wo  von 
den  Verdachtgründen  die  Rede  ist,  die  eine  einzelne  ange- 
schuldigte Person  gravieren  können):  haec  proprie  attingunt 
eos  ipsos,  q.ui  arguontur,  ut  telum,  ut  vestigium,  ut  cruor^ 
ut  deprehensum  aliquid,  quod  ahlatum  ereptumve  videatur, 
ut  responsum  inconstanter,  ut  haesitatum,  ut  tituhatum^ 
ut  cum  aliquo  visus,  ex  quo  suspitio  oriatur  'ein  Stocken, 
ein  Stammeln  seinerseits,  sein  Erscheinen  mit  einer  verdäch- 
tigen Person',  oder  Liv.  28,  12,  6  Post  Hasdruhalis  vero  exer- 
citum  cum  duce  .  .  .  deletum  cedendoque  in  angulum 
Bruttium  cetera  Italia  concessum,  cui  7ion  videatur  mira- 
hlle  nullum  motum  In  castrls  factum?  'nach  der  Vernichtung 
von  Hasdrubals  Heer  und  nach  der  Räumung  des  übrigen 
Italiens  durch  das  Zurückgehen  in  einen  Winkel  von  Bruttium '^ 
(vgl.  Nägelsbach  Lat.  Stil.^  S.  96  ff.)  ^j. 


1)  Auch  mit  den  Nomina  actionis  auf  -tio  findet  sich  unsere 
Partizipialkonstruktion  auf  eine  Linie  gestellt,  wie  Cic.  pro  Plane. 
18,45  decuriatio  trihuUufti,  descriiitio  ijopuli,  siiffragia  lar- 
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So  glaube  icli  nun,  dass  die  Xoutralsubstantiva  diesen 
A'crbindunyen  eines  adjektivischen  Partizi})iunis  mit  einem  8ub- 
stantivum  den  AVert  eines  abstrakten  Verl)alsubstantivums  zu- 
geführt liaben  durch  eine  Art  von  Verscliiebung  der  syntak- 
tischen (iliederung. 

Man  hatte  post  Jioc  factum  'nach  diesem  Thun,  nach 
diesem  Geschehnis',  post  haec  dicta  'nach  diesen  Aussagen, 
AVorten'.  Daneben  postqtiam  hoc  factum  est,  postquam  haec 
dicta  .sunt  und,  als  sog.  Ablativi  absoluti,  hoc  facto,  his  dictis, 
Avo  dieselben  Neutra  als  adjektivisches  Prädikat  fungierten. 
Diese  Ausdrucksweisen  nun  Hessen  jene  von  jyost  abhängigen 
hoc  factum  und  haec  dicta  so  verstehen,  als  wären  hoc  und 
haec  substantivisch,  ohne  dass  dabei  das  Gefühl  der  Abhängig- 
keit von  jjosf  verloren  ging  und  ohne  dass  factum  und 
dicta  ihre  zeitlose  Bedeutung  einbüssten.  Daher  denn 
auch  ^jo,S'^  proeliiim  factum  nach  postquam  proelium  factum 
est  und  proelio  facto,  post  civifatem  liheratam  nach  postqtiam 
civitas  liberata  est  und  civitate  liberata  usw.  So  bietet  schon 
Gate  (orig.  4  fr.  10  Jord.)  duoetvicesimo  anno  post  dimissum 
'bellum.  Ebenso  schwebte  bei  propter  hoc  factum  'wegen 
dieses  Thuns'  vor:  proptera  quod  hoc  factum  est,  daher  auch 
propter  ßdem  perditam.  Nach  hoc  facto  gloriatur  (vgl.  hoc 
factum  esse  gloriatur)  auch  Hannihale  victo  gloriantur  usw. 
Häutig  genug  sind  in  der  Überlieferung  die  Beispiele,  wo  man 
das  Pronomen  noch  ebenso  gut  adjektivisch  als  auch  schon  sub- 
stantivisch verstehen  kann,  wie  Sali.  Cat,  43,  3  Inter  haec 
parata  atque  decreta  Cethegus  semper  querebatur  de  ignavia 
sociorum  'während  dieser  Vorbereitungen  und  Beschlüsse'  oder 
'während  der  Vorbereitung  und  Beschliessung  von  diesem', 
Jug.  55,  2  Itaq^ue  senatus  ob  ea  feliciter  acta  dis  immortalihus 
supplicia  decernere,  Liv.  30,  3,  10  Haec  relafa  Scipioni  spem 
fecerant  castra  hostium  per  occasionem  incendendi. 

Zu  den  Fällen,  die  den  Ausgangspunkt  unserer  syntak- 
tischen Neuerung  bildeten,  haben  wir  auch  den  instrumentali- 
schen Ablativ  der  neutralen  Vcrbalsubstantiva  bei  opus  est, 
usus  est  zu  rechnen  ^).   AVie  man  sagte  coiisilio,  argento  opiis 


gitione  de  vi n  c  t a  (die  Kneclituug  der  Stimmfreilicit  durcli  Bestechiiiig") 

severitatem  senatus  et  honorurti  omnium  vim  ac  dolorem  excitarent. 

1)  Es  war  derselbe  Instrumental,  den  utor  bei  sich  hatte.    Wie 

die  Frage,  ob  dieser  Kasus  zunächst  nur  bei  usus  est  aufgekommen 
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estj  so  war  von  ältester  Zeit  her  g-anz  besonders  ancli  die 
Yerbindmig-  dieser  impersonalen  Ausdrücke  mit  dem  Ablativ 
dieser  Yerbalsubstantiva  üblich,  z.  B.  Plaut.  Capt.  224  Tarnen 
viso  opiist  caufost  opus.  Merc.  565  Quod  opust  facto,  facito 
uf  cogites.  Cato  bei  Gell.  6  (7),  3,  14  (Cat.  rell.  ed.  Jordan  p.  22) 
Advorsae  res  edomant  et  docent,  quid  opus  sief  facto,  Plaut. 
Trin.  503  Eheu,  ubi  dicto  ml  erat  usus,  ' spondeo'  dicehat, 
]\[it  zug-efüg-tem  Adverbium  (vgl.  §  31  S.  141)  z.  B.  Plaut.  Bacch. 
604  Äbeas :  celeriter  factost  opus.  Dass  diese  Neutra  wirklich 
die  untemporalen  Yerbalsubstantiva  waren,  wird  durch  Plaut. 
eist.  124  Tacere  nequeo  misera,  quod  tacito  usus  est  be- 
stätigt. Denn  wenn  das  Adjektivum  tacitus  mit  den  Tempus- 
unterschieden nichts  zu  thun  hatte,  dann  war  dies  auch  bei 
dem  Substantivum  tacitum  der  Fall,  mit  tacito  opus  est  (usus 
est)  wird  man  aber  facto  opus  est  (usus  est)  usw.  auf  gleiche 
Linie  stellen  müssen.  Wenn  man  nun  sagte:  illo  facto  opus 
est  'jenes  Thun,  jene  That  ist  nötig-',  quo  facto  opus  est  u.  dgl.^), 
so  konnte  hier  durch  den  Einfluss  der  Ausdrücke  wie  iUud 
factum  opo7'tuit,  illud  factum  volo,  wo  illud  Substantivum 
war,  der  Ablativ  facto  mit  seinem  pronominalen  Attribut  als 
eine  Art  von  Substantivsatz  empfunden  werden,  der  seine  ka- 
suelle Abhängigkeit  von  opus  est  beibehielt.  Daran  schlössen 
sich  dann  Sätze  an  wie  der  S.  146  aus  Cato  angeführte 
cum  cinere  eruto  opus  erit,  oder  Plaut.  Cure.  302  celeriter 
mi  eo  homine  conventost  opus  'ich  habe  sofortiges  Sprechen 
des  Mannes  nötig,  muss  ihn  sofort  sprechen'. 

Zu  bemerken  ist  noch  zu  der  Konstruktion  von  opus  est, 
dass  id  opus  est  facto  durch  einen  Kompromiss  zwischen  id 
opus  est  einerseits   und   eo  facto   opus  est   mit   substantivisch 


und  von  hier  auf  opus  est  übergegangen  oder  ob  ojnis  est  selb- 
ständig zu  seiner  Konstruktion  mit  dem  Instrum.  gelangt  war,  zu 
beantworten  ist,  darauf  kommt  hier  nichts  an.  Siehe  F.  Scholl 
Wölfflins  Archiv  II  207  ff.,  Brugmann- Delbrück  Grundr.  III  S.  253. 
794.  Das  letztere  anzunehmen  scheint  mir  nichts  im  Wege  zu 
stehen. 

1)  Als  das  älteste  Beispiel  für  diese  Ausdrucksweise  zitiert 
man  einen  bei  Festus  p.  178,  4  Th.  d.  P.  aufbewahrten  Vers  des 
Naevius  quo  scifo  opust  (eigentlich  'welches  Wissen  nötig  ist').  Doch 
ist  die  Überlieferung  heillos  verderbt,  s.  Ribbeck  Trag,  i'rß  p.  14, 
Prehn  Quaest  Plaxitinae  de  pronominibus  indefinitis,  Progr.  von 
Strussburg  i.  E.  1887,  S.  12. 


l.")0  Karl  Briiii-inan  11 , 

emptmuliMK'in  co  aiulri-scits  entstandcu  war;  entsprechend  quid 
opit.-!  est  facto  ?  u.  di^-1.  Vgl.  auch  Cato  de  agri  cult.  '2,  6  quae 
ojjn-'^  fiinf  locato,  locentur. 

Nachdem  sich  in  der  ang-eg-ebenen  Weise  das  Partizipium 
auf  -ins  mit  dem  konkreten  Substantivum,  dessen  Attribut  es 
war,  zu  einer  Art  von  umschriebenem  Yerbalabstraktum  ent- 
wickelt hatte,  wurden,  in  der  nachklassiscben  Zeit,  auch  das 
Part.  Praes.  Act.  und  das  sog.  Part.  Fut.  Act.  in  dieser  Art 
verwendet.  Z.  B.  Tac.  ann.  4,  34  Id  perniciale  reo  et  Caesar 
frucl  vidtu  defensionem  accipiens  '  das  und  der  Umstand,  dass 
C.  .  .  .  aufnahm',  1,  36  Äugehat  metum  gnarus  Romanae  se- 
difionis  et  .  .  .  invasurus  hostis  'der  zu  erwartende  Einfall  des 
Feindes'. 

35.  Zum  Schlüsse  dieses  Abscbnittes  über  die  substanti- 
vierten Neutra  unserer  Verbaladjektiva  mag  noch  eine  Stelle 
der  iguvinischen  Tafeln  zur  Sprache  kommen,  die  eine  eigen- 
tümliche Mittelstellung  dieser  Neutra  zwischen  nominaler  und 
verbaler  Geltung  bekundet  und  in  dieser  Beziehung  an  Stellen 
bei  lateinischen  Schriftstellern  wie  Cic.  de  invent.  1,  16,  22  In 
odium  ducentur  (adversarii),  si  quod  eorum  spurce,  superhe, 
malitiose  factum  proferettir ,  Cic.  Att.  ,6,  1,  2  Cogitaham  eins 
multa  inique  cofistifufa  et  acta,  tollere  erinnert. 

Via  27  und  sonst  öfters  (mit  unwesentlichen  Varianten) 
heisst  es:  dei  Crabovie,  persei  tuer  perscler  vaseto  est,  pese- 
tomest,  peretomest,  frosetomest,  daetomest,  tuer  perscler  vir- 
seto  avirseto  vas  est,  di  Grahovie,  persei  mersei,  esu  hne 
peracrei  piliaclu  pihafei.  Man  lässt  tuer  perscler  'tui  sacri- 
ficii'  als  Genitivus  partitivus  \o\\  persei  abhängen,  nimmt  also 
persei  im  Sinne  von  quod  'was'  oder  von  quidquid.  Nun  muss 
aber  der  zweite  mit  tuer  perscler  beginnende  Satz  ebenfalls 
als  Nebensatz  und  als  noch  von  persei  abhängig  gefasst  werden, 
und  hier  kann  der  Genitiv  nur  von  ras  'vitium'  a!)hängen,  da 
es  nicht  angeht,  vor  ihm  noch  einmal  persei  zu  ergänzen  und 
ihn  zu  diesem  wieder  als  Genitivus  partitivus  zu  ziehen  —  es 
müsste  persei  wiederholt  sein.  Daher  nehme  ich  persei  als 
Konjunktion  und  lasse  das  erste  tuer  perscler  von  vaseto  pe- 
setom  usw.  abhängen,  wie  das  zweite  von  vas  abhängt.  Gleich- 
wie im  Lateinischen  quod,  so  Avar  im  Uml)rischen  persei  von 
der  Bedeutun"-  'was    das  anbetrifft,    dass'    zu    der  Bedeutun"- 
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^wenn'  g-ekommen.  Für  diese  gibt  es  noch  zwei,  wie  mir 
sclieintj  sichere  Belege,  die  oben  schon  in  anderem  Zusammen- 
hang erwähnt  worden  sind  (S.  104  f.):  Via  46  di  Grabovie,  oret^ 
ose,  pirse  ocrem  Fisiem  pir  orfom  est,  toteme  lovinem  ars- 
mor  dersecor  suhator  sent,  pusl  neip  Jieritu,  und  Via  5  sersi 
p)irsi  sesust,  poi  angla  aseriato  est,  erse  neip  mugafu  nep 
arsir  andersistu.  Die  Neutra  vaseto  usw.  waren  also,  da  tuer 
persder  von  ihnen  abhing,  substantivisch  —  wie  vasetom  auch 
in  der  Wendung  vasetom-e  fust  'in  cassum  erit'  als  Substan- 
tivum  belegt  ist  (S.  141),  während  anderseits  das  jedesmal 
wiederholte  est  auf  verbalen  Charakter  hindeutet.  Ich  über- 
setze also  unsern  Satz  so  :  "dive  Grabovi,  si  tui  sacrificii  *va- 
catum  ('Versäumnis')  est,  peccatum  est,  *peritum  ('Verlust')  est, 
fraudatum  est,  *deitum  ('Abgang')  est,  tui  sacrificii  visum  iu- 
visum  Vitium  est,  dive  Grabovi,  quod  ins  sit,  hoc  bove  perfecto 
piaculo  piatum  sit'. 


36.  Wir  haben  im  vorausgehenden  verfolgt,  wieweit  die 
urindogermanischen  Verbaladjektiva  auf  -to-s  im  Italischen 
durch  Anschluss  an  die  Tempusstämme,  an  die  Diathesisuuter- 
scheidungen  und  an  die  Konstruktionsweise  des  Verbums  die 
Natur  eines  Partizipiums  gewonnen  haben. 

Nimmt  man  alles  zusammen,  so  haben  sie  in  keiner  indo- 
germanischen Sprache  den  Partizipialcharakter  in  dem  Umfang 
erlangt,  wie  in  den  italischen  Sprachen.  Denn  nirgends  finden 
wir  so  wie  hier  eine  Verbindung  mit  dem  Objektskasus  ein- 
gebürgert, wie  haec  ausus,  haec  adeptus. 

Doch  ist  es  in  keiner  von  den  drei  genannten  Beziehungen 
zu  einem  einheitlichen  Gebrauch  aller  Formen  gekommen. 
Was  die  Tempusbedeutung  betrifft,  so  setzten  sich  unsere  Verbal- 
adjektiva zwar  gewöhnlich  als  Part.  Prät.  fest,  aber  ein  Teil 
von  ihnen,  z.  B.  confisus,  ratus,  erscheint  auch  in  einer  Be- 
deutung, die  diese  Formen  als  Konkurrenten  des  Part.  Präs. 
erscheinen  lässt.  Hinsichtlich  des  Genus  verbi  war  zwar  die 
Doppelfunktion  als  Part.  Med.  und  Pass. ,  z.  B.  versus  'der 
sich  gewendet  hat'  und  'der  gewendet  worden  ist',  commentus 
'der  ersonnen  hat'  und  'der  ersonnen  worden  ist'  (zu  dem 
iudogerm.  Med.  comminiscor)  nichts  neues,  da  sie  auch  schon 
den  urindogerm.  Medialpartizipien  (wie  gr.  Teipamuevoc)  eignete. 


\'yj  Karl   15r  u,i;-iii;ni  n,   Die  -/o-Parti/ipia   im  Vcrbalsysti'ni  xisw. 

Aber  solche  Foniien  hatten  auch,  zu  aktiven  \'erba  gehcirigv 
aktiven  Sinn,  wie  austcs  'der  g-ewag-t  hat'.  Und  endlich  haben 
sich  auch  keineswegs  alle  durch  Anschluss  ans  Yerbum  dessen 
Kasuskonstrnktion  angeeignet,  z.  B.  nicht  die  aktivisclien  potus, 
ci')iafns.  So  haben  die  italischen  Sprachen  bei  der  Neuordnung 
der  Verhältnisse  in  der  Kategorie  der  Partizipia  viel  von  der 
Feinheit  und  Sicherheit  der  syntaktischen  Unterscheidung  ein- 
gebüsst,  die  sie  einst  gleich  den  Schwestersprachen  besessen 
hatten  und  die  das  Arische  imd  das  Griechische  sich  in  allem 
wesentlichen  ungeschmälert  erhielten. 

Diese  Neuordnung  w'ar  nicht  durch  l)esondere  Verhältnisse 
im  Bereiche  der  Partizi])ia  im  Gegensatz  zum  Verbum  finitum 
nnd  zu  den  Inlinitiven  verursacht.  Sie  hing  vielmehr  mit  dem 
Umbau  zusammen,  den  die  Italiker  mit  dem  ganzen  urindo- 
gernianischen  Verbum  vornahmen.  An  welchen  Stellen  man 
diesen  begonnen  hatte  und  wie  er,  der  den  alten  vielgliedrigen 
Bau  auf  einfachere  A'^erhältnisse  brachte,  schrittw'eise  zu  dem 
übergeführt  wurde,  w^as  sich  uns  in  der  geschichtlichen  Über- 
lieferung darstellt,  ist  noch  keineswegs  klar,  üoch  haben  wir 
keinen  Grund  anzunehmen,  dass  die  Annäherung  unserer  Verbal- 
adjektiva  an  die  alten  Partizipia  mit  zu  den  Faktoren  gehört 
hat,  die  diese  ganze  Bew^egung  zuerst  hervorriefen.  Vielmehr 
scheint  erst  die  Vereinigung  und  Vermischung  ganzer  Tempus- 
systeme, die  in  Form  und  Gebrauch  bis  dahin  geschieden 
waren,  und  der  durch  sie  verursachte  Verlust  von  Formen 
sowohl  im  Bereich  des  Verbum  finitum  als  in  dem  des  Verbum 
infinitum  dazu  geführt  zu  haben,  dass  die  Verbaladjektiva  auf 
-tos  grösseren  Spielraum  erhielten.  Sie  müssen  sich  auch  schon 
sehr  bald  nachdem  sie  mit  den  altindogermanischen  Partizipia 
in  Konkurrenz  gekommen  waren,  in  der  Verbindung  mit  sum 
im  Verbum  finitum  mid  im  Infinitiv  breit  gemacht  haben.  Die 
Rolle,  zu  der  sie  hier  kamen,  dass  nämlich  diese  Verbindung 
wie  eine  einfache  Verbalform  fungierte,  wirkte  dann  wieder 
in  mehreren  Beziehungen,  wie  wir  sahen,  auf  den  Gebrauch 
unserer  Adjektiva  als  Partizipia  zurück. 

Leipzig.  Karl   Brugmann. 
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Zur  Frage  über  «leii  «- Umlaut,   sowie  über  den  Verlust 
des  w  in  den  altnordischen  Sprachen. 


Diese  ])cideii  Fragen  sind  zAiletzt  von  Xoreen  in  seiner 
altisländ.  und  altnorw.  Grammatik^  behandelt  worden*  seine 
Aiiifassung-  ist  jedoch  nicht  l)efriedigend.  Ich  will  nun  hier 
versuchen  auseinanderzusetzen,  wann  auf  einen  unmittelbar 
voraufg-ehenden  Vokal  «7-ündaut  wirkte,  und  die  Frage 
beleuchten,  ob  w  zwischen  voraufgehendem  Vokale  und  nach- 
folgendem Konsonanten  gleichzeitig  in  allen  Stellungen  wegfiel. 

Noreen  stellt  in  §  72,  1  als  eine  allgemeine  Regel  für 
das  Isländische  auf,  dass  kurzes  a  durch  ?r-Umlaut  o  werde. 
Das  ist  jedoch  nicht  der  Fall.  Man  hat  allerdings  ^ü-UmIaut 
z.  B.  in  sgngr,  PI.  .songvar  (von  Sg.  '-^sangwan,  PL  "^sangwöu); 
dagegen  fehlt  der  ?«- Umlaut  z.  B,  in  Fl.  dmiir  von  ddimi. 
'tot',  obwohl  dänir,  wie  bekannt,  aus  ^däicneR  entstanden  ist, 
d.  h.  der  f/-Laut  in  ''^'däicnen  wurde  erst  beim  Verluste  des 
nachfolgenden  ?t-- Lautes  verlängert.  Wäre  die  Regel  richtig 
gewesen,  so  hätte  man  aus  *däioneR  '^dönir  und  dann  durch 
analogische  Neul)ildung  Sg.  "^dqinn  (Sg.  ddinn  ist,  wie  Noreen 
im  Arkiv  I  156  hervorgehoben  hat,  Analogiebildung  zu  PI. 
ddnir)  erhalten.  Und  in  ähnlicher  Weise  würde  man  nach 
dieser  Regel  als  Prät.  zu  heyla  mit  einem  früheren  Prät. 
*Tiäimdö  nicht  das  thatsäehlich  gebräuchliche  hdpa  sondern 
'■■'hqpa  erhalten  liaben;  ebenso  als  Prät.  zu  Jyreyia  nicht  das 
thatsäehlich  gebräuchliche  prdpa  (von  ^praicidö)  sondern 
'^'prqpa  usw. 

Im  §  72,  5  mit  Anmerkung  stellt  Noreen  die  Regel  auf, 
dass  kurzes  /  vor  folgendem  lo  zu  y  ?ü-umgelautet  werde, 
ausgenommen  unmittelbar  vor  heterosyllabischem  w,  in  welcher 
Stellung  kurzes  i  erhalten  bleibt.  Gegen  diese  Regel  streitet 
jedoch  z.  B.  \ü.  pir  (vgl.  i^ot.  phci).  In  diesem  Worte  ist  der 
Verlust  des  ui  vor  dem  Nom.-/?  eingetreten,  und  doch  ist  aus 
dem  Nom.  ^plioR  mit  tautosyllabischem  iv  (nicht  */J.^/r  sondern) 
pir  entstanden. 

Auch  noch  andere  Schwierigkeiten  zeigen,  dass  die 
Regeln  für  die  Einwirkung  des  «^-Umlautes  auf  einen  un- 
mittelbar vorhergehenden  Vokal  noch  nicht  zufriedenstellend 
erörtert  worden  sind. 

Indogermanische  Forschungen  V  2.  IX 
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Xacli  inciiior  Aun'assun^'  sind  dieselben  im  Zusamnien- 
liang-e  mit  einer  andern  bisher  unvollständig-  untersuchten  Frage 
zu  lösen,  nänilieli  der  nach  dem  relativen  Alter  des  Verlustes 
von  IC  uiHuittelbar  nach  einem  Vokale.  Wie  bekannt  ist  in  den 
iiordisehen  Sprachen  der  ^^-Laut  lautgesetzlich  vor  einem 
Konsonanten  und  im  Auslaute  verloren  g-egangen.  Man  hat 
indessen,  so  weit  mir  bekannt  ist,  nicht  untersucht,  ob  er  nach 
langem  und  nach  kurzem  Vokale  gleichzeitig  oder  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  verloren  gegang-en  ist,  z.  B.  in  solchen 
Wörtern,  wie  snt/r  ('schneit'  3.  Sg-.  Präs.,  von  '^'sniwin)  und 
pir  (von  "^phvin). 

Ich  werde  in  diesem  Aufsatze  zu  zeigen  versuchen,  dass 
in  vor  einem  Konsonanten  und  im  Auslaute  un- 
mittelbar nach  I  a  n  g  e  m  ^\  u  r  z  e  1  v  o  k  a  1  früher 
wegfiel  als  unmittelbar  nach  /»•  u  r  z  em;  sowie  dass 
in  Ü  b  e  r  e  i  n  s  t  i  m  m  u  n  g  h  i  e  r  m  i  t  das  in  dieser  Stel- 
lung weggefallene  w  auf  einen  unmittelbar  \ox- 
li  e  r  g  e  h  e  n  d  e  n  langen  Vokal  w-  U  m  laut  g  e  w  i  r  k  t 
hat,  nicht  aber  auf  einen  unmittelbar  vorher- 
gehenden Jiurzen  Vokal. 

Ein  stehen  gebliebene  r  ?/;-Laut  wirkt  dagegen,  wie 
bekannt,  auf  einen  unmittelbar  vorhergehenden  Vokal,  derselbe 
mag  lang  oder  kurz  sein,  keinen  Umlaut. 

In  Übereinstimmung  mit  der  soeben  aufgestellten  Regel 
für  den  iü- Umlaut  ist  dieser  eingetreten  in  Wörtern  mit  von 
Alters  her  langem  i  in  der  Wurzelsilbe,  z.  B.  isl.  hyhyli 
(vgl.  got.  heiwa-frmija),  yr  (aus  Hw(a)R\  vgl.  ahd.  iwd)^  hly 
(aus  H}lno(a)\  vgl.  ahd.  hllo  aus  %llio,  Gen.  hliwes),  sly  ''sli- 
magtige  vandplanter'  (Fritzner),  'water-cotton,  byssus  lanugi- 
nosa'  (Oxforder  Wb.),  (vgl.  ahd.  sllo  'Schleie,  tinea'),  Präs.  Sg. 
spyr  'speit'  {y^\.  ^oi.  speiwan),  Präs.  Sg.  snyr  'schneit'  (vgl. 
ahd.  snlwan).  Hiermit  stimmen  überein  altschw.  hly,  nfspy, 
neu.schw.  hyhhle  (=  isl.  hyhyli). 

Dagegen  bleibt  k  u  r  z  e  r  /-Laut  unverändert.  Got.  phd, 
Gen.  pinjös  entspricht  isl.  pir,  Gen.  pyiar,  d.  h.  man  hat 
auf  analogischem  Wege  ii  im  Nom.  Sg.  zugesetzt  erhalten,  und 
*piwiR  ist  nach  dem  Verluste  des  i  der  Ultima  lautgesetzlich 
pir  (nicht  */v/'"'  geworden;  der  CjQw.  '■^piniön  (vgl.  got. pitijos) 
wurde  in  gewi'ihnlicher  Weise  p/'/ifir.  S|)äter  ist  im  Isl.  zum 
Gen.  Sg.,  Xoni.  Akk.  l'hir.  ])//i<ir   usw.  auch    ein   Xom.  Sg.  py 
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iicug-ebildct  worden.  Im  Altschw.  begegnet  dieses  py  in  dem 
zusammengesetzten  pyhorin-^  doch  ist  es  mög-lich,  dass  sich 
hinter  dem  mit  diesem  synonymen,  aber  durch  volksetymolo- 
gische Umbildung  veränderten  pipborin  ^)  ein  ursprüngliches 
*piborin  verbirg-t.  —  In  Übereinstimmung-  mit  pi)'  :  Gen.  pyiar 
hat  man  (wie  Noreen  in  den  ''Upsala-studier"  212  in  anderem 
Zusammenhange  bemerkt)  wahrscheinlich  Nom.  ^Sigmr  {=  alt- 
schw. Slgni),  Gen.  Signyiar  gehabt.  Hier  fehlt  der  lü-Umlaut 
in  *Signir,  altschw.  Signi,  gleichwie  in  isl.  plr\  vgl.  hiermit, 
dass  man  im  Got.  Xom.  Sg.  -w7^^/  :  Gen.  -iiiujös  gehabt  haben 
muss. 

Die  Regel  wird  ferner  durch  das  Prät.  gntpa  (zu  gnyia)^ 
das  sich  aus  *gmwidö  entwickelt  hat,  und  Trat,  hnipa  (zu 
knyia)  aus  älterem  *]cniiüiifö  l^ekräftigt.  Über  diese  urnordi- 
schen Formen  mit  kurzer  Wurzelsilbe  vgl.  Sievers  Beiträge 
XV  402.    . 

Beispiele  für  iü- Umlaut  in  Wörtern  mit  altem  langem  a 
vor  lü  sind  7)mr  'Möwe'  (Gen.  mös'^  die  alte  Länge  des  Vokals 
geht  aus  dem  Dat.  mdi-i  hervorj,  nö-  als  Zusammensetzungs- 
glied (vgl.  got.   nehw  mit  langem  e-Laut). 

Die  Ursache,  weshalb  die  Labialisierimg  des  d  in  diesen 
Wörtern  nicht  nur  o  geworden,  sondern  einen  Schritt  weiter  ge- 
gangen ist,  so  dass  man  ö  bekommen  hat,  kann  die  sein,  dass  der 
o'-Laut  unmittelbar  neben  einem  Xasal  stand;  vgl.  hiermit,  dass 
—  wie  zuerst  Falk  im  Arkiv  N.  F.  II  11 4  ff.  gezeigt  hat  —  ein 
durch  II  «-umgelautetes  d  (ö)  neben  Xasal  in  o  übergeht. 
Wenn  dagegen  bei  «-Umlaut  eines  unmittelbar  vorhergehenden 
langen  a  dieses  (wie  Wadstein  Fornnorska  homiliebokens 
Ijudlära  S.  73  und  Xoreen  a.  a.  0.  §  72,  2  annehmen)  lautgesetz- 
lich immer  ö  wurde,  so  kann  dergleichen  ^f,■'-Umlant  auch  in 
Mö  (vgl.  ahd.  Idäioa)  vorliegen.  Die  Geschichte  dieses  Wortes 
ist  jedoch  nicht  sicher,  vgl.  Kluge  Etym.  Wörterb.  (Art.  Maus), 
aber  auch  betreffs  ahd.  l-klica,  klöa  Braune  Althochd.  Gram- 
matik"^ §  45  Anm.  3-).    Wie  es  sieh  aber  auch  mit  der  Frage, 


1)  Vielleicht  umgebildet  infolge  Anschlusses  an  altschw.  pype- 
lagh  'coitus',  thydhas  'sich  halten  zu,  Umg-ang*  haben  mit'  oder  an 
tidhas  'sich  paaren'. 

2)  Ungewiss  ist,  ob,  wie  Noreen  a.  a.  O.  annimmt,  auch  in  den 
bekannten  sior  (:  siär),  sniör  (:  snidr)  usw.  «"-Umlaut  vorliegt.    Das 
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ob  bei  ?r- Umlaut  eines  nniTiittclbar  vorberg-elienden  langen  ä 
(lies  innner,  oder  nur  in  g-evvissen  Stellungen  in  o  übergehe, 
verhalten  mag  —  das,  Avoraut"  es  hier  ankommt,  ist,  dass  w- 
Umlaut  auf  ein  unmittelbar  vorhergehendes  langes  ä  gewirkt 
worden  ist,  und  dies  haben  die  angeführten  Beispiele  zur 
Genüg-e  konstatiert. 

Naeh  Xoreen  Altisl.  Gramm.-  §  72  Anm.  2  soll  in  dem 
altnorweg'isehen  Ortsnamen  FhUir  nebst  Fldr  (von  "-'fläar, 
''^fiüicar)  zu  Sg'.  fiöl  «--Undaut  vorliegen,  und  er  meint,  dass  6 
lautg'esetzlieh  "in  denjenigen  Kasus"  entstanden  wäre,  "wo  lo 
wegfiel,  weil  tautosyllabisch".  Mir  seheint  es  indessen  voll- 
kommen sicher  zu  sein,  dass  in  Flöar  nicht  «--Umlaut  vorliegt. 
^lan  hat  keinen  Kasus  von  ^jiäwi,  in  dem  w  als  tautosylla- 
bisch  wegfallen  sollte,  ausser  dem  Gen.  PI.,  und  dieser  ist  zu 
selten,  als  dass  er  eine  Rolle  g-espielt  haben  könnte.  Der 
wichtigste  Grund  gegen  diese  Ansicht  ist  aber,,  dass  ßöi 
'fjord'  nach  Fritzner-  unter  anderm  gebraucht  wird,  ''ora 
saadan  udvidelse  af  et  vandlöb,  som  danues  ved  rig  til- 
stromning  af  vaud  eller  ved  en  indsnevring  af  terra^uet,  eu 
vandets  opda^mning  som  hindrer  atlobet".  Diese  Bedeutung 
zeigt,  dass  das  Wort  mit  flöa  'flyde  over'  (vgl.  ferner  isl.  flöp, 
got.  fiödus,  ags.  föd  usw.)  zusammenhängt,  und  ö  (nicht  ä) 
ist  also  der  ursprüngliche  Vokal  in  f<n.  Bugge  hat  in  den 
Beiträgen  XV  396  Flöar  :  Fldr  richtig  erklärt.  In  diesem 
Worte  sowie  in  verschiedenen  anderen  hat  man  im  Alt- 
norwegischen aus  öä  oder  üä  durch  Quantitäts-  und  Akzent- 
veränderung ?rf7  erhalten;  da  das  ir  aber  nach  gewissen  Kon- 
sonantenverbindungen nicht  ausges})rochen  werden   konnte,    so 

Verhältnis  zwischen  den  Wechselformen  snidr  :  snior  :  .siucr  usw. 
ist  noch  immer  unerklärt.  Liegt  in  snidr  usw.  eine  Art  Brechung 
des  e  (zu  iä)  vor,  welches  e  aus  älterem  ai  {*s»(dicaR)  entstand, 
als  auf  die  Ultima  der  Fortis  fiel  (urspr.  ■■■snoi<ji''h6s)? 

Da  iö  in  den  altschw.  .Hniör,  s-iör,  sliör,  miör  in  iß  (schw. 
.sn{i)ö,  sjö,  sl{i)ö,  jung",  altschw.  miß  [-hunder])  überg-eg'ang'en,  dagegen 
in  neuschw.  Jijfm  (altschw.  liiön),  dem  Ortsnamen  Hjö  (altschw.  Hiö)^ 
jö  (altschw.  iö  'ja'),  Jon  (altschw.  lön),  Jöhon  (altschw.  lölian) 
stehen  geblieben  ist,  so  kann  die  verscIiiedeTie  Behandlung  des  ib 
darauf  beruhen,  dass  dasselbe  verschiedenen  Ursprung  und  darum 
schon  im  Altschwed.  verschiedene  Aussprache  hatte,  je  nachdem  es 
im  Island,  mit  iä  wechselte  oder  nicht.  Anders  Kock  Fsv.  Ijudlära 
IT  483. 
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ging  es  verloren.  So  hat  man  aus  möar  mär,  aus  hniar 
(Gen.  Sg.  zu  brn)  brav  usw.  bekommen. 

Dagegen  ist  altes  kurzes  a  keinem  ?o-Umlaut  unter- 
legen. So  ist  aus  dem  älteren  Prät.  *häimdö  (siehe  darüber 
Sievers  Beiträge  XV  402)  isl.  häpa  (zu  lieyid)  geworden;  von 
älterem  Prät.  ^^präwidö  isl.  präpa  (zu  preyia).  Ein  *sträica 
(vgl.  ahd.  strao  Gen.  strcnces,  ags.  streaw)  hat  isl.  strä  N.  alt- 
sehw.  strafdoa-^  neuschw.  strd)  gegeben.  Ich  erinnere  ferner 
daran,  Avie  eine  ältere  Flexion  '^stranian  :  Prät.  *sträiridö 
(vgl,  got.  ^straujan  :  straioida,  Burg  Die  älteren  nordischen 
Runeninschriften,  S.  136)  teils  zu  isl.  strd  :  Prät.  strdpa,  teils 
zu  altschw.  ströia  :  Prät.  strTpe  Anlass  gegeben  hat.  Aus 
altem  Prät.  ^sträicidö  entwickelte  sich  strdpa,  wozu  der  In- 
finitiv strä  neugebildet  wurde,  während  sich  der  Infinitiv 
^strauian  zu  ^stret/ia,  altschw,  strma  entwickelte,  und  zu 
diesem  das  Prät.  strope  neugebildet  wurde.  Der  Nom.  PI. 
"^'ddicneR  usw.  hat  ddnir  usw.  gegeben,  und  danach  ist  der 
8g.  ddlnn  neugebildet  worden.  Die  alte  isl.  Flexion  mcer  Gen. 
ineijiar  harmoniert  mit  dem  got.  mäwi,  Gen.  maujös.  Nom. 
Sg.  ^mdici  nahm  durch  Analogie  -u  an,  und  ^mdiciR  gab  laut- 
gesetzlich isl.  mdir  ohne  ?/7-Umlaut.  Als  hierhergehörige,  alt- 
schw. Wörter  mögen  mär'^)  'Mädchen'  (=  isl.  mdr)  und  das 
mit  ddinn  zusammenhängende  dana-arioer  Erwähnung  finden. 
Hierher  gehören  weiter  isl.  ndr  (vgl.  got.  naus  PI.  näwe'is), 
isl.  fdr  'wenig'  (vgl.  got.  PI.  fdiüai),  isl.  cer  'weibl.  Schaf 
(vgl.  got.  dwistr,  äwepi). 

Ein  sicheres  Beispiel  für  Wörter,  die  unmittell)ar  nach 
ursprünglich  1  a  n  g  e  ni  e  vor  Konsonanten  oder  im  Auslaut 
w  verloren  haben,  kenne  ich  nicht. 

Dagegen  giebt  es  mehrere  Beispiele  für  Wörter,  die  ic 
unmittelbar  nach  ursprünglich  kurzem  e  verloren  haben. 


1)  Das  Fehlen  des  i- Umlauts  im  altschw.  'mär  ist  folgender- 
massen  zu  erklären.  Wie  der  Nom.  mär  (isl.  mdsr)  mit  analogisch 
zugefügtem  r  zei^'t,  schloss  sich  dieser  femin.  jö- Stamm  teilweise 
der  Deklination  der  ^- Stämme  an.  Im  Akk.  Sg.  hatte  man  darum 
*mäwi;  hier  wurde  nach  dem  Verluste  des  i  '*m.äw  zu  '''mä,  und 
■dann  wurde  der  ä-Laut  in  den  Nom.  Sg.  eingeführt.  In  diesem 
Kasus  sollte  man  nämlich  lautgesetzlich  ?ä- Umlaut  gehabt  haben, 
da  sowohl  i  als  au.ch  R  auf  eine  kurze  Wurzelsilbe  folgten  (Kock 
Arkiv  N.F.  IV  256  ff.),  Isl.  mdi)'  hinwiederum  bildet  die  lautgesetzliche 
Entwickeluno-  von  *mäzciR. 
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uiul  diese  zeigen,  dass  hier  ?t'-ünilaiit  iiiolit  eingetreten  ist:  isL 
l-)ic  (aus  H-neica-^  vgl.  got.  l-)iiu,  Gen.  liihüis,  ags.  cneoiw))^ 
isl.  fr<f  (aus  *treica',  vgl.  got.  f>v"w,  Gen.  triicis,  ags.  treo{w)), 
isl.  Ä/t!  'Lee'  (aus  *hJe7ra\  vgl.  ags.  hleo^iK)-,  vgl.  auoli  die 
Aura,  auf  Seite  162).  Hierhin  gehören  ferner  die  isl.  männlichen 
Personennamen,  die  mit  -per  (später  -der,  -der,-  -dir)  zusanmien- 
gesetzt  sind,  wie  Hialmper,  Hamper  usw.;  -per  (-der)  ist  aus 
einem  älteren  -pewaii  (vgl.  got.  pius,  Gen.  plicis;  nur  Nom. 
und  Gen.  PI.  phcös,  piwe  im  Got.  nachgewiesen)  entstanden. 
In  Übereinstimmung  hiermit  haben  auch  altschw.  l'nce  (Gen.  PL 
Tinea),  trm  (Gen.  PI.  trea),  neuschw.  lä  keinen  ?/vümlaut. 

Auch  die  Präteritumformen  hlepa  (zu  My'iä),  sepa  (zu 
*syia,  vgl.  sehw.  sy,  got.  siujan  'nähen')  sowie  das  Part,  sepr 
(zu  demselben  Verluim  *syia)  sind  wahrscheinlich  in  Über- 
einstimmung mit  der  aufgestellten  Regel  zu  erklären.  Aus 
*hlewidö  wurde  Mepa,  aus  ^sewidö  wurde  sepa.  Siehe  über 
diese  Wörter  ferner  unten  S.  161. 

Im  isl.  ey  'immer'  liegt  eine  umgelautete  Form  des 
Diphth.  ei  unmittelbar  vor  folgendem,  jetzt  verloren  gegan- 
genem w  vor  (vgl.  got.  aiws  und  die  isl.  Wechselform  ei). 

Dagegen  wirkt  noch  immer  erhaltenes  iü  keinen  Umlaut 
auf  einen  unmittelbar  vorhergehenden  Vokal,  sei  derselbe  kurz 
oder  lang.  Das  Isl.  hat  z.  B.  snivi?i7i  'in  Schnee  gehüllt', 
Ikmr,  Ivarr,  ckvi,  PI.  s<t^?Y/r 'Seen',  smkv ar  {yow  s?7(ier 'Schnee'), 
slckvir  (vom  Adjekt.  slder)  usw.  Die  Singularformen  .s-cer,  sncer, 
sher  usw.  können  durch  Einwirkung  von  selten  der  zweisil- 
bigen Formen  ^)  erklärt  werden. 

Hierdurch  erklärt  sich  der  i-Laut  in  dem  schwedischen 
P)aumnamen  idegran,  idgran  :  yd,  ydeträ  'Taxus',  wenn  Bugges 
in  Xorges  Indskrifter  144  Anm.  2  ausgesprochene  Ansicht  rich- 
tig ist,  nach  der  id(gran),  yd  völlig  identisch  ist  mit  isl.  yr 
'Taxus'  und  das  d  erst  in  später  Zeit  eingeschoben  erhalten 
hat  (wie  z.  B.  das  dialektische  —  ostgotische  —  hroder  =  broar 
usw.).  Z.  B.  im  Nom.  Sg.  Hwait  zu  *«?rß  zu  yr  entstand  laut- 
gesetzlich //,  was  sieh  in  yd,  ydefrä  wiedertindet;  im  Nom. 
PI.  Hicöii  7A\  iwar  blieb  aber  das  ?.  unverändert  stehen,  und 
diesem  i  begegnen  wir  in  id{e)gran.    Durch  einen  Wechsel  der 


1)  Ist  dän.  .s-0'See'  eine  ?c-timg'elautote  Form,  hervorgerufen 
bei  lautg'esetzlichem  Verluste  des  ic'? 
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Formen  mit  lautg-esetzlicli  verlorenem  und  lautgesetzlieh  stehen 
gebliebenem  w  kann  auch  isl.  slij  'slimagtige  vaudplanter'  : 
alt.  neuschw.  sdi  'Schleim'  (Linds  ordbok)  erklärt  werden, 
falls  diese  Wörter  völlig-  identisch  sind.  In  ähnlicher  AYeise 
könnte  auch  isl.  />///,  altschw.  neuschwed.  hhj  :  altschw.  hlij 
(ein  mal)  gefasst  werden,  aber  dieses  seltene  altschw.  blij 
dürfte  (wenn  es  wirklich  eine  Aussprache  hli  wiedergiebt) 
eher  als  niederdeutsch.  Lehen  (mnd.  Mi)  zu  erklären  sein,  oder 
es  kann  hier  auch  das   ^  dialektisch   in    l  ül)ergeg-angen  sein. 

Aus  obiger  Erörterung-  dürfte  es  selbstverständlich  sein, 
dass  der  tc-hant  unndttelbar  nach  einem  Vokale  zu  verschiedenen 
Zeiten  in  Wörtern  Avie  *stmoiR  (isl.  snyr),  Hünüa  (isl.  &///), 
*matvaii  (isl.  mÖ7')  usw.  mit  langem  Wurzelvokale  und  in 
Wörtern  Avie  "^'phcin  (isl.  pir),  Prät.  Viäicidö  (isl.  Jic'ipa)  usw. 
mit  kurzem  Wurzel  vokale  verloren  ging-.  Denn  wenn  iv  in 
diesen  Wörterg-ruppen  gleichzeitig-  verloren  geg-augen  wäre, 
so  hätte  dessen  Wirkung  dieselbe  sein  müssen,  so  dass  wir 
entweder  in  allen  AVörtern  Umlaut  gehabt  oder  in  allen  Wör- 
tern keinen  Umlaut  g-ehabt  hätten. 

Indessen  kann  man  die  verschiedenartige  Lautentwicke- 
lung- z.  B.  in  '■•'snucij!  zu  snf/r  auf  der  einen  und  in  ^phüiu  zu 
pir  auf  der  andern  Seite  auf  zwei  etwas  verschiedene  Weisen 
auffassen.  Wie  ich  Beiträge  XIV  öo  ff",  zu  zeigen  Gelegenheit 
g-ehabt  habe,  sind  im  Gemeinnordischen  die  kurzen  Endungs- 
vokale  früher  nach  langen  Wurzelsilben  als  nach  kurzen  weg- 
g-efallen  infolge  der  verschiedenen  Akzentuierung-  langsilbig-er 
und  kurzsilbiger  Wrtrter.  So  war  z.  B.  Präs.  Sg-.  *snitciR  zu 
^smwit  g-eworden,  während  z.  B.  Nom.  Sg-.  '^plwiR  noch  den 
Vokal  der  Ultima  hatte.  In  den  nordischen  Sprachen  ist,  Avie 
bekannt,  w  lautgesetzlich  vor  Konsonanten  verloren  gegang-en. 
Da  man  nun  '■'sniicn  aber  '"^phciii  hatte,  g-ing-  das  w  in  *S7mcR 
verloren  und  mit  seinem  Verschwinden  als  selbständiger  Laut 
ging-  seine  Labialität  auf  den  unmittelbar  vorhergehenden  Vokal- 
laut über:  '^siiiioR  zu  snyr.  Erst  AA'ährend  einer  späteren 
Periode  ging  der  /Laut  der  Ultima  in  *ptwiR  zu  ^piwR  verloren. 
Auch  jetzt  tiel  das  w  lautgesetzlich  A^or  Konsonanten  weg;  die 
Lautgesetze  hatten  sich  aber  insoweit  verändert,  dass  beim 
Verluste  eines  lo  unmittelbar  nach  Vokale  dieser  nicht  melir 
labialisiert  Avurde:   aus  '"^pTicR  entstand  darum  pir. 

Hiermit    ist    das    bekannte  Verhältnis  mit  dem  ^'-Umlaut 
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ziisamnicnznstellen.  Nur  in  Wörtern  mit  lang-er,  niclit  in  solchen 
mit  kur/.er  Wurzelsilbe  ist  von  einem  wcg\i;-efallcncn  i-Laut 
/-Umlaut  g-ewirkt  worden  ^).  Im  Prät.  *dömidö  mit  lang-er 
Wurzelsilbe  ging-  i  früher  als  in  Hälidö  mit  kurzer  Wurzel- 
silbe verloren.  Als  das  /  in  "^döniidö  verloren  ging,  wurde 
mit  dem  Verluste  des  wegfallenden  i  Umlaut  gewirkt  und 
^dömidö  wurde  isl.  dömda  (von  döma,  vgl.  ''■\miicin  zu  si///i-). 
Als  hingegen  später  das  i  in  '^'fälidö  verloren  ging;,  wurde 
von  einem  wegfallenden  i  niclit  meiir  Umlaut  gewirkt,  und 
^'tälidö  gab  isl.  tcdpa  (von  teVia;  vgl.  '^pliü(ijn  zu  p/)-).  Vgl. 
Koek  a.  a.  0. 

3Ian  kann  aber  vielleicht  die  verschiedene  Lautent Wicke- 
lung in  '^snücii:  zu  su/))-  und  in  '^phüln  zu  pir  auch  folgender- 
massen  autfassen. 

Obwohl  der  /-Laut  der  Ultima  in  'KsnuclR  früher  als  in 
*phoiR  verloren  ging,  so  ging  doch  der  ?f-Laut  in  ^-'sntiüB  (aus 
^srnwiii)  erst  verloren,  nachdem  die  Lautentwickelung  ^'phcin 
zu  *ptwR  eingetreten  Avar.  Auch  wenn  mau  nämlich  gleich- 
zeitig als  einsilbige  Formen  '^sniiou  und  ^ptiüR  hatte,  ist  es 
möglieh,  dass  der  ^c-Laut  vor  Konsonanten  in  beiden  Wörtern 
zu  verschiedenen  Zeiten  wegfiel.  Da  nändich  '''snnrR  langen 
Wurzel  vokal,  '^puvR  aber  kurzen  Wurzelvokal  hatte,  so  kann 
die  Akzentuierung  des  unmittelbar  auf  den  Wurzelvokal  fol- 
genden if-Lautes  etwas  verschieden  gewesen  sein. 

In  meinem  Buche  Svensk  akcent  II  45U  f.  und  im  Arkiv 
IV  IGo  f.  habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  zu  zeigen,  warum  z.  B. 
in  deildi  das  d  frülier  in  d  überging,  als  z.  B.  in  t(ddi.  Man 
teilte  deüd-i,  tahl-i  usw.  ab.  In  delld-i  ging  das  d  durch 
partielle  Assimilation  mit  dem  Z-Laut  in  d  über,  weil  der 
Exspirationsdruek  am  Schlüsse  der  langen  Silbe  deild- 
s  c  h  w  a  c  h  war,  während  in  f(dd-i  das  d  )>is  auf  weiteres 
stehen    blieb,    weil    der    Exs[)irations(lruck    am    Schlüsse    der 


1)  In  den  Beiträgen  XVII  412  ff.  liut  E.  Wudstein  A'ersueht 
walirscheinlich  zu  machen,  dass  in  den  nordischen  Si)raclien  der 
^-I'mlaut  lantgesetzlieh  stets  eingetreten  wäre,  auch  in  Wörtern 
mit  kurzer  Wurzelsilbe.  Eine  derartige  Hypothese  steht,  wie  l»e- 
kannt,  in  offenbarem  Widerstreit  mit  sprachliehen  Thatsaciien,  und 
ich  hoffe  Gelegenheit  zu  bekommen,  in  anderem  Zusammenhang* 
die  Unmöglichkeit  dieser  Hypothese  an  den  Tag  zu  legen.  [Siehe 
jetzt  ßeitr.  XVIII  417  ff.] 
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kürzeren  Silbe  tald-  stärker  als  am  Scliliisse  der  län- 
g  e  r  e  ii  Silbe  deild-  war.  Über  verwandte  Verhältnisse  im 
Gotischen  siehe  Kock  in  der  Zeitschrift  für  deutsches  Altertum 
N.  F.  XIII  226  ff".  In  Übereinstimmung*  hiermit  k  a  n  n  der  ic- 
Laut  in  ^s)iiicu  nach  langem  Vokal  schwächer  akzentuiert 
g-ewesen  sein,  als  der  iv-Lant  in  ^'piwB  nach  kurzem  Vokale, 
und  eine  derartig-e  Verschiedenheit  in  der  Akzentuierung  kann 
vorhanden  gewesen  sein,  auch  Avenn  die  Wörter  zur  Zeit  von 
dem  Verluste  des  id  zweigipfeligen  Fortis  hatten  (vgl.  Kock 
Arkiv  X.  F.  III  374). 

Aber  auch  unter  diesen  Verhältnissen  ist  es  leicht  be- 
g-reitlich,  dass  lo  in  ^sniwR  früher  als  in  '''JjmR  verloren  ging 
und  dass  die  Labialität  des  to  nur  bei  dem  älteren  Verluste 
desselben  auf  den  umnittelbar  vorherg-ehenden  Vokal  überging- 
(^sniwR  zu  snyr,  aber  '^phcn  zu  pir). 

Falls  die  Lautentwickelung- *.s•«^^^■(^^V/''  zu  sni/r  schon  eintrat, 
als  ^phoiii  noch  zweisilbig  war,  ist  der  i^i-ündaut  in  sn/jr  usw. 
von  sehr  hohem  Alter.  Indessen  geht  auch  aus  anderen  Um- 
ständen hervor,  dass  der  ?f-ündaut  unter  verschiedenen  Ver- 
hältnissen zu  verschiedenen  Zeiten  einü-etreten  ist. 


Ich  füg-e  noch  ein  paar  Bemerkung-en  über  die  Flexion 
von  Mt/ia  und  ''"st/ia  hinzu. 

Zu  hlijfia  heisst  das  Prät.  in  der  alten  Sprache  liUpa, 
aber  wenigstens  im  Plural  kommt  eine  Form  auch  mit  o  vor: 
Tilepii,  hUpu.  Erst  später  tritt  das  analogisch  g-ebildete  lilüpa 
auf  (siehe  Oxforder  Wb.,  Sievers  in  den  Beiträg-en  XV  402, 
Bug-ge  im  Arkiv  X.  F.  IV  10).  Xeben  dem  Part,  sepr  zu  ^^sfjia 
g-iebt  es  auch  Formen  mit  0;  so  z.  B.  (falls  die  Angaben  der 
Ausgaben  richtig  sind)  sceda  (Akk.  Sg.  Fem,  in  FMS.  XI  197), 
södar  (Xom.  PI.  Fem,;  in  der  Sn,  E.  I  432  nach  Kod.  W;  der 
Text  hat  sedari. 

Xoreen  ist  in  seiner  Altisl.  Gramm.-  §  72,  4  der  Ansicht, 
dass  in  diesen  Formen  alter  lang-er  e-Laut  vorhanden  gewesen 
sei,  so  dass  urnord.  *hleicidö  zu  lüöpa  geworden  wäre;  über 
Part.  s('idr,  sedr  äussert  er,  dass  dasselbe  'aus  urspr.  sejidr, 
Akk.  Sudan  ausgeglichen"  sei,  und  beide  Beispiele  werden 
unter  seiner  Pegel  '' e  zu  6  nur  unmittelbar  vor  tautosyllabi- 
schem  (später  geschwundenem)  10"  aufgenommen.  Ich  be- 
zweifle, dass  diese  Auffassung,  nach  welcher  hier  Formen  mit 
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Urs prüiiii'lit'h  laiigxMii  6*  vorlieg-en  sollten,  richtiii' ist.  Sievers 
a.  a.  0.  bemerkt  mit  Keeht,  dass  isl.  hl//ia  aus  einem  älteren 
^hiujan  entstanden  sei;  und  er  verii'leiclit  ag-s.  hleoiv,  hliewan. 
Nun  hat  Rngge  a.  a.  0.  zu  zeigen  versucht,  dass  "hi  otfener 
Silbe"  germanisches  e  auf  gemeingermanischem  oder  sog-ar 
urnordischem  Standpunkte  nicht  immer  in  /  übergegangen  sei, 
wenn  i  in  der  nächsten  Silbe  folgte,  und  unter  den  von  ihm 
angeführten  Beispielen  sind  Prät.  ^hleicido  zu  isl.  hlepa,  Part. 
'^seicideii  (alt.  ^seicidai)  zu  isl.  sepir.  Ich  will  mich  hier  über 
diese  Ansicht  Bugges  betreffs  des  /-Undauts  von  e  nicht  aus- 
lassen. So  weit  wenigstens  scheint  mir  jedoch  Bugges  Auf- 
fassung w'ahrscheinlich  zu  sein,  dass  die  besprochenen  Präterital- 
und  Partizipialformen  früher  kurzes  e  in  der  Wurzelsilbe  gehabt 
haben:   *hleicidö,  ^seicidö,  '''seiöidaT!. 

Das  isl.  Subst.  hie  giebt  nämlich  keine  Stütze  für  die 
entgegengesetzte  Auffassung.  In  diesem  Worte  hat  man  näm- 
lich nicht  mit  Xoreen  Altisl.  Gramm.  ^  §  l'J^^  Anm.  ein  germa- 
nisches e  zu  sehen,  welches  in  einem  übrigens  seltenen  Ablauts- 
verhältnisse zu  i  in  isl.  hli)  {*hliw-)  'Obdach'  stände.  Ich 
glaube,  dass  die  ])eiden  Wörter  auf  eine  einfachere  Weise 
zusammengebracht  werden  krmnen.  Gleichwie  man  im  Gotischen 
einen  Wechsel  niujis,  niujata  :  '^niici  ivgl.  hniu  :  Gen.  hniiois 
usw.)  hat,  und  wie  man  in  den  nordischen  Sprachen  einen 
Wechsel  '''hainan  :  Prät.  Viatcidö  usw.  gehabt  hat,  so  hat 
man  teils  ^'hleuia-,  teils  Vileica-  gehabt.  Aus  Xom.  Akk.  '''hleica 
wurde  wie  erwähnt  Jde;  im  Stamme  ''^Ideuia-,  jung.  '■'Idiaid- 
entstand  wenigstens  in  gewissen  Kasus  lautgesetzlich  Jdfj  'j 
(vgl.  got.  Adj.  nmjls  :  isl.  Subst.  n//). 

Aus  Prät.  ^lüeicidö  entstand  hlepa,  aus  "^'sewidö  sepa, 
aus  Part.  *seicidai,  ^seiciden  sepir  (Nom.  PI.  Mask.j  vgl. 
oben  S.  158. 

Part.  s-0pa  L\kk.  Sg.  Fem.)  usw.  und  am  liebsten  auch 
Prät.  PI.  hldpu  erkläre  ich  als  Analogiebildungen.  Da  man 
tßa  (nebst  teia)  :  Prät.  t0pa  :  Part,  fopr  sowie  fl//ia  (nebst 
flöia)   :  Prät.  fldpa   :  Part,  ffofi/pr  hatte,    so  bildete  man  bis- 

1)  Fulls  Nom.  Akk.  Sg'.  von  *hleuia-  urnord.  ■''■hleici  geheissen, 
und  falls  (wie  Bugge  annimmt)  e  vor  i  in  gewisser  Stellung  kei- 
nem ^- Umlaut  unterworfen  g-ewesen  ist,  so  könnte  isl.  hU  aus 
*hleici  entstanden  sein,  und  man  brauchte  nur  einen  /o- Stamm 
anzunehmen. 


Zur  P'rag-e  üljer  den  ir  -  Umlaut  usw.  163 

weilen  neu  zu  hJtjia  Prät.  Möpa  (PI.  liJopu)  neben  hJepa  und 
7A\  *syia  (vgl.  scliwed.  sy)  Part,  sopr  neben  sepr. 

Als  eine  alternative,  aber  unsichere  Erklärung-  kann  man 
sich  denken,  dass  lilepu  lautg-esetzlich  (dialektisch)  in  hh'ipu 
überging-,  nämlich  durch  eine  Art  kombinierten  Umlauts,  d.  h. 
unter  dem  Zusammenwirken  des  voraufgehenden  labialisierten 
/  und  dem  nachfolgenden  u.  (Über  den  kombinierten  ?(-Umlaut 
im  Altschwed.  siehe  Kock  "Till  frägan  om  ?f-omljiulet  i  forn- 
svenskan''  in  Svenska  landsmälen  XII  N.  7,  >S.  ;j  ff.  i.  Wenn 
dies  richtig-  ist,  so  liegt  dieselbe  Lautentwickelniig  im  ncu- 
norweg.  Ui  'Sense'  :  isl.  U  vor;  im  Dat.  PI.  leum  erhielt  man 
loum,  wonach  o  in  andere  Formen  eindrang-  (infolge  der  Be- 
deutung- des  Wortes  wird  dessen  Dat.  PI.  relativ  häufig-  ge- 
braucht, vgl.  'mit  Sensen  hauen'  usw.).  Vgl.  teils  den  kombi- 
nierten ?/.-ündaut  im  isl.  hlslaipr  zu  bysl:npr  usw.  (Zusammen- 
wirken des  labialen  h  mit  folgendem  u),  teils  den  Umstand, 
dass  im  Altschw.  /  labialisiert  war  und  darum  im  Verein  mit  v 
einen  nebenstellenden  Vokal  labialisierte :  Idef  zu  Mof  usw. 
(Kock  Undersökningar  i  svensk  spräkhistoria  22  ff.  i. 


Ich  will  in  diesem  Zusannnenhange  auch  den  bisher  un- 
erklärten Verlust  des  lo  in  den  isl.  Wörtern  dl  'Urgrossvater* 
und  pd  'Pfau'  zu  erörtern  versuchen. 

Xach  SchagerstWim  im  Arkiv  III  1.38  Anmerkung  dürfte 
isl.  dl  nicht  mit  got.  awö  'Grossmutter'  zusammengestellt  wer- 
den; er  will  es  vielmehr  mit  dem  gr.  ai/ojv  identifizieren.  Er 
meint,  der  Diphthong  ai  sei  vor  ic  in  d  übergegangen,  und 
vermutet,  dass  das  ö  der  Endung  seine  Länge  und  den  ex- 
spiratorischen  Hauptakzent  (Fortisi  ziemlich  lange  beibehalten 
habe,  so  dass  es  noch  während  der  Zeit,  wo  andere  o  in  den 
Endungen  in  ä  übergingen,  seine  o- Qualität  bewahrte  und 
dadurch  Ausstossung  des  vorhergehenden  ic  verursachte.  In 
gleichartiger  Weise,  meint  er,  Hesse  sich  der  Zusannuenhang 
zwischen  isl.  pdi  und  lat.  püvönis  erklären. 

Gegen  diese  Schlagerstrcimsche  Erklärung-  des  di  spricht 
indessen,  dass  zwei  an  Bedeutung-  und  Form  so  ähnliclie 
Wörter,  w^ie  isl.  rfi 'Urgrossvater'  und  got.  awö  'Grossmutter' 
nicht  ohne  äusserste  Notwendigkeit  etymologisch  geschieden 
werden  dürfen.  Griech.  ai/uuv  'Zeit,  Ewigkeit'  liegt  seiner 
Bedeutung  nach   viel  entfernter.     Hierzu  kommt,  dass  es  sehr 
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ii'owag-t  ist,  niizniieliiiieii,  ö  in  aij^duv  linbe  seine  oQiialität  so 
al)n(>rni  lang'e  l)eibelinlten  kr»inien,  dass  das  w  vor  diesem  o 
\\n\)c  verloren  i^-elien  können,  da  man  sonst  keine  Beispiele 
für  eine  derartig-e  JJewalirung-  des  ö  (o)  besitzt.  Pd  :  lat. 
jjärdnis  ist  keine  befriedig-ende  Parallele,  da  ja  die  Bewohner 
des  Nordens  dieses  Wort  natürlich  nicht  direkt  von  den 
Römern^  sondern  dnreh  Zwischenhände  entlehnt  haben. 

LätiHer  bemerkt  Arkiv  III  188  f.  richtig-,  dass  isl.  (li  'ür- 
g-rossvater'  nnd  afi  'Grossvater'  ursprünglich  dasselbe  Wort 
sind,  das  differenziert  worden  ist.  Den  Verlust  des  w  in  di 
will  er  aber  so  erklären,  dass  man  im  Gen.  PI.  lautg-esetzlich 
äna  (von  '^'aicna)  erhalten  habe,  w^orauf  durch  Analogie  die 
Form  ohne  ic  in  andere  Kasus  eing-edrung-en  sei. 

Auch  dieser  Ansicht  kann  ich  midi  nicht  anschliessen. 
Die  ursprüngliche  Zusammengehörigkeit  von  isl.  dl  'Urgross- 
vater',  aß  'Grossvater',  g-ot.  aicö  'Grossmutter'  und  lat.  avus 
'Grossvater'  ist  offenbar-  der  Verlust  des  iü  in  di  muss  jedoch 
auf  andere  Weise  erklärt  werden.  Der  Gen.  PI.  ist  nämlich 
schon  im  allg-emeinen  ein  so  seltener  Kasus,  dass  er  für  g-e- 
Avöhnlich  nur  sehr  geringen  Einfluss  auf  andere  Kasus  aus- 
geübt hat;  besonders  aber  in  einem  Worte  mit  der  P)edeutung 
^ Grossvater'  oder  'Urgrossvater'  ist  dieser  Kasus  so  äusserst 
selten,  dass  man  mit  Gewissheit  behau})ten  kann,  er  habe  in 
einem  derartigen  Worte  keine  nennenswerte  Rolle  spielen 
können. 

Ich  erkläre  den  Verlust  des  iü  in  di  -.  afi  durch  ßeein- 
flussung  von  Seiten  eines  mit  dem  femin.  got.  aicö  identischen 
Wortes.  Gleichwie  das  Deutsche  die  Parallelwörter  Grosii- 
vater  :  Gros.smutter,  Urgrossvater  :  Urgrossinutter,  das  Däni- 
sche hestefar  :  hestemor,  oldefar  :  oldemor,  das  Schwedische 
farfar  :  farmor,  morfar  :  mormor  hat  usw.  usw.,  so  hat  das 
Isl.  afi  'Grossvater'  entsprechend  dem  got.  awö,  'Grossmutter'. 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hat  es  daher  einmal  eine  feminin. 
Entsprechung  zu  afi,  identisch  mit  dem  got.  atcö  im  Xorden 
gegeben,  welche  im  altdän.  Franennamen  Aica  kann  erhalten 
sein;  vgl.  dass  im  Altdän.  fathir,  inotldr  als  Personennamen 
vorkommen. 

Dieses  got.  aivö  (ein  feminin.  w-Stamm;  muss  im  Norden 
folgendermassen  flektiert  worden  sein:  Nom.  Sg.  awa,  Obl. 
Kasus  im  Sg.  '^aicu  zu  *««  (Nom.  Akk.  PI.    ^awuR  zu  *auR, 
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Dat.  PI.  '■''incum  zu  ^aunn.  Da  man  im  ganzen  8ing-ular  ausser 
im  ^N'om.  lund  auch  im  Nom.  Akk.  Dat.  PI.)  lautgesetzlich  eine 
Form  ohne  ic  hatte,  so  hat  aller  Wah)-scheinlichkeit  nach  das 
IC  auch  im  Xom.  a(icja  auf  analogischem  Wege  verloren  geheu 
können. 

Nun  ist  es  allbekannt,  dass  derartige  zusammengehörige 
"Wörter  wie  T  rtfer  :  Mit  ff  er  usw.  äusserst  leicht  auf  ein- 
ander einwirken.  So  hat  z.  B.  im  Altschw.  fäßir  mit  kurzer 
Wurzelsilbe  statt  des  nach  der  Yokalbalance  zu  erwartenden 
fäbur  in  den  obliqu.  Kasus  bisweilen  die  Form  fäpo7'  infolge 
der  Einwirkung  von  möpor  (sowie  von  anderen  Verwandt- 
schaftswörtern: hröpor,  dottor,  sij.sfor)  mit  langer  Wurzelsilbe; 
besonders  kommt  fäpor  in  der  Verbindung  fäpor  oJx  möpor 
vor  (Kock  Fsv.  Ijudlära  I  178).  In  ähnlicher  Weise  hat  altschw. 
fcepe7'7ii  durch  Einfluss  von  meperni  bisweilen  die  Form 
ffperni  erhalten  iLind  Om  rim  och  verslemningar  i  de  fsv. 
landskapslagarne  53). 

Ich  nehme  an,  dass  awi  'Grossvater'  :  obliqu.  Kasus  awa 
in  vollkommen  gleicher  Weise  von  ci(w)a  'Grossmutter'  :  obliqu, 
Kasus  *rtw  beeinflusst  worden  ist,  so  dass  man  neben  cucl  :  aira 
auch  ai  :  aa^)  erhielt.  Die  Form  awi  :  aica  tindet  sich  noch 
im  isl.  ap  '(xrossvater'.  In  ai  :  aa  wurde  aa  in  gewrdinlicher 
Weise  zu  a  kontrahiert,  worauf  auch  der  Xom.  durch  Analogie 
langes  a  (di)  erhalten  konnte,  und  di  nahm  nacli  der  Differen- 
zierung des  Wortes  die  Bedeutung  'Urgrossvater'  an.  Wie 
bekannt,  ist  es  ganz  gewöhnlich,  dass  Verwandtschaftswörter 
in  ihrer  Bedeutung  etwas  modifiziert  werden.  So  bedeutete  im 
Altschw.  hryllunge  'Kusinfei,  Geschwisterkind  väterlicherseits', 
sysflünge  'Kusin(e),  Geschwisterkind  mütterlicherseits';  im  Xeu- 
schw.  jedoch  bedeutet  syssUng  'Andergeschwisterkind',  hryl- 
lingar  'Kinder  von  sysslingar\  —  Neben  aß  'Grossvater',  di 
'Urgrossvater'  fvgl.  got.  awö)  hat  das  Isl.  auch  ein  afi  'Mann* 
(=  got.  aha). 

Schon  lange  hat  man  einen  etymologischen  Zusammen- 
hang zwischen  isl.  afi  'Grossvater'  und  isl.  amma  'Gross- 
mutter' vermutet.  Ich  denke  mir  den  Zusammenhang  folgender- 
massen. 

Es  ist  möglich,  dass  der  bilabiale  Halbvokal  w  vor  dem 


1)  aa  ist  runisch  belegt. 
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bilahinlen  Nasale  (w)  huitg-esctzlicli  iiiclit  verloren  g'ing  (wie 
vor  audeni  Konsonanten),  sondern  mit  demselben  assimiliert 
■\\  iirde,  so  dass  ^Utu-ma  amma  ergab.  Al)er  auch  folgende  Auf- 
fassung ist  ni(>glicli.  Dass  der  bilal)iale  Halbvokal  {w)  in 
intervokaliselier  Stellung  schon  sehr  früh  (wenigstens  dialek- 
tisch) seine  Auss[)rache  verändert  liat,  sodass  er  in  die  bila- 
biale Frikativa  (f>)  überging,  wird  daraus  walirscheinlieh,  dass 
man  schon  sehr  frühe  in  der  Skaldenpoesie  Assonanzen  wie 
l'/fs  :  tivar  tindet;  nach  Kahle  Die  Sprache  der  Skalden  S.  68  f. 
werden  sie  bereits  im  lU.  Jahrhundert  angetroffen.  Das  masknl. 
'^awa,  jung,  abi  'Grossvater'  wirkte  auf  das  entsprechende 
feminin.  Wort  *awma  (das  spätere  amma)  so  ein,  dass  dieses 
der  g-ewöhnlichen  lautgesetzlichen  Entwickelung  nicht  unterlag-, 
sondern  das  to  {b)  vor  Konsonanten  beibehielt:  ^'aicma,  jung. 
*abma.  In  *abma  aber  g-ing-  das  5  vor  dem  Nasal  m  laut- 
g:esetzlich  in  m  über:  arrwia^  vg-1.  hiermit,  dass  das  bn  dia- 
lektisch in  mn  überg-eht:  iafn  zu  ianin  usw. 

Das  isl.  ^j«^)  ist  als  einfaches  Wort  sehr  selten;  Fritzner- 
lind  das  Oxforder  Wb.  nehmen  es  nur  als  Zunahme  zu  Olafr 
])d  auf.  In  der  isl.  Zusannnensetzung-  päfugl  (=  altschvv. 
pafoghJ)  steckt  ebenfalls  das  Wort.  Ich  habe  bereits  bervor- 
g-ehoben,  dass  pd  nicht  unmittelbar  vom  Lat.  {pavo)  entlehnt 
worden  ist,  und  ich  vermute,  dass  man  pd,  pdfugl  durch  die 
Vermittelung-  der  Engländer  erhalten  hat.  Auch  in  England 
hatte  nämlich  dieser  Vogelname  Formen  ohne  w.  Das  Ags. 
hat  ped  (neben  pdica,  Sievers  Ags.  Gramm.-  §  112,  Bosworth- 
Toller,  Leo),  und  Stratmanns  A  middle-english  dictionary- 
iiimmt  pä  und  pä-coh  auf. 


Als  Resultat  dieser  Untersuchung-  dürfte  verzeichnet  wer- 
den krmnen : 

1  i  ir  wirkt  Umlaut  auf  einen  unmittelbar  vorhergehenden 
A'okal  nach  folgenden  Regeln: 

Wenn  w  unmittelbar  vor  Konsonanten  oder  im  Auslaut 
verloren   g-ing-,    so  g-ing-  dessen  Labialität   auf  den  unmittelliar 


1)  Das  Oxl'ordcr  Wl).  nimmt  als  Nom.  "j^n  or  päi"  auf,  ge- 
■vvölnilifh  wird  jedoch  als  Xom.  pdi  aufg-efüiirt.  Indessen  hat  Land- 
iiäuia  114   Olafr  pä. 


Zur  Frage  über  den  »--Umlaut  ixsw.  IGT 

■vorliergeli«iiKlen  Vokal  übei-j  wenu  dieser  lang-  war  (d.  li.  der 
Vokal  wurde  dann  tü-umg-elautet,  z.  B.  ^srnwin  zu  sni/r). 

Wenn  dagegen  in  den  g-enannten  Stellungen  lo  nach  k  u  r- 
zem  Vokale  verloren  ging,  so  wurde  dieser  nicht  if -umgelautet 
(z.  B.  ^plv^iR  zu  pir).  —  Wenn  w  stehen  bleibt,  so  verursacht 
es  keinen  ?/;-ümlaut  (z.  B.  twar). 

2)  Die  vorstehende  Regel  erklärt  sich  daraus,  dass  w 
zwischen  voraulgehendem  Vokal  und  nachfolgendem  Konso- 
nanten, resp.  im  Auslaut,  früher  verloren  ging,  wenn  der  vor- 
aufgehende Vokal  lang  war,  als  wenu  er  kurz  war. 

Juni  1893 ij.  Axel  Kock. 


N  a  c  h  t  r  a  g. 


Nach  Bremer  IF.  III  301  f.  ist  isl.  Tyr  mit  lat.  dlmis 
identisch,  was  ganz  gut  möglich  ist.  Nom.  Tyr,  Dat.  Uv'i 
'Gotte',  PI.  tivar  'Götter'  geben  eine  gute  Bestätigung  der 
oben  aufgestellten  Regel.  Nom.  *T/?««ä,  '^'Tiici?  wurde  in  Tt/r 
umgelautet,  weil  der  Vokal,  nach  welchem  antekonsonantisches 
w  wegüel,  lang  war.  Dat.  tivi,  PI.  Hcar  blieben  aber  un- 
umgelautet,  weil  w  erhalten  ist. 

Isl.  Ivarr,  altschw.  Iwar  :  Ywar  ist  wohl  mit  dem  oben 
diskutierten  id(gran)  :  //)•,  yd  zusammengesetzt.  Die  umge- 
lautete  Form  hat  y  vom  Simplex  yr  entlehnt. 

16.  7.  1894.  A.  K. 


[1)  Die  später  erschienene  Litteratur  liat  im  allg-emeinen  nicht 
berücksichtigt  werden  können.] 


1()8  Soplius   Bugg-e, 


Über  den  Eiiifluss  der  armenischen  Sprache 
auf  die  gotische. 

Philostorgios,  der  um  365  in  Kappadokien  geboren  wai^ 
scliricb  um  440  eine  Fortsetzuni;-  der  Kirelieng-ei^chiclite  des 
Eusebios  vom  arianischen  Standpunkte.  vSeine  Schrift  ist  in 
einem  Auszug-e  des  Photios  erhalten.  Hierin  berichtet  er  (Epit. 
II  5),  dass  eine  grosse  Schar  der  jenseits  des  Istros  wohnenden 
Goten  unter  der  Herrschaft  des  Valerianus  und  des  Gallienus 
in  römisches  Gebiet  einfielen.  Sie  setzten  auch  nach  Asien 
über  und  drangen  nach  Galatien  und  Kappadokien  vor.  Sie 
machten  viele  Gefangene,  worunter  sich  auch  einige  Kleriker 
befanden,  und  kehrten  mit  grosser  Beute  nach  Hause  zurück. 
Zu  diesen  Kriegsgefangenen,  welche  nicht  wenige  der  Bar- 
baren bekehrten,  gehörten  auch  die  Vorfahren  des  Urphilas, 
Kappadokier  ihrer  Abstammung  nach,  aus  der  Ortschaft  Sada- 
golthina  nahe  bei  der  Stadt  Parnasses.  Dieser  Urphilas  wurde 
zu  dem  ersten  Bischof  der  Goten  eingesetzt  und  führte  die 
gläubigen  Goten  aus  dem  Lande  jenseits  des  Istros  auf  rö- 
misches Gebiet  herüber. 

Man  nimmt  jetzt  an,  dass  ülfila  310  oder  311  unter  dem 
Volke  der  Goten  geboren  wurde,  dass  er  vor  337  unter  Kon- 
stantins Regierung  mit  einer  gotischen  Gesandtschaft  ins  rö- 
mische Reich  kam  und  dass  er  um  341  von  Eusebios  zum 
Bischof  der  Goten  geweiht  wurde  und  sich  in  ihr  Land,  nörd- 
lich von  der  Donau,  begab. 

Es  war  im  Jahre  267 ,  dass  die  Goten  nach  Kappa- 
dokien kamen.  Der  Bericht  des  Philostorgios  über  ültilas  Ab- 
stammung von  gefangenen  kappadokischen  Christen  ist  sicher 
richtig^). 

Der  von  Ultila  begeisterte  Philostorgios  war  selbst  Kappa- 
dokier und  konnte  deshalb  über  die  Raubzüge  nach  Kappa- 
dokien gute  Kunde  haben.  Zu  Ulfilas  Zeit  bestand  noch  ein 
Zusammenhang  und  Verkehr  zwischen  den  Christen  unter  den 


1)  Dies  nehmen  Bernhardt  (Vulfila,  S.  VIII  f.)  und  Georg  Kauf- 
mann (ZDA.  XXVII  S.  215—222)  gegen  Bessell  (Über  das  Leben  des 
Ulfilas  S.  97  ff.)  an. 
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Donaug-oten  und  der  Kirche  Kapjjadokiens.  Noch  am  Ende 
des  4.  Jahrhunderts  existierten  zu  Cäsarea  Urkunden  über  den 
Loskauf  christlicher  Kappadokier,  die  ums  Jahr  267  von  den 
Goten  gefangen  waren.  Basilios  der  Grosse  (um  373)  wusste 
noch  spezielleres  von  dem  Lehen  eines  solchen  Gefangenen  ^). 
Die  ühcY  das  Martyrium  des  heiligen  Saba  (f  372)  erhaltenen 
Acta  (zum  12.  April)  bestehen  in  einem  Briefe  der  Gemeinde 
in  Gothien  an  die  in  Kappadokien-). 

Der  Bericht  von  der  Abstammung  Ulfilas  von  Kappado- 
kiern  wird  auch  dadurch  gestützt,  dass  der  Gehilfe  und  Nach- 
folger des  Ultila,  der  Bischof  Selenas  nach  Sokrates  von  väter- 
licher Seite  Gote,  von  mütterlicher  ein  Phrygier  war  und  von 
geraubten  Christen  abstannnte. 

Die  kappadokischc  Stadt  Parnassos  lag  im  mittleren 
Stromgebiete  des  Halys  im  Südosten  der  galatischen  Grenze. 
Die  kappadokisehen  Chi-isten  sprachen  gewiss  griechisch.  Allein 
ich  zweifle  nicht  daran,  dass  im  3.  und  4.  Jahrhundert  nach 
Chr.  nicht  nur  griechisch  in  Kappadokien  gesprochen  wurde. 
Li  dieser  Landschaft  sind  jetzt  Armenier  zerstreut.  Dieselben 
sprechen  einen  armenischen  Dialekt,  der  vom  Türkischen  be- 
einflusst  ist.  Auch  im  mittleren  Stromgebiete  des  Halys,  z.  B. 
in  Newschehr  und  Ürgüb,  finden  sich  jetzt  Armenier.  Viele 
armenische  Pilger  besuchen  Tatlar,  wo  sich  Felskammern 
finden,  die  unter  den  Christenverfolgungen  von  Christen  be- 
wohnt waren.  Li  allen  heutigen  griechischen  Dialekten  Kappa- 
dokiens  finden  sich  armenische  Elemente,  wie  man  dies  aus 
den  Mitteilungen  Karolides'  bei  Lagard e  'Neugriechisches 
aus  Kleinasien'  ersieht.  Dass  diese  Elemente  zum  Teil  eine 
uralte  armenische  Grandlage  voraussetzen,  erhellt  aus  Wörtern 
wie  TtXeßpo  oder  TrXeupö  'Quell'  (arm.  alheur,  gr.  (ppeap,  To- 
maschek);  )uapouKia  'Kinnbacken'  (arm.  mauruTi  'Bart',  lit. 
smakrä  "das  Kinn')  und  andern  Wörtern,  die  in  Farasch  und 
sonst  in  Kappadokien  vorkommen.  Wir  können  hiernach  nicht 
daran  zweifeln,  dass  im  3.  und  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  arme- 
nisch neben  griechisch  in  Kappadokien  und  zwar  auch  in  der 
Umgegend  von  Parnassos  gesprochen  wurde. 

Nun  finde  ich,    was    niemand    bisher  beobachtet   hat,   in 


1)  Bessell  S.  111. 

2)  KrafFt  Kirchengeschichte  I,  373. 
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der  g'otisclien  Sprache  der  BibelUbcrsetzun«^  armenische 
Elemente.  Diese  haben,  so  weit  ich  sehe,  nur  in  dem,  was 
sich  aus  dem  Bericht  des  Philostorgios  folgern  lässt,  eine  natür- 
liche Erkläruni;-.  Die  Vorfahren  des  Ulfila  waren  Kappadokier 
aus  Sadag'olthina  bei  Parnassos.  Mit  ihnen  zugleich  wurden 
viele  andere  Kriegsgefangenen,  welche  aus  Kleinasien  stammten, 
unter  die  Goten  aufgenommen.  Diese  Kriegsgefangenen  si)ra- 
chen  wenigstens  zum  Teil  sicher  griechisch.  Allein  wir  dürfen 
vermuten,  dass  die  griechische  Sprache  in  dem  Munde  mehrerer 
Kleinasiaten  mit  armenischen  Wörtern  vermischt  war  und  dass 
manche  von  ihnen  auch  armenisch  sprachen.  Als  diese  Klein- 
asiaten später  die  gotische  Sprache  annahmen,  konnten  sich 
in  diese,  wie  sie  dieselbe  sprachen,  leicht  einige  armenische 
Wörter  einschleichen.    Und  in  diesem  Kreise  wuchs  ülfila  auf. 

Armenisch  wurde  in  Kappadokien  und  den  umliegenden 
Landschaften  wahrscheinlich  namentlich  von  den  Ungebildeten 
gesprochen.  Damals  existierte  noch  nicht  eine  armenische 
Litteratursprache.  Es  war  also  ein  armenischer  Vulgärdialekt, 
der  das  Gotische  beeinflusste. 

Im  Folgenden  stelle  ich  die  armenischen  Elemente,  welche 
ich  in  der  Sprache  der  gotischen  Bibelübersetzung  gefunden 
habe,  zusammen.  Ausser  dem,  was  mir  sicher  scheint,  be- 
spreche ich  zugleich  mehreres,  bei  dem  die  Entlehnung  aus 
dem  Armenischen  mir  fraglich,  ja  unwahrscheinlich  vorkommt. 

1.  Ephes.  V  4  ist  saldra  die  gotische  Übersetzung  des 
griech.  euTparreXia,  wofür  die  Vulgata  scurrilitas  hat.  Das 
Wort  bedeutet  also  'Possenreisserei,  Bauernwitz,  schmutziger 
Witz'.  Der  Form  nach  kann  es  Fem.  sg.  (wie  euTpa-rreXia  und 
scurrilitas)  oder  Neutr.  pl.  sein.  Das  Wort  ist  in  andern  ger- 
manischeu Sprachen  nicht  gefunden  worden  und  ist  etymologisch 
bisher  unerklärt  geblieben^). 

saldra  ist  ein  Lehnwort  aus  dem  armen,  cair,  d.  i.  tsalr 
'riso,  Scherzo,  burla,  giuoco,  beffe,  scherno'.  Mit  calr  ist 
cakrahanutiun  ^facezie,  scherzo'  zusanunengesetzt.  Durch  dies 
Wort  wird  eÜTparreXia  Ephes.  V  4  in  der  neuarmen.,  im  Ararat- 


1)  Verschiedene  Vermutung-en  tiudet  man  bei  Diefenbach  Vgl. 
Wtb.  d.  goth.  Spr.  II  S.  187,  Leo  Meyer  Goth.  Spr.  §  275,  Feist 
Grundriss  der  got.  Etymolog-ie  (der  saldra  zu  ci\\o|uai  stellt). 
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Dialekt  verfassten  Übersetzung,  welche  in  Konstantinopel  1850 
erschienen  ist,  übersetzt.  Arm.  X,  das  jetzt  als  eine  Art  f  aus- 
g-esprocheu  wird,  war  im  3.  und  4.  Jahrh.  n.  Chr.  noch  ein 
Z-Laut;  siehe  Hübschmann  ZDMG.  XXX  60  ff.  Hiernach  ist 
got.  saldra  aus  ^sälra  entstanden,  wie  nhd.  haldr'ian  aus  ra- 
leriana,  proveuc.  toldre  aus  lat.  tollere  u.  ähnl.  Die  Lautver- 
bindung' Ir  findet  sich  nicht  im  Gotischen.  Das  armen.  Wort 
macht  die  Auffassung  des  got.  saldra  als  Plur.  von  '^saldr 
Neutr.  wahrscheinlicher.  Dass  die  Goten  ein  armen.  Wort 
für  'Bauernwitz'  aufnahmen,  ist  leicht  erklärbar,  weil  die 
Bauern  um  Sadagolthina   wahrscheinlich    armenisch   sprachen. 

2.  I.  Thessal.  V  14  ist  ungatassans  die  got.  Übersetzung 
des  gr.  dTaKTOuc.  II.  Thessal.  III  6  und  11  wird  draKTuuc  durch 
ungatassaha  übersetzt. 

Das  Wort  findet  sich  in  andern  germ.  Sprachen  nicht 
wieder  und  ist  bisher  etymologisch  nicht  überzeugend  erklärt 
worden^).  Das  Wort  -tass  ist  ein  Lehnwort:  armen,  andas 
wird  in  dem  grossen  W(»rterbuche  der  Mechitaristen  durch 
diaKTOC,  andasahar  durch  dtaKTuuc  übersetzt.  Das  armenische 
Wort  enthält  das  privative  an-  =  got.  nhd.  nn-  und  das 
Td£ic,  TttYiua,  xopoc.  Ob  die  Wiedergabe  des  armen,  d  von 
andas  durch  das  got.  t  von  imgatass  aus  einer  eigentüm- 
lichen Aussprache  des  armen,  d  zu  erklären  ist,  dürfte  unsicher 
sein.  Klass.-arm.  d  ist  in  den  heutigen  west-armen.  Dialekten 
zu  t  geworden.  Konstantinos  Porphyrogennetos-)  schrieb  ca.  950 
Tißiov  für  armen.  Bovin  oder  Dvin,  das  bei  Prokop  Aoußioc 
heisst-^).  Ein  lat.-arm.  Glossar,  das  ca.  900  geschrieben  ist, 
hat  chlni  für  klass.-arm.  gini,  Kcedinc  für  klass.-arm.  getinli, 
Prunhc  für  klass.-arm.  hi-un/t^). 

Man  könnte  hiernach  vermuten,  dass  das  westarmen,  d 
bereits  im  3.  und  4.  Jahrhundert  zwar  nicht  als  t,  jedoch 
anders  als  got.  d  gesprochen  wurde  und  daher  durch  got.  t 
wiedergegeben  werden  konnte.    Allein  vielleicht  hat  got.  teica 


1)  Vermutungen  bei  Diefenbach  II  GSl;  Leo  Mever  §  178;  Fick 
Wtb.  III  113. 

2)  De  adm.  imp. 

3)  S.  Martin  Memoires  I  119. 

4)  Un  ancien  glossaire  latin-armenien  publie  par  A.  Carriere. 
Paris  1886. 
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TOYiua  dazu  niitii'cwirkt^  dass  die  Goten  das  armen,  das  lälic, 
Tä-flLia  durch  tass,  nicht  durch  dass  wiedergaben. 

3.  Luc.  I  4  wird  Xöyuuv  dcqpdXeiav  im  Got.  durch  ivaurde 
astap  übersetzt,  asfajj  findet  sich  nicht  in  andern  germ.  Sprachen. 
Grimm  Deutsche  Gr.  ITI  523  setzt  einen  Nominativ  ^asfaps 
voraus,  welcher  wie  mifaps  (mensura)  'von  einem  unbekannten 
Verbo  astan,  asfjan'  gebildet  sein  soll.  Leo  Meyer  §  348  ver- 
gleicht ind.  as  'sein',  Fick  Wtb.^  II  309  vergleicht  lett.  isfs 
'wahrhaft,  ollcnbar'.  Diese  Vermutungen  genügen  nicht.  Ga- 
belentz  und  Loebe  (Glossarium  S.  IX)  haben  bereits  vermutet, 
dass  astap  einem  ganz  fremden  Sprachstamm  angehöre.  Got. 
asfap  ist  das  armen,  hastat  'ßeßaioc,  fermo,  saldo,  inmiobileV 
welches  auch  substantivisch  ('etwas  festes')  angewendet  wird. 

Das  p  des  got.  astap  im  Gegensatz  zum  t  des  armen. 
hastat  erkläre  ich  aus  dem  Einflnss  gotischer  Wortformeu 
w'ie  mitap,  Ikihap,  naqap,  stap.  Ähnlich  ist  im  Ags.  lat.  t7'ac- 
tatus  zu  trahtad,  lat.  moratum  zu  morad  durch  Anlehnung  an 
das  ags.  Suffix  -ad  -od  umgeändert  worden'). 

Das  anlautende  klass.-armen.  h  fehlt  nicht  selten  in  den 
heutigen  Dialekten,  z.  B.  Achalzich  avdal  =  klass.-armen. 
havatal.  Das  klass.-armenische  hat  asteui  'costituire,  stabi- 
lire'  neben  dem  gleichbedeutenden  hastem. 

Hiernach  ist  astap  wahrscheinlich  neutral. 

4.  azetizö  findet  sich  öfter  als  got.  Übersetzung  des 
griech.  euKOTTuurepov  'leichter',  fibeujc  'gern'  IL  Korinth.  XI  19 
wird  im  got.  durch  azetaha  übersetzt;  r\  CTraTaXüüca  I.  Tim. 
V  6,  wofür  die  lat.  Übersetzung  quae  In  deliciis  est  hat,  wird 
got.  durch  so  iclzöndei  in  azetjam  ül)ei-setzt.  Auch  dieser 
Wortstamm  findet  sich  nicht  in  andern  germ.  Sprachen  und 
ist  bisher  etymologisch  nicht  genügend  erklärt  worden.  Ich 
vermute,  dass  got.  azets  'leicht'  aus  armen,  azat  'frei'  ent- 
lehnt ist.  Die  Bedeutung  'facilis'  vermittelt  sich  durch  'un- 
gehindert' mit  der  Bedeutung 'lil)er'.  azetaha  r\hi\x}c  liegt  dem 
Sinne  nach  dem  armen,  azatahar  'freiwillig'  ganz  nahe.  Die 
in  in  azetjam  vorliegende  Bedeutungsentwickelung  Avird  durch 
lat.  liberalior  victus    'bessere,    vornehmere  Kost';    larguni   et 


1)  Pogatscher  Lehnworte  im  Alteiigi.  S.  174. 
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liberale  viaticum  erläutert.  Auch  hebe  ich  hervor,  dass  Ciak- 
ciak  azafem  'befreie'  zugleich  durch  'alleg-g-erire'  übersetzt. 

Das  lange  e  des  got.  azets  vertritt  das  a  des  armen. 
azat.  Dies  a  war  lang,  denn  armen,  azat,  das  ein  Lehnwort 
aus  dem  Eranischen  ist,  entspricht  dem  pers.  äzäd,  av.  äzäta-. 
Nun  hatte  das  Gotische  vor  t  kein  langes  a ;  daraus  ist  es 
zu  erklären,  dass  got.  e  hier  dem  armen,  a  substituiert  worden 
ist.  Ebenso  ist  in  ags.  n^p  aus  lat.  nfqms,  ags.  strcet  aus 
lat.  straf a  das  ags.  ce  dem  lat.  ä  substituiert  worden^). 

Man  darf  annehmen,  dass  das  erste  a  des  armen,  azat, 
weil  es  unbetont  war,  nicht  so  lang  wie  das  zweite  ausge- 
S])rochen  wurde.  Die  Goten  gaben  es  daher  durch  das  kurze 
a  wieder. 

5.  Got.  analis  bedeutet  'plötzlich',  es  giebt  eEaiqpvr|c 
Luc.  II  13;  IX  39,  oder  eHdinva  Marc.  IX  8  wieder.  Ein  ent- 
sprechendes Wort  findet  sich  nicht  in  andern  germ.  Sprachen. 
Leo  Meyer  vergleicht  ansprechend  got.  anales  'plötzlich'  mit 
aind.  dfijas  Adv.  'flink,  plötzlich'  (RVeda),  eig.  Subst.  'das 
Gleiten,  Glitschen'.  Diese  Erklärung  scheint  jedoch  aus  meh- 
reren Gründen  bedenklich:  1)  der  ind.  Wortstamm  findet  sich 
mit  dieser  Bedeutung  sonst  nicht  in  den  europäischen  Sprachen. 
2)  Das  na  von  aind.  ancijmi  war  nach  Holger  Pedersen  idg. 
ne,  nicht  na  oder  no,  vgl.  gr.  Kuveuu,  lat.  fruniscor,  conqui- 
nisco.  3),  Das  a  fehlt  nach  7i  im  ind.  dfijas,  wie  in  dem  da- 
mit verwandten  ahd.  ancho  'Butter'.  In  den  einheimischen 
got.  Adverbien  suns,  panaseips  gehört  das  s  nicht  dem  nomi- 
nalen Stamme. 

Ich  vermute  in  anals  "plötzlich'  ein  Lehnwort  aus  dem  Ar- 
menischen. Arm.  anahnkal  und  anaT^nuneli  bedeuten  'inaspettato, 
improvviso,  repentino,  subitaneo' .  Das  erste  Glied  anakn-  ent- 
hält das  privative  an-  und  ahn  'Auge',  dann  'Hoifnung'.  Ein 
possessives  Adjektiv  "^"analen  'unverhofft,  unerwartet'  würde 
mit  überaus  vielen  armen.  Adjektiven  der  Bildung  nach  über- 
einstimmen; z.  B.  anali  'furchtlos',  ana}d  'unbefleckt'  usw. 
In  den  neuarmen.  Dialekten  schwindet  nach  Konsonanten  das 
auslautende  n,  und  ebenso  wird  bereits  in  dem  lat.-armen. 
Glossare  aus  ca.  900  taz  =  armen,  tasn   geschrieben.     Hier- 


1)  Pog-atscher  Lehnworte  im  Altengl.  S.  119. 
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nach  dürfen  "wir  eine  viilg-äre  Form  '^anaJc  'unverhofft'  für 
"^anakn  voraussetzen.  Von  Adjektiven  werden  in  der  Vulgär- 
sprache  Adverbia  durch  das  Suffix  -s  gebiklet:  Ixizums  'plu- 
sieurs  fois',  yözaragoyns  'volontairenient',  vg-1.  ayzms  'pre- 
sentement' ^).  Daher  dürfen  wir  ein  vulgär -armen,  ^anaks 
eEaicpvr|c  vermuten.  Aus  diesem  seheint  mir  das  gleichbedeu- 
tende got.  anals  entlehnt.  Das  Wort  konnte  um  so  leichter 
aufgenommen  Averden,  als  die  Goten  einheimische  Adverbia 
auf  -s  {suns,  panaseips  u.  m.  a.)  hatten. 

Auch  in  andern  Sprachen  sind  synonyme  Wörter  fremd. 
Dan.  pludseUg  ist  deutsch;  vgl.  deutsch,  improvisieren. 

6.  I.  Tim.  VI  5  ist  frcnvardidaize  manne  ahin,  af  paimei 
gafarnip  ist  sunja  die  gotische  Übersetzung  von  biecp9ap)aevujv 
ctvGpuuTTuuv  Tov  voöv  Ktti  dTTecTepri|uevuuv  xiic  dXriGeiac.  gatarnip, 
das  sich  in  andern  germ.  Sprachen  nicht  wieder  findet,  ist 
bisher  nicht  genügend  erklärt  worden.  Die  Vergleichung  des 
ahd.  tarnjan  'verhüllen'  ist  lautlich  unmöglicTi.  Besser  stellt 
Grimm  gatarnip  zu  gatairan  und  erklärt :  '  bei  ( untc]*)  Avelchen 
die  Wahrheit  vernichtet  (zu  gründe  gerichtet),  zerbrochen,  zer- 
rissen ist. '  Dies  ist  ansprechend.  Formell  Hesse  sich  harn  von 
hairan  vergleichen.  Jedoch  scheint  auch  diese  Erklärung  mir 
bedenklich.  Erstens,  weil  die  Übersetzung  'zerrissen  ist'  sich 
dabei  zum  griechischen  Texte  ziendich  frei  verhält.  Zweitens, 
weil  eine  Ableitung  gatarnjau  von  gatairan  auffallend  ist, 
zumal  da  goth.  gatanrnan  'sich  auflösen',  ahd.  zorn,  ags.  torn 
'Zorn,  Beleidigung'  soAvohl  formell  als  dem  Sinne  nach  ver- 
schieden sind.  Vielleicht  ist  gatarnip  ein  Fremdwort.  Armen. 
antaranam,  später  ötaranam  bedeutet  'alienarsi,  allontanarsi, 
ritirarsi,  privarsi'.  Dem  Sinne  nach  passt  gatarnip  trefflich 
zu  diesem  Worte;  autaranam  ist  wie  gatarnip  ist  passivisch. 
Vor  dem  Präsensmerkmal  na  fällt  a  in  neueren  armen.  Dia- 
lekten aus;  z.B.  poln.-armen.  mornalii  —  klass.-arnien.  tnoi'anal, 
vernalii  —  veranal.  Das  anlautende  au  war  im  Armen,  sehwach 
betont.  Wenn  das  Wort  ins  Gotische  aufgenommen  Averden 
sollte,  musste  das  au  entweder  schwinden  oder  den  Hochton 
auf  sich  ziehen. 

Dass    got.    gatarnip    wirklich    aus   dem  Armen,  entlehnt 


1)  Cirbied  Granimaire  S.  356. 
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ist,  wird  dadurch  walirscheiiilieli,  dass  dTTecTeprmevuuv  ty\c  äXr]- 
Beiac  I.  Tim.  VI  5  in  der  alt-aniienisclieu  Übersetzung  so  wieder- 
gegeben ist:  autüvüceloc  i  cimartnfene,  in  der  nciiarnieu.  im 
Ararat-Dialekt  vertassten  Übersetzung:  or  csmartiifenicn  öta- 
racac  ew.  Freilich  ist  die  Konstruktion  hier  eine  andere  als 
im  Gotischen. 

7.  Galat,  lY  27  ist  pfiHov  im  Gotischen  durch  tarmei 
übersetzt.  Man  stellt  dies  fdrinjan  zu  ga-tairan,  was  formell 
möglich  ist.  Allein  die  Erklärung  wird  dadurch  zweifelhaft, 
dass  eine  entsprechende  Bildung  in  den  übrigen  gerni.  Sprachen 
fehlt  und  dass  teran  mit  Aldeitungen  in  den  germanischen 
Sprachen  sonst  eine  wesentlich  verschiedene  Anwendung  tindet. 
Armen,  patarem  bedeutet  pfiYvu|ui,  patahimn  pnT|ua.  patafumn 
(dessen  Suffix  -uhni  im  Vulgärarmen,  -um  lautet),  Gen.  pa- 
tai'man  konnte  im  Got.  zu  einem  Subst.  "^"fanns  (vgl.  arms, 
harms)  werden.  Das  pa-  von  patahiinn  konnte  im  Got.  weg- 
fallen, weil  es  schwach  betont  war  und  weil  es  als  Präfix  auf- 
gefasst  wurde;  vgl.  arm.  palxüsim  'mancare,  sccmare'  neben 
Icasim  'cessare,  diminuirsi,  scemare'.  Die  Goten  konnten  von 
*fcü'ms  pnT^a  regelmässig  tavmjan  bilden;  vgl.  tcarmjan  von 
ivarms,  dömjau  von  döms. 

8.  T.  Tim.  V  4  wird  töv  Tbiov  oTkov  euceßeiv  im  Got. 
durch  swesana  gard  harusnjan  ül)ersetzt.  Ein  dem  got. 
harusnjmi  entsprechendes  Wort  hat  sich  nirgends  in  den  ger- 
manischen Sprachen  gefunden.  Das  Wort  ist  etymologisch 
nicht  erklärt  worden  i).  Es  sieht  so  fremdartig  aus,  dass  man 
dasselbe  sogar  hat  ändern  wollen-),  harusnjan  bedeutet  euce- 
ßeiv. Im  Armen,  heisst  euceßeuj  harepa.^tim,  zuweilen  harepasta- 
nam.  Ich  vermute  in  harusnjan  eine  Umdeutung  des  armen,  bare- 
pastanal.  Dies  wich  formell,  namentlich  durch  sein  p,  von  der 
Eigentümlichkeit  der  gotischen  Sprache  so  stark  ab,  dass  die 
Goten  das  Wort,  wenn  sie  dasselbe  aufnehmen  sollten,  umdeuten 
mussten.  Man  darf  vermuten,  dass  eine  vulgäre  Aussprache  Hmre- 
pastnal  bereits  im  3.  Jahrhundert  bestand.  Inbetreflf  der  Endung 
verhält  sich  got.  harusnjan  zum  armen,  harepastanal  wie  got. 

1)  Verschiedene  P^rkläriingsversuche  bei  Diefenbach  I  258; 
Leo  Meyer  S.  566;  Bernliardt  Yultila  S.  SöT;  S.  Bngge  PBrB.  XIII  178. 

2)  Hofmann  (Germania  VIII  2)  vermutet  harniskjan. 
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iarnjcui  zum  arineii.  aiitanuial.  Die  Goten  iimssteii  das  jj  des 
armen.  harepaMtanal  ändern,  nm  das  Wort  mundgereelit  zu 
machen.  Nach  meiner  Ve]-mutung-  verdankt  g-ot.  Jjarusnjan 
'kindlich  frommen,  ehrfurchtvollen  Sinn  heweisen'  sein  t«.§  dem 
Einfluss  des  g-ot.  heriisjos  '  eitern ',  das  durch  seine  Bedeutung- 
mit  harusnjan  in  nahe  Verbindung-  g-esetzt  werden  konnte. 
Durch  die  Änderung-  von  armen.  harepa.sfanüJ  zu  hnrusnjan 
erhielten  die  Goten  ein  Wort,  das  scheinbar  ein  wie  ßlusna 
gebildetes  Stammwort  voraussetzte. 

9.  Got.  reiran  bedeutet  'zittern',  ah'pa  '"  reiralda 
Matth.  XXVII  51  übersetzt  y\  Yn  eceicOii;  reirandei  Luc.  VII  47 
und  Marc.  V  o3  Tp6,uouca.  reirön  Matth.  XXVII  .04  übersetzt 
ceicfiöv,  während  das  Wort  re/rö  Marc.  XVI  8  und  IL  Kor. 
VII  15  Tpö|Lioc  wiederg'iebt.  Der  Wortstamm  tindet  sich  nicht 
in  andern  germ.  Sprachen.  Kluge  (in  Pauls  Grundriss  I  r»72) 
und  Fick  (Wtb.^  I  115)  linden  in  relrid-da  eine  Reduplikation 
und  Fick  verg-leicht  aind.  lellya-  leläya-  'schwanken,  schaukeln, 
zittern'.  Dies  kommt  auch  mir  wahrscheinlich  vor,  obgleich 
es  unsicher  bleibt,  ob  die  aind.  Wurzel  ein  idg-.  r  oder  l 
im  Anlaute  voraussetzt.  Ich  nenne  im  Folgenden  eine  andere 
Autfassung,  welche  mir  mr»g-lich  scheint,  obg-leich  dieselbe  mir 
selbst  weniger  wahrscheinlich  vorkommt. 

Armen,  erer  bedeutet  'das  Zittern',  ererem  Meli  zittere'. 
€7'er  erliri  bedeutet  '"Erdbeben',  wobei  zu  bemerken  ist,  dass 
das  g-ot.  Wort  eben  vom  Erdbeben  angewendet  wird.  Kann 
reiran,  reiro  aus  dem  Armenischen  entlehnt  sein?  Das 
zweite  e  von  erer  war  wahrscheinlich  lang,  denn  erer  ist  aus 
'*tresri-  entstanden.  Das  gotli.  el  giebt  in  10  Fremdwörtern 
das  gr.  ri  wieder,  weil  die  Aussprache  des  gr.  ri  sich  schon 
damals  dem  i  genähert  hat.  Das  zweite  e  des  armen,  erer 
kann  sich  in  dem  Munde  der  Kappadokier  dem  l  genähert 
haben.  Jetzt  spricht  man  in  dem  Dialekt  von  Titlis  cir  =  klass.- 
armen.  cer,  gisir  ^=  klass. -armen,  giser,  usw.  (Tonison  §  60,  1). 

Weil  das  anlautende  e  von  erer  unbetont  war,  könnte 
dasselbe  im  Gotischen  schwinden,  auch  wenn  dasselbe  nicht 
in  der  vulg-ären  armen.  Aussprache  der  Kappadokier  (was  mcig-- 
lich  scheint)  geschwunden  war.  In  den  heutigen  armen.  Dia- 
lekten ist  ein  unbetontes  e  vor  r  im  Anlaute  oft  geschwunden, 
z.  B.  Affulis  res  =  klass.-arm.  eres. 
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10.  Marc.  V  2  wird  6k  tüuv  juvrmeiuuv  im  Got.  durch  us 
aurahjom  tibersetzt;  Marc.  V  3  und  5  ev  xoic  |uvriiuaciv  durch 
in  aurahjom.  Das  Wort  findet  sich  in  audern  germanischen 
Sprachen  nicht  wieder  und  ist  unerklärt  geblieben.  Auch  ich 
kann  dasselbe  nicht  sicher  erklären.  Setzt  auralii  ein  wie 
Mainahs  gebildetes  Adjektiv  ^atirahs  voraus,  und  ist  '^auralis 
von  einem  dem  anorw.  atirr  'sandige  Erde'  entsprechenden  Sub- 
stantiv abgeleitet?  Kaum!  Oder  aber  ist  aurahi  fremd?  Ich 
w^age  es  nicht,  got.  aurahi  mit  armen,  averah  'ein  öder,  ver- 
lassener Ort',  vulgär-armen,  avrux  zu  verbinden. 

11.  Im  Gotischen  werden  von  Adjektiven  Adverbia  durch 
das  Sutifix  -ha  gebildet.  Man  verbindet  diese  Adverbia  mit  den  ksl. 
Abstrakten  auf -ft«,  z.B.  2S?o&« 'Schlechtigkeit'  \(m  zrdh,  oder 
mit  Adjektivbildungen  wie  aind.  sthülabhd-  wehen  sthilla-  'grob, 
massiv'.  Hierbei  bleibt  es  auffallend,  dass  sich  nicht  eine 
einzige  Spur  dieser  Bildungen  in  den  übrigen  germanischen 
Sprachen  erhalten  hat. 

Von  einem  ursprünglich  armenischen  Adjektiv  ist  got. 
ungatassaha  diaKTuuc  abgeleitet;  im  Armen,  ist  andasahar  Ad- 
verb. dTaKTuuc.  Von  einem  ursprünglichen  armenischen  Adjektiv 
ist  ebenfalls  got.  azetaha  fibeuuc  wahrscheinlich  abgeleitet; 
im  Armen,  ist  azatahar  Adverb,  'frei,  freiwillig'.  Ist  die  Ähn- 
lichkeit des  got.  Adverbialsutfixes  -ba  mit  dem  armen,  -har 
zufällig?  Wäre  es  möglich,  dass  das  got.  Adverl)ialsufifix  dem 
armenischen  nachgebildet  wäre?  Im  Armenischen  hat  man  das 
auslautende  r  wahrscheinlich  schon  früh  schwach  ausgesprochen. 
In  dem  Dialekt  von  Tiflis  spricht  man  jetzt  hama  für  hamar. 
Wenn  got.  -ha  dem  armen,  -har  nachgebildet  ist,  kann  der 
Umstand,  dass  das  r  in  jenem  fehlt,  darin  seinen  Hauptgrund 
haben,  dass  -ha  an  die  Endung  -a  echt  gotischer  Wörter  {iiiha, 
pauh  ga-ha-daupnip  Job.  XI  25,  ivaila,  fairra,  nehiva,  ufta 
usw.)  angelehnt  worden  ist.  Auch  in  andern  Sprachen  lässt 
sich  bei  Adverbien  Entlehnung  nachweisen;  zahlreiche  nordische 
Adverbia  auf  -vis  sind  z.  B.  deutschen  nachgebildet.  Jedoch 
bezeichne  ich  diese  Auffassung  der  got.  Adverbia  auf  -ha  nur 
als  eine  Frage. 

Christiania,  Mai  1893.  Sophus   Bugge. 
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N  a  c  li  t  r  a  g-. 


Dr.  Torj),  dem  ich  die  obige  Abhandlung-  mitgeteilt  hatte, 
weist  mir  ein  g-ot.  Lehnwort  ans  dem  Armenischen  nach, 
welches  das  wichtigste  von  allen  ist. 

Sämtlichen  germ.  Sprachen  gemeinsam  ist  das  Adj.  ahd. 
heidan  (daneben  heidanisc),  heiden-  (Otfried),  Jieithin  (Tatian 
neben  lieidin,  TieAdane,  ii.  a.),  asächs.  JietMn,  afries.  hethin, 
hethen,  ags.  hceöen,  an.  heidinn  (wovon  anorw.  Jieidingi,  aschw. 
liepninge  'Heide')  'heidnisch'.  Die  g'ot.  Bibelübersetzung-  g-iebt 
eBviKoi  durch  ]jai  piudö,  eBviKÜuc  durch  piudisl-ö  wieder,  welche 
Ausdrücke  dem  Griechischen  nachgebildet  sind.  Jedoch  findet 
sich  in  derselben  so  qlnö  haipnö  Marc.  7,  26  als  die  Übersetzung- 
des  gr.  f]  yuvri  'EXXrjvic. 

Alle  Sprachforscher  sahen  bisher  in  heidan  ein  Adj.  zu 
ahd.  heida  f.  'Heide',  gotli.  haipi  'Feld'  (wovon  haijjiicisls 
'wild'),  und  die  meisten  nahmen  an,  dass  dies  Adj.  dem  lat. 
paganus  von  pagus  nachgebildet  sei. 

Allein  diese  Erklärung-  scheint  mir  ungenügend,  heidan 
wäre,  wie  Kluge  dies  bemerkt,  eine  jedenfalls  ungenaue 
Übersetzung  des  lat.  paganus.  Ferner  bleibt  es,  wenn  got. 
haipjiö  eine  Ableitung-  von  haijji  (Stamm  haipiö-)  ist,  unerklärt, 
warum  ein  Vokal  in  haipnö  zwischen  p  und  n  fehlt.  Auch 
wird  das  Suffix  -na  im  Got.  sonst  nicht  so,  wie  nach  der 
gew()hnlichen  etymologischen  Erklärung  in  haipnö,  angewendet. 
Die  genannte  Erklärung  wird  endlieh  dadurch  unwahrschein- 
lich, dass  einerseits  lat.  paganus  nach  Kluge  in  der  zweiten 
Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  aufkommt,  anderseits  haipnö  sich 
in  der  got.  Bibelübersetzung  findet. 

Dr.  Torp  hat  gesehen,  dass  got.  haipnö  (N.  S.  F.)  ein 
Lehnwort  aus  dem  armen,  het'anos  (Gen.  PI.  hetmiosac)  'Heide, 
heidnisch'  ist.  Das  armen.  Wort  ist  wieder  aus  dem  gr.  e9voc 
entlehnt;  siehe  Brockelmann  ZD:\IG.  XLVII  18. 

Das  h  ist  im  armen,  hetaiios  wie  in  halue  aus  gr.  dXör) 
und  in  vielen  echt  armen.  Wörtern  parasitisch.  Armen,  f  giebt 
regelmässig  gr.  9  wieder.  Das  a  von  hefanos  ist  Svarabhakti- 
Vokal. 

Marc.  Vn  26  lautet  griech.  r\v  he  r\  yvvr]  'EXXrtvic,  in  der 
got.  Übersetzung  icasup-pan  so  qinö  haipnö,  in  der  altarmen. 
ev  Mnn  er  het'anos. 
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Die  Laiitform  des  got.  haipnö  (Nom.  8g-.  F.)  aus  armen. 
Jietanos  erklärt  sich  als  eine  Umdeutung.  Das  al  des  germ. 
Wortes  ist  durch  Anlehnung  an  Jiaipi  entstanden;  vgl.  z.  B. 
anorw.  Heidrekr  strjöna  in  der  Knytlinga  s.  aus  ags.  Eadric 
iEdric)  streon.  An  die  Stelle  des  armen,  stamndiaften  -os  ist 
die  got.  Nominativendung  -s  getreten. 

Grimm  Gramm. ^  TI  164  vermutet  got.  '■^liaipns  Nom.  Sg. 
M.;  allein  gegen  eine  solche  got.  Form  sprechen  wgerm. 
Formen  wie  asächs.  hetli'm.  Kluge  in  Pauls  Grundriss  I  319 
folgert  ein  got.  Viaip7ns.  Wahrscheinlicher  kommt  mir  got. 
^haipmis  vor.  Dies  würde  neben  haipyiö  wie  hundans  neben 
cmdhtmdnan,  aulisan  neben  auhsne  stehen.  Im  Ahd.  hat  man 
zu  heidan  die  Nebenform  lieklin  nach  der  Analogie  von  eigan: 
eigin  gebildet.  Im  Asächs.,  wie  im  Ags.  und  im  An.,  kann 
das  Sprachbewusstsein  liethin  und  cristm  nicht  von  Bildungen, 
welche  den  got.  auf  -eins  entsprachen  (asächs.  nithin),  ge- 
trennt hal)en;  vgl.  Kluge  Stanmib.  §  199. 

Die  Korabination  des  got.  ^haipans  mit  dem  armen. 
hef'cmos  ist  sowohl  sprachlich  wie  historisch  Avichtig.  Daraus 
folgere  ich: 

1)  Got.  Viaipans  beweist,  dass  die  got.  Wörter,  welche 
dem  Armen,  entlehnt  sind,  zu  einer  Zeit  aufgenommen  wurden, 
wo  die  Armenier  bereits  Christen  waren,  und  bestätigt  somit 
meine  Erklärung,  wonach  dieselben  von  den  kappadokischen 
Gefangenen  des  Jahres  267  herrühren. 

2)  Got.  ^liaipans  beweist,  dass  lietanos  bereits  im  Jahre 
267  in  der  armen.  Sprache  gebräuchlich  war  und  mit  dem  an- 
lautenden h  gesprochen  wurde. 

3)  Wenn  got.  ^haipans  aus  dem  armen,  lietanos  ent- 
lehnt ist,  muss  haipnö  ^larc.  7,  26  schon  von  Ultilas  gebraucht 
sein.  Das  Wort  kann  nicht,  wie  man  vermutet  hat,  erst  wäh- 
rend des  späteren  Aufenthaltes  der  Goten  in  Italien  von  einem 
Abschreiber  in  den  Text  gesetzt  sein. 

4)  Got.  Viaipans  aus  armen,  hetanos  beweist,  dass  das 
anlautende  got.  h  bereits  im  Jahre  267  als  ein  Hauchlaut 
und  nicht  als  ein  tonloser  Spirant  gesprochen  wurde. 

5)  Wenn  got.  *haipans  aus  armen,  hetanos  stammt, 
muss  das  germ.  Wort  für  'heidnisch',  wie  Kluge  bereits 
vermutet    hat,    von  den  Goten   zu  den    übrigen  Germanen  ge- 
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kommen  sein.     Bei  Heide,  wie  bei  Kirche,  Pfaffe,  ist  ein 

Eintluss    der    Goten    und   ihres  Christentums    auf  die    übrig-en 

Germanen  zu  erkennen.   Vgl.  Kluge  in  Pauls  Grundriss  I  318  f. 

Christiania,  Nov.   1893.  Sophus    Bug-g-e. 


Zum  iiido^ermaiiisclieii  g-Perfektuin. 


Im  Albanesischen  haben  die  Yerba,  welche  im  Präsens 
-e-  oder  das  durch  Diphthongierung-  (Alb.  Stud.  III  83)  daraus 
entstandene  -ie-  oder  -ie-  als  \Yurzelvokal  zeigen,  im  Präteritum 
dafür  -0-  (Kurzgefasste  alb.  Grammatik  §  91). 

djek  'verbrenne'  aus  '■'dhegJiö ,  ai.  dahat i ,  lit.  degü  : 
Prät.  doga. 

djeP  'vernichte,  verliere',  vdjer  'verliere',  ndzjer  'ziehe 
heraus'  (Et.  Wtb.  d.  Alb.  70)  aus  ^-'derö,  gr.  bepuu,  asl.  dei'a,  : 
Prät.  dora,  vdora,  ndzora. 

-l'e&  in  7nhTeß  'sammle',  zged  (für  zgVed)  'lese  aus', 
aus  *lego,  gr.  Xi-fw,  lat.  lego  :  Prät.  tnhVoda  zgoöa. 

mjeV  'melke'  aus  ^melgö,  gr.  d)ue\Yuu,  lit.  melzu,  ahd.  mel- 
clian  :  Prät.  mol'a. 

-mjer  in  psrmj er  'pisse'  RXis^'meJö,  zu  ai.  mala-  'Schmutz', 
g'r.  jLioXuvuu  :  Prät.  psrmora. 

ndjek  'verfolge'  aus  "^teliö,  asl.  teka^,  lit.  tel'ü  :  Prät. 
ndoJca. 

jj/eA" 'backe'  aws '^2)eqö,  in.  päcati,  asl.  jjeÄ'«,  \-At.  coquo  : 
Prät.  polia. 

lljelx  'berühre,  begegne',  perpjeT:  'stosse,  schlage  zu- 
sammen', aus  '^'pl'ekö,  gr.  TrXeKUJ  :  Prät.  poTia. 

pjel  'zeuge,  gebäre',  aus  ^pelnö,  "Wurzel  piel-,  got.  fula, 
lat.  pnUus  :  Prät.  pola. 

pjerO  'furze',  aus  *perdö,  ai.  pdrdate,  gr.  Ttepbuu,  ahd. 
firzu  :  Prät.  poröa. 

prjer,  perjer  'drehe  um',  aus  per-jer  ==  *e7ö,  eXduü  : 
Prät.  prora. 

rjep  'ziehe  aus,  l)eraube',  aus  *ivj?ö,  gr.  epeTTiouai  : 
Prät.  ropa. 

7''je&  'fliesse'  aus  ^reghö,  got.  rign,  urgerm.  ^regna- 
"^ Regen'  :  Prät.  foda. 
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sHer,  .sfjer  'reisse  auseinander',  tsjer  'zerreisse,  kratze \ 
aus  *s-l'erö,  gr.  Keipou  :  Prät.  skora  tsora. 

stjel  'wickle  auf,  aus  *stelnö,  g*r.  creWoj,  alid.  steilem  : 
Prät.  stola. 

tjef  'spinne'  aus  *terqö,  lat.  torqueo,  gr.  ipeTTuu  :  Prät.  tora, 

vje&  'stehle'  aus  ^'veghä,  lit,  rezü,  asl.  vezq,  lat.  veho 
usw.  :  Prät.  voda. 

vjel  'überg-ebe  micli'   aus  ^velvö,   lat.   volco  :  Prät.  vola. 

vjeV  'halte  AVeinlese'  aus  ^celiö,  Wurzel  reZ-,  \\t.  valyti, 
velin  :  Prät.  vora. 

rjer  klänge  auf,  aus  H-cerö,  g-r.  deipoi,  lit.  sveriü  : 
Prät.  vora. 

zvjer&  'entwöhne',  ans  *z-i'ergJw,  mhd.  encergen,  lit. 
verziü  :  Prät.  zvoröa. 

sjel  "bringe,  trage',  persjel  'gebe  das  Geleit',  aus  *kelö  : 
Prät.  soia. 

hreß  'hüpfe',  aus  H)hredö,  asl.  hredq  :  Prät.  hroda. 

dreß  'drehe  zusannnen'  aus  '^clhreghö,  ai.  dhrdjati,  gr, 
Tpe'xuu  :  Prät.  di'oda. 

Mit  den  letzteren  Bildungen  ohne  Diphthongierung  ist 
äusserlich  hed  'werfe'  aus  '^slcendö,  germ.  ^skeutö  zusammen- 
gefallen (Alb.  Stud.  III  90),  daher  das  Prät.  Iioda,  zu  dem 
dann  vermutlieh  das  Präsens  hjed  (in  Italien)  gebildet  worden  ist. 

Ich  habe  in  Bezzenbergers  Beiträgen  V  184  ^ —  damals  in 
den  ersten  Anlangen  meiner  albanischen  Studien  stehend  — 
behauptet,  das  Verhältnis  des  perfektischen  o  zu  dem  präsen- 
tischen e  je  entspreche  dem  indogermanischen  Ablaut  e  :  o. 
Das  ist  falsch,  denn  idg.  o  ist  im  Albanischen  a,  wie  im  Ari- 
schen, Litauischen  und  Germanischen  (Alb.  Stud.  III  87).  Da 
alb.  0  in  einer  Reihe  zweifellos  richtig  erklärter  Fälle  idg.  e 
entspricht  (Alb.  Stud.  III  86),  so  steht  nichts  im  Wege  in  jenem 
o  des  Präteritums  ebenfalls  idg.  e  zu  sehen  und  diese  albanische 
Perfektbildung  mit  den  bekannten  und  viel  (zuletzt  von  Bar- 
tholomae  und  von  Brugmann  in  dieser  Zeitschrift  III  1  tf.  und 
302  f.)  erörterten  Perfektbildungen  got.  sefum,  mefum,  qemum, 
lit.  sed-es,  heges,  lat.  sedi  legi  veni  gleich  zu  setzen.  So  ist 
l'od-a  (in  mbl'oda  zgoöa)  direkt:  lat.  leg-i. 

Ebenso  unrichtig  war  meine  a.  a.  0.  vermutungsweise 
ausgesprochene  Erklärung,  dass  der  Diphthong  -?««-,  der  in 
den  Pluralformen    des    Präteritums    für   das   -o-   des  Siug-ulars 
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erseheint,  z.  B.  1.  Plural  püalme  g-e^enüber  1.  Sing-ular  poJa, 
auf  die  urs])rüng-lieh  verschiedene  Betonung-  der  Singular-  und 
Phiralformen  zurück  g-elie.  Das  Verhältnis  regelt  sich  vielmehr 
nach  offener  und  geschlossener  Silbe  (Alb.  Stud.  ITI  67).  Die 
ältere  Form  von  -tia-  ist  -uo-,  die  bei  älteren  nordalbanischen 
Schriftstellern  g;elesen  wird  und  heute  noch  in  dem  g-eg'ischen 
Dialekte  von  Borg-o  Erizzo  in  Dalmaticn  so  wie  in  albanischen 
Dialekten  Süd-Italiens  (in  Molise,  Ö.  Marzano,  sowie  bei  den 
Dichtern  Serembe  und  Santori)  vorkommt. 

Wie  im  Lateinischen  cepi  neben  capto  steht,  lauten  im 
Albanischen  zu  map  'nehme'  und  dal'  'g-ehe  heraus,  ent- 
spriug-e'  (ödXXuu)  die  Präterita  mora  und  dola. 

Graz.  Gustav   Mever. 


Zur  altsäclisischeii  Grammatik. 

Anlässlich  der  in  diesen  'Forschungen'  (III  276  ff.)  er- 
schienenen 'Beiträge  zur  altsächsischen  Grammatik'  sei  es  mir 
gestattet,  hier  einige  kurze  Bemerkungen  zu  veröffentlichen, 
jedoch  unter  ausdrücklicher  Betonung,  dass  dieselben  durch- 
aus keine  Polemik  gegen  Kögels  Notizen  und  Erörterungen  be- 
zwecken, denen  meiner  Ansicht  nach  von  Seiten  der  Fach- 
genossen in  nicht  geringem  blasse  Dank  und  Anerkennung 
gebührt. 

Zu  Seite  277.  In  Bezug  auf  das  erwähnte  germ.  o 
<ler  En-  und  Proklitika  =  idg.  o  wäre  die  Frage  anzuregen: 
woher  die  Erhaltung  dieses  o  gegenüber  der  regelmässigen 
Schwächung  des  idg.  o  in  den  Flexionssilben  zu  a'?  Offenbar 
ist  hier  der  Umstand  geltend  zu  machen,  dass  die  Tonschwäche 
in  den  Endungen  entweder  von  Haus  aus  intensiver  war  oder 
in  der  Folge  intensiver  wurde  als  in  den  en-  und  proklitischen 
Formen. 

Das  0  in  old  ist  nicht  in  eine  Linie  zu  stellen  mit  dem 
o  in  vlffold,  vlvoldar,  gimanochfoldoda,  hüifolda,  einfolt,  Fre- 
thuhold  usw.  Letzteres  vergleicht  sich  dem  nämlichen  Vokal 
in  ags.  Gynmhold,  Eadioold,  Oswold  und  entstand  in  neben- 
toniger Silbe  nach  Labial ;  vgl.  auch  die  ahd.  Namen  auf  -olt 
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(für  -wolt)  und  -holt,  -polt.  Hiiig-eg-en  repräsentiert  der  Laut 
im  Adj.  old  und  in  Oldendorp  usw.  die  dialektisch  im  Nieder- 
sächsischen  auftretende  Affektion  des  hochbetonten  a  vor  Id 
(und  lt)\  man  beachte  nind.  old,  oltar,  holt  "kühn',  holt  'Hinter- 
halt', molt  'Kornniass'  und  7nolt  'Malz',  solt,  toltern  'Lappen, 
Fetzen',  volde,  volden,  too/f 'Gewalt',  ^üoZi'Wak^,  neben  «M, 
altar,  halt,  halt  usw.  (von  holden  und  kolt  beg-eg-nen  in  den 
Belegen  bei  Schiller-Lübben  keine  Doppelformen  halden,  l:alt), 
und  vergleiche  ndl.  oud,  outer,  houd,  mout  'Malz',  zout  'Salz' 
usw\  (awnfrk.  ^old,  *oltar,  %ohL  "^molt  usw.  für  *ald  usw., 
wie  goud,  stoiit  usw.  aus  *gold,  ^stolt  usw.).  Ob  in  den  übrig-en 
Formen,  icerold  {weruldis  Hei.  C.  5012),  werolt  (loerult),  ion- 
oltres,  hagastold  das  ol  auf  die  Tiefstufe  til  zurückzuführen 
ist  oder  etwa  eine  anderweitige  Erklärung-  erfordert,  möchte 
ich  einstweilen  unentschieden  lassen. 

Zu  Seite  278.  Das  e  von  dege,  -deges  begreift  sich 
als  die  Folge  der  Einwirkung  des  vor  -es  und  -e  palatal  ge- 
sprochenen g.  —  In  gles;  kann  das  e  auf  Analogiebildung 
nach  "^glesin  (mnd.  glesen)  beruhen;  vgl.  die  mnl.  (westfläm.) 
in  einem  Inventar  von  Brügge  begegnenden  Formen  g(he)lese- 
werl're  'Gläser'  und  glesveinsteren  (Mnl.  Woordb.  2,  1988),  für 
die  doch  gcAviss  nicht  an  friesische  Beeinflussung  zu  denken 
ist.  —  Die  auf  Grund  der  von  Sievers  (Hei.  Einleit.  XV)  er- 
wähnten Belege  (s.  auch  PBrB.  XY  461)  nicht  zu  leugnende 
Berechtigung,  die  ein  ags.  Gepräge  aufweisenden  Formen  des 
Cott.  auf  Rechnung  eines  ags.  Kopisten  zu  schreiben,  nötigt 
uns  hier  cefter  fernzuhalten.  —  Dass  das  e  von  ermherg,  Ail- 
herd  usw.  von  dem  fries.  e  aus  a  vor  r  unabhängig  ist  und 
vielmehr  als  eine  dialektische  Eigentümlichkeit  des  Xiedersächs. 
zu  gelten  hat,  geht  hervor  aus  mnd.  ers  'podex',  hert  'hart', 
Jierm,  merTxe,  erm  Adj.,  sterl-,  merch,  serl:  usw.  neben  ars, 
hart,  härm,  ynarJce,  arm,  starJi,  march,  sarTx   usw. 

Zu  den  in  der  Bemerkung  zu  §  21  erwähnten  Belegen 
gehören  noch  die  von  Kögel  S.  291  verzeichneten  Formen 
-nöthes-,  -?iödes-  und  ÄMth- ,  näthidun  ''nitel)antur'.  Mnd. 
smcede  widerspricht  der  Annahme  (PBrB.  XV  471),  dass  die 
dunkle  Vokalfärbung  des  a  durch  i  oder  j  der  Folgesilbe  ver- 
hindert wurde.  Es  ist  mithin  mit  Rücksicht  auf  die  mit  o 
wechselnde  Schreibung  a  in  athrana,    äthres  usw.    und  ödar, 
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fdfhie,  -e,  -ion,  fädi,  -ton  uikI  fodiu,  -nöfhes-  usw.  und  NäfJt- 
usw.,  Ae.sebike  Trad.  Corv.  2Uo  und  Osdag(1i)es-,  Osdegesliüson 
ib.  412.  424.  12,  folg-endermassen  zu  formulieren:  altes  an 
vor  p  und  s  ei'giebt  bei  Synkope  des  Nasals  (auch  wenn  die 
Folgesilbc  i  oder  j  enthält)  ö'^  mit  Ausnahme  von  sotlij  stioth, 
dessen  Vokal  durch  Anlehnung-  au  sivöti  zu  geschlossenem  ö 
(uo)  wurde  (s.  PßrB.  a.  a.  0.).  Für  die  Richtigkeit  der  hier 
angesetzten  Klangfarbe  spricht  die  im  Soester  Dialekt  (s.  Holt- 
hausen  Soester  Mundart  21  und  22)  zu  beobachtende  gleiche 
Qualität  des  auf  cm  zurückgeli enden  und  des  aus  offenem  ö 
für  au  hervorg-egang-enen  Lautes  g-eg-entiber  der  abweichenden 
Qualität  des  einem  alten  g-eschlossenen  ö  {■=  idg.  ö  und  «)  ent- 
sprechenden Vokals :  letzterer  lautet  aö  ^),  bezw.  mit  Umlaut 
ae\  die  beiden  ersteren  eö~),  bezw.  mit  Umlaut  de-). 

In  den  Bildungen  mit  nicht  synkopiertem  n  (s.  unten 
Seite  191)  steht  a,  bezw.  Umlauts-e:  as.  tandon,  mnd.  genenden 
'wagen',  ganse,  gem^e  'Gänse'. 

Zu  Seite  279.  Läge  es  nicht  näher  für  das  a  der 
vereinzelten  Formen  eUlandige,  manniscouo  Beeintlussung  von 
Seiten  der  Nomina  land,  man  gelten  zu  lassen? 

Den  komparativen  Adverbien  auf  altes  -iz  mit  langer 
Wurzelsilbe  und  dem  durch  analogische  Apokope  entstandenen 
hat,  haz  kommt  in  den  Dialekten,  in  denen  der  Umlaut  jün- 
geren Datums  als  die  Vokalapokope  ist,  lautgesetzlich  nicht 
umgelauteter  Vokal  zu.  Demnach  sind  ahd.  lialt,  haz,  as.  Tiald^ 
hat,  null,  lancs  'länger'  (mit  neuem  s),  hat  die  regelrecht  ent- 
wickelten, as.  leng,  het,  mnl.  het  die  durch  Anlehnung  an  den 
Komparativ  des  Adjektivs  entstandenen  Formen. 

Für  das  a  von  lazto,  lasto  ist  wol  das  a  von  latoro  ver- 
antwortlich zu  machen. 

Zu  Seite  280.  As.  i  aus  hochtonigem  e  vor  u  der 
folgenden  Silbe  wird  ganz  entschieden  erwiesen  durch  die 
Formen  für  die  1.  Sg.  Präs.  Ind.  nach  der  3.,  4.  und  5.  Klasse 


1)  Mit  gleicher  Affizierung-  wie  ae  aus  geschlossenem  e  (s. 
Holth.  §  72). 

2)  Man  beachte  die  Parallelen:  off.  ö  (d.  h.  ö«)  zu  eo  —  off.  e 
(d.  h.  e")  und  Uml.  des  off.  ö  zu  de  (Holth.  §  77  und  71)  —  ü  zu  iü 
(ebd.  §  78)  —  i  zu  ui  (ebd.  73). 


Zur  altsächsischon  Grammatik.  185 

heßUiu,  sprlcu,  quidu,  gisiho,  gisiu :  die  Annahme  einer  nicht 
phonetischen  Genesis  ist  hier  ausg-eschlossen,  weil  das  einzige 
Paradigma  mit  uniformem,  speziell  dem  Sg.  des  Präs.  Ind.  zu- 
kommendem Wurzelvokal ,  nämlich  Mudu,  -is,  -id,  schwerlich 
genügt  hätte,  die  Bildung  eines  gleichen  Verhältnisses  in  der 
3.,  4.  und  5.  Klasse  zu  veranlassen  und  es  ausserdem  auch  bei 
der  Annahme  solcher  Analogiebildung  auffallen  müsste,  dass 
einerseits  in  den  Verbalklassen  mit  umgelautctem  Vok.  in  der 
2.  und  3.  Sg.  Präs.  Ind.  sich  von  einem  solchen  uniformierenden 
Bestreben  keine  Spur  findet  und  andererseits  ausnahmslos  he- 
fUliii  usw.,  nie  als  Residua  der  alten  Form  hefeUtu  usw.,  be- 
gegnen. Demnach  erfordert  also  der  Vokal  von  phu,  wird-, 
miluk,  slhun,  filu,  scüdion,  sidu,  frithu  nicht  die  von  Kögel 
vorgeschlagene  Deutung.  Neben  diesen  i-Formen  aber  kann 
das  e  von  wetJiar  'Widder',  werd  'Hausherr',  sceldwara  'testudo', 
Bever-,  feJiu,  -o,  heru-  nicht  wunder  nehmen,  weil  erstens  zur 
Zeit  der  i-Entwickelung  in  allen  kein  u  in  der  Endung  ent- 
haltenden Flexionsformen  dieser  ?i-Stämme  das  alte  e  erhalten 
blieb,  welches  in  der  Folge  durch  Ausgleichung  generalisiert 
werden  konnte,  zweitens  auch  das  durchgehend  gewordene  i 
später  vor  den  Endungen,  die  kein  l  oder  u  enthielten,  durch 
die  sogenannte  Brechung  zu  e  werden  musste;  [wegen  des  in 
den  kurzsilbigen  «(-Stämmen  durch  das  alte  Suffix  des  Gen. 
und  Dat.  Sg.  -ö  (aus  -auz,  -au)  oder  durch  neues  -es  (-as), 
-e  (-a)  entwickelten  e  vgl.  auch  die  dnrch  Anlehnung  an  ein 
Simplex  '^frethu,  ^ivedu  mit  e  aus  idg.  i  ^)  entstandenen  Frethu- 
uud  Wede-].  In  quem,  das  wahrscheinlich,  wie  ahd.  quirn, 
in  die  «-Deklination  übergetreten  war,  rührt  der  Vok.  entweder 
aus  der  älteren  der  eben  gedachten  Perioden  her  oder  er  steht 
für  i,  wie  in  errlsIo7i  usw.  (s.  Kögels  Bemerk,  zu  §  30).  Das 
einmalige  sehun  ist  wol  angesichts  der  in  nicht  geringer  Zahl 
auftretenden  Belege  mit  i  als  Schreibfehler  zu  fassen.  In  dem 
Ortsnamen  Segusti,  -e  ist  gewiss  eher  ein  Kompositum  aus  se 
und  *gustz,  Denominativ  zu  "-'gusfi  =  mnd.  güsfe  'unfruchtbar', 
als  ein  Derivatum  zu  ^'seguz  'victoria'  zu  erblicken. 

Zu  Seite  28  1  f.  Kögels  Deutung  des  o  von  wonon,  wonian 
(so  zu  lesen  statt  lounian)  als  aus  a  entstanden  infolge  einer  teil- 


1)    Ersteres   aus    einer  idg.  Wurzel  p/-/,   letzteres  =  air.   fith 
'Baum'. 

Inclog-ermaiiische  Fovscliungen  V  2.  13 
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weisen,  auf  lialbeiii  Wege  stehen  gebliebenen  Annäherung  an 
Formen  mit  der  Tiefstufe  u  befriedigt  keineswegs.  Der  Vokal 
kann  nur  durch  Brechung  entstanden  sein  und  macht  also  die 
Theorie  des  Unterbleibens  der  Brechung  vor  einfachem  Nasal 
hinfällig.  Das  nämliche  gilt  auch  für  das  o  von  gi-,  gewono 
Hei.  1641.  C  1828  wonod-,  iconotsam  Hei.  1098.  2137  und 
froma,  gomo,  woneben  fruma  mit  u  aus  dem  Dat.  Sg.  und 
dem  alten  Nom.  Sg.  auf  -u,  gumo  sowie  iciscumo  mit  u  aus 
dem  Akk.  Sg.  und  Nom.  Akk.  PI.  auf -w«,  dem  Dat.  PI.  auf  -um. 
Munallc  Hei.  M.  1997  ist  eine  vor  Eintritt  des  Umlauts  au 
mtinihc  Hei.  252.  C  5784  angelehnte  Form.  Das  u  der  Präsens- 
bildungen cuman,  -e  usw.  stammt  aus  dem  Sg.  Präs.  Ind.  Für 
suma,  -e  usw.  sind  neben  dem  von  Kögel  erwähnten  Faktor 
auch  die  unflektierte  Form  und  der  Dat.  Plur.  auf  -ton  in  Be- 
tracht zu  ziehen.  Thuner  enthält  ein  «,  das  ursprünglich  den 
Formen  mit  tautosyllabischem  Nasal  ^Thunres,  -e  zukam. 

Wunon  neben  tvonon,  -ian  begreift  sich  bei  folgender 
(hier  einstweilen  nur  kurz  anzudeutender)  Fassung  des  Bre- 
chungsgesetzes :  nur  der  in  tonloser  Silbe  stehende  Vokal  be- 
wirkt Brechung,  nicht  der  in  nebentoniger  Silbe  stehende 
(d.  h.  der  Vokal  der  auf  kurzer  Wurzelsilbe  folgenden  Pä- 
nultima  und  der  ursprünglich  lange  Vokal  der  Pänultima) : 
wuno7i  aus  wunöda  usw.,  wonon  aus  loonö  usw.,  wie  auch 
einerseits  as.  quiA-07i,  hihon,  hlinon,  sjnlon,  likJcOn,  ahd.  hihen, 
(h)Unen,  shklön,  spilöti,  aonfrk.  clivon,  -quicJion  usw.  mit  aus  den 
dreisilbigen  Formen  stammenden  Wurzelvokal,  andererseits  as. 
lobon,  tliolon,  leccon,  ahd.  leccön,  leben,  aonfrk.  clevon  usw. 
mit  Wurzelvokal  aus  den  zweisilbigen  Flexionsbilduugen.  Das 
Adverb  ge-,  g'muno  Hei.  C  4719,  M  1828  steht  als  Doppel- 
form zu  ge-,  glwono  durch  Anlehnung  an  ein  neben  ghvonon 
'gewohnt  sein'  (s.  Hei.  C  3960)  anzusetzendes  giwunon. 

Den  zu  niman  und  cuman  gehörenden  Partizipien  Prät. 
kam  also  unserer  Fassung  gemäss  zweici'lei  Vokal  zu:  o  in 
der  unflektierten,  ii  in  den  flektierten  Formen;  daher  Innoman(a) 
und  bemwiane,  cuman,  -ana,  welch'  letzteres  durch  Einwir- 
kung der  Präsensbildungen  die  Doppelform  '''coman  verdrängte. 
Das  u  von  ahd.  as.  sumar  (-er),  dessen  a  (e)  an.  sumar  zu- 
folge als  organischer  Laut  zu  gelten  hat,  rührt  aus  den  Bil- 
dungen mit  sumar-  her. 
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Zu  Seite  283.  Drucno  (ahd.  truclian)  ist  neben  drocno 
(ahd.  frokken-)  wol  einfacher  als  eine  vor  Eintritt  des  Umlauts 
an  drucnian  (ahd.  Hruchnian  woraus  truchinan)  angelehnte 
Form  zu  fassen.  Für  droli(t)  in  drohscepi  Hei.  C  363  ist  die 
in  ahd.  floht,  soht  (s.  Kögel  zu  Kero  19  und  Pietsch  in  Ztschr. 
f.  d.  Phil.  VII  361)  zu  Tage  tretende  Fähigkeit  des  nicht  vor  i 
stehenden  ht,  Brechung  zu  erwirken,  in  Betracht  zu  ziehen ; 
daraus  durch  Anlehnung  drolüin ^)  (ahd.  trohtin)  und  di'olit'mg 
neben  regelrecht  entwickelten  druhtin  (ahd.  truhtin)-),  druh- 
ting  (ahd.  fruhting);  druht-  in  druhfscejn  M  363,  druhtfolc 
Hei.  978  beruht  auf  *druM  mit  u  aus  den  Kasus  auf  -i(-). 

Zu  Seite  286.  Bei  der  Behandlung  der  das  geschlos- 
sene e  betreffenden  Frage,  auf  die  ich  hier  nicht  eingehen 
mag,  vermisst  man  die  Erwähnung  von  Sievers'  und  Jelliueks 
fördernden  Erörterungen  über  dieses  Thema  (PBrB.  XVI  246  ff. 
und  XV  297  ff.;  s.^  jetzt  auch  noch  PBrB.  XVIII  409  ff.). 
Meoda  ist  gewiss  nur  Schreibfehler  für  ein  nach  Sievers  Hei. 
XV  zu  beurteilendes  meorda. 

Aus  dem  von  Kögel  hier  und  auf  S.  285  hervorgehobenen 
e  für  a  und  ö  geht  hervor:  direkt,  dass  in  der  überlieferten 
as.  Periode  der  Umlaut  langer  Vokale  schon  zur  Thatsache 
geworden  war;  indirekt,  dass  die  normalen  ä,  ö  (und  ü)  in  den 
Formen,  denen  Umlaut  zukam,  nur  graphische  Reste  der  alten 
vor  der  Entwickeluug  des  Umlauts  üblichen  Schreibung  sein 
können.     [Vgl.  IF.  Anz.  IV  172.] 

In  temig,  heüan  und  freknean  C  1230  (insofern  dieses 
nicht  Schreibfehler  ist  für  felmecm)  hat  das  e  der  nd.  nor- 
malen o-Aussprache  gemäss  wohl  für  einen  Versuch  zu  gelten, 
dies  o  darzustellen. 

Bezüglich  der  Behandlung  des  geschlossenen  ö  sei  ferner 
bemerkt,  dass  der  im  Friesischen  zu  beobachtende  Übergang 
dieses   Lautes  vor   dunklem  Vokal    in  ü    (s.  Aofr.  Gr.  §  20  y 


1)  Nach  -in  in  got.  k/ndins  mit  kurzem  Enfhmgsvokal,  nicht 
mit  -in  anzusetzen  (s.  auch  Klug-e  Nominale  Stammbildung  §  20). 

2)  Von  einer  Nebenform  des  Substantivs  mit  -an  findet  sich 
keine  Spur;  darum  ist  aofr.  nur  als  Benennung- für  Gott  verwandtes 
drochten  nicht  nach  Aol'r.  Gramm.  §  12  a  zu  beurteilen,  sondern  als 
ein  durch  das  Christentum  in  die  friesische  Sprache  eingeführtes 
Wort  zu  fassen. 
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und  PBrl).  XIV  2o0)  nucli  für  das  Altsäcbsisclie  nachzuweisen 
ist  durch  die  bekanntlich  im  M  sowol  wie  im  C  neben  clön 
usw.  bezw.  duon  usw.  häufig  begegnenden  Biklungen  düan 
Inf.  (s.  auch  schon  Holtzmann  Grannn.  147),  düacl,  -at  PI. 
Präs.  Ind.  und  Imper.,  düa,  -cm  Präs.  Opt.,  düan  Adhort.,  gi- 
dfian  Part.  Prät.  aus  *döan  usw.  durch  Anlehnung  an  die 
normale  Flexion  für  dön  usw.  Ebenso  duuan  Mers.  Gl  28, 
düad  Prud.  Gl.  330,  gidücni  Part.  Prud.  Gl.  495.  Döan  Inf.  M 
4909.  5029,  Opt.  M  1609,  döen  Inf.  M.  4940  sind  natürlich  aus 
düan  hergestellt  durch  Einwirkung  von  dön.  Die  Präsens- 
bildungen des  Sg.  düom,  düos,  düod,  duot  und  der  Imp.  düo 
3231  im  M  entstanden  durch  Anlehnung  an  du-  von  düan  usw. 

2hregia7i  stimmt  formell  und  begrifflich  mit  ndl.  dreigen 
'drohen'  aus  *threigjan  völlig  überein ^).  Kögels  Hhvaujan  zu 
tlireglan  ist  ebenso  wenig  annehmbar  Avie  die  auf  das  Ent- 
schiedenste durch  anfrk.  -ei(e)  'insula'  widerlegte  Herleitung 
von  as.  ei  aus  "^auja  (s.  S.  287). 

Es  sei  hier  gestattet  an  die  Erörterungen  in  PBrB.  XVI 
297  ff.  zu  erinnern :  (in  dem  daselbst  S.  301  behandelten  -aia 
ist  vielleicht  mit  Kögel  eine  Form  nach  Art  von  liärid,  vgl. 
Forsch,  III  288,  zu  sehen,  also  mit  «  zur  Bezeichnung  des 
umgelauteten  ä°\  vgl.  auch  unten  zu  S.  288). 

Zu  Seite  287.  Auf  offene  Aussprache  des  nicht  von 
2-Umlaut  beeinflussten  e  (aus  ai)  weist  auch  das  aus  solchem 
Vokal  geflossene  öe  im  Soester  Dialekt  hin  gegenüber  ae  aus 
geschlossenem  e  (aus  ai)  vor  i  oder  j  der  Folgesilbe  (s.  Holt- 
hausen  Soester  Mundart  §  71.  72).  Die  letztere  Qualität  macht 
eben  die  sporadisch  auftretende  Schreil)ung  l  in  blthian  Hei. 
C  1164.  1177  and  gilirlnid  C  1315  begreiflich.  Ob  mlra  C  2627 
als  Schreibfehler  oder  als  Zeuge  für  geschlossene  Aussprache 
des  Vokals  gelten  muss,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden :  (im 
Soester  Dial.,  s.  Holthausen  §  93.  94,  öffnet  sich  der  e- Vokal 


1)  Die  Fussnote  auf  S.  286  beriiht  auf  einem  Misverständnis- 
Cosijn  schrieb  in  Taalkundig-e  Bijdragen  II  211  "dit  woord  nu  is 
precies  nl.  dreigen,  een  afleidsel  van  g'ot.  threihan,  dus  eig'enlijk 
'in  het  nauw  breng'en",  er  erwähnt  also  'in  die  Eng'e  bringen'  nur  als 
die  aus  dem  etymologischen  Zusammenhang'  des  Verbums  mit preihan 
hervorg-ehende  iirsprüng-lichc  Bedeutung-,  nicht  als  die  für  die  He- 
liand-Stelle  in  Anspruch  zu  nehmende. 
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grade  vor  r :  altem  e  ans  cd  vor  i  oderj  der  Folgesilbe  ent- 
spricht vor  gedachtem  Koiison.  nicht  ae,  sondern  be ;  altem  e 
aus  ai  ohne  ümlautsfaktor  entspricht  in  derselben  Stellung 
nicht  de,  sondern  e'^  (d.  h.  e")\  ausserdem  beachte  man  wegen  der 
z-feindliehen  Klangfarbe  von  r  im  Altsächsischen  Kögels  Be- 
merkung auf  S.  281.  Gefllit  (gifiihid)  in  Hei.  1460  'That  is  lang- 
sam räd  manno  so  hwilieunm  so  is  möd  te  thiu  gefllit  Avidar  is 
fiunde'  gehört  offenbar  zu  '■^geflt(h)an  =  mnd.  vll(g)en  'richten, 
fügen';  also  =  'jedem  der  seinen  Sinn  darauf  richtet  in  Be/Aig 
auf  seinen  Feind';  vgl.  das  im  Mnd.  Wtb.  verzeichnete  Zitat 
'wy  wilt  unsen  willen  dar  vligen'. 

Zu  Seite  288.  Das  zur  Darstellung  des  aus  au  ent- 
standenen Lautes  verwandte,  mit  der  Schreibung  o  abwech- 
selnde a  repräsentiert  selbstverständlich  kein  ä,  sondern  ein 
stark  nach  ä  hinneigendes  ö,  nämlich  ein  dialektisches  a°  aus 
ö^,  der  normalen  Kontraktion  von  au  (ao).  —  In  ölät  und 
älät  kann  der  Vokal  der  ersten  Silbe  nicht  auf  au  beruhen ; 
vgl.  neben  ölät  CM  5013,  M  4091.  4636  eben  alät  in  C  4091. 
4636. 

Zu  Seite  289.  Die  für  das  aufgestellte  Gesetz  'iu  zu 
io  vor  h  oder  Dental'  angeführten  Belege  bilden  den  nor- 
malen Formen  mit  iu  gegenüber  eine  verschwindende  ^Minorität 
und  erklären  sich  unschwer  als  die  Folgen  von  Analogiebildung 
oder  regelrechter  Entwickelung:  liodi  usw.  (füge  noch  hinzu 
leodion  C  1400)  durch  Anlehnung  au  einen  lautgesetzlichen 
Nom.  Akk.  Sg.  Hiod,  der  mit  unursprünglichem,  aus  den  flek- 
tierten Kasus  eingedrungenem  iu  überliefert  ist  in  Prud.  61. 
728.  729.  730;  leohtan  Inf.  C  635,  Zio/^fe««  Inf.  M  2606  durch 
Anlehnung  an  Höht;  diorllc,  die  regelrechte  Form  (woneben 
das  häufigere  dku'hc  steht  durch  Anlehnung  an  fZmri) ;  geseon, 
die  regelrechte  Form  (woneben  gesiun  M.  mit  iu  aus  den  ob- 
liquen Kasus);  gisioni  Akk.  PI.  Ntr.  durch  Anlehnung  an  das 
Fem.  geseon;  fiond  Hei.  C  passim  geht  zurück  auf  ^fiönd, 
das  für  altes  fiand  ^)  eintrat  durch  Anlehnung  an  ein  mit  Rück- 
sicht auf  den  normalen  Übertritt  im  Altsächsischen  der  schwa- 


1)    Über   das  a  dieser  Form    s.  Streitberg-    Zur  Germauischeu 
Sprachgeschichte  74. 
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chcn  Verba  o.  Klasse  in  die  2.  Klasse  anzusetzendes  ftön  = 
ahd.  flen  (daneben  ßund  C  28.  52.  1115.  1216.  1451  und  M 
passini  für  fioud  durch  Anschluss  an  friujid)^);  friond  Hei. 
C  2292  (neben  normalem  frlund  CM,  s.  PBrB.  XV  468)  ist 
Analogiebildung-  nach  ßond-^  thiestre  'Finsternis'  und  fiendan 
(PBrB.  a.  a.  0.  Fussn.)  sind  wieder  nach  Sievers  Hei.  XV  zu 
beurteilen.  Wegen  sniomo  vgl.  as.  darno,  miJdo,  ags.  eade 
usw.,  ahd.  späto  usw.  (PBrB.  XVII  551)  ^  das  häufigere  sniumo 
verdankt  sein  tu  dem  Adjektiv  sn'iumi. 

Ags.  ij  aus  iuj  widerstrebt  den  für  diesen  Dialekt  er- 
kannten Lautgesetzen  2).  Ich  habe  in  PBrB.  XV  304  das  i  von 
nlgemo,  7ilgean  als  eine  Entwickelung  nach  Art  des  l  von 
fland  usw.  gefasst:  *nl(j)i(-)  aus  *ni(j)i(-),  das  auf  analogiscliem 
Vi^ege  aus  *niwi(-J  entstanden  wäre.  Jedoch  mit  Unrecht,  denn 
das  ^  von  fland  usw.  beruht  auf  i  +  organischem  j  ^).  Den 
richtigen  Weg  zur  Deutung  zeigt  uns  das  im  Heliand  neben 
thiu  'ancilla'  (durch  Übertritt  in  die  i-Klasse  und  analogische 
Apokope  der  Endung  für  Hhiwi  =  got.  piwi)  und  thhcu 
(PBrB.  XV  352)  als  Gen.  Sg.  begegnende  tM  M  5027  aus 
HMwi;  (daneben  tMiä  Nom.  Sg.  als  die  durch  Beeinflussung 
von  Seiten  der  Doppelform  ^'thi-ii,  woraus  fhiii,  erhaltene  Form). 
Durch  dieselbe  Synkope  des  zwischen  zwei  i  stehenden  to  ent- 
wickelten sich  aus  '^nhüi  und  "^niwida,  *niwkl  die  Formen 
*nl  und  ^nida,  '^nid,  welche  die  Genesis  der  obliquen  Kasus 
nlgemo,  Nlan-  und  des  Präsens  nigean  veranlassten. 

Zu  Seite  290.  Ein  Analogon  zu  slünlg  'prosper'  und 
'properus'  begegnet  im  ahd.  mhd.  spuot,  mnd.  sjJöt,  mnl.  spoed 
'successus'  und  'celeritas'.  Ob  läne  =  slüna  richtig  ist,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden. 

Zu  Seite  291.  Den  as.  Formen  mit  synkopiertem  Nasal 
vor  p    und  s   stehen    im  Mittelniederdeutschen    nur    zum    Teil 

1)  Dieses  z.T.  zur  Berichtigung  des  PBrB.  XV  468  erörterten: 
finnd  als  Analogiebildung  nach  friond  zxi  fassen  verbietet  das  im  C 
gegenüber  normalem  friund  nur  einmal  begegnende  friond. 

2)  Die  auffallende  Thatsache,  dass  dem  wgerm.  auj  aus  awj 
kein  iuj  aus  iicj  zur  Seite  steht  (PBrB.  XV  302),  hoffe  ich  nächstens 
bei  einer  anderen  Gelegenheit  zur  Sprache  zu  bringen. 

3)  Unrichtig  ist  darum  auch  das  a.  a.  0.  S.  305  für  tJirea,  thria 
als  Vorstufe  angesetzte  *thrl-a. 
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solche  Bildnng-eu  zur  Seite;  meist  beg-egueu  liier  Formen  mit 
Nasal  und  zwar  entweder  im  alleinigen  Gebrauch  oder  neben 
der  synkopierten  Bildung-: 

Süden,  -er; 

genenden  'wagen',  gesinde,  linde  'weich',  ]>:unt  'kund',  künde, 
vorTcunden,  munt  'Mund',  fant  'Zahn',  ander,  lianse  (hense) ; 

sioinde  'gross,  stark'  und  swide,  uns,  unse,  -ik  und  üs,  üse, 
-ik,  munde  'Mündung'  und  müde,  ganse,  gense  'Gänse'  und 
gös,  göse. 

Die  Formen  mit  Nasal  weisen  selbstredend  unbedingt 
auf  die  Existenz  korrespondierender  Bildungen  im  Altsächsi- 
schen hin,  verbieten  uns  demnach  ander  Hei.  C  1263.  1444, 
mund  M  1293.  1903,  iircundeo  dM  998,  tandon  CM  2143  und 
kind  für  nicht-sächsisch  zu  erklären  und  nötigen  bezüglich 
der  einschlägigen  Fälle  zur  Annahme  von  ursprünglichen  Dop- 
pelformen. Für  die  Entwickelung  der  Synkope  war  offenbar 
tautosy Ilabisehe  x^ussprache  des  Spiranten  die  Bedingung.  Also: 
müd,  üs,  "^gös  usw.  aus  *munp,  *ims,  "^gans  usw. :  numd,  *uns, 
*gensi  usw.  aus  *mtin-p-,  *t(n-s-,  *gan-s-  usw.;  swlthi,  gislthi 
usw.  aus  *sicinp-j-,  *gisinjj-j- :  ^swindi,  *gisindi  usw.  aus 
*swin-pi,  *gisin-])i  usw. ;  näthian,  cütliian  aus  *nanp-j-,  *cunp-j-: 
*ne7idian,  *cund'ian  aus  der  2.  und  3.  Sg.  Präs.  Ind.  *nan-pis, 
pid,  ^cimpis, -pid ;  öthar,  ätliar  aus  *anp-res  w^w.:  andar  aus 
^an-par;  für  üfJiia  ist  die  ursprüngliche  sutfixlose  Form  des  Nom. 
Sg.  der  ^-  (/ö-J Stämme  zu  beachten;  für  flthan  die  ursprüng- 
liche 1.  Sg.  Präs.  Ind.  ohne  Endung  (infolge  der  Wirkung  des 
Apokopegesetzes)  und  der  Imper.  Sg.  "^finp  in  Betracht  zu 
ziehen.  Als  die  Folgen  von  Anlehnung  an  *m?7/)  und  ^süp 
(=  ags.  Süd)  begreifen  sich  '^müdo,  neben  regelrechtem  ^'mundo, 
(vgl.  ags.  müda  'Mündung')  und  sütliar-,  *sftÖan.  Für  sivofJio, 
tegotho  Freck.  ist  auf  das  nach  ahd.  ahtodo  anzusetzende 
ahtoöo  zu  achten  (vgl.  Kluge  Zur  Geschichte  der  german.  Kon- 
jugation 132),  das  die  lautgesetzlichen  *sivti7ido  oder  -do,  ^'te- 
gundo  oder  -do  (vgl.  sico7idon  Ess.  Heb.  18,  tehando  CM  1268) 
beeinflussen  konnte ;  niguda  begreift  sich  als  Kompromisbildung 
aus  nigunda  und  einem  nach  "^ahtodo  gebildeten  nigoda. 

Der  nämliche  Entwickelungsgang  kann  auch  für  die  nieder- 
fränkischen Dialekte  geltend  gemacht  werden : 

aonfrk.  sicUlio ,  farküth  und  kund,  ku7idan,  kint,  munt, 
uns,  unsa: 
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mnl.  .suud,  suden,-er,  sivide  und  swinde  (s.  Tijdscbrift  van 
Nederl,  Lett.  III  118),  07is  und  uus  (s.  meine  Mnl.  Gramm. 
§  331),  genent  'audacia',  genenden  'andere',  gesinde,  Icont 
'uotus',  mont,  Teint. 

Zu  Seite  292.  Das  Gesetz  über  die  silbenauslautende 
Spirans  ist  einerseits  einzuschränken,  andererseits  zu  erweitern. 
Es  gilt  n  u  r  für  die  vor  Liquida  oder  Nasal  stehende  Konso- 
nanz; man  vergleiche  mnd.  neffen  'neben',  neffel  'Nebel', 
taffei,  tafel  'Tafel',  7iaffel  'Nabel',  ga/fele  'Gabel',  hoffei 
'Hobel',  Tioffer  'Höcker'  usw.  mit  auf  altes  /  hinweisendem  f(f), 
doch  beachte  hingegen  das  in  Jiöfdes,  -de,  hafdun  'habebant', 
gilöfda  'glaubte',  lefda  'Hess  übrig'  Ess.  Gl.  stehende  d, 
statt  dessen  bekanntlich  bei  vorangehendem  stimmlosem  Kon- 
sonanten f  zu  erwarten  wäre.  Es  gilt  auch  in  obiger  Fassung 
für  die  Sibilans  und  gutturale  Spirans:  mnd.  hessem  'Besen', 
fertzen  'Ferse'  (mit  tz  als  Schreibung  für  stimmloses  s),  lö- 
chenen  'leugnen',  löchene  'Flamme',  ricliel  'Latte'  (vgl.  ahd. 
rigü  'Latte'),  ticliel  'Ziegel'  usw.,  aus  *hesmo,  *fersna  (mit 
stimmlosem  s),  Hölinian,  HöJina  usw.  (deren  Spirant  den  as. 
Schreibungen  lögnian,  lögna  usw.  zufolge  nicht  dem  Lautwert 
entsprechend  durch  g  dargestellt  wurde);  hingegen  as.  wisda, 
lösda,  ivegda,  wrögda  mit  stimmhaften  Konsonanten  wie  gi- 
löfda usw. 

Zu  Seite  295.  Von  den  Belegen  für  liö  ist  statt  2599  C 
zu  lesen  2914  C.  Wenn  ich  auch  die  Möglichkeit  der  Genesis 
dieses  liö  aus  '^liauwa-  nicht  in  Abrede  stellen  möchte,  so  sei 
es  mir  doch  erlaubt,  das  ebenfalls  häufig  erscheinende  fera 
'anima,  vita'  hervorzuheben  (s.  Hei.  C  2197.  2217.  2353.  3999. 
4059.  4891.  5703.  5802),  welches  gewiss  nur  aus  den  flek- 
tierten Formen  mit  schwach  artikulierter  Aspirata  entstanden 
sein  kann. 

Das  d  oder  t  aus  tli  vor  l  und  m  ist  durch  Kögels  Be- 
lege sicher  gestellt.  Für  die  nämliche  Erscheinung  vor  r  ist 
hingegen  nur  eine  Form  zum  Beweise  beigebracht  und  zwar 
gihruotron,  das  ja  bei  Verlust  der  spirantischen  Qualität  d 
aufweisen  raüsste.  Meiner  Ansicht  nach  liegt  hier  Schreibfehler 
vor  für  gihruothro7i\  man  beachte  doch,  dass,  indem  unserem 
d  oder  t  aus  tli  vor  l  ein  Id  (It)  aus  Ith  zur  Seite  steht,  die 
Erhaltung    des   spirantischen   Dentals  nach   r   nicht    eben   für 
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die  Wabrsclicinliclikcit  der  gedachten  Lauteiitvvickeluiig-  vor  r 
spricht. 

Zu  Seite  2  96.  Afries.  slefha,  skeda  sind  keine  Bil- 
dungen mit  grammatischem  Wechsel:  skeda  ist  die  jüngere 
wfries.  Form  mit  d  für  th. 

Groningen.  W.   van  Helten. 


BaYttioc. 


Nach  Hesych  wurde  der  phrygische  Zeus  Bayaioc  ge- 
nannt (aus  dem  beigefügten:  lueyac,  ttgXuc,  xaxuc  ist  Nichts 
zu  machen).  Dieser  Name  ist  von  Lagardc,  (lösche,  Fick 
u.  a.  mit  dem  altpcrs.  haga  'Gott',  skr.  hhaga-  'Herr,  Name 
eines  Gottes',  ksl.  hogij  'Gott'  zusammengestellt  worden.  Bei 
dieser  Etymologie  macht  indessen  die  Ableitnngsendung  Schwie- 
rigkeit. Ein  von  phryg.  *hagos  mit  der  ar,  und  ksl.  Bedeu- 
tung abgeleitetes  hagaios  könnte  doch  wohl  weder  'der  gcitt- 
liche'  noch  der  'der  zuteilende'  bedeuten,  sondern  aller  Ana- 
logie nach  nur  'dem  Gotte,  dem  Zuteiler  anhörend',  ein  wenig 
passendes  Epitheton  zu  Zeus.  Mir  scheint  eine  andere  Erklä- 
rung sehr  nahe  zu  liegen.  Nach  Herodot  (7,  73)  waren  die 
Phryger  einst  NacJibarn  der  Makedonier  und  wanderten  später 
nach  Asien  aus.  Die  Makedonier  waren  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  ursprünglich  ein  Rest  des  hellenischen  Stammes, 
der  später  unter  dem  Namen  Dorier  nach  dem  mittleren  Hellas 
und  dem  Peloponnes  zog,  früher  aber  am  Pindos  sass.  Nun  wurde 
ja  in  Dodona,  wo  früh  hellenischer  und  pelasgischer  Kultus 
zusammentraf  und  sich  vereinte,  Zeus  unter  dem  Namen 
cpriT^vaToc  '  der  Eichengott '  verehrt  (Steph.  Byz.  unter  dem 
Worte  Aoubuuvn,  Schol.  \\.  14.  233),  ein  Kultus,  der  sich  ja 
auch  bei  Kelten  und  Slaven  findet  und  also  sicher  gemein- 
europäisch war.  qpiTföc,  dor.  (päyöc  bedeutet  bekanntlich  eigent- 
lich 'die  Buche',  wurde  aber  von  den  Griechen  auf  die  Eiche 
übertragen.  Zu  diesem  cpaYÖc  würde  ein  phryg.  *hägos  ge- 
nau stimmen.  Während  qpiifuuvaioc  von  cprifUJV  'Eichen- 
wald'   abgeleitet  ist,    ist  ßaYaioc  direkt  von  dem  Baunmamen 
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gebildet.  Ist  meine  Ziisaminenstelluiig-  richtig',  so  ergiebt  sich 
daraus,  dass  die  Pliryger  die  Eiche,  wie  ihre  nächsten  Nach- 
barn, die  Hellenen,  mit  dem  Buchennamen  bezeichneten,  was 
nichts  auffallendes  hat,  da  ja  die  Veranlassung  für  l)eide  Vrd- 
ker  in  denselben  Naturverhältnissen  lag.  Über  den  Kult  selbst 
wage  ich  keine  Vermutung;  vielleicht  hatten  ihn  die  Pliryger 
von  den  Hellenen  übernommen,  vielleicht  war  er  auch  bei  ihnen 
einheimisch. 

Christiania.  Alf  Torp. 


Lat.  oportunus. 


Dass  oportunus  zu  oportet  gehört  und  die  Schreibung 
opportunus  einer  unrichtigen  Etymologie  entstammt,  hat  neuer- 
dings Otto  Keller  Lat.  Volksetymol.  187  f.  und  Zur  lat.  Sprach- 
gesch.  I  80  auseinandergesetzt.  Ich  möchte  auf  eine  Stelle  des 
Augustinus  hinweisen,  welche  lehrt,  dass  sich  der  Bischof  von  Hip- 
pe des  Zusammenhanges  zwischen  oportunus  und  oportere  wohl 
bewusst  war.  Er  schreibt  in  seiner  Abhandlung  de  catechizandis 
rudibus  cap.  17,  10  (p.  34,  15  Wolfhard-):  oportiino  (so  muss 
hier  natttrlich  geschrieben  werden ;  vgl,  Zingerle,  Studien  zu  Hila- 
rius  28;  Bonnet,  Le  Latin  de  Gregoire  de  Tours  p.  157  n.  3;  Land- 
graf, Festgruss  des  Münchner  Wilhelmsgymnasiums  zur  41.  Philol.- 
Versamuü.  S.  8)  tempore,  quo  ipse  sciebat  oportere  fieri,  homo 
factus  ....  est  (Jesus).  Vgl.  auch  Macrob.  comm.  in  somn. 
Scip.  115,  15:  aequinoctialem  (circum)  hoc  loco  quo  de  terra 
loquimur  non  oportet  adscribi,  qui  oportuniore  loco  rursus 
addetur. 

München.  Carl  Weyman. 


Zu  den  messapischeu  Inschriften. 


Die  messapischen  Inschriften,  neben  den  Ort-  und  Per- 
sonennamen unsere  einzige  Quelle  zur  Kenntnis  der  Sprache 
des  grossen  illyrischen  Yolksstanimes  in  alter  Zeit,  sind  schon 
von  Deecke  in  mehreren  Aufsätzen  (Rhein.  Mus.  XXXVI  576  ff., 
XXXVII  37n  ff..  LX  1?A  ff.,  638  ft'.,  XLII  226  ff.)  mit  ge- 
wohntem Scharfsinn  behandelt  worden.  Ich  werde  im  Fol- 
genden versuchen  einiges  hinzuzufügen  oder  zu  berichtigen. 
Leider  giebt  die  albanesische  Sprache,  die  sich  natürlich  am 
nächsten  zum  Vergleich  darbietet,  bei  ihrer  Armut  alter  acht 
illyrischer  Wörter  zum  Verständnis  des  Messapischen  geringe 
Hülfe.  Zur  Bestimmung  der  Lautübergänge  dagegen  ist  sie 
von  AVichtigkeit,  und  dies  ist  ein  Punkt,  der  mehrmals  von 
Deecke  übersehen  worden  ist. 

Ich  werde  zunächst  die  zwei  grösseren  Inschriften,  die 
von  Basta  und  (zum  Teil)  die  von  Brundisium  behandeln,  wo- 
bei auch  mehrere  der  kleineren  Inschriften  zur  Besprechung 
konnuen  werden. 

I.   Die   Inschrift   von  Basta 
F.  2995 1),  Deecke  Rhein.  Mus.  LX  133  ff.;  einzelnes  bei  Bugge 
BB.  XVIII  193  ff. 
Den  Text  giebt  Deecke  nach  den  verschiedenen,    mehr- 
fach von  einander  abweichenden,  bei  Mommsen  Unt.  Dial.  t.  IV 
S.  52  ff.  zusammengestellten  Überlieferungen,  so : 

1.  Mohizis&  otorla  martapidog  as  tei  hastet 

2.  reinem  aranindaran&oa  vas  üs  taboos 

3.  yonedonas  daytassivaanetosi  n&i  trigonoyo 


1)  F  ^  Fabrettis  Corpus  inscriptioniim,  P,  S,  T  =  die  drei 
Supplemente,  A  =  Gamurriiiis  Appendix,  Not.  =  eiiiig-e  in  den 
Xotizie  degli  Scavi  di  Antichitä  von  1884  p.  128  ft".  veröffentlichten 
und  von  Deecke  in  Rhein.  Mus.  XLII  226  ff.  behandelten  Inschriften. 
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4.  asfahoon  yonetßihi  dazimaihi  heiliilii 

5.  inOi  rexxorixoa  l-azareihi  yonetdihi  oto^)eihißl 

6.  dazohonnihi  in§i  v")astima 

7.  dayffOi  l'roOe^)heihi   in&iardannoa  poll  ^pnnllüa 

8.  imiu'naUü. 

1)  Var.  foeihißi.  2)  das  ii  sieht  mehr  wie  r  aus. 
3)  g-esehrieben  v.  4)  g-eschrieben  XX- 
Den  ■wesentlichsten  Inhalt  hat  Deecke  hier,  wie  so  oft 
sonst,  wo  er  auch  in  Einzelheiten  gefehlt  haben  mag,  wie  ich 
g-laube,  richtig  erraten.  Die  Inschrift  handelt  von  dem  Kauf 
eines  Landgutes  von  Seiten  der  Stadt  Basta  und  verzeichnet 
die  von  der  Stadt  für  die  Kaufsumme  gestellten  Bürg-en. 

Z.  1.    Mohizis.    Dasselbe  oder  ein  ähnliches  Wort  kommt 
in  mehreren  Inschriften  vor  : 
Not.  1 :       TiloMzisavi&osd'Ot 
orridasanacqirodi 
taapaogrebis. 
F.  2959 :  Maoliizi  .  .  .  den&  .  iv  .  sti 

andad  .  .  a  .  .  .  .  ßoaras  o  .  .  .  ia  usw. 
F.  2955:  .  laoMzisven 

asepipSo  van  usw. 
F.  2942:   1)  KXaiu  hiFe'vac;  bevB 

2)  aFav  FaXbeataiiuaKOc  usw. 
Das  Wort  kl(a)ohizis  oder  Maolii  erscheint  also  in  Kund- 
machungen und  Widmungen,  immer  an  die  Spitze  gestellt  (auch 
F.  2955,  nach  einer  von  Fiorelli  veröffentlichten  zweiten  Kopie 
Andriani's  Not.  1884  S.  lol)  und,  wie  es  scheint,  ausser  der 
Satzverbindung.  Deecke  übersetzt  klaolii  mit  'höre'  und  Maohi 
zis  mit  'höre,  jeder',  indem  er  Idaohi  als  eine  dem  ind.  sröfi 
völlig  identische  Form  und  zis  als  dem  g-riech.  Tic  mit  dem  Be- 
deutungsübergang in  'wer  immer,  jeder'  entsprechend  auffasst. 
Beides  ist  lautlich  unnniglich.  Wenn  Messapisch  eine  illyrische 
Sprache  und  mit  dem  Alban.  nahe  verwandt  ist,  muss  man  an- 
nehmen, dass  intervokalisches  s  dort  ebensowenig  wie  im  Al- 
ban. in  h  übergeht,  sondern  erhalten  wird,  wenn  auch  bei 
unserer  geringen  Kenntnis  der  Sprache  keine  absolut  sicheren 
Belege  aufzuweisen  sind.  In  tepise  (Helminschrift)  sehe  ich  zwar 
einen  sigmatischen  Aor.  mit  erhaltenem  intervokalischem  s, 
aber  für  völlig  beweisend  kann  die  Form  nicht  gelten,  da 
einerseits,  wenn  auch  wohl  weniger  wahrscheinlich,    das  dazu 
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gehörige  Präs.  einem  griech.  auf  -ilu)  eiitspreclien,  und  vor  s  also 
ein  Dental  weggefallen  sein  könnte,  andererseits,  wie  im  griech. 
eXuca  statt  regelrechtem  *eXud,  das  s  auf  Analogie  Wirkung 
anderer  sigmat.  Aor.  von  konsonantisch  auslautenden  Wurzeln 
beruhen  könnte.  In  vallasso  statt  "^vallasio,  Weiterbildung  des 
Namens  valla,  ist  wohl  ursprüngliches  s  wahrscheinlicher  als 
s  aus  präpalat.  k ;  hier  ist  s  erhalten  und  hat  das  /  assimi- 
liert, während  es  z.  B.  im  griech.  'ApYeToc,  aus  *ApY€cioc  zu 
h  wurde.  Ich  nehme  mit  Bugge  a.  a.  0.  an,  dass  intervok.  s 
gewöhnlieh  tönend  (z)  wurde. 

Xoch  unwahrscheinlicher  ist  die  Zusammenstellung  zis  : 
TIC,  sowohl  hinsichtlich  der  Form  wie  der  Bedeutung;  wenn 
idg.  q  messap,  z  werden  könnte,  wäre  für  messap.  Laut- 
übergänge überhaupt  keine  Regel  aufzustellen,  und  wie  ver- 
trüge sieh  ein  'Jeder'  (wenn  das  Wort  dies  bedeuten  könnte) 
mit  dem  vorangestellten  Verb,  in  2.  Pers.?  Den  Sinn  des  Aus- 
druckes Mohifzis)  hat  dagegen  Deecke  nach  meiner  Meinung 
richtig  erraten.  Ich  sehe  auch  in  Mohi,  Mohizis  Formen  der 
Wurzel  Mti  'hören'.  Freilich  könnte  eingewendet  werden,  dass 
man  im  Messap.,  das  wie  das  Alb.  zu  der  Ostgruppe  ge- 
hören muss,  nicht  Ä-,  sondern,  wie  im  Slav.  (slovo),  s  erwartet. 
Allein  auch  das  Lit.  hat  ja  bei  dieser  Wurzel  dieselbe  ab- 
weichende Lautvertretung:  klausyti  'hören'.  Vielleicht  hatte 
das  Idg.  ursprünglich  die  Doppelwurzel  Meu  und  qleu,  wie 
dhegh  und  dhegJi  "brennen'.  Genau  kann  Maohi  dem  lit. 
Idrmsi/fi  nicht  entsprechen,  da  ja  intervokal,  s  nicht  h  wird  ; 
die  Wurzel  ist  also  qleti,  nicht  qleus.  In  Maohi  sehe  ich  ein 
Präs.  Imper.  von  einem  aus  der  Wurzel  qleu  (oder  einem 
Wurzelnomen)  derivierten  i-Verbum,  lat.  etwa  ^duire.  Ent- 
sprechende i-Ableitungen  liegen  in  -grehis  und  tepise  vor.  Das 
h  ist  hiatusfüllend  oder  längebezeichnend,  wie  auch  sonst  mehr- 
fach. Die  Endung  -i  ist  aus  -le  kontrahiert,  wie  lat.  cmdi  aus 
*audie,  ßll  aus  ^-'/zZ/e.  Die  Nebenform  M(ajoMzis  erkläre  ich 
als  2.  Sing.  Opt.  des  sigmat.  Aor.  Der  Imperativische  Gebrauch 
des  Aor.  Opt.  wäre  kaum  auffallend.  Der  sigmatische  Aorist- 
stamm des  abgeleiteten  Verbs  Maohi-  war  Maohis-,  vgl.  3.  Sing. 
Ind.  -grehu  aus  '^grehis-t.  Das  Optativelement  ist  -i  (aus  *-ie), 
und  -s  ist  die  Endung  der  2.  Sing.  Das  intervokal,  -s-  ging 
in  -£■-  über.  Da  die  messap.  Inschriften  kein  u  haben,  o  also 
wahrscheinlich  auch  diesen  Laut  bezeichnen  kann,  könnte  man 
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iiKiii'licherwcisc  Idohizis  als  Miilzis  lesen  und  darin  eine  Ab- 
lautsfonn  zu  Maohhls  seilen,  indessen  ist  es  wohl  wahrschein- 
licher, dass  ao  in  ö  kontrahirt  ist,  wie  stahoaos  zu  staboös 
werden  kann. 

Das  erste  Wort  ist  also  'höre'.  Die  vielg-ebrauchte  Formel 
besag't  so  viel  als  'es  wird  zur  Kunde  gebracht'.  Das  folgende 
ßotoria  »iarfapidog  as  fei  hastet  veinan  araiiin  erklärt  Deecke 
so:  'Thotoria  des  Martapidox  (Tochter)  verkauft  (der  Stadt) 
Basta  diesen  Acker';  er  fasst  martapidogas  als  Gen.  eines 
Namens,  erblickt  in  te'i  eine  dem  griecli.  xiGrici  entsprechende 
Form,  stellt  veinan  zum  lat.  venum,  tei  veinan  also  =  dat 
venum,  und  hält  in  für  ein  postponiertes  Pron.  (womit  er  den 
alb.  angeliäng'ten  Artikel  -/  hätte  zusammenstellen  können). 
Auch  diese  Erklärung  leidet  an  mehreren  Schwächen,  tei  kann 
umnöglich  mit  (Ti)6rici  aus  Ti0riTi  identisch  sein,  da  doch  jeden- 
falls das  t  nicht  in  li  übergeht  und  schwindet;  es  widerspricht, 
wie  Bugge  a.  a,  0.  bemerkt,  auch  das  anlautende  t,  da  idgv 
dli  messap.  d  wird  (hipa-des,  Aor.  der  AYurzel  dhe)',  veinan 
trennt  sich  ferner  durch  den  Diphthong  ganz  von  venum.  Bugge 
sieht  in  tei  ein  Ortsadv.  'hier',  vgl.  alb.  a-tje  'dort',  Jve-tje 
'hier',  und  fasst  Basta  als  Lok.  auf:  'hier  zu  Basta'.  Er  ver- 
mutet, dass  ein  Verbum  'widmet'  hier  wie  oft  in  lat.  In- 
schriften hinzuzudenken  ist.  Auch  diese  Erklärung  leuchtet 
mir  nicht  ein,  vornehnüich  weil  das  Verbum,  nach  den  im 
Folgenden  verzeichneten  Bürgschaften  zu  urteilen,  nicht  'wid- 
met' sein  kann,  sondern  nur  'verkaufte'  oder  ähnliches,  und 
ein  Verbum  dieser  Art  konnte  nicht  wohl  vermisst  werden. 

Ich  will  eine  andere  Erklärung  wagen.  Ich  trenne  do- 
toria  marfa  und  sehe  darin  einen  Doppelnamen  wie  dayta 
moroana  F.  2061  ^).  pido  halte  ich  für  das  Verbum;  pi  ist 
Präp.,  dem  griech.  im,  skr.  dpi,  pi  entsprechend;  do  ist  athe- 
matischer Aor.  der  Wurzel  dö  'geben',  3.  Sing,  aus  *f/ö^;  das 


1)  oder  vielleicht  eher  moroa,  da  -oa  eine  g'cwöhnliche  Endung' 
■weiblicher  Eig'ennainen  ist.  moroa  kommt  aucli  anderswo  vor:  oik- 
oroihl  riyias  moroas  F.  2992.  Die  Inschrift  lautet:  dayta  moroa- 
noap  roditahipades,  vielleicht  zu  teilen:  d.axta  vioroa  (a)na  apro- 
difa  hipadcs  'D.  M.  setzte  (weihte)  dies  (?)  der  Aphrodite'.  Vgl. 
ana  Not.  1:  avidos  ßotorridas  ana  aprodita  ajjaogrehis  und  Not.  a: 
ana  aprodita  lahona  ßeotoridda  liipakadi  ßeotoridda  ßatoras  keo- 
yorrihi  biliva. 
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-t  schwand  im  Auslaut,  wie  tepise  statt  Hepiset  zeig-t.  do 
findet  sich  vieHeicht  auch  F.  2964 :  kllahiaihi  pasetdih  doa- 
jmlloa,  'des  Kilaias  Pasetthes  (Grab).  Apalioa  g-ab  (es)',  ^vo 
Apalloa  entweder  ein  Gauname  ist,  wie  die  in  unserer  In- 
schrift vorkonuncnden,  auf  -oa  endenden,  oder  der  Name  der 
Gattin,  vgl  F.  2988,  P.  531:  etßetoa  siüonas,  P.  bol  :  dal- 
madoa  dcümaiyi,  F.  2961 :  moroa  (?).  Vielleicht  kommt  das- 
selbe do  auch  vor  F.  2980 :  doimcdagralüs.  Da  o  im  Alban. 
e  wird,  entspricht  genau  das  alban.  de,  2.  Sing.  Aor.  ^).  pido 
eigentlich  'übergab'  wie  e-mbibövai,  hier  so  viel  als  'verkaufte', 
A'gl.  dtTTobibövai.  Im  Folgenden  lese  ich  mit  geringer  Änderung 
(F  statt  r)  vastei  hasta  und  fasse  dies  als  'der  Stadt  Basta' 
(Dat.).  vastei  ist  der  Dat.  (eig.  Lok.)  eines  dem  griech.  FdcTu 
entsprechenden  Wortes,  das  entweder  ein  /-Stamm  war  oder, 
wie  FdcTu,  ein  ?;-Stannn.  In  letzterem  Falle  müssen  wir  an- 
nehmen, dass  die  /-  und  die  «-Flexion  in  diesem  Kasus  zu- 
sammengefallen sind.  Solchen  Zusanmienfall  dieser  Stämme 
in  gewissen  Kas.  giebt  es  auch  sonst  in  mehreren  Sprachen, 
L.  B.  skr.  Lok.  agnän  wie  setäii,  ir.  Gen.  mora  wie  rechta, 
an.  Gen.  vinar  Avie  sonar,  umgekehrt  ir.  Dat.  PI.  Unnib  (u- 
Stamm)  wie  f'dfkib.  vastei  aus  *rasteii  wie  TTÖXei  aus  *TTo\eu. 
hasta  ist  wahrscheinlich  ächter  Dat.,  kein  Lok.,  der  wohl  auf 
*-ai  enden  sollte;  -ä  aus  *-«/,  wie  im  griech.  x^p(?>  altlat.  Dat. 


1)  3.  Sing".  Aov.  lautet  dagegen  Sd,  wohl  durch  Analogiewii-kung 
der  Formen  1.  Sing-.  Scisf  (avis  'dafta,  '■■'ddsm),  1.  2.  3.  PI,  Säiie  8äfs 
Sans  (aus  '■■(hmes  usw.)  hervorgerufen.  Die  Verbindung"  sigmatischer 
und  unsigniatischer  Formen  ist  ganz    wie  im  Slavischen:    1.  deiche, 

2.  3.  da.  Warum  eben  die  2.  Sing,  die  ursprüngliche  Form  bewahrt 
hat,  ist  nicht  leicht  zu  erklären,  sie  muss  aber  gewiss  aus  *dö.s  ent- 
«tanden  sein.  Das  e  in  de  hat  Aveiter  gewuchert.  Wie  ich  meine, 
beruht  darauf  die  Endung  -e  in  der  2.  Sing,  des  alb.  Prät.  So  lautet 
das  Prät.  des  Verb,  subst.:  1.  jese,  2.  jese,  3.  i.s.  je.se  ist  aus  *esa, 
*esm  (vgl.  griech.  r|a),  i.s  aus  *est  entstanden,  je.se  hat  sein  e  von 
^e.     Ebenso  in   den   gewöhnlichen   Aoristen   z.  B.   1.  j^oka,   2.  poüe, 

3.  poki,  von  jijek  'backe,  brate'.  Hier  ist  wohl  von  poki  auszu- 
gehen, das  ich  als  '-^peke  i.s  erkläre,  d.  h.  3.  Sing.  Perf.  (vgl.  das  e 
in  lat.  veni)  mit  enklitisch  nachgefügtem  und  angewachsenem  Pron. 
dem.  Das  a  in  j^oka  stammt  vielleicht  von  einem  ursprünglichen 
«-Aor.,  so  dass  es  eigentlich  nur  in  Formen  wie  liöa  'band'  (aus 
Higäm,  vgl.  tat.  ligä-re)  zu  Hause  wäre;  U8a  konnte  also  eine 
Bildung  wie  lit.  3.  Sing.  Iqjo  {*Upäf)  sein.  Das  e  in  poke  wie  in 
Jese  stammt  von  de. 
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Feronla,  Mafufa  usw.  Das  Mcssap,  g-ebrauehte  also  wie  das 
Griech.  für  den  Dat.  bei  den  «-Stämmen  die  nrspriinglielie 
Dativform,  bei  den  /-Stämmen  (und  also  wohl  auch  bei  den 
Kons.-Stämmen)  die  ursprüng-liche  Lokativform  \i. 

Z.  2.  Das  Objekt  ist  veinan  aran,  das  icb  als  'ihren 
Acker'  oder  'ihr  Gut'  verstehe,  '^veinas  'suus'  ist  vom  pron. 
Stamm  ve  (aus  *sve,  griech.  Fe)  g-ebildet,  ganz  wie  got.  meina,. 
peifia,  seina,  d.  h.  aus  einem  urspr.  Lok.  durch  das  Suff.  -no. 
venas  F.  2942  (klaohi  venas  den&avan)  und  venas  F.  295ä 
{l-h(oJiizis  venas)  muss  ich  davon  trennen.  Der  Stamm  kommt 
im  Alban.  vor  in  vete  'selbst'  und  in  der  Form  u  (aus  *ve) 
im  Pass.  z.  B.  uvodi  'wurde  gestohlen'.  Wahrscheinlich  findet 
sich  das  Grundpronomen  auch  messap.,  in  der  Helminschrift: 
vetejpise  |  aganas  metapontina.<i.  ve  ist  offenbar  das  Objekt 
und  hat  wie  griech.  Fe  allgemeinere  Bedeutung:  'ihn'  (den 
Helm),  tepise  ist  3.  Sing-,  eines  themat.  .s-Aor.  von  einem 
/-Verb  tepl-,  urspr.  ^tepiset,  wohl  eine  jüngere  Bildung  als  das 
unthematische  -grehis  aus  ^'grehls-f.  Was  die  Bedeutung  be- 
trifft, so  könnte  man  an  die  Wurzel  denken,  die  im  slav.  tejio, 
tefi  'schlagen'  und  griech.  tottoc  steckt,  und  das  Wort  mit 
'schlug'  d.  i.  'schmiedete'  übersetzen,  aber  die  osk.  Helmin- 
schriften, die  eine  AVidmung-  enthalten,  machen  es  doch  wohl 
wahrscheinlicher,  dass  die  Etymologie  eine  andere  ist. 

Das  Possessiv  ^veinas  findet  sich,  wie  ich  glaube,  auch 
im  Venetischeu: 

Xr.  11- (Pauli  Veneter):  .  .  .  dedit  libens  merito 
[mhjnateh  rehtiiah  op  (vojlüoii  vi 
.  .  .  n  volffiojmnos  [zojnasto  JielayJno.sJ 

Xr.  28 :    me[yo]  zo[fJo   rhiif/JUa    vofna  sahnateh    rehtiiah 
op      voltiio  veno 

Xr.   13:    m(eyo)  zonfasto]   \  [reldiijah  op  volt[iio]. 

Das  mehrmalige  Vorkommen  derselben  Verbindung*:  oj) 
voltio(i)  mit  oder  ohne  venofi)  macht  den  formelhaften  Cha- 
rakter derselben  sehr  wahrscheinlich  und  somit  die  Übersetzung- 
Paulis  'pro  Voltio  caro'  hinfällig.  Mir  scheint  es  natürlicher  in 
op    voltio(i)    veno(i)    eine   Phrase    zu   sehen,    wie   libens   oder 


1)   Der   alb.  Gen.  Dat.    der   a-Stämme   weicht  ab.     Hier   liegt 
der  Lok.  zu  Grunde:  Gen.  Dat.  darke  (Noni.  darks)  ans  *dorqai. 
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Tnerito ,  das  ja  auch  in  Nr.  1 1  daneben  steht,  op  voltio(i) 
ve7io(i)  bedeutet  somit  entweder  'nach  seinem  Willen'  (libens) 
oder  'in  Folg-e  ihres  (der  Göttin  Rehtia)  Wohlwollens'  (merito). 
voltioi  könnte  Dat.  eines  Subst.  ^i-oltion  n.  'Wille'  oder  Wohl- 
wollen' sein  (Wurzel  vel  'wollen').  Ob  volüoii  und  voltio  nur 
verschiedene  Schreibung-  desselben  Kasus  oder  verschiedene 
Kasus  sind,  lässt  sich  nicht  wohl  entscheiden.  Mir  scheint  es 
nicht  unmög-lich,  dass  die  Präp.  op  sowohl  den  Dat.  {voltioü) 
als  den  Gen.  {voltio  statt  volüoli)  regieren  könnte,  veno  ent- 
spricht formell  genau  dem  messap.  *veinas,  indem  idg.  ei  venet. 
e  wird,  wie  eu:  o  (vgl.  den  Gen.  der  z'-Stämme  auf -es  und  der 
M-Stämme  auf  -os).  vi  ...  in  Nr.  11  könnte  in  vinoi  zu  er- 
gänzen sein,  indem  nKiglicherweise  aus  ei  auch  i  wurde ;  in- 
dess  mag   das  i    auch  ein  unvollkommenes  e  sein  (1  statt  E). 

veinan  aran  ist  wohl  Fem.,  Akk.  zu  einem  Nominativ 
«r«,  von  Deecke  als  'Acker'  gedeutet,  vielleicht  eher  'Gut'; 
alban.  are  (aus  ^ara)  'Acker,  Feld,  Landgut'. 

Das  Folgende  enthält,  wie  Deecke  richtig  gesehen  hat, 
die  Namen  der  Bürgschaften  für  die  von  der  Stadt  zu  zahlende 
Kaufsumme,  mit  vorangesetzten  Gaunamen,  und  zwar  sind  es, 
wie  ich,  abweichend  von  Deecke,  meine,  5  Gaue,  von  welchen  die 
drei  ersten  je  zwei  Bürgschaften,  die  zwei  letzten  je  eine  stellen. 
Auffälligerweise  ist  die  Kaufsumme  nicht  genamit,  was  doch 
wohl  in  einer  Verkaufsurkunde  notwendig  sein  sollte,  unsere 
Inschrift  scheint  deshalb  ein  supplierendes  Dokument  zu  sein, 
und  der  Verkauf  samt  der  Kaufsumme  war  anderswo  ausführ- 
licher verzeichnet.  Übrigens  weiche  ich  von  Deecke  vornehm- 
lich in  der  Auffassung  des  Wortes  in§i  ab.  Deecke  sieht  darin 
eine  Konjunktion  mit  der  Bedeutung  'auch,  ferner';  er  meint, 
am  nächsten  stehe  ahd.  inti,  enti  'und',  das  man  mit  griech. 
6v9a,  evGev  kombiniert  hat.  Das  in  den  Inschriften  von 
Bruud.  und  Carovigno  vorkommende  anda  betrachtet  er  als 
eine  Nebenform.  Er  übersetzt  demgemäss:  '(Gau)  Daranthoa, 
Bürgschaft  des  Staboas  Chonedon  (und)  Dazet  Sivanetas;  ferner 
(Gau)  Trigonochoa,  des  Staboas  Choneties  (und)  Dazimas  Bei- 
leies ;  ferner  (Gau)  Rechchorichoa ,  des  Kazareies  Choneties 
(und)   Otoeies  (?)  Dazohonies;    ferner  Bürgschaft  des  Maes  (?) 

(und)  Dazet  Krath(e)heies;    ferner  (Gau)  Ardannoa  des 

Pollonies  A(?)imaruas'.  Hier  ist  zunächst  die  unsymmetrische 
Konstruktion  in  Z.  G  auffällig,    indem  einerseits  der  Gauname 
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fehlt,  aiKlercrseits  das  Wort  vastl  Aviederholt  wird.  Eine  Er- 
klärimg-, wodurch  v(>llig-c  Symmetrie  erlangt  wird,  hat,  wie 
mir  scheint,  schon  von  vornherein  mehr  für  sich,  und  wird  um 
so  mehr  vorzuziehen  sein,  wenn  sie  auch  durch  andere  Mo- 
mente gestützt  werden  kann.  Ich  zerlege  in&i  in  in  und  &i\ 
in  ist  Prä]).,  wohl  statt  *^w?^,  und  dies  ans  *e»w,  *e?2?  ent- 
standen, wie  alban.  in  aus  *eni,  griech.  evi.  di  fasse  ich  als 
kopulative  Konjunktion.  Schon  der  Umstand,  dass  es  zuerst 
in  darand'oa  heisst,  und  dann  weiter  indi  triionoxoa ,  in&i 
reyyonyoa  usw.  folgt,  macht  den  kopulativen  Karakter  des  -di 
wahrscheinlicli,  und  ich  meine,  die  Wahrscheinlichkeit  wird 
zur  Gewissheit,  wenn  Avir  weiter  unten  zwei  durch  di  ver- 
bundene Namen  finden:  hazareilü  yonetßilii  qfoeihi-  M  da- 
zohonnilil  (Z.  5,  6),  Dass  zw^ei  Namen  hier  durch  Konjunk- 
tion verbunden  sind ,  wälirend  in  derselben  Inschrift  zwei 
andere  Namen  asyndetiseh  neben  einander  gestellt  werden,  ist 
weiter  nichts  als  eine  Inkonsequenz ,  die  auch  in  der  In- 
schrift aus  Brund.  vorkommt. 

Auf  aran,  womit  nach  meiner  Auffassung  der  erste 
Satz  endet,  folgt  also  in  Z.  2.  3 :  in  darandoa  vastl  stahoos 
yonedonas,  das  ich  so  übersetze:  'in  (dem  Gau)  Daranthoa 
Bürgschaft  des  Staboas  Chonedo'.  in  wird  also  wie  im  Griech. 
ev  mit  dem  Dat.  verbunden.  tJcisti  ist  von  D.  gewiss  richtig 
als  'Bürgschaft'  gedeutet,  Nom.  Sing.  Fem.  eines  fi-Stammes, 
von  derselben  Wurzel  abgeleitet,  Avie  das  lat.  vad-'^  vastl  aus 
*vadJi-fL  Der  asigmatische  Nom.  bei  ^/-Stämmen  muss  durch 
Einfluss  der  «^-Stämme  veranlasst  sein;  \'gl.  skr.  Gen.  Dat.  Lok. 
wie  hhrtijds,  -di,  -dm  neben  bhrfes,  hlirtdye,  hhrtdu.  Stahoos 
ist  der  Gen.  zum  Nom.  Stahoas  F.  2950  c,  andere  Form  des 
Gen.:  staboaos  T.  443,  stahoays  F.  2950  d. 

In  der  Genitivendung  -os  bei  einem  Nomen  auf  -as  kann 
ich  nicht  mit  Deecke  eine  auf  Dissimilation  beruhende  Neben- 
form der  gewöhnlichen  Genitivendung  -as  sehen.  Eine  solche 
Doppelheit  wäre  geradezu  beispiellos.  Noch  weniger  kann  ich 
ihm  darin  beistimmen,  dass  die  konsonantische  Gen.-End.  idg. 
*-os,  messap.  -as  (resp.  -os)  bei  den  mask.  ^?-Stämmen  ursprüng- 
lich zu  Hause  wäre,  so  dass  z.  B.  griech.  TroXiTao  aus  *tto\i- 
Tttoc  entstanden  sei  und  also  die  Flexion  TToXitäc  *TToXiTao(c) 
mit  derjenigen  in  stahoas  stahoaos  vollständig  identisch  sei. 
Ich  fasse  -os  als  graphisch  für  -tis,  wie  die  Endung  ja  auch  in 
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stdboays  mit  Ypsilon  geschrieben  ist,  und  sehe  darin  eine 
Schwächling-  von  -vas,  die  nach  vorhergehendem  a  und  e  (nicht  o) 
eingetreten  ist.  stahoas  halte  ich  für  einen  Digammastamm. 
Es  giebt  im  Messap.  wie  im  Griech.  zweierlei  Digammastämme, 
auf  *-ö?^  und  auf  -^eu.  Zur  ersten  Gruppe  gehören  z.  B.  Gen. 
clamatriovas ,  dwanovas,  Nom.  '''damatrios,  vgl.  tabarios 
P.  528,  statt  *tahariöus,  womit  Deecke  wohl  richtig  griech. 
Wörter  wie  TTdrpuuc  TTdipauoc  vergleicht.  Ein  Beispiel  der  zweiten 
Gruppe  ist  stahoas.  Nora,  stahoas  statt  *stahoaos,  wie  Bästa 
neben  BaOcxa  (Ptolem.);  eu  wurde  im  Messap.  *o?«  (woraus  laut- 
gerecht ao ;  bisweilen  findet  sich  auch  eo  geschrieben :  &eotor 
neben  &aotor  u.  ä.),  ganz  wie  im  Lat.  und  Slav.-Lit.;  vgl. 
taotinahiaihi  F.  2989,  Nom.  "^'taotbialilas,  von  taota,  idg.  Heuta 
""Volk'  abgeleitet.  Gen.  '■'"stahoaras  wurde  ^staboaus,  geschr. 
staboaos  und  dieses  konnte  wieder  in  stahoös  kontrahirt  werden. 
Infolge  des  gemeinschaftlichen  Nominativs  auf  -as  wurden 
nun  mit  diesen  Digamraastämmen  entweder  überall  oder  viel- 
leicht nur  in  gewissen  Kasus  die  mask.  «-Stämme  koufundiert, 
wie  im  Griech.  ZuuKpdTTiv  neben  ürnKparr)  steht,  weil  der  Nom. 
auf  -rjc  mit  dem  der  ä-Stämme  gleichlautend  war.  Welche  der 
Wörter  auf  -as  im  Messap.  Digammastämme  und  welche  ä- 
Stämme  sind,  ist  eben  wegen  dieses  Zusammenfallens  nicht 
leicht  zu  entscheiden.  Sichere  «-Stämme  sind  wohl  die  Namen 
auf  -tas,  Gen.  -taos,  -tös,  vgl.  die  griech.  auf  -xric,  dor.  xac, 
und  ganz  sicher  valla  F.  3000  (vgl.  die  Ableitungen  vallasso, 
faUaides)  statt  ^vallas,  wie  das  s  auch  sonst  im  Nom.  bis- 
weilen schwindet,  Gen.  vällaos  dazet&ihi  Not.  S.  117. 

yonedonas,  Avie  haledonas,  laparedonas,  Gen.  eines  n- 
Stanmies,  Nom.  wohl  '-^yonedo  wie  lat.  homo,  vgl.  vallasso 
F.  3997  aus  ^vallasio.  Der  Name  ist  mit  yoiietdes  verwandt. 
Schwierig  ist  die  Frage,  wie  y  aufzufassen  ist.  Sicher  ist,  wie 
Bugge  a.  a.  0.  und  Pauli  (Veneter  162 — 166)  dargethan  haben, 
dass  es  in  daytas  (auch  dastas  geschrieben,  Nom.  dazet)  einen 
Zischlaut  bezeichnet  (nach  Bugge  etwa  alb.  6-),  ebenso  in  ta- 
barios domatriax  P.  528,  d.  i.  '''domatrias,  vgl.  tahara  da- 
matria  F.  2976,  und  in  hanahia/  (oder  hamahiax)  F.  2955 
Z.  16.  Aber  schwerlich  hatte  das  x  überall  diesen  Wert.  Wahr- 
scheinlich war  die  Sache  so,  dass  das  x  eigentlich  den  aspir. 
Guttur.  bezeichnete,  aber  auch  zur  Bezeichnung  einer  eigen- 
tümlichen   nur    vor  t  stattfindenden  Modifikation    des  .sr-Lautes 
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vcrAveiidot  wurde.  In  domatriay,  hanahiax  zeigt  sich  aber 
sporadisclier  Misbraucli  des  Zeichens  auch  für  den  gewöhn- 
lichen s-Laut.  so  dass  wir  also  weder  in  yonedonas  noch  in 
anderen  mit  y  geschriebenen  Namen  den  Lautwert  des  %  mit 
voller  Sicherheit  bestinnnen  können,  yonedonas  könnte  somit 
etwa  *sonedonas  zu  lesen  sein,  aber  wahrscheinlich  ist  dies 
nicht.  Deecke  stellt  den  Stamm  in  yonedonas^  yonetdes  zu 
demjenigen  der  önotr.  Xüuvec  und  der  epir.  Xdovec.  Vielleicht 
ist  das  Wort  auch  mit  alban.  huai  'tVenidV Feind'  verwandt, 
Stamm  *sJcän  aus  *slä-en?  (vgl.  alban.  krua  =  griech.  Kpdvä). 
Idg.  sk  wäre  dann  im  Messap.  y  geworden  wie  im  Alban.  h. 
Daneben  aber  auch  sl:  z.  B.  shroiJihsihi  P.  536,  wie  auch  im  Al- 
ban. ik  :  .s'Arejj  'schlage  Funken',  sker  'reisse  auseinander'  u.  a. 
Z.  3.  daytassivaanetos.  D.  übersetzt:  '(und)  des  Dazet 
Sivanetas'.  Vielleicht  eher:  'imd  des  Dazet  Vänetos'.  Es 
giebt  nämlich,  wie  die  brund.  Inschrift  zeigt,  eine  verbindende 
Partikel  -sl:  Z.  4.  5.  6 :  (andaßlvas  mamiati)  daytas  vos&el- 
lihi  datarassi  halasiirihi  -d^aotorassi  vallaidihi,  das  nur  be- 
deuten kann:  'des  Dazet  Vosthelles  tind  des  Thator  Balasires 
und  des  Thaotor  Vallaides'.  Dieses  -si,  das  nur  nach  s  vor- 
zukommen scheint,  während  sonst  ßi  gebraucht  wird,  ist  meiner 
^leinung  nach  dasselbe  Wort  wie  di.  Wenn  Bugge  a.  a.  0. 
mit  der  Annahme  Recht  hat,  dass  idg.  A-  im  Messap.  wie  im 
Alban.  auch  §  (neben  s)  werde,  könnte  die  zu  Grunde  liegende 
pron.  Wurzel  dieselbe  sein  wie  im  griech.  xai,  vgl.  auch  lyk. 
se  'und'.  Dazet  ist  verwandt  mit  dazimas,  dazomas,  dazes,  da- 
zonnes,  dazUion-  usw.  Bugge  a.  a.  0.  stellt  es  zu  alb.  desa 
'liebte'  (Wurzel  geus)  und  vergleicht  dazimas  mit  dasem  'lie- 
benswürdig', was  mir  weniger  sicher  scheint,  sowohl  wegen 
messap.  d  (aus  *</)  als  auch  wegen  des  konstanten  a;  der  Diph- 
thong eti,  ou  wird  doch  gewöhnlich  ao  und  daneben  auch  «,- 
wenn  a  überall  geschrieben  ist,  scheint  urspr.  a  oder  o  vor- 
zuliegen. Vielleicht  ist  die  Wurzel  idg.  dhegh,  av.  daz  'bren- 
nen'; idg.  präpalat.  gh  wurde  regelrecht  x;  und  vor  ^  zu  .y  ver- 
schärft. Der  asigmatische  Nom.  dazef  ist  keine  ursprüngliche 
Form,  da  auslautendes  -t  schwand :  tepise  statt  'Hepiset.  Der 
Nominativ  lautete  wohl  eigentlich  *dazes  und  wurde  von  dem 
durch  Analogiewirkung  der  obliquen  Kasus  hervorgerufenen 
dazet  verdrängt,  als  das  Auslautgesetz,  wonach  -t  schwand^ 
zu    wirken    aufgehört    hatte,      vaanetös    statt    H^änetaos,    wie 
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stdboös  statt  sfahoaos,  vg'l.  iraXeraoc  F.  3017.  Die  Endung- 
-etas  =  gTiecli.  -exric  ist  häufig-:  TraXeraoc,  vaikanetaos  T.  44(5. 
dattetos  F.  2967,  sthikaletos  F.  3001.  Nom.  ^paletas,  '^vai- 
kanetas,  *daffetas,  ^stinl'aletas. 

inßi  frilonoyoa  'und  in  T.'  Das  erste  Element  ist  der 
Numeralstamm  tri.  Ein  anderes  Numeral  ^penke  =  griecli. 
irevTe,  skr.  pdFica  liegt  vor  in  dem  Namen  penkaheh  T.  457  : 
bosat  penkaheh,  in  penkalieh[es]  zu  ergänzen,  vgl.  Not.  8.  130 : 
[d-Jotor  mahehefsj.  Mit  penT{:aheh[es]  ist  zu  vergleichen  osk. 
Pümpaiis. 

Das  l  mag  g  sein  und  trigonoxoa  vielleicht,  wie  Deecke 
meint,  vom  griech.  xpifujvov  abgeleitet. 

Z.  4.  staboos  yonetdihi  dazimaihi  heilHM:  '(Bm'gsclmi't) 
des  Staboas  Chonetthes  (und)  Dazimas  Beileies  (?j\  xonef&ihi 
Gen.  von  ;fOwe^(?es  aus  "^yoneties,  von  einem  ^Stamm  *yo7i€f 
abgeleitet,  wie  dazeWes  von  dazet.  Die  messap.  io-Stämme 
haben  einen  doppelten  Nora.,  auf  -ias  und  auf  -ies:,  mit  dem 
letzteren  vgl.  osk.  iis,  in  griech.  Schrift  -lec,  volsk.  mars.  pälign. 
-ies;  die  Form  -las  zeigt  sich  nirgends  nach  vorangehendem 
Kons.,  hier  immer  -ies:,  nach  Vokal  gewöhnlich  -ias  z.  IL 
moldahias  d.  h.  *moldaias,  jedoch  auch  -ies  :  '■^kazareie.s;  das 
i  assimilierte  sich  dem  vorangehenden  Kons.:  arnisses,  ■ßco- 
torres,  pollonjies  statt  *arnisies  *&eotories  '^ polionies ;  fi  wurde 
gewöhnlich  tß'  (jedoch  auch  tt).  Die  Endung  -iki  bezeichnet, 
wie  auch  0.  Meyer  meint  (Berl.  Phil.  Wochenschr.  1892  S.  311),. 
gewiss  nur  das  gedehnte  -^,  wie  im  ümbr.  persnihimu  für 
persmmu  steht,  vgl.  auch  Z.  6:  dazolionniki  für  ^dazönnihi:,  -7 
ist  aus  -ei  entstanden.  Dagegen  kann  ich  G.  Meyer  nicht  darin 
beistimmen,  dass  dieser  Gen.  auf  -^  [*-ei)  direkt  mit  dem  lat. 
auf  -^  zusammenzustellen  sei.  Die  messap.  o-Stämme  haben 
im  Gen.  -aihi  :  dazimaihi,  wo  -aihi  gewiss  nur  graphisch  für 
-ai  steht;  -ai  ist  idg.  *-oi,  ursprünglich  die  Lokativendung. 
(Die  alban.  Genitivendung  -/,  z.  B.  in  garöi  Gen.  von  gan'i 
kann  nicht  aus  *o/  entstanden  sein;  es  liegt  hier  somit  eine 
andere  Bildung  vor,  wohl  ein  Lok.  auf  *-ei.j  Diejenigen  io- 
Stämme,  die  im  Nom.  auf  -es  auslauteten,  hatten  natürlich  im 
Gen.  die  Endung  *-ei,  woraus  *-^,  geschrieben  -IM.  Diese  hier 
einmal  konstant  gewordene  Schreibung  -ihi  beeinflusste  weiter 
auch  auf  die  Schreibung  bei  denjenigen  Stämmen,  die  im  Nom. 
-as,  -las  hatten,  dergestalt,    dass  statt  daziniai  dazimaihi  ge- 


20(5  A.   Torp, 

schrieben  wurde,  obgleich  in  dem  Diphthong-eu  -ai  das  i  keines- 
weg;s  als  g-edehut  hätte  bezeichnet  werden  sollen;  doch  findet 
sich  vereinzelt  auch  -ai :  Not.  b :  plastas  moldatßehiai  hilia 
etßefa  hipades  aprodßjta  'des  Plazet  Moldatthejas  Tochter 
Ettheta  weihte  der  Aphrodite'.  Die  von  Deecke  ang-enommene 
Etymologie  der  messap.  Genitivform  auf  -aihi,  -ihi  aus  '^'a$io 
ist  schon  deswegen  unraög-lich,  weil  intervokalisches  s  nicht 
h  wird. 

Auch  in  dem  venet.  Gen.  der  o-Stämme  auf  -oh,  der  a- 
♦Stämme  auf  -ah  ist,  wie  auch  G.  Meyer  meint,  das  h  keines- 
wegs aus  s  entstanden,  sondern  bezeichnet  nur  die  Länge  des 
Vokals  (wie  ein  solches  h  sich  auch  im  Nom.  Fem.  findet, 
z.B.  Nr.  33 :  vhouyontah,  Nr.  34:  vhremahstnah).  Sporadisch 
findet  sich  wahrscheinlich  auch  die  Schreibung  ohne  h:  op 
voltio.  Diese  Genitivform  ist  mit  der  lit.  auf  -o,  der  slav. 
auf  -a  identisch,  vielleicht  auch  mit  der  thrak.  auf  -u,  wenn 
hier  u  einen  o-Laut  bezeichnet,  z.  B.  in  Raskupolis,  eigentlich 
'Sohn  des  Raskos';  vgl.  alb.  pjel  'gebären'.  Pulpudava  = 
0i\nTTTOuTTo\ic.  —  heilühi  steht  vielleicht,  wie  Deecke  meint, 
statt  heUeihl,  Nora.  *belleies,  vgl.  T.  466  heileia.  Daneben 
T.  465  hUihi,  Nom.  *biles.  Das  Grundwort  liegt  wohl  vor 
in  Mlia  'Tochter',  mit  griech.  cpiAoc  verwandt. 

Z.  5.  6  indl  reyjoriyoa  kazareilii  yonefßihi  otoeihi-&i 
dazohonnihi:  'und  in  Rechchorichoa  (Bürgschaft)  des  Kazareies 
Ohonetthes  und  Otoeies  Dazonues'.  Den  Gaunamen  reyyoriyoa 
weiss  ich  nicht  zu  erklären. 

kazareies.  Zu  Grunde  liegt  ein  Name  auf  -ar,  wie  Caesar, 
vgl.  aimarnalhl  von  einem  ^ahnar  abgeleitet.  Vielleicht  ist 
kazareies  mit  slav.  kosa  'Haar'  urverwandt.  Mit  otoeies  vgl. 
lat.  Oto  Otonins  usw.  dazohonnes  =  dazonnes  Not.  m.,  verwandt 
mit  dazef,  dazes,  dazimas  usw.  dazonnes  ist  eine  io-Ableitung 
von  einem  Stamme  dazö7i  Nom.  *dazö,  vgl.  vallasso  (daneben 
^uch  ein  Stamm  dazion-,  Gen.  dazihonas  F.  2947).  Die 
i^chreibung  -oho-  zeigt,  dass  in  diesen  w-Stämmen  das  o  ge- 
dehnt ist  (vgl.  OüpaviüJvec),  was  auch  im  voraus  zu  erwarten 
wäre,  da  idg.  -ö  messap.  a  wird.  So  ist  auch  bei  den  Stämmen 
iiuf  -tor  das  o  gedehnt,  wie  die  Schreibung  [p]latoorrihi  Not.  p. 
deutlich  zeigt. 

inOi  vastima.  Die  Zeile  ist  unvollständig.  Ich  ergänze 
nach  Brund.  Z.  4.  ö  (siehe  unten):    vastimafnnatei]  :  'und  in 
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Vastimaniiati'.  Das  Suff,  -aü  in  Gaunamen  kommt  auch  sonst 
vor:  hagarati  F.  2990;  daneben  -eti:  Icapeti  F.  3017.  vasti- 
manna-  ans  vastimania  ist  eine  io-Ableitung  von  einem  w-Stamm 
vastiman,  vg-1.  g-riecb.  -)uuuv,  -|uov,  von  vaMi  'Bürg'scbaft'  abge- 
leitet ?  -a7i-  stebt  in  Abhiutverbältnis  7A\  -ön-.  So  kommt  neben 
Formen  wie  dazönnes  u.  ä.  lahkmes  d.  b.  Hahiannes  vor  F.  2997, 
das  ein  lahiön-  (vgl.  dazihön-)  voraussetzt. 

Z.  7.  8  daytas  hra&eheihi  indl  ardcmnoa  po'/jonnihi 
aimarnaihi:  'Bürgscbaft  des  Dazet  Kratbebes  und  in  Ardannoa 
des  Pollonnes  Aimarnas'.  '^Jcradehes  wohl  statt  Jcraßeies,  vgl. 
mahehefs]  Not.  S.  loO,  das  mit  dem  unterital.  Sklavennamen 
Malies  zusammengebört,  und  penlcalieli[es]  T.  457.  Jx'radehes^ 
bangt  wobl  mit  griecb.  Kpaiuc  zusammen;  d  aus  t  wie  im 
3.  Sing.  Präs.  die  Endung  -&i  aus  -fi;  poyyonnihi  ist  gewiss 
mit  Deecke  pollonnihi  zu  lesen,  vgl.  polonnihi  F.  2950,  aus 
griecb.  'AttoXXujvioc  ;  aimarnaihi  ist  wobl  mit  dem  lat.  Ae- 
milius  verwandt. 

IL  Die  Inscbrift  von  Brundisium.  F.  29.59. 
Die  ersten  9  Zeilen  lauten : 

1 .  Jclaohizi .  . .  dend'  iv  sti 

2.  andad  . .  a &oaraso  .  .  .  ia 

3.  hiaihit . .  laihassida  sinn  r  davi 

4.  maihi  oihaliahiai  .  andadivas 

5.  mannati  daytas  cosdeUiMda 

6.  tarasslhalasiiri .  .  .  ihiotorassi 

7.  eallaidihi  taizi  .  i  at.  eetesmargr 

8.  argorian  .  olan  mazzesna 

9.  tanomaniniheastiberadam. 

Die  Inscbrift  ist  von  Deecke  teilweise  bebandelt  Rbein, 
Mus.  XL  136  ft'. 

Z.  1.    HaohizifsJ  'bore'. 

dend  iv  sti.  Das  letzte  Wort  ist  offenbar  vasti:,  wa& 
das  erste  betrifft,  so  ist,  wenn  der  Text  ricbtig  kopiert  ist, 
für  ein  so  langes  Wort  wie  dendavan,  das  F.  2942  vorkonmit,^ 
kein  Raum  vorbanden. 

In  de7i&  .  .  steckt  wahrscheinlich  das  Verbum ;  vielleicht 
darf  man  a  (statt  I)  und  nach  vfajsfi  ein  n  supplicren.  also 
denda  i-[a]stl[n]  'sie  haben  Bürgschaft  für  sich  gestellt'.  demJa 
wäre  3.  Plur.  Aor.  Med.  der  Wurzel  dhe\  der  sigmatische  Aor. 
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kommt  in  hipade.<i  vor;  aber  das  Messap.  hatte  von  den  Verben 
(ihe  und  do  auch  einen  Wurzehior.,  vgl.  oben  do.  Der  Wurzel- 
-jior.  von  dhe  häutete  in  Ais^t.  *de ;  ich  finde  diesen  in  der  Form 
den  3.  Phir.  Not.  m.  Vg-l.  den  alb.  Aor.  der  Wurzel  dö:  dah 
de  usw.,  wo  beide  Bildungen  in  der  Flexion  vereint  sind.  Die 
Endung  -i^a  entspricht  griech.  -fo,  wie  im  3.  Sing.  Akt.  Mpa- 
Jca&i  &i  =  idg.  -ti  ist. 

Die  Subjekte  sind  wohl  die  folgenden  Gaunamen. 

Z.  2.    andad  .  .  a §oaras.    anda  scheint  mit  arida 

Z.  4  zu  korrespondieren,  und  ist  wahrscheinlich,  wenn  auch 
nicht  gerade  eine  kopulative  Konjunktion,  wie  Deecke  meint, 
so  doch  ein  bei  Zweigliederung  gewissermassen  kopulativ  ge- 
brauchtes Wort;  es  könnte  von  einem  pron.  Stamm  *ana- 
^eKeivoc'  mit  einem  dem  griech.  -da  in  evOa  entsprechenden 
Suffix  gebildet  sein  und  wäre  mit  slsiY.onhde  'eKei'  nahe  ver- 
wandt; Bedeutung  eigentlich  'auf  jener  Seite';  anda-anda 
'einerseits  —  andererseits'.  Das  Wort  kommt  auch  F.  2955 
Z.  10  vor:  anda  daranßoa  dazopoes  liaytorrihi  anda  dazihi 
zatet&iM  'einerseits  (in)  Daranthoa  (Bürgschaft)  des  Dazupos  (?) 
Hastorres,  andererseits  des  Dazes  Zatetthes'.  Dagegen  glaube  ich 
nicht,  wie  Deecke,  dass  es  auch  in  der  Inschrift  Not.  m  ge- 
sucht werden  kann. 

Ich  werde  die  Inschrift,  so  weit  sie  mir  deutbar  ist,  an 
dieser  Stelle  besprechen.  Sie  lautet  ^ .  .  .tamiliUa&oliandazespa 
^  ...  es  dazonnes  stares  ^ .  .  .  taden  tan&onzihar  ^  .  .  .  .  gninin- 
liermadiapl  .  .  .  Deecke  ergänzt  Z.  1  [arjtamiki  und  fasst  dies 
als  Gen.  des  Götternamens  Artamis  =  dor.  "Apxaiuic;  in  Ha- 
-&oh{i),  dessen  i  vor  dem  anlautenden  a  abgefallen  sei,  sieht  er 
den  Gen.  des  Götternamens  dor.  Aäxuu  =  Arituu;  da  anda  nach 
ihm  'und'  bedeutet,  ergänzt  er  zespa[tras]  =  Aiöc  Traipöc 
oder  genauer  =  lat.  Diespitris.  Das  -es  im  Anfang  von  Z.  2 
hält  er  für  den  Schluss  eines  'Priester'  bedeutenden  Wortes. 
Z.  3  Süll  die  Gründe  der  Widmung  enthalten  haben,  noch  un- 
deutbar. Z.  4  enthalte  das  Objekt  der  Widmung  in  Akk.  auf 
-gnin  ausgehend  und  mit  folgendem  Demonstr.  m.  Das  Verb 
kermaOl  deutet  er  als  =  *Kpe|uaTi  'hängt  auf  (vgl.  Kpe)uä)uai) 
und  supplicrt  am  Ende  der  Inschrift  apl[oni]  =  'AttöWuuvi.  Er 
übersetzt  demnach:  'Der  Artemis,  der  Leto  und  des  Vater  Zeus 
Priester  (?)  Stares  Dazonnes  ....  hängt  dieses . . .  dem  Apollo  auf. 

Nach    der   oben  gegebeneu  Erklärung    der  Genitive    auf 
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-ihi  sind  Geuitivformen,  wie  Artamihi  und  besonders  ladoh(i) 
unmüg-lich.  Weiter  kann  zes  nicht  aus  dies  entstanden  sein, 
da  di  sonst  niemals  z  wird ,  sondern  cid  oder  d,  vg-1.  z.  B. 
^otoridda  ans  *-idia.  Wir  müssen  uns  also  nach  einer  anderen 
Erklärung-  umsehen,  und  dann,  g-laube  ich,  kann  jeder  Unbe- 
fangene nicht  umhin  in  dazes  das  auch  sonst  vorkommende 
Nom.  propr.  zu  erblicken,  vgl.  dazihi  F.  2955  Z.  13;  dazihi 
F.  2963.  Der  nach  dazes  stehende  zweite  Name  mag  z.  B, 
zu  pa[setß]es  auszufüllen  sein,  vgl.  pasetdili  F.  2964.  Die 
Subjekte  sind  also  zwei:  Dazes  Pasetthes  (?)  (und)  Dazounes 
Stares.  Dann  ist  also  anda  'und'  falsch,  und  das  vor  dazes 
stehende  Wort  muss  ein  Akk.  auf  -an  sein.  Ich  fasse  la&ohan 
-als  Akk.  einer  aus  dem  griech.  Aötoj  erweiterten  Form  *Ia&oha 
(gesprochen  Haßöa).  [Ar^tamiM  (so  gewiss  richtig  von  D. 
ergänzt)  muss  Dat.  (eig.  Lok.)  sein,  eine  Bildung  wie  ion.  dor. 
TTÖXi  aus  *TToXin. 

taden,  vor  welchem  ein  kleineres  Wort  fehlt,  muss  das 
Verbum  sein.  In  den  sehe  ich  die  3.  Plur.  Aor.  Akt.  der 
Wurzel  dhe  'setzen',  vgl.  do;  ta-  halte  ich  für  Präp.  und  ver- 
gleiche alb.  te  'zu'.  Formell  identisch,  wenn  auch  mit  anderer 
Bedeutung,  ist  die  osk.  Postposition  ta,  to  'ex',  z.  B.  sJaal- 
ce-ta  'e  patera',  aJcru-tu  'ex  agro',  vgl.  auch  slav.  o-U.  Die  Be- 
deutungsdifferenz messap.  'zu',  osk.  'von,  ab'  ist  wie  im  Griech. 
Tipöc,  TTapd  usw.  mit  Akk.  'zu',  mit  Gen.  'von',  vgl.  auch 
griech.  -be  'zu',  lat.  cZe 'von';  griech.  eic  (aus  *ev-c),  skr.  wi-.s 
usw.;  ta-den  also:  'stellten  hinzu'.  ta7i,  der  später  zu  be- 
sprechende Artikel,  weist  auf  ladolian  zurück;  das  folgende 
d^onzihar  ....  gnin,  das  ich  nicht  deuten  kann,  muss  ein  Epi- 
theton zu  ladolian  enthalten.  In  kermadi  sehe  ich  ein  von  der 
Präp.  in  regiertes  Subst.,  das  vielleicht  'Heiligtum'  oder  ähnliches 
bedeutete,  von  der  Wurzel  Teer  'bauen'  (lit.  kürfi)?  herma&i  statt 
*l-ermati,  wie  hipahaßi  statt  Viijjal-ati,  wäre  Dat.  (eig.  Lok.) 
lind  eine  Bildung  wie  griech.  cuj)uaTi,  -niati  aus  -miiti.  Endlich 
suppliere  ich  am  Ende  Apl[o7ias]  Gen.  Das  Ganze  wäre  also: 
'Dazes  Pasetthes  (?)  und  Dazonnes  Stares  stellten  Lato,  die 
(d.  h.  eine  Statue  der  Lato,  der )  zu  der  Ar- 
temis (d.  h.  zu  der  schon  vorhandenen  Statue  der  Artemis)  in 
Apollos  Heiligtum  ("?)'. 

Der  Stamm  ana-  kommt  vielleicht  auch  in  pron.  Gebrauch 
vor.    In  mehreren  Inschriften  findet  sich  ein  ajia,  das  Deecke 
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der  griecli.  Priip.  ^gleichstellt.  Not.  a:  ^  anaaproditalahona- 
Oeoto  -  ridda/iipal'adiDeoforicldaß  •'  atorasl-eoxon'ihibiliva ; 
Not.  1:  ^  liohlzisam&os&of  -  orridasanaaprodi  "'  taapao- 
grehis:  P.  öGO  (Vaseninsclirift) :  hcniqoria.sananavrodifanma...-^ 
vielleicht  F.  2961  :  '  daytamoroa{a)na  ap  -  roditahipades ; 
daneben  ohne  anii  Not.  b:  ^  pJastas  -  moldatd'ehiai  -^  hilia- 
efdeta  '  hipades  aprod(i)ta.  Dass  ana  =  gTiech.  'avd  sei,  ist 
mir  sehr  zweifelhaft.  Die  Bedeutung-  'für'  könnte  eine  solche 
Präj).  nicht  wohl  haben,  auch  ist  es  nicht  sehr  wahrscheinlich, 
dass  in  der  ersten  und  zweiten  dieser  Inschriften  ana  als  Präp. 
mit  resp.  Mpakadl  und  apaogrehis  zusammengehöre  und  durch 
Tmesis  davon  getrennt  sei;  endlich  Avüsste  ich  nicht,  wie  in 
der  dritten,  wenn  hier  keine  Verschreibung  vorliegt,  die  Form 
anan  im  Verhältnis  zu  der  anderen  Form  der  vorausgesetzten 
Priip.  zu  erklären  sei.  Diese  Bedenken  zwingen  mich  ana 
und  anan  als  Pron.  zu  fassen,  und  zwar  ist  dann  ana  Akk. 
Neutr.  =  idg.  ^'onod,  anan  Akk.  Mask.  oder  Fem.  (die  Vase). 
In  der  dritten  Inschrift  ist  allerdings  der  doppelte  Akk.  sehr 
hart.  Indessen  wäre  wohl  bei  einem  hinzugedachten  (oder 
ursprünglich  vorhanden  gewesenen  und  mit  ma-  anfangenden) 
Verb,  'schickte,  Hess  zugehen'  der  Akk.  auch  der  beschenkten 
Person  denkbar.  Das  in  der  ersten  Inschrift  und  in  Not.  c: 
^  adida  .  .  -  pJator  .  .  .  •'  Jalion  ...  ^  luidive  vorkommende 
lahona,  das  Deeckc  als  den  Akk.  eines  %Statue'  bedeutenden 
Wortes  auffasst.  muss  ein  Epitheton  der  Aphrodite  sein.  Was 
es  bedeutet,  ist  mir  unklar,  jedenfalls  steht  es  mit  dem  Namen 
lahianes  F.  2997  in  Verbindung,  lahlan'  n)es  setzt  ein  ■HaTiion 
voraus,  das  sich  zu  dem  der  Ableitung  lahona  zu  Grunde 
liegenden  lahon  verhält  wie  dazion  zu  dazon.  Ich  übersetze 
die  Inschriften  so:  1)  'dies  weiht  Tlieotoridda  des  Thator  Keo- 
Xorres  Tochter  der  Aphrodite  Lahona  \  hlpaJca&i  ist  wohl 
richtig  von  Bugge  a.  a.  0.  mit  alb.  kam  'halten'  (etwa  uTiexei) 
in  Verl)indung  gestellt.  2i  'höre,  Avithos  Tliotorridas  schrieb 
dies  der  Aphrodite  auf,  d.  h.  l)ezeichnete  es  durch  die  In- 
schrift als  der  A.  gchfirig.  apaogrehis  enthält  wohl  die  beiden 
Präp.  apa  =;  griech.  üttö  .  .  und  v  aus  ^'iid,  vgl.  kypr.  u  in 
uFaicZiav  u.  a.;  grebis  ist  .').  Sing,  des  sigm.  Aor.  einer  /"-Ab- 
leitung grehl,  mit  jpäcpeiv  verwandt.  ;>)  'Han<|orias  diese  (die 
Vase)  der  Aphrodite. '  4;  '  Daxta  Moroa  weihte  dies  der 
Aphrodite'. 
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Der  auf  anda  folg-ende  Gauname  mag-,  wie  Deecke  meint, 
daran&oa  sein,  aber  gewiss  ist  der  Schluss  desselben  nicht  in 
&oaras  enthalten;  wir  hätten  dann  nur  ras  als  Gen.  des  Per- 
sonennamens übrig-,  was  als  solcher  unmög-lich  ist.  Vielleicht 
ist  der  Gaunamc  ein  anderer.  Ist  aber  darandoa  zu  lesen,  so 
muss  das  fehlende  -randoa  in  der  Lakune  zwischen  a  und 
&oaras  g-estanden  und  zwischen  d  und  a  nichts  g;efehlt  haben. 
Der  Gauname  ist,  wie  g-esag-t,  wohl  als  Nom.,  nicht  Dat.,  zu 
fassen.  Es  folg-en  die  Namen  der  verbürgenden  Personen  im 
Gen.  von  vasti[n\  regiert,  erst  ßoaras  o[ibal]ia1ikähr,  das  letz- 
tere Wort  ist  sicher  so  zu  ergänzen  nach  Z.  4.  ßoaras  muss 
Schreibfehler  sein  statt  ßo(t)aras,  Gen.  von  ßotor,  vgl.  ßotoria 
Basta  Z.  1,  kontrahiert  von  ßaotor  oder  ßeotor;  gewcihnlieh 
lautet  der  Gen.  ßoforas-^  -faras  mit  -«-,  das  auch  Z.  6  vor- 
kommt, mag  Ablautsform  sein,  =  griech.  -xopoc.  Bugge  stellt 
diesen  Namen  zu  alban.  ßom  'spreche'  (aus  '■^-Jiensmi),  was 
doch  wegen  des  Diphthongen  ao  nicht  wohl  möglich  ist;  eher 
könnte  man,  wenn  Je  wirklich  messapisch  ß  werden  kann,  an 
slav.  shnqti  suvati  sovaü  'stossen.  schieben',  lit.  szaufl 
'schiessen'  denken. 

Z.  3.  ...  laihassi  dasinn  r  ist  arg  verunstaltet;  so  viel 
lässt  sich  jedoch  ersehen,  dass  ein  Gen.  auf  -as  folgt,  durch 
-si  mit  dem  vorhergehenden  verbunden;  -as  ist  die  Genitiv- 
endung- der  Konsonantstämnie,  allein  kein  Stannn  kann  auf  h 
auslauten;  vielleicht  steht  daher  -Uias  nur  für  -las,  und  Ji  be- 
zeichnet, dass  -/-  vokalisch,  kein  Jot  ist;  es  krtnnte  somit  hier 
der  Gen.  eines  /-Stammes,  eine  P)ildung  wie  die  griech.  auf 
-IOC,  vorliegen,  etwa  talaias  von  falais'^  Vgl.  griech.  TdXaoc 
u.  ä.  Der  zweite  Name  ist  vielleicht  dasinn[lhi],  mit  .s-  statt 
des  gewöhnlichen  intervok.  .?,  Nom.  '^■'dazinnes,  eine  io-Xh- 
leitung  von  dem  früher  erwähnten  daziön-]  -in-  ist  schwächste 
Ablautsstufe  von  lön-,  vgl.  unibr.  naiine  =  lat.  natiöni,  osk. 
leginei  =  legiöni.    Die  mittlere  Ablautstufe  -'''iön-  in  lahianes. 

Z.  4.  5.  davimaihi  ist  wohl  sicher  dazimaihi  zu  lesen. 
Das  verbindende  -ßi  fehlt  hier,  wie  wir  auch  in  der  Inschrift 
von  Basta  die  Namen  zweimal  verbunden  und  einmal  asyn- 
detisch neben  einander  gestellt  fanden,  andaßi  :  anda  mit 
enklit.  ßi,  'und  andererseits'.  Hinter  vas  suppliere  ich  nacli 
Basta  6  ti\  zAvei  Buchstaben  ktinnen  hier  am  Ende  der  Zeile 
sehr    wohl    fehlen;  also:  vas[ti]     mannati  wie  Basta  6  vasti- 
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ma[nnatei].  daxtas  vosiJellihi :  der  zweite  Name  ist  vielleicht 
mit  Deecke  hosßeUihi  /a\  lesen,  aus  dem  lat.  Hosfilius  entlehnt. 

Z.  6.  ^a[o]tarassibalasiiri[hi]  'und  des  Thaotor  Bala- 
slres\  Statt  halasürihi  will  Deecke  lialasiirihi  lesen,  aus  dem 
äg^ypt.-griech.  KaXacipioc  entlehnt;  das  halteich  nicht  für  sicher; 
das  erste  Element  mag  mit  baledon,  halef&es,  balaJcrias,  viel- 
leicht auch  mit  oihalialiias  zusarameng-ehören,  alb.  hole  (aus 
*bala)  'Stirn'.  Das  letzte  Element  weiss  ich  allerdings  nicht  zu 
erklären.  Wenn  das  i  in  ir.  slr  'lang'  ursprünglich  ist,  könnte 
es  mit  diesem  Worte  verbunden  werden;  *balasiras  'stirnlang' 
wäre  dann  mit  ^bcdakras  'stirnhoch'  ungefähr  gleichbedeutend. 

Z.  6.  7.  'üaotorassi  eaUaidihi.  Deecke  sicher  richtig: 
v'illaidihi,  wie  F.  2968.  Nom.  *vallaides,  mit  der  patronym. 
Endung  -ides  (eigentlich  wohl  *iddes,  aus  -*idias,  vgl.  deoto- 
i'idda),  von  dem  Vornamen  valla  F.  3000  abgeleitet.  Eine 
Weiterbildung  von  diesem  Namen  ist  vallasso  F.  2997,  aus 
'''callasio.  Deecke  stellt  valla  wohl  richtig  zu  osk.  valaimo- 
'der  beste'. 

Das  Ganze  von  Z.  1 — ^7  ist  also:  'Höre!  es  stellten  für 
sich  Bürgschaft  einerseits  (der  Gau)  Daranthoa  (?)  des  Thotor 
Oibaliahias  und  des  Talais  Dasinnes  (?)  (und)  des  Dazimas 
Oibaliahias  und  andererseits  (der  Gau)  Vastimannati  des  Dazet 
Hosthelles  (V)  und  des  Thaotor  Balasires  und  des  Thaotor 
Vallaides'. 

Z.  7.  8.  Objekt  des  neuen  Satzes  ist  offenbar  argorian 
.  olan-^  argorian  auch  Z.  11,  wo  zwar  artorian  steht,  aber  mit 
geringer  Änderung  argorian  zu  lesen  ist,  vielleicht  auch  Z.  13 
argorian  statt  argonan.  Dass  hier,  wie  Deecke  meint,  von 
einem  früher  in  der  Inschrift  nicht  erwähnten  Weibe  Artoria 
die  Rede  sein  sollte,  bedarf  kaum  der  Widerlegung ;  argorian 
ist  ohne  jeden  Zweifel  das  griech.  dpYupiov  'Geld';  o  bezeichnet 
wie  sonst  das  u.  Das  Wort  ist  also  Akk.  Neutr.  Es  ist  hier 
von  der  Kaufsumme  die  Rede.  Das  dazu  gehörende  Adj. 
.  olan,  dem  zu  Anfang  ein  Buchstabe  fehlt,  scheint  'ganz'  zu  be- 
deuten. Der  fehlende  Buchstabe  war  vielleicht  s,  o  kann  ö 
bezeichnen,  und  das  Wort  könnte  zu  idg.  *sölo-,  lat.  sollus, 
griech.  öXoc  gehören.  Das  Subjekt  muss  in  taizi  .  i  stecken, 
und  das  Verb  ist  margr.  Den  fehlenden  Buchstaben  im  Sub- 
jektsworte  suppliere  ich  mit  h,  also  tai2i[h]i,  das  ich  als  Pron. 
rel.  auffasse:  'welche'  (nämlich  Bürgen),  tai  ist  Nom.  PI.  des 
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■dem.  Stammes  to-  =  g-riech.  toi  (alb.  Artikel  te  u,  a.);  -zihi  ist 
graphisch  für  zt,  und  dieses  ist  entweder  dasselbe  wie  slav.  zi, 
eine  Partikel,  die  an  Pron.  dem.  gefüg-t  wird,  z.  B.  onh-zi, 
verwandt  mit  skr.  hi,  av.  zi  (idg.  *ghi),  oder  es  ist  kontrahiert 
aus  einer  solchen  Partikel  imd  einem  relativen  Element  -i, 
das  ich  auch  in  Z.  9  wiederfinde,  vg-1.  got.  ei;  in  letz- 
terem Falle  stände  tai-z-l  dem  g-ot.  pai-ei  sehr  nahe.  In  margr 
sind  offenbar  r  und  g  verstümmelte  Buchstaben;  ausserdem 
können  noch  am  Ende  der  Zeile  ein  Paar  Zeichen  fehlen.  Wenn 
wir  nun  Z.  12  maheran  finden,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich, 
dass  dasselbe  Wort  auch  hier  vorliegt.  P  ist  also  von  B  und 
r  von  E  verstümmelt,  dazu  fehlen  noch  a  und  n.  mal^erlan] 
fasse  ich  als  3.  Plur.  Präs.  Konj.  der  Wurzel  hher  'tragen', 
alb.  hie  (statt  hier,  Ipf.  hiere)  'führe,  bringe',  heran  ist  mit 
dem  lat.  ferant  identisch.  Das  Messapische  hätte  also  wie 
Lat.  und  Kelt.  die  Konjunktivbildung  mit  -«.  ma  nehme  ich 
^Is  Adv.,  ursprünglich  '■^sma,  mit  dem  griech.  ä|ua  verwandt. 
ma  heran  also:  'couferant',  'sollen  zusammenschiessen'.  Es 
})leibt  noch  at .  eetes  zu  besprechen.  Den  fehlenden  Buchstaben 
suppliere  ich  mit  a,  und  nehme,  da  die  Verbindung  ee  wenig 
für  sich  hat,  mit  geringer  Änderung  v  statt  des  ersten  e  an, 
wie  oben  eaUaidihi  für  vaUaidihi  steht,  also  at[a]vetes,  das 
ich  dem  griech.  auTÖerec  'in  demselben  Jahre,  nach  Jahresfrist' 
gleichsetze,  ata  steht  für  *aota-,  wie  Basta  uehen  BaOcra 
(Ptol.),  §ator  neben  daotor.  Dasselbe  Pron.  kommt  ausser  im 
•Griech.  auch  im  Phryg.  vor:  aHas  (Gen.  Fem.),  aJ^tun  (Dat.  ['?] 
jVlask.),  vielleicht  auch  im  Lyk.:  ejjtfe.  Der  Stammauslaut  oder 
Kompositionsvokal  -a  entspricht  regelrecht  griech.  -o.  Das  Wort 
^vetos  'Jahr',  wovon  -cetes  ein  suffixloser  Lokativ  ist,  findet 
«ich  noch  im  Alban. :  vjet,  vit\  mit  at[a]cetes  vgl.  alb.  Kom- 
posita wie  sivjet  'heuer'.  Der  ganze  Satz  ist  also:  'welche 
binnen  Jahresfrist  die  ganze  Summe  zusammenschiessen  sollen'. 
Z.  8.  9.  mazzesnatanoman  usw.  na  bedeutet  vielleicht 
'oder',  vgl.  ir.  no  'oder',  lit.  nau  'vielleicht';  na  ist  also  aus 
"^nao  entstanden^  wie  ßator  aus  daotor.  mazzes  fasse  ich  als 
Neutr.  eines  Komparativs,  mit  dem  av.  mazijö,  mazyas-ca 
'grösser'  ganz  identisch,  idg.  ^'maghies,  Komp.  eines  Adj.,  das 
im  Alban.  ma&,  bestimmt  madi  'gross'  vorliegt,  zi  wurde 
im  Messap.  regelrecht  zu  zz,  wie  si  zu  ss:  arnisses,  ralasso, 
ii  zu  td :  yonetdes,  ni  zu  nn:  poUonnes  usw.    Das  durch  mazzes 
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bestimmte  iieutr.  Stibst.  steckt  in  tanoman,  das  wohl  in  ta 
noman  zu  zerlegen  ist:  ta  statt  ^'tad,  idg-.  ^tod,  griecli.  tö. 
noman  scheint  'Teil'  zu  bedeuten.  Ist  es  mit  dem  g-riech.. 
vaj)Liduj  'verteilen'  verwandt,  idg.  Stamm  ^'nömo-y  Zum  Wurzel- 
vokal vgl.  ir.  ndrne  'Feind'  (der  nehmende).  Der  Oebrauch 
und  Stellung  des  Artikels  wäre  ganz  wie  im  Griech.,  etwa 
(t6)  |aeiZ:ov  tö  lue'poc.  Der  messap.  Artikel  findet  sich  auch 
F.  2966  Z.  5 :  tmi  epoTian,  T.  447  :  tan  nozan.  mazzes  na 
ta  noman  also:  'oder  den  grösseren  Teil  (derselben)'.  Die 
beiden  Gaue  haben  wahrscheinlich  gemeinsam  eine  Geldanleihe 
gemacht.  Aber  weder  der  Verleiher  noch  die  (Jrösse  der  Summe 
sind  in  dieser  Inschrift  genannt.  So  fehlt  auch  in  der  Inschrift 
von  Basta  eine  Angabe  der  Kaufsumme.  Auch  unsere  Inschrift 
schliesst  sich  daher  vermutlich  supplierend  einem  anderen  Do- 
kumente an,  in  welchem  die  Verleiher  und  die  geliehene  Summe 
verzeichnet  waren.  Hier  wird  bestinnnt,  dass,  falls  die  Gaue 
selbst  ihre  Verpflichtung  nicht  erfüllen,  die  verbürgenden  Männer 
innerhalb  eines  Jahres  jedenfalls  mehr  als  die  Hälfte  der 
Summe  erlegen  sollen.  Für  den  Restbetrag  scheinen  sie  also 
längeren  Rückstand  zu  haben.  Vgl.  mehrere  boiot.  Inschriften, 
wo  eine  Anzahl  von  Bürgern  für  die  Geldverpflichtung  der 
Gemeinde  garantieren. 

Es  folgt  iniheastiberadam]  hier  ist  offenbar  eastl  als 
vasti  zu  lesen,  wie  oben  eallaid'ihi  als  vaUoldihl.  in/h  zer- 
lege ich  in  in  -ih\  in  ist  die  oben  besprochene  Präp.;  ih  —  ihi 
(wie  auch  im  Gen.  bisweilen  -ih  neben  -ihi)  bezeichnet  -/;  -l 
fasse  ich  als  rel.  Pron.,  wohl  Akk.  Sing.  N.,  auf  anjorian  hin- 
weisend, urspr.  '^-id.  Das  oben  erwähnte  ihi  (taizihi)  ist  da- 
gegen, obgleich  gleichlautend,  wohl  eine  andere  Kasusform 
(Nom.  PI.  M.).  Das  Subjekt  ist  vasti.  Das  Verb,  ist  in 
heradam  enthalten.  Hier  trenne  ich  herada  ab;  das  mit  m- 
anfangende  Wort  lässt  sich  nicht  ermitteln,  herada  scheint 
3.  Sing.  Präs.  Konj.  Med.  zu  sein,  vgl.  oben  heran  Akt.  Die 
Endung  wäre  ungenau  geschrieben  für  -da  (den&a),  griech. 
-To.  'Für  welches  Bürgschaft  soll  geleistet  werden.'  Auffallend 
ist  zwar  der  Konjunktiv,  statt  dessen  eher  ein  Aor.  Ind.  zu  er- 
warten wäre:  'wurde  geleistet'.  Der  Konjunktiv  müsste  auf  logi- 
scher Abhängigkeit  von  denda  beruhen :  '(für  welches  sie  [die 
Gaue]  bestimmten,  dass)  Bürgschaft  geleistet  werden  sollte ',^ 
bleibt  aber  wie  gesagt  jedenfalls  hart.   Jedoch  scheint  es  mir, 
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weun  gleich  die  Konjimktivbildiing  auf-«  eigentlich  ein  Aor.  ist, 
noch  viel  gewagter  hei'ada  als  wirkliehen  Aor.  Ind.  zu  fassen; 
denn  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  dieselbe  Form  gleich- 
zeitig sowohl  als  Konj.  Präs.  wie  als  Aor.  Ind.  gebraucht 
werden  konnte,  wenn  auch  im  Lat.  dieselbe  Bildung  beide 
Funktionen  hat:  erat,  ferat. 

Vermutungen  ü])er  den  übrigen  Inhalt  der  Inschrift  halte 
ich,  als  zu  unsicher,  vorläufig  zurück. 

Christiania,  Juli  1893.  Alf  Torp. 
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21.    Ai.  iliate,  iTia-  —  av.  azi,s,  izä-,  izieiti. 

An  der  Richtigkeit  der  alten  Zusammenstellung  von  av. 
dzis  mit  np.  äz  'Begierde'  zu  zweifeln  besteht  kein  Anlass; 
vgl.  Hörn  Grundriss  No.  18.  Eben  so  wenig  kann  ich  es  gut 
heissen,  von  der  hergebrachten  und  seitens  der  Tradition  gewoll- 
ten Bedeutung  für  azli,  nämlich  'Begierde,  Gier'  —  Nerjosengh 
übersetzt  äzöis  daeuö.dcltahe  mit  löbhasya  decadattasya  —  ab- 
zugehen, etwa  zu  Gunsten  des  von  Geldner  Studien  I  124  f. 
gemachteil  Vorschlags,  äzis  aus  a  ziä-  herzuleiten  und  mit 
'gewaltthäig'  zu  übersetzen  2).  Justi  ist  der  richtigen  Etymo- 
logie näher  gekommen,  wenn  er  es  zu  einem  Verbalstamm 
3.  az-  'verlangen'  zieht,  woher  auch  azdä^),  äzu.s^)  und 
(izdiäi^)  stammen  sollen.  Geldner  hat  selbst  später  sein  Urteil 
über  äzis  geändert;  s.  KZ.  XXVIII  201. 


1)  Vgl.  IF.  IV  121  ff. 

2)  Man  vergleiche  dazu  West  SBE.  V  110. 

3)  S.  dazu  Verf.  KZ.  XXVIII  15.  Das  arische  *addhä  Adv. 
'gewiss,  sicher'  —  [auch  ap.  azdä  nehme  ich  als  Adverb;  vgl.  ai. 
üvis  mit  bhdvati]  Delbrück  Syntax  202  f.]  —  ist  wohl  eigentlich  Lok. 
Sing,  eines  Nom.  act.  *addhis  'Kunde';  vgl.  das  avest.  ustä  und 
dessen  Gebrauch;  Verf.  BB.  XV  14,  Geldner  KZ.  XXX  .321.  Anders 
Johansson  IF.  II  29  ff. 

4)  S.  unten  S.  217. 

5)  S.  Vert.  KZ.  XXVIII  17. 
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Alle  in  der  Überschrift  .<;-enaiinteii  Wörter  lassen  sich 
aufs  einfachste  auf  eine  Basis  <?'j/i-  (ar.  äzli-)  zurückführen^ 
der  man  die  Bedeutung-  des  Strebens  nach-,  Erstreben»  bei- 
legen kann  ^). 

Für  Cizis   ist    eine  g-ranunatische   Erläuterung   nicht   vou 

Nöten.   —   Das   /   im  Präsensstamni   izia J.  33.  6,  49.  3, 

62.  1%  Jt.  19.  51  —  g-eht  auf  idg-.  .>;  vgl.  ai.  sädhaü  :  siclli- 
yati.  ■ —  Für  izü-  bleibe  ich  bei  der  in  BB.  XIII  73  vor- 
g-etrageneu  Fassung-.  Es  ist  ein  Nom.  act.  des  Desiderativs 
und  verhält  sich  zu  äz[-is  wie  im  Indischen  das  epische  ~ip>ia- 
zu  ap[-nöti.  izä-  vertritt  also  idg-.  ^i;^zhä-^)  aus  *i-<)jh-m--^  s.  BB. 
XIII  73,  Verf.  Studien  II  163,  IF.  III  15  No.  Johanssons  Erklä- 
rung in  BB.  XY  178  halte  ich  für  unuK'ig-lich  ^).  Zur  Bedeutung 
des  Worts  s.  noch  Th.  Baunack  Studien  I  374,  391. 

Was  das  ai.  thate  angeht,  so  habe  ich  schon  Ar.  For- 
schungen II  78  die  Möglichkeit  ausgesprochen,  dass  darin  ein 
redupliziertes  Präsens  enthalten  sei.  Ich  zweifle  jetzt  nicht 
mehr  daran,  dass  dem  so  ist.  ih-  geht  auf  idg.  *7j7i-,  das  aus 
*i-djh-  erwachsen  ist,  wie  idg.  ir-  (in  ai.  Irte)  aus  */-r>/'-; 
s.  Verf.  IF.  III  15  No.  Das  Nom.  act.  ihd-  (nachvedisch )  ist  nicht 
auft'älliger  als  nindä-  'TadeF;  auch  nindafl  muss  ja  als  re- 
dupliziertes Präsens  genommen  werden;  s.  Osthofif  Zur  Gesch, 
d.  Perf.  394,  Verf.  Ar.  Forschungen  II  84,  Geldner  BB.  XV  254. 

Dass  schon  im  Veda  die  Nomina  elid-  und  dn-]ehas'  vor- 
kommen^), als  ob  eine  ursprachliche  /-Basis  vorläge,  stösst  die 
oben  gegebene  Erklärung  keineswegs  um.  Es  sind  arische 
oder  indische  Neubildungen,  so  gut  wie  'khedcl-,  Meda-  zu 
Idiidäti,  wo  i  ebenfalls  idg.  ^  vertritt:  s.  Fick  Wörterbuch 
P  32. 


1)  Vffl.  dazu  Fick  Wörterbuch  I*  1C.;J. 

2)  izieiti  zu  lesen,  mit  den  meisten  und  besten  Handschrifreu 
(J  2,  K5;  Pt4),  gegen  Geldner. 

3)  Müller  befindet  sich  mit  seiner  Bemerkung-  in  Zeitschrift  f. 
dtsch.  Phil.  XXV  o91  Note  im  Irrtum.  Wie  er  dazu  gekommen,  ist 
mir  nicht  ganz  deutlich. 

4)  IF.  II  49  N.  1  kommt  Johansson  auf  das  Wort  zurück,  ohne 
eine  bestimmte  Ansicht  auszusprechen. 

5)  Av.  aezd  ja.satem  aezahe  Jt.  19.  82  setzt  (Tcldner  3  Yasht  ä5 
=  skr.  ehäu  gachatäm  ehasya,  das  soll  heissen:  "(sie)  kamen  Miliig- 
nach  meinem  Willen  zurück".    Ich   möchte  aezö,  aezahe  lieber  mit 
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Das  einmal  (J.  53.  7)  bezeugte  av.  aziis  übersetzt  Geklner 
KZ.  XXVIII  193  mit  'Eintracht'  und  will  es  201  an  np.  äz 
anknüpfen,  das  bei  Yulleis  in  der  Bedeutung  'otium,  quies'  — 
aber  ohne  Beleg-  —  angeführt  wird.  Der  Zusammenhang  der 
Stelle  würde  einem  Anschluss  von  äzus  an  äzi.s  usw.,  etwa  in 
der  Bedeutung  'Eifer'  nicht  widerstreben,  azus  wäre  dann 
ar.  "^cJ-^zhu-L  Der  Bildung  nach  Hesse  sich  ai.  dhdl-.ju-s,  dciTisu-s 
vergleichen  (Whitney  Grammar- §  1178  f.),  nicht  aber  der  Be- 
deutung nach,  da  das  indische  Wort  als  ildjektiv  ('brennend') 
gebraucht  wird. 


22.    Zur  Bildung  des  Xora.-Akk.  Du. 

In  Jacksons  Avesta  Grammar  §  42  lesen  wir:  "Av.  ö 
(final)  sometimes  answ^ers  to  Skt.  tiu'-^  s.  auch  §  54  Note. 
Wenn  ich  das  "answers"  richtig  verstehe,  so  ist  damit  gemeint, 
dass  ai.  -äu  und  av.  -ö  in  einigen  Fällen  auf  die  gleiche  Grund- 
lage, nämlich  arisch  -äu  zurückgehen.  Als  Belege  führt  Jackson 
a.  0.  an:  garö  'on  a  mountain'  =  giräu  und  dua  yasJca  cidMö 
'the  two  worst  sickness'.  In  §  240,  265,  599  fügt  er  noch 
zu:  gauö  'both  hands',  dadö  'I  have  made'  und  die  Lok.  Sing. 
dainhö  Yp.  12.  5,  Tiaetö  =■  skt.  setäu,  varefaßö  V.  8.  4  und 
peretö  J.  51.  12:  zusammen  also  zwei  Xom.  Du.,  eine  1.  Sing. 
Perf.  und  fünf  Lok.  Sing.  Die  Zahl  der  letztern  lässt  sich  ohne 
Mühe  noch  vermehren;  s.  ZDMG.  XL  VI  300,  304,  IF.  III  191). 

Über  die  Gestaltung  eines  arischen  -au  im  Avestischen 
finde  ich  bei  Jackson  keinen  Vermerk.  In  BB.  IX  299  ff., 
308,  312,  XIII  83,  XV  17,  KZ.  XXIX  570,  IF.  I  191  bin  ich 
für  die  Gleichung:  ar.  -au  =  av.  -ö  eingetreten,  und  ich  habe 
umsoweniger  Grund  sie  aufzugeben,  als  Jackson  selber  in  §  262 
av.    mainiö    und    ai.  mdnijö    (d.  i.   ar.  ^mäniau,   Vok.  Sing.) 


ai.  ejafi  in  Verbindung-  bringen  und  übersetzen:  "sie  kamen  auf 
den  Wink  des  winkenden"  (ar.  ^dizas  .  .  aizäsia).  Zur  Bedeutung- 
der  Wörter  verweise  ich  auf  lat.  '■^nuere,  nümen  und  nüfäre]  im 
übrig-en  s.  Delbrück  Aind.  Syntax  185. 

1)  Über  den  Anlass  der  Übertragung-  des  Lokativausgangs 
von  Seiten  der  u-  auf  die  z-Stäname  s.  Meringer  BB.  XVI  224,  aber 
auch  Verf.  Ar.  Forsch.  I  80.  —  Auch  aMö  (BB.  XV  241)  nimmt  mau 
besser  als  Lokativ  zu  einem  Nom.  Sing.  *aMis. 
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g-eg'enUberstcllt  1).  Die  Belege  sind:  1)  frö,  ajyö  ^=  r\.  pro, 
äpö\  - —  2)  mainiö,  vaiö  =  ai.  mdnyö,  vgl.  vciyö^)\  — 3)  dairiliö 
—  vgl.  ai.  sdnö,  västö,  gr.  dveu  n.  a.  ^)-,  —  4)  zastaiö  —  vgl.  ksl. 
'kamenu^)\  5)  cagedö'")  —  vgl.  ai.  dristo^ —  6)  hö  =  ap.  haur, 
ai.  .s'o,  gr.  ou-Toc.  Die  Belege  unter  5  und  6  sind  nicht  ganz  sicher. 

Es  bleiben  sonach  von  Jacksons  Beweisstücken  für  av.  o  = 
ar.  du  nur  dadö,  gauö  und  actstö  übrig. 

Dass  sonst  das  arische  -äu  auch  im  Avestischen  als  -mi 
(oder  dafür  mit  häufig  wiederkehrender  Fehlsehreibung  -^; 
s.  Verf.  BB.  IX  306  f.,  Jackson  a.  0.  §  193  Note  2)  erscheint, 
hat  auch  Jackson  nicht  in  Abrede  gestellt.  Aus  den  Gathas 
führe  ich  als  Beispiele  au:  vaidhäu,  daregäiäu,  Iiratd,  peretä 
=  Sil.  vdsäu  usw.-,  unsicher  sind  wa ^)  =  »tm  und  äuarend'^)  — 
vdrnäu.  Im  Jüngern  Avesta  finden  wir:  vatdliäuca^),  hapra.- 
jatä^),  Juiberetä^^),  liuidätä^^)  =  ai.  vdsäu  usw.;  hau  oder  ha, 
auä'^^)  —  ai.  asdu'^  M^^)  =  ai.  tdu. 


1)  Meine  Behauptung  in  BB.  IX  312,  in  den  Gathas  finde  sich 
nur  die  Vokativform  auf  -ä  ist  unrichtig.  Die  Gathas  bieten  über- 
haupt Ivcinen  Vok.  Sing,  der  «-Deklination,  mainiü  ist  überall  ent- 
weder Instr.  Sing',  oder  Nom.  Du. 

2)  Die  Vokative  wie  erezuö  erklären  sich  wie  die  Lokative 
zantuü  usw.;    s.  Verf.  IF.  I  191. 

3)  daiühö  verhält  sich  doch  zw  dainhaya  (Caland  KZ.  XXXI 
2(53)  nicht  anders  wie  ntnäne  zu  nmänaia  usw.  Zu  gr.  oiveu  s.  Me- 
ringer  a.  0.  227,  Brugmann  Grundriss  II  615. 

4)  S.  Brugmann  a.  a.  0.  II  653  if.  Das  Indische  hat  für  den 
Lok.  und  Gen.  Du  nur  den  einen  Ausgang"  -o^  g-eg'enüber  av.  -ö 
(:=  ar.  -au)  und  -ä  (=  ar.  -äs).  F.s  scheint  mir  recht  wohl  möglich, 
dass  -aM.s"  (=  -ös)  aus  einer  Vermischung  von  -au  und  -äs  hervor- 
gegangen ist. 

5)  J.  51.  20,  s.  Verf.  BB.  XIII  82  f.  Die  Formen  wie  dvistö 
PiV.  7.  34.  12,  kö  8.  24.  19,  «dpö  3.  18.  2,  hhüydmö  4.  32.  6  verdienten 
einmal  gesammelt  zu  werden. 

6)  J.  29.  11;  gewöhnlich  als  Akk.  Plur.  g-enommen. 

7)  J.  30.  2;  man  nimmt  das  Wort  als  Gen.  Du.;  der  Akk. 
lässt  sich  Avohl  von  vicipahiä  abhäng'ig  machen;  vg'l.  J.  46.  15,  17. 
Die  Gen.  Du.  gehen  sonst  auf  -aiä  aus.    äs-cä  ist  kaum  richtig. 

8)  J.  62.  6;    vgl.  dazu  J.  30.  10. 

9)  Jt.  13.  48;    vgl.  Jt.  10.  110  und  Verf.  ZDMG.  XLVI  304. 

10)  Jt.  13.  18;    vgl.  Jt.  15.  40,  10.  112  und  Verf.  ebd. 

11)  Jt.  17.  18;  vgl.  V.  13.  49,  Geldner  KZ.  XXX  520  und  Verf.  a.O. 

12)  S.  Verf.  KZ.  XXIX  497  ff. 

13)  Jt.  8.  22,  28,  13.  78.     Man  beachte  den  Wechsel  von  td  mit 
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Die  Vertretung  des  ar.  -äu  durch  av.  -äu  steht  also  für 
beide  Dialekte  vollkomraen  fest.  Ebenso  ist  es  sieher,  dass 
ar.  -ai  ganz  ausschliesslich  als  -äi  erscheint.  Dadurch  wird 
meines  Erachtens  die  Jacksonsche  Gleichung-  aufs  äusserste 
unwahrscheinlich  gemacht. 

Gar  nichts  ist  auf  daäö  J.  10.  9  zu  geben;  s.  BB.  IX  301, 
310  und  J.  19.  16.  Die  Neuausgabe  bietet  das  handschrift- 
liche Material  zu  cladö  leider  nur  im  Auszug.  Übrigens  be- 
merkt Jackson  selber  a.  0.  §  599:  "A  Ist  sg.  mid.  form  in  -ö  . . . 
from  a  root  ending  in  long  ä  is  perhaps  to  be  found  in 
daäö'\  Der  Sperrdruck  von  perhaps  tindet  sich  auch  dort. 
Statt  mid.  wäre  natürlich  act.  zu  schreiben  gewesen^). 

Es  sind  also  allein  die  Duale,  die  jene  Gleichung  be- 
weisen müssen.  Ich  möchte  jetzt  die  dualischen  ö- Formen 
nicht  mehr  mit  solcher  Bestimmtheit  wie  BB.  IX  307  unten  für 
verderbt  erklären.  Aber  ebensowenig  kann  ich  zugeben,  dass 
ihr  -ö  auf  ar.  -cm  geht.  Sind  die  Formen  acht,  so  führen  sie 
auf  ar.  -au.  Zur  Bildung  eines  '^'hliarantmi  konnte  man  auf 
zwei  verschiedenen  Wegen  gelangen.  Einmal:  Es  konnte  zur 
Zeit,  als  noch  '*hliaranta  =  gr.  cpepovre  existierte,  nach  dem 
Muster  der  « -Stämme,  bei  denen  z.  B.  ^'martä  mit  "^martäu 
wechselte,  zu  ^bharmita  ein  *hharantau  geschaffen  werden; 
also  ^martä  :  "^martäu  =  *bharcmfa  :  *hharantau.  Man  beachte 
dabei,  dass  das  -ä  in  av.  ameretätä  auf  ar.  -ä  zu  beziehen, 
durchaus  keine  Notwendigkeit  besteht,  wie  auch  Brugmann 
a.  0.  645  ganz  richtig  bemerkt-).  Zweitens:  Es  konnte  das 
Nebeneinander  des  Nom.  Du.  und  Plur.  der  «-Deklination  auf 
-äu    und    -äs   in  der  konsonantischen    zum   Pluralausgang  -äs 

tä  an   der  ersten   Stelle:    ham   täcip   bäzus  baratö  .  .  tistryasca  .  . 
daeuasca  yö  apaosö ;  tä  yüidiapö  .  .  pri.aiarem  pri.Jisaparem. 

1)  Geldner  kennzeichnet  den  Vers  in  der  Neuausgabe  durch 
ein  Kreuz  als  einen  'inkorrekten'  oder  'verdächtigen'.  [Vgl.  jetzt 
zu  dadö  Verf.  ZDMG.  XLVIII  133.  Korr.  -N.] 

2)  Dass  sich  aus  der  Langschreibung-  der  Auslautsvokale  in 
den  Gathas  —  und  im  Altpersischen  —  für  sprach  vergleichende 
Zwecke  rein  nichts  ergiebt,  das  sollte  doch  endlich  einmal  ein- 
gesehen werden.  S.  Verf.  Gathas  6.S  f.,  Ar.  Forsch.  II  134  f.  Dagegen 
noch  unlängst  Bezzenberger  BB.  XV  296  f.  Folgt  dem  Wort  eine 
Enklitika,  so  wird  der  Auslautsvokal  mehrfach  kurz  geschrieben, 
und  zwar  in  Fällen,  wo  im  Arischen  ganz  sicher  die  Länge  ge- 
sprochen wurde.  Gerade  ja  aber  vor  Enklitiken  sollte  man  die  Er- 
haltung- der  alten  Läng-en  im  Auslaut  am  ehesten  erwarten  dürfen. 
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den  diuilischcn  -au  hervorrufen.  Also  *marfäs  :  *marff(u  = 
^'hliarantas  :  "^hharantau. 

Nach  dieser  Deutung-  wäre  -0  als  Dualisausg-ang-  aller- 
dings nur  bei  konsonantischen  Stämmen  altberechtigt.  Die  Er- 
klärung eines  acU-fö  bietet  dann  aber  auch  keine  grössere 
Schwierigkeit  als  z.  1>.  die  von  nmdnap  V.  11.  10^  nmclnia 
J.  57.  14 1)  neben  nmanäp  und  nmüna'ia^  vgl.  z.  B.  visap, 
visia  —  visäp  ivlsäda),  vlse  ^)  usw.  Der  Zusammenfall  des 
Akk.-Sing.-Ausgangs  -am  {-em)  der  a-  und  der  konsonantischen 
Deklination  eröifnete  den  Weg-  zu  Ausgleichungen  nach  beiden 
Seiten  hin-'). 

Da  -e  vielfach  an  Stellen  erscheint,  da  man  -ö  erwarten 
sollte  —  eine  Verwechslung,  die  vielleicht  in  der  Aussprache 
des  mit  e  e  umschriebeneu  Zeichens  begründet  ist  (s.  Jackson 
a.  0.  §6)  — ■,  so  mag-  auch  z.  B.  zante  Vp.  15,  1  (neben  padö) 
als  Dual  genonmien  werden;  vgl.  zastö  V.  5.  ö9. 


23.    Av.  atar-  'Feuer'. 

Dass  das  Wort  nicht,  wie  man  wollte,  mit  ai.  ädmi  'esse' 
usw.  verknüpft  werden  kann,  bedarf  heutzutag-e  keines  Be- 
weises mehr.  Das  eng  verwandte  arm.  airel  'verbrennen'  ist 
ohne  Zweifel  ein  Denominativum  aus  *m>'  'Feuer',  welches  auf 


1)  So  zu  lesen  mit  K.5,  Pt  4,  Mfl,  Jp  1  usw.  geg-en  die  Neu- 
avisgabe.     Vgl.  raipia  Jt.  17.  17. 

2)  Lok.  Sing.;  V.  5.  10.  Auch  J.  9.  28  wird  so  gegen  die  Neu- 
ausgabe zu  lesen  sein.  viso.  vlse  an  ersterer  Stelle  ist  amreditam  = 
ai.  viHe  vise. 

3)  Für  raipia  u.  ähnl.  hat  Jackson  überhaupt  keine  Erklärung-. 
Dagegen  meint  er  zu  yimap  usw.  in  §  19:  "a  lightening  of  ä  to  a 
in  ablative  -ap  occurs  betöre  enclitic  haca".  Wir  finden  dieses 
selbe  ap  aber  auch  hinter  haca,  z.  B.  haca  nmänap  V.  11.  10.  Und 
vor  dem  sicher  enklitischen  ca  'und'  tritt  nicht  nur  keine  Kürzung- 
auf,  sondern  vielmehr   der  'protraction-diphthong  äa\  a.  0.  §  5o. 

Zugegeben,  haca  (=  ai.  sdcä)  sei  enklitisch  gebraucht  worden, 
so  sehe  ich  doch  nicht  ein,  wie  der  Vokal  der  geschlossenen 
Auslautssilbe  des  vorhergehenden  Worts  Kürzung  erleiden  konnte. 
Sonst  trifft  die  Rediiktion  die  offene  vorletzte  Silbe,  und  hier 
lässt  sie  sich  gar  wohl  mit  einer  durch  die  folgende  Enklitika  be- 
dingten Verschiebung  des  Wortakzents  auf  die  letzte  Silbe  erklären: 
vgl.  das  Lateinische.  S.  Verf.  BB.  XVII  342  und  jetzt  auch  Caland 
KZ.  XXXII  595. 
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einen  idg-.  Nom.  Sing,  *ater  oder  auch  '^dter  znmcl^g-eht;  vgl, 
Tiair  'Vater',  mair  'Mutter'  =  gr.  iraTrip,  judirip  und  Verf. 
Studien  II  27.  von  Fierlinger,  der  KZ.  XXVI [  334  f.  den 
Zusammenhang  von  av.  ätar-  mit  ai.  dtharvan-  '  Feuerpriester  ^ 
usw.  befürwortete,  hat  das  arm.  airel  nicht  in  Rechnung- 
gezogen.  Zu  dem  daselbst  verwendeten  ai.  athari-  'Flamme* 
vergleiche  man  übrigens  jetzt  Pischel  Ved.  Studien  I  99  f.,  wo 
das  Wort  mit  'Elefant'  übersetzt  wird.  —  Eine  andere  brauch- 
bare Etymologie  ist  mir  nicht  bekannt. 

Das  idg.  *äter-,  Nom.  Sing.  *afer  sieht  unzweifelhaft  wie 
ein  Nom.  ag.  aus.  Ich  denke  mir,  dass  ^clter  mit  bekannter 
Einbusse,  aus  *äiter  hervorgegangen  ist.  Dann  lässt  sich  das 
Wort  —  uridg.  *cii-ter mit  dem  ai.  äjji'i-s  'lebendig,  beweg- 
lich' verknüpfen,  welches  nicht  nur  als  Beiwort  des  Agni  vor- 
kommt, sondern  auch  einige  Male,  wie  es  scheint,  geradezu 
als  Name  für  Agni  gebraucht  wird;  s.  das  Petersburger  Wörter- 
buch. Die  Verbindung  von  ai.  äyüs  mit  gr.  tiuc,  eüc,  welcher 
Collitz  KZ.  XXVII  183  ff.  das  Wort'geredet  hat,  ist  dann  aller- 
dings des  r],  e  wegen  aufgegeben.  Sie  verbietet  sich  aber,  meine 
ich,  auch  noch  aus  einem  zweiten  Grunde,  der  Unmöglichkeit 
nämlich,  äijüs  'lebendig'  von  äi/us  'Leben'  und  dies  wieder  von 
gr.  aid)  usw.  zu  trennen;  s.  J.  Schmidt  Pluralbildungen  142  f., 
147,  Johansson  BB.  XVIII  4  und  auch  Fick  Wörterbuch  P  5^). 
Es  entspricht  sonach  das  Verhältnis  von  av.  ätar-  zum  ai.  ä/yii- 
aufs  genaueste  dem  von  ai.  pätdr-  'Schützer'  zu  ai.  pat/ü-; 
s.  dazu  W.  Schulze  KZ.  XXVII  42.5. 

Dass  ein  Wort  mit  der  Grundbedeutung  '  der  lebendige^ 
bewegliche'  gar  wohl  zu  einem  Namen  für  das  Feuer  werden 
konnte,  das  wird  kaum  ernstem  Zweifel  begegnen.    Das  Peters- 


1)  Wo  das,  vermutlich  auf  Grassmanns  irrige  Angabe  im 
Wörterbuch  gegründete,  idg-.  dyu  'beweg-lich'  zu  streiclien  und  für 
ai.   ftyü  N.  vielmehr  dyu  zu  lesen  ist.    Vgl.  noch  ebd.  158,  356. 

Prell witz  Etym.  Wörterbuch  106  stellt  nach  L.  Meyer  (s.  auch 
Per  Persson  Wurzelerweiterimg  79,  98,  227)  gr.  f\vc  mit  got.  iusila, 
iusiza  —  ein  ius  'gut'  giebt  es  nicht  —  zusammen.  Es  ist  richtig", 
dass  man  rjüc  auf  ein  idg.  *eusus  zurückführen  kann,  unter  Be- 
rufung auf  dujc,  riduc,  das  aut  *ausös  geht  (G.  Meyer  Grammatik^  76). 
Somit  kann  man  die  Gleichung  ansetzen:  got.  iusiza  :  gr.  n^c  = 
got.  hardiza  :  hm^clus.  Wegen  des  ebenfalls  heranzuziehenden  ai. 
väsus,  väslyfut  usw.  vergleiche  man  ai.  värlyän  und  gr.  eupüc. 
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burger  Wfirterbueh  und  Grassmaiin  hatten  auch  ai.  agtii-  als 
<len  '  bewcg-lichen '  —  zu  djati  —  nehmen  wollen,  eine  Etymo- 
logie freilich,  die  jetzt  aus  Gründen  der  Lautlehre  und  wegen 
der  verwandten  Wörter  schwerlich  mehr  einen  Vertreter  fin- 
alen wird. 

Das  av.  ätar-  ist  für  die  viel  erörterte  m'/w-Frage  nicht 
ohne  Wichtigkeit. 


24.    Av.  va  'zwei'  und  andre  Mythen. 

Vor  etwa  einem  Jahr  hat  Collitz  für  das  American  Journal 
■of  Philology  eine  Besprechung  der  4.  Auflage  von  Ficks  Wörter- 
buch, Bd.  I  geliefert,  in  der  wir  (a.  a.  0.  XII  306)  folgendes 
lesen:  "Auch  die  altindischen  Wörter  sind  jetzt  .  .  .  mit  Ak- 
zenten versehen.  Man  wird  auch  sonst  bemerken,  dass  der 
Verf.  bemüht  gewesen  ist,  die  Akzente  und  Laute  der  von 
ihm  angeführten  Wörter  genau  wiederzugeben.  Einige  Akzent- 
fehler und  sonstige  kleine  Versehen  freilich,  die  zum  Teil  bis 
^uf  die  erste  Auflage  zurückgehen,  sind  auch  jetzt  noch  stehen 
geblieben."    Vgl.  auch  S.  295,  Z.  16  ff. 

Ich  habe  Collitz  sofort  schriftlich  mein  Bedenken  über 
dieses  ndlde  Urteil  ausgesprochen  und  die  Besorgnis  geäussert, 
es  könne  ein  solches  Urteil  die  ohnedies  schon  bestehende 
Gefahr  nur  noch  vergrössern,  dass  allerhand  Irrtümer  sich  aus 
Ficks  Buch  in  andre  Werke  verschleppen,  gerade  wie  das 
bei  den  früheren  Auflagen  der  Fall  war.  Prellwitz'  Etymo- 
logisches Wörterbuch  'vgl.  Vorwort  IV j  beweist  leider,  dass 
diese  meine  Besorgnis  eine  gar  wohl  begründete  war. 

Dem  Verfasser  geht  jedenfalls  eigne  tiefer  gehende 
Kenntnis  der  arischen  Sprachen  ab.  Das  zeigt  —  abgesehen 
von  der  Unsicherheit  in  der  Umschreibung  und  ähnlichen  Din- 
gen —  z.  B.  der  aind.  Gen.  Sing.  ^^«Yras  'des  Vaters'  auf  S.  240 
und  die  Verwandlung  des  Fickschen  cViis-iyara-  (S.  522)  in 
dliusiyara-  auf  S.  370.  So  hat  er  sich  denn  in  Ariels  auf 
Fick  verlassen,  trotz  dem,  was  Fick  selbst  im  Vorwort  zum 
arischen  Teil  seiner  Arbeit  bemerkt.  Das  Vertrauen  war  keines- 
wegs wohlangebracht. 

Bei  Prell witz  a.  0.  84  steht:  abaktr.  va  'zwei'.  Das  stammt 
aus  Fick  a.  0.  319.  In  Justis  Handbuch  finden  wir  unter  dva 
den  Nom.-Akk.  va  aufgeführt.    Das  wird  aber  mit  dem  Zeichen 
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für  iulanteiides  v  g-eschrieben  (ud)  und  ist,  wie  man  längst 
weiss,  uua  zu  lesen  ^),  welches  dem  ai.  ubha  entspricht.  Die 
Langschreibuug  des  Vokals  ist  Ficks  Eigentum. 

Pr.  314:  neup.  tMftan  =  F.  56,  223.  Welchen  Buchstaben 
des  persischen  Alphabets  soll  denn  th  wiederg-eben  ?  Fick  scheint 
seiner  Zeit  in  Justis  Handbuch  132  a  aus  Zeile  20  in  Zeile  28 
g-eraten  zu  sein,  wo  das  osset.  thaff  ^richtig  faff)  verzeichnet 
wird.    (Jemeint  ist  tdften. 

Pr.  315:  neup.  tadsrew=  F.  '^S,  '2-2-2  (wo  "ck  441.  Richtig- 
feclherv  oder  tederr;  der  zweite  Buchstal)e  ist  Zül.  Auch 
Schrader  Sprachvergleichung-  3(i6  hat  fechrev.  Die  verwunder- 
liche Wiedergahe  des  Worts  scheint  auf  Pott  Et,  Forsch, 
1.  AuH.  (1833)  zurückzugeben.  Die  Mythe  hat  also  schon  ein 
recht  ehrwürdiges  Alter. 

Pr.  TT:  abaktr.  f/r«//«  ' zweifach '  =  F.  Tl.  242,  4(U.  Ein 
solclies  Wort  existiert  nicht. 

Pr.  68:  apers.  dar/ka  'Goldstück'  ==  F.  iM.  Existiert  nicht. 

Pr.  142:  aind.  (-äcadmahe  =  F.  42,  206  (wo  cac°),  420. 
Pichtig    "mähe. 

Pr.  69:  aind.  didesü  =  F.  ^:^,  231.    Richtig  dkl". 

Die  Liste  kann  vermehrt  werden. 

Collitz'  oben  8.  222  angeführtes  Urteil  über  Ficks  ver- 
gleich. Wörterbuch  steht  dem,  was  ich  IF.  I  185,  311,  491 
darüber  geäussert  habe,  fast  diametral  gegenüber.  Es  wird 
mir  ein  Leichtes  sein,  tür  die  Richtigkeit  meines  Urteils  die 
ausgiebigsten  Beweise  zu  erbringen  -).  Wo  man  auch  das  Buch 
aufschlagen  mag,  überall  tindet  man  B(»cke,  Bcicke  jeglicher 
Arr  und  Stärke,  zusannnen  eine  innnense  Herde.  Und  wenn 
auch  zugestanden  werden  darf,  dass  die  Korrektur  mit  ganz 
ausscrgewr)hnlich('i- Achtlosigkeit  besorgt  worden  ist:  so  bleibt 
noch  immer  von  Fehlern,  an  denen  der  Setzer  sicher  unschuldig- 
ist, eine  Zahl  ülirig.  die  mit  dem  Wort  'einige'  zu  bezeichnen  — 
wie  es  Collitz  thut  — ,  eine  nicht  geringe  Kühnheit  erfordert. 

Xun  mag  man  ja  einwenden,  es  habe  sich  Fick  durch 
seine  bisherigen  trefHiclien  Leistungen  auf  dem  (Jebiet  der 
indogermanischen  Sprachforschung   die  Anwartschaft   auf  eine 


1)  Worauf  auch   ilah.  kurze  a  iiiuwci.st;  s.  Verl'.  Haudbueli   >?  o8 
zu  dija  'zwei'. 

2)  Inzwlscheu  erbracht;  s.  ZDMr4.  XLVTII  504  ff.   fKorr.  -N.] 
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milde  ]5curteiluny  erworben.  Auf  ein  'suaviter  in  modo':  g-ut. 
Aber  sicher  nichts  weiter.  Wenn  ein  allerorts  unbekannter 
Herr  Hinz  oder  Kunz  ein  verunglücktes  Buch  veröftentlicht, 
so  thut  das  der  Wissenschaft  keinen  Schaden.  Denn :  wer  liests 
inid  brauchts?  Etwas  andres  ists,  wenn  ein  Gelehrter  von  be- 
kanntem und  geachtetem  Namen  ein  Buch  in  die  Welt  hinaus- 
gehen lässt,  das  von  Fehlern  aller  Art  strotzt,  insbesondere 
dann,  wenn  das  Buch,  wie  im  vorliegenden  Fall,  sich  an  wei- 
tere Kreise  wendet.  Dann  hat  meines  Erachtens  die  Kritik  — 
trotz  des  Verfassers  sonstig-en  Verdiensten  —  nicht  nur  das 
Eecht,  sondern  g-lattweg  die  Pflicht,  auf  die  Irrtümer  des  Ver- 
fassers, und  zwar  nachdrücklich  hinzuweisen,  damit  nicht  der 
Leser,  vom  Namen  des  Autors  geblendet,  blindlings  vertraue. 
Wie  viele  von  denen,  die  Ficks  Buch  in  die  Hand  bekommen 
und  benutzen,  sind  denn  aus  eigener  Kenntnis  der  Sprachen 
und  ihrer  Grammatik  in  der  Lage,  auseinander  zu  halten,  was 
darin  falsch  und  was  richtig-  ist?  Dabei  braucht  man  wahr- 
haftig* gar  nicht  etwa  bloss  au  dilettierende  Laien  zu  denken. 
Ein  Kritiker  wie  Collitz,  der  sich  über  die  Vorzüge  des  Fick- 
schen  Buches  in  viel  Seiten  langer  Abhandlung  ergeht,  für  dessen 
zahlreiche  Mängel  aber,  die  ja  Fick  selbst  keineswegs  verkennt 
(S.  VII),  kaum  ein  Wort  der  Rüge  findet,  der  macht  sich  für 
solche  Mythenbildung,  wie  sie  oben  aufgezeigt  wurde,  mit  ver- 
antwortlich. 


2i^.    Av.  Jcamereda-  'Kopf. 

Kossowicz'  Etymologie  des  Worts  "in  camerae  modum 
€xstructus,  concameratus"  ist  aus  Justis  Handbuch  auch  noch 
in  die  4.  Auflage  von  Ficks  Wörterbuch  (I  23  f.,  vgl.  183,  383) 
übergegangen.  Glaubhafter  ist  sie  mir  dadurch  nicht  geworden. 
Denn  erstlich  würde  aus  Jcamarä-  +  dhä-  nun  und  nimmer 
Tiamereda-  (d.  i.  ar.  ^'kamrd(h)a-)  hervorgegangen  sein.  Zwei- 
tens aber  bedeutet  av.  Jcamarä-  f.  gar  nicht  camera  oder  Ge- 
wölbe. Justi  führt  zwei  Bedeutungen  auf:  1)  Gürtel,  2)  Gewölbe. 
Fick  dreht  die  Reihenfolge  um.  Aber  au  der  einzigen  Beleg- 
i^telle  bedeutet  das  Wort  'GürteF  (V.  14.  9);  und  auch  in  den 
moderniranischen  Dialekten  ist  ein  auf  altiran.  *kamara-  zurück- 
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gebendes  Wort  in  der  Bedeutung  'Gewölbe'  oder  dgl.  nicbt 
zu  finden  ^). 

Es  ist  wobl  scbvverHcb  für  blossen  Zufall  zu  balten,  dass 
das  av.  l-atnereda-  in  seinen  beiden  letzten  Silben  so  stark  an 
das  gleichbedeutende  aind.  Wort  mürdhdn-  anklingt.  Genau 
würde  ein  *Jtamared°  entsprechen.  Doch  kommt  diese  Diffe- 
renz auch  bei  andern  Paren  vor,  z.  B.  perena püryid-.    Wie 

übrigens  phl.  hamäl  'Kopf  - —  geschrieben  (und  früher  auch 
gelesen)  Jcamar  —  zeigt,  muss  im  Altiranischen  neben  *]camrda- 
auch  ein  ^kamarda-  existiert  haben,  dessen  normale  Fortsetzung 
eben  jenes  Tcamäl  bildet. 

Wie  hat  man  sich  das  Verhältnis  von  av.  kamereda-  (*ka- 
marda-)  zu  mürdhd7i-  zu  denken? 

Da  av.  Tcamereda-  nur  als  Bezeichnung  für  die  Köpfe 
Gottloser  dient,  so  könnte  man  sich  versucht  fühlen,  an  die 
indischen  Determinativkomposita  mit  dem  Interrogativ  kad, 
kirn,  ku  usw.  als  erstem  Glied  zu  denken,  wodurch  dem  zweiten 
eine  "gewöhnlich  verkleinernde,  verächtliche  Bedeutung"  ge- 
geben wird.  Vgl.  dazu  Fick  Wörterbuch*  I  189,  wo  als 
avestische  Belege  kunäiris  und  ku7'tijahe  augeführt  werden. 
Auf  das  zweite  Wort  (V.  20.  3)  ist  gar  kein  Verlass.  Aber 
auch  auf  die  hergebrachte  Zerlegung  und  Übersetzung  von 
knn°:  'Hure'  =^  ku  +  n"  möchte  ich  nicht  allzu  grosse  Stücke 
bauen.  Ich  glaube,  wer  die  Stelle  V.  8.  31  ohne  Voreingenommen- 
heit ansieht,  wird  meine  Bedenken  nicht  ganz  ungerechtfertigt 
finden,  trotzdem  ja  der  Sinn  der  Stelle  im  ganzen  unzweifelhaft 
feststeht.  Aber  zugegeben,  die  Erklärung  von  kunäiris  sei 
richtig,  so  ist  damit  doch  noch  nicht  bewiesen,  dass  auch  ka- 
in  gleicher  Weise  verwendet  werden  konnte. 

Ich  denke  mir  die  Herkunft  des  ka-  anders. 

Das  av.  kamereda-  bedeutet  nur  'Kopf;  dagegen  ai. 
mürdhdn-  ausser 'Kopf '  auch  'GipfeF.  Es  liegt  keine  Veran- 
lassung vor,  den  Gebrauch  des  Worts  in  letzterem  Sinn  für 
speziell  indisch  anzusehen.  Der  Tropus  ist  ja  ein  ganz  ge- 
läufiger. Nun  besitzt  das  Indische  für  'GipfeF  zwei  andre 
Wörter,  die  beide  mit  ka-  anlauten:  kaküd  und  kakiibh-.  Auch 
sie  sind  gewiss  arisch;  vgl.  zum  ersteren  lat.  cacüme7i.  Kann 
ein  uriranisches  *mrda-  oder  ^marda-  unter  dem  Einfluss  jener 

1)  Am  nächsten  läge  noch  np.  kemän  'Bogen'  (kemändär 
'Bogenschütze'). 
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beiden  synonymen  mit  l:a-  anlautenden  Wörter  V>:alaid-,  HriMih- 
sich  zu  A"rt/»"  umgestaltet  haben?  Ein  prinzipieller  Einwand 
wird  gegen  diese  Annahme  nicht  erhoben  werden  dürfen. 
Vgl.  z.  B.  die  bei  J.Schmidt  Pluralbildungen  443  unter  "Ver- 
schränkung zweier  Stammgestalten  oder  verschiedener  zum  Teil 
nur  begriftsverwandter  Stämme  in  einen"  aufgeführten  Fälle. 
Fick  a.  0.  390  stellt  mit  ai.  TxaTxühh-  das  von  Hesycli  als  kre- 
tisch verzeichnete  Kucpri  'Kopf  zusammen.  Gab  es  etwa  im 
üriranischen  neben  *kalmh-  auch  ein  gleichlautendes  '^'kuh°, 
so  würde  sich  '■"'l'amrda-  als  gewöhnliche  Proportionsbildung 
nehmen  lassen.  Als  Gleichung  wäre  aufzustellen:  ■^liiw" :  *Ä'rt- 
Ji'ub"  =  *m)'da-  :  "^kamrda-.  Notwendig  aber  ist  das  Postulat 
eines  *kuio''  für  die  Erklärung  des  av.  *kamereda-  keineswegs. 
Ich  bemerke  noch,  dass  auch  die  germanischen  W(»rter  für 
'Haupt',  got.  hauhip  usw.  —  trotz  des  bei  Bezzenberger  BB.  XVI 
241  herangezogenen  lit.  Tcäukole  '  Schädel '  —  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  durch  eine  lautliche  Vermischung  zweier  syno- 
nymer Wörter  zu  Stande  gekommen  sind;  vgl.  .Tohanssen  Bei- 
träge z.  griech.  Sprachkunde  135  f.  (dem  ich  aber  im  einzelnen 
nicht  folgen  kann)  i). 


26.    Av.  hnpra.tar.sfa  präidhaieite  Jt.  10.  IUI. 

Zu  Jt.  10.  110  liest  Geldner  in  der  Neuausgabe  richtig 
hapra.jata  nijanani.  Wie  aber  bereits  Hübschmann  Zur  Kasus- 
lehre 327  erkannt  hat,  ist  auch  Jt.  13.  48  und  V.  9.  .Ö6,  U.  .55 
hapra  mit  dem  folgenden  Wort  zum  Kompositum  zu  verbinden. 
hapra.jata  nijanäni,  hapra.jata  nija;^nente  und  hapra  jatö  nija- 
nüite  sind  syntaktisch  durchaus  gleichartige  Ausdrücke;  das  erste 
Wort,  eine  Zusammensetzung  mit  hapra,  ist  Lok.  Sing.;  s.  Verf. 
ZÜMG.  XLVI  304.  Über  die  Bedeutung  von  hapra  jaitls  giebt 
das  Beiwort  des  Ebers  hakerep.jan-  Jt.  10.  70  u.  ö.  Auskunft. 
Der  Eber  tötet  mit  'einem  Male',  'auf  einen  Stoss'.  hapra.jaitl.s 
ist  die  auf  ein  Mal  erfolgende  Tötung,  d.  i.  soviel  als  die  plötz- 
liche Tötung.  [Auch  für  das  vedische  safrähän-,  das  als  Beiwort 


1)  Hovn  Griindriss  d.  neuj).  Etymologie  führt  tinter  No.  866  f. 
zAvei  verschiedene  kenier  auf:  1)  Gürtel,  2)  Höhe,  Berg  i;s\v.  Ich 
halte  die  zweite  Bedentnng  (bei  den  heimischen  Lexikographen 
buland'i)  für  eine  aus  der  ersten  (miyän  i  clzl)  abgeleitete.  Vgl. 
Vullers  Lexikon  u.  d.  W. 
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des  Indra  und  der  Maniieskraft,  ptmsya-  erscheint,  halte  ich 
die  Bedeutung  'mit  einem  Male,  plötzlich  tötend'  für  passender 
als  'völlig-  niederschlag:end',  wie  Roth,  oder  'immerdar  tötend', 
wie  Ludwig-,  will.]  ^)  In  Übereinstimmung-  mit  liapra.jaitis  fasse  ich 
hapra.tarsfis  als  'auf  ein  Mal  erzeugter,  d.  i.  plötzlicher  Schreck' 
und  sehe  in  hapra.tarsta  präidJiaieite  -)  ein  weiteres  Beispiel 
der  ol)en  beschriebenen  Ausdrucksweise.  Die  Stelle  ist  somit 
zu  übersetzen:  "Wenn  er  dort  vorüberfährt,  wo  die  Mithra- 
feindlichen  (vertragsbrüchig-en)  Völker  wohnen,  da  schlägt  er 
zuerst  (ehe  jene  dazu  kommen)  seine  Keule  nieder  auf  Ross 
und  Reiter;  in  plötzlichem  Schrecken  lässt  er  sie  erschrecken, 
rechts  und  links  Ross  und  Reiter  niederschlagend".  Dass  die 
letzten  Worte  uaia  axpa.vlfaja  einem  aind.  ^'tihhai/d  a.si-arirahd 
entsprechen,  habe  ich  schon  Bl>.  XIII  ~^H  gelehrt,  vgl.  auch 
XV  21.  Das  selbe  Adverl)  tinde  ich  auch  in  imiö.gi'auanem 
V.  8.  24,  das  wäre  ai.  '''ubhajjagrahhanarn'^).  Wegen  des  von 
den  rt -Stämmen  der  verschleppten  ö  s.  hadö.zätäi  (zu  hada 
Adv.  =  ai.  sahd)  u.  a. 


1)  saträ  'in  einenr  :  ein  ^?-rt-Adverb  aus  idg-.  *sem-  'eins'. 

2)  Dass  die 'Wurzel'  mit  prah-  (^ai.  tras-)  anzusetzen  ist,  nicht 
mit  tars-,  und  das  av.  teresaiti,  np.  tarsatiii  Inclioativbildung-en 
sind,  bringt  bereits  mein  Handbucli  §  278.  Jetzt,  nach  10  Jahren, 
hat  auch  Fr.  JMüller  WZKM.  VI  185.  186  die  nämliche  Entdeckung  ge- 
macht. Die  Meinung-,  dass  ap.  arasam  usw.  mit  ai.  rchdti  znsammen- 
g-ehören  —  Fr.  Müller  ebd.  — ,  findet  sich  schon  in  meinem  airan.  Ver- 
buin  169  ausg-esprochen;  s.  auch  Handbuch  §  278  und  Fick  Wörter- 
buch* I  169.  Zu  meinem  Bedauern  habe  ich  Fr.  Müller  auch  sonst 
schon  zum  öfteren  vorgeahmt.  Ich  teile  das  Missgeschick  mit  An- 
dern; s.  z.  B.  BB.  XTV  250  zu  aj..  apagaina-,  ZDMG.  XL  VI  297  zu 
ap.  patiyajatä. 

3)  Vg'l.  ai.  uhhayädant-  'auf  beiden  Seiten  bezahnt',  das  wie 
der  Akzent  und  Avie  das  gleichbedeutende  ubhayätödant-  zeig-en, 
nicht  in  uhhäya-  +  rf",  sondern  in  iihhayä  'auf  beiden  Seiten'  -f  d<^ 
zu  zerleg-en  ist.  Alleinsteliend  kommt  ubhayä  nur  RV.  10.  108. 
6  Aor,  wo  es  nach  dem  Petersburger  Wörterbuch  die  Bedeutung- 
'in  beiderlei  Weise,  doppelt'  haben  soll.  Kaegis  Übersetzung-  von 
bfhasjjdtir  ra  ubhayd  nü  mrlüt  (70  Lieder  79)  verwischt  alles.  Das 
Richtige  dürfte  Ludwig  Rigveda  II  6.36  haben;  s.  übrigens  V  520. 
In  abhayädant-  ist  ubhayä  jedenfalls  rein  lokal  gebraucht. 
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21.    Av.  uruzd",  niuruldiap. 

Aufs  eng'ste  zusammeng'ebörig  sind  ohne  Zweifel  niurul- 
diap und  niuruzdötemaema.  Sie  sind  zu  raodaiti  'wächst', 
ai.  rodhati,  röliati  'wächst,  steigt'  zu  stellen,  iii  raodaiti  bedeu- 
tete 'er  steigt  herab,  er  kommt  herunter,  es  gebt  mit  ihm  abwärts'. 
In  V.  16.  7  wird  gesagt,  man  solle  einer  Frau,  die  die  Regeln 
hat,  ein  bestimmtes  Quantum  Speise  bringen:  ije^i  nöip  tiairilca 
niuruidiäp  'damit  nändich  i)  die  Frau  nicht  herunter  (von 
Kräften)  komme".  Den  Sinn  der  Stelle  hat  auch  Geldner 
KZ.  XXV  587  g-etroffen.  —  In  V.  3.  19  heisst  es  von  dem 
Leichenträger:  "unter  den  ärmsten  (bettelhaftesten)  und  herunter- 
gekommensten Leuten "  —  draejiMötemaemaca  niuruzdöte- 
mae.suaca  —  soll  er  die  Speisen  essen  und  die  Kleider  tragen, 
die  man  ihm  bringt. 

Sodann  findet  sich  uruzd°  noch  in  uruzdapakem  V.  8.  82  -) 
und  in  frci.uruzda.paiaidliö  A.  3.  3.  In  V.  8.  81  f.  stehen  bei 
der  Aufführung  verschiedener  Arten  von  Feuer  nebeneinander 
und  getrennt  von  den  übrigen  atrem  nasupäkem  und  ütrem 
uruzdapakem.  Unter  dem  erstem  ist  gewiss  ein  Feuer  gemeint, 
mit  dem  man  feste  Leichenteile  kocht  oder  brät.  Demgegen- 
über lässt  sich  für  uruzda-  an  Eingeweide  oder  Blut  denken. 
Geldner  KZ.  XXV  58o  hat  das  np.  rüde  'Eingeweide'  ver- 
glichen. Aber  das  d  darin  geht  doch  auf  altir.  t  —  vgl.  nord- 
bal.  Top  — ^),  während  zd  dort  auf  Entstehung  aus  dh  -f  t 
hinweist.  Ich  möchte  lieber  die  Bedeutung  'Blut'  annehmen, 
indem  ich  zur  Bildung  des  Worts  auf  lat.  russus,  zur  Bedeu- 
tung; auf  ai.  rudhiräm  verweise. 


1)  yezi  =^  ar.  ^iad  zhi\  Litteratur  bei  Verf.  IF.  11  261  f.  Die 
Bedeutung-  'dass  (wenn)  nämlich'  kommt  dem  Wort  auch  noch  au 
andern  Stellen  zu;  z.  B.  Jt.  19.  3,  V.  15.  4  u.  ö. 

2)  Das  scheint,  soweit  sich  das  vor  dem  Erscheinen  des  Ven- 
didad  in  der  Neuausgabe  beurteilen  lässt,  die  bessere  Lesart  zu  sein. 
[Die  inzwischen  erschienene  NA.  hat  uruzdipükem.  Korr.-N.] 

3)  Np.  rüde  usw.  (Hörn  Grundriss  d.  neup.  Etym.  628)  gehört 
mit  av.  urapware  zusammen,  das  'Bauch'  (s.  Zand-Pahl.-Glossary 
10.  7)  und  im  Plural  'Eingeweide,  Gedärme'  bedeutet.  Es  steht 
nichts  im  Weg",  das  p  darin  auf  ar.  t  zurückzuführen.  Mit  arm. 
orovain  '  ventre,  utero',  das,  ich  weiss  nicht  mehr,  wer?  zu  urupicar- 
gestellt  hat,  ist  nichts  anzufangen.  An  Bug-ges  Etymologie,  Beiträge 
zur  etym.  Erl.  d.  arm.  Spr.  26  glaube  ich  nicht. 
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In  A.  3.  3  bietet  die  Neuausgabe :  paseus  garehus  i/öisfahe 
frd.iiruzda.]}aiawhö.  Für  yöista-  evgiebt  der  Verg-leicb  von 
paseus  garehus  yöistahe  mit  j)"  g°  anumaiehe  V.  9.  38,  das!> 
es  eine  näbere  Bestimmung-  von  pasu-  'Kleinvieh'  bildet^). 
Was  unter  pai^u.s  yö  yöUtö  (oder  wie  das  Wort  gelesen  werden 
muss;  die  Handschriften  schwanken)  des  genauem  zu  verstehen 
ist,  weiss  ich  nicht  -).  garehu.s  stelle  ich  nach  Etymologie  und 
Bedeutung  zu  gr.  ßpecpoc;  vgl.  ai.  tdpas  —  fdpns,  cdksas  — 
'Cäksus  u.  a.^).  Ich  komme  somit  zur  Übersetzung:  'das  Junge 
eines  I'oi.vfrt-Haustiers,  dem  die  Milch  vcrbalten  (oder  versiegt) 
ist',  frii .uriizda-  entspricht  also  aind.  jjraruddhd-  zu  runddhmi 
'ich  balte  zurück'.  Zur  Begründung  sei  noch  bemerkt,  dass 
es  sich  in  A.  3.  3  um  das  Madhyoizarmaya-Fest  handelt,  das 
nach  Geiger  Ostir.  Kultur  323  auf  die  Zeit  vom  18. — 22.  April 
tiel.  Einige  AYochen  vorher  werden  die  Lämmer  und  Kitzen 
geworfen.  Wenn  auch  die  sichere  Bestimmung  des  pasii.s  yo 
yöistö  unmöglich  ist,  so  wird  man  doch  kaum  fehlgehen,  ihn 
in  der  Verwandtschaft  des  maesö  und  büzö  zu  suchen*). 


1)  Die  persische  Übersetzung,  mitgeteilt  bei  J.  Darmesteter 
Etiides  Ir.  II  319  g-iebt  jene  Worte  so  wieder:  Her  i  göspend  ke  hest 
flüb  puJite,  ser  i  pulite\  und  in  der  Sansl^ritübersetzung  (ebd.  324) 
lautet  das:  pasuvärsakliia  cästi  prakrstq  vipakvq  dugdhapäkam. 
Das  bedeuten  die  Worte  ganz  gewiss  nicht. 

2)  S.  aber  unten  Note  4. 

3)  Darmesteter  Sacr.  Bocks  of  the  East  IV  129  übersetzt  die 
oben  zitierten  Worte  zu  V.  9.  38  mit  'a  lamb'.  —  Aus  den  neu- 
iranischen Dialekten  verg-leicht  sich  Pamird.  jer»-  'Zicklein,  Kitz'; 
vgl.  Tomaschek  SWAW.  XCVI  765. 

4)  Gr.  ai'E,  aiYÖc  kann  ohne  Zweifel  auf  idg.  '■'iaij"  zurück- 
gehen. Auch  einer  entsprechenden  Herleitung-  des  mit  aiy"  identi- 
schen arm.  aic  dürften  ernstliche  Hindernisse  kaum  im  Wege  stehen. 
Was  wir  bei  Hübschmann  Arm.  Stud.  I  78  über  die  Vertretung  eines 
anlautenden  idg-.  ^"  (oder  y)  finden,  ist  wenig  sicher.  Die  Beispiele 
sind:  yuzd  —  av.  yaozaiti ;  jer  —  av.  yüzem;  lue  —  ai.  yugäm^  leard  — 
ai.  yäkrt.  Zu  den  letzten  beiden  s.  Bugge  KZ.  XXXIl  8f. ;  zu  jer 
ebd.  22.  Ihm  zufolge  Aväre  anl.  /  =  arm.  ?/;  s.  IF.  I  449.  Seine 
Beispiele  sind  yaud  iyöd),  das  mit  ai.  yTdis  (bei  Grammatikern)  tmd 
av.  yaoitis  (in  yaoiaoitlii),  lett.  jütis,  und  yam,  das  mit  ai.  yümas 
zusammengehalten  wird.  Dass  intervokalisches  /  g-eschwunden  ist, 
darf  für  sicher  angesehen  werden.  Also  kann  es  im  Satzsandhi 
auch  anlautend  vor  Vokalen  verloren  gegangen  sein ;  s.  auch  Bugge 
a  0.,  der  den  Schwund  ebenfalls  zulässt.  Man  vergleiche  den 
Wechsel  zwischen  h  und  0  im  Wortanlaut  für  idg.  *•;  Verf.  Studien 
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Die  vier  Artikel  rnd-  bei  .histi  bedürfen  einer  g-ründlicliea 
Uuiiiestaltimg-. 

Zu  ai.  rodhati,  rdhatl  'wächst,  steigt'  g-ehören :  vi- 
raoddlu;,  raodenti  Präs.:  viuni'ufiap  Aor,;  urürudlsa^)  Perf.; 
niunizdöfeinae.sud,  fraiirustanam  Part.  P.  Pass.;  raose  Inf.-). 

Zu  ai.  rundddhi  'hält  zurück'  :  aua  raode7ifi-''),  aparao- 
daieiti,  °fe^)  Präs.;  auä.urnraoda-'),  urüraost^')  Perf:  frcl.u- 
ruzda.paiaidhö  Part.  P.  Pass, 

Zu  ai.  roditi  'jammert':  raosfa,  raostci  Präs.;  urndtjUdä") 
Kaus. 

Unter  der  P)edeutung  'tiiesseu'  endlieh  ist  einzustellen: 
raodap,  araodop  Präs.;  frCi  raodaieiU  Kaus.;  raoldicnn^)  Part. 
Fut.  Pass.  des  Kaus. 

Münster  ( Westf.  *,  2.").  Xov.  ]  892. 
Christian  Jhirtholonia  e. 

IT  29.  So  liesso  sicli  ein  idg-.  -ndj-  "Zieg'e'  konstruieren,  das  auch 
in  av.  yuisfa-  stecken  kann.  Av.  izaena-,  das  man  mit  ai'E  ver- 
bindet —  a^'.  iza  'Ziege',  das  Fiek  Wörterbuch  H  346  anführt, 
kenne  ich  nicht  — ,  würde  dann  für  -/V"  stehen;  s.  Verf.  I  490;  yima- 
usw.  mit  ii'anz  spätem  /  beweisen  natüi-lich  nichts  dagegen,  yüista- 
könnte  ans  einem  Abstraktum  ''' i/disfä-  'Ziegenschaft'  erwachsen 
sein.  Wem  es  darum  zu  thun  ist,  die  verglichenen  Wörter  anf  eine 
Verbalwurzel  zurückzuführen,  dem  halte  ich  die  '  Wnrzel '  i<dj' 
'Ziege  sein'  empfohlen;  s.  BB.  XV  3G  Note;  211.  —  Das  von  Fick 
a.  a.  0.  zu  g'r.  mS  gestellte  aiYCc  'xct  |ueYäA.a  Kuuara'  gehört  sicher  zu 
ai.  vega-  'Ruck,  Anprall'  (insbesondere  des  Wassers),  av.  cüijnä- 
'Überflutung'  (durch  Wasser  und  Feindesheer). 

1)  Neuausgabe:  '^dusa.  S.  aber  die  Varianten  und  Verf.  Ar. 
Forscli.  II  99.  Ganz  unverständlich  ist  mir  Ficks  Kombination,  Wörter- 
buch •*  I  298.  Führt  Fick  den  ai.  Perfektausgang  -ii/j,  -us  nsw.  auf 
idg.  -US  zurück? 

2)  S.  Verf.  IF.  II  281. 

3)  Geldner  3  Vasht  1.3n. 

4)  V.  7.  78  und  J.  19.  7.  An  beiden  Stellen  passt  'unterdrückt'. 

5)  J.  1.  22:  'wenn  ich  ench  Avas  davon  einbehalten,  verküm- 
mert habe". 

6)  J.  51.  12;  s.  Geldner  KZ.  XXX  524.  Verf.  IF.  I  191  f. 

7)  J.  44.  20;  s.  Geldner  BB.  XII  9S. 

S)  Hübschmann  KZ.  XXVIT  101  f.;  Verf.  BB.  XV  244. 
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Akzeutfrageii. 

Hermann  .Alüller  bat  meine  Schrift  Zur  g-ermanisclien 
iSprachg-eschicbte  jüngst  einer  ansfülirliehen  Kritik  unterworfen, 
vg-1.  AfdA.  XX  116 — 140.  Auf  Einzelheiten  der  Besprechung- 
einzugehn,  hab  ich  keine  VeranLassung,  so  mancher  Satz  auch 
zum  Widerspruch  reizt.  Nur  in  einem  Fall  vermag  ich  nicht 
7A\  schweigen,  denn  es  bandelt  sich  um  Fragen  von  prinzipieller 
Bedeutung.  M(iller  hat  nämlich  in  einem  Exkurs  zu  den  neuern 
Forschungen  über  die  indogermanische  Akzentuation  Stellung 
genommen  und  die  Gelegenheit  benutzt  seine  eignen  Ansichten 
im  Zusammenhang  vorzutragen.  Es  ist  daher  für  einen,  dem 
diese  Probleme  am  Herzen  liegen,  verlockend  genug,  auch 
Möllers  Standpunkt  kritisch  zu  beleuchten.  Dies  soll  im  fol- 
genden geschebn. 

I.    Die  Entcleekuug-  der  idg-.  Akzeutqiinli täten. 

Ich  beginne  mit  einer  Prioritätsfrage. 

Es  hat  bisher  als  ausgemacht  gegolten,  dass  Bezzenberger 
(BB.  VII  66)  der  erste  gewesen  sei,  der  schon  der  indogermani- 
schen Ursprache  zwei  verschiedne  Akzentqualitäten  zuerkannt 
habe.  M(Uler  a.  0.  121  nimmt  indes  die  Priorität  für  sich 
.selber  in  Anspruch,  indem  er  auf  PBrP).  VII  öOT  f.  verweist. 
Diesen  Anspruch  vermag  icli  nicht  anzuerkennen. 

An  besagtem  Ort  steht  zu  lesen:  ''Dem  -esd-  i-äsa-)  des 
Oenitivs  ist  analog  -ä-  (-dAa-),  mit  dem  Zirkumflex,  weil  in 
der  Länge  ein  üdättavokal  und  ein  Svaritavokal  durch  Kon- 
traktion vereinigt  sind.  Da  die  (Tenitivendung  -äs  den  Zirkum- 
flex, nicht  den  Akut  hatte,  heisst  es  germanisch  konstant  -äz 
(nicht  -as)".  Dazu  gebort  die  Fussnote:  "Dieser  Zirkumflex 
in  kontrahierten  Silben  traf  der  Zeit  nach  nicht  mehr  mit  dem 
ursprünglichen  Svarita  zusammen,  der  im  ürgermanischen  schon 
zum  Udätta  gewoi'den  war.  Die  Kontraktionen  stammen  gewiss 
nicht  aus  der  Grundsprache". 

Das  ist  alles. 

Die  flüchtige  Bemerkung  genügt  in  meinen  Augen  keines- 
wegs dazu,  ]\Iöller  als  den  Entdecker  der  idg.  Akzentqualitäten 
'iA\  erweisen.    Weit  eher  hätte  noch  Benfev  das  Recht  auf  Grund 
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der  Stelle  in  den  Kleinen  Schriften  I  2  S.  18  als  Entdecker  der 
silbischen  Liquida  zu  gelten. 

Wer  die  Existenz  verschiedner  Akzentqualitäten  der  idg-. 
Ursi)rache  zuzuschreiben  gesonnen  ist,  der  kann  zum  Beweise 
nur  einen  einzigen  Weg  einschlagen.  Er  miiss  die  Sprachen 
zur  Operationsbasis  wählen,  in  denen  ein  Unterschied  von 
Akzentqualitäten  direkt  überliefert  ist,  und  muss  den  Nacliweis 
erbringen,  dass  zwischen  den  einzelnen  Sprachen  in  der  Ver- 
teilung der  verschiednen  Akzentqualitäten  eine  solche  Über- 
einstimmung herrscht,  dass  jedes  zufällige  Zusammentreffen 
ausgeschlossen  wird.  Diese  Aufgabe  hat  fürs  Griechische  und 
Litauische,  die  einzigen  Sprachen  die  a  priori  in  Betracht 
kommen  können,  Bezzenberger  gelöst,  nicht  Mciller. 

Erst  wenn  auf  diese  Weise  eine  sichere  Grundlage  ge- 
schaffen ist,  können  auch  die  Sprachen  zur  Vergleichung  heran- 
gezogen werden,  deren  Überlieferung  uns  keine  unmittelbare 
Kunde  von  den  für  die  Urzeit  nachgewiesnen  Akzentdifferenzen 
giebt.  Dann  gilt  es,  durch  streng  systematische  \'ergleichung 
des  Lautmaterials  der  Einzelsprache  Spuren  der  ursprünglichen 
Akzentverschiedenheit  aufzufinden.  Das  hat  für  die  germanische 
Sprache  zuerst  Haussen  iKZ.  XXVII  612  ffV)  gcthan,  nicht 
Mciller. 

Zu  einer  solchen  Untersuchung  sind  wir,  gleichviel,  welches 
das  Endergebnis  sein  mag,  bei  jeder  idg.  Einzelsj)rache  nicht 
nur  berechtigt,  sondern  auch  verpflichtet.  Wir  müssen  uns  in 
jedem  einzelnen  Falle,  bei  Akzentproblemen  nicht  minder  als 
bei  Fragen  der  Laut-  und  Formenlehre,  die  präzise  Frage  vor- 
legen: Was  ist  von  dem  alten  idg.  Erbgut  erhalten  geblieben, 
Avas  ist  verloren  gegangen?  Es  bedarf  nicht  erst  ausdrücklicher 
Betonung,  dass  ich  hiermit  ganz  denselben  prinzipiellen  Stand- 
])unkt  wie  Hirt  (PBrB.  XVIII  r)26  Fussnote)  einnehme. 

Solche  Grundsätze  geben  uns  aber  nicht  das  Recht  will- 
kürlich ein  vereinzeltes  Lautproblem  der  germanischen  Gram- 
matik herauszugreifen  und  es  mit  Hilfe  einer  ganz  unvermittelt 
auftauchenden  Hypothese  über  die  Existenz  verschiedner  Akzent- 
formen in  der  idg.  Urzeit  zu  erklären,  ohne  dass  auch  mir  der 
geringste  Versuch  gemacht  wird  nachzuweisen,  ob  sich  die 
ad  hoc  aufgestellte  Erklärung  nnt  andern  Thatsachen  der 
germanischen  Lautgeschichte  in  Einklang  bringen  lasse  oder 
nicht.     Das  und  nichts  andres  hat  Möller  oethan. 
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Aber  noch  mehr.  Selbst  wenn  man  an  diesem  Verfahren 
keinen  Anstoss  nehmen  wollte,  könnte  man  Möller  nicht  das 
Verdienst  zuschreiben,  den  idg-.  Zirkumflex  entdeckt  zu  haben. 
Denn  da  er  kurz  und  bündig-  erklärt:  "Die  Kontraktionen 
stammen  gewiss  nicht  aus  der  Grundspraclie",  so  kann  füglich 
auch  der  Zirkumflex,  der  nichts  anders  als  das  Ergebnis  der 
vollzognen  Kontraktion  ist,  "gewiss  nicht  aus  der  Orundsprache" 
stammen. 

Ich  beginne  dalier  nach  wie  vor  mit  Bezzenbcrger  die 
Reihe  der  Gelehrten,  denen  wir  für  die  Erforschung  der  idg. 
Akzentqualitäten  verpflichtet  sind,  nicht  mit  Möller. 

IL    Michels'  Gesetz. 

Noch  eine  zweite  Prioritätsfrage  wirft  Möller  auf,  wenn 
er  a.  0.  123  sagt:  "Kretschmer  lehrt  (KZ.  XXXI  358),  dass 
'der  Schwund  von  i  u,  r,  n  m  nach  langen  Vokalen  Zirkum- 
flektierung  der  letzteren  im  Gefolge  gehabt  zu  haben'  scheine 
(als  'Michels  [!]  Gesetz'  bei  Streitberg  S.  43  f.)  .  .  ." 

Falls  die  in  Klammern  beigefügte  Bemerkung  überhaupt 
einen  greifbaren  Sinn  haben  soll,  so  kann  es  meines  Bedünkens 
lediglich  der  sein,  dass  ich  Kretschmer  das  ihm  gebührende  Ver- 
dienst entziehe  und  es  Michels  zuschreibe.  Ich  muss  mich  gegen 
einen  solchen  Vorwurf,  mag  er  auch  nur  zwischen  den  Zeilen 
zu  lesen  sein,  ganz  entschieden  verwahren. 

Ich  will  nicht  davon  sprechen,  dass  ich  ebenso  wie  Hirt 
die  Erklärung  des  schleifenden  Tons  in  lit.  akma  se.sä  mote 
zuerst  von  3Iicliels  empfangen  habe,  mehrere  Monate  vor  dem 
Erscheinen  von  Kretsehmers  Aufsatz.  Denn  da  Kretschmers 
Untersuchung  vom  Juni  1890  datiert  ist,  gebührt  ihm,  wie 
schon  Hirt  IF,  I  22  Fussnote  hervorgehoben  hat,  unzweifelhaft 
die  Priorität.  Und  diese  anzutasten  ist  mir  niemals  beigefallen. 
Sprech  ich  doch  S.  40  meiner  Schrift  ausdrücklich  von  'Michels- 
Kr et  Schmers  Gesetz',  was  freilich  Möller  zu  erwähnen  unter- 
lässt.  Wenn  ich  nun  S.  43  u.  ö.  bloss  von  'Michels'  Gesetz'  rede, 
so  hat  das  seinen  guten  Grund.  Es  geschieht  nicht  etwa,  weil 
ich  geneigt  wäre,  Kretschmer  sein  Recht  zu  verkürzen,  sondern 
ganz  einfach  deshalb,  weil  es  mir  nicht  einfallen  kann,  ihm 
etwas  unterzuschieben,  was  er  gar  nicht  gesagt  hat,  womit  er 
vielleicht  nicht  einmal  einverstanden  ist. 
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Die  Saelie  liegt  nämlich  so,  dass  'Michels'  Gesetz/  8.  43 
etwas  g-anz  andres  ist  als  'Michels-Kretschniers  Gesetz'  S.  40. 
]\Iöller  hat  niunlich  aiiifallender  Weise  die  von  jMichels  S.  4.') 
zug-eliig'te  Klausel  übersehn ,  ^vonach  der  Akzentwechsel  nur 
dann  eintreten  soll,  "falls  die  Silbe  den  Wortton  trägt". 
Ob  diese  Einschränkung-  richtig-  oder  unrichtig-  sei,  darauf 
kommt  es  hier  nicht  an.  Genug-,  dass  ich  sie  damals  für  wesent- 
lich g-ehaltcn  und  ausdrücklich  Hirt  g-eg-enüber  betont  habe. 
Natürlich  kann  mich  unter  diesen  Umständen  Möllers  Tadel  nicht 
hindern,  auch  in  Zukunft  überall  da  von  /Michels'  Gesetz'  zu 
sprechen,  wo  ich  — I\Iichels'  Gesetz  meine  und  nicht  irg-end 
ein  andres. 

III.    Das  We s  e n  d  e  r   i  d  g-.  A  k  z  e  u  t  (|  u  a  1  i  t  ü  t  c  n. 

Nach  dem  Vorgang-  andrer  z.B.  Brug-manns  Griecli.  Gramm.- 
S.  82  Fussnote  und  Hirts  IF.  I  1  fi\  hab  ich  in  meiner  Schrift 
die  Termini  technici  der  litauischen  Grammatik  auf  die  idg-. 
Ursprache  ttbertrag-en  und  rede  von  schleifender  und  g-estossner 
Akzentqualität.  Wie  wenig-  ich  damit  über  das  Wesen  der 
idg-.  Akzentqualität  aussagen  will,  geht  wohl  am  klarsten  daraus 
hervor,  dass  ich  aus  stilistischen  Gründen  gelegentlich  auch 
die  griechischen  Benennungen  Zirkumflex  und  Akut  als  Syno- 
nyma verwende.  Doch  will  ich  darauf  weiter  kein  (4ewicht 
legen,  da  ich  allerdings  die  Verwendung  der  lit.  Terminologie 
für  richtiger  halte  als  die  der  griechischen. 

Mrdler,  der  so  redet,  als  ob  ich  der  erste  sei,  der  die 
litauischen  Namen  auf  idg.  Akzentformen  übertragen  habe, 
beanstandet  die  Übertragung  aus  zwei  Gründen: 

1,  "Während  allen  Lesern  sprachwissenschaftlicher 
Schriften  die  Ausdrücke  'x4.kut\  'Gravis'  und  'Zirkumflex'  ge- 
läufig sind  und  darum  auch  die  mit  einem  dieser  Ausdrücke 
bezeichnete  Sache  bekannt  ist,  wenngleich  die  Vorstellung 
schwerlich  immer  eine  genaue  oder  richtige  sein  wird,  sind 
nur  einem  Teile  dieser  Leser  die  Ausdrücke  'gestossener'  und 
'schleifender' Akzent  für  das  Litauische  vöUig  geläufig,  und 
unter  diesen  ist  wiederum  nur  einem  geringen  Teile  die  mit 
diesen  Ausdrücken  im  Litauischen  bezeichnete  Sache  bekannt. 
Unter  den  Lesern,  die  sich  die  Ausdrücke  für  die  litauische 
Sprache  gefallen  lassen,  ist  nun  aber  ein  sehr  grosser  Teil, 
der  diese  Ausdrücke,  wenn  sie  auf  die  Grundsprache  oder  eine 
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andre  Spraclie  als  das  Litauische  übertragen  werden,  gar  nicht 
versteht  (a.  0.  120)^\ 

Dagegen  Hesse  sich  mancherlei  sagen,  wenn  sichs  der  Mühe 
lohnte,  nm  blosse  Worte  zu  streiten.  Falls  z.  B.  wirklich  die 
Vorstellungen,  die  mit  den  antiken  Terminis  verbunden  werden, 
nicht  selten  unklar  oder  völlig  falsch  sind,  so  ist  nicht  abzu- 
sehn,  was  durch  die  Übertragung  der  halb  oder  ganz  miss- 
verstandnen  antiken  Benennungen  auf  uridg.  Verhältnisse  ge- 
wonnen sein  soll.  Besser,  der  in  Akzentfragen  noch  unbeschol- 
tene Leser  prägt  sich  eine  ihm  ganz  fremde  Terminologie 
ein,  mit  der  er  leicht  verknüpfen  kann,  was  der  Verfasser 
darunter  verstanden  haben  will. 

Warum  ferner  nur  einem  geringen  Teil  der  Leser,  denen 
die  lit.  Terminologie  'völlig  geläufig'  ist,  die  damit  im 
Litauischen  bezeichnete  Sache  bekannt  sein  soll,  ist  ohne  Er- 
läuterung schwer  verständlich.  Es  ist  viel  eher  begreiflich,  dass 
man  Ausdrücke,  die  man  auf  der  Schulbank  mechanisch  aus- 
wendig gelernt  hat,  gedankenlos  ins  Leben  hinttbernimmt,  als 
dass  man  in  reifern  Jahren  aus  Studium  der  litauischen  Gram- 
matik geht,  ohne  sich  irgendwie  darum  zu  kümmern,  welche 
Begriffe  mit  den  Worten  'gestossner'  und  'schleifender'  Akzent 
verbunden  werden.  Icli  wenigstens  kann  mir  nur  mit  Mühe 
vorstellen,  wie  mau  an  Kurschats  Definitionen  geschlossnen 
Auges  vorübergehn  könne. 

Wenn  man  sich  aber  einmal  von  dem  Inhalt  dieser  Aus- 
drücke Rechenschaft  gegeben  hat,  Avenn  man  sie  nicht  bloss 
gedankenlos  nachbetet,  sondern  ihre  Bedeutung  in  der  litaui- 
schen Grammatik  kennt,  was  Möller  wohl  mit  den  wenig  durch- 
sichtigen Worten  "sich  die  Ausdrücke  für  die  litauische  Sprache 
gefallen  lassen''  gemeint  hat,  dann  dürfte  man  kaum  besondere 
Schwierigkeiten  für  das  Verständnis  darin  finden,  dass  die 
litauischen  Termini  auch  auf  nichtlitauischem  Sprachgebiet  Ver- 
wendung finden. 

Freilich  scheint  Möller  anzunehmen,  dass  selbst  die  P21e- 
mente  der  litauischen  Grammatik  der  Mehrzahl  aller  sprach- 
wissenschaftlich gebildeten  Leser  —  denn  für  andere  kann  doch 
eine  Monographie  über  die  germanischeu  Langdiphthonge  un- 
möglich bestimmt  sein  —  eine  terra  incogjiita  seien.  Ich  ver- 
mag nicht  festzustellen,  wie  w^eit  diese  Voraussetzung  den 
Thatsachen  entspricht.     Im   allgemeinen  aber  glaub  ich,   dass 
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man  von  dem  yerfnsser  einer  Spczialuntersuelumg-  billiii-er 
Weise  nicht  verlangen  dürfe,  er  solle  überall  mit  dem  YA  der 
Leda  anheben  und  sicli  den  Anschein  geben,  als  ob  ein  Buch 
Avie  Brug-manns  (Irundriss,  das  über  alle  stillschweigend  ge- 
machten Vorausset/Amgcn  bündigste  Auskunft  giebt,  für  ihn 
überhau})t  nicht  vorhanden  sei. 

Doch  Möller  ist  mit  seinen  Bedenken  noch  nicht  zu  Ende. 
]\iehr  als  der  erste  berührt  ein  /.weiter  Einwand  das  Wesen 
der  Sache. 

2)  "Wenn  die  der  lit.  Grammatik  entnommenen  Ausdrücke 
auf  die  Grundsprache  übertragen  werden,  sind  dieselben  im 
besten  Falle  vr)llig  inhaltslos,  nämlich  für  die  grosse  iMehr- 
zahl,  die  sich  bei  den  Ausdrücken  gar  nichts  denkt  \);  im 
andern  Falle  aber,  wenn  man  sich  bei  den  Ausdrücken  etwaa 
den  Namen  und  etwas  der  im  Litauischen  vorliegenden  Sache 
entsprechendes  denkt,  sind  die  Ausdrücke  völlig  v  e  r  k  c  h  r  t. 
Denn  die  lit.  'schleifende  Betonung'  in  Endsilben  entspricht 
allerdings  historisch  dem  griech.  und  dem  auch  für  andre 
Sprachen  nachweisbaren  Zirkumtlex,  aber  der  S  a  c  h  e  nach 
ist  die  lit.  'schleifende'  l^)etonung  durchaus  nicht  gleich  diesem 
Zirkumtlex.  Vielmehr  ist  grade  umgekehrt  die  lit.  'gestossene' 
Betonung  in  der  Sache  annähernd  gleich  diesem  Zirkumtlex. 
der  griechischen  rrepicTTUJiuevn  (Trpocujbia),  dagegen  ist  die  lit. 
'schleifende'  Betonung  sachlich  gleich  der  griechischen  dviava- 
KXaZ;o)aevii  langer  Vokale  und  Diphthonge,  die  durch  den  Akut 
bezeichnet  wird  (s.  Beitr.  VII  49öi.  Weil  ein  älterer  Zirkumflex 
in  Endsilben  lit.  zur  'schleifenden  Betonung'  geworden  ist,, 
und  weil  lange  Vokale  in  Endsilben,  die  ursprünglich  den 
Akut  oder  Gravis  hatten  (dies  z.  B.  in  der  1.  Sing.  Präs.  auf -ö), 
wenn  sie  im  Lit.  den  Hauptakzent  tragen  und  lang  geblieben 
.sind,  lit.  'gestossen'  betont  sind:  darum  jenen  Zirkumflex 
'schleifenden  Akzent'  und  den  grundsprachlichen  Akut  'ge- 
stossenen  Akzent'  zu  neimcn,  ist  genau  so  verkehrt,  als  wenn 
man  etwa  die  grundsprachliche  palatale  Tenuis  um  des  Li- 
tauischen willen  den  grundsprachlichen  '.y^-Laut'  nennen 
wollte." 


1)  Während  sie  sich  bei  der  Übertragung-  der  antiken  Ter- 
minologie doch  wenigstens  etwas  iing-enuues  oder  positiv  falschem 
denken  kann,  s.  o. 
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Soviel  Behauptungen,  soviel  Irrtümer  oder  besten  Falls 
schiefe  Wendung-en!  Man  ist  in  Verlegenheit,  wo  man  mit 
der  Kritik  beginnen  soll. 

Der  Einfachheit  halber  will  ich  die  8chhissbenierkung 
vorweg  nehmen.  Es  ist  Möller  so  gut  wie  mir  bekannt,  dass 
eine  Anzahl  hervorragender  Forscher  —  ich  nenne  instar 
omnium  nur  Fick  —  in  den  Lauten  der  idg.  Palatalreihe 
Spiranten,  keine  Verschlusslaute  sieht.  Es  kommt  nicht  da- 
rauf an,  ob  wir  selber  diese  Theorie  für  richtig  oder  unrichtig 
halten.  Genug,  dass  wer  sie  teilt  das  gute  Eccht  hat,  wenn 
nicht  von  einem  idg.  S2-Laut,  so  doch  von  einem  idg.  c-Laut 
—  was  so  ziemlich  auf  dasselbe  hinausläuft  —  zu  reden.  Dies 
thut  denn  auch  P'ick  in  der  4.  Auflage  seines  Wörterbuchs 
überall. 

Wer  also  der  Ansicht  ist  —  und  ich  bin  dieser  An- 
sicht —  dass  die  lit.  Akzentqualitäten  den  urindogermanisclien 
dem  AVesen  nach  vergleichbar  sind,  dem  kann  man  das  Recht 
nicht  verkümmern  die  Terminologie  der  lit.  Grammatik  auf  die 
Urzeit  zu  übertragen. 

Aber  freilich,  Möller  leugnet  die  Richtigkeit  dieser  An- 
sicht. In  seinen  Augen  entspricht  der  schleifende  Ton  des- 
Litauischen  nur  historisch,  nicht  al)er  dem  W^esen  nach  der- 
jenigen idg.  Akzentqualität,  die  sich  am  nächsten  mit  dem 
griechischen  Zirkumflex  berühren  soll.  Die  Sache  scheint  ihm 
so  selbstverständlich,  dass  er  es  nicht  einmal  für  nötig  hält^ 
irgendwelchen  Beweis  dafür  vorzubringen.  Man  möge  mir  da- 
her verzeihn,  Avenn  ich  seine  Behauptungen  ziendich  skep- 
tisch aufnehme. 

Allerdings  bin  ich  insofern  Möller  gegenüber  in  entschie- 
denem Nachteil,  als  ich  nicht  so  genau  wie  er  über  das  Wesen 
der  griechischen  Akzentqualitäten  unterrichtet  bin.  Ich  bin 
nicht  so  völlig  davon  überzeugt  wie  Möller,  dass  die  Defini- 
tionen der  griechischen  Grammatiker  genügen ,  um  uns  über 
die  exspiratorische  wie  über  die  musikalische  Seite  der  griech. 
Akzentformen  ersclnipfenden  Aufschluss  zu  ge])en.  Schon  aus 
diesem  Grunde  scheint  mir  die  prinzipielle  Bevorzugung  der 
griech.  Terminologie  nicht  unbedenklich. 

Möller  selbst  definiert  den  griech.  Zirkumflex,  der  sach- 
lich dem  lit.  Stosston  entsprechen  soll,  als  einen 'selbständigen 
Svarita'    d.  i.  einen  'Svarita    mit    vorhergehendem   Udätta  in 
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einer  Silbe'  (PBrB.  YII  495).  Aus  dem  IiKlischen  in  unser 
geliebtes  Deutsch  übertragen  soll  das  etwa  bedeuten:  Der 
Zirkumflex  ist  in  musikalischer  Hinsicht  ein  steigend- 
fallendcr  Akzent.  Über  die  exspiratorische  Seite  des  Akzents 
ist  damit,  soviel  ich  sehe,  nichts  bestimmtes  ausgesagt. 

Der  lit.  gestossne  Ton,  dem  der  griech.  Zirkumflex  nach 
Möller  sachlich  entsprechen  soll,  ist  nach  allgemeiner  Ansicht 
ein  einfach  fallender  Akzent:  Die  Exspirationsstärke  lässt  stetig 
nach,  die  Tonhöhe  sinkt. 

Daraus  folgt  mit  absoluter  Sicherheit,  dass  die  von  Möller 
aufgestellte  sachliche  Gleichung 

lit.  stossender  Ton  (')  ^  griech.  Zirkumflex  (-.) 
falsch  ist. 

AYenigcr  durchsichtig  liegen  die  Verhältnisse  bei  dem 
lit.  Schleifton.  Er  soll  in  sachlicher  Hinsicht  dem  griech. 
Akut  nahe  stehn,  den  Möller  in  musikalischer  Beziehung  als 
einfach  steigenden  Ton  definiert  (PBrB.  VII  495  Fussnote). 
Diese  Gleichung  ist  richtig,  IVdls  Baranowskis  Definition  des 
lit.  Schleiftous  zutriift.  Baranowski  fasst  diesen  bekanntlich 
als  einfach  steigenden  Akzent.  Neben  Baranowskis  Defini- 
tion stehn  jedoch  ^'erschiedne  andre,  stark  von  einander  ab- 
weichende. 

Kurschat  (Deutsch-lit.  Wörterbuch  S.  XIII)  spricht  sich 
folgeudermassen  aus:  "Bei  der  geschlilfeneu  Betonung  einer 
Silbe  verweilt  der  Ton  anfangs  in  einer  niederen  Lage,  senkt 
sich  dann  auch  wohl  noch  etwas  und  erhebt  sich  schliesslich 
auf  eine  höhere  Stufe  .  .  .  .".  Später,  in  seiner  lit.  Grammatik, 
hat  er  diese  Erklärung  modifiziert.  Charakteristisch  ist,  dass 
€r  jetzt  von  einer  Senkung  in  der  ersten  Silbenhälfte  nichts 
mehr  wissen  will.  "Bei  dem  geschlifitenen  langen  Vokal  steht 
der  Ton  anfangs  auf  einer  niedern  Toustufe  und  erhebt 
sich  dann  wie  mit  einem  Sprunge  auf  eine  höhere,  sodass  bei 
einer  solchen  Betonung  der  Vokal  wie  aus  zwei  Teilen  zu- 
sammengesetzt erscheint"  (S.  59),  von  denen  der  erste  tonlos, 
-der  zweite  dagegen  betont  sein  soll. 

L.  Masing  (Die  Hauptformen  des  serbisch-cliorwatischen 
Akzents  S.  47  Fussnote  2)  schliesst  sich  Kurschat  vollständig 
an,  doch  leugnet  er  nicht  die  von  diesem  im  Wörterbuch  be- 
schriebene, später  nicht  mehr  erwähnte  Ton  Senkung,  der 
eine  leise  A  n  s  c  h  w  e  1 1  u  n  g  vorausgehe.     Ausdrücklich  pole- 
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niisiert  er  dag-egen  wider  Sievers'  Erklärung,  der  schleifende 
Ton  sei  zweig-ipflig.  In  seinen  Gnindziigen  der  Lautphy- 
siologie S.  116  f.  hatte  dieser  niunlicli  gesagt:  Nachdem  der 
"akzentuierte  Vokal  den  Moment  seiner  grossten  Intensität  be- 
reits passiert  hat,  findet  eine  aljermalige  Erhrdiung  der  In- 
tensität, die  Bildung  eines  zweiten  Akzentgiptels  statt,  ohne 
dass  jedoch  das  Mass  des  ersten  erreicht  würde."  Die  damit 
kombinierte  Tonhöhe    sei   je  nach  den  Dialekten  verschieden. 

In  der  Phonetik-  S.  171  Anm.  1  hält  er  trotz  Masing-^ 
an  der  Zweigi]»tligkeit  des  lit.  Schleiftons  fest  und  ist  auch 
in  der  o.  Auflage  (S.  203)  und  der  4.  iS.  209)  nicht  davon 
abg-egangen.  Hier  heisst  es:  ''Der  litauische  'g-cschliffene  Ak- 
zent' Kurschats  soll  allerdings  nach  den  Untersuchungen  von 
Masing  Serb.-chorw.  Akzent  S.  46  ff.  in  tonischer  Beziehung- 
als  einfacher  steigender  Akzent  aufzufassen  sein.  Aber  in 
exsi)iratorischer  Beziehung  scheinen  mir  die  litauischen  'g-e- 
schliffenen  Silben'  trotz  des  Einspruches  von  ]\Iasing-  noch 
immer  zweigipflig,  und  zweigipflige  Silben  mit  einfach  stei- 
gendem oder  fallendem  Ton  sind  wohl  mehr  als  problematisch." 

Brugmann  (Grundriss  I  §  691  S.  063 j  schliesst  sich  in  der 
Beurteilung  der  musikalischen  Seite  ganz  au  Masing  an;  in 
exspiratorischer  Beziehung  hält  er  den  Schleifton  für  zwei- 
gipflig: ''der  (jedenfalls  unbedeutende)  Nebengipfel  liegt  also 
vor  dem  Hauptgipfel."  Diese  Auffassung  ist  wohl  durch  Kur- 
schats und  Baranowskis  Definitionen  hervorgerufen ;  sie  steht 
im  AViderspruch  mit  Sievers"  Annahme.  Die  Exs])iration  sei 
als  eine  im  allgemeinen  absteigende  zu  fassen. 

Leskien  endlich  sagt  in  seinen  Untersuchungen  über 
Quantität  und  Iktonung  in  den  slavischen  Sprachen  (=  Ab- 
handlungen der  philologisch-historischen  Klasse  der  Kgl.  sächs. 
(Gesellschaft  der  Wissenschaften  XIII  S.  552 1 :  "Ic}i  kann  in  dem 
geschliffenen  Ton  nach  meinem  Ohre  nur  das  eine  bemerken, 
dass  der  Ton  am  Anfang  der  Silbe  höher  lund  stärker)  ein- 
setzt, dann  sich  senkt  (und  schwächer  wird),  von  einer  darauf 
wieder  eintretenden  Steigung  (Verstärkung)  höre  ich  nichts: 
was  ich  höre  ist,  dass  der  zweite  tiefere  (schwächere)  Teil 
der  langen  Silbe  länger  ausgehalten  wird,  und  zwar  ebenso 
lange  wie  der  erste  höhere  '^stärkere)  Teil;  die  Silbe  zerfällt 
—  was  die  Betonung  betrifft  —  nur  diese,  denn  der  Exspira- 
tionsstrom  ist  kontinuierlich  —  in  zwei  gleiche  oder  annähernd 
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g-leichc  Teile,  einen  höheren  (stärkeren)  und  einen  tieferen 
(schwächeren)."  Und  S.  553:  "Der  Art  nach  ist  der  litauische 
:gestossene  Ton  fallend  und  darin  dem  g-eschliffenen  gleich; 
der  Unterschied  besteht  nur  darin,  dass  bei  jenem  der  höhere 
(stärkere)  Teil  der  Silbe  längere  Dauer  hat  als  der  niedere 
(schwächere),  der  letztere  nicht  ausgehalten  wird  .  .  .  Nach 
meiner  Beobachtung  giebt  es  also  im  Litauischen  den  Unter- 
schied von  steigendem  und  fallendem  Ton  .  .  .  nicht;  ich  kann 
aber  zugeben,  dass  bei  dem  sogenannten  geschlitfenen  Tone 
nach  dem  Sinken  oder  Schwächerwerden,  sei  es  überall,  was 
ich  dann  nicht  höre,  sei  es  lokal,  eine  leise  Wiedererhebung 
oder  Verstärkung  im  zweiten  Teile  der  Silbe  stattfindet,  ein 
zweigipfliger  Akzent  eintritt,  und  bin  der  Meinung,  dass  die 
Lehre  vom  geschliffenen  Ton  als  steigendem  .  .  .  auf  solchen 
Nebenakzenten  beruht. '' 

Über  die  von  Leskien  vorgenommene  Vergleichung  der 
slav.  Akzentformen  und  die  daraus  gezogenen  Schlüsse  vgl. 
Torbiörnsson  (BB.  XX  146  f.),  doch  ist  zu  beachten,  dass  dieser 
Leskiens  Ansicht  nicht  korrekt  wiedergegeben  hat. 

Eine  Entscheidung  in  diesem  Streite  der  Meinungen  zu 
bringen  wag  ich  nicht.  Nur  soviel  scheint  mir  sicher,  dass 
die  Verschiedenheit  der  Definitionen  zum  guten  Teil  auf 
die  Verschiedenheit  der  beobachteten  Dialekte  zurückgehn 
dürfte. 

Für  die  Lautgeschichte  bemerkenswert  scheinen  mir  vor 
allen  Dingen  zw^ei  Umstände: 

a)  dass  ein  langer  schleifender  Vokal  wie  aus  zwei 
Teilen  bestehe,  wie  sich  Kurschat  ausdrückt,  obw^ohl  er 
keinen  doppelten  Silbengipfel  anzunehmen  scheint.  Auch  Les- 
kien redet  trotz  seiner  von  allen  andern  abweichenden  Be- 
schreibung von  zwei  annähernd  gleich  lange  dauernden  Teilen 
der  schleifenden  Silben.  Bei  der  Annahme  zweigipfliger  schlei- 
fender Silben  versteht  sich  die  Zweiteiligkeit  von  selbst. 

b)  dass  der  lit.  Schleifton  den  zweiten  Komponenten  der 
i-  und  ?f-Diphthonge  auch  in  den  Dialekten  erhält,  w^o  er  bei 
gestossener  Akzentqualität  dem  Schwund  ausgesetzt  ist.  Man 
vergleiche  kalmas  eUi  getsti,  laükas  keliaüs  naüjas  sünam 
mit  Jidilis  ddiktas,  Idukiu  hJkhitl  keliäusiu  spiduju.  Es  ist 
ganz  gleichgültig,  ob  man  die  Erhaltung  des  zweiten  Diph- 
thongalkomponenten   der  Zweigipfligkeit  der    Silbe    zuschreibt 
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—  was  eutscbiedeu  das  einfachste  ist  —  oder^  bei  der  An- 
nahme von  Leskieus  Definition,  dem  Aushalten  des  zweiten 
Silbenteils,  oder  endlich  der  auf  der  Verschiedenheit  des  Ak- 
zentes beruhnden  Quantitätsdiflferenz  des  ersten  Diphthong-al- 
komponenten.  Genug-,  dass  die  Doppclheit  l-almas  :  TicUUs  in 
der  Verschiedenheit  der  Akzentqualitäten  direkt  oder  indirekt 
begründet  sein  muss. 

Ganz  ähnliche  Erscheinungen  wie  die  zuletzt  angeführten 
lassen  sich  auch  in  der  idg.  Urzeit  beobachten.  Wie  wir  durch 
Bezzenbcrger  und  Hirt  gelernt  haben,  können  nur  gestossene 
Langdiphthonge  in  bestimmten  Fällen  ihren  zweiten  Kompo- 
nenten ehibüssen,  schleifende  niemals.  Diesen  Satz  hat  Me- 
riuger  (BB.  XVI  221  tf.)  nicht  umstossen  können.  Er  wird  dies 
heute  um  so  w^eniger  vermögen,  als  die  einzige  scheinbare 
Stütze  seiner  Theorie,  die  ai.  Dative  ohne  y,  inzwischen  durch 
Johansson  (BB.  XX  81  ff.)  beseitigt  worden  sind.  Schon  die 
Formulierung  Meringers  scheint  mir  nicht  ganz  glücklich  zu  sein. 
Nicht  'Sandhi  oder  Ton'  darf  es  heissen,  sondern  'Sandhi 
u  n  d  Ton '.  Denn  beide  Faktoren  sind  gleicherweise  bei  der 
Rechnung  zu  berücksichtigen:  Nur  wenn  bestimmte  Sandhi- 
bedingungen  erfüllt  sind,  kann  die  Akzent quali tat  zur  Re- 
duktion führen. 

Die  Thatsache  der  idg.  Reduktion  ist  nur  dann  leicht 
verständlich,  wenn  der  idg.  Stosston  gleich  dem  litauischen  in 
exspiratorischer  wue  in  musikalischer  Beziehung  ein  fallender 
Ton  gewesen  ist.  Die  griechische  Reduktion  langer  i-Diph- 
thonge  mit  Akut,  also  angeblich  steigendem  Ton,  kann  man 
nicht  als  Einwand  gegen  diese  Auffassung  ins  Treffen  führen. 
Denn  abgesehn  davon,  dass  wir  über  den  Charakter  des 
griechischen  Akuts  nur  unvollkommen  unterrichtet  sind,  lehrt 
uns  schon  der  Umstand,  dass  auf  griechischem  Boden  —  in 
schärfstem  Gegensatz  zu  der  urindogermanischen  Doppelheit  — 
sowohl  mit  Akut  als  auch  mit  Zirkumflex  versehene  Lang- 
diphthouge  in  völlig  gleicher  Weise  reduziert  werden,  mit 
aller  wünschenswerten  Deutlichkeit,  dass  sich  die  urindoger- 
manischen Akzentverhältnisse  im  Sonderleben  der  giiechischen 
Sprache  nicht  unwesentlich  verschoben  haben. 

Suchen  wir  also  nach  einzelsprachlichen  Analogien  für 
die  uriudogermanische  Verschiedenheit  in  der  Behandlung  ge- 
stossener  und  geschleifter  Langdiphthonge,    so    finden  wir  sie 
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mir  auf  litanisclicin,  nicht  aber  auf  g-riecbischem  Spraclig-ol)iet. 
Müllers  eiiiseitig'C  Bevorzugung-  des  Griechischen  entbehrt  da- 
her der  objektiven  Berechtig-ung-. 

Es  ist  g-ezeigt  worden,  dass  man  den  Thatsachen  der 
idg.  Sprachgeschichte  nur  dann  ungezwungen  gerecht  wird, 
wenn  man  den  idg.  Stosston  als  einfach  fallenden  Akzent  de- 
finiert, ihn  also  dem  lit.  Stosston  im  wesentlichen  gleichsetzt. 
Es  fragt  sich  nun,  kann  man  auch  den  Charakter  des  idg. 
Schleiftons  aus  den  Wirkungen  erkennen,  die  er  ausgeübt 
hat?     Ich  glaube,  ja. 

Vorab  ist  zu  beachten,  dass  der  erste  Komi)()neHt  eines 
schleifenden  Langdiphthongs  in  idg.  Urzeit  niemals  verkürzt 
wird,  sondern  dass  die  überlange  geschleifte  Silbe  in  jeder  Bezie- 
hung- unreduziert  bleibt.  Dies  scheint  mir  die  Vermutung-  un- 
wahrscheinlich zu  machen,  der  idg.  Schleifton  könne  ein  ein- 
fach steigender  Akzent  gewesen  sein.  Denn  wenn  der  einfach 
fallende  Stosston  eine  Reduktion  des  zweiten  Komponenten 
mit  sich  bringt,  so  liegt  die  Annahme  ungemein  nahe,  dass 
sein  Gegenteil,  ein  einfach  steigender  Akzent,  den  ersten 
Komponenten  mit  einer  Reduktion  bedrohe.  Denn  die  Ül)er- 
länge  der  Silbe  inüsste  hier  wie  dort  eine  Zurückführung  auf 
das  Normalmass  erheischen.  Ist  dagegen  der  idg.  Schleifton 
ein  zweigiptliger  Akzent,  so  erklärt  sich  aufs  beste,  warum  er 
im  Gegensatz  zum  eingiptligen  Stosston  keine  Reduktion  über- 
langer Silben  verlangt. 

Viel  wichtiger  ist  der  zweite  Anhaltspunkt,  den  wir  zur 
Bestimmung-  des  idg.  Schleiftons  besitzen.  Im  Rigveda  können 
bekanntlich  lange  Vokale  zweisilbig  gemessen  werden.  Bezzen- 
berger  und,  unabhängig  von  ihm,  Sievers,  haben  diese  Doppel- 
messung der  Länge  durch  die  Annahme  erklärt,  dass  ihr  zwei- 
giptiige  Akzentqualität  zukomme.  Diese  Theorie  stimmt  genau 
zu  den  vorhin  angeführten  Worten  Kurschats,  .  .  .  dass  ein 
solcher  [schleifenderj  Vokal  wie  aus  zwei  Teilen  zusammen- 
gesetzt erscheine  .  .  . 

Wie  Oldenberg  Hymnen  I  1(30  nachgewiesen  hat,  gilt  der 
erste  Teil  einer  solchen  aufgelösten  Länge  stets  als  metrische 
Kürze.  Dies  deutet  wohl  auf  ein  starkes  Hervortreten  des 
zweiten  Teils.  Unwillkürlich  deidct  man  an  den  andern,  vorhin 
erwähnten  Kurschatschen  Satz  ....  von  denen  der  erste  tonlos, 
der  andere  dagegen  betont  ist. 
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Dass  die  idg-.  Akzeiitqiialitätcn  im  Rig-veda  noch  nicht 
in  Verwirrung-  g-eraten  sind,  wie  Brug'mann  Griech.  Gramm.  ^ 
S.  82  Fussnote  vermutet  hat,  sondern  dass  sie  in  alter  Weise 
auseinander  g-ehalten  werden,  liat  Hirt  IF.  I  5  fi'.  g-ezeig-t. 

Die  vedische  Doppelmessung-  g-eschleifter  Längen  ist  nur 
dann  leicht  verständlich,  wenn  der  idg-.  Schleifton  ein  zweigipfliger 
Akzent  g-ewesen  ist,  nicht  aber,  wenn  er,  wie  Möller  will,  als 
ein  eing-ipflig-cr  steigend-fallender  Ton  aufzufassen  ist.  Möllers 
Definition  ist  deshalb  §:anz  verkehrt. 

Da  der  lit.  Schleifton  wenigstens  dialektisch  ein  zwei- 
g'ipflig-er  Akzent  ist,  scheint  es  kaum  anstüssig-,  den  lit.  Namen 
auf  den  idg-.  zweig-ipilig-en  Akzent  zu  übertrag-en.  Wer  g-anz 
sicher  gehn  und  Anleihn  bei  der  Terminologie  einer  Einzel- 
sprache überhaupt  vermeiden  will,  thut  am  besten,  von  dem 
'einfach  fallenden'  und  von  dem  ' zweig-ipflig-en'  Akzent  der 
indog-ermanischen  Ursprache  zu  reden.  Er  wird  dann  vor 
jedem  Missverständnis  g-eschützt  sein. 

Zum  Schluss  dieses  Abschnitts  sei  es  mir  g-estattet  noch 
eine  Folgerung-  aus  den  bisherigen  Erörterungen  zu  ziehn. 
Da  der  idg.  Schleifton  ein  zweigipfliger  Akzent  ist,  muss 
Möllers  Erklärung-  des  germanischen  -z  im  Genitiv  Sing,  der 
ä-Stämme  verworfen  w-erden,  auch  wenn  ihr  kein  andres  Be- 
denken im  Wege  stünde.  Das  Stimmhaftwerden  der  stimm- 
losen Spiranten  im  Germanischen  beruht  auf  ihrem  Abstand 
von  der  idg.  Tonsilbe.  Wenn  sie  auf  den  Tonvokal  unmittel- 
bar folgen,  bleiben  sie  bekanntlich  stimmlos.  Wie  ist  es  nun 
denkbar,  dass  dies  Gesetz  eine  Ausnahme  folgender  Art  er- 
leide :  -s  bleibt  stimmlos,  wenn  der  Akzentgipfel  der  voraus- 
gehnden  Hau])ttonsilbe  die  erste  ]More  trifft  (was  beim  idg. 
Stosston  der  Fall  ist)-,  es  wird  stimmhaft,  wenn  die  voraus- 
gehnde  Haupttonsilbe  z  w  e  i  Gipfel  hat ,  der  Abstand  des 
zweiten  also  jedenfalls  geringer  sein  muss  als  der  des  Stoss- 
tongipfels ! 

IV.    Die  Stellung-  des  Worttons  und  die  Akzentqualität. 

Haussen  und  Hirt  Averden  a.  0.  S.  122  sehr  von  oben  herab 
getadelt,  weil  sie  annehmen,  dass  ein  Gegensatz  von  gestossnem 
und  geschleiftem  Akzent  nicht  nur  in  den  Haupttonsilben, 
sondern  auch  in  den  Nichthaupttonsilben  bestehe.  "Wer  solche 
Dinge  vorbringt",  belehrt  sie  M(»ller,  "sollte  um  des  Lesers  willen 
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iiielit  unterlassen  darziileg-cn,  wie  er  sieh  die  Sache^  sei  es  mit 
Wahrscheinlichkeit  oder  auch  nur  als  Möglichkeit,  denkt. 
Wenn  jene  'Akzente'  musikalische  Akzente  waren,  dieser  Haupt- 
ton dagegen  ein  Exspirationsiktus,  dann  wäre  die  Sache  ja 
denkbar.  Aber  sie  liegt  in  Würklichkeit  ganz  anders.  Alan 
hat  in  diesem  Falle  'Akzent'  genannt,  was  gar  kein  Akzent 
ist,  weder  ein  musikalischer  noch  ein  exspiratorischer.  Der 
sog",  'schleifende  Akzent'  solcher  langen  Silben,  die  durch 
Kontraktion  entstanden  sind,  ist  innerhalb  der  Grundsprache 
nichts  andres  gewesen  als  Zweisilbigkeit  und  wäre  unter 
dem  richtigen  Namen  'Zweisilbigkeit'  jedem  Leser  verständlich 
gewesen;  und  sein  Gegenstück,  der  'gestossene  Akzent'  (als 
ob  eine  Silbe,  die  nicht  'geschleift'  ward,  notwendig  'ge- 
stossen'  sein  müsste)  ist  ebenso  nichts  andres  gewesen  als 
altererbte  Einsilbigkeit.  Dass  man  in  solcher  Weise  mit  Aus- 
drücken operieren  konnte,  ohne  auch  nur  den  Versuch  zu  ma- 
chen, dem  nach  Klarheit  dürstenden  Leser  —  und  wo  es 
nötig  auch  sich  sell)st  —  Klarheit  über  den  würklichen  Inhalt 
der  Dinge  zu  verschaffen,  hat  nicht  zum  wenigsten  dazu  bei- 
getragen, den  Lesern,  die  einer  mit  inhaltslosen  oder  ver- 
kehrten Namen  operierenden  Darstellung  nicht  folgen  können 
(und  das  sind  viele),  weil  sie  sich  nicht  selbst  die  Klarheit 
schaffen  kr»nnen,  die  ihnen  der  Verfasser  nicht  giebt,  allen 
Geschmack  an  der  neuesten  Sprachwissenschaft  zu  verleiden." 

Die  Stelle  beweist  aufs  klarste,  dass  Möller  nicht  im 
Stand  ist,  zwei  so  elementare  Begriffe,  wie  'Stelle  des  Wort- 
akzents' und  'Akzentqualität'  auseinanderzuhalten.  Ein  leiser 
Verdacht  dieser  Art  wird  dem  Leser  schon  l)ei  der  Lektüre 
eines  früher  zitierten  Satzes  aufgestiegen  sein,  wo  Möller  aus- 
einandersetzt, dass  lange  Vokale  in  f^ndsilben,  die  ursprünglich 
den  Akut  oder  Gravis  hatten  .  .  .  wenn  sie  im  Litaui- 
schen den  Hauptakzent  tragen  und  lang  geblieben 
sind  [!]  ...  'gestossen'  betont  seien.  Man  stutzt  unwillkürlich 
und  fragt  sich,  was  der  Verfasser  wohl  gemeint  haben  könne, 
da  doch  der  unbetonte  kurze  oder  lange  Endvokal  in  jüsiu 
jilslus  klärlich  keine  andre  Akzentqualität  aufzuweisen  hat  als 
der  betonte  in  sukü  .suMs.  Bei  der  Lektüre  der  spätem 
Stelle  aber  wird  der  anfängliche  Verdacht  zur  Gewissheit. 

Ich  weiss  nicht,  was  Möller  bei  der  Niederschrift  der 
angeführten  Sätze  im  Sinn  c-ehabt  hat.    Jede  Silbe  muss  doch 
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irgendwelche  Akzentqualität  besitzen,  oder  mit  andern  Worten, 
sie  niiiss  irgend  welchen  Grad  von  exspiratorischer  Energie, 
von  musikalischer  Höhe  und  von  Dauer  aufweisen,  sogut 
wie  jeder  Körper  drei  Dimensionen  haben  muss.  Ob  die  Be- 
tonung einei"  Sprache  wesentlich  exspiratorisch  oder  wesent- 
lich musikalisch  ist,  kann  dabei  keinen  Unterschied  ausmachen: 
ohne  jegliches  Verhältnis  zu  den  drei  genannten  Faktoren,  die 
wir  unter  dem  Namen  'Akzent'  zusammenfassen,  kann  sich 
auch  die  unschuldigste  Silbe  nicht  durchs  Leben  schlagen.  Es 
miisste  denn  sein,  dass  sie  dem  berühmten  Messer  olme  Klinge 
gliche,  dem  der  Grift"  fehlt. 

Mit  dieser  Akzent  quäl  i  tat  hat  die  Stellung  des  Wort- 
akzents an  sich  gar  nichts  zu  schaffen.  Ich  betone  die  Worte 
'an  sich'.  Denn  im  Verlauf  der  Sprachgeschichte  kcinn  sehr 
wohl  die  Nichthaupttonigkeit  einer  Silbe  modifizierend  auf  die 
Dauer,  auf  Energie  und  Form  der  Exspiration  und  auf  die 
Tonhöhe  einwirken.  Aber  diese  sekundären  Eintlüsse  ändern 
an  der  Thatsache  nichts,  dass  jede  Silbe,  gleichviel  ob  sie 
haupttonig  ist  oder  nicht,  eine  bestimmte  Akzentqualität  ha- 
ben muss. 

Es  ist  daher  befremdlich  genug,  wenn  Möller  an  Hans- 
sens  und  Hirts  Verfahren  Anstoss  nimmt.  Denn  Sievers'  Pho- 
netik und  Brugmanns  Grundriss,  auch  die  treffliche  Einleitung 
zu  Seelmanns  Untersuchungen  über  die  Aussprache  des  La- 
teinischen hätten  vollko)nmen  genügt,  ihm  sogut  wie  jedem 
andern  'nach  Klarlieit  dürstenden  Leser'  'Klarheit  über  den 
würklichen  Inhalt  der  Dinge  zu  verschaffen',  auch  wenn  er 
niemals  in  der  Lage  gewesen  sein  sollte  einen  Sachsen  Sätze 
wie  Wo  Ist  Otto?  Was  will  Anna?  sprechen  zu  hören.  Hier 
ist  der  schleifende  oder,  wenn  Möller  das  Wort  nicht  gerne 
hört,  der  zweigipflige  Akzent  der  nicht  haupttonigen  Endsilbe 
von  Otto,  Anna  so  scharf  und  charakteristisch  ausgeprägt, 
dass  ihn  kein  Hörer  verkennen  wird. 

Damit  erledigt  sich  auch  die  seltsame  Stelle  S.  1.30. 
Hier  ist  die  Rede  davon,  dass  ich  mit  Haussen  und  Hirt  im 
Germanischeu  die  Fortexistenz  des  idg.  gestossnen  und  ge- 
schleiften Akzents  annehme.  "  Wer  solches  behauptet,"  erklärt 
Möller,  "sollte  doch  auseinandersetzen,  wie  er  sich  die  Sache 
denkt:  ob  im  Germanischen,  nachdem  sich  der  Hauptton  auf 
die  erste  Silbe  zurückgezogen  hatte,    und  im  Gotischen    noch 
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Endsilben  'g-estossen'  oder  'g-eschleift'  worden  sind  (nach  den 
von  ihm  g-ebrauchten  Ausdrücken  scheint  S.  dieses  würklich 
anzunehmen),  oder  ob  etwa  im  Gemeingerman.  oder  erst  im 
nachgotischen  Germ,  'gestossenen'  Längen  gegenüber,  die  nor- 
male Längen  waren,  schleifende  Längen  zu  Überlängen  g-e- 
wordeu  sind  .  .  .  ."  AVenn  die  Endsilbe  in  lit.  tnöte,  in  be- 
stimmtem Satzzusammenhang  auch  die  von  sächsisch  Otto 
schleifende  Akzent qualität  aufweist,  trotzdem  sie  nicht  den 
Wortton  trägt,  warum  soll  da  ein  ganz  analoger  Fall  im  Ur- 
germanischen so  schwer  begreiflich  sein '?  Ehe  Möller  dies  dem 
Leser  plausibel  machen  könnte,  müsste  er  sich  doch  erst  mit 
den  der  Beobachtung  unmittelbar  zugänglichen  Thatsachen  des 
modernen  Sprachlebens  auf  eine  oder  die  andere  Weise  ab- 
finden. Vgl.  über  die  Frage  nach  der  Fortexistenz  der  idg. 
Akzejitqualitäten  in  einer  Einzelsprache  überdies  die  Bemer- 
kungen S.  232. 

Unter  diesen  Umständen  kann  es  kaum  zweifelhaft  sein, 
auf  welcher  Seite  'mit  inhaltslosen  oder  verkehrten  Namen' 
operiert  wird,  auf  der  Seite  Hanssens  und  Hirts  oder  auf  der 
Möllers.  Ebensowenig-,  auf  welcher  Seite  die  Unklarheit 
herrscht,  die  danach  angethan  ist,  den  Lesern  'allen  Geschmack 
an  der  neuesten  Sprachwissenschaft  zu  verleiden'. 

Mit  der  Frage  nach  der  Akzent(iualität  solcher  Silben, 
die  nicht  den  Wortton  tragen,  hat  Möller  die  Frage  nach  dem 
Wesen  der  kontrahierten  Silben  verquickt.  Die  Gründe  für 
diese  Verbindung  entgelm  mir.  Denn  der  Charakter  einer 
durch  Kontraktion  entstandnen  Länge  bleibt  doch  der  näm- 
liche, ob  sie  den  Wortton  trägt  oder  nicht.  Oder  wodurch 
soll  sich  das  Endungs-ö  in  ^deiuös  von  dem  in  *el'uös  ^)  unter- 
scheiden? Wenn  dieses  ältere  Zweisilbigkeit  voraussetzt,  muss 
es  auch  jenes  thun.  Damit  sind  wir  aber  in  der  Frage  nach 
dem  gegenseitigen  Verhältnis  von  Akzentqualität  und  Stellung 
des  Worttous  wieder  auf  dem  alten  Fleck  angelangt.  Mau 
hat  daher  die  Frage  nach  der  Entstehung  des  zweigipfligen 
Akzents  von  dieser  ersten  Frage  ganz  zu  trennen. 

Also,  Möller  sagt:  der  sog.  schleifende  Akzent  ist  in  idg. 
Urzeit  nichts  andres  gewesen  als  Zweisilbigkeit,  der  sog.  ge- 
stossne  Akzent  dagegen  nichts  andres  als  Einsilbigkeit. 

1)  Der  Akut  bezeichnet  hier  nichts  weiter  als  die  Stelle  des 
Worttons. 
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leb  will  nicht  davon  reden,  dass  diese  Erklärung  in  ge- 
wissem Sinn  als  ein  Streit  um  Worte  aufgefasst  werden  könnte, 
insofern  nämlich  die  (Jrenzen  zwischen  einer  zweigipfligen 
Silbe  und  zwei  getrennten  Silben  nicht  immer  genau  festzu- 
stellen sind,  vgl.  Sievers  Phonetik*  §  548  S.  202.  Denn  es 
lässt  sich  leicht  erweisen,  dass  Möllers  Hypothese  in  dieser 
Form  thatsäcldich  falsch  ist. 

Die  Theorie  hat  die  Annahme  zur  unumgänglichen  Voraus- 
setzung, dass  sich  bis  zur  Sprachtrennung  Dop])elsilben  wie  -o-ai 
-a-ai  im  Dativ  Sing,  -o-es  -ä-es  im  Noni.  Plur.  unkontrahiert 
erhalten  haben.  Für  diese  Voraussetzung  fehlt  aber  jeder  An- 
halt. Auch  kann  man  nicht  behaupten,  dass  sie  a  priori  be- 
sonders einleuchtend  sei.  Aber  selbst  wenn  man  sich  darüber 
hinwegsetzen  wollte,  so  bleibt  doch  die  Schwierigkeit  bestehn, 
dass  neben  diesen  Doppelsilben,  die  erst  im  Leben  der  Einzel- 
sprachen zu  einfachen,  schleifend  betonten  Silben  werden  sollen, 
noch  andre  von  Haus  aus  einfache  Silben  bestehn,  die  trotz- 
dem zweigipfligen  Akzent  haben.  Möller  selber  zitiert  Hirts 
Entdeckung,  dass  der  Akzent  einer  verloren  gegangenen  Silbe 
auf  die  vorausgehnde  übertragen  werde:  die  Urform  *noldöi-so 
wird  idg.  noliols  (belegt  durch  lit.  naktes),  die  Urform  *sü- 
nöu-so  wird  idg.  sfmoüs  (belegt  durch  lit.  sünaüs),  Verf.  IF.  III 
369  ft\  Er  zitiert  ferner  Michels-Kretschmers  Gesetz  über  den  Ak- 
zeutwechsel  bei  Langdi])hthongen,  deren  zweiter  Komponent  ge- 
schwunden ist,  vgl.  z.  B.  lit.  akmu  gegenüber  griech.  fiyeiuiuv. 
Da  erhebt  sich  denn  doch  sofort  die  Frage:  wie  verhalten  sich 
diese  beiden  Fälle  von  ursprachlicher  Entstehung  eines  zwei- 
gipfligen Akzents  zu  dem  frühern  Fall?  Haben  wir  auch  hier 
wirklich  Zweisill)igkeit  anzunehmen,  also  *nokto-ü  '^.säno-us  *«!'- 
mo-o  zu  sprechen?  Wenn  ja,  aus  welchen  Thatsachen  will  Möller 
das  Recht  dazu  herleiten?  Wenn  nein,  wie  steht  es  alsdann 
mit  der  Behauptung,  dass  der  idg.  Schleifton  identisch  sei  mit 
Zweisilbigkeit,  der  idg.  Stosston  mit  Einsilbigkeit?  Haben 
wir  alsdann  nicht  doch  einfache  Silben  mit  zweigipfligem  Ak- 
zent? Worin  besteht  unter  diesen  Umständen  der  Vorteil,  der 
durch  Möllers  Erklärung  der  Kontraktionssilben  gewonnen 
sein  soll? 

Wo  liegt  überhaupt  eine  Schwierigkeit  in  der  Annahme, 
die  idg.  Urzeit  habe  zweigipflig  betonte  Silben  gekannt?  Trotz 
allen  Sucheus  vermag  ich  keine  zu  entdecken.    Vielleicht  wird 
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für  Möller  das,  was  seine  Geg-iier  wollen,  klarer  werden,  wenn 
er  sicli  das  lehrreiche  lieispiel  der  vedisehen  Doppelmessung- 
langer  Vokale  vor  Augen  hält.  Wenn  das  ä  von  deväs  äsväs 
usw.  in  nianclien  Fällen  als  zweisilbig",  in  den  meisten  jedoch 
nur  als  einsilbig  gilt,  so  ist  diese  Thatsache  doch  nicht  etwa 
so  7A\  erklären,  dass  wirkliche  Zweisilbigkeit  vorliege,  die  Kon- 
traktion der  beiden  Endsilben  von  idg.  *deiuo-es  ^ehioes  noch 
nicht  vollzogen  sei.  Denn  Avie  wollte  man  alsdann  erklären, 
dass  die  Doppelmessuug  nur  fakultativ,  nicht  obligatorisch  ist? 
Wie  wollte  man  erklären,  dass  sie  auch  bei  andern  Längen 
auftritt,  die  nicht  durch  Kontraktion  entstanden  sind?  Ich 
für  meine  Person  vermag  auf  diese  Fragen  keine  Antwort  zu 
geben, 

V.    Möllers    P  e  h  n  ii  ii  g  s  h  y  p  o  t  h  e  s  e. 

Im  Anschluss  an  Brugmann  und  Hirt  nehm  ich  an,  dass 
es  bei  der  Reduktion  eines  gestossnen  Langdiphthongs  darauf 
ankomme  1)  wie  die  beiden  Diphthongalkomponenten  zu  ein- 
ander stimmen,  2)  welche  Konsonanten  folgen  (Zur  germ.  Sprach- 
gesch.  8.  48  ff.). 

Den  Einfluss  der  einzelnen  Konsonanten  auf  den  voran- 
gehuden  Langdiphthong  zu  bestimmen,  wie  Möller  S.  124  von 
mir  fordert,  ist  meine  Aufgabe  gar  nicht  gewesen.  Worauf  es 
mir  ankommt,  ist  die  Thatsache,  dass  es  im  Indischen  zwar 
gäus  dyäiis,  aber  gäm  dyäm  heisst,  dass  also  u  wohl  vor  m, 
nicht  aber  vor  s  weggefallen  ist.  Der  gleichen  Ansicht  ist 
auch  Johannes  Schmidt  Festgruss  an  Koth  S.  185.  Mit  dieser 
thatsächlichen  Ditferenz,  deren  sprachphysiologisclie  Erklärung 
auf  der  Hand  liegt,  müssen  wir  rechnen,  mag  sie  uns  ange- 
nehm oder  unangenehm  sein.  Wer  in  ihr  nicht  das  Ergebnis 
rein  lautlicher  Entwicklung,  sondern  das  Resultat  assoziativer 
Umbildung  sieht,  die  den  ursprünglichen  Nominativ  ^gäs  *dyäs 
durch  gäus  difäus  ersetzt  habe,  mit  dem  muss  ich  eine  frucht- 
bare Diskussion  für  ausgeschlossen  halten,  da  seine  prinzipiellen 
Anschauungen  in  diesem  Punkt  den  meinigen  diametral  ent- 
gegenstehn. 

Da  Müller  die  Reduktion  aller  einsilbigen  (gestossnen) 
Langdiphthonge  vor  allen  Konsonanten  annimmt,  so  muss  er  die 
ihm  höchst  unbequemen  langdiphthongischen  Nominative  um 
jeden  Preis  aus  der  Welt   schaifen.     Nun    setzt    er  allerdings 
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nicht  *gäs  und  *d>/äs  an,  aber  was  er  zum  Ersatz  bietet,  ist 
noch  viel  verkehrter.  Er  sagt:  "In  meiner  Anzeige  von  Bechtels 
Buch  [Die  Hauptprobleme  der  idg.  Lautlehre]  (Zs.  f.  d.  Ph.  XXV) 
habe  ich  S.  375  If.  zu  zeigen  gesucht,  dass  die  idg.  Dehnung 
gleich  der  nhd.  durch  den  Gravis  in  offener  Silbe  bewürkt  wor- 
den ist.  Es  hiess  darum  mit  dieser  Dehnung  im  Akk.  Sing. 
pödm  im  Plur.  Nom.  pödes  Akk.  pödms,  aber  im  Nom.  Sing, 
grundsprachlich  nicht,  wie  man  gewöhnlich  ansetzt,  mit  ge- 
dehntem Vokal,  sondern  mit  dem  altern  kurzen  Vokal,  pod-s. 
Ist  dies  richtig,  so  hiess  es  in  der  r4rundsprache  im  Nom.  Sing, 
also  gar  nicht  *göu-s,  sondern  vielmehr  gou-s  .  .  .  (S.   125)." 

Die  Unrichtigkeit  dieser  Hypothese  ist  mit  Händen  zu 
greifen;  denn  sie  stellt  die  überlieferten  Thatsachen  einfach 
auf  den  Kopf.  Ich  liotfe  dies  in  meinem  Aufsatz  über  die 
Entstehung  der  Dehnstufe  (IF.  III  305  tf.)  hinlänglich  gezeigt 
zu  haben.  Doch  dürfte  eine  kurze  Rekapitulation  im  Interesse 
der  Klarheit  wünschenswert  sein. 

1.  In  keinem  einzigen  Fall  ist  der  Nominativ  Sing, 
dehnuugslos,  wenn  der  Akkusativ  Sing,  gedehnt  ist.  Möllers 
Theorie  schwebt  also  von  vornherein  in  der  Luft. 

2.  In  allen  Fällen,  wo  überhaupt  eine  Quantitätsdif- 
ferenz zwischen  Nominativ  und  Akkusativ  Sing,  überliefert  ist, 
hat  —  in  schärfstem  Gegensatz  zu  Möllers  Theorie  —  der  Nomi- 
nativ gedehnten,    der  Akkusativ    ungedehnten  Vokal. 

Es  heisst  im  Indischen :  Nora,  pitd  —  Akk.  pitäram, 
inätä  —  mätäram;  rfsä  —  vfsänam,  iiksd  —  ulisänam-^ 
dtdgiras  ■ —  drjgiräsam. 

Der  indischen  entspricht  aufs  genaueste  die  griechische 
Doppelheit:  Trairip  —  Trarepa,  |iir|Trip  —  inrifepa,  dvrip  —  dvepa; 
apcriv  —  dpceva,  TTOijur'iv  —  TT0i)ueva,  qpprjv  —  qppeva;  eü^evric 
—  euY€vea. 

Diese  ganzen  Kategorien  fallen  bei  Möller  stillschweigend 
unter  den  Tisch.  Nicht  genug,  dass  sie  als  Dehnungsvokal  e 
haben  und  Möller  seiner  Theorie  zu  Liebe  trotz  des  wider- 
sprechenden s-Aorists  nur  bei  o  die  Dehnung  für' lautgesetzlich 
gelten  lassen  darf;  sie  müssen  auch  das  angeblich  ursprüng- 
liche Verhältnis  zwischen  dem  dehnstufigen  und  dem  dehuungs- 
losen  Kasus  völlig  ins  Gegenteil  verkehrt  haben. 

Möller  muss  fürs  Ai.  folgenden  Entwicklungsgang  kon- 
struieren : 
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1.  Lautg-esetzlich  haben  sich  entwickelt  *dätars  (AfdA. 
XX  8.  125  Fiissnote  2)  —  "^datäram. 

2.  Hieraus    ist   durch    Ausg-leichung-  entstanden  ^dätä(r) 

—  däiäram. 

3.  Aus  ursprünglichem  ^pdfers  —  '''paterm,  ^vrseiis  ■ — 
*vrsenm,  *genes-s  —  genesm  ist  im  Ai.  durch  Ang-leichung 
des  Nominativs  an  die  neugebildeten  Nominative  wie  däta{r) 
die  überlieferte  Form  pitd{r)  vfsä(n)  *ja)uis  (nach  didgiräs) 
entstanden;  dagegen  hat  sich  trotz  des  Akk.  ddfäram  die  An- 
gleichung  nicht  auf  den  Akk.  *paterm  ai.  jnfdratn  erf^ireckt. 

Damit  sind  wir  noch  immer  nicht  am  Ende  der  Unwahr- 
scheinlichkeiten  angelangt.  Nehme  man  einmal  einen  Augen- 
blick an,  im  Indischen  sei  idg.  *pöds  —  ^pödm  zu  päd  — 
pädam,  idg.  *suesörs  —  suesörm  zu  svüsä  —  svdsäram  aus- 
geglichen worden.  Woher  kommt  es  dann,  dass  es  im  Grie- 
chischen grad  umgekehrt  ttuüc   —  iröba,  'HuOc  —  'Höa,  cppdTuup 

—  qppdxopa  heisst?  Möller  müsste,  um  die  griechische  Ver- 
teilung von  Länge  und  Kürze  zu  erklären,  folgenden  Ent- 
wicklungsgang ansetzen : 

1.  Im  Griechischen  haben    ursprünglich  bestanden  *Trobc 

—  *mjuba,  *(ppäTopc  —  *(ppäTUjpa,  *'Hoc  —  *'Huja. 

2.  Nach  den  Akkusati ven  mit  gedehntem  Vokal  sind 
langvokalische  Nominative  neu  gebildet  worden,  sodass  jetzt 
TTuuc  —  *Tra)ba,  (ppdtuup  —  *(ppäTUüpa,  'Huuc  —  *'Huja  neben- 
einander stehn. 

3.  Die  lautgesetzlichen  Akkusative  mit  gedehntem  Vokal 
sind  —  wohl  nach  dem  iMuster  einiger  obliquen  Kasus  —  durch 
kurzvokalische  Formen  verdrängt  worden,  so  dass  wir  endlieh 
zu  der  überlieferten  Doppelheit  ttüuc  —  Ttöba,  cppdroip  —  qppd- 
Topa,  'Hüuc  —  'Höa  gelangen. 

Wen  diese  Fülle  der  Gesichte  nicht  überwältigt,  der  mag 
mit  Möller  die  überlieferten  Nominativformen  ai.  gäus  dyäus 
aus  idg.  *göus  *dieus  herleiten.     Ich  verzichte  darauf. 

Erst  nach  längerm  Schwanken  und  nicht  ohne  Wider- 
streben hab  ich  mich  entschlossen  auf  Möllers  Kritik,  sow^eit 
sie  den  indogermanischen  Akzent  betrifft,  zu  antworten.  Die 
Abneigung  ist  im  wesentlichen  darin  begründet,  dass  es  mir 
keine  Freude  macht  in  polemischer  Erörterung  Dinge  aus- 
führlich   zu    behandeln,     die    mir    ))ereits    erledigt    scheinen. 
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Wenn  ich  das  Unbeliag-en  schliesslich  dennoch  überwunden 
habe,  so  hat  mich  in  erster  Linie  die  Erwägung-  bestimmt, 
dass  Stillschweigen  falsch  gedeutet  werden  könne  und  dass 
darum  7.u  l)efürchten  sei,  die  apodiktische  Sicherheit  des  Tones, 
die  M()llers  Behauptungen  eigen  ist,  werde  vielleicht  auf  Ferner- 
stelmde  Eindruck  machen.  Dies  zu  verhüten  und  die  kaum 
begonnene  Klärung  unsrer  Anschauungen  vor  der  drohnden 
Gefahr  neuer,  schlimmer  Verwirrung  zu  bewahren,  ist  der  Zweck 
meiner  Entgegnung. 

Leipzig,  1.  Oktober  1894. 

AVilhelm  Streitberg. 


Über  die  mit    w-  und  -hh-  gebildeten  Kasiissiiflixe. 

Man  hat  in  früheren  Zeiten  als  ein  besonderes  Kenn- 
zeichen näherer  Verwandtschaft  zwischen  Slavisch  und  Ger- 
manisch den  Wandel  von  hh  zu  7n  in  gewissen  Kasussuffixen 
angesehen.  Heute  unterliegt  es  keinem  Zweifel  mehr,  dass  von 
einem  lautlichen  Wandel  nicht  die  Rede  sein  kann,  sondern 
dass  m  und  hh  im  Instr.  Sing.,  Dat.,  Abi.,  Instr,  Plur.  und 
im  Dual  gleichberechtigt  nebeneinander  gestanden  haben.  Wie 
aber  die  Verhältnisse  ursprünglich  waren,  wie  die  Suffixe  ver- 
teilt gewesen  sind,  das  entzieht  sieh  vorläufig  unsrer  Erkenntnis. 

Zur  bessern  Begründung  und  zum  leichteren  Verständnis 
des  folgenden  will  ich  zunächst  die  thatsächlich  vorkommenden 
Formen  anführen. 

1'^)  Die  Endung  -hhyäfm),  finden  wir  im  Dat.  Instr.  Dualis 
aind.  vfliä-hhijäm,  avest.  dat.  vehrhadhijcij  ir.  d.  feraib,  dibn-. 

P)  In  demselben  Kasus  finden  wir  die  Endung  m-  im 
Litauischen  und  Slavischen  lit.  D.  rilJi-dm,  abulg.  D.  I.  rhl-oma. 
Das  m  zeigt  sich  in  diesem  Falle  auch  im  Griechischen  xiAJpaiv, 
XuKouv,  XuKOiv,  wiewohl  sonst  die  Formen  noch  nicht  genügend 
aufgeklärt  sind. 

2^)  -hh-  steht  im  Dat.  Abi.  Plur.  aind.  vfke-hhyas,  avest. 
cehrhaei-hyö,  lat,  turri-hus. 
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2*^)  m-  in  demselben  Kasus  gut.  lüulfdm,  lit.  vifkä-ms, 
abiilg-.  vhTcomh. 

3'^)  hh-  im  Instr.  Pliir.  ai.  vfke-bhis  avest.  vehrkaei-bis, 
gr.  Geö-cpi,  ir.  ferai-h. 

3^"')  m-  lit.  nakti-nüs,  abulg-.  no-sthmi  got.  wulfam,  anstim  [?]. 

4^^)  hh-  im  Instr.  Sing-,  gr.  6eö-(pi. 

4^)  m-  lit.  nakti-mi,  sünii-m)  abulg*.  path-nih,  syno-mh. 

Neben  dem  Suffix  -7ni  im  Instr.  Sing,  hat,  wie  ich  IF. 
I  17  ff.  zu  beweisen  versucht  habe,  -m,  -m  resp.  -m  als  Kasus- 
suffix bestanden.  Es  ist  noch  erhalten  bei  den  «-Stämmen 
lit.  rankä  aus  *)'ankäm,  abulg-.  rqkq,  und  voraus/.usetzen  für 
das  -ö,  das  in  Adverbien  noch  vorlieg-t,  g-r.  KaXüJc,  got.  galeikö. 
Ferner  führte  ich  das  ä  der  konsonantischen  Stämme  des  Alt- 
indischen auf  -m  zurück,  und  sah  -m  in  griechischen  Adverbien 
wie  Trebd,  a|ua  usw. 

Ich  halte  diese  Annahme  auch  heute  noch  für  begründet 
und  glaube,  dass  sie  die  Verhältnisse  der  Einzelsprachen  besser 
als  die  früheren  Hypothesen  erklärt,  und  weiterhin  zur  Auf- 
hellung der  übrigen  Kasussuffixe  manches  beiträgt. 

Aus  dem  sicheren  Auftreten  dieses  Suffixes  im  Indischen 
und  Griechischen,  denen  sonst  das  Suffix  -m  fehlt,  ist  zu  schliesseu, 
dass  es  in  diesem  Kasus  von  Anfang  an  berechtigt  war. 

Wir  können  der  ursprünglichen  Form  des  Suffixes  aber  noch 
weiter  nachkommen;  denn  die  o-Stämme  zeigen  die  Dehnstufe, 
ursprünglich  -öm,  und  das  lässt  den  Schluss  zu,  dass  hinter  dem 
7)1  einst  noch  ein  Vokal  gestanden  hat,  dass  also  das  Suffix 
ursprünglich  als  -mo  anzusetzen  ist;  vgl.  jetzt  Streitberg  IF. 
III  368  f. 

Andrerseits  ist  das  Suffix  -ml  im  Instr.  Sing,  nicht  auf 
das  Litu-Slavische  beschränkt,  sondern  scheint  auch  im  Ger- 
manischen vorhanden  gewesen  zu  sein,  wie  gewisse  Reste  zei- 
gen, nämlich  ags.  miolcum  und  an.  at  hqfdum,  ahd.  zi  Jiouhi- 
tun,  ags.  cet  heafdum  'zu  Raupten',  vgl.  Kluge  Pauls  Gr.  I  386, 
Cosijn  Tijdschr.  v.  Nederl.  Taal-  en  Letterk.  II  387. 

Deutlicher  scheint  mir  unser  Suffix  noch  in  den  lateini- 
schen Adverbien  auf  -tim  vorzuliegen.  Den  Zusammenhang 
mit  den  fi-Stämmen  pmiim  zu  pars,  statim  zu  *statis  in 
statio  hat  schon  Zieler  Beiträge  zur  Geschichte  des  lat.  Abi. 
S.  41  erkannt,  nur  hätte  die  vorgetragene  Ansicht  viel  be- 
stimmter auftreten  küuueu.     Denn  da  die  fi- Stämme  im  Lat. 
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fast  diircliwef;-  f/o«- Stämme  wurden,  so  miisste  dieser  Kasus 
sehr  bald  isoliert  werden,  und  er  assoziierte  sieh  dann  not- 
wendigerweise mit  dem  ^Partizipium,  das  ja  wie  die  ^/-Stämme 
Schwundstufe  des  "Wurzelvokals  aufwies. 

Nur  darin  irrt  Zieler  wahrscheinlich,  wenn  er  das  Suffix 
aus  -Im  erklären  will.  Es  ist  möglich ,  aber  nicht  über- 
zeugend, da  -mi  sonst  nicht  vorhanden  ist.  Eine  Anknüpfung 
gewinnen  wir,  wenn  wir  den  Abfall  eines  /  wie  in  est  aus 
*esti,  tot  aus  '^toti  annehmen,  und  die  Eormen  also  auf  -imi 
zurückführen  und  mit  lit.  -imi  verbinden.  Die  Entwicklungs- 
geschichte dieser  Adverbien  findet  man  bei  Funck  Arch.  f.  lat. 
Lex.  VIII  77  tf.  [Vgl.  Brugmaim  Grdr.  II  638  Anm.J 

Fassen  wir  alle  Thatsachen  zusammen ,  so  ergiebt  sich, 
dass  wir  scheinbar  überall  Doppelsuffixe  anzusetzen  haben, 
nämlich  -in,  mo,  -mi\  -hhi,  -hho  und  -hhio.  Das  ist  indessen 
des  Guten  ein  wenig  zu  viel,  und  man  muss  fragen,  ob  nicht 
eine  grössere  Einheit  in  die  Vielheit  zu  bringen  ist.  Die  einzige 
M()glichkeit,  die  zum  Ziele  führen  kann,  ist  die  Betrachtung 
des  Ablautes.  Aus  ihm  ergiebt  sich  ohne  weiteres  folgendes.  Da 
i  und  Null  nicht  im  Ablaut  stehen,  so  können  -mi  und  -m  nicht 
zusammengehören.  Das  /  in  -mi  könnte  höchstens  eine  ange- 
tretene Partikel  sein.  Zu  dem  singularischen  -m  kann  nur  ein 
-7noje  gehört  haben,  und  zu  -hhi,  das  auch  den  Eindruck  des 
ursprünglichen  macht,  kann  nur  -bhio  gestellt  werden.  Dass  bei 
dem  ?>Ä-Suffix  das  i  ursprünglich  ist,  das  geht  aus  den  That- 
sachen unwiderleglich  hervor. 

Vor  allem  sind  Formen  wie  '^fe-hhoi  *te-hhei,  lat.  tibi, 
sibi,  aksl.  tebe  sebe,  ai.  tu-bJiyam  ausserordentlich  beweisend. 
Denn  hier  sind  ja  die  Formen  am  isoliertesten  erhalten.  Man 
käme  auf  ein  zweisilbiges  Suffix  -bheio-  aus  dem  -bhoi,  -bhei, 
-bhio  und  -bhi  durch  Ablaut  sich  herleiten  lassen. 

Man  gelangt  demnach  zu  folgenden  Ansätzen:  1)  Suffix 
-m(oj  im  Instr.  Sing.,  2)  -mo-  -r  s  als  Pluralzeichen  im  Dat. 
Abi.  Plur.,    3)  -bhi,  -bhis  im  Instr.  Plur.  eventuell  auch  -bhio. 

Als  Kompromissbildungen  sind  dann  -mi  und  -bho-s,  event. 
-bhios  sehr  wohl  zu  verstehen. 

Offenbar  hatten  beide  Suffixe,  -mo  und  -bhi,  ursprünglich 
keine  Numeralbedeutung;  wie  wir  sehen  werden,  erscheinen 
sie  in  allen  Numeri,  wenngleich  -bhi  eine  Vorliebe  für  den 
Plural  hat.    Denn  ausser  dem  griechischen  -cpi  erscheint  unser 
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Suffix  nur  im  Plural,  ai.  ävi-hhi.j,  avest.  häzii-bls,  ir.  feraih. 
In  diesen  beiden  S})raehstämuien  ist  das  ursprüng-Iiche  bewahrt. 
Indessen  war  das  Suffix  bei  den  o-Stäramen  ursprünglich  nicht 
berechtigt.  Interessant  ist  die  Thatsache,  dass  hier  der  Instr. 
auf  -öi-s  ein  durch  .s  pluralisiertcr  Dativ  Sing-ularis  ist,  während 
umgekehrt  der  Dat.  Plur.  auf  -mo-(s)  ein  pluralisierter  Instr. 
Sing.  ist.  Daraus  geht  wohl  hervor,  wie  ungemein  fliessend 
die  Kasusbegriffe  einst  gewesen  sein  müssen. 

Im  Slavisch-Litauischen  ist  das  Suffix  nach  dem  -mos  des 
Plural  in  -inis  resp.  -mis  umgewandelt. 

Das  ursprüngliche  Suffix  -mos  liegt  noch  im  Slavisch- 
Litauischen  und  Germanischen  vor.  Das  slavische  no.sfbm.h, 
synomh  kann,  wenn  meine  Ausführungen  IF.  11  348  richtig 
sind,  auf  -mos  zurückgeführt  werden.  Auf  dieselbe  Grundform 
geht  lit.  -ms  zurück.  Wir  finden  im  Lit.  ferner  eine  .^-lose  Form, 
was  nicht  weiter  auffällig  ist.  Sie  muss  auf  -mo  zurückgeführt 
w^erden. 

Brugmann  hält  lit.  vUTxams  und  alit.  -mus  für  dieselbe 
Form,  was,  so  lange  die  lit.  Auslautsgesetze  nicht  sicher  fest- 
gestellt sind,  einigermassen  zweifelhaft  bleibt. 

Dass  das  Germanische  -m  auf  -mo  resp.  -mos  zurückgehen 
kann,  ist  unzweifelhaft. 

AVir  erhalten  also  auf  diesem  Sprachgebiet  eine  sichere 
Übereinstimmung,  germ.  -m,  lit.  -ms,  slav.  -ms  gehen  auf  -mo(s) 
zurück. 

Lit.  -nms  wird  am  besten  aus  -mos  hei'geleitet,  das  durch 
Stosston  verkürzt  wurde.  Dieses  -mos  entspricht  aber  abgesehen 
von  dem  Pluralzeichen  der  slavischen  Dualforra  -ma,  raboma. 
Andrerseits  muss  hinter  dem  -m  des  lit.  Dat.  Instr.  Dualis  ein 
Vokal  geschwunden  sein,  zu  vermuten  ist  -o,  Grundform  also 
-wo,  und  das  wäre  die  slav.  Form  des  Dativs  Pluralis,  ohne 
das  s,  eine  Form,  die  auch  im  Germanischen  vorliegen  kann. 

Was  ist  nun  das  -y  im  Instr.  Plur.? 

Dass  es  zu  unsern  Suffixen  gehört,  ist  unzweifelhaft.  Laut- 
lich kann  es  zunächst  auf  -öm  zurückgehen  wie  kamy  aus 
*7camön  entstanden  ist,  das  wäre  die  alte  nasalierte  Form  zu  lit. 
vüJcü.  Dann  ist  aber  die  Form  der  weichen  Stämme  nicht  er- 
klärbar und  man  müsste  schon  annehmen,  dass  diese  ganz  anderer 
Bildung  wäre,  nämlich  idg.  -öis,  das  zu  -ols,  -es,  -je  zu  -//  hätte 
führen  müssen.    Ich  halte  das  aber  nicht    für    wahrscheinlich. 
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Gehen  wir  vom  Iiidogcnnanischen  aus,  so  wissen  wir, 
dass  der  Instr.  Sing-,  der  o-Stämnie  auf  -ö  ausging-,  lit.  rifhü, 
ahd.  lüolfu,  dieses  wurde  im  Slavischen  zu  -a  und  fiel  daher 
mit  dem  Gen.  Sing,  zusammen.  Die  Neuhihlungcn  auf  -oinh 
nach  den  i-  und  m- Stämmen  musste  sich  fast  von  selbst  ein- 
stellen. Aber  wir  dürfen  mit  einiger  Sicherheit  voraussetzen, 
dass  -ö  im  Slavischen  vorhanden  war.  Ist  nun  das  IF.  11  a.a.O. 
entwickelte  Lautg-esetz  richtig-,  dass  -ös  zu  -y  wird,  so  fänden 
wir  für  den  Instr.  Plur.  eine  Erklärung  darin,  dass  an  den 
Instr.  Sing,  -o  das  Pluralzeichen  -s  gefüg-t  wurde.  Welche  von 
diesen  Möglichkeiten  man  wählen  will,  muss  jedem  einzelnen 
überlassen  bleiben.  Das  eine  scheint  mir  aber  aus  allem 
hervorzugehen,  wie  fliessend  der  Gebrauch  dieses  Suffixes 
noch  ist.  Ausserdem  hat  aber  das  Lit.,  Slav.,  vielleicht  auch 
Germ,  mit  -mo-  die  älteste  Form  erhalten,  während  lat.  -hus 
air.  -ho  erst  Neubildungen  für  -mo  sind. 

Man  könnte  also  ganz  im  Gegensatz  zur  früheren  An- 
schauung in  der  ital. -keltischen  Endung-  -hho-  eine  g-emeinsame 
Neuerung-  dieses  Sprachzweiges  sehen.  Man  beachte,  dass  sich 
-l)ho-  sonst  nirgends  zeigt,  weder  im  Griechischen,  das  mit 
seinem  -cpi  altertündiches  erhalten  hat,  noch  im  Aind.,  das  in 
-hJiias,  wenn  keine  Altertümlichkeit,  so  doch  eine  eigentüm- 
liche Analogiebildung-  aufweist. 

Das  Suffix  -mi,  das  auch  eine  Neubildung  wäre,  findet 
sich  sicher  nur  im  Slav.-lit.  Die  germanischen  Formen  lassen 
die  Endung  -ml  nicht  unumstösslich  erschliessen,  ebenso  wenig 
wie  die  lateinischen.  Es  ist  also  auch  dieser  Punkt  nicht  für 
die  Verwandtschaft  der    beiden  Sprachstämme   zu  verwenden. 

Leipzig,  13.  Dezember  1892. 

H.  Hirt. 
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Zu  den  etruskisclien  Zahlwörtern. 


Die  folg-enden  Zeilen  versuelieii  die  Reilicnfolg-e  der  uns 
namentlich  von  den  beiden  Würfeln  Fabretti  Nr.  2552  bekannten 
etruskischen  Zahlwörter  von  eins  bis  sechs  festzustellen.  Die  Ar- 
gumente, die  ich  dabei  verwende,  sind  grossenteils  nicht  neu ; 
auch  was  ich  g'cg-en  Paulis  Deutung'  von  zal  und  clenar  vor- 
bringe, ist  zwar  von  mir  selbständig  gefunden,  aber,  wie  ich 
nachträglich  sah,  im  wesentlichen  von  Deecke  L.  C.-B.  1883, 
741  und  Bugge  Etr.  Forsch,  u.  Stud.  IV  69  vorweggenommen. 
Indes  hoffe  ich  teils  durch  einzelne  neue  Beobachtungen,  teils 
durch  neue  Anordnung  und  Verwertung  des  schon  bekannten 
ein  Resultat  zu  erzielen,  das  ich  zwar  nicht  als  absolut  sicher 
hinstellen  darf,  das  mir  aber  doch,  namentlich  was  das  ge- 
nannte zal  angeht,  die  bisherigen  Erkläi-ungen  an  Probabilität 
zu  übertreffen  scheint. 

Von  diesen  bisherigen  Erklärungen  hat  zunächst  die  letzte 
Deeckesche  (Etr.  Forsch,  u.  Stud.  VI  S.  IX)  zu  entfallen.  Dieser 
Versuch,  die  etruskischen  Zahlwörter  aus  dem  Indogermanischen 
aufzuhellen,  ist  so  abenteuerlich  geraten,  dass  er  ohne  weitere 
Prüfung  verworfen  werden  darf^),  widerlegt  sich  aber  davon 
abgesehen  einfach  durch  ein  Argument,  das  wohl  auch  den 
Indogermanisierern  einleuchten  muss.  Deecke  selbst  hatte  der- 
einst (BB.  I  267)  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Zahlen 
auf  den  tesserae  stets  nur  auf  zwei  Arten  angeordnet  sind  : 
entweder  ergänzen  sich  wüe  auf  unsern  Würfeln  die  Gegen- 
seiten zu  7  (1:6,  2:5,  3:4)  oder  es  stehen  die  Zahlen  ein- 
ander in  ihrer  natürlichen  Reihenfolge  gegenüber  (1  :  2,  3  :  4, 
5  :  6)^).     Deeckes  Deutung  entspricht   keiner  von  beiden  An- 


1)  Z.  B.  cezp  'acht'  ans  *cepist:  grieoh.  Kußoc  =  *K.feßoc,  also 
eigentlich  '  Würfelzahl '. 

2)  So  z.  B.  auf  den  zahlreichen  Würfeln,  die  bei  Zannoni,  gli 
scavi  della  Certosa  di  Bologna  abgebildet  sind.  Die  erstere  An- 
ordnung zeigen  Taf.  106,  2;  114,  7—8;  136,  5,  die  letztere  Tafel  13, 
9—12;  34,  7—9;  50,  7;  51,  14—15;  63,  13;  106,  3-4  und  jedenfalls  wohl 
auch  die  beiden  Würfel  aus  Poggio  alla  Sala  in  den  annali  dell' 
institnto  50  (1878)  tav.  d'agg.  R  9—10;  vgl.  Zannonis  Text  S.  62 
Anm.  1.   Beispiele  anderer  Anordnung  kennen  weder  ich  selbst  noch 
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oi'dnung-eii :  nacli  Deecke  wäre  may^  =  1  und  zal  =  o'),  und 
doch  stehen  beide  Worte  auf  den  Würfehi  einander  gegenüber. 
Einen  andern  Einwand  siehe  unten. 

Mit  der  Methode,    die    bis  heute  allein  der  etruskischen 


die  bekannten  Darstellungen  der  antiken  Privataltertünier.  Dom. 
Canipanari  wollte  freilich  durch  Vergleich  mit  den  diirch  Punkte 
bezeichneten  Zahlen  anderer  Würfel  gefunden  haben,  das.s  die  Reihen- 
folge der  Zahlwörter  'tnay^  Oii  zal  huO  ci  sa  sei  (Bullet,  dell'  instit. 
1848,  74;  vgl.  Lepsius  Archäol.  Zeitg.  VI  375).  Aber  diese  Angabe 
ist  höchst  verdächtig.  Einmal  darum,  weil  Campanari  gar  kein  Wort 
darüber  verliert,  dass  ja,  wenn  man  auch  rnax  nach  oben,  zal  nach 
unten  legt,  die  Seitenflächen  der  vollkommen  kubischen  (nicht  pa- 
rallelepipedischen)  Würfel  noch  immer  vier  verschiedene  Lagen  ein- 
nehmen können  und  also  durch  den  blossen  Vergleich  mit  andern 
Würfeln  nicht  üxirbar  sind.  Dann  aber,  Aveil  ersichtlich  ist,  dass 
Campanari  zu  jener  Anordnung  durch  den  Wunsch  nach  etymo- 
logischer Identifizierung  der  etruskischen  Zahlwörter  mit  den  g'rie- 
chisch-lateinischen  veranlasst  worden  ist  (er  stellt  via^  zu  griech. 
Mia,  du  hud  ci  sa  der  Reihe  nach  zu  lat.  diio  quattuor  quinque  sex). 
Im  besten  Falle  böten  die  von  Campanari  verglichenen  tesserae 
eine  solche  Ausnahme  in  der  Stellung  der  Zahlen  dar,  dass  gerade 
nach  ihrer  Massgabe  die  unseren  zu  erklären  unmethodisch  wäre. 
Aber  sollte  Campanari  zufällig  gerade  solch'  exzeptionelle  Würfel 
hier  benützt  haben?  und  zufällig  gerade  so  sich  die  einzige  Reihen- 
folge der  etruskischen  Zahlwörter  ergeben  haben,  in  der  sie  Ähn- 
lichkeit mit  den  indogermanischen  zeigen?  Hier  lieg't  auf  Seiten 
Campanaris  mindestens  culpa  lata,  wahrscheinlicher  aber  dolus  malus 
vor.  [Diese  Anschuldigung  darf  ich  um  so  eher  wagen,  da  Deecke 
mir  gütigst  mitteilt,  dass  ihm  auf  seiner  letzten  Reise  in  Italien  im 
Herbst  1891,  auf  der  er  die  Würfel  in  den  Sammlungen  bis  Neapel 
hinab  genauer  besichtigt  hat,  keine  andere  Anordnung  vorgekommen 
ist  als  die  beiden  im  Text  genannten.] 

1)  Dies  wird  mit  lat.  strifauus  zusammengebracht,  das  eine 
indogerm.  Grundform  *.s-fr-  erweisen  soll.  Mit  bedenklicherem  Ma- 
terial kann  man  nicht  wohl  operieren.  Die  Form  stritauus  ist  nur 
bei  Fest.  314,  24  belegt  {str.  ontiqui  dicehant  pro  tritauo).  Bringt 
man  das  Wort  mit  der  Dreizahl  zusammen,  so  macht  SchM'ierig- 
keiten  1)  der  anlautende  Spirant,  2)  die  Länge  des  ^  und  3)  die 
Bedeutung  (pate?'  auos  pröaiios  dhauos  dtauos  tritauös  PI.  Pers.  57). 
Für  letztere  mag  man  freilich  auf  Zusammensetzungen  wie  xpiTO- 
TTdxopec  und  weiterhin  rpiTräXai,  trifurcifer  u.  dgl.  verweisen,  und  der 
Sibilant  wird  wohl  nur  durch  falsche  Herübernahme  aus  voran- 
gehendem ataitos,  sei  es  in  der  Aussprache  (so  Peile  Classical  Re- 
view I  205),  sei  es,  wie  mir  wahrscheinlicher  wäre,  in  der  Schrift 
an  der  von  Verrius  benutzten  Stelle  eines  antiquus  hineingekom- 
men sein. 
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Sprache  g-eg-enüber  zur  Anweii(liiiig  konuneu  darf,  der  kom- 
binatorischen, hatte  Deecke  einst  in  Bezzenbergers  ßeiträg-en  I 
257  ft".  das  Rätsel  lösen  wollen.  Warum  ich  auch  das  dort 
g-ewonnene  Resultat  nicht  für  richtig-  halten  kann,  wird  nachher 
zur  Sprache  kommen.  Unter  Anwendung  derselben  Methode 
ist  denn  auch  Pauli  (Etr.  Forsch,  u.  Stud.  III)  zu  einem  ab- 
weichenden Erg'ebnis  g-elangt.  Ich  teile  dasselbe  mit  seinen 
eigenen  Worten  (S.  148)  hier  mit:    "als  die  wahrscheinHchste 
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Die  eingeklammerte  Reihe  ist  die,  für  welche  sich  oben 
(S.  143)  die  g-eringste  Wahrscheinlichkeitszitfer  erg-ab.''  Nur 
in  einer  Wertung-  stimmen  alle  drei  Reihen  überein,  nändich 
in  der  von  zal  =  2,  und  gerade  von  dieser  lässt  sich  auf 
einfache  Art  erweisen,  dass  sie  falsch  ist.  Bei  Fabretti  Primo 
suppl.  Nr.  388  (vg-1.  Deecke  Forsch,  u.  St.  VI  11)  liest  mau: 

tutes  '  se&re  '  larßal '  clafi  pumpUalx  '  veJas  •  zila/mice  \ 
zilc  XI  '  purtsvavc  XI '  lupu  '  avils  '  majs  zadrums  —  d.  h. : 

"SeGre  Tute  Sohn  des  LarG  und  der  Pumpli  Vela  ist 
zilad'  gewesen  11  (mal)  und  purtsvav^)  11  (mal)^);  er  hat 
g-elebt  maxs  za&rums  Jahre." 

Einerseits  ist  nun  sicher,  dass  zilad  und  purt.svaii  Amts- 
bezeichnungen sind  (siehe  ]\Iüller-Deecke  Etr.  11  S.  505  und 
dann  z.  B.  Deecke  Etr.  Forsch,  u.  Stud.  VI  27  ff.  31  ff.),  andererseits 
höchst  wahrscheinlich,  dass  die  Zehnerzahl  za&rum  eine  Ab- 
leitung von  dem  Einer  zal  ist  (siehe  z.  B.  Pauli  a.  a,  0.  S.  128) 
und  also  für  *zal&rum  steht  wie  vediirüs  für  veWurm  Gamur- 


1)  Die  Zahlen  über  sechs,  auf  die  liier  für  mich  nichts  an- 
kommt, lasse  ich  weg. 

2)  Von  dieser  Form  möchte  ich  ebenso  wenig-  wie  von  einig-en 
anderen  Aveiterhin  g-ebraiichten  behaupten,  dass  sie  in  allen  Lauten 
richtig-  sei. 

3)  Oder  '11  Jahre'?  Vgl.  Fabr.  2285  a  =  CIL  XI  3371  fiamen. 
ano.s  in.    (folgt    ein  nicht  sicher   zu  lesendes  Wort);    sehr   unsicher 

Fabr.  2432    zilynce  avil.  si,  wo  Pauli  etr.  Forsch,  u.  Stud.  III  122  ci 
vermutet,  besser  wohl  Deecke  ebda.  VI  16  s{valce)  ergänzt. 
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rini  appeiulice  ^[r.  385 ii.  551,  putace  füvpultace  Fabr.  ol4  A  1  P  i, 
/lafu  für  haltii  ans  faltu  (vg"l.  Pauli  etr.  Stiid.  III  l-'J-i  f., 
altital.  Forsclumgen  HI  123  f.:  Deeeke  die  Falisker  8.  254). 
Dann  würde  also,  wenn  Panli  zcd  mit  Recht  =  2  setzt,  za- 
ijrnni  =  20  sein  und  ma/s  psaßriims,  da  ir/a^  sicli  ani'  den 
Würfeln  findet,  höchstens  =  26.  Ist  es  aber  denkbar,  dass 
Jemand  in  seinem  27.  Jahr  bereits  elfmal  das  Amt  eines  zilaii 
und  eines  jj('fri'.s7v«'  bekleidet  hat,  die  docli  wohl  jährig-  waren  (vgl. 
S.  258  Anm.  3)"?  Findet  sieh  doch  ein  mindestens  Einuudsiebzig- 
jähriger,  der  nur  zal-müi\,  also,  da  seil  auf  den  Würfeln  steht, 
hiiehstens  sechsmal  .~ilad  war  (Fabr.  2335  a  larO  .  (wuHal  . 
plecus:  clan:  .  .  .  .  eslz  .  züayn^as:  ariJs:  ßfofs  .  si  ".•'i; 
niu  r  alyl  s  :  Inpiij.  Also  die  Wertung  zal  =  2  ist  gerade 
ausgeschlossen  (natürlich  erst  recht  zaJ  =  1 1,  ja  man  wird 
von  vornherein  geneigt  sein,  dem,  der  elfmal  zihiii  war,  ein 
möglichst  hohes  Alter-;  zuzusehreiben,  zumal  wenn  man  ihn 
vergleicht  mit  dem  eben  erwähnten  Larö  Plecu.  Man  \vird 
hiergegen  kaum  daraus  einen  Einwand  herleiten  dürfen,  dass 
der  Sarkophag  eines  Layß  Xnrylc  '  Fabretti  Nr.  2071).  der 
acüs  ciemzaOrms  d.  h.,  da  auch  ci  auf  den  Würfeln  steht, 
za&rm  +  höchstens  0  Jahre  gelebt  hat,  auf  dem  Deckel  das 
Bild  eines,  wie  es  Deeeke  (BB.  I  272;  schien,  höchstens  dreissig- 
jährigen  Menschen  trägt  (vgl.  Pauli  Forsch,  u.  Stud.  III  141); 
Henzen  (Bulletino  1853,  184i  spricht  vielmehr  nach  Forch- 
hammers Notizen  von  einem  ' uomo  Accchio ',  und  Deeeke  selbst 
gesteht  (a.  a.  0.  und  jMüller-Deeeke  Etrusker  I  443),  dass  die 
Schlüsse  aus  den  Deckelfiguren  sehr  unsicher  sind,  ja  er  giebt 
die  Möglichkeit  zu,  dass  Bilder  und  Gräber  viele  Jahre  vor 
dem  Tode  der  Besitzer  angefertigt  sind,  und  kommt  so  zu  dem 
Schlüsse:  "so  stehen  niclit  *einmal  die  Altersstufen  unum- 
stösslich  fest". 


1)  Hier  mag-  es  sicli  allerdings  um  einen  cint'aclien  Schreib- 
fehler handeln,  da  die  Bleiplättehen  314  ff.,  wie  ihr  Äusseres  und 
die  daraitfstehenden  Eigennamen  zeigen,  zu  den  bekannten  Devo- 
tionen gehören  dürften,  auf  denen  Schreibfehler  ja  häuho"  sind. 
Ähnlich  wird  das  Goldplättchen  Ganiurrini  App.  No.  804  mit  seinen 
flüchtig  eingeritzten  Schriftzügen  zu  beurteilen  sein,  in  dem  Bugge 
Etr.  Forsch,  u.  Stud.  IV  241  eine  Weihinschrift  (!)  sieht. 

2)  Über  60  liann  man  nach  dem  eben  über  zal  gesagten  nicht 
gehen.  Übrigens  trifft  der  obige  Einwand  natürlich  kaum  minder 
auch  Deeckes  Ansetzung  von  zal  =  3. 

Inrtogerm.inische  Forschungen  V  3.  L8 
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Versiielit  man  nun  die  Geltung-  der  einzelnen  Zahlwörter 
/u  Itestimmen,  so  bleibt,  wie  ich  meine,  nichts  übrig-  als  einen 
sozusagen  negativen  Weg-  einzuschlagen:  man  kann  mit  einiger 
Ijcstinuntheit  nachweisen,  die  und  die  Zahlwörter  sind  nicht 
=  1.  folglich  muss  das  übrigbleibende  =  1  sein.  Auszugehen 
ist  dabei  von  den  schon  berührten  und  andern  ähnlichen  Anits- 
l)ezeichnungen.  ZUaxnuce,  zilaynßas,  zilaß  amce  "er  war  zi- 
laß"  und  pui'tsi-av,  jmi'tsrana  erscheinen  entweder  ohne  jeg- 
lichen Zusatz  ('so  z.  B.  zUai)  amce  Fabr.  J^rinio  suppl.  o99, 
zilaynßfd-^l  obda.  4ol.  z'/Ic  jx/r/is  airico  mannmy  spurana  ce- 
pen  fenu  Fabr.  2070,  z'/Iai)  faryncilßi  ance  Terzo  suppl.  H2l^; 
mehr  bei  Deecke  Etr.  Forsch,  u.  Stud.  \l)  oder  es  stehen 
^^'ürter  dabei,  «leren  numerale  Natur  einmal  durch  die  oftcn- 
l)are  Verwandtschaft  mit  den  W<)rtern  auf  den  Würfeln  (rizi 
ziltiynce  Fabr.  2330  zum  Zahlwort  ei  \  pnrf.si-ana  ßunz  Fabr. 
Primo  suppl.  387 ^i  zum  Zahlwort  ß^c.  eslz  zilaynßas  Fabr. 
233')  a,  eprßncvc  eslz  fe\i/u]  eprßicca  osJz  Fabr.  Terzo  suppl. 
329  zum  Zahlwort  zal,  vgl.  Pauli  Etr.  Forsch,  u.  Stud.  IIl  17 
und  vgl.  wegen  des  Lautlichen  eslein  zaßrnmis  und  eslem 
cialyns  auf  den  Agramer  Binden  und  bei  Gamurrini  App.  658 ), 
<laun  durch  das  Erscheinen  von  Zahlzeichen  an  entsprechender 
.'Stelle  (zilaynuce  zilc  XI  .  purtsvavc  XI  Fabr.  Primo  sup])l. 
3s8.  XI  zWayce  Fabr.  2116)  kenntlich  wird.  Deecke  hat  da- 
her in  diesen  Bildungen  auf  z'i)  längst  in  völlig  überzeugen- 
der AVeise  Zahladverbien  (".  .  mal")  vermutet  (BB.  I  272,  Müllei- 
üeecke  Etr.  II  504).  Der  Unterschied  zwischen  der  Amtsbe- 
zeichnung- ohne  Beisatz  und  der  mit  numeralem  Beisatz  muss 
doch  nun  offenbar  wohl  der  sein,  dass  wir  es  im  ersten  Falle 
init  einer  nur  einmaligen  Bekleidung  des  Amtes  gegenüber 
einer  mehrmaligen  im  letzteren  zu  thun  haben.  Denn  Mjire 
sch(tn  in  jedem  Fall  in  einer  Wendung  wie  ' züaymice  einniaP 
das  ^einmaP  ein  überflüssiger  und  kaum  begreiflicher  Zusatz, 
namentlich  in  den  Fällen,  wo  dieselbe  Person  nicht  nebenher 
noch  ein  anderes  Amt  in  einer  andern  Zahl  von  Jahren  be- 
kleidet hat,  so  ist  es  geradezu  unmöglich  in  einer  Grabschrift 
<1.  h.  einem  Eloo-inm:    dass  Jemand    'einmal  zilaß'  gewesen 


1)  Es  geht  voraus  zUymi  cczpz.  cezp  ist  zwar  iiiclit  von  (Umi 
Würfeln  her,  wohl  aber  aus  dem  Zelmcr  rrzpalxfd  als  Einer  be- 
kannt. 
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ist.  Während  es  andere  (siehe  oben  Fabr.  1^116  und  Prinio 
siippl.  088)  bis  zu  elfmal  g-ewesen  sind,  das  ist  doeh  gewiss 
nichts,  was  man  in  einer  Aufzählung-  der  Ruhmestitel  eines 
Toten  mit  so  unnötigem  Nachdruck  betont  haben  würde  ^). 
Hiernach  sind  wir  vollberechtigt  zu  sagen :  die  Stämme  der  bei 
den  Amtstiteln  stehenden  Zahladverbien  können  nicht  'eins'  be- 
deutet haben;  folglich  ist  im  Hinl)lick  auf  purt-wana  ■d'unz 
(siehe  oben)  als  unrichtig  zu  bezeichnen  auch  die  frühere 
Deeckesche  Anordnung  iBB.  1272),  wonach  Du  eins'  heissen 
sollte,  und  kann  ebenso  wenig  ci  oder  zaJ  'eins'  bedeuten. 

Es  bleiben  also  für  die  Eins  nur  jnay,  hnti  und  sa  übrig. 
Die  nunmehr  nötige  Elimination  zweier  von  diesen  Wörtern 
ist  leider  nicht  völlig  so  überzeugungskräftig  wie  das  bis- 
herige. Man  hat  im  Wesentlichen  den  von  Deecke  (BB.  I  299 
und  Etrusker  II  499  f.j  eingeschlagenen  Weg  zu  betreten. 
Deecke  verglich  unter  einander  die  Grabschriften  Fabr.  2000, 
20Ö6,  2340,  die  nach  oder  vor  den  Amtsbezeichnungen  der 
Toten,  in  einem  Falle  mitten  unter  Nachrichten  über  den  Fa- 
nidicnstand  einer  Frau  -)  die  ähnlichen  ( Jruppen  ci  cleuar  •  m  • 
((....  avence,  denar  ci  acnanasa,  clenar  zal  arce  ent- 
Imlten.  Er  schloss  in  durchaus  einleuchtender  AVeise,  dass 
clenar,  das  zweimal  vor  deutlichen  Präteritalformen  erscheint 
{aceuce,  arce,  Avohl  =  habuit'  (uler  'i)C})erit'),  der  Plural 
von  clan  'Sohn'  sei  und  wir  also  in  -ar  ein  etruskisches  Plural- 
sufHx  vor  uns  haben.  Vm  nichtig  muss  ich  die  Bedenken 
halten,  die  hiergegen  nicht  nur  l'auli  (Forsch,  u,  Stud.  III 
129  ff.),  sondern  auch  Deecke  selbst  erhoben  hat  (Forsch,  und 
Stud.  II  52  Anm.  199),    die    letzteren    einfach    schon    darum, 


1)  Siehe  z.  B.  Fabr.  2335  a  lai-d  arn&al  plecus  clan  ramdctsc 
(ipatrual  eslz  zilaynßds  avils  ■dun.r,si  (?)  muralyls  iujni.  Man  stelle 
sich  das  nur  in  Übersetzung  vor:  " Lar§  Sohn  des  ^l^?^i?  PZecM  und 
der  L'amda  Apatrui  ist  einmal  zUad  gewesen  (und)  hat  .  .  Jahre 
gelebt",  um  die  g-anze  Unbegreiflichkeit  des  Zahlzusatzes  in  solchem 
Falle  zu  emjiünden.  Nun  gar  etwa  ein  eslz  =  'einmal'  in  eprdnerc 
eslz  te[nu]  eprdieva  eslz.  Wie  nähme  sich  ein  semel  aidiles  semel 
cosol  semel  cesor  auf  der  Scipioneng-rabschrift  aus ! 

2)  Fabr.  2340:  rcmiOa  matulnei  sey  marces  matulnas  .  .  .  puiam 
amce  se&res  ceisinies  .  .  .  .  ci  clenav  ni' a  .  .  .  .  avence  Itipum  avils 
ma/s  mealylsc  d.  i.  "linmOa  Matulnei  ist  die  Tochter  des  Marcs 
Matulna  und  die  Gattin  des  SeOrc  ('t^isinie  gewesen  .  .  .  hat  .  . 
Söhne  e-ehabt  und  .  .  Jahre  "-elebt". 
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weil    sie    sich    aus    der    indogermanisierendeu  Auffassung-    des 
Etruskisclieu  lierleiten,    deren  Berechtigung-    die  zitierten  Ety- 
moiog-ieen  v^on  zal  und  cezp  in  genügendes  Licht  setzen.    Aber 
auch  die  Paulischen  Bedenken  sind  völlig  unstichhaltig.   Pauli 
vergleicht  mit  jenen  drei  clenar(j;n\\)\)C\\  trce  Chat  gegeben') 
den  ce-xci  Fabr.  2613  und  den  dim/ulße  des  cippus  Perusinus 
(Fabr.  1914  A  12).     Hier    wären    nach    seiner  Meinung    ceyjf 
und    }hinxulde    notwendig  Zahlwörter,    weil    auch    bei    denar 
Zahlwörter  stehen  und  den    und  denar  ja  offenbar   verwandt 
seien;  den  müsse  etwas  wie  'Münze'  bedeuten.     Ein  Schluss. 
der  ebenso  unsicher  ist,    als    die  Konsequenzen,    zu    denen    er 
führt,  bedenklich.     Als    ob    nicht    statt  der  Zahlen    dem  betr. 
Substantiv  auch  einmal  ein  Adjektiv  apponiert  sein  könnte!  als 
ob  die  Aehnlichkeit  von  den  und  denar  nun  gleich  mit  Not- 
wendigkeit eine  Verwandtschaft  der  beiden  erwiese!  Und  nun 
zugegeben  einmal,    dass    es    so    sei   und  dass  die  Münze  den 
einen  Wert  gehabt  habe   so  hoch  wie  nur  irgend  denkbar,  so 
wäre  ja    in    den  genannten  Grabsehriften    nie    von    mehr    als 
höchstens    sechs    solchen  Münzen   die  Rede,    und   wozu    sollte 
eine  solch'  lächerlieh    geringe  Summe  da  erwähnt    sein?    wie 
könnte  sie  weiter  insbesondere    zwischen    'sie  war  die  Gattin 
des  Se&re  Ceisinie"  und  'und  hat  gelebt  so  und  so  viel  Jahre" 
(S.  261  A.  2)  erwähnt  seinV  (Vergl.  Bugge  a.  a.  0.).    Ich  meine 
also,  die  alte  Deeckesche  Auffassung  ist  noch  nicht  erschüttert 
und  gewinnt  jetzt  noch  dadurch,    dass   wir  ja  für  ei    und  zal 
erwiesen  haben,  dass  sie  thatsächlich  hftheren  Wert  als  'eins' 
hatten. 

Dasselbe  Pluralsuflfix  mit  einer  durch  die  etruskischeii 
Lautgesetze  gestatteten  Variation  und  vermehrt  um  ein  gene- 
tivisches s  hat  Deecke  dann  in  (avils  XX)  tivrs  ms  (Fabr. 
2119)  d.  i.  '(20  Jahre)  m  Monate'  gegenüber  dem  tiv  'Luna' 
der  Spiegel  und  der  Bronzeleber  von  Piacenza  (Etr.  Forsch.  IV, 
Forsch,  u.  Stud.  II)  erkannt.  Es  kann  also  auch  sa  nicht 
=  1  sein,  und  diese  Meinung  wird,  wie  ebenfalls  schon  Deecke 
sah,  dadurch  befestigt,  dass  wir  die  Grabschrift  einer  LarM 
Ceisi  besitzen,  welche  avils  sas  amce  (Fabr.  2104),  während 
nach  Fabrettis  Beobachtung  (Primo  suppl.  S.  243  Anm.  1)  bei 
Kindern  unter  vier  Jahren  das  Alter  nicht  angegeben  wird. 
Ein  neues  Argument  scheint  jetzt  die  lemnische  Inschrift  an 
die  Hand  zu  geben,    die    uns    den  Zehner    sialyi-(e)iz   kennen 
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i;clelii-t  bat.  Dieser  kann,  Avic  Pauli  gesehen  hat  <  Altital.  For- 
sehg-n.  II  1  S.  oo,  wo  aber  üihahMch  sialifv(e)iz  gelesen  ist)^), 
schwerlich  zu  einem  andern  Einer  als  m  g-ebören.  Er  gleicht 
in  seiner  Bildung-  genau  den  schon  früher  bekannten  Zehnern 
<:e(a)lx-  «»der  cialy-  von  ci,  semfpaly-  von  sein(f),  cezpalx- 
von  cezp,  inuvalx-  von  "^mev  (?;.  Aus  dieser  Pdldungsart  fällt 
zadrum  aus  einem  nachher  an/Aigebenden  Grunde  heraus, 
wird  aber  doch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  der  erste 
Zehner  herausgefallen  sein,  der  also  sialxvfeHz  nicht  sein 
kann.  Zudem  bezeichnet,  soviel  wir  sehen  können,  das  zwei- 
malige sialxv(e)iz  aviz  (=  avils  'Jahre')  marazm  (mit  affi- 
giertem -m  'und'  und  zum  Zahlwort  may'^)  aviz  das  Alter 
des  auf  der  Inschrift  dargestellten,  und  dieser  ist  ein  erwach- 
■sener  Mann. 

Am  schwierigsten  ist  die  Entscheidung  zwischen  liaO 
und  max'  Die  zugehörigen  Zehner  sind  uns  beide  unbekannt,, 
und  Deeckes  Versuch  ItuO  als  >  1  zu  erweisen  verfängt  nicht 
recht.  Dass  nämlich  das  Flächenmass  (?)  naper,  neben  dem 
Jmd  zweimal  erscheint  (Fabr.  o46  und  1914  A  16),  in  seiner 
zweiten  Silbe  eine  zweite  Variation  des  Pluralsuffixes  enthalte, 
ist  eine  Vermutung,  die  auch  dadurch,  dass  in  drei  Fällen 
höhere  Zahlen  als  1  dabeistehen  (jiaper  XII  Fabretti  1914 
A  6,  tiaper  ci  ib.  A  24,  naper  zl  ib.  A  15),  nicht  genügend 
sicher  wird.  Immerhin  mag  man  es  namentlich  in  Fabr.  346 
wahrscheinlicher  finden,  dass  über  mehrere  als  dass  über  ein 
naper  verfügt  wird. 

Ausschlag  giebt  schliesslich  nur  Deeckes  Beobachtung 
(HB.  I  265),  dass  nur  dann,  wenn  beide  Würfel  so  gelegt  wer- 
ilen,  dass  sie  auf  den  oberen  Flächen  max  in  gleicher  Schrift- 
richtung zeigen,  die  homologen  Würfeltiächen  gleiche  Zahlen 
aufweisen,  bei  gleicher  Lage  jedes  andern  Wortes  aber  die 
homologen  Flächen  differieren.  Hiernach  ist  denn  wohl  anzu- 
nehmen, dass  uiax  die  zuerst  auf  den  Würfeln  eingetragene 
Zahl  und  also  die  Eins  ist.  Zur  Sicherung  dieses  Resultates, 
ilas  heute  wohl  ohnehin  allgemein  angenommen  ist,  trägt,  wie 
ich  denke,  auch  der  nunmehr  zu  erschliessende  Wert  von 
zal  bei. 


1)  Vgl.  Kirehhoff  Stud.  z.  G.  d.  gr.  Alph.*  S.  57. 
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Da  iiiiiulieh  zdl  auf  den  W'iirfelu  dein  ma'i  gegenüber- 
stellt, kann  cs^  wenn  niax  =  1  ist,  nach  vorhin  gesagtem 
nur  ^^  2  oder  =  (i  sein.  Aber  andere  Erwägungen  lelirten 
uns,  dass  zal  nicht  =  '2  sein  kann,  und  sonach  bleibt  dafür 
nur  der  Wert  6.  Das  gewinnt  Bestätigung  einmal  durch  (his, 
was  vorhin  über  das  Alter  (h'S  Sedrc-  Tvfe  gesagt  ist,  der 
nnc/^  zai^nim  Jahre  alt  wurde  und  elfmal  zila&  war,  anderer- 
seits aber  durch  die  Zehnerbildung,  in  der  zal  von  den  übrigen 
Zahlen  abweicht  (zadruiii  gegenüber  cialy-,  sialy-,  senupaly-y 
rnuvaly-,  cezpaly-u  Denn  bekanntlich  zeigen  sich  im  ctrus- 
kischen  und  im  indogennaniscben  Zahlensystem  und  auch  in 
letzterem  besonders  in  fonnelleii  Verschiedenheiten  der  Zelmcr 
unter  einander  Spuren  eines  uralten  Duodezimal-  (oder  Öexa- 
ffesimal-Vi  Svstems.  \ii:l.  J.  Schmidt  Die  Ciheimat  der  Indo- 
gernianen  und  das  europäische  Zahlsystem,  Abbdlgn,  der  Berl. 
Akad.  1890,  bes.  S.  38.  41,  öO:  llü-t  in  diesen  Forschungen! 
46r)  ft".  ^i.  Liegt  in  letzterem  scbon  an  sich  ein  Argument  für 
die  Ansetznng  von  zaDrtnn  =  60  und  somit  zal  =-  6,  so  ge- 
winnt hierdurch  auch  die  Ansetzuug  von  ivay,  der  Zald  der 
Gegenseite,  als  1   wieder  eine  Stütze. 

Damit  ist  nun  aber  auch  ein  wichtiges  allgemeines  Er- 
gebnis gewonnen.  Auf  uiiserii  Würfeln  ergänzen  sich 
die  Gegenseiten  zu  7.  und  wir  können  sonach  die  beiden 
Gleichungen  aufstellen: 

ci   -r  -s'rt  =  7  (F);     ßu   +   lmi>   =   7   (II). 

Weiter  führt  von  liier  aus  nur  eine  Voraussetzung,  der 
es  freilich  an  absoluter  Sicherheit  gebricht,  die  aber  doch  recht 
einleuchtend  und  \o\\  Deccke  und  Pauli  gleichermassen  ver- 
wendet worden  ist.  Der  cippus  Perusinus  (Fabr.  1914)  scheint 
eine  Gebietsaufteiluiig  unter  die  Familien  der  Afnna  und  Vel- 
dina  VAX  enthalten.  Viermal  kommen  in  ihm  Mass(?)-bezeich- 
nungen  Aor:  iiaper  XII  A  ö  f.,  naper  ci  A  24,  hut  naper 
A  16  und   uaper  zl  A  15-).    Es  liegt  nahe  hier  m  naper  XII 


1)  Sielie  z.  B.  noch  Paiili  Etr.  Forsch,  u.  Stud.  III  144. 

2)  Sollte  in  der  Gruppe  naper  sranc  zl  etwa  auch  sranc  Zahl- 
wort sein  (100  oder  eher  10),  eine  Möglichkeit,  die  ich  für  nicht  aus- 
jreschlossen  erachte,  so  hätten  natürlich  die  folgenden  Kombinationen 
zu  r>ntfa.llen. 
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die  Summe  der  drei  übrig-eu  Angaben  zu  sehen    und  also  die 
Gleichung  aufzustellen : 

ci  +  hu&  +  z^ajl  =   12 

oder,  da  zal  =  6, 

cl  +  liu&  =  6  (III). 
Die  Gleichungen  I,  IT,  III  lassen  nur  zwei  Auflösungen  zu: 

2  3  4  5 

Cl  Du  hud'  sa 

liuD-  sa  ci  ßii. 

Dürfen  wir  uns  nun  auf  die  oben  erwähnte  Fabrettisclic 
Beobachtung  berufen,  dass  bei  Kindern  unter  4  Jaln-en  das 
Alter  nicht  angegeben  wird,  so  beweist  die  ebenda  zitierte 
Inschrift  der  Lardl  ('e/si,  dass  sa  =  ö  ist')  und  die  Werte 
der  zweiten  Reihe  zu  entfallen  haben.  Es  wäre  also  die  Reihen- 
folge der  etruskisehen  Zahlwörter  von  eins  bis  sechs: 

/iiax     ci     ifu     Jhk'^     sa     zal. 

Wie  viel  hier  auf  schwankender  Kombination  beruht, 
verhehle  ich  mir  natürlich  selbst  nicht;  aber  die  Werte  v(»n 
max  und  zal  glaube  ich  doch  mit  grosser  "Wahrscheinlichkeit 
erschlossen  zu  haben.  Ob  sich  jemand  finden  wird,  der  zal 
mit  dem  indogermanischen  AVort  für  "sechs'  zu  verbinden  ver- 
sucht, bleibt  abzuwarten;  wundern  wird  es  mich  nicht,  denn 
die  Indogernianisierer  hal)en  uns  nacligerade  auch  an  das  Ver 
wunderlichste  gewöhnt. 

Schreiberhau,  2ß.  August  ls9o-). 

F.   S kutsch. 


1)  Das  Bild  der  leiiiuischeD  lusclirilr  wider8i)riclit  nicht.  Der 
dargestellte  könnte  öl  Jahre  alt  sein. 

2)  Seit  ich  das  Vorstehende  an  die  Redaktion  einsandte,  ist 
das  erste  Heft  von  Paulis  lang-  ersehntem  CIE.  erschienen.  Von  den 
oben  erwähnten  Inschriften  findet  sich  dai-in  Fabr.  314  ff.  als  N.  52, 
346  als  N.  48,  Gamurrini  app.  551  als  N.  405.  In  der  ersten  glaubt 
Pauli  Z.  11  pidfake  mit  Ligatur  von  It  lesen  zu  können;  sonst 
bietet  er  keine  uns  berührenden  Abweichungen.  —  E.  Lattes' wieder- 


2(i(;  r.  \ .   Hradke 


Über  die  sanskritische  Form   der  IVurzelu  auf  skr.  -tmi 
nud  -('ni/i  (mit  dem    Bindevokal    /)  vor  einem  Konso- 
nanten, wenn  die  V»ur/el  den  Akzent  verloren  hat. 

Ferdinand  de  Saussnre  setzt  in  der  Schritt  "Memoire 
sur  le  Systeme  [trimitif  des  voyelles"  die  sanskritische  Ent- 
spreehiniiT  der  unbetonten  Form  dcrjeniii-en  Wurzeln,  welche 
auf  skr.  -ä/ti  und  -(hui  mit  dem  '  Rindevokal'  /  ausg-ehen,  mit 
-(7  und  -diN  an.  die  er  auf  ur-idg-.  //  und  /f/  (»der  />'"  und 
m«  ( vg-1.  S.  2ö()  i'.j  zurückführt.  Karl  l>rugniann,  im  Gruudriss 
I  208  f.  (vgl.  IP  19),  lässt  die  de  Saussurisclie  Unterscheidung 
der  ein-  und  zweisilbigen  AVurzeln  fallen  und  nimmt,  beson- 
ders auf  Grund  von  Untersuchungen  Osthoft's,  als  wahrsehein- 
lich  an.  dass  sowohl  tl  als  //"/  im  Ostidg-.  durch  a  vertre- 
ten seien.    Jlhnlieh    wie  (hu't   >;   und   /y/    in   der  Reand   zu  ((  li-e- 


holte  Äussei'unyeii  über  die  Zahlwörter  (Saggi  e  appunti  intorno  alla 
iscrizione  della  miimmia,  Milano  1894,  S.  175;  Meinorie  della  R.  Ac 
cad.  delle  scienze  di  Torino,  ser.  II  toni.  XXIV  S.-A.  S,  27  f.  ii.  a.j, 
in  denen  der  Corssenianismus  wahre  Org'ien  feiert,  darf  ich  un- 
widerleg't  lassen.  Da^-egen  verlangt  eine  kurze  Besprechung  die 
Bemerkung  von  Pauli  Altital.  Forschg-n.  II  2  S.  219,  es  befinde  sich 
im  Britischen  Museum  über  ein  Dutzend  etruskischer  "Würfel  mit 
anderer  Zahlenstellung  als  den  beiden  üblichen.  Auf  eine  Anfrag-e 
beim  British  ]\Iuseuni  antwortete  mir  Herr  H.  B.  Walters,  Assistant  in 
the  Department  of  Greek  and  Roman  Antiquities,  am  18.  Sept.  94  in 
liebenswürdig-ster  "Weise  folgendes  :  "  Von  den  im  Brit.  Mus.  erhal- 
tenen AVürfeln  ist  sicher  etruskisch  keiner,  soweit  ich  weiss  —  mit 
Ausnahme  zweier  von  Chiusi  durch  Castellani  in  unsere  Sammlung- 
gekommenen;  bei  diesen  aber  sind  die  Nummern  wie  gewöhnüch 
1  :  ().  2  :  5.  3  :  4."  Herr  "W.  beschreibt  dann  die  Würfel  mit  unge- 
wöhnlicher Zahlstellung,  im  ganzen  15,  genauer.  Zwei  sind  giiechi- 
scher  Herkunft,  die  übrigen  unbekannter.  Einer  in  Astragaleniorm 
trägt  auf  den  grössten  Seiten  die  Zahlen  6  :  5.  4  :  o:  auch  vier 
andere,  über  deren  Form  Herr  W.  nichts  bemerkt,  lassen  zwei  Flächen 
leer,  ordnen  aber  auf  den  andern  2  :  4,  3  :  3.  Die  übrigen  zeigen 
verscliiedene  Zahlenstellungen;  1  :  3,  2  :  4,  5  :  6  ist  die  häufigste. 
Sie  Avürden,  av  e  n  n  sie  sich  als  etrusldsch  erweisen  Hessen,  jeden- 
falls eine  Ausnahme  bilden.  Daher  hat  auch  jetzt  noch  der  alh- 
Wahrscheinlichkeit  für  sich,  der  wie  ich  auf  die  Alternative  Ijaut, 
welche  die  reguläre  Zahlstellung  bietet. 


TTl)cr  die  sanskritische  Fonn   ilcr  ^^'lu■zeln  auf  skr.  -äni  risw.  267 

Avordcu  waren.  Fritz  Bcclitcl.  in  der  Schritt  über  "Die  Haupt- 
probleme der  indog;ermanischen  Lautlehre",  unterscheidet,  im 
Ansehluss  an  de  Saus.sure,  ein-  nnd  zweisilbige  Wurzeln,  und 
i^ucht  zu  zeigen,  dass  die  schwache  Form  der  Wurzeln  auf 
skr.  -(Uli  und  -dmi,  welche  auf  ur-idg.  -(hui  und  -ema  zu- 
rückg-ehen ,  in  der  Urzeit  '>7  und  ^w,  im  (.)stidg.  -an  und 
-ci/rn  laute  (s.  bes.  8.  228  f.  220  f.).  Ich  glaube,  dass  de  Saus- 
sure den  Nachweis  erbracht  hat,  dass  die  Länge  in  der  Kegel 
<ler  schwachen  Form  derjenigen  Wurzeln  eigentündieh  ist. 
welclie  den  'BindevokaF  /  annehmen:  eine  Durchsicht  der 
^Roots,  Verb-Forms'  usw.  von  W.  D.  A\'liitney  hat  mir  de 
Saussures  Ausatz  l)estätigt.  Skr.  (jä  -  griech.  eßciv  neben  ijaiu- 
ßaivo)  können  auf  nridg-.  Doppelformen  zuriickgH'hen-,  wie 
es  et\va  um  skr.  ghäta  usw.  (nur  ^Formen),  vom  Atharvaveda 
an  belegt,  nehen  han^),  steht  (s.  Whitney  ^.ha»),  wird  schwer 
zu  bestimmen  sein-).  Wir  lassen  die  Ausnahmen  bei  Seite. 
und  wollen  zusehn,  wie  die  sch^^•ache  Form  derjenigen  Wur- 
zeln lautet,  Avelche  im  »Sanskrit  reg-elmässig  den  'ßindcvokaF 
i  haben.  Für  die  unbetonte  P'orm  der  M'urzeln  auf  skr.  -cini 
und  -dmi  in  der  uridg.  Zeit  bediene  ich  mich  des  Aus- 
druckes n  und  7n,  ohne  damit  etwas  darüber  aussagen  zu 
wollen,  ob  damals  die  langen  Nasale  rein  oder  in  Verbindung 
mit  einem  schwachen  A'okal  gesprochen  wurden.  — 

Bechtel  setzt  die  schwache  Form  von  an?  im  Sanskrit 
nicht,  Avie  de  Saussure,  mit  a,  sondern  mit  an  an,  entsi)re- 
chend  dem  Verhältnisse  von  ätn  :  dmi.  Der  Ansatz  ist  beste- 
chend; auch  n  und  w  werden  ja  regelmässig  gleich  behandelt, 
vgl.  md7iyate,  matd  :  yamj/dte,  yatd.  Seine  Beispiele  sind 
folgende.  Skr.  Icäncand  (Gold)  —  griech.  KväKÖc.  Skr.  Jcän- 
cana  bedeutet  'Gold;  golden,  eine  best,  essbarc  PHanze'  fvgl. 
das  PW.  N.  I);  KvfiKOC,  kviikoc  (kvököci  'Saflor;  saüorfarbcn. 
falb,  fahF:  ■ —  die  Übereinstimmung  in  der  Bedeutung  ist 
nicht  frappant.  Fick  WB.  FMO  geht  vom  Begriff  'gelb  aus 
und  meint,  kvököc  verhalte  sich  zu  Ixänca-  wie  Ovatöc  zu  skr. 
dhvanfd:    wir  werden    gleich  sehen,    dass    das  VerhiUtnis  der 


1)  Fut.  hanisJu/äti,  im  RV.  nur  haniahi/dn  4,  18,  11,  im  A\.  11 
■8,  39.  40.  42.  47.  48;  daneben  hnsyati,  aber  ahcnüshyaf,  im  F^pos 
(Whitney). 

2)  s.  dazu  de  Saussure,  S.  259.  246;  und  unten  S.  271. 
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tu'idoii  zuletzt  <;-enaiiiiteu  Worte  zu  einander  mindcsteii^i  vvr\\t 
zweifelhaft  ist.  Die  sanskritischen  Worte  sind  in  dei-  alten 
Litteratur  nicht  helciit.  l>ei  den  nicht  eben  sehr  gebräuch- 
lichen g-riechischen  Worten  lieiit  es  von  vornherein  näher,  Aon 
der  Kulturpflanze  auszugehen-,  mit  der  Pflanze  krmnte  deren 
Name,  durch  die  Vermittelung-  dazwischenliegender  Völker- 
schaften, aus  Indien  nach  (iriechenland  gekommen  sein,  ^\ie 
schon  Benfey  Wurzellexikon  II  180,  dem  sich  Victor  Jlelui 
Kulturpflanzen  ^  216  im  Wesentlichen  anschliesst,  vermutet  liat. 
Die  dem  Saflor  ähnliche,  edlere  Farbepflanze,  der  .Safran,  lieisst 
im  Sanskrit  l-uk)l-nma;  dass  die  griechische  Benennung  des  Saflor 
in  letzter  Linie  auf  dieses  oder  ein  ähnliches  Wort  zurückgehe, 
ist  nicht  undenkbar.  Ob  skr.  Iraiudri  'Gold',  aus  der  alten  Lit- 
teratur auch  nicht  belegt,  mit  kOncana  zusammenhängt,  l)leibt 
zweifelhaft;  man  kchmte  an  die  Bedeutungselemente  luliti.  L-änil 
'gefallen,  begehren'  denken  ('vgl.  Whitney  s.  /.v/;;.  Ica.  und  u. 
8.  271  i,  wenn  es  sich  anders  um  altsanskritiselie  Bildungen  han- 
delt. Ferner  nennt  Bechtel  skr.  kanci  'GlirteF  —  griech.  kü- 
Ka\a  •  reixn  '  AicxuXoc  Ni6ß);i  i TIes.).  Ich  sehe  nicht,  inwiefern 
diese  Gleichung,  ^venn  sie  richtig-  sein  sollte,  dazu  beitragen 
krmnte,  skr.  an  =  uridg.  ti  wahrscheinlich  zu  machen:  ^gl. 
dazu  FiekP'  36.51"),  de  Saussure  S.  öO.  182.  Endlich  vdn- 
ch((-  zu  rani,  eine  Zusammenstellung,  die  von  vornherein  -w  alir- 
scheinlich  aussieht;  vgl.  dazu  Fick  I'  129.  Kluge  Wb. '  s. 
\V(msch. 

Zunächst  würde  uns  also  eine  Form  iiln-ig  bleiben,  in 
der  skr.  ein  auf  idg.  Fi  zurückzugehen  scheint.  Ihr  gegenüber 
steht  der  durchgreifende  Fnterschied  von  Ichäijatc,  l:li(ifii 
(khäni)-^  jcti/ate,  Jdfä  (jdni)-^  -vtlta,  säfä  zu  rdni,  .s('nü\  und 
krüntd  (krümi)\  tdmyati,  tänfä  (Uhnl}\  dinni/afi.  ddnfö  (dd- 
7ni)\  viintd  (cdnii)-^  .sämyati,  säntd  (2.  sdniir.  -^rdun/ati,  srdnfd 
(srdmi) ,  s.  Wliitney  a.  a.  O,  Dazu  kommen  skr.  ijdfar  — 
griech.  eivdrepec  —  lat.  jauifrices  usw.  ivgl.  Delbrück  \'er- 
wandtschaftsnamen  S.  535  usw.),  dfi  —  vficca  —  anai^  —  ahd. 
anut  (vgl.  Fick  I*  3),    skr.  dfa,  dfü^)  —  lat.  anfap    'Vgl.  de 


1)  Av.  nithf/äo,  mir  Yt.  10,  28  (.vgl.  Zimiiicv  Ai.  Leben  154  A.  1. 
Goldner  KZ.  XXV  490.  517),  ist,  weil  allein  stehend  (vielleicht  ver- 
schrieben?), hier  natürlich  nicht  zu  verwenden;  vgl.  auch  Brug- 
rnann  Grundriss  1  209  ^ 
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Saussure  273),  skr.  -vcda  —  iilid.  Wunde  iZimiiier  Ai.  Leben 
390);  ferner  skr.  jäyd  und  jäm'i  zu  jdni,  vämd  :  rdni,  1.  sd- 
man  'Besitz'  :  sdni.  Beehtel  ist  der  Ansicht,  dass,  wenn  man 
von  an  =  n  ausgehe,  nicht  nur  die  ErhaUung-  des  n  vor  den 
Palatalen  in  den  oben  besprochenen  Beispielen,  sondern  auch 
seine  Verdrängung  in  anderer  Lage  verständlich  sei.  Er  be- 
ruft sich  auf  dlicünfd  f  dunkeL;  zu  ddhvamt  "erlosch')  und 
Hväntd  ('freundlich';  vgl.  Kovapöv  •  euxpacpf],  -rriova  Hes.).  Der 
Gegensatz,  in  dem  sieh  diese  beiden  Part.  Perf.  Pass.  auf  -f(i 
zu  allen  übrigen  wie  jatd,  Ichätd,  sätd  befinden,  weise  auf 
einen  grammatischen  Wechsel  von  Formen  mit  erhaltenem  und 
untergegangenem  n  hin.  Xach  einem  gemeinsamen  Gesetze 
des  Ostidg. ,  worüber  zuletzt  J.  Schmidt  Pluralbildungen 
S.  170  f.  gehandelt  habe,  sei  ursprüngliches  n  hinter  ä  vor 
der  dentalen  Tenuis  in  vortoniger  Silbe  geschwunden;  viel- 
leicht auch  vor  einem  Xasal  i  vgl.  vdmd,  zu  vdni),  l)eweiseu  lasse 
es  sich  aber  nur  Aor  folgendem  t.  So  seien  jcUd  usav.  die 
lautgesetzlichen  Bildungen,  das  n  in  dhväntd ,  sväntd  stammt 
aus  koordinierten  Formen,  in  denen  der  Xasal  nicht  mit  t  zu- 
sannnengetroffen  war,  und  lehre  durch  sein  Dasein,  dass  n 
in  der  Sprache  einst  in  grösserem  Umfange  vorhanden  gewe- 
sen sein  müsse,  als  direkt  bezeugt  ist.  Gewöhnlich  tritt  näm- 
lich a  an  die  Stelle  A^on  an,  z.  B.  in  khinjate,  jdijate\  all 
diese  Formen  seien  wohl  durch  die  Part.  Perf.  Pass.  auf  -td 
beeintlusst. 

Auch  wenn  die  Beispiele  für  skr.  lui  =  ur-idg.  h  oder  Tt 
vor  Palatalen  und  wenn  alles  Andere  gesichert  Aväre,  so  würde 
ich  an  der  angenommenen  Ausgleichung  Anstoss  nehmen.  Das 
Verhältnis  xow^jänyatf  :  jätd  hätte  an  parallelen  Formen  Avie 
mdni/ate  :  mafd,  i/a/uijdf(-  :  ytdd  eine  kräftige  Stütze  gehabt; 
und  das  Verhältnis  von  ddri/i/cdi  :  dfuifd  usw.  Avürde  eine  Aus- 
gleichung in  der  umgekehrten  Kiehtung,  zu  "^janyate  :  '■'Jüntd 
verständlich  machen,  der  angenonnnenen  Ausgleichung  Avider- 
streben.  Es  Hesse  sich  allenfalls  daran  denken,  dass  die  gleiche 
Behandlung  des  Nasals  in  ddmuati  und  dclnfd,  von  ddiiii,  nur 
seine  gleiche  Behandlung  in  yV/\yrtf^  und  yV/f^/,  von  Jdni,  nach 
sich  gezogen  haben  kiinnte ;  das  Avürde  mir  aber  etAvas  ab- 
strakt gedacht  vorkommen,  die  Wirkung  wäre  doch  wohl  in 
der  umgekehrten  Richtung  erfolgt.  Von  den  isolierteren  und 
isolierten  Formen  Avürden  die  mit  einem    f-Suftix   erklärt  sehi^ 


•270  P.  \-.   Bradke, 

wenn  davor  nrs))i-üni;-liclic;^  n  naeli  a  in  vortoiiii^cr  .Sillti'  laiit- 
liC^etzlicli  im  Ostarischeii  scbwaud;  jciijü  wäre  mAww  ja yafC' 
verständlicli.  Dageg-eii  würden  jämi,  ranui,  suhkih  Scliwie- 
rig-keit  niaclicii.  Unverständlich  ist  mir  Keclitels  Antitassnng- 
von  dhranfä  und  svfnifd.  Sie  stiniden  für  lautgesetzliclies 
'■■'dhvdtd,  *svcltd\  w^ährend  das  n  intblgc  einer  Ausg-leicliiing-s- 
bewcg'ung-,  die  grade  von  diesen  Formen  mit  f-Snflrtx  ausge- 
gangen wäre,  sonst  fast  überall,  selbst  vor  -ija,  verschwand, 
müsste  es  allein  in  diesen  beiden  Fällen  aus  anderen  F(trmen. 
lue  für  svüntd  im  Sanskrit  nicht  überliefert  sind,  gegen  alle 
Analogie  erst  wieder  eingedrungen  sein:  den  Grund  für  diese 
aufitallende  Erscheinung  hat  Bechtel  nicht  aufgedeckt.  Dass 
.süäntd  auf  srdni  zurückgeht,  ist  ganz  unsicher.  Welchen 
Wert  die  Hesychische  Form  hat,  kann  ich  nicht  beurteilen; 
t'ür  den  Sanskritisten,  der  gewohnt  ist,  in  der  Litteratur  nicht 
oder  spät  belegte  Formen  sorgfältig  zu  i)rüfen,  ehe  er  darauf 
weiter  baut,  hat  die  Unbedenklichkeit,  niit  welcher  Angaben 
griechischer  Lexikographen  zu  Schlüssen  auf  die  Urzeit  l)e- 
nutzt  zu  werden  pflegen,  etwas  Befremdendes,  svantd  ist  nur 
PiV.  1,  145,  4.  10,  61,  2\  überliefert.  Wenn  die  angenom- 
mene Bedeutung  'freundlich'  das  Eechte  triff't,  so  Hesse  sie 
sich  mit  der  des  Hesychischen  Wortes  schwer  vermitteln  ^  i ; 
ob  scäntd  so  zu  übersetzen  ist,  wage  ich  nicht  zu  entschei- 
den, dhväntd  setzt  Pän.  7,  2,  18  als  Synonym  von  tamas; 
im  RV.  ist  es  so  v.  a.  'dunkel,  Dunkelheit',  ähvanaij-  bedeutet 
*  dunkel  machen,  schwärzen'  (vgl.  das  VW.  K.  II,  und  das 
XPW.i;  so  RV.  1,  162,  15  md  tvägnir  dhvanayld  dhümdrjrin- 
dhih,  wo  dhümdgcmdhi  augenscheinlich  die  mit  dem  Anklang 
spielende-)  Begründung  des  Wunsches  ist:  Vtl)gleich  er  dhü- 
ii/dgandhi  ist,  möge  er  dich  nicht  schwarz  und  rauchig  machen'. 
6,  18,  10  scheint  ddhvänai/af  (P.-P.  ddhranat/af)  so  v.  a.  'in 
Dunkel  hüllen'  zu  sein.  Es  liegt  nahe,  tjdd  asj/a  unnii/ür 
dd/ii-diid  8,  6,  13  mit  'da  sein  Grimm  finster  wurde,  rauchte' 
wiederzugeben;  doch  weisen  andere  Stellen  dahin,  dass 
ädhvanit   so  v.  a.  ddhranat/af  'ddhvanayat)  und  dhra)nit/7f^) 


1)  s.   (luu    \'ersuch   bei    Fiek  Wb.  I*  4!i    in    der    zweifelhaften 
Zusanmienstellung  s.  cven-. 

2)  Ein  Spielen  mit  dlicäntä  uud  dliiuis  s.  10,   113.  7. 

3)  dhrandifit    (s.     Delbrück  AI.  Verbum  187)    nach    ddlironlf? 
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bedeute  'da  sein  Grimm  Vrtra  in  Dunkel  hüllte^  vgl.  lU,  lo,  h. 
113,  7,  lind  6,  18,  10.  l^ndAvig-  ül)ersetzt  dhvänfä  mit  'diinkel', 
10,  73.  2.  11  s.  X.  ()42  nud  IM.  Y  zu  Vers  2,  und  10,  113,  7 
N.  (349;  (idlifanlt,  ädhranayat,  dhvanujjlt  zieht  er  /ä\  2.  dhvau 
'tönen\  s.  X.  589,  13.  542,'  10.  903,  15  und  Bd.  V.  dliväntd 
'duiiker  ist  von  9viickuu,  OvriToc  (\'g-l.  liechtel  a..  a.  (_>.  212)  zu 
trennen,  und  gehört  zu  einem  Bedeutungselement  skr.  dhi'dmi-, 
das  auch  in  dhünid  'Kaueli'^),  =  *dhumm-6-,  steckt;  wie  2. 
■sdna  'Leere;  Abwesenheit,  Mangel',  vg-1.  sünyd-  'leer',  honi. 
Keveöc  (vgl.  Georg  Curtius,  Grundzüge-"'  146 i,  =  runn-ö-,  W.  ski-. 
.sfdni-,  und  und  '"woran  Etwas  fehlt,  unzureichend,  zu  wenig', 
vgl.  got.  Irans  (vgl.  Fick  I^  123-)),  doch  wohl  =  ijnn-6-,  W.  skr. 
rdn't-  ist.  9vr|CKUj,  Gdvaroc  'sterben,  Tod'  spiegeln  sich  im 
Sanskrit  vielleicht  in  den  Formen  gliäta  usw.  wieder,  die  für 
(bis  indische  Spraclig-efühl  zu  Iran  'schlagen'  gehören,  deren 
bmges  ä  aber  auf  eine  zweisilbige  Wurzel  hinweist;  die  feste 
Haltung  des  9,  das  dem  zu  erwartenden  cp  nicht  gewichen 
ist,  könnte  darauf  zurückgehen,  dass  eine  alte  6?Ä-AVurzel  ivgl. 
skr.  nidliana)  zur  Ausgestaltung  des  griechischen  Bedeutungs- 
komplexes mitgewirkt  habe.  Die  zweisilbige  AA'urzel  in  9a- 
varoc,  9vi'-iCKUJ  'sterben'  ist  v(»n  der  einsilbigen  in  9eivuj,  -qpa- 
Toc,  cpovii  usw.,  skr.  han  'schlagen'  (Johannes  Schmidt  KZ. 
XXV  168)  jedenfalls  zu  trennen,  (lehru't  dJmmd  usw.  (Cur- 
tius Grundzügc  •''  258.  Fick  Wb.  I"^  75)  zu  dJwänfd  'dunkel'. 
so  ist  ahd.  mlid.  tonn/  Dunst,  Duft'  wohl  davon  fern  zu  lial- 
ten.  Wie  verhalten  sich  aber  ädhvanlt,  dlivanmfd,  ddhvanaijuf 
zu  dhväntd,  W.  dhvdmi':'  Dasselbe  Verhältnis  haben  wir  zwi- 
schen Icämi  und  kdni  (cani),  neben  denen  von  Alters  her  ein 
Bedeutungselement  kä  zu  stehen  scheint  (s.  Fick  I'  18.  183. 
188.  Collitz  BB.  XVIII  212);  kdni  wohl  besonders  aus  sol- 
chen Formen  wie  cäJxdn,  cäkandhi  mit  Hülfe  derjenigen  Ab- 
leitungen von  /.y7  entwickelt,    die  auch    zu   einer  W.  köni   ij-e- 


doch  ist  zu  beaeliten,  dass  auch   rinaylx  1,  53,  8  und  (//iäi/7s  1,  147. 
T)  uneh  mä  stehen. 

1)  Solion  das  PW.  N.  II  sagt:  'dhüma  wolil  von  Ldlinoi  Avie 
1.  vätna  von  van\  8.  ferner  Bartholomae  IF.  I  49.3  f. ;  dhümr'd  viel- 
leicht nach  Mm/'fl,  tamrä  (deren  T'^orni  auch  wieder  auf  An.ü-Ieichuna' 
beruht),  vgl.  dhÜHara. 

2)  uyamna  Asp.  15,  1  u.  a.  ni.  wäre  davon  ]iatürli(4i  fern  zu 
halten. 
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hören  konnten,  vgl.  Jidi/atiuiniu  -läfi  Ähnlich  könnte  es  mit 
d(hi,  (länas  stehen,  s.  (his  1*\V.  s.  2.  dan'^)\  wenn  die  "Wörter 
die  Bedeutung  'riehtcn'  hahen,  so  würden  wir  darin  den  Mit- 
telbegritf  /u  dämi  zurechtbringen,  in  seine  Gewalt  bekommen* 
vgl.  zähuH'n.  und  dämi  aufrichten,  bnuen'  vgl.  zimiiiPi'n.  Acr- 
niutcn  dürfen. 

Endlich  scheint  die  gemein- ostidg.  Regel,  nach  dei-  ur- 
sprüngliches n  hinter  ä  vor  der  dentalen  Tenuis  in  vorto- 
niger Silbe  geschwunden  sei,  mindestens  recht  zweifelhaft 
zu  sein.  Ich  finde  an  der  zitierten  Stelle,  bei  Johannes  Schmidt 
Pluralbildungen  8.  170  f.,  nur  die  Bemerkung,  dass  starkem 
-ä)ü  in  l^artizipien  von  <7 -Wurzeln  wie  i/dnfain,  Gen.  yatäs, 
im  Altindischeii  und,  nach  Bartholomae  KZ.  XXIX  ööG,  int 
Avestischen  schwaches  -cd  entspricht.  A.a.O.  giebt  Bartho- 
loma'' dafür  die  richtige  Erklärung,  i/didani  :  jjatd.'^  nach  sd)i- 
iuti!  :  siifäs.  Hübschmann  Vokalsystem  S.  80,  hatte  das  Verhältnis 
von  jjdidaiii  :  ijCdds,  Fem.  näti  durch  den  Wechsel  des  Akzentes 
erklärt,  der  hier  ebenso  eine  Rolle  spiele  wie  in  den  entspre- 
chenden Bildungen  von  leichten  Wurzeln,  z.  B.  in  nmntai)f  : 
usatd.s  aus  "^ticntam  :  '''i(C)itds-^  auch  skr.  rdfa  (aus  ^'vätd'^) 
entsi)reclie  ur-idg.  ^'vf'ntö-  vgl.  \-c\\.  ventu.^,  skr.  dtä  sei 
vielleicht  aus  '"^äntd  entstanden,  vgl.  lat.  atdae.  dtä  steht 
Avohl  für  '^ntd  (s.  o.  8.  2(38),  skr.  rdfa  und  sein  Verhältnis  zu 
renfus  ist  noch  nicht  deutlich.  Im  ersten  Bande  des  Grund- 
risses (1  S.  168,  vgl.  538^)  hat  Brugmann,  mit  Berufung  auf 
Hübschmann,  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  im  Ost- 
idg. -d}d  in  der  Silbe  vor  dem  Hochton  zu  -dt  geworden 
sei;  doch  neigt  er  im  zweiten  Bande  (IP  317.  372),  mit 
V.  Henry  Revue  critique  1887  I,  N.  6,  S.  100,  der  Annahme 
zu,  dass  Formen  wie  yätäs,  yCiti  neben  yäntam  Neubildungen 
nach  dem  Muster  von  satds,  satt  :  sdntam  seien.  Neben  den 
Schemata  hhärantam  :  bhdrafas,  tuddntam  :  tudatds  :  tuddntl 
und  tudati,  und  vor  allem  sdntam  :  satds  :  satt  usw.  würde 
ein  Genitiv  ^'yäntas  :  yäntam  in  der  That  erheblich  schwerer 
zu  verstehen  sein,  als  das  überlieferte  Verhältnis  von  yätds  : 
ydntam.  — 

1)  S.  ferner  Pischel-Geldner  Ved.  Stud.  II  93  ff.  Die  Sache  ist 
noch  nicht  recht  klar.  —  dami  und  das,  dhvämi  und  dhvas  sind 
zunächst  auseinander  zu  halten;  zu  das  vgl.  Fischet  a.  a.  0.  103, 
zu  dhvds  dort  S.  102,  und  das  PW.  N.  II  s.  dlivasra. 


über  die  sanskritisclu'  Form  der  Wurzeln  auf  skr.  -nni  usw.  27;> 

Die  .scliwaclie  Form  der  Wurzeln  mit"  skr.  -dni  ist  -ü. 
(leiitlicli  vor  f,  y,  in.  Eine  Ausnahme  könnte  väncha-  bilden, 
also  Aielleielit  aii  vor  d(Mn  alten  .s-A-o-Suiüx.  Analogiebildung-^) 
ist  möglich,  doch  halte  ich  sie  nicht  für  wahrscheinlich,  de 
Sanssure  Mi'moire  274"  setzt  die  Wur/el  mit  rdmi  an.  und 
Aveist  auf  ranni  hin.  d;is  ich  um  des  Akzentes  willen  lieber 
7A1  viuii  stelle,  ^lixw  kr»nntc  an  tima  denken  (vgl.  o.  S.  271), 
Tgl.  mhd.  wine  'Freund';  doch  scheint  das  "Wort  dem  Bedeu- 
tmigskomplex  von  skr.  dvi  näher  zu  liegen,  vgl.  Pischcl-Geld- 
ner  Ved.  8tud.  1  224. 

Zu  den  Wurzeln  auf  skr.  -ämi  lautet  die  schwache  Form 
in  der  Regel  -am  '-an  vor  -tj,  dämyati,  däntd  zu  dämi,  s. 
S.  2(58.  Ich  habe  an  anderer  Stelle-)  dargelegt,  dass  skr.  dnra, 
M.  PI.  und  Sing.,  die  'Ehefrau',  dem  griech.  x]  hä\iap,  -pioc 
entspi-icht.  die  schwache  Form  der  Wz.  ddmi  vnv  -rd  also  an- 
lautet: und  dass  skr.  järd,  der  'Freier,  Ikihlc',  vgl.  jämätar, 
mit  dem  griech.  Yö^ßpoc,  lat.  gebier  (für  ■^gemero-)  usw.  auf 
eine  ^\■A.  jdmi.  vgl.  griech.  ■^(l\xi\^^,  führt 3).  Auch  3.  säniayi 
'  Milde,  freundliches  Entgegenkommen',  vgl.  säntva  (s.  das  PW.), 
A\;ire  \ielleicht  in  sd-inan  7A\  zerlegen;  zur  Wurzel  skr.  sdmi 
gehört  A\<)hl  got.  saiiijan,  vgl.  unser  f^anft  und  das  griech. 
duaXoc. 

Also:  -dni.  schwache  Form  -ä.  und  ein  zweifelhaftes  Bei- 
spiel für  -dn  \0Y  alteju  .s7.'o-Sulfix.  -dnd.  schwache  Form  in 
der  Kegel  -am;  und -rt  vor  »'(vielleicht  auch  inj.  de  Saussures 
scharfer  Blick    hat    auch   hier   im  wesentlicheu  recht  gesehen. 

Giessen.  P.  v.  Bradke. 


li  s.  Bartholomae  W.  II  91.  Brugnianu  Gruudriss  11  ^  259 
-  1032. 

•2)  s.  jetzt  IF.  IV  85. 

3)  Die  Zusauimenstellung  järd  —  YöMßpoc  —  (jener  (zu  Yä,uoc) 
ist  vorJier  schon  von  Ernst  Leuraann  KZ.  XXXll  307  vcröifentlicht 
worden. 


•_>74  F.   11  o  1 1 1 1  a  11  s  e  11 .  —  S  o  ]>  lui  s  B  n  g'  <;•  e. 

(wot.  uluiks  —  lat.  acci'piter. 

Lat.  accipUor  'Habicht '  wird  aus  ^'acu-piter  'scliiiell 
fliegend'  =  g-rioeli.  ibKu-Treiric,  ai.  ahi-piHvan-,  mit  volks- 
etymolog-ischer  Aidohiiung-  an  accipiö  erklärt,  vgl.  Brugmanns 
(Irundriss  II  2o  §11.  Dagegen  ist  gewiss  nichts  einzuwenden, 
wenn  man  sich  vielleicht  auch  wundern  könnte,  dass  '■^acri-piter 
neben  acu-pedius  'sehnellfüssig'  nicht  erhalten  sein  sollte.  Die 
Form  accipiter  erklärt  sich  aber  noch  ungezwungener  aus 
einem  ursprünglichen  ■^adpiter,  dessen  ersten  Teil  ich  in 
got.  aliaks  'Taube'  Avieder  finde.  Dieses  ist  vermittelst  des 
Suffixes  -!{■€(  von  einem  germ.  Stamme  aha-  =  lat.  aco-  ge- 
bildet, wie  die  Vogelnamen  Ilahich(t),  Kranich,  Storch,  ?  Lerche, 
ae.  ruddoc,  ne.  rnddock  'Rotkehlchen',  ne.  pinnocTx  'Meise, 
Heckenbraunelle',  puttoclc  'Mausef;^lk,  Weihe'  (Kluge  Stamm- 
Itildung  §  (51),  und  verhält  sich  zu  lat.  '-yico-s  genau  wie  unser 
Kranich  zu  ae.  cra7i.  Das  -i-  des  ersten  Teiles  im  lat.  Kompo- 
situm maclit  keine  Schwierigkeit,  vgl.  helli-ger  und  centl-peda 
bei  Brugmann  S.  öö,  i?  ;>4;  und  die  eine  Bedeutung  des  Wortes: 
'Taubenstösser,  falco  palumbarius'  (nach  Georges)  sclieint 
meine  Zusammenstellung  mit  ahal's  zu  sichern. 

(;ütel»org,   10.  8.  94.  F.  Holthausen. 

Nachtrag  zu  F.  Y.  S.  108  ff. 

Ausser  den  friUier  genannten  sind  nocii  zwei  \Aeitere  go- 
\\<chv  V/örfer  zu  beachten. 

Philipp.  II  7  :  in  galeikja  manne  icaurpans  jali  nianaalja 
h/gifans  s?re  mai/na.  Griecb. :  ev  ö|uoiuu|LiaTi  avGpujTTUüv  'fevö- 
uevoc  Kai  cxri,uaTi  eupeöeic  ujc  ävöpuuTTOC.  mancmlja  ist  uner- 
klärt geblieben;  man  hat  dafür  sogar  verschiedene  Änderungen 
vorgeschlagen.  Wie  galeiJcl  von  gnJeilcs  abgeleitet  ist,  so  kann 
ii}((na7ili  ein  '■^'rnanauls  voraussetzen.  Dies  '''mananJs  ist  viel- 
leicht aus  dem  armen,  nrnanauk  'assomigliante,  imitatore'  ent- 
lehnt. Das  Wort  hat  sich  im  Gotischen  an  die  Zusannnen- 
sctzungen  mit  inana-  angelehnt.  —  l:aupafjan  (prät.  Inupasfai 
KoXacpileiv.  Das  Wort  ist  wie  sioogatjan,  lauhatjan  usw.  ge- 
bildet. Das  Stannnwort  desselben  ist  vielleicht  aus  armen. 
J:opetn  dar  dclle  busse'  entlehnt,  'kaupatjan  kann  sein  ait 
dem  kaupon  TTpayiuaTeuecGai  verdanken. 

September  1894.  Sophus   Bu gge. 
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(fi'iechisclie  und  lateinische  Wortdeutuiigeni). 

Erste  Reihe. 

Die  nachfolgenden  Etymologien  bitte  ich  als  Proben  aus 
meinem  in  der  Bearbeitung  befindlichen  etymologischen  Würter- 
buehe  der  lateinischen  Sprache  zu  betrachten.  Das  Griechische 
ist  zwar  in  reichlicherer  Weise  mit  bedacht  worden,  und  zum 
Teil  selbst  so,  dass  ihm  auch  das  eine  oder  andere  Kapitel, 
wie  sogleich  das  allererste,  ausschliesslich  gewidmet  wird. 
Doch  entfällt  auf  das  Latein  der  Löwenanteil,  entsprechend 
dem  vorwiegenden  Mass  von  Aufmerksamkeit,  das  ich  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  dem  Ursprünge  des  Wortschatzes  eben 
dieser  Sprache  zuwende. 

1.  Koipavoc  'Herzog'. 

Bei  den  Versuchen  der  etymologischen  Deutung  von  koi- 
pavoc  ist  noch  nicht  entschieden  genug  zur  Geltung  gekommen, 
was  sich  doch  dem  Beobachter  des  homerischen  Gebrauchs 
des  Wortes  noch  ganz  deutlich  und  ungezwungen  vor  Augen 
stellt:  dass  das  Wort  vorab  den  'Heerführer,  Befehlshaber  im 
Kriege'  bezeichnete,  dann  erst  im  weiter  abgeleiteten  Sinne 
von  'Herrscher,  Herr,  Gebieter,  Fürst'  die  Stellung  eines  Macht- 
habers überhaupt,  insbesondere  aber  eines  gesetzmässig  re- 
gierenden Fürsten  oder  Königs  in  Friedenszeit,  ausdrückte. 
Unsere  Wörterbücher  geben  denn  auch  meist  schon  ganz  richtig 
eine  dem  entsprechende  Anordnung  der  Bedeutungen.  So  Ebe- 
ling  Lex.  Homer.  I  845^  s.  v.  KOipaveuu:  "a)  in  hello:  sum 
dux",  "b)  in  pace";  ähnlich  Passow  Handwörterb.  d.  griech. 
Spr.  I-'"  1773'^  unter  Koipaveuj  und  Koipavoc,  Pape-Sengebusch 
Griech.-deutsch.  Handwörterb.  P  1470^  unter  Koipavoc. 

In  der  Ilias,  wo  Koipavoc  an  sieben  Stellen  der  ersten 
Bücher  vorkommt,  zeigt  es  sechsmal  sicher  die  Anwendung 
auf  den  Truppencommandeur  im  Kriege:  Koipave  Xaujv  'dux 
copiarum'  H  234.  I  644.  A  465  vom  Telamonier  Aias,  0  281 
vom  Teukros,  fiYe)u6vec  AavauJv  Kai  Koipavoi  fjcav  B  487.  760. 


1)  Auf  Wunsch  des  Herrn  Verfassers  sind  dessen  Transskrip- 
tionen unverändert  beibehalten  worden.  Die  Redaktion. 

Indogermanische  Forschung-en  V  4.  29 
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Abweichend  ersclieiiit  nur  das  bcrttbmte  ouk  dYa9öv  ttoXukoi- 
pavin  •  elc  Koipavoc  ecxuj .  elc  ßaciXeuc  B  204 ;  vielleicbt  bat 
aber  aueli  bier  Koipavoc  eher  die  inilitäriscbe  Ijedeutuug-  = 
'Krici;-8obei'stcr',  denn  Odvsseus  redet  doch  aiicb,  und  zwar  in 
erster  Linie,  zu  dem  Kriegsvolke  von  der  Notwendigkeit  einer 
einbeitlielien  Oberleitung  im  Kriege,  und  so  könnten  Koipavoc 
und  ßaciXeuc  bier  weniger  sozusagen  tautologiscb  gemeint,  als 
vielmebr  Ergänzungsbegrifit'e  sein,  die  die  Herrscberstellung 
nacb  ihren  zwei  Seiten,  der  der  soldatischen  Führerschaft  und 
der  politischen  Oberleitung,  zum  Ausdruck  1)ringen.  Entschieden 
aber  l»ieten  den  andern  Gebrauch  dar  die  einzige  Odyssee- 
steile  ui]be  ciJ  "fc  Eeivuuv  xai  tttuuxOuv  Koipavoc  eivai  c  106  und 
die  zwei  Stellen  der  Hymnen  xoTc  ueTavaieidei,  tOüv  eXXaxe 
Koipavoc  eivai  ITynin.  Cer.  87,  'EXeucivoc  6uoecciic  Koipavoc  r\ev 
ibid.  *tT. 

Bei  dem  Denominativum  Koipaveuu  liegen  die  Verhältnisse 
ganz  analog.  Bei  sechsmaligem  Yorkonnucn  in  der  Ilias  hat 
es  an  fünf  Stellen,  die  wiederum  alle  den  vorderen  Büchern 
angehören,  die  Bedeutung  'Heerführer  sein,  als  Heerführer 
schalten  und  walten,  den  Oberbefehl  im  Kriege,  in  der  Schlacht 
ausüben':  tue  6  fc  Koipaveujv  bieTie  cipatöv  B  207,  luc  ö  je 
Koipaväuv  bierruuXeiTO  cxixac  dvbpuuv  A  250,  TToXeac  biä  Koipa- 
veovra  A  230,  "Apiia  |iidxriv  dvü  Koipaveovia  E  824,  öeduuv  iduuv, 
ai  t'  dvbpuuv  TTÖXe)iiov  Kaia  Koipaveouciv  E  oo2 ;  nur  einmal  ist 
es  das  'Fürst  sein,  politisch  herrschen  und  regieren'  in  ou  )udv 
ttKXee'ec  Auki^v  Kdia  KOipaveouciv  fmeiepoi  ßaciXfiec  M  318. 
Anders  wiederum  gestaltet  sich  das  Bild  in  der  Odyssee  und 
den  Hymnen:  alle  Stellen,  sechs  der  Odyssee,  eine  der  Hymnen, 
zeigen  die  der  Tlias,  ausser  M  318,  noch  fremde  Anwendungs- 
weise, nändich  Kpavarjv  'ledKi-jv  Kdia  KOipaveouciv  a  247.  o  510. 
TT  124.  cp  346  "von  der  vornehmen  Stellung  der  Freier  in 
Itbaka"  (Pape-Sengebuscb  a.  a.  0.),  Kieivoiuevouc  ^vncinpac, 
di  evedee  Koipaveouciv  u  234  von  den  Freiern,  xpieiec  |U£Y«pov 
xdia  KOipaveouciv  )Livdj|uevoi  v  377  von  denselben,  hier  so  viel  als 
'dominantur,  spielen  die  Herren'  (Ebeling  a.  a.  0.),  endlich 
auToi  b'  euvoiLiii^ci  ttoXiv  Kaid  KaXXrfuvaiKa  Koipaveouc'  Hymn. 
XXX  12. 

Der  nachhomerischen  Sprache  entsclnvindet  bei  Koipavoc, 
KOipave'uL)  und  KOipaviri,  KOipavibrjc,  KOipavrioc,  KOipaviKÖc,  ttoXu- 
Koipavoc  die  erstcre  Gebrauchsweise  ganz;  Pindar  und  die  at- 
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tischen  Trag-iker  voniehmlicli ,  sowie  noch  spätere  Dichter^ 
denen  Koipavoc  und  Koipaveuu  als  zum  dichterischen  Apparat 
g-ehörig-e  Wörter  lebendig-  bleiben,  knüpfen  ständig  an  den 
schon  in  der  Odyssee  allein  herrschenden  Gebrauch  an,  wofür 
Belege  zu  geben  hier  unnötig  ist.  Wie  sehr  auch  den  alten 
Homerinterpreten,  Scholiasten  und  Glossographen,  einseitig  der 
Wortsinn  von  'Herrscher,  Fürst,  König'  in  Fleisch  und  Blut 
übergegangen  war,  verraten  diese  mehrfach  durch  ihre  Auf- 
fassungen der  Iliasstellen,  die  jene  Bedeutung  ablehnen;  so  zu 
Koipaveuüv  B  207  die  scholl.  ABh  ßaciXiKd  biaTTpaiTÖfaevoc  epT«, 
A  250  das  schol.  B  epxa  TTpeircvTa  ßaciXei  ttoiujv,  vgl.  auch 
Koipaveojv  •  Koipdvouc  KaBicrdc,  f|  xd  toö  Koipdvou  epya  eTTiTeXOuv, 
KcXeuuuv  ßaciXiKoic  r^  ßaciXeuuuv  Hesych.,  zu  Koipaveovia  A  230 
die  Paraphrase  ßaciXiKUJc  eTTepxö|Lievov,  f\  ibc  Koipavov  biaTTopeuö- 
ILievov,  bifeTTOvia  Hesych.  (vgl.  Ebeling  a.  a.  0.). 

Trotzdem  aber  kann,  angesichts  eben  der  dargelegten  im 
Homer  obwaltenden  Begritfs Verhältnisse,  wohl  nicht  bezweifelt 
werden,  dass  die  militärische  Bedeutung  von  Koipavoc,  wonach 
es  Synonymum  zunächst  zu  iVreiwaJv,  CTpaiiTfoc,  nicht  zu  ßaci- 
Xeüc,  Kupioc.  becTTÖiric,  xupavvoc,  war,  notwendig  als  die  ältere 
anzuerkennen  und  bt'i  der  Etymologie  als  semasiologischer 
Ausgangspunkt  zu  nehmen  ist.  Die  Entwickelung  zu  der  spä- 
teren nicht-militiirischen  Geltung  ist  so,  wia  bekanntlich  öfter 
ein  Ausdruck  für  den  Truppenführer  oder  Kriegsobersten  in 
der  Folge  die  begriffliche  ümprägung  zu  der  Bedeutung  einer 
politischen  Würde  erfährt,  z.  1].  unser  Herzog^  ahd.  heri-zogo 
"seit  gegen  Anfang  des  10.  Jahrhunderts"  (He^'ne  Grimms 
Deutsch.  Wörterb.  IV  2,  1256),  lat.  dux  in  seinen  romanischen 
Fortsetzungen,  wie  venet.  doge,  auf  einem  Umwege  Italien,  duca, 
span.  portug.  duque,  pro  veno,  franz.  c^^^c  '  Herzog '  (Diez  Etym. 
Wörterb.  d.  roman.  Spr.*  124,  Körting  Lat.-roman.  Wörterb. 
Xo.  2710  Sp.  271.  No.  2738  Sp.  273),  lat.  Imperator  'Befehls- 
haber beim  Heere,  Feldherr'  als  Titel  für  den  'Alleinherrscher, 
Kaiser'  seit  Caesar  (Suet.  Jul.  Caes.  76). 

Mich  1)edünkt  nun,  dass  Koipavo-c  'Heerführer',  aus  *KÖp- 
ya-vo-c  entstanden,  mit  unserem  Heer  selbst  in  Verbindung  zu 
bringen  ist.  Das  Stammnomen  war  ein  *Küp-yä  oder  *Kop-yöi 
F.  'Kriegsschar',  das  Avurzelhaft  und  morphologisch  nahe  zu 
got.  harji-s,  aisl.  herr,  ags.  ])ere  M.,  afries.  here,  ahd.  he7'i  M.  N., 
asächs.  heri  M.  F.  'Heer,  Menge'  und  zu  mir.   cuire   'Schar, 
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Menge',  g-all.  {Tri-,  Petru-)corli,  preuss.  Jcarji-s  M.  'Heer'  (Voc. 
410  verschrieben  kragis),  haria-woytis  'Heerschau',  lett. 
harsch  M.  'Krieg'  aus  ^km^ja-s,  lit.  karia-s  'Heer',  Phir.  'Krie- 
ger' und  kare  'Krieg-,  Schlacht,  Kampf  (Leskieu  D.  Biklnng* 
(I.  Nomina  im  Lit.  271.  309),  lit.  kariduti  'Krieg  führen'  stand^ 
morphologisch  entfernter  zu  lit.  kära-s  M.  'Krieg',  auch  'Armee', 
und  karduti  'Krieg  führen',  apers.  kdra  M.  'Volk,  Leute,  Heer', 
sowie  zu  mhd.  harst  und  harscJi  M.  'Haufe,  Schar,  Kriegs- 
haufe'. Die  korrekteste  und  vollständigste  bisherige  Übersicht 
über  diese  Wortfamilie  gab  Kluge  Etym.  Wörterb.  P  160''*, 
darnach  Feist  Grundriss  d.  got.  Etym.  50  und  Stokes  Fick 
vergleich.  Wörterb.  H^  71  f.  Bei  dem  verglichenen  keltischen 
Worte  ist  wohl  ein  Schwanken  des  Geschlechts  bemerkbar, 
indem  mir  Thurneysen  darüber  schreibt  (11.  Dezember  1892): 
"cuh'e  'Schar'  (Windisch  s.  v.  eure  und  hanchuri),  seit  dem 
frühsten  Mir.  belegt,  scheint  Mask.  oder  Neutr.  zo-Stamm;  vgl. 
Dat.  Sing,  cuirki  Saltair  na  Rann  8275.  Die  Belegstelle  bei 
Windisch,  Hy.  5,  99,  scheint  freilich  auf  einen  Dat.  cuiri^ 
also  eher  Fem.  zu  weisen;  die  andern  Belegstellen  sagen  nichts 
aus."  Als  P^eminin  würde  cuire,  desgleichen  das  asächs.  heri, 
insoweit  es  Fem.  neben  Masc.  ist  (Behaghel-Gallee  Altsächs. 
Gramm.  I  §  163  Anm.  3  S.  58  §  170  Anm.  1.  §  171  S.  61,  W. 
Schlüter  Unters,  z.  Gesch.  d.  altsächs.  Spr.  I  170),  sodann  auch 
das  erwähnte  lit.  kar-e  Fem.,  unserem  erschlossenen  gr.  *KÖp-yä 
oder  *Kop-yä  am  nächsten  kommen. 

Die  Ableitungsweise  bei  Koipa-vo-c  aus  *KOp-yä-  hat  ihres 
gleichen  an  got.  piuda-n-s,  nM.  pjödanti,  ags.  deoden,  asächs. 
thiodan  'König,  Herrscher'  von  got.  piuda,  aisl.  pjöö,  ags. 
deod,  asächs.  thiod  thloda  und  ahd.  d'iot  diofa  'Volk',  ferner 
«in  got.  kindi-n-s  'Statthalter,  Landpfleger'  von  germ.  ^kindi-z 
'Stamm,  Geschlecht'  =  lat.  gens,  aisl.  drötfenn,  ags.  dryhten, 
asächs.  drohtin,  ahd.  truhün  'Gefolgsherr,  Herr'  von  germ. 
*druxti-z  =  aisl.  drött,  ags.  dri/ht,  asächs.  drulü(-folk),  ahd. 
triüit  'Schar,  Gefolge',  lat.  dominus,  vielleicht  aus  ^domu-no-s, 
von  domu-s,  tribil-nu-s  von  tribu-s.  Schon  Kluge  Nomin.  Stamm- 
bildungsl.  d.  altgerman.  Dial.  §  20  S.  12  stellte  in  eben  diese 
Reihe  "alter  Nom.-Agent."  mit  dem  Sekundärsuffixe  -no-,  "welche 
amtliche  Personen  resp.  Vorgesetzte  bezeichnen",  auch  das  gr. 
Koipavoc,  ohne  Angabc  eines  Etymons  dafür. 

Ich  denke,  dass  diese  auch  über  die  Ableitungsbestand- 
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1eile  von  Koipavo-c  befriedigenden  Aufscliluss  g-ebcnde  Etymo- 
logie sich  wohl  hören  lassen  kann  gegenüber  anderweitigen 
neueren  Beurteilungen  des  Wortes,  wie  der  Zusammenstellung 
mit  lat.  cüra  'Sorge',  paelign.  colsatens  'curaverunt'  unter 
Zugrundelegung  einer  Heischeform  *Koicpavo-c  (Lottner  KZ. 
VII  171.  XI  161,  Bezzenberger  in  seinen  Beitr.  IV  331,  Bersu 
D.  Gutt.  u.  ihre  Verl)ind.  mit  v  im  Lat.  177),  der  Vergleichung 
mit  unserem  Adjektiv  ZieÄ?',  ahd.  mhd.  her  'vornehm,  erhaben' 
(0.  Schrader  KZ.  XXX  475,  Fick  Vergleich.  Wörterb.  P  375, 
Prell witz  Etym.  Wörterb.  d.  griech.  Spr.  155)  und  mit  aind. 
l-etü-sh  'Licht,  Glanz'  (Prellwitz  a.  a.  0.),  vollends  der  begrififlich 
lind  lautlich  gleich  bedenklichen  Anknüpfung  an  gr.  Koeuu 
'höre,  merke'  (Wharton  Etyma  graeea  71  j. 

Relativ  noch  das  beste,  obwohl  mir  der  nachgewiesenen 
Bedeutungsverhältnisse  des  Koipavo-c  wegen  auch  nicht  ge- 
nügend, war  das  von  Solmsen  KZ.  XXIX  349  vorgebrachte: 
Beziehung  von  Koipavo-c  zu  av.  sarö  M.  'Herrschaft,  Herrscher', 
sdra-  'Haupt',  gr.  Kotp,  Kdpri  'Kopf  und  demnach  auch  zu  av. 
naraiili-  'Haupt  des  K(>rpers',  aind.  eiras  X.  'Kopf,  Haupt', 
Mit  Solmsen  gehe  ich  jedenfalls  im  Lautlichen  zusammen,  in 
der  Aufstellung  des  gleichen  formalen  Requisituras  *KÖpyavo-c. 
Für  dessen  Übergang  zu  dem  historischen  Koipavo-c  hat  man 
eine  Stütze  bekanntlieh  au  fioTpa  aus  '''|uöp-ya,  unter  Mitberück- 
sichtigung des  Zeugnisses  von  kret.  luoTpa,  J^icJ^ö-fioipov  für  ur- 
griechische. Epentheseentwickelung  oip-  aus  opy-  nach  Solmsen 
a.  a.  0.,  auch  lesb.  Moipa  bei  MeHnno  (Meister  D.  griech.  Dial. 
I  87);  Aäelleicht  ferner  an  xoipac  'aus  dem  Meere  hervorragen- 
der Fels,  Meerklippe,  Schere'  als  Verwandtem  zu  xepac  'Haufen 
Steine,  Kieshaufen,  GeröUe  von  Sand  und  Kies',  x^Pl^ac  "Stein, 
Kiesel',  'Felsblock'  (Passow  Hand  wörterb.  d.  griech.  Spr.  II  ^ 
2,  2446  "^  f.,  Pape-Sengebusch  Griech. -deutsch.  Handwörterb.  II  ^ 
1349^'.  1362^),  sowie  zu  dem  provinciell-lateinischen,  nach 
Paul.  Fest.  100,  15  M.  marsischen,  nach  Serv.  Verg.  Aen.  VII 
•684  sabiuischen  herna  'saxum'. 

2.    biiv,    biiOd,    bripöv,    düräre,    düdum-^    abulg.    dave,    armen. 

tevem. 

Die  griechische  Verwandtschaft  von  lat.  dü-r-äre  'aus- 
dauern,  aushalten,  währen'  und  dü-diim  Adv.  'vor  kurzem,  so 
eben,  vorhin',  'lange  schon,  lauge,  längst'  ist  bekanntlich,  wie 
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zuerst  Buttniann  Aiisführl.  g-riech.  Spracbl.  II-  44  g-csclicii  liat, 
bi'iv  cl.  bdv  Hesych.  (Meister  D.  g-riech.  Dial.  II  32),  bnOd, 
bripö-v  dor.  bäpö-v  'lange',  bodv  dass.  bei  Alkman,  baöv  •  tto- 
Xuxpöviov  Hesych.  Ebenso  Brugmann  Iw.  Müllers  Handbuch 
11  2  224 ;  ebenso  ferner  Fick  Vergleich.  Wörterb.  I '  458, 
Prellwitz  Etvm.  Wörterb.  d.  griech.  Spr.  74  und  Solmsen  Stud. 
z.  lat.  Lautgesch.  196,  die  ihrerseits  mit  Recht  auch  abidg. 
dcive  'olim'j  davhvh  'antiquiis'  heranziehen,  woncben  slov. 
davi  'kurz  zuvor,  heute  früh'  und  klruss.  davi-Jcij  'heute  früh, 
einst'  (vgl.  Miklosich  Etyni.  Wörterb.  d.  slav.  Spr.  39'^)  ihrer 
besonderen  Bedeutungsausgcstaltung  »vegen  hier  erwähnt  sein 
mög'en. 

Mir  scheint,  dass  unbedingten  Anspruch  auf  Einreiliung" 
in  diese  AVortfarailie  folgendes  aus  dem  Armenisclien  erheben 
könne:  armen,  tec-e-m  'daure,  halte  aus,  halte  Stand,  bleibe', 
fev-ec-i  Aor.,  fev  'Ausdauer.  Dauer,  Dauerhaftigkeit',  /  fec  'auf 
die  Dauer,  lang-e  Zeit  hindurch'.  Wenn  an  diese  bei  Hübsch- 
mann Armen.  Stud.  I  52  "skr.  tu  Macht  haben,  faras  kräf- 
tig-, Kraft,  zd.  tavä  ich  vermag-,  neupers.  fnvän  könnend, 
vermög-end"  herang-erückt  werden,  so  ist  das  gewiss  nach  Hübsch- 
manns eig-ener  Erkenntnis  "fraglich,  weg-en  der  Bedeutungs- 
differenz"; mehr  als  "fraglich"  aber  doch  wohl  auch  wegen 
der  dabei  unterlaufenden  Verletzung  der  armenischen  Laut- 
verschiebungsregel ^). 

Dem  von  armen,  tev-e-m  gewiesenen  e- Vokalismus  der 
Wurzel  widerstreitet  nichts  sonstiges.  Nicht  etwa  das  hcsy- 
chische  baöv,  da  in  ihm  kaum  ein  *bäj^-ö-v  zu  sehen  sein  \\  ird, 
sondern  wohl  ein  *bJ^-ä-yö-v,  eine  Ableitung-  aus  demselben  sub- 
stantivischen -«-thema,  aus  welchem  auch  bri-pö-v  dor.  bot-pö-v 
für  *bJ^-ö-pö-v  und  bri-v,  biiOd ;  br]-v  aus  *b/-d-v  und  Alkmans 
bo(J^)-d-v  drückten,  als  Akkusativ  der  Zeitdauer  oder  "Zciter- 
streckung"  wie  xpovov,  f^epav,  voKia  (Delbrück  (Trundriss  III 


1)  Die  von  Hübschmann  a.  a.  0.  52.  53.  68  sonst  noch  für 
armenisches  anhxntendes  t-  =  idg-.  t-  beigebrachten  Zeugnisse,  näm- 
lich ai-men.  tar  'fremd':  aind.  tiräs,  av.  tai^'),  lat.  träns,  air.  tar, 
got.  pairh  und  arm.  ;^oz2 'Einbusse,  Strafe',  tuzem  'bestrafe',  fitzhn 
'bezahle,  büsse':  pehl.  töjam  'büsse',  npers.  tözam  'bezahle,  leiste', 
sind,  hauptsächlich  weg-en  Entlehnung-sverdächtigkeit,  gleichfalls 
durchaus  unsicher,  wie  auch  Hübschmann  selbst  anmerkt. 
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1  §  181  S.  372  ff.),  eigentlich  ^eine  Weile ^  ans.  Dns  slav. 
dav-  in  abulg-.  dav-e  geht  auf  dehnstufiges  idg.  '-'döic-  zurück. 
Zu  unseren  hY]v,  hr\Qä,  bripöv,  lat.  dn-r-äre,  dü-dum  und 
abulg.  dave  haben  Fick,  Prellwitz  und  Sohnsen  auch  aind. 
dü-rä-s  'fern,  weit\  düv4yän  Kompar.,  ddr-ishtha-s  Superl., 
dü-tä-s  'Bote,  Abgesandter',  av.  dii-rö,  dil-to,  apcrs.  dü-raiy 
Lok.  Adv.  'fern'  gestellt;  ähnlich  bezieht  diese  indisch-irani- 
schen Wörter  zu  abulg.  dace,  davhiü  Bezzenbergcr  in  seinen 
Beitr.  XII  340,  zu  gr.  brjv,  boäv  Johansson  ebend.  XV  312  Anin.  1. 
Das  erscheint  mir  aber  von  Seiten  der  Begriffe  entschieden 
l)edenklich.  Die  "  Übertragung  vom  Räume  auf  die  Zeit",  von 
der  Solmsen  redet  und  die  man  notwendig  anzunelimen  hätte, 
würde  auffallenderweise  auf  vier  Sprachgebieten,  Griechisch, 
Lateinisch,  Slavisch  und  Armenisch,  übereinstinnnend  so  vor- 
liegen, dass  man  hier  nirgends  mehr  eine  Brücke  rückwärts 
zu  der  sinnlichen  (Irundvorstellung  der  (irtlichen  Entfernung 
hinüber  wahrnähme,  während  andererseits  das  fünfte  Sprach- 
gebiet, das  Indoiranische,  nur  diese  letztere  aufwiese,  oder 
doch  kaum  einen  Ansatz  zu  derselben  Begriffsübertragung,  ab- 
gesehen von  ganz  vereinzeltem,  wie  aind.  daviyasi  parah  weiter 
hinaus,  in  fernerer  Zeit'  Cat.  Br.  X  4,  2,  26  (Böthlingk-Both 
Sanskrit-Wörterb.  III  718).  Zudem  tragen  die  aind.  dd-rä-s, 
dd-td-s  usw.  allzu  deutlich  den  Stempel  der  Beziehung  auf  die 
vorwärts  liegende  Raumferne  an  der  Stirn,  wie  vornehmlich 
die  zugehörigen  ved.  dtirds-  'vordringend,  hinausstrebend', 
dui'a.^cmä-s  'in  die  Ferne  dringend,  vorwärts  eilend,  hinaus- 
strebend' (Böhtlingk-Roth  a.  a.  0.  IIi  697,  Grassmann  W()rterb. 
z.  Rigv.  617,  Solmsen  a.  a.  0.  197)  klar  zeigen.  Der  Be- 
griffskern  unserer  gr.  hr\v,  briGd,  biipöv,  lat.  dii-r-äre,  dü-dum, 
armen,  tevem  aber  ist  unverkennbar  mehr  der  der  'Dauer',  als 
der  der  Entfernung  in  der  Zeit  oder  des  zeitlichen  Abstandes; 
eher  so  etwas  wie  ein  'Zögern'  oder  'Verweilen,  Verharren, 
Verbleiben'  steckt  als  Allgemeinbedeutung  darin.  Wenn  voll- 
ends mit  den  indo-iran.  dä-rd-s,  dü-tä-s  aus  dem  Griechischen 
homer.  beoo)uai  'entbehre,  leide  Mangel,  bedarf ',  'bleibe  zurück 
hinter,  stehe  nach,  inferior  sum',  att.  beo|uai,  bei  \xi  xivoc  und 
vielleicht  beu-tepo-c,  beu-Taio-c  zu  verbinden  sind  (Brugmann 
KZ.  XXV  298  ff.  Iw.  Müllers  Handbuch  II-  136.  Grundriss  II 
§  166  S.  469.  §  311,  1  S.  656  Fussn.  2  und  Grundriss  Ind. 
S.  221  ^  Fnssn.  1,  Wharton  Etyma  graeca  42,  .lohausson  Beitr. 
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z.  griccli.  Spracbk.  96  f.  148  f.),  nach  wohl  wahrscheinlich 
bleibender  Etymologie  trotz  g-eschehenen  Einspruches  dawider 
(W.  Schulze  Quaest.  ep.  62,  vgl.  dagegen  Brugmann  Iw. 
Müllers  Handbuch  II-  31  Anm.  1),  so  wird  dadurch  die  Hinzu 
beziehung  von  bi^v,  briOd,  bripöv,  lat.  dü-diun,  dü-r-are  zu  der- 
selben Wurzel  offenbar  erst  recht  in  Frage  gestellt,  obwohl 
Wharton  a.  a.  0.  auch  briv  und  abulg.  davbno  'tbrmerly'  an 
beuo|uai  anschliesst. 

Als  germanisches  Zubehör  bezi  hen  zu  bi']v,  lat.  dä-diun 
usw.  Fick  und  Prellwitz  ''ahd.  [richtiger:  lud.]  züicen,  zorv 
'ziehen',  an.  tau-mr  =  nhd.  Zaiun,  ahd.  zaicen  'gelingen', 
got.  taiijan  'machen',"  Prellwitz  ausserdem  noch  unser  nhd. 
zaudern.  Hiervon  entfällt  zunächst  aisl.  taiun-r,  and.  tö»), 
ahd.  zoum  'Zaum',  dem  zweifelsohne  vielmehr  die  AYurzel  des 
got.  tiiih-a  'ziehe',  lat,  düc-o,  gr.  baibuccecBai  '  e\Kec6ai  Hesych. 
zu  gründe  liegt ;  vgl.  von  Bahder  D.  Vcrbalabstr.  in  d.  ger- 
man.  Spr.  133,  Verf.  PßrB.  VIII  276,  Kluge  Etym.  Wörterl).=' 
414^  f.,  de  Saussure  Mem.  de  la  soc.  de  liuguist.  VI  162, 
Brugmann  Grundriss  II  §  72  S.  164  f.  Von  dem  übrig  blei- 
benden mag  md.  züicen  'sich  voran  bewegen,  wohin  ziehen, 
sich  hinbegeben'  nebst  mhd.  zouioen,  mnl.  nrhein.  nuid.  touicen 
'eilen,  etwas  beeilen,  sich  beeilen',  'von  statten  gehen,  gelingen', 
mhd.  zouice  F.  'eile',  zotiioic  'rührig,  tätig,  flink  bei  der  Hand', 
zouiceltcJie  Adv.  'eilig',  mnd.  touwelll-  'rasch,  behend,  schnell', 
ahd.  zawen  'von  statten  gehen,  gelingen'  wohl  an  die  von  br|v, 
lat.  dü-dumj  dü-r-äre  eben  abzutrennende  Sippe  der  aind.  dfi- 
rd-s  'fern',  dä-td-s  'Bote'  usw.,  zumal  in  Anbetracht  der  Be- 
deutungen der  ved.  diwäs-  und  duvasanä-s  'vorwärts  dringend, 
hinausstrebend',  sich  anschliessen  lassen.  Und  so  allenfalls 
auch  got.  taiijan  'machen',  aisl.  fw/«,  tyja  'tun,  machen', 
'helfen,  nützen',  urnord.  run.  taicido  'ich  machte,  verfertigte', 
ahd.  zomcltun  'exerce])ant',  mhd.  zonwen  zömcen,  mnl.  mnd. 
touicen  'fertig  machen,  bereiten',  got.  tewa  'Ordnung',  ags. 
tdiüian  'bereiten',  wenn  der  Urbegritf  dieser  AVörtergruppe 
'vorwärts  schaffen,  von  der  Stelle  bringen'  war;  vgl.  asächs. 
frummian,  ahd.  frummen,  mhd.  rrumen,  crümen  'vorwärts 
bringen  oder  schaffen,  befördern,  vollbringen,  verrichten,  ma- 
chen, tun',  mhd.  vrumen  vromen  'vorwärts  kommen,  gedeihen', 
'förderlich  oder  nützlich  sein,  frommen',  aisl.  fremja  'aus- 
führen',   ags.  fremman  'fördern,    vollbringen'    als    im    letzten 


Griechische  und  lateinische  Wortdeutiing-en.  283 

Grunde  doch  auch  wurzelverwandt  mit  fern  und  fürder,  för- 
dern. Trelitiich  Hesse  sieh  dag-eg-en  in  seniasiologischer  Hin- 
sicht nach  Prellwitzens  Vorschlage  nhd.  zaudern  als  Ver- 
wandter der  gr.  brjv,  br|8d,  bripöv,  lat.  dn-duni,  dä-r-äre  be- 
trachten. Zandern  stellt  allerdings  Klug-e  Etym.  Wörterb.  ^ 
414'^  auch,  jedoch  sicherlich  falsch,  zu  dem  md.  zCncen  'vor- 
wärts ziehen'  und  vermutet  ferner  in  ebenso  bedenkenerregen- 
der Weise,  dass  letzteres  "mit  zögern  zu  ziehen  zu  gehören 
scheint";  "doch  könnte,"  fügt  er  hinzu,  "mit  zaudern  auch 
ag-s.  ff/ran  teorlan,  engl,  to  tire  'ermüden'  verwandt  sein". 
Schade,  dass  man  nhd.  zauderri,  um  etwas  zuverlässig-eres  über 
sein  Verhältnis  zu  lat.  dü-dum,  dii-r-äre,  gr.  br|v  usw.  aussagen 
zu  kiinnen,  allzu  wenig  sicher  an  älteres  germanisches  Sprach- 
gut anzuknüpfen  in  der  Lage  ist. 

]Mit  lat.  dü-dum  dic-r-äi'e  versucht  Solmsen  Stud.  z.  lat. 
Lautgesch.  194  tf.  auch  lat.  diu  'lange'  nebst  Zubehiir,  diü-tius 
Kompar.,  diü-tinu-s  und  diü-turnu-s  Adj.,  zu  vermitteln,  und 
zw^ar  so,  dass  er  "den  Einfluss  von  diu  'bei  Tage'  annimmt." 
Seine  zu  diesem  Zwecke  vorgebrachten  Kombinationen  dürften 
von  ihrem  "problematischen"  Charakter,  den  Solmsen  selbst 
nicht  verkennt  (vgl.  ihn  S.  197),  etw^as  verlieren,  Avenn  es  ge- 
länge zu  zeigen,  dass  doch  auch  aus  dem  Begriif  'Tag'  von 
idg.  diw-  dyu-  sehr  wohl  ein  Ausdruck  für  'längere  Zeit,  lange' 
sich  entwickeln  mochte.  Allerdings  schwerlich,  wie  mir  scheint, 
in  der  von  Delbrück  Grundriss  III  1  §  234  S.  547  ange- 
nommenen Weise,  so  dass  diu  ein  Instr.  Sing,  gewesen  w^äre 
und  "eigentlich 'den  Tag  hindurch',  dann 'lange  Zeit'"  besagt 
hätte;  um  den  Begriff  'den  Tag  hindurch'  zu  ergeben,  er- 
wartet man  keine  Instrumentalform,  auch  nicht  einen  Lokativ, 
was  diu  'bei  Tage'  nach  Solmsen  und  andern  ist,  sondern 
keinen  andern  Kasus  eher  als  wiederum  den  "Akkusativ  der 
Zeiterstreckung"  (s.  oben  S.  280  f ,  vgl.  auch  Delbrück  Grund- 
riss III  1  §  232  S.  544  f.).  Und  weit  passender  noch,  als  auf 
der  Grundlage  einer  Singularform,  stellte  sich  meines  Erachtens 
der  Begriff  'lange'  auf  der  eines  Plurals  von  diw-  djiu-  'Tag' 
ein.  Des  sind  Zeugnis  die  altindischen  Eedeweisen  ved.  dyü- 
hhish,  üpa  dyühliish  und  ahhi  dyun  'im  Laufe  der  Tage,  lange 
Zeit';  vgl.  Böhtlingk-Roth  Sanskrit- Wörterb.  III  619,  woselbst 
Heranziehung  des  lat.  diii,  dazu  Grassmann  Wörterb.  z.  Kigv.  601. 
Eine    dem  Akk.  Plur.  aind.  dyun,    genauer  dem  ved.  diyü'n 
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llg-Y,  V  8ß,  5  (vg-1.  Orassmann  a.  a.  0.  603),  entsprechende  la- 
teinische Form,  der  Vorläufer  mithin  wohl  des  historischen  dies 
Akk.  riur.,  hatte  "^'diüs  ans  '^diu-ns  zu  lauten;  dieses  *f??'«.s' 
aber  musste  lantgesetzlich  durch  die  Zwischenstufe  ^'difiz  hin- 
durch zu  difi  werden  in  der  Stellung-  vor  allen  stimmhaften 
Konsonanten,  h-,  d-,  g-,  r-,  r-,  /-,  m-,  n-  im  Anlaute  des  nacli- 
folg-enden  Wortes.  Also  wäre  diri(.c)  hdwrcla  eigentlich  'ich 
habe  Tage  hindurch  mich  abgemalt '  gewesen. 

Daran  nun,  dass  nur  diu  sich  hielt,  die  Satzschwester- 
forni  '''difis  ausstarb,  könnte  eben  das  singularische  difi  'bei 
Tage'j  auch  in  inter-dia  'den  Tag  über',  schuld  gewesen  sein, 
das  Solmsen  als  synkopierte  Form  =  aind.  dtjdv-i.  idg.  '■^'d/jeic-i 
Lok.  —  genauer  wäre  Aviederum  ein  '''dii/eii:-i  die  Ausgangs- 
form'i  —  setzt,  das  aber  vielleicht  auch  auf  einem"  suffixlosen 
und  dehnstutigen  Lokativ  idg.  ''''dijjeir,  um  von  lat.  noctü.  Dat. 
Rm,  manä  u.  dgl,  nach  der  jetzt  üblichen  Auffassungsweise 
dieser  nicht  verschiedenartig  zu  erscheinen,  beruht  haben 
könnte"-).     Als  dia-tinu-s    und  plautinischcs    diütius  (Solmsen 


1)  Alis  hinten  synkopiertem  *dy(hr-i  wäre  ja  lat.  *jR  geworden; 
vo-].  Sohnsen  selbst  a.  a.  O.  196.  Die  Bemerkungen  über  die  yriintl- 
sprachlichen  Sandhidoubletten  wie  '''dyeu:-  nnd  '■^dii/eiv-,  Opt.  *si/e7)i 
und  *siye7n,  die  ich  Z.  Gesch.  d.  Perf.  421  ff.  und  Briig-mann  Grund- 
riss  I  §  120  S.  112  f.  vorbringen,  hätte  Solmsen  namentlich  bei  dem 
berücksichtigen  sollen,  was  er  a.  a.  0.  192  f.  Anm.  3  über  die  grie- 
chische Dativform  Aiei  auseinandersetzt ,  die  auf  einer  jun,ü-en 
Inschrift  ans  Korkyra  CIGr.  No.  1869  und  einer  Orakelinschrift  aus 
Dodona  Coli.  1582  und  ioniscli  und  attisch  in  Aiei-Tpeq)r|c  beg'egnet. 
Indem  er  auch  hier,  im  übrigen  ansprechend,  gegen  Hoffmann  un'l 
ßechtel  den  Lok.  ''Uhjewi  wiederfindet,  bedarf  Solmsen  der  sehr 
wenig  wahrscheinlichen  Konstruktion,  dass  ein  lautgesetzlicli  ent- 
wickeltes *Zei  aus  '-'Ze-i,  anstatt  durch  Zeüc  Nom.  und  ZeO  Vok.  ge- 
halten zu  werden,  im  Anlaut  nach  den  anderen  Casus  obliqui  Aiöc 
Ali  Aia  umgeformt  sei.  "Leichter  und  einfacher  zum  Ziel"  hätte 
ihn  eben  das  Ausg-ehen  von  '■'diyetc-i  gebracht;  daraus  g'r.  '-'Aie.--!, 
daraus  —  nicht  Aiei  nach  Solmsens  Schreibnng  a.  n.  0.  Index  S.  208", 
sondern  —  AicT,  wie  auch  W.  Schulze  Quaest.  ep.  239  ff.  bei  seiner 
sonst  weit  abweichenden  Erklärung  der  Form  betont. 

2)  Gegen  Joh.  Schmidt  Pluralbild.  d.  idg.  Neutra  207,  dem 
Delbrück  Grundriss  III 1  §  96  S.  224.  §  234  S.  547  folgt,  sucht  Solmsen 
a.  a.  O.  S.  192  ff.  darzutun,  dass  diu  'bei  Tage'  nicht  als  Analogiebil- 
dung durch  noctü  ins  Leben  gerufen  sei,  was  ihm  auch  meines  Bc- 
dünkens  völlig  gelingt.  Vielleicht  lässt  sich  der  Spiess  nuneinigermassen 
miidrehen.     Nicht  zwar,  als  ob  wir  nunmehr  mit  Brugmann  Ber.  d. 
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a.  a.  0.  195)  im  Anschliiss  an  diu  'lang-c'  gebildet  wurden, 
hatte  sich  vorher  die  Verallg-emeinerung-  dieses  auf  Kosten  der 
alten  Zwillingsform  '^diäs  vollzogen. 

Mit  diü-t-ius  bei  Phaedrus  und  diu-t-tirmi-s,  dessen  Mes- 
sung- durch  Ovid  gesichert  ist  (Solmsen  a.  a.  0.  194  f.),  findet 
sich    Solmsen  S.   196   f.    in  zu  mühevoller    und    lautlich  doch 


königl.  Sachs.  Ges.  d.  -wiss.  pliilol.-hist.  kl.  Leipzig  1883  S.  192  noctil 
eine  im  Latein  is dien  oder  Uritalischen  vollzogene  Neuschöpfung- 
nach  diu  sein  lassen  möchten.  Das  höhere  Alter  des  w-Themas 
■'tioqt-u-,  '■^'nqt-u-  wird  allerdings  durch  das  Zusammenstimmen  von 
lat.  noctü  und  noctu-a,  lil.  nakv-yne  'Nachtherberg-c',  nakv-öju 
nakrö-H  "übernachten',  ndkr-ina-s  'zur  Nacht  herbergend'  und  aind. 
aktü-sh  M.  'Nacht'  (vgl.  Fick  BB.  V 167,  Bury  ebend.  VII 338  f.)  genügend 
verbürgt.  Was  Brugmann  Grundriss  I  §  544  Anm.  2  S.  400  über 
die  litauischen  Formen  bemerkt;  dass  "die  daneben  stehenden  und 
als  die  Grundformen  betrachteten  naktvöju ,  naktvyne  ihr  t  von 
nakti-s  bekommen  haben  können,"  ist  ja  anzuerkennen  und  so  auch 
schon  von  mir  selbst  Z.  Gesch.  d.  Perf.  455  f.  gelehrt  worden ;  trotz- 
dem aber  wüsste  ich  nicht,  was  mit  dem  lit.  nakv-  anders  anzu- 
fangen Aväre,  als  es  auf  ''■naktic-  beruhen  zu  lassen ;  überhaupt  wird 
man  ja.  wie  die  Darlegungen  Job.  Schmidts  Pluralbild.  d.  idg.  Neutra 
254  ff.  besonders  über  gr.  vüxa,  vüxioc,  ttöv-vu^oc  zeigen,  ziir  Aufstel- 
lung ursprünglicher  Moser  Formen  bei  dem  alten  Worte  für 'Nacht' 
hinfort  kaum  noch  berechtigt  sein.  In  der  indogermanischen 
G  r  11  n  d  s  p  r  a  c  h  e  nun  könnte,  so  meinen  wir,  das  Thema  '-'nogf-u-, 
''■'nqf-u-,  das  auch  Brugmann  nach  seiner  späteren  Bemerkung  über 
lat.  noctu  Grundriss  11  §  261  S.  614  als  alt  gelten  zu  lassen  scheint, 
am  ehesten  durch  gelegentliche  Umformung  des  alten  *noqt-  nach 
dem  gegensätzlichen  *d(i)yu-  aufgekommen  sein,  darauf  also  ihrem 
Ursprünge  nach  die  vielervvähnte  Gleichung  lat.  noctü  =  aind.  ak- 
taü  (Joh.  Schmidt  KZ.  XXVII  304.  Pluralbild.  d.  idg.  Neutra  207. 
212,  Meringer  BB.  XVI  226,  Brugmann  a.  a.  0.,  Solmsen  a.  a.  0. 192  f., 
Delbrück  Grundriss  III  1  §  96  S.  224)  zurückkommen.  Im  Veda  er- 
scheinen aktü-bhish'  hei  Nacht'  und  dyii-h?iis-h  'bei  Tage'  verbunden 
Rgv.  I  34,  8.  112,  25.  III  31,  16,  nach  Grassmann  Wörterb.  z.  Rigv.  603; 
und  das  erstere  als  Neubildung  nach  dem  letzteren  angesehen,  gliche 
ganz  dem  Falle  von  ved.  naldd-hJiish  nach  äha-hhisli  (verf.  bei  B. 
Kahle  Z.  Entwickelung  d.  conson.  Deck  im  German.  32  f.).  Es  be- 
dm-fte  zunächst  nur  des  Anschlusses  des  '"^noqt-,  '''nqt-  an  die  M-Flexion 
von  '*d(i)yu-  in  einer  Minderzahl  von  Kasus,  so  dass  etwa  im  Plural 
die  grundsprachlichen  Vorläufer  von  ved.  aktü'n,  akhi-bhish,  aktü- 
hhyas,  aktü-shu  nach  denen  von  ved.  dyun,  dyä-hhish  usw.,  dann 
eben  ein  -hjqteiv  '■■■7ioqfetv  Lok.  Sing.  =  aind.  aktaü  lat.  noctü  nach 
*diyeu-  =  lat.  diu  entsprungen  waren  —  vom  speziellen  altindischen 
Standpunkte  wären  noch  aktö-sh  nach  dyö-sh  Abl.-Gen.,  akfdr-e  nach 
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kaum  lit'friedig-eiider  Weise  ah.  Er  g-elit  für  den  Stamm  *dm-to-, 
den  er  mit  Corssen  Ausspr.  Vokal.  I-  236  Aiim,  voraussetzt, 
von  urspr.  *düve-fo-  aus;  ''*düfefo-  wurde  zu  "^düv'ito-  ^diüto- 
(iiber  den  Schwund  des  v  nach  ti  vgl.  o.  S.  158  ff.),  und  dies 
konnte  sich  leicht  [sie!]  zu  *dmto-  g-estalten,  sei  es  durch  spon- 
tane J\Iethathesis  der  Vokale  [?],    sei    es    unter    dem   Einflüsse 


di/dr-e  Dat.  Sing",  bildbav  g'ewesen  — ,  im  Übrig'en  jedocli  '-'iioqt-u-j 
''■'nqt-ii-  als  w-Stamin  später  seine  von  *d(i)yhv-s,  '"'ditv-  abweichende 
eig"ene  Weiterentwickelung  haben  mochte;  ein  Zustand  könnte  dabei 
ursprüng'lich  g-eherrscht  haben,  der  ähnlich  wäre  demjenig-en  von 
/u'fpaf,  nnpät-am  und  daneben  ndpfr-ä,  näptr-e,  72dptr-bhish  nach 
hhrätr-ä  usw.  im  vedischen  Sanskrit  (Jac.  Wackernagel  KZ.  XXV 
289  f.,  Verf.  Z.  Gesch.  d.  Perf.  363  Anm.  600  f.,  Bartholomae  KZ.  XXIX 
5-25  f.,  Brugmann  Grundriss  II  §  122  S.  360.  §  390  Anm.  2  S.  722). 
"Wohl  zu  berücksichtigen  ist  ausserdem  das  maskuline  Geschlecht 
von  ved.  aldü-sh  'Nacht':  auch  in  diesem  Punkte  dürfte  sich  ledig- 
lich die  Abhängigkeit  von  dyu-  'Tag'  zeigen,  das  von  Hause  aus 
nur  Maskulin  war  und  eben  in  der  Stammform  aind.  dyu-,  d.  h.  also 
im  Plural  imd  bei  der  Bedeutung  'Tag',  es  vedisch  immer  verblieb 
{Grassmann  a.  a.  0.  601),  während  dyaüsh  in  der  Bedeutung '  Him- 
mer sein  Genus  späterhin  meist  nach  prthivt  Fem.  'Erde'  veränderte 
(Job.  Schmidt  Pluralbild.  d.  idg.  Neutra  207.  254);  auch  im  Lateinischen 
erfuhr  das  zugehörige  dies  den  Übertritt  ins  weibliche  Geschlecht 
erst  relativ  spät  und  nur  teilweise  unter  besonderer  formaler  Ver- 
anlassung (Solmsen  a.  a.  0.  74).  Dagegen  war  das  alte  idg.  *noqt- 
' Nacht'  sicherlich  niemals  Maskulin,  wahrscheinlich  von  jeher,  wie 
historisch  überall,  nur  Feminin.  Der  an  sich  sclnver  glaublichen 
Ansicht  Job.  Schmidts  KZ.  XXYI  18.  Pluralbild.  d.  idg.  Neutra  253  ff., 
die  Holger  Pedersen  KZ.  XXXII  246  annimmt  und  der  auch  Streit- 
berg in  diesen  Idg.  Forsch.  III  330  f.  beizutreten  scheint,  *noqt-  sei 
ein  alter  Neutralstamm  gewesen,  widerspricht  mit  guten  Gründen 
bereits  Bartholomae  BB.  XV  20ff. ;  ich  meinerseits  lasse  auch  die 
mit  der  Schmidtschen  Hypothese  in  Zusammenhang  stehende  Vor- 
aussetzung eines  *noqt-i-  als  schon  g'rundsi^rachlich  vorhanden  ge- 
wesener Stammerweiterung'  des  einzig'en  altherkömmlichen  *noqt- 
nicht  gelten  und  fasse  nach  wie  vor  in  der  bei  Kahle  a.  a.  0  mit- 
geteilten Weise  alle  historisch  auftretenden  i-Formen,  lat.  noct-i-um 
Gen.  Plur.,  abulg.  noM-h,  lit.  nakt-i-s,  ahd.  naMi-gala ,  aufs  zwang- 
loseste, wie  ich  glaube,  als  Sonderentwickelungen  der  Einzel- 
sprachcn  auf,  eljenso  die  7-Form  aind. -ved.  näktlsh  Rgv.  II  2,  2,  die 
meines  Erachtens  einzig  nach  synonymen  rätrish  g-ebildet  ist,  die 
aber  bei  Joh.  Schmidt  Pluralbild.  254  als  ein  jedenfalls  eig'enartig 
dastehender  N  o  m  i  n  a  t  i  v  des  Plurals  vom  t-Stamme  "  skr.  näld-i-" 
—  ein  "skr.  näkti-sW  statuiert  wohlgemut  auch  Pedersen  a.  a.  O. 
255.  259  —  aufmarschiert!     Das  aind.  aktä    Nom.  Sing,  'die  Nacht, 
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von  diu.  Dann  ist  dhdius  bei  Plautus  jünger  als  dmtius  usw." 
Der  "Einflnss  von  diti''  —  denn  die  "spontane  Metathesis  der 
Vokale"  müssen  wir  Solmsen  ganz  schenken  —  hätte  doch 
wohl  die  ^dältius,  ^dmturnu-s,  wenn  diese  davon  ergriffen 
worden  wären,  sofort  zu  diütins,  '^diütunm-s  hinübergeführt, 
so  dass  es  ein  dmtius  und  dlüturnu-s  gar  nicht  geben  würde. 
Anders  lag  die  Sache,  Avenn  *dä-to-  'dauernd',  das  regelrechte 
Partizip  der  AVurzel  detc-  in  dü-r-äre,  dü-dum,  die  P^orm  war, 
von  der  aus  '*dü-t-'ms  und  *dn-t-urmi-s  entsprungen  Avaren : 
indem  darauf  der  Einfluss  von  diu  'Tage  hindurch,  geraume 
Zeit'  sich  geltend  zu  machen  suchte,  mochte  er  es  zunächst 
wohl  vermittels  der  blossen  Einschwärzung  des  -i-  tun,  daher 
diü-f-ius,  diü-t-urnu-s\  durch  erneute  Einwirkung  dann  später 
in  vollständigerer  Angleichung  diü-t-ius.  So  erledigt  sich  auch 
der  Zweifel  Fröhdes  BB.  XIV  99,  den  ihm  die  Kürze  des  tt 
in  diüturnu-s  gegen  die  Zugehörigkeit  dieses  zu  diu,  diütinu-s 
erweckte. 

Dass  dü-dum  nicht  zu  *diü-dum  —  auch  noch  Stowasser 
Lat. -deutsch.  Schuhvörterb.  348'^  lässt  es,    wie  andere,    unge- 


das  als  öiraE  eiprm^vov  Rgv.  I  62,  8  überliefert  ist,  bespricht  Schmidt 
a.  a.  0.  212  if.  und  weist  zweifellos  mit  Recht  die  von  ßöhtlingk- 
Roth  und  Benfey,  sowie  auch  von  Grassmann  Wörterb.  z.  Rig'A'.  4: 
vertretene  Auffassung  desselben  als  substantivierten  Femini ns  des 
Partizips  akfä-s  'gesalbt'  zurück;  wenn  Schmidt  aber  seinerseits  in 
diesem  aktd  die  dem  gr.  vÜKxujp  entsprechende  r-Bildung  steht,  so 
dürfte  das  doch  auch  recht  gewagt  sein.  Das  ved.  aktd  steht  an 
der  betreffenden  einen  Stelle  neben  und  im  Gegensatz  zu  ushä's 
Fem.  'Morgenröte',  wobei  das  letztere  in  der  Sandhiform  des  Nom. 
S>mg.nsh(f  auftritt:  krshnebhir  akföshä'  rücadhhir  vd2}ui'bhir  usw. ; 
und  so  dürfte  es  näher  lieg'en,  hier  nur  eine  nach  dichterischer  Frei- 
heit erfolgte  okkasionelle  Gleichmachung  des  aktü-.sh  im  Nominativ- 
ausgang und  wohl  auch  im  Genus  nach  dem  momentan  gegebenen 
Oppositum  ushd'  —  Morgenröte  und  Nacht  waren  ja  "Schwestern" 
gemäss  üblicher  vedischer  Anschauung  (Job.  Schmidt  a.  a.  0.  254)  — 
zu  sehen.  Was  Bartholomae  a.  a.  O.  22  ff.  vom  Standpunkte  seiner 
noch  sehr  anfechtbar  bleibenden  Lokativtheorie  aus  über  die  Ent- 
stehung des  ^t-Themas  idg.  *noqt-u-,  ■^'nqt-u-  bemerkt,  ist  für  mich, 
wie  auch  seine  Erklärung  des  lat.  diu  'bei  Tage'  aus  *divü  ebend. 
S.  2.3  auf  gleicher  Grundlage,  durchaus  unannehmbar.  Pedersen, 
indem  er  KZ.  XXXII  254.  259  aktü-sh  neben  naktd-hhish  als  n-Stamm- 
form,  naktdyd'  als  «-Stammform  usw.  aufführt,  registriert  mehr  die 
Heteroklisie  in  diesem  Falle,  wie  in  vielen  andern  ähnlicher  Art, 
als  dass  er  sie  genetisch  ausreichend  erklärt. 


:>H8  Her  m  a  ii  ii  O  s  t  li  u  1'  1', 

lir»ri,i;-i'r  Weise  eben  (hiraus  eiitwiekelt  sein  —  wurde,  wird  da- 
lier rühren:  der  Bestandtlieil  -du-  des  aiig'ehän£!,ten  Enklitikons 
-diitii  war  dem  du-  der  ersten  Silbe  zu  lautälinlicli,  dadurch 
gewann  die  Wortforni  für  das  Öpraclig-etulil  den  Charakter 
einer  Art  redu])lizierter  Bildunii-,  und  diese  Geg-enströraung- 
hielt  den  Einfluss  des  dki  fern.  Dies  kann  auch  für  eine  äl- 
tere Siirachperiode  gelten,  in  der  dü-dum  etwa  noch  '''dii-döm 
oder  ''^doii-döm  lautete. 

Was  da-  in  dü-dum  formal  und  morphologisch  sei,  darüber 
lassen  sich  v^erschiedcne  Vermutuiigen  hegen.  Am  nächsten 
scheint  mir  zu  liegen,  in  dem  Verbum  där-üre  das  Deuomi- 
nativum  eines  neutralen  Substantivs  '■■'dous  '  Weile,  Dauer'  — 
A'gl.  Jnr-dre  alat.  jour-äre  zu  Jus  jous,  pär-äre  'eitern'  zu 
jßüs,  rär-dre  rür-ärl  zu  rtls  —  zu  sehen  und  demgemäss  dü-dum 
auf  ^'douz-döm  beruhen  zu  lassen:  'eine  Weile  eben',  akkusa- 
tivisch wie  griech.  hr]-v,  bod-v  (s.  oben  S.  280  f.  283),  oder  auch 
uominativisch  'es  ist  gerade  eine  Weile  her',  wie  es  Solmsen 
a.  a.  0.  196  versteht,  das  hätte  unser  dü-dum  von  Hause  aus 
besagt,  daher  dann,  je  nachdem  ol)  die  AVeile  als  eine  kürzere 
oder  längere  gedacht  wird,  entweder  'vor  kurzem,  soeben, 
vorhin'  oder  'lange  schon,  lange,  längst'.  Urlat.  '^dous  als 
Neutrum  würde  sich  eben  mit  jus  a\at.  Jous  'fiecht',  Jc7x  'Brühe, 
Suppe',  rüs,  püs,  auch  aes  zusammenstellen,  mag  man  nun 
diese  als  von  indogermanischer  Zeit  her  einsilbige  Wort-  bezw. 
Themaformen  mit  tiefstufiger  Gestalt  -s-  des  -e.s^-Suffixes  gelten 
lassen  (Verf.  morphol.  Unters.  lY  182  Aum.  PBrB.  XIII  405 
Anm.,  Joh.  Schmidt  Pluralbild.  d.  idg.  Neutra  142.  378  ff., 
Brugmann  Grundriss  II  §  132  S.  392,  Stolz  Iw.  Müllers  Handb. 
II-  271  Anm.  4),  oder  hier,  abgesehen  allein  von  Jus  'Recht': 
aind.  yösh  av.  yaosh',  speziell  lateinische  Synkope  des  Wort- 
ausganges -OS  zu  -s  und  des  -es-  der  obliquen  Kasus  zu  -s-  an- 
nehmen (Solmsen  a.  a.  0.  60.  192). 

Das  Anhängsel  -dtirn  in  dü-dum  ist  klärlich,  der  allge- 
meiner herrschenden  Auffassung  gemäss,  dieselbe  ursprünglich 
etwas  wie  'eben,  gerade,  gerade  jetzt'  ausdrückende,  später- 
hin vielfach  der  blossen  Begriffsverstärkung  dienende  Partikel, 
die  enklitisch  auch  in  primum-dum  Plaut.,  etiam-dum  Plaut. 
Ter.,  qul  dum  'wie  so?'  Ter.,  in  inter-dum,  mit  Verneinungs- 
"Nvörtern  verbunden  in  nön-,  haud-,  vix-,  nullus-,  nihil-,  neque- 
oiec-,  ne-dum,  dem  Imperativ  zugefügt  in  age  dum,  ades  dum. 
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die  duiit ,  facitö  dam  u.  dg-1.,  ähnlicli  in  eho  dum  'heda,  so 
höre  doch'  Ter.  auftritt,  orthotoiiiert  aber  die  Konjunktion 
dum  'während,  indem',  'so  hinge  als',  'bis,  bis  dass',  'wenn 
nur,  wofern  nur'  erg-ebeu  hat  und  die  Ausdrücke  dum-modo, 
dum-ne ,  dnm-taxcd  dun-taxat  bihlen  liilft.  Wenn  Dceeke 
ProgT.  von  Jiuchsweiler  1887  S.  46  Anm.  1.  Erhlut.  zur  hit. 
Schulg-ramra.  i<  201,  1  c  S.  285.  §  215  S.  310.  §  464  S.  432  f. 
versucht,  dieses  -dum  dum  selbst,  es  auf  ^'dic-om  zurückführend, 
soAvic  auch  diu  'lang-e'  und  g-ar  noch  anderes,  dö-nl-que  dö-ne-c, 
dö-ni-cum  und  quan-dö,  mit  du-  iu  düdum,  dü-r-dre  und  mit 
g-riech.  br|v,  biiGd,  bripöv,  dor.  bodv  wurzelhaft  zu  vereinig-en. 
so  muss  ich  das  mit  Brug-manu  Iw.  Müllers  Handbuch  II-  224 
als  begTifiHich  mid  lautlich  verfehlt  bezeichnen.  Ähnlich  fehl 
geht,  nur  in  umgekehrter  Richtung-  als  Deecke,  liichardson 
'De  duiif  particulae  apud  priscos  scriptores  Latinos  usu'  Diss. 
inaug.  Leij)zig  1886  S.  23 ,  indem  er  nach  Bopps  Vorgange 
dü-dum  für  nichts  anderes  denn  doppelt  gesetztes  du7n  im 
Sinne  von  'eben  eben',  als  in  beiden  Teilen  pronominal  gebildet, 
ausgibt.  Es  wird  ja  dum  -dum  zweifelsohne  ein  Element  von 
pronominaler  Herkunft,  gleicherweise  wie  die  ihm  sicher  beige- 
hörigeji  -dem  in  idem  aus  ''iz-dem  —  vgl.  eörun-dum  CIL.  III 
Xr.  3351  — ,  ibl-dem,  totl-dem,  prldem  aus  ''[prlz-dem,  fcm-dem, 
tantan-dem  und  -dam  in  qul-dam,  quon-dam,  umbr.  ne-rsa 
'doncc',  gewesen  sein;  vgl.  J5real  Mem.  de  la  soc.  de  linguist. 
1  1*.»3  tt".,  Breal-Bailly  Dietionn.  etym.  lat.  72'',  liichardson 
a.  a.  0.  3  ff.,  Johansson  BB.  XY  31 1' f.  312  Anm.  2,  Bücheier 
Lex.  Ital.  N\\  \IV\  Umbrica  46,  Stolz  Iw.  Müllers  Hand- 
buch II-  348,  Wharton  Etyma  lat.  27.  28.  30.  31  unter  -dam, 
-de,  -dem,  -do,  dönec,  düdum,  -dum,  dum,  Persson  in  diesen 
Idg.  Forsch.  II  218  ff.  230.  Dabei  mag  man  von  der  Kasus- 
natur der  dum  -dum  und  -dem,  -dam  halten,  was  man  wolle; 
beachtenswert  ist  der  Gedanke  Hirts  in  diesen  Idg.  Forsch. 
I  26,  den  Bronisch  D.  osk.  /-  und  e-Vok.  191  Anm.  durch 
osk.  -dum  in  pidum,  isi-du(m)  esi-dum  esi-du,  iüssu 
zu  stützen  sucht,  dass  in  lat.  dum  und  tum,  num,  quoni  "alte 
Instrumentale  auf  -öm  stecken".  Verwerfen  muss  ich  die 
Theorie,  dass  sich  aus  lat.  kl-em  Neutr.  =  aind.  id-dm  und 
aus  quid-em  der  Ausgang  -dem  zur  Bildung  von  Hz -dem 
idem  usw.  losgelöst  habe  (Job.  Baunack  Mem.  de  la  soc.  de 
linguist.  V  11  f.,  Thurneysen  KZ.  XXVII  175  f.,  Leskien  Ber. 
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(l.  kön.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  philol.-histor.  kl.  1884  S.  94  f, 
Stolz  Iw.  Müllers  Haiulbueli  11-^  263.  347,  Bück  Vokal,  d. 
osk.  Spr.  120  f.),  lind  entsprechend  gar  ans  dem  einzigen  lat. 
nedum,  das  in  ned-um  zn  zerlegen  sei,  unsere  ganze  Par- 
tikel dum  entwickelt  sei  (Thurneysen  a.  a.  0.),  sowie  über- 
haupt die  Gleichsetzung  von  lat.  idem  und  aind.  id-dm,  auch 
bei  Zerklüftung  des  letzteren  in  i-ddm  (Johansson  BB.  XV 
312  Anni.  2  XVI  161  Anm.  1,  Vharton  Etyma  lat.  46 1,  mir 
fragwürdig  erscheint  ^). 


1)  Yielleiclit  wird  betreffs  ^VZe??^  für  *kl-cleni  doch  Havet  Mem. 
de  la  soc.  de  liilguist.  IV  230  der  Wahrheit  am  nächsten  gekommen 
sein,  während  wiederum  Breal  ebend.  IV  391.  V  437  sehr  verschieden- 
artige Vereinfachungen  von  Doppelkonsonanzen  diircheinandei'- 
mengt.  Was  Havet  lehrt,  mag  im  Grunde  wohl  in  das  Kapitel  der 
ehehem  "weitergreifenden  sprachlich-prosodischen  Erscheinung"  der 
"Quantitätsminderung  infolge  Tonanschlusses"  sich  einordnen,  der 
zufolge  liMiP  für  '*hö  die  —  nach  Havet  jedoch  für  '■'■'hod-die  — , 
ebenso  .sTqiiidetn,  tüquidem,  ferner  qiioqiie  neben  quo,  quasi  aus 
quam  sT  u.  dgl.  mehr  (Bücheier  Wöfflins  Archiv  III 145  f.,  Seyffert  Bur- 
sians  Jahresber.  LXIII  [1890]  S.  7  ff.,  Skutsch  Forsch,  z.  lat.  Gramm, 
u.  Metr.  I  9.  25.  26,  Jac.  Wackernagel  Beitr.  z.  Lehre  vom  griech. 
Akz.  22  f.,  Solmsen  Stud.  z.  lat.  Lautgesch.  99  f.).  Es  mag  bei  eng 
zusammenrückenden  und  dadurch  akzentuell  einheitlich  werdenden 
Wörtern  eine  durch  Doppelkonsonanz,  -dd-  in  '■'iddem,  *quiddem,  -tt- 
in  eotttdie,  gebildete  Positionslänge  unter  bestimmten  Betonungsver- 
hältnissen —  bei  "stark  geschnittenem  Akzent"  vor  "kurz  ange- 
bundenem" Enklitikon  —  aufgehoben  worden,  somit  Vereinfachung- 
der  -dd-,  -tt-  zu  -d-,  -t-  eingetreten  sein:  folglich  dann  idem,  quidem 
neben  quiddam,  quoddam,  desgleichen  coüdie  neben  cotüdie  ähn- 
lich, wie  siquidem,,  tüquidem,  neben  .si  quidem,,  tu  quidem,  wie 
quasi  neben  quansei  CIL.  I  No.  200  a  22.  Diese  unsere  Auffassung 
ist  implicite  schon  in  der  Darstellung  Wackernagels  a.  a.  0.  23  ent- 
halten, wenn  ich  seine  Worte  richtig  verstehe,  dass  "bei  Verbindung 
mit  Enklitizis  nicht  blos  die  Kürzung  axislautender  langer  Vokale, 
sondern  auch  die  Geltung  von  is  id  quid  mim  als  Kürzen 
vor  folgenden  Konsonanten  dann  natürlich  erscheine,  wenn 
für  diesen  Fall  das  Eintreten  stark  geschnittenen  Akzents  wahr- 
scheinlich gemacht  werden  kann."  Darf  man  noch  ein  Beispiel  mit 
dem  in  Rede  stehenden  -d-  aus  -dd-  in  idö-neu-s  'geeignet,  taug- 
lich, tüchtig',  'empfänglich  für',  'wert,  würdig'  sehen?  Es  lässt  ja  ein 
''idö  voraussetzen,  nach  idtrö-neu-s  :  idtrü,  e.T.trä-neu-s  :  exträ.  Und 
eben,  wenn  man  dies  *idö,  idö-neu-s  als  eigentlich  'dazu  da'  ver- 
stehend, weiterhin  auf  *id-dö  zurückleiten  darf,  Hesse  sich  die  Ana- 
lyse mittels  des  *dü  von  quan-dö  und  dö-ni-que  dö-ne-c,  dö-ni-cum 


Griecbisclie  iind  lateinische  Wortdeutiing-eii.  291 

.^>.  festindre,  cf))}festim\  nir.  hras,  cyww.  hrijs. 

Dass  der  Aiischlnss  von  lat.  festlnäre  'eilen,  eilig-  sein', 
'beeilen,  beschleunigen',  festtnu-s  'eilend,  eilfertig-'  und  cön- 
festlm  Adv.  'eilends,  unverzüglich,  stracks,  sofort'  an  -fendo 
'stosse'  in  de-,  of-fendo  (Pott  Etym,  Forsch.  II -485,  Scliweizcr- 
Sidler  KZ.  XII  230.  XV  317,  Corssen  Krit.  Beitr.  182  f.  Krit. 
Nachtr.  247.  Ausspr.  vokal.  I^  149.  IP  190.  Beitr.  z.  ital.  Sprachk. 
§  lOß  8.  18G  ff.  §  215  8.  :}44,  Yanicek  Griech.-lat.  etyrn. 
Wörterb.  392.  Etym.  Wörterb.  d.  lat.  Spr.^  184,  Zehetmayr 
Analog-.-vergleich.  Wörterb.  95'^,  Breal-Bailly  Dictionn.  etym. 
lat.  89 ^  89".  92%  A.  Funck  Wölffiins  Archiv  f.  lat.  Lexikog-r. 
u.  Gramm.  VIII 93 f.,  StowasserLat.-deutsch.  8chulwörterb.  219 '\ 
423  ^)  sein  besonders  einleuchtendes  habe,  wird  heute  so  leicht 
niemand  behaupten  wollen.    Schon  Bug-g-e  Curtius'  Stud.  IV  346 


^  ags.  tö,  asäclis.  to,  alid.  zud  'zu',  der  schon  Wharton  Etyma  lat. 
30.  46  geneigt  war,  wirklich  gut  rechtferti<4-en;  *id-dö  'dazu'  wäre 
gleichen  Wesens  mit  id-circö  ic-circG,  eine  Verbindung  des  Neutrums 
?V?  mit  angehängter  Postposition,  gewesen.  Dass  ein  *^cZö 'hier',  wie 
Wharton  a.  a.  0.  46  will,  oder  ein  auf  aind.  idd'  'jetzt,  in  diesem 
Augenblick',  idd'-nhn  dass.  gestütztes  *idö  "jetzt'  (Ascoli  KZ.  XVI 
203,  Vanicek  Griech.-lat.  etym.  Wörterb.  78.  Etym.  Wörterb.  d.  lat. 
Spr.2  35,  Zehetmayr  Analog.-vergleich.  Wörterb.  208%  Breal-Bailly 
Dictionn.  etym.  lat.  130=',  Persson  in  diesen  Idg.  Forsch.  II  219. 
238)  minder  "idoneum"  erscheint  zur  Erhellung  des  Sinnes  des 
lateinischen  Adjektivs,  ist  keine  Frage;  "die  Bedeutungsentwicke- 
lung in  idö?it'us  ist"^  nach  Pei'sson  a.  a.  O.  219  Anm.  1,  "mit 
der  in  griech.  eiriTiqbec  'gerade  dazu,  absichtlich'  (a.  em^Täbe,  s. 
Buttmann  Lexilogus  I  46,  Brugmann  Grundr.  TI  684.  791),  imTri- 
beioc  'passend'  usw.  einigerrnassen  analog",  bei  unserer  Auffassung 
jedoch  vollkommen  analog.  Für  die  Rolle,  die  *d5  'zu'  in  der  ita- 
lischen Wortbildung  spielte,  zeugt  auch  der  Umstand,  dass  seine 
Heranziehung  die  einzig  ansprechende  Erklärung  der  Herkunft  der 
Gerundivbildung,  lat.  feren-du-s  ferim-du-s ,  umbr.  an-ferener,  jnhaner, 
osk.  iipsannam,  ergeben  hat;  so  war  seit  Jahren  meine  Ansicht 
nach  Schröder  KZ.  XIV  350  ff.  (vo-1.  auch  Pott  Etym.  Forsch.  IP  239 
112  517),  längst  bevor  Brugmann  Grundriss  11  §  1103,  3  Anm.  S.  1424  ff., 
von  früherem  Irrwege  zurückkommend,  ohne  Kenntniss  von  Schrö- 
ders Vorgang  (diese  erst  Grundriss  Indizes  S.  236  im  Nachtrag  zu 
II  S.  1425)  die  gleiche  Überzeugung  aussprach  und  eingehender 
begründete.  Breals  etwas  vornehme  Polemik  dagegen,  'Journal 
des  savants'  Aug.  1894  S.  453,  macht  auf  mich  keinen  Eindruck ; 
wer  widerlegen  will,  muss  Gründe  vorbringen. 
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bezeichnete  diese  Koinbimition  als  "uicht  sicher";  G.  Curtius, 
•der  noch  (iriind/iig-e^  240  =  '^255  festmäre  neben -fe7ido  und 
.grieeh.  Beivuu  erwähnte,  tut  dies  jedoch  in  der  reservierten 
Fassung::  "Abweichend  ist  die  Bedeutung-  von  f'esfinäre",  die 
dann  in  der  letzten  Auflag-e'"  255  vollends  g-estrichen  worden 
ist.  Mit  g-rieeh.  ccpeb-avö  c,  ccpob-pö-c  'eifrig-,  heftig-,  ung-estüni' 
unsere  lateinische  Wortsip])e  von  festinara  zu  vergleichen 
(Froehde  KZ.  XYIII  315,  Zehetinan-  a.  a  0.  156''),  dürfte  auf 
bekannte  lautliche  Schwierig-keite  i  stossen.  Begrifflicli  ganz 
unpasseud  alicr  ist  Beziehung-  zu  aind.  dhdrsh-a-tt  'ist  dreist, 
Avagtsieir.  dhrsh-itü-sh  'kühn,  tapfer,  mutig-',  gr.  9dpcoc,  Gapceuu. 
Opacüc,  g-()t.  (ja-düi's  'ich  wage'  (Froehde  KZ.  XVIll  .'»14  f. 
J5B.  I  195.  Zrhetiiiayr  a.  a.  O.  156^). 

Ich  möchte  das  eine  von  Froehde  mir  aneignen,  dass  fest- 
in  fest i)f (Ire,  cOu-festim  für  ^fers-t-  stehe,  nach  den  bekannten 
Analogien  Avie  tosfu-s  aus  Hors-to-s,  festa  aus  "^'fers-fä,  poscö 
aus  ■'■poi'.scö.  üntei-  dieser  Voraussetzung  Aergleiche  ich  fol- 
gendes aus  dem  Keltischen:  air.  &?v/,y  Adj.  schnell,  tiink,  hurtig', 
brasse  hniise  F.  'Schnelligkeit,  Geschwindigkeit,  Eile',  cymr. 
hrys  M.  'Eile,  Mast,  Geschwindigkeit'.  Die  keltischen  Wörter 
haben  sämtlich  Tiefstufigkeit  der  Wurzel  idg.  h/iers-  hasten, 
eilen ' :  cymr.  hri/s.  was  air.  '^briss  wäre,  vertritt  ein  idg.  '%]u-s-t(i-s ; 
hingegen  air.  bras  Adj.  aus  urkelt.  %7-asso-s,  eine  -to-Particii)- 
Itilduug.  weist  die  alte  Nebenform  der  sonantischen  Liquida 
auf,  wie  die  von  mir  Morphol.  Unters.  V,  Vorw.  8.  V  ange- 
führten keltischen  Wörter  mit  ra,  !a,  insbesondere  wie  aii-.  frass^ 
F.  'Regen'  aus  '-^vrasscl  üxr '^cras-fä:  griech.  epcii,  epcn,  eepcri, 
aind.  rt/>-.s-/?-rt-f/  *■  regnet',  varsh-d-  M.  N.  'Regen',  Wz.  idg.  vers-. 

Das  lateinische  Adjektiv  festinu-s  ist  das  Pseudostamm- 
nomen  zu  festinäre,  eins  der  Brearschen  "Noms  postverbaux", 
wenn  Skutsch  De  nomin.  lat.  suff.  -no-  ope  formatis  22  f.  jenes 
richtig  als  Neubildung  des  Vergil  von  dem  bereits  ])lautinischen 
Verl)um  festinäre  abgeleitet  sein  lässt;  vgl.  auch  Wölftlins  Ar- 
chiv f.  lat.  Lcxigr.  u.  Gramm.  VI!  454.  Ist  nach  herrschender 
Annahme,  die  z.  B.  Froehde  BB.  I  195,  BrOal-Bailly  Dictionn. 
etym.  lat.  92^'  und  Skutsch  a.  a.  0.  24  vertreten,  aus  cön-fesü-m 
und  fest  innre  auf  ein  Grundwort  '-'festi-s  zu  schliessen.  so  war 
dies,  anVy'ers-ti-s  =  idg. '^bhers-ti-s  F.  'Eile'  beruhend,  eine 
wurzelhochstufige  -/^//-Bildung  in  der  Art.  wie  griech.  bepEi-c, 
epijji-c,    lepH^i-c,    d)ieXEi-c,    beiEi-c,    z:eOEi-c   u.  dgl.   mehr.      Für 
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festln-a-re  bliebe  es  dann  im  übrig-en  bei  der  von  Skutseh  ge- 
i^ebenen  Erklärung:  es  würde  auf  die  Erweiterung-  des  alten 
''■'feri^-fl-  durch  das  -e/i-Suiüx,  '^fers-tlö.  gen.  ''■'fers-fln-is,  hin- 
weisen, mit  der  gleichen  .Stammgestaltung  wie  in  osk.  me- 
dica-tin-o)ii,  um])r.  na-tin-e,  griech.  buu-xiv-ri,  air.  er-mi-tin 
Dat.  Sing.:  er-mi-tm  Noui.  'reverentia,  honor'  (Windiseh  PBrB. 
IV  218  f.,  Streitberg  ebend.  XIV  209  tt".,  Brugmaun  Iw.  iMüllers 
Handbucli  II-  105.  Grundriss  II  §  100  S.  277.  283.  §  113  S.  324. 
§  115  Ö.  337.  338.  339,  Bück  Vokal,  d.  osk.  Spr.'sß.  58,  Bro- 
nisch  D.  osk.  i-  und  e-Vok.  i?  43  .S.  >i>i  f.  §  44  S.  89  ff.),  und 
Erselieinungcn  wie  auc-tiön-d-fi ,  con-tiön-ä-rt,  pö-tlön-ä-re 
Avären  im  rrinzi}»  die  Nachzügler  <les  durch  unser  fes-tln-ä-re 
t'ür  die  ältere  Zeit  repräsentierten  Bildungstypus. 

4.  fungoi'j  finins\  av.  Ininjalidi,  got.  iishaugjan. 
Mit  hü.  fungor  das  aind.  bhuj-  geniessen,  zu  Nutzen  haben, 
mit  Vorteil  besitzen',  'Speise  geniessen,  essen',  hhunakti  hliufilde 
und  hlmnjafl  hlmnjafe.  ved.  hli&jafe  Präs.,  hhöga-s  'Genuss, 
Nutzen,  Besitz'  zusammenzustellen,  gehört  zum  alten  Herkom- 
men in  der  Sprachwissenschaft;  vgl.  Benfey  Griech.  Wurzellex. 
II  366.  A.  Kuhn  in  seiner  Zeitschr.  V  218,  Schweizer-Sidler 
ebend.  XlII  312,  Leo  ]\Ieyer  ebend.  XIV  97.  Vergleich.  Gramm. 
I-'  77.  8S1,  Fick  Vergleich.  Wörterb.  P  88.  495.  II  ^  173,  Va- 
uicek  (iriech.-lat.  etym.  Wörterlj,  640.  Etym.  Wörterb.  d.  lat. 
Spr.-'  197,  Zehetmayr  Analog.-vergleich.  Wörterb.  176'^,  Brug- 
mann  3I()r[thol.  Unters.  III  151.  153.  Grundriss  II  §  628  S.  995, 
Johansson  Akad.  afhandl.  til  prof.  S.  Bugge  26,  Wharton 
Etyma  lat.  40,  Holger  Pedersen  in  diesen  Idg.  Forsch.  II 
289,  Delbrück  Grundriss  III  1  §  115  S.  253.  Nur  Corssen 
hat  dagegen  Widerspruch  erhol)en,  indem  er  mit  vollem  Recht 
den  Abstand  der  Bedeutungen  geltend  macht,  Krit.  Beitr.  394: 
"In  der  Bedeutung  ^veicht  andererseits  fung-l  weit  ab  von  der 
für  Sanskr.  Wz.  Winj-  überlieferten  'essen,  leiblich  gemessen' 
und  auch  von  fru-i  ist  es  scharf  geschieden.  Eine  andere, 
genügende  Erklärung  von  fung-i  vermag  ich  aber  leider  nicht 
zu  geben.'' 

Man  nmss  für  fungor  von  dem  Grundbegriff  'sich  von 
etwas  frei  macheu,  sich  losmachen',  'sich  einer  Sache  ent- 
ledigen', franz.  's'acquitter  de'  ausgehen,  wie  es  richtig  Breal- 
Baillv  Dictionn.  etvm.  Int.  Hl''  Ihnn:   darnns  cnt-viclci'ln  sich 
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(lio  übriii'cn  Ainveiuliiiig-sweii^en  'mit  etwas  fertig-  werden', 
'  haiuiehid  abmachen,  vollbring-en,  vollzielien,  verrichten,  leisten  \ 
'leidend  durchmachen,  erleiden,  etwas  überstehen'  usw.  Deut- 
lich weisen  auf  diesen  Ausg-ang-spunkt  auch  die  Composita  hin: 
(U'-fungl  "mit  etw.  (einer  Verrichtung-  oder  Verpflichtung-,  be- 
sonders einer  lästig-en,  unang-enehmen)  völlig-  fertig  ^verden, 
weg--,  davon-  od.  durchkommen,  nichts  mehr  zu  schaffen  haben, 
von  etwas  abkommen,  loskommen^  einer  Sache  sich  entheben, 
los  werden,  sich  entledigen,  ledig--,  quitt  werden,  etwas  ab- 
machen, durchmachen,  tiberstehen"  und  pe>'-f(mgi  ''mit  etw. 
völlig-  fertig-  werden,  zu  Ende  kommen",  daher  "völlig--,  g-ehörig- 
verrichten,  -verwalten",  "überstehen",  "geniessen"  (Georges  Aus- 
führl.  lat.-deutsch.  Handwörterb.  I'   1862.  2668.  IF  1418). 

Eine  haltbare  Wortkombination  nun,  an  die  sich  lat.  fan- 
gor wohl  anknüpfen  Hesse,  ist  die  bei  Fick  Vergleich.  Wörterb. 
V  89.  490.  11'^  424  gegebene  von  av.  Imj-  'wegtun,  ablegen, 
reinigen',  Präs.  hunjcdntl  3.  Plur.,  hüjayamnö  Part.  Med.,  Aor. 
hüjat,  hüje.m  Akk.  'Peinigung',  äzö-biij-  'aus  Not  befreiend', 
hukhti-sh'  'Befreiung,  Rettung',  hookhtar-  'Befreier'  und  got. 
us-haugjan  'ausfegen,  auskehren'.  Das  av.  hnj-  beliandelt  ein- 
gehend Geldner  KZ.  XXIV  142  ff.  und  weist  ihm  im  einzelnen 
die  Bedeutungen  'losmachen,  losbinden,  ablegen',  'freimachen, 
befreien,  erretten',  'durchbringen,  erhalten  (das  Leben)',  'ent- 
fernen, beseitigen'  nach;  Geldner  erklärt  freilich  das  got.  m,s'- 
haugjan  für  "begrifflich  etwas  weit  abliegend",  was  ich  nicht 
linden  kann.  Dazu  als  modern-iranisches  Zubehör  pz.  böxtan 
'retten',  bözisn  'Rettung',  balucl  hözay  'to  open,  untie';  für 
armen,  boiz  'Heilung',  buzem  'heile,  rette,  befreie'  vermutet 
Hübschmann  Armen.  Stud.  I  23  Entlehnung  aus  dem  Persischen. 
Mit  dem  av.  äzö-büj-  'aus  Not  befreiend'  ist  ziemlich  ähnlich 
lat.  de-functus  perlculö  Cic,  pertcuUs,  molestiä  per-ftmgi  ders. 

Als  grundsprachliche  Wurzelform  ergäbe  sich  ein  idg. 
bJia-^wgh--^  jedoch,  wenn  Geldner  Recht  haben  sollte,  auch  av. 
baoca  hinzuzuziehen,  nach  seiner  Auffassung  der  Stelle  yt.  XV 
47  baoca  näma  alimi,  bitkktish'  näma  ahmi  'ich  heisse  Be- 
freier, ich  heisse  Befreiung',  vielmehr  ein  idg.  blioHclx-,  in 
welchem  Pralle  dann  das  Nasalinfixpräsens  av.  bunjaifiti,  lat. 
fungor  nach  bekannten  Analogien  die  Herabsenkung-  des  Wurzel- 
auslauts  -Ic-  zu  -g-,  bhüg-  aber  iu  av.  büjatjamnö,  büjat,  bi^em, 
äzö-büj-,    sowie   vielleicht    bha-^'wg-    in   av.    säiri-baoghem    yt. 
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XIV  57,  die  (ladurch  veranlasste  aualog-isehe  Ausbreitung-  der 
-^-Form  zeigen  würden,  während  got.  us-haugjan  als  -Ä'-Forni 
ailzuseheu  wäre. 

Es  geht,  wie  ich  jetzt  zug-ebe,  begriflliich  nicht  an,  mit 
dem  av.  Imnjainti  'sie  entfernen,  beseitigen,  verscheuchen'  und 
got.  us-hrfiigjan  'ausfegen'  das  aind.  hhujdti  'biegt',  griech. 
cpeu-fo),  cpuTH,  cpuYTavuu,  lesb.  Tre-cpuYT^v,  lat.  fugio,  fuga,  lit. 
bügau  Prät.,  hiilii  Infin.  'scheu  werden,  erschrecken',  ags. 
hi'i;j(m  'sich  biegen',  g-ot.  hkigan  'beugen',  asächs.  hiogan  'sich 
neigen,  ahd.  hiogcm  'biegen'  zusammenzubringen;  unrichtig 
daher  Brugmanu  Morphol.  Unters.  III  150  f.  Grundriss  II  §  628 
S.  995,  Hülischmann  Armen.  Stud.  I  23  und  Verf.  Morphol. 
Untersuch.  IV  10  f.  177  f.  326  f.  PBrB.  VIII  278,  sowie  be- 
sonders meine  Morphol.  Untersuch.  IV  178  Anm.  gegen  Geldner 
gerichtete  Polemik.  Das  lat.  fungor  hat  an  diese  Sippe  von 
fugio,  cpeÜTO),  biegen  anzuschliessen  wohl  nur  Döderlein  Lat. 
Synon.  u.  Etym.  VI  141,  einer  gekünstelten  Bedeutungsver- 
mittelung sich  bedienend,  gewagt. 

Unser  lat.  fungor  hat,  wie  übrigens  auch  die  Deponentia 
fruor  frünlscov,  ütor  üsitor,  vescor  und  potior,  eine  zwiefache 
syntaktische  Konstruktion.  Einmal  die  bekannte  mit  dem  Ab- 
lativ, sodann  vorklassisch  und  uachklassisch  auch  die  mit  dem 
Akkusativ  des  Objekts;  vgl.  Kühner  Ausführl.  Gramm,  d.  lat. 
Spr.  II  §  81,  5  u.  ebeud.  Anm.  4  S.  282  f.,  dazu  Delbrück 
Grundriss  III  1  §  115  S.  253.  "Ich  halte  beide  Konstruktionen 
für  proethuisch",  bemerkt  Delbrück,  und  er  mag  damit  Recht 
haben;  aber  seine  Ansicht,  dass  der  lateinische  Ablativ  bei 
fungor  Vertreter  des  Instrumentalis  sei,  gemäss  der  Verbindung 
des  aind.  hhuj-  ^geuiessen'  mit  dem  Instrumental,  verliert  ihre 
Stütze,  wenn  wir  mit  P^rfolg  dieser  etymologischen  Kombina- 
tion den  Boden  entzogen  haben.  Vielmehr  erscheint  der  bei 
fungor  gebrauchte  Ablativ  jetzt  als  ein  echter,  als  Treunungs- 
kasus  im  eigentlichsten  Sinne:  münere,  officio  fungor  'ich  be- 
seitige mich,  schaffe  mich  fort,  befreie  mich  von  einer  Ob- 
liegenheit, konmie  davon  los',  ungefähr  so  viel  wie  ahsolvor. 
Dagegen  den  Akkusativ  in  fungl  münus  Plaut.  Lucil.,  officium 
Pacuv.  Ter.  Titin.  Turpil.  wird  man  wohl  am  besten  als  die 
bekannte  "adverbale"  Objektsergänzung  verstehen:  'sich  los- 
machen eine  Obliegenheit'  d.  i.  'inbetreff  einer  Obliegenheit'. 
Ahnlich  occumbere  mortem  Cic.  Liv.  Lact.,  letum  Euu.,  was 
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von  Delbrück  Grundriss  III  1  §  179  S.  :169  als  "Akkusativ  des 
Inhalts"  aufgefasst  wird,  und  daneben  dann  sachlich  g-leicli- 
bedeutendes  occumhere  tnorfe  Liv.  mit  freilich  wohl  instru- 
nientalischeni  Ablativ. 

Lat.  fünus  N.  ^feierliche  Beerdigung-,  Leichenbestattung, 
Leichenbegängnis'  wird  von  Döderlein  Lat.  Synon.  ii.  Etyni. 
IV  406.  VI  141,  wenn  auch  etymologisch  natürlich  unhaltbar, 
so  doch  seniasiologisch  für  unseren  Zweck  recht  passend,  durch 
gricch.  eKcpopd,  fiinere  efferre  erläutert.  Sowie  sich  aus  'hinaus- 
tragen, wegtragen'  ein  Ausdruck  für  die  'Totenl)cstattung', 
griech.  eK-cpopd,  eK^epeiv  II.  Q  786,  Eurip.  Ale.  716,  eE-eveiKoi 
Herod.  VII  117,  lat.  ef-ferre  selbst  ohne  Zusatz  von  ftinerej 
bei  Plautus,  Terenz,  Cicero,  Nepos  u.  a.,  entwickeln  kann,  so- 
gut  mochte  dies  auch  auf  der  Basis  der  Grundvorstellung  'be- 
seitigen, entfernen,  fortschaffen,  wegräumen',  welche  ja  der 
Begriifskern  von  lat.  f'tingoi-,  av.  hHiijaiiifi.  got.  ffx-hfni</jan 
ist,  geschehen. 

Formal  möchte  ich  hinter  füniis  nicht  ein  '■/'/tng-jws, 
sondern,  das  i)räsentische  Nasalinfix  ausschliessend.  ein  '■""ffirj-nos 
oder  *foiig-)ws  'Beseitigung,  Wegschatt'ung'  suchen.  Den  Laut- 
wandel v(»n  -(j)i-  zu  -n-  lässt  Froehde  r)B.  XVI  192  wenigstens 
"nach  von  Natur  langem  ü,  vielleicht  auch  z"  eintreten,  und 
frfimscor  :  frftgJ  f'räges,  ferner //;?/-.«,  f/n/o  :  lett.  heiga  'Ende, 
Neige',  heklfu  he.lgt  'endigen',  lit.  jxi-hniga  'Ende,  aufh(>ren', 
haigiü  hmldl  'enden'  (Bezzenberger-Fick  BB.  VI  239,  Willi. 
Meyer  KZ.  XXVIII  16"),  Johansson  Akad.  afhandl.  til  prof. 
S.  ßuggc  25,  Stolz  ,1.  ^iüllers  llandb.  I-  ;')lli  wird  man  für 
hinreichend  gesicherte  Beispiele  halten  dürfen ^j.  Anders  freilich 
über  f'fni-s,  jedoch  begriffiieh  minder  ansprechend.  Thnrneysen 

1)  Lat.  flnis  lässt  allerdings  Froehde  a.a.O.  194  vielmehr  auf/'/''//- 
ni-s  {ins''feng->ii-sheyi\hen,  mitRücksicht  ant lit. /k'/?^-/»"' beende'  neben 
hai(f-iii.  Aber  sein  "Jxmipi'i  enthält  jedenfalls  die  ältere  AVurzelt'orni'' 
nuterschreibe  ich  nicht;  mir  scheint  dieses  lit.  beiu/-  und  haiuj-  in 
pä-bangas '^QQndiiiiwwj;,  Ende'  nur  durch  Ablautsentg'leisuny  auf 
Grund  eines  voraussetzbaren  nasalinfixhaltig'en  -bi-n-g-  entwickelt 
zu  sein.  Jedenfalls  darf  man  nicht  lit.  beiif/iu  von  baigii'i  und  lett. 
beidju  g-anz  trennen,  wie  Leskien  D.  Ablaut  d.  Wurzelsilben  im  Lit. 
271.  320  tut,  indem  er  bengiü  begrifflich  nicht  passend  an  lit.  bink- 
stü  b'tnkfi  'mutwillig  werden',  b/ngi'i-s  'mutig'  (von  Pferden)'  an- 
schliesst;  vgl.  auch  '/Ht-bmkfüivf's  'Schmaus  am  Ende  einer  Arbeit' 
und  j)a-bai1xtüu('ü  '  Ernteschmaus',  /)a-ba)i</a  'Beendigung'  und  jia- 
baigä  dass. 
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Ehein.  Mus.  ii.  F.  XLIII  351.  KZ.  XXXI  84  und  dariiacli 
Verf.  Verhandl.  d.  einiindvierzigsten  Versamml.  deutscli.  Philol. 
zu  Mttncdien  Leipz.  1892  S.  303;  in  Bezug-  auf  frünlxcor  kann 
ich  Brugmann  Grundriss  II  §  596,  5  S.  971  nur  beistimmen, 
wenn  er  die  neuere  ^frü-ne-g-scö-r  zu  Grunde  legende  Ana- 
lyse (Johansson  a.  a.  0.  24  ff.,  Holger  Pedersen  in  diesen 
Idg.  Forsch.  II  289,  Solmsen  Stud.  z.  lat.  Lautgesch.  165) 
"für  nicht  mehr  als  vage  Vermutung"  hält.  Man  wird  aber 
die  Regel  über  lat.  -n-  aus  -(jn-  allgemeiner,  als  es  Froehde 
tut,  so  fassen  müssen,  wie  es  schon  Johansson  a.  a.  0.  25  an- 
deutet, dass  nämlich  überhaupt  nach  langem  Vokal  und  Diph- 
thonge diese  Vereinfachung  eintrat,  woran  lat.  reg-nu-m  nicht 
hindert,  da  es  sein  -g-  jederzeit  nach  dem  Stammwort  rex, 
reg-is  auftrischen  mochte,  und  seg-ni-s  deswegen  nicht,  weil  in 
ihm  -gn-  auf  -cn-  beruht  nach  der  von  Froehde  selbst  gegebenen 
trefflichen  Zusammenstellung  mit  homer.  rJK-a  'sacht,  langsam, 
schwacir.  riK-iCTo-c  'langsamster',  att.  tik-icto-c  i^ttoiv,  lat.  sec-ius 
(anders  über  segni-s,  jedoch  minder  einleuchtend,  Brugmann 
Morph«)].  Untersuch.  1  19.  22.  Grundriss  I  §  432  d  S.  324. 
§  593  8.  450  f.  Idg.  Forsch.  I  501  f.l.  Dann  ergiebt  sich 
auch  völliger  Parallelismus  mit  dem  lat.  -)ii-  aus  -gm-  in  der- 
selben Stellung  hinter  Vokallängen  und  Di[)hthongeii,  worüber 
das  neueste  Solmsen  a.  a.  (>.   18  f.  90.  165  bringt. 

Wofern  also  ^'foug-nos  die  unserem  ftinus  zu  Gi-unde 
liegende  uritalische  Form  gewesen  ist,  wäre  die  Bildung  genau 
von  gleichem  Habitus,  wie  das  idg.  *löi/q-no.s  'Hö/jq-nes-  X. 
'Hinterlassenschaft,  Überlassenschaft'  =  aind.  rek-nciH  'er- 
erbter Besitz,  Eigentum,  Habe',  aisl.  hin.  ags.  Imii,  asächs. 
ahd.  lehan  'Lehen'  (Kluge  Xomin.  Stammbildungsl.  d.  altgcr- 
man.  Dial.  §  145  S.  66.  Etym.  Wörterb.-^  23 F\  Brugmann 
Grundriss  II  i?  132  S.  389).  Wer  indes  trotz  vorstehender 
Darlegung  an  unserer  Erklärung  fünus  aus  '^'foug-nos  sich  stösst, 
dem  l)liebe  immerhin  das  Ausgehen  von  einem  *fung-nos  un- 
benommen, indem  er  auf  die  Lehre  Froehdes  BB.  XVI  194  ff, 
über  die  lateinische  Behandlung  der  Lautgruppen  -ngn-  und 
-ncn-,  in  quini,  cöniveo  u.  dgl.  (vgl.  dazu  auch  Solmsen  Stud. 
z.  lat.  Lautgesch.  62  Anm.  1),  sich  zu  stützen  hätte. 

Ich  hatte  früher  daran  gedacht,  lat.  fü-mis  zu  g(»t.  dhc- 
-nn-s  'sterblich',  aisl.  dei/Ja  asächs.  döian  ahd.  /oe^iüe»/ sterben', 
got.  dan-]m-s  ags.  dead  asächs.  döth  ahd.  töd  M.  'Tod',  got. 
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dan-p-s  iiisl.  daiul-r  a^-s.  dead  alid.  tot  Adj.  'tot'  zu  stellen. 
Aber  das  empfiehlt  sich  desweg-en  nicht,  weil  die  Bedcutuiig-eii 
'Leiche,  Leiehnaur  und  'Tod,  Mord'  dem /"«««s  fast  ganz  aus- 
schliesslich nur  in  der  Sprache  der  Dichter  eigen  sind  und 
von  dieser  offenbaren  Metonymie  die  Prosa  höchstens  in  dem 
Gebrauche  der  AVörter  fünes-tu-s  und  fünes-t-äre  etwas  kennt 
(vgl.  Freund  Wörterb.  d.  lat.  Spr.  II  098'^  f.  701%  Georges 
Ausfiihrl.  lat.- deutsch.  H.mdwörterb.  V  2668.  2670);  sonst 
zeigen  auch  die  Ableitungen,  füneb-ri-s,  füney^-äU-s,  füner-äriu-s, 
füner-eu-s,  füner-äre  u.  a.,  durchweg  oder  doch  weitaus  vor- 
wiegend den  Begriff  des  'Leichenbegängnisses'  oder  der 
'Leichenfeier',  der  notwendig  das  Prius  gewesen  sein  muss. 
Die  "zunächst  gegebene  Bedeutung  Bestattung"  Avar  ähnlich 
für  Windisch  Curtius"  Stud.  Yl  260  der  Grund,  auf  Anknüpfung 
des  f'ünus  an  griech.  OaveTv,  Gdvaro-c  und  eine  darin  vermutete 
Wurzel  "dJivtin''  zu  verziehten.  Es  ist  also  bei  funus  die  Be- 
gritfsentwickelung,  die  ausführlich  Düntzer  KZ.  XI  254  ff.  und 
trotz  des  verfehlten  Etymons  (s.  u.)  im  allgemeinen  richtig  dar- 
legt, in  gerade  entgegengesetzter  Richtung  verlaufen,  wie  bei 
unserem  Leiclie,  wo  die  Reihenfolge  der  Bedeutungen 'corpus', 
dann  'corpus  mortuum'  und  schliesslich  auf  jüngster  Sprach- 
stufe auch  'exsequiae,  Bestattung  einer  Leiche,  Leichenbe- 
gängnis' historisch  verfolgbar  ist  (vgl.  Heyne  Grimms  Deutsch. 
AVörlerb.  VI  ()12  ff.  und  Heyne  Deutsch.  Wort  erb.  II  608). 

Von  älteren  etynujlogischen  Auffassungen  des  f'ünus  er- 
freute sich  Aveiter  verbreiteter  Aufnahme  die  Deutung  als 
'Räucherung'  mit  Erschleichen  des  Mittelbegriffs  'Totenver- 
brennung' oder  nach  Corssen  'Totenopfer',  unter  Bezug  auf 
lat.  f'a  mu-s,  griech.  Bü-,u-iduj,  aind.  dliü-mä-s  'Rauch'  usw.  (Pott 
Etyni.  Forsch.  P  211,  Jac.  Grimm  Abhandl.  d.  Berliner  Acad. 
1849  S.  545,  Düntzer  a.  a.  0.  259,  Pictet  Les  orig.  Indo-europ. 
II  509,  Corssen  Krit.  Beitr.  179.  233.  Ausspr.  Vokal.  I-  150. 
395.  549  f.,  G.  Curtius  Grundzüge  ^  259,  Vanicek  Griech.-lat. 
etym.  Wörterb.  412  f.  Etym.  Wörterb.  d.  lat.  Spr.-  134).  Über 
diese  Ansicht  wird  hier  kein  Wort  Aveiter  zu  verlieren  sein, 
zumal  da  ihr  Urheber  Pott  selber  an  späterer  Stelle,  KZ.  XXVI 
170,  sich  skeptischer  dazu  verhält.  Erwähnung  verdient  aber, 
dass  unsere  Zusammenstellung  von  fanus  und  fangor  schon 
Fick  Vergleich.  Wörterb.  11 '^  173  vorbringt,  jedoch  nur  frag- 
weise   und    sicherlich    bei  i;'anz  anderer  —  nicht   näher  äuge- 
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tieuteter  —  Vorstelliuig-  von  dem  g-cmeiusameii  Griindbeg-riffc 
der  Wörter,  da  ja  Fick  fungor  noch  zu  aind.  hhunjati  'g-e- 
iiiesst',  stellt;  vielleicht  hatte  er,  wie  ihn  Zehetraayr  Aiialog.- 
verg-leich.  Wörterb.  IIQ^  interpretiert,  den  Gebrauch  des  de- 
fungl  {vltä,  morte)  für  'sterlicn'  dabei  im  Auge. 

5.  nitere,  renldere-  air.  niam,  cyun-.  mvjjf. 

Vermutlich  ist  in  lat.  ni-te-o  'blinke,  gleisse,  g-länze\ 
'l)range,  strotze,  sehe  stattlich  aus,  habe  ein  feistes  Aussehen', 
nitesco  Inchoat.,  nlteia  'Glanz,  Schimmer',  nitor  'Glanz,  feistes 
Aussehen,  schmuckes  Äussere',  nitidus  'glänzend',  'schön  aus- 
sehend, praugend',  'üppig,  strotzend',  'feist,  wohlgenährt', 
'schmuck,  sauber,  nett'  blos  das  ni-  der  wurzclhafte  Bestand- 
teil gewesen,  ?ii-te-o  demnach  als  Denominativ  eines  Partizips 
^ni-fo-s  zu  betrachten,  sowie  ja  lat.  fa-te-o-r,  osk.  fatium  'fari' 
klärlich  auf  einem  '-''fa-to-s  =  griech.  cpa-xo-c  l)eruht  (W.  Schulze 
KZ.  XXIX  267  Anm.,  Stolz  Iw.  Müllers  Handbuch  11-'  365, 
Bück  Vokal,  d.  osk.  Spr.  24.  84,  Brugmann  (Trundriss  II  §  778 
Anra.  S.  1127,  Bechtel  D.  Hauptprobl.  d.  idg.  Lautl.  239i. 

Solche  Auffassung  des  ni-te-o  wird  schon  allein  innerhalb 
des  Lateinischen  selbst  durch  re-m-d-eo  'strahle  zurück,  er- 
glänze, schimmere',  'lächele  freundlich,  tue  freundlich',  'lä- 
chele höhnisch,  grinse'  nahe  gelegt. 

In  diesem  re-m-d-eo  ist  das  verbale  -cZ-Sutitix  unter  die  Er- 
scheinungen einzureihen,  welche  Brugmann  Grundriss  II  §§  688 
—701  S.  1045  ff.  unter  seiner  "Klasse  XXV:  die  Wurzel  mit 
angefügtem  -dlio-  und  -da-  als  Präsensstamm  "  zusammenfasst 
(vgl.  auch  Persson  Wurzelerw.  u.  Wurzelvar.  35  tf.  43  ff.) :  aind. 
sre-dlm-ti  'er  geht  fehl':  a-sre-män-  ^ohne  Fehl,  fehlerlos',  griech. 
TTÖ-Öuu  Präs..  Tre-TTu-6-a  Perf. ,  lit.  pü-d-inu ,  pü-d-au  'mache 
faulen',  lett.  pra-pü-d-e  'Brachacker',  griech.  ßpt-Guj,  Kvr)-9aj, 
vr|-9iju,  irXri-Guu,  ctx-Oo-fiai,  ec-6uu  ec-9-iuj,  homer,  ße-ßpu)-9-oi-c  Opt. 
Perf.  'comedas',  lit.  gir-d-inu,  ger-d-imi,  glr-d-au  'tränke',  got. 
ical-da  abulg.  vla-dq  lit.  rel-du  'regiere';  andererseits  mit 
idg. -d- amä.kür-da-ti'simügt,  hüpft'  mhd.  scherzen  'fröhlich 
springen,  hüpfen':  griech.  CKaipuj,  griech.  eX-bo-|uai  homer.  eeX- 
bo|uai,  aisl.  fljö-ta  ahd.  flio-zan  'fliessen'  \\t.  pJau-d-ziu  'wasche, 
reinige'  lett.  plu-d-incd  '  überfliessen  machen',  afries.  dü-ta 
'schliessen'  lat.  clau-do,  got.  giu-tan  ahd.  gio-zan  'giessen', 
lat.    ca-do    'haue'    (Verf.    z.  Gesch.    d.  Perf.  539);    wiederum 
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mulcrersoits  mit  ünbestimnibarkeit  der  alten  Artikulationsart 
des  Dentals,  wie  auch  in  unserem  Falle  re-nl-d-eo,  x.  1).  lat. 
cae-do,  ten-do,  fren-do  (Brugniann  a.  a.  Ü.  §696,  3  8.  lOöl, 
über  fren-do  anders  Verf.  a.  a.  0.),  av.  snä-dha-iü  'wäscht': 
-sna-yae-ta  Opt.  'möge  sich  w^aschen'  und  aind.  snä'-fi  'badet 
sich'  lat.  nä-re  'schwimmen'  (Brugmann  a.  a.  0.  §693  8.  1049), 
lit.  ver-dn  'koche':  mr-icii  Prät.,  abulg-.  ja-dq  'fahre,  vehor' 
neben  ja-ch-a-ti  Intin.  nnt''  lit.  jö-Ju  jö-ti  'reiten'  (Brugmann 
a.  a.  ()'.  §  701  S.  1053  f.). 

Die  Flexion  des  re-nidere  nach  der  schwachen  f^-Konju- 
gation  mag  genetisch  w'ohl  mit  der  der  synonymen  Verba  auf 
-dere,  nämlich  (Y/»(^ere  wwA  splendere,  in  Zusammenhang  stehen; 
sind  ja  doch  auch  candesco  candor  candidii-s  candeJa  varide- 
facio  und  splendesco  sphudor  spJendidn-H  mit  nitPsco  iiitor 
nitidus  nitela  nite-facio  in  genauem  Bildungsparallelismus. 
Man  berücksichtige  indes  auch  fren-d-eo  frendere  neben  fren-do 
frendere,  ton-d-eo  'schere':  griecli.  xevbuu  'nage'  —  oder  näher 
zu  att.  lev-Guü,  rev-O-ri-c  'Näscher'?  —  von  Wz.  tem-  in  leu-vuj 
'schneide'  (Walter  KZ.  XII  414,  G.  Curtius  (irundzüge  ■  'I^X, 
Fick  Vergleich.  Wörterb.  P  442,  Vanicek  (iriech.dat.  etvm. 
Wörterb.  284.  Etym.  Wörterb.  d.  lat.  8pr.^'  103.  Verf.  Verhandl. 
d.  einundvierzigsten  Versamml.  deutscher  Thilol.  zu  ^München 
Leipz.  1892  8.  304.  Zeitschr.  f.  deutsche  Piniol.  XXH'  217. 
Anzeiger  f.  idg.  Sprach-  u.  Altertumskunde  I  84,  Prelhvitz 
Etym.  Wörterb.  d.  griech.  8pr.  318,  Brugmann  Grundriss  II 
§  695  8.  1050.  §  802  8.  1161,  8tolz  Histor.  Gramm,  d.  lat. 
Spr.  I  1,  241). 

Wie  lat.  ni-te-o  und  fa-fe-o-r  osk.  fatium,  so  sind  de- 
nominativisch  vom  -fo-Partizip  aus  auch  lat.  pii-te-o  'bin  faul', 
stinke'  und  wahrscheinlich  la-te-o  'bin  verborgen'  gebildet. 
Mithin  liegt,  gesetzt  den  einen  der  beiden  möglichen  Fälle, 
dass  re-nl-d-eo  ein  -d-  aus  idg.  -dli-  gehabt  habe,  dessen  Ver- 
hältnis zu  ni-te-o  so,  wie  dasjenige  von  griech.  iiü-euj,  lit.  pä- 
-d-imi,  pü-d-au,  lett.  prn-pü-d-e  zu  lat.  pü-fe-o  Präs.,  av.  pthfo 
Part,  'eiternd'  (Verf.  Morphol.  Unters.  IV  87),  von  griech.  Xri-Go) 
dor.  Xd-Goi  Präs.,  e-Xa  Go-v  Aor.  zu  lat.  Ja-teo\  vgl.  meinen 
folgenden  Aufsatz  (unten  8.  304  ff.). 

Noch  ein  bisher,  abgesehen  von  Pcrsson  Wurzelerw.  u. 
Wurzelvar.  46,  nicht  richtig  gewürdigtes  Beispiel  des  Xeben- 
einanders  von  -^    und  andererseits  -dli-  oder  -rZ-Weiterbildung 
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ist  dieses:  g-ot.  hla-p-an,  ahd.  (h)ladan    laden,  onerare'  geg-eii- 
tiber  abulg'.  Ida-d-q  'lege  hin',  deren  Dentale  unter  sicli  laut- 
lich unvereinbar  sind,  aber  beide  bekanntlich  durch  lit.  kfö-Jn, 
Tctö-ti  'hinbreiten'  als  nnursprüngliche  Wiirzelznsätze  erwiesen 
werden.     Ich  halte  es  mit  Paul  in  seinen    und  Braunes  Ueitr. 
VI  541  für  zweifellos,  dass  in  ahd.  (hUadan  und  Part.   Prät. 
M-Matau  der  alte  grammatische  Wechsel  gewahrt,  dagegen  in 
ags.  asächs.  hladan,  afries.  hlada  zu  Ungunsten  des  "Präsens- 
konsonanten" ausgeglichen  sei,  sowie  bei  g'ot.  af-Mopan-s  Part., 
ahd.  gi-ladan  als  späterer  Partizipform  und  ahd.  luodun  Plur. 
Perf.  in  entgegeng-esetzter  Richtung-.     Es   ist  sehr  bedenklich, 
die  sächsisch-friesische  Form  massgebend  sein    zu    lassen,    nm 
nach  ihr   und  al)ulg-.  Madq    eine    alte    -f?/?-l>ildung    zu    ickon- 
struieren,  wie  Kluge  Etym.  Wörterb.'"'  224 "^  und  mit  ihm  Franek 
Etym.  woordenboek  d.  nederl.  taal  r)45,  ßurghauser  1).  Iiildung 
d.  german.  Perfektstannnes  09.  61.  69.  S'2  und  Pi-ugmaiiii  (irund- 
riss  II  §  689  S.  1047.  §  69<s  S.  lOöl  f.  wollen;  mir  ist  über- 
haupt kein  Beispiel  des  "unursprünglichen  grammatischen  AVech- 
sels",  den  Kluge  hiei   auf  gotischer  und  altliochdeutsclier  Seite 
erkennen  zu  dürfen    glaubt,    bekannt,    und  der  A'oig-ang  einer 
derartigen    sekundär    auf   dem  Wege  analogischer  Neubildung 
erfolgten  Konsonantendifferenzierung  wäre  gewiss  auch  als  aller 
sonst  wahrnehmbaren  Tendenz  des  dlermanischcin  schnurstiacks 
zuwiderlaufend  an  sich  verwunderlich  genug.    Zum  Zeugnis  für 
die  Pi'iorität  des  germ.  -/>-    vor  dem  -(/-  l)ei  laden  dient  auch 
noch    das    etymologisch    dazu    gehörige,    aber    durch    die    Be- 
deutungsentwickelung genügend  isoliert  gewordene  Xomen  germ. 
"^'/lopö  Fem.  =  ags.  hhkJ  'Beute'.    'Haufe,  »Schar,  ]\lenge\  an.- 
fränk.  hlotha  'Beute',  mhd.  luot,  md.  hlt  'Last,  iVlasse,  Potte', 
'Schar,   Menge'    nebst    dem  Denominativum  ags.  hlodidv,  md. 
lüden  'Beute  machen,  rauben,  jdündern'  ( Benecke-Müller  Mittel- 
hochd.    Wörterb.  I   926''.  lorvJ'',    Lexer    ^rittclhochd.    lland- 
wörterb.  1  1976.  19S8,  O.  Schade  Altdeutsch.  Wörterb.- r)79''. 
Heyne  Grimms  Deutsch.  Wrirterb.  VI  12ol  unter  Inder).  ^Vegen 
des  a  in   got.  Ma-pa  'ich  lade'  als  Tiefstufenvokals  =  idg.  tr 
vergleiche    man    Bechtel    D.  Hau})tprobl.  d.  idg.    Lautl.  239  f. 
und  Brugmann  Grundriss  II  ij  6^<9  S.  1047  gegen  Ihirghauser 
a.  a.  0.  71  f.  Anm. 

Die  bis  hierher  gewonnenen  Ergebnisse  über  den  Bildungs- 
charakter   unserer    ni-te-o   und  re-nl-d-eo    tinden  treftliche  Be- 
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stätii^'Uiii;'  (lurcli  das  Keltische.  Es  schlicsscn  sieh  ans  dieseiii 
.Spraehg'ebiete  zwanglos  den  lateinischen  Wörtern  an:  air.  nhoii 
F.  'Glanz',  niamda  Kd],  'g-länzend'.  eynn*.  «?r/y/"pervading  Cle- 
ment', 'vivacity.  energv,  vigoiir'  (nach  Spuvell  A  dictionary  nf 
the  welsh  langaiage^  240^'),  'Geilheit,  Brunst,  Lebhaftigkeit' 
(nach  Thurneysen,  mündlich),  nicyflant  'brightness',  'vigour', 
niüijfo  'to  enliven,  to  ^vow  lively'.  Hinter  air.  niam  und  cymr. 
inoyf  steckt  ein  iirkelt.  '^ne-mä  ans  idg.  "^'ney-mä  'Glanz',  wo- 
durch altes  ney-  sieh  als  die  Vollstute  zu  ni-  in  lat.  n'i-tc-o 
ergibt,  die  ja  auch  in  lat.  re-iü-d-eo  wohl  enthalten  sein  kann. 
Bezüglich  des  Konsonantismus  der  Suffixteile  stellen  sich 
lat.  re-nl-d-eo  und  ni-te-o  zu  dem  durch  air.  niam,  cymr.  nwyf 
vertretenen  urkelt.  ^•■ne-mä  in  einem  Verhältnis  dar,  das,  mag 
nun  lat.  -d-  in  re-nl-d-eo  =  idg.  -d-  oder  =  idg,  -dh-  sein,  in 
jedem  Falle  zahlreiche  Analogien  hat.  Angenommen  erstens, 
re-ni-d-eo  habe  ursprüngliches  -d-  gehabt,  so  sind  solche  Ana- 
logien :  got.  giu-tan  ahd.  gio-zan  :  grieeh.  xu-tö-c  Part.,  aiud. 
Jm-td-s  'gespendet,  geopfert'  :  grieeh.  xü-^ö-c  'Saft',  x£Ö-)ua, 
XÖ-)ua,  x\}-}Aa  'Guss',  aind.  hö-ma-s  M.,  hö-ma-m  X.  'das  Giessen 
ins  Feuer,  Spenden',  hö-tna{n-)  X.  'Spende,  Opfer';  aisl.  fljö-ta 
aiid.  flio-zan,  lit.  ]}lau-d-ziu,  lett.  plu-d-inät  :  grieeh.  ttXu-tö-c 
Part.,  aind.  plu-ta-s  'schwimmend,  gebadet,  überschwemmt': 
grieeh.  Tikü-\xdt  'Spülwasser',  aisl.  flau-m-r  'Strömung,  Flut, 
Menge',  ahd.  tcorolf-flou-m  'colluvies  mundi'  Otfr.  (0.  Schade 
Altdeutsch.  Wörterb.-  207  '^  von  Bahder  D.  Verbalabstr.  in  d. 
german.  Spr.  133).  Gesetzt  jedoch  die  Herkunft  des  Dentals 
in  re-nl-d-eo  von  grundsprachlicher  ]\ledialaspirata,  S(»  bieten 
sich  Parallelen  dar,  wie:  liomer.  ße-ßpdj-6-oic ,  lit.  gir-d-imi, 
ger-d-inu,  gir-d-cm:  ßpuu-xö-c  Part,  'essbar',  lit.  gir-ta-s  'be- 
trunken': grieeh.  ßpaj-)Lir|,  ßpu)-|ua  ^Speise';  grieeh.  vi'i-6uu :  lio- 
mer. dü-vvri-To-c  Part,  'wohl  genäht',  lat.  ne-tu-s  Part.  :  vil-|ua 
'Faden,  Garn',  lat.  ne-men  'GcAvebe',  ir.  siü-m  'Spinnerei', 
sni-maire  "Spindel';  grieeh.  7T\ri-9uj,  TtXfi-ö-GC,  TT\ri-0-ü-c  :  aind. 
ved.  prä-f(i-s  Part,  'gefüllt',  lat.  (com-,  ex-,  im-,  sup-)ple-t-ii-s 
Part.  :  grieeh,  7TXfl-,ua  *  rrXripuj.ua  Hesych,,  lat.  (com-,  e.r-,  im-, 
sup-)ple-mentu-ru  'Füllung';  grieeh.  ec-6uu,  ec-O-iuu  :  eb-ec-tö-c 
Part,,  lat.  esu-s  Part.,  ags.  ces  ahd.  and.  äs  N.  'Aas',  abulg. 
jas-to  K.  'i)ortio  cibi',  lett.  sird-es-ti  Masc.  Plur.  'Herzens- 
kuianier'  :  grieeh.  eb-|uev-ai  Tntin.,  aind.  lid-mafn-)  X.  'Speise', 
ad-m.a-rä-s   'gefrässig';    vielleicht    aind.    rä-dha-fi    'bringt    zu 
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Stande,  maclit  zurcclit',  'kommt  znrecht,  gelingt',  got.  ga-re-clan 
'auf  etwas  bedacht  sein',  ur-re-dan  'urteilen,  bestimmen', 
ahd.  rä-tan  ""  raten,  auf  etwas  sinnen,  mutmassen,  in  sorglicher 
Absicht  bereiten',  abulg.  ra-d-iti  'auf  etwas  bedacht  sein,  für 
etwas  sorgen'  :  lat.  ra-tu-s  Part,  'berechnet,  bestimmt',  ra-t-io 
'Rechnung,  Berechnung',  got.  ra-p-Jö  'Zahl'  :  mhd.  7'ä-7n  M. 
'Ziel',  rä-me  F.  dass.,  wenn  die  Sekundärwurzel  rt^-tZÄ- richtig 
auf  re-  in  lat.  7'e-o-r,  re-rl  'berechnen,  meinen'  und  lit.  re-ju, 
re-ü  'in  Ordnung  legen,  schichten'  zurückgeführt  wird  (Persson 
Wurzelerw.  u.  Wurzelvar.  46,  Brugmann  Grundriss  II  §  689 
S.  1047).  Speziell  jedoch  das  lat.  ni-te-o  stellt  sich  dem  kelt. 
'■'ne-ina  =  air.  niam,  cymr.  nwyf  genau  so  zur  Seite,  wie  lat. 
f'a-te-o-r  osk.  fatium,  griech.  cpa-xö-c  Part,  neben  lat. /«-m«, 
griech.  cpr|-|LiTi  hergelit 

Über  anderweitige  ältere  und  neuere  Etymologien  der 
lat,  niteo  und  re-nideo  wird  man  nach  obiger  Darlegung  leicht 
zur  Tagesordnung  übergehen.  Die  Tastversuche  Döderleins  Lat. 
Synon.  u.  Etyni.  II  72  ff".  VI  236  ziehen  alles  mögliche  dem 
Laute  und  ßegrüfe  nach  entfernt  anklingende,  was  wir  hier 
nicht  näher  zu  spezialisieren  brauchen,  heran,  um  schliesslich 
selbst  a.  a.  0.  VI  236  die  Verwandtschaft  Aon  niteo  und  re- 
nideo  gänzlich  zu  leugnen.  Gewiss  wenig  befriedigend  ist 
aber  auch  die  Deutung  des  7iiteo  aus  ^cniteö  auf  Grund  ver- 
meintlicher Anknüpf  barkeit  an  lat.  scintüla  'Funke',  ferner  an 
preuss.  Jx-naisfi-s  'Brand',  abulg.  gnefiti  'zünden',  aisl.  gneiste, 
ahd.  ganeisto  M.,  cneista  ganeheista  F.  'Funke'  und  noch 
weiter  abliegendes,  nach  Fick  KZ.  XXI 1  ff.  Vergleich.  Wörterb. 
P  39L  IP  68.  329.  IIP  80.  D.  ehemal.  Spracheinh.  d. 
Indog.  Europas  86.  312,  Vanicek  Griech.-lat.  etym.  Wörterb. 
1113  f.  Etym.  Wörterb.  d.  lat.  Spr.^  62  und  Zehetmayr  Ana- 
log.-vergleich.  Wörterb.  293^.  Zu  griech.  Kvicca  'Fettdampf' 
gehört  bekanntlich  wohl  lat.  nldor  'Duft,  Brodem,  Dampf, 
schwerlich  aber  nach  Stowasser  Lat.-deutsch.  Schulwörterb.  694^^ 
unser  in  der  Bedeutung  zu  fern  davon  liegendes  niteo.  Der 
englische  Etymologe  des  Lateins  Wharton  bringt  es  sogar 
fertig,  in  seinen  Etyma  lat.  66  niteo  nebst  lat.  nota  'Kenn- 
zeichen, Merkmal'  an  ags.  cnedan  ahd.  Icnetan,  aisl.  hnoda 
'kneten',  abulg.  gneto.  'zerdrücke,  knete',  dagegen  Etyma  lat. 
86  re-nideo  an  nüdu-.^  'nackt',  jenes  im  Sinne  eines  '"show 
the  teeth',  cf.  Catull.  39,  1    quod    candidos    habet  dentes  re- 
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iiidct",  auzust'Iilie'sscn,  indem  vv  darum  unbelielli^t  a.  a.  O. 
S.  ()7  drill  )iildn-s  doch  seine  rielitigc  Stelle  bei  lit.  nnga-s, 
mii'.  }ii)clif,  i;-()t.  miqap-s,  aind.  nagnt'f-s  'nackt'  lielässt.  Und 
(las  alles  leistet  mit  der  ilim  eiii-cnen  Freiheit  der  Beweg-ung" 
im  Lauti^esetzrevier  mid  Phantasie  im  Statuieren  von  Uedeutung-s- 
übcrgänu'i'u  derselbe  Wht>'-ti)n,  der  anderwärts  hinwiederum 
sich  hy[)erske|)tiseh  i;'ei;en  ivllii-emein  anerkannte  Kombinationen 
zeig't,  z.  1).  Etyma  lat.  100  toudeo  'schere'  mit  g-riech.  xevbuj 
'nag'e'  (vgl.  oben  S.  oOO)  nicht  zu  verknüpfen  ^^ag•t,  \veil  "mea- 
ning"  too  diti'erent"  seil 

Ich  habe  TBrl}.  Xlll  40S  im  Anschluss  an  Driderlein 
Lat.  Synon.  u.  l^tym.  II  7^5.  74  dei-  lateinischen  Sijipe  von 
niteo.  iiifidns,  nitor  den  "Begi-irt'sk<M-n  des  'feisten,  wohlge- 
nährten Ansehens'  (von  Menschen  und  Tieren)  oder  des  'Strotzens, 
Üppigscins'  (von  Äckern.  Pflanzen,  Früchten i"  zuges))roclien. 
Das  kann  ich  jetzt  nicht  mehr  aufrecht  halten.  Schon  allein 
lat.  re-nideo  pr( •testiert  dagegen;  sodann  aber  jetzt  das  kel- 
tische ZubeliTtr  air.  niam,  cymr.  uwi/f:  der  (irundbegriff  war 
notwendig-  der  des  'Glanzes,  blanken  Aussehens',  und  die  Re- 
(leutungsgeschichte  hat  sich  also  bei  niteo,  übrig-ens  auch  bei 
cymr.  nw7/f'  'Geilheit.  Ib'unst',  'Lebhaftigkeit'  verglichen  mit 
air.  i/iriji/  'dlanz'.  in  ungefahi-  entgegengesetzter  Entwickelungs- 
l)alin  abgespielt,  wie  bei  lat.  laetu-s,  griech.  XiTiapö-c,  die  ich 
a.  a.  (>.  4ns  f.  mit  lat.  mtidas  zusammen  sich  g-egenseitig 
seuiasiologisch  erläutern  liess.  Beiläufig  sei  mir  auch  gestattet, 
was  ich  ebendort  über  das  begriffliche  Verhältnis  von  "nhd. 
gt'il  Adj..  !uhd.  (/eile  F.  'Üpi)igkeit,  fetter  Boden,  fruchtbares 
Ackerland'  und  'Lustigkeit.  Frr»hlichkeit'  zu  got.  gailjan  'er- 
freuen'" 1)emerkt  habe,  hier  zu  korrigieren:  '"ausg-elassen,  fröh- 
lich' als  Grundbedeutung-  folgt  aus  got.  gailjan  'erfreuen';  vgl. 
asächs.  gf'h  ndl.  geil,  ags.  jaZ",  so  lehrt  richtig  Kluge  Etym. 
Wörterb.-'  loi^^,  vgl.  auch  0.  Schade  Altdeutsch.  AVörterb.^ 
291  '\  Ilildebrand  Grimms  Deutseh.  Wörterb.  IV  1,  2,  2581  ff., 
Heyne  Deutsch.  AVörterb.  I  1075,  Franck  Etym.  woordenboek 
d.  nederl.   taal  274. 

G.  XiiBo),  AiiTuü,  latere;    aiud.  rä'tri,  abulg.  lajati,  aisl.  lömr, 
Ion,  mhd.  luoder,  ahd.  luog,  lit.  lohys. 

Wie  oben  S.  300  bemerkt  wurde,    ist  auch    lat.    la-te-o 
'bin  \ erborgen,  liege  versteckt'  eine  der  Deuominativbildmig-eu 
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aus  paitiKipialem  -^o-Stainine.  wie  fa-te-o-r  osk.  fatiiniij  lat. 
nl-te-o  und  jm-fe-o,  und  ist  das  Bildungsverhältnis  von  g-riecl!. 
TTü-9uj  Präs.  :  lat.  pa-fe-o,  etwa  auch  dasjenig-c  von  lat.  re-nl-d-eo : 
^li'fe-o,  wloderg-espieg-elt  durch  g-riech.  Xri-Guu  dor.  Xd-Guu  Präs., 
Xn-Otl?  dor.  \ä-6-oc,  d-Xri-G-rjc  dor.  d-Xä-G-ric  e-Xa-6o-v  Aor.,  Xd-9-pä 
Adv.,  d-Xa-c-TO-c  Part,  und  Xa-v-B-dvuu  Präs. :  lat.  la-te-o,  la-te-bra, 
la-ti-bulu-m:  die  Wurzel  war  ein  Z«-  'versteckt  sein,  verborgen 
lieg-en',  wie  aucli  schon  andere  mehr  oder  weniger  deutlich 
erkannt  haben.  So  G.  Curtius  KZ.  II  335.  Grundzüge  d.  g-riech. 
Etyni.^^  420,  Fick  Vergleich.  Wörterb.  P  532.  11"'  214.  Götting-. 
gel.  Anz.  1894  8.  240,  de  Saussurc  Syst.  priniit.  des  voyelles 
61,  Zehetniayr  Analog. -vergleich.  Wörterb.  239 '\,  Vanicek 
Etym.  Wörterb.  d.  lat.  Spr.^  245,  Ebcling  Lex.  Homer.  1  9()9 '', 
Stolz  Iw.  Müllers  Handbuch  TP  291,  King-Cookson  The 
])rinci]»les  of  sound  and  inÜexion  150,  Persson  AVurzelerw.  u. 
Wurzelvar.  48,  Prelhvitz  Bezzenbergers  Bcitr.  XIX  168;  beson- 
ders deutlich  A.  Goebel  Lexil.  II  196  f.  (vgl.  auch  denselben 
KZ.  XI  60). 

Alle  (hnon  abweichenden  lautlichen  Autfassungen  des 
Gegenübers  von  griech.  -0-  und  lat.  -f-  l)ei  XriÖuj  und  ktfeo  sind 
hinfällig.  So,  was  in  dieser  Hinsicht  A.  Kuhn  in  seiner  Zeit- 
schr.  I  514,  Schweizer-Sidler  ebend.  XI  74.  Corssen  Krit. 
Beitr.  79.  378,  Misteli  KZ.  XVII  191  Anm.,  Pott  ebend.  XXVI 
163  und  Bival- Bailly  Dictionn.  etym.  lat.  152''  geltend 
machen.  Insbesondere  auch,  was  andere,  z.  B.  Benfey  Griecb. 
Wurzellex.  II  25,  Grassraann  KZ.  XII 87  f.,  Pott  Wurzel-Wörterb. 
III  S9.  1008tf.,  Christ  Grundzüge  d.  griech.  Lautl.  125,  Va- 
nicek Griech.- lat.  etym.  AVörterb.  787  tf. ,  Wharton  Etyma 
graeca  7S,  Leo  Meyer  Vergleich.  Gramm.  I-  1089,  zu  erzielen 
glaubten,  indem  sie  noch  aind.  rdh-a-ü  'verlässt,  gibt  auf, 
rahita-s  Part,  'verlassen,  einsam'.  rdJi-as  X.  'Einsamkeit,  ein- 
samer Ort',  'Geheimnis'  herbeizogen,  trotz  der  für  aind.  rah- 
ein  palatales  -j/?-  erweisenden  iranischen  Wörter  av.  raz-6  N. 
'Einsamkeit',  npers.  räz  'Geheinmis'  (vgl.  Fick  Vergleich. 
AVörterb.  II'  214,  Hübschmann  KZ.  XXIII  392);  ja  selbst  das 
griecli.  XavGdvuu  allein,  wie  Ascoli  KZ.  XVII  259  =  Studj 
critici  II  129  wollte,  zu  aind.  rali-  und  iran.  raz-  zu  stellen, 
findet  denselben  Hinderungsgrund. 

Auch  sonstige  Versuche,  lat.  lateo  und  griech.  XavOdvuj 
zusammen  oder  jedes  für  sich  einzeln  etymologisch  zu  deuten 
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sind  mislnngen.  So  ist  semasiologisch  iing-laiiblieh,  wenn  Wliar- 
ton  Etyma  lat.  52  la-fe-o  zweifelnder  Weise  mit  Je-  in  le-fu-m 
' i^'ewaltsamer  Tod,  Vernielitinig-'  und  de-leo  'vernichte'  in  Ver- 
liiuduno-  bringt.  Prellwitz  stoppelt  BB.  XIII  142  If.  Etym. 
Wörterb.  d.  griecli.  Spr.  181  unter  Xi']9uj.  dessen  Grmidbegriif 
\-()llig  verfehlend,  das  Allerninteste  zusammen,  lat.  lasi^u-s  'müde' 
und  lcil)i  'gleiten',  lühe^  'Fehler,  Einsturz',  aind.  rädhyati 
'kommt  in  die  Gewalt,  wird  Untertan',  'giebt  in  die  Gewalt', 
randliüyati  Kaus.,  lit.  pa-loda  'Zügellosigkeit'  und  lett.  lafclia 
'Fehler,  Gebrechen'  und  noch  anderes  mehr.  Wohin  das  führen 
kann,  zeigt  das  Beispiel  Neissers.  der  BB.  XIX  loO  tf.,  indem 
er  auf  Prellwitz  weiterbaut  und  dessen  Urbedeutung  "zu  Fall 
bringen"  durch  ein  ganz  allgemeines  "jmdm.  eine  Eichtung 
geben"  ersetzt,  sich  in  die  Aveitgreifendsten  und  luftigsten  Kom- 
binationen verliert;  hier  wird  S.  135.  137  auch  lat.  lateo  als 
ein  "seitwärts  stecken"  nebst  latus  'Seite',  sodann  S.  135  jene 
indisch-iranische  Sippe  aind.  rah-ita-s,  räh-as,  av.  raz-ö  unter 
dem  neuen  Gesichtspunkte,  dass  das  av.  "z  hier  aus  d  herzu- 
leiten" sei,  mitberücksichtigt.  Prellwitzens  neueste  Behandlung 
desselben  Themas,  BB.  XIX  167  f.,  macht  formal  den  Fort- 
schritt, eine  Primärwurzel  la-  zu  erkennen;  wie  er  sie  dem 
Begriffe  nach  näher  bestimmt  und  einzelsprachlich  vertreten 
sein  lässt,  werden  wir  besser  am  Schlüsse  unserer  eigenen  Auf- 
stellungen (unten  S.  316)  prüfend  ins  Auge  fassen. 

Neben  dem  Falle  TTÜ-euj  :  lat.  pü-fe-o  besprechen  den 
unsrigen  von  \ri-6uü,  XaSeTv  :  lateo  auch  Grassmann  KZ.  XII 
87  f.  nnd  Schleicher  Comi)end.  d.  vergleich.  Gramm.-^  §  153 
Anm.  S.  243  f.  Während  1)eide  Gelehrten  jenes  ttö-Guu  :  pä-te-o 
richtig  beurteilen,  gelangen  sie  nicht  dazu,  die  Nichtwurzel- 
haftigkeit  der  dentalen  Verschlusslaute  in  \r\-%w,  Xa-v-e-dvuu 
und  lat.  la-te-o  zu  erkennen,  weswegen  dann  Schleicher  vor- 
sichtiger als  Grassmann  ''Jatere  neben  XaGeiv  unerklärt"  blei- 
ben lässt  und  "eine  sonst  unerhörte  Lautentsprechung"  dadurch 
nicht  begründet  wissen  will.  Die  tatsächliche  Verschiedenheit 
beider  Fälle  ist  aber  nur  eine  graduelle,  insofern  als  in  der 
Sippe  von  Tru-euj  im  Griechischen  selbst  noch  durch  -mj-o-v 
'Eiter'  klarer  auf  die  bekannte  unerweiterte  Form  der  AVurzel, 
sowie  ebendarauf  durch  simd.pii-ya-ti  'wird  faul,  stinkt',  pü'-ya-s 
'Jauche,  Eiter',  lat.  pit-s  'Eiter',  got.  fü-l-s  'faul',  aisl.  fül 
'Fäulnis',  lit.  jpw?JM.j>w'-if« 'faulen' hingewiesen  wird,  bei  Xri-Buj. 
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Xa-v-G-dvoj  dagegen  Bildmigen  aus  der  Urwiirzeltbmi  lä-  im 
Griechischen  sowohl  wie  in  den  verwandten  S})rachen,  wenn  sie 
überhaupt  vorhanden  sind,  versteckter  liegen.  Sie  hervorzAi- 
heben,  ist  hier  unsere  Aufgabe. 

Dass  Ai"|Tuu,  (lor.  Aötuj,  latinisiert  Lätöna,  die  Mutter  des 
Apollon  und  der  Artemis,  vuxia  mit  Beinamen,  mythologisch  die 
'Xacht'  bedeute,  ''welche  aus  ihrem  Schosse  die  beiden  grossen 
Hauptlichter  des  Himmels  gebiert,"  ist  seit  dem  Altertum  all- 
gemein anerkannt  und  der  Name  Arituü  darauf  hin  auch  schon 
etymologisch  mehrfach  in  Angriff  genommen  worden;  vgl. 
Lauer  Syst.  d.  gricch.  Mythol.  256  f.  310,  Schweizer  KZ.  II  68, 
Preller-Robert  Griech.  Mythol.  I^  233,  Pott  KZ.  IX  210.  XXVI 
163,  Goebel  Lexil.  II  196  f.,  0.  Weise  BB.  V  86,  Ebeling  Lex. 
Homer.  I  987 -^  W.  H.  Koscher  Ausführl.  Lex.  d.  griech.  u. 
röm.  Mythol.  supplem.  ed.  Bruchmann  S.  169  =\  dazu  die  von 
Lauer  a.  a.  0.  256  Anm.  803  und  bei  Ebeling  und  Roscher-Bruch- 
mann  zitierte  Litteratur.  Gegen  die  bereits  von  den  Alten  vorge- 
schlagene und  von  neueren  Gelehrten  vielfach  akzeptierte  Ver- 
knüpfung der  ArjTUJ  mit  \ri9i.u,  Xr|Gr|,  XaGeiv  hat  Pott  KZ.  IX 
210  "Bedenken  trotz  lat.  lateo":  nicht  jedoch  mehr  ebend. 
XXVI  163,  wo  er  die  Aiituü  " '  Verbergerin ',  nemlich  als  die 
Urnacht  geheissen"  sein  lässt.  Zu  dieser  Auffassung  und  der 
Zerlegung  Ari-x-uü  hätte  auch  Curtius,  da  er  einer  der  ersten 
war,  der  KZ.  II  335.  Grundzüge -^  420  die  dentalen  Konso- 
nanten in  Xrj-Guu  und  la-teo  richtig  als  von  einander  ver- 
scliiedeue  Wurzelzusätzc  erkannte,  wohl  Veranlassung  gehabt; 
trotzdem  ist  Curtius  Grundzüge -^  120  gegen  "die  oft  wieder- 
holte Ableitung  des  Namens  Aiituu  von  XaGeiv",  weil  nicht  "ohne 
allen  Anlass  das  G  in  x  umspringe".  Allzu  entschieden  lehnt 
auch,  auf  grundloser  Vermutung  über  die  Urnatur  des  Apollon 
bauend,  L.  von  Schroeder  KZ.  XXIX  211  Anm.  1  die  in  Rede 
stehende  Deutung  des  Wesens  und  Namens  der  Antoj  ab ;  sein 
Eiutall,  dass  sie  vielmehr  als  'Spenderin,  Schenkende'  mit  dem 
aind.  ved.  räti-sli  'Gabe,  Geschenk,  Guusterweisung'  zusammen- 
hängen könne,  hat  gar  nichts  für  sich.  Am  richtigsten  gelingt 
es  Goebel  a.  a.  0.,  die  ^wia  alte  Zusanunenstellung  von  ArjTuu 
und  XriGuu,  XaGeTv,  lat.  lateo  unter  der  Voraussetzung,  dass  nur 
Ja-  der  Wurzelkern  gewesen  sei,  morphologisch  zu  rechtfertigen, 
abgesehen  davon,  dass  er  dieses  lä-  auf  ein  ohne  genügenden 
formalen  und  begrifflichen  Anhalt  bleibendes  slä-  zurückführt. 

Indogermanische  Forschungen  V  4.  o]^ 
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Für  AtiTU)  hat  Scliweizer(-Sidler)  a.  a.  0.  Bezieliiiug-  zu 
aiiul.  ved.  rä'tH  F.  'Nacht',  die  von  Schroeder  a.  a.  ().  nicht 
gebührend  zu  würdigen  weiss,  und  ferner  zu  ved.  rämya  F. 
'Nacht'  vermutet.  Unhaltbar  ist  es  aber,  diese  altindischen 
Bezeichnungen  der  Nacht,  sowie  das  Adjektiv  aind.  rämä-s 
'dunkelfarbig,  schwarz',  mit  Schweizer,  auch  mit  Aufrecht 
KZ.  I  359  und  Grassmann  Wb.  z.  Rigv.  1160.  1162,  zu  aind. 
rdm-a-fe  'ruht,  rastet',  got.  rini-fs  'Euhe',  lit.  rim-stu  rtm-ti 
'ruhig  sein'  zu  stellen:  dass  "der  Begriff  des  Dunkels,  der 
Schwärze  erst  sekundär  zu  sein  scheint",  wie  Grassmaun  a.  a.  O. 
1162  will,  darauf  deutet  liei  dem  Adjektiv  rdmd-s,  das  auch 
schon  in  der  Taittiriya-samhitä  und  im  Atharvaveda  vorkonnnt 
vgl.  Böhtlingk-Roth  Sanskrit-Wb.  VI  326),  als  Eigenname  im 
Lokativ  Bdme  aber  Rgv.  X  93,  14,  und  dessen  substantiviertes 
Neutrum  rdmd-vi  'Dunkel,  Nacht'  Rgv.  X  3,  3  ist,  nicht  das 
mindeste  hin.  Jedenfalls  steht  so  viel  heute  fest :  wohin  griech. 
r\-^i\x-a  'ruhig'  dahin  kann  nicht  zugleich  auch  Aiituü  gehören, 
also  entweder  letzteres  nicht  zu  aind.  rd'tri  'Nacht',  rdmd-s 
'dunkel,  schwarz'  usw.,  oder,  wofür  wir  uns  entscheiden,  rd'trV^ 
rdmd-s  nicht  zu  rem-  'ruhen'. 

Für  aind.  rämä-s  'dunkelfarbig,  schwarz'  existiert  nun 
aber  die  nicht  verwerfliche  Anknüpfung  an  ndid.  rdm  M. 
'  staubiger  Schmutz,  Russ',  ahd.  rdmac  'furvus'  (Fick  Vergleich. 
AVb.  I^  118.  III-^  252,  0.  Schade  Altdeutsch.  Wb.^  699^ 
Lexer  Mittelhochd.  Handwb.  II  337,  Deecke  BB.  XIV  186); 
und  von  rämä-s,  das  also  =  idg.  *remö-s  wäre,  sind  eben 
ved.  räm-i'  F.  'Nacht',  wovon  Akk.  Plur.  rämi'sh  Rgv.  II  34, 
12.  und  ved.  rdm-ija  (zu  lesen  räm-iya)  F.  'Nacht'  schwerlich 
zu  trennen.  Ich  wüsste  auch  nicht  recht,  wie  der  Begriff 
'dunkel,  schwarz'  von  dem  'sich  verstecken'  gut  abgeleitet 
werden  könne,  und  sehe  auch  darum  von  Beziehung  dieser 
aind.  rdmd-s,  räm-i',  räniija  auf  unsere  Wurzel  lä-  ab.  Jedoch 
rd'-^r-/ "Nacht',  später  dafür  auch  rf?'-f>'-i-.?/?,  offenl)ar  ein  altes' 
moviertes  Feminin  eines  Nomen  agentis  mit  -fer-,  könnte  zwar 
als  '  Verdunklerin '  gefasst  werden,  ebenso  wohl  aber  auch  als 
'die  sich  versteckende'  =  idg.  Hä-tr-i.  Weniger  gut  wäre 
■das  Pottsche  '  Verbergerin ',  da  die  Wurzel  la-  sich  nur  im  in- 
transitiven Sinne  nachw^eisen  lässt;  unser  'die  sich  versteckende' 
metaphorisch  für  'Zeit,  wo  der  Versteck  von  den  lebenden 
Wesen   aufgesucht  wird'    wäre   der  Begriffsentwickeluug  nach 
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ähnlich;  wie  aiutl.  ni-gi-tä  'Nachtzeit,  Nacht'  als  eigentlich  'die 
niederlieg-ende,  rastende',  Part,  zu  ce-te,  av.  sae-fe ,  g-rieeh. 
Kei-xai  Mieg-f,  aisl.  hi-d  'Lager  des  Bären'  fBartholomae  BB. 
XV  22,  Joh.  Schmidt  l'luralbild.  d.  idg.  Neutra  2öö,  Persson 
BB.  XIX  277  Anm.  2).  Dass  die  sicher  anzunehmende  Ver- 
knü])tung  von  ra-tr-t  mit  rdmd-s,  rdm-f,  räm-ycV  (Böhtlingk- 
Koth  Sauskrit-Wb.  VI  o2!).  o2().  327.  334,  Grassmann  a.  a.b.) 
demnach  nur  eine  volksetymolog-ische  gewesen  sei,  hätte  nichts 
zu  bedeuten. 

Die  griechische  Aä-x-iJu,  ion.  att.  Aivt-uj  ist  als  eine  der  vielen 
Bezeichnungen  weiblicher  Wesen  auf  -uu,  -uj,  worunter  ja  auch 
die  Namen  und  Beinamen  mancher  anderen  mythologischen 
Gestalten,  wie  'Ayvuu,  'AXrjKTUJ,  'ArapTTOJ,  fopYiij,  'luu,  Kr|Tuu, 
KXuuBu),  Mopiuuu,  Mopqpuu,  ZBevuu,  Taupd),  Tpiio),  natürlich  auch 
eine  Kosenamenbildung  nach  der  bekannten  gewöhnlichen  Art 
dieser  Formenkategorie  (vgl.  Ahrens  KZ.  III  88  f.  91,  Fick 
D.  griech.  Personennamen  XVI.  XXII  f.,  Danielssou  Gramraa- 
tiska  anmärkningar  II  5  f.,  Joh.  Schmidt  KZ.  XXVII  377)  ge- 
wesen. Über  die  Gestalt  des  Vollnamens,  der,  selbst  verloren, 
durch  das  "elliptische"  Aö-t-uj  vertreten  wird,  lassen  sich  nur 
unbestimmte  Vermutungen  hegen.  Göbel  Lexil.  II  197  legt 
nach  'AXriKTUJ,  'EpaTuu,  0e)LiiCTuu,  KXeiTiL  u.  dgl.  ein  Part.  *Xä-TÖ-c 
zu  Grunde;  aber  man  würde  in  solchem  Falle  doch  wohl  eher 
als  Aä-T-u)  ein  *Aä-T-u),  zumal  in  Anbetracht  des  lat.  lä-te-o, 
erwarten.  In  Eib-uu  für  Eibo-0eä,  in  'Av6-uu,  Kepb-uu,  KXe-uu,  Z6ev-uü 
ist  -uu  an  die  Stelle  des  neutralen  -es-Sufßxes  der  Stamm- 
wörter getreten,  ebenso  in  den  appellativen  Kepbuu,  Xexou  (Da- 
nielssou a.  a.  0.  5  Anm.  2);  desgleichen  in  Krix-uu,  dem  Namen 
einer  Seegöttin  und  einer  Nereide,  zu  khioc  N.  'grosses  Meer- 
tier, Seeungeheuer'  (Preller-Robert  Griech.  Mjthol.  I^  560  f.). 
Dasselbe  könnte  auch  bei  unserer  Aä-x-uu  der  Fall  gewesen  sein, 
also  dass  hierfür  ein  Neutrum  *Xä-TOc  vorauszusetzen  wäre; 
falls  KfiTOc  etwa  in  Kfj-Toc  aufzulösen  wäre,  würde  alsdann  Kri-T-uu 
eine  in  jeder  Hinsicht  der  Aä-x-uu  An-x-uu  gleichende  Kurznamen- 
bildung sein.  Ungefähr  ein  ursprüngliches  *Aaxec-cpöpä  oder 
=^=Aäxo-qpöpa  'die  Versteck  bringende'  liesse  sich,  gemäss  euuc- 
-qpöpo-c,  lat.  Lüci-fer  für  den  Morgenstern,  als  altes  Epitheton 
der  Nacht  denken,  aus  dem  Aäxuu  gekürzt  Märe,  wie  Eibuu  aus 
fibo-Bea  und  'Aqppuu  aus  'Aqppo-bixr)  oder  'Acppo-'feveia,  Taupdi 
aus  Taupo-TTÖXä  Artemis,  Tpixuj  aus  TpTxo-Yeveia  Athene,   xpa- 
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Txelvj  aus  Tpa-rreZio-cpopo-c  (Alirens  a.  a.  0.  91,  Fick  a.  a.  0. 
XXII.  XXIII.  LXII.  LXIII.  LXIV.  1«.  26.  80.  82.  158.  168. 
214.  215,  Daüielsson  a.  a.  0.  5  Anm.  4). 

Wie  Arj-T-uu,  sc  könnte  im  Griechischen  noch  dc-Xa-vec  • 
dXriGec  Hesych.  die  einlache  Wnrzeltorai  Xä-  zu  ergeben  scheinen; 
jedoch  de  Saussure,  der  Syst.  primit.  des  voyelles  61  darauf 
hinweist,  hebt  mit  Recht  zugleich  hervor,  dass  diese  Autfassung- 
des  dXavec  durch  eine  andere  (llosse,  dXXavrjc  •  dcqpaXric  .  AdKuuvec, 
unsicher  werde. 

Den  meistens  angenommenen  Zusammenhang  des  lat. 
larva  'böser  Geist,  Gespenst',  'Maske'  mit  den  Laves,  alt 
Lases,  findet  Fröhde  BB.  XVI  212  der  Bedeutung  wegen  un- 
wahrscheinlich. Jedenfalls  darf  man  bei  altlat.  Iä7'ua  nicht  mit 
Solmsen  Stud.  z.  lat.  Lautgesch.  137,  der  ein  Häsorä  die  Grund- 
form sein  lässt,  den  Quantitätsunterschied  zwischen  ihm  und 
den  vermeintlich  wurzelverwandten  Laves  verwischen.  Hat 
aber  Fröhde  recht  mit  der  Trennung  von  Laves,  so  könnten 
die  Spuckgeister,  lävuae,  bei  der  Annahme,  dass  das  -v-  hier 
auf  -s-  beruhe,  von  einem  Hä-s-,  sonst  von  einem  Ha-vo-  '  Ver- 
steck' ihren  Namen  haben  und  wären  darnach  als  die  dem 
nächtlichen  Eeiche  des  Dunkels  angehörigen,  daraus  hervor- 
kommenden und  den  Menschen  belästigenden  bezeichnet;  jenes 
Hä-s-  'Versteck'  Aväre  der  Bildung  nach  mit  den  Neutren  lat. 
fä-s  'göttlicher  Ausspruch',  aind.  hhä'-s  'Licht,  Sehein',  mit 
idg.  '^dö-s-  'Gabe'  in  aind.  dd'-s-vant-  'gabenreich',  su-dä'-s- 
' reichlich  gebend',  av.  vanhu-dhä-h-  'Güter  gebend'  u.  dgl. 
(Brugmann  Grundriss  II  §  134,  1  S.  398)  zusammenzustellen. 
Für  sicher  wage  ich  freilich  diese  Autfassung  der  laruae  nicht 
auszugeben ;  das  über  dem  ursprünglichen  Wesen  der  Laves, 
wie  überhaupt  der  meisten  einheimischen  italischen  Götter-  und 
Dämonengestalten,  lagernde  Dunkel  erscheint  auch  trotz  Preller- 
Jordan  Rom.  Mythol.  P  81  f.  IP  101  ff.  noch  allzu  wenig  ge- 
lichtet, als  dass  man  ihre  Zusammengehörigkeit  mit  den  lävnae 
aufs  bestimmteste  in  Abrede  stellen  könnte. 

Von  Prellwitz  BB.  IX  168  ist  annehmbar,  dass  zu  griech. 
X/i-öiu,  lat.  la-te-o  das  abulg.  la-ja-ti  'insidiari'  gehöre;  ein 
urslav.  Ha- ja  F.  oder  *Zä-jo-  M.  N. 'Versteck,  Hinterhalt' wird 
die  nominale  Basis  des  Denominativs  gewesen  sein.  Aber  lett. 
laiclte-s  'nmherschlcichen,  lauern,  (den  Mädchen)  nachstellen', 
das    auch   Miklosich   Etym.  Wb.  d.  slav.  Spr.  159-''   zu  abulg. 
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lajati  stellt,  ist  tloeh  AVdlil  nur  entlelmtes  russ.  locitb  'fangen, 
nachstellen',  nach  Ulmann  Lett.  Wb.  I  136^^  und  Brückner 
Litii-slav.  Stiul.  I  176,  und  das  abnlg.  lociti,  nebst  lovh  Tang' 
bekanntiicb  ganz  anderswohin,  zu  griech.  Xeiä  'Beute',  lat. 
lu-cru-m,  Lavi-erna,  got.  lau-n  'Lohn',  gehörig;  in  der  Neben- 
form lett.  läwUe-s  wird  man  formale  Annäherung  an  lett.  lä- 
höte-s  'schleichen'  sehen  dürfen,  das  seinerseits  mit  lat.  lähov 
'gleite,  schlüpfe'  wurzelverwandt  sein  dürfte.  Cech.  Idkati 
^captare,  allicere',  ebenfalls  von  Miklosich  a.  a.  0.  mit  abulg 
lajati  verbunden,  erinnert  doch  wohl  mehr  noch  an  lat.  lacio 
und  ahd.  locchön,  aisl.  ZoMy*  'locken'  (Verf.  Morphol.  Unters.  V 
Yorw.  S.  III,  Brugmann  Clrundriss  II  §  717  S.  1075). 

Im  Germanischen  scheint  unserer  Wurzel  Icl-  zunächst 
das  aisl.  lö-mr  M.  'List,  Kniff,  Betrug'  nebst  i  Imninge  'ver- 
stohlener Weise,  heimlich,  unvermerkt'  sich  anzuschliessen •, 
vielleicht  als  dieselben  Wortbildungen  aisl.  lö-m-r  'Eistaucher' 
inid  Uraing-r  dass.  für  den  'sich  versteckenden'  Wasservogel V 
Etwa  auch  aisl.  l6-n  N.  'kleine  Bai,  Bucht'  als  'Schlupfwinkel, 
Versteck'  der  Wasserfahrzeuge;  man  denke  an  lateinisches, 
wie  näves  latent  portü  Hör.,  portus  latet  'ist  siclier  vor  den 
Winden'  Verg.  Die  engl,  loom  'Lohme,  Halbente'  und  loon 
'Eistaucher,  Seetiunder'  entstammen  bekanntlich  dem  Skandi- 
navischen. 

Ob  man  für  mhd.  liioder  N.  'Lockspeise',  'Spiel,  Ge- 
spött', 'Schlemmerei,  lockeres  Leben',  'liederliche  Weibsperson', 
md.  nhd.  lüder  mit  der  Grundbedeutung  'Lockspeise'  aus- 
komme und  unter  dieser  Voraussetzung  Zusammenhang  mit 
ahd.  ladön,  ags.  lad'ian  'invitare',  got.  lapön  'berufen'  an- 
nehmen dürfe  (Wilh.  Wackernagel  Altdeutsch.  Hand wört erb.'' 
188%  Kluge  Etym.  Wb.^  240^',  242  ^^  Noreen  Abriss  d.  ur- 
germ.  Lautl.  §  56  S.  200),  ist  mir  fraglich;  'einladen,  auf- 
fordern, wohin  berufen'  ist  doch  immer  etwas  von  ^anlocken, 
verlocken'  erheblich  verschiedenes^).     Auch  zu  glauben,  dass 


1)  Wie  allerdings  Kluge  <a.  a.  O.  240  b  locken  etymologisch 
beurteilt,  könnte  es  allenfalls  in  semasiologischer  Hinsicht  eine  Stütze 
für  die  Zusammenstellung  von  Luder  und  laden  '  wohin  berufen,  in- 
vitare' abzugeben  scheinen.  Indes  die  von  Kluge  befolgte  Kombi- 
nation des  aisl.  lokka,  ahd.  locchön,  ags.  ^e-loccian  und  ahd.  litcchen, 
mhd.  lilcken  'locken'  mit  lett.  lüdfu,  /r?^-f' bitten',  lit.  lu  g  ot  i 'hi\.tQ\y, 
die    Bezzenberger  Nachr.   v.   d.   kön.   Ges.   d.  Wiss.  Götting-en  1875 
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Luder  zu  antrank,  hlötha  F.  'Beute',  ag's.  hlö'd  F.  'Beute',. 
"Haufe,  Seliar,  Menge',  mhcl.  luot  md.  liU  F.  'Last,  Masse,, 
üotte',  'Schar,  Mtige',  md.  lüden  'rauben,  plündern'  und  da- 
mit weiterhin  zu  got.  hlapan,  aisl.  lilada,  ahd.  (h)ladan,  ags, 
asäclis.  liladan  'laden,  onerare'  gehören  solle  (Heyne  Grimms 
Deutsch.  Wb.  VI  1231,  ders.  Deutsch.  Wb.  H  691,  vgl.  dazu 
oben  S.  301),  hindert  mich  die  Rücksieht  auf  die  divergierenden 
Bedeutungen. 

Ich  gehe  davon  aus,  dass  für  mhd.  Inoder,  md.  Inder, 
dem  Lexer  Mittelhochd.  Handwb.  I  1985  f.  den  Grundbegriff 
von  'Lockung  im  ])ösen  und  guten  Sinne,  Verlockung,  Nach- 
stellung' gibt,  geradezu  auch  die  Bedeutung  '  Versteck,  Hinter- 
halt, Lauerort'  vorliegt:  si  sprengeten  üz  dem.  lildere  'aus 
dem  Hinterhalte',  in  einer  läge  ludere  bringt  aus  Nicolaus 
von  Jeroschim  Lexer  bei;  walf-luoder  im  Wolfdietrich  ist  'wilder 
Mann'  (Jac.  Grimm  Deutsche  Mythol.  451,  Benecke -Müller 
Mittelhochd.  Wb.  I  1053*)  oder  'Waldungeheuer,  Waldriese' 
(Lexer  a.  a.  O.  III  662),  eigentlich  wohl  Mer  im  Walde  sein 
Versteck  habende'.  Auch  der  Gebrauch  im  Sinne  von  'Schlem- 
merei, lockeres  Leben'  scheint  mir  für  mhd.  Inoder  =  germ. 
Hö-pra-n  'Versteck,  Heimlichkeit'  eher  aus  dem  Begriffe  des 
'sich  verborgen  haltenden,  versteckten  Treibens',  das  ja  leicht 
ins  Wüste  ausartet,  sich  ableiten  zu  kssen,  als  aus  demjenigen 
von  'Anlockung,  Lockspeise';  vgl.  mhd.  luodern  M  dem  tcine, 
im  icinliüs  luodern,  luodern  unde  spihi,  luodern  unde  stein 
(Benecke-Müller  a.  a.  0.  1053^',  Lexer  a.  a.  0.  I  1986).  Ent- 
sprechend, wenn  Inoder  auch  'Gespött,  Possen'  bedeutet  in 
md.  sin  Uider  oder  gespot  treiben,  nhd.  ^Sckind-luder  treiben, 
md.  der  tinvel  wolf    an   im    Indern,    mhd.    mit    dem    munde 


S.  229  xmd  Fick  Vergleich.  Wb.  IF  457  vertreten  (bei  Kluge  fälsch- 
lich "lit.  lugsti  'bitten'"  für  lugoti,  vgl.  Leslden  Abi.  d.  Wurzel- 
silben im  Lit.  317),  befriedigt  eben  ihrerseits  begrifflich  auch  sehr 
wenie-.  Warum  Kluge  sich  bcAvogen  gefühlt  hat,  die  dem  Laute 
und  dem  Begriffe  nach  gleich  untadelige  Vergleichuug  von  locken 
und  lat.  htcio  (Lottner  KZ.  VII  185,  Verf.  morphol.  Unters.  V  Vorw. 
S.  Ill,  oben  S.  311,  Brugmann  Grundriss  II  S  717  S.  1075)  mit  Still- 
schwcig-en  /u  übergehen,  wäre  man  begierig  zu  erfahren.  Sicher 
unannehmbar  ist  auch  der  Bedeutungen  Avegen,  was  Noreen  Abriss 
d.  urgerm.  Lautl.  §  4-4  S.  156  vorschlägt:  Anknüpfung  des  locken 
an  lügen,  got.  liugan,  aisl.  Ijüga,  ags.  leo^an,  ahd.  asächs.  liogan. 
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luodern  vom  Lippengebete  (Benecke-Müller  a.  a.  0.,  Lexer 
a.  a.  0.):  das  erklärt  sich  unschwer  auf  Grund  des  'heim- 
lichen, hinterlistigen  Gebahrens',  wie  bei  dem  ja  wurzelver- 
wandten aisl.  Zd-w-r  "fraus,  dolus',  kaum  von 'Lockspeise' aus, 
welcher  letztere  Begriff  selbst  aus  dem  des  '  versteckt  liegenden, 
heimlich  hingelegten'  Köders  entwickelt  ist, 

Ahd.  Jaog  N.  'specus,  cubile',  Inoga  F.  dass.  als  'Lager 
der  wilden  Tiere'  der  Wurzel  legh-  in  griech.  \ex-oc.  got.  ligan, 
ahd.  liggen  anzuschliessen  (Diefenbach  Vergleich.  AVb.  d.  got. 
Spr.  I  140,  Wilh.  Wackernagel  Altdeutsch.  Handwl).'^  188-% 
Noreen  Abriss  d.  urgerm.  Lautl.  §  12  S.  43.  §  15  S.  55.  §  26 
S.  77,  Persson  Wurzelerw.  u.  Wurzelvar.  218  Anm.  1,  vgl. 
auch  0.  Schade  Altdeutsch.  Wb.-'  578''),  könnte  auf  den 
ersten  Blick  wohl  formal  und  begrifflich  angäuglich  erscheinen; 
freilich  müsste  dabei  immer  schon  angenonnnen  werden,  dass, 
anders  als  bei  ahd.  Idga  'Lage,  Hinterhalt',  die  Bildung  des 
Nomons  relativ  recht  frühzeitig  geschehen  sei,  da  ein  7öj-  zu 
Zej-  zu  stellen  das  (iermanische  späterhin  keinen  Anlass  mehr 
in  seinen  ihm  lebendig  verbleibenden  Ablautsverhältnissen  finden 
konnte.  Für  das  mhd.  Juoc  N.  M.  aber  ist  der  Begriffsumfang 
ein  viel  weiterer,  als  dass  er  mit  ' Lagerh()lile  des  Wildes'  sich 
erschöpfte:  es  drückt  'Höhle,  Loch'  im  Allgemeinen,  so  auch 
in  den  Kompositen  nas-hieger  iiasen-luoger,  6r4üeger,  sodann 
'Schlupf höhle,  Schlupfwinkel,  Versteck'  aus;  vgl.  Benecke- 
Müller  Mittelhochd.  Wb.  I  1052 ''^,  Lexer  Mittelhochd.  Handwb. 
I  1985.  II  38.  1()8.  Als  'Höhle'  schlechthin  kennt  der  Leser 
das  Wort  auch  in  dem  kürzlich  so  viel  genannten  Lneig)-Ioch 
bei  Graz. 

Einen  Hinweis  auf  die  ürsprünglichkeit  der  allgemeinen 
Bedeutung  'Schlupf höhle'  oder  'Versteck'  enthält  ferner  das 
Verbum  ahd.  luogen ,  mhd.  hiogen.  md.  nhd.  lügen  'spähen, 
spähend  ausschauen'.  Jac.  Grimm  Haupts  Zeitsehr.  f.  deutsch. 
Altert.  VI  4  deutete  es  gewiss  ansprechend  als  ein  'aus  dem 
Versteck  schauen'  mit  Beziehung  zu  ahd.  luog  'Höhle',  nur 
dass  er  natürlich  unrichtig  dieses  Nomen  aus  «lern  Verbum 
herkommen  Hess.  Allerdings  dürfte  luogen  wahrscheinlich  nur 
volksetymologiscli  an  hiog  'Versteck'  sich  anschliessen,  denn 
es  ist  andererseits  nicht  zu  trennen  von  den  im  Konsonantismus 
abweichenden  und  nur  das  'sehen,  schauen'  schlechthin  aus- 
drückenden asächs.  lucon,  ags.  löcian,  engl,  fo  look:  den  Nebeö- 
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begriff  des  Lauernden  nnd  formal  das  -g-  statt  eines  lid.  -ch- 
=  g-erm.  -7;-  brachte  dem  luogen  die  Anlehnung-  an  das  Sub- 
stantiv liiog.  Das  asächs.  löcön,  ag-s.  löcian  und  mittelbar 
also  auch  ahd.  luogen  ■ —  verfehltes  über  dieses  bei  Job. 
Schmidt  Idg-.  Vocal.  II  340  Anm.  —  stelle  ich  mit  anderen 
zu  corn.  breton.  lagaf,  acymr.  Ucat  meymr,  llygat  ncymr. 
Ili/gad  'Auge'  (vgl.  Ebel  Kuhns  Beitr.  II  176,  Heyne  Grimms 
Deutsch.  Wb.  VI  1270,  Heyne  Deutsch.  Wb.  II  696,  Johansson 
in  diesen  Idg.  Forsch.  II  10,  Stokes  Ficks  Vergleich.  Wb. 
II ■*  231);  man  muss  nur,  nach  Thurneysen  (brieflich),  das  in 
dem  abweichenden  Vokalismus  der  cymrischen  Form  liegende 
Hindernis  durcli  die  Annahme  einer  volksetymologischen  Um- 
bildung dieser  nach  cymr.  llwg  'glänzend',  Uygo  'einen  Glanz 
werfen'  beseitigen.  Diese  richtige  Vergleichung  vertrat  auch 
Kluge  in  den  drei  ersten  Auflagen  seines  Etym.  Wb.  unter 
higen\  vielleicht  liess  er  sie  später  fallen  wegen  der  vermeint- 
lichen Schwierigkeit,  das  idg.  -h-,  worauf  als  Wurzelauslaut 
die  keltisch-brittanischen  Wortformeu  hinweisen,  mit  dem  germ. 
-Ti-  von  asächs.  locön,  ags.  löcian  zu  vermitteln.  Ich  lasse  aber 
zwanglos  germ.  lökö-  als  Präsensstamm  neunter  indischer  Klasse 
auf  HöMÖ-  =  idg.  nk-nä-  beruhen  (vgl.  Verf.  PBrB.  Ylll 
297.  299.  Z.  Gesch.  d.  Perf.  564,  Kluge  PBrB.  IX  183  f.  Pauls 
Grundriss  d.  german.  Philol.  I  336,  Kauifmann  PBrB.  XII  512, 
Noreen  Abriss  d.  urgerm.  Lautl.  §  46  S.  163  ff.).  Wenn  Ebel^ 
Johansson  und  Stokes,  desgleichen  Kluge  Etym.  Wb."^  242'^',  zu 
asächs.  löcön,  ags.  löcicm  und  ahd.  luogen  auch  das  aind.  laJc- 
sliate  'bemerkt,  nimmt  wahr'  hinzugesellen,  so  hege  ich  dagegen 
doch  Bedenken,  in  Anbetracht,  dass  "diese  sekundäre  Wurzel" 
aind.  laksh-  auf  laVshäyatl  'bezeichnet,  kennzeichnet'  zurückzu- 
führen ist,  dieses  Scbeinkausativum  aber  eigentlich  Denominativ 
von  laJi'slid-  'angeheftete  Marke,  Zeichen,  Mal'  ist,  das  seinerseits 
mit  läg-a-U  'heftet  sich  an'  die  gleiche  Wurzel  hat  (Böhtlingk- 
Roth  Sanskrit-AVb.  VI  462.  465,  Grassmann  Wb.  z.  Bigv.  1187). 
Hinwiederum,  dass  nach  Persson  Wurzelerw.  u.  Wurzelvar.  218 
Anm.  1  ahd.  luogen,  direkter  jetzt  asächs.  löcön,  ags.  löcian, 
mithin  auch  corn.  breton.  lagat  'Auge'  und  mittelbar  cymr. 
Uygad,  an  aind.  drc-a-H  'strahlt',  ark-d-s  'Strahl,  Sonne', 
arc-ish  '(ilanz'  und  griecli.  r^Xe'K-Tuup,  fiXeK-ipo-v  ihre  Verwandt- 
schaft finden  sollen,  Aveil  "sehen  und  glänzen  Wechselltegriff'e 
sind"  nach    Analogien    wie    griech.  Xfüccuj    'ich    sehe'  ,    aind. 


Grieehisclie  und  lateinische  Wortdentung-cn.  315 

löltüte  'erblickt,  wird  gewahr',  locana-m  'Aii^e'  :  lat.  Juceo 
'leuchte',  i;Ticcli.  XeuKÖ-c,  got.  liuliap  'Licht',  das  möchte  ich 
nicht  mit  Johansson  in  diesen  Idg-.  Forsch.  II  10  Anm.  2  als 
"sehr  unwahrscheinlich"  kurzer  Hand  abweisen. 

Unser  ßtickschluss  aus  der  Bedeutung  des  ahd.  luogen 
auf  den  Grundbegriff  des  Nomens  luog  wird  dadurch  nicht 
beeinträchtigt,  dass  die  beiden  Wörter  nur  volksetymologisch 
zusammengehören.  Ich  sehe  in  ahd.  liiocj  N.,  mhd.  hioc  N.  M. 
'Höhle,  Versteck'  den  Repräsentanten  eines  idg.  Hä-lxö-m  oder 
Hä-lw-s  'Versteck',  das  sich  sulilixal  den  Erscheinungen  wie 
aind.  dhä-lid-s  'Behälter',  griech.  Qr\-\o-]  'Behältnis'  =  idg. 
^'cHie-kö-s,  '''dhe-l'cl,  av.  sao-l-e-m  N.  "Nutzen',  aisl.  laug  F.  'Bad' 
aus  urgerm.  Hau--sd  iBrugmann  Grundriss  I  §  419  S.  -UO.  II 
§  84  8.  238.  §  85  S.  239  f.  Iw.  Müllers  Handbuch  IF^  98) 
anreiht.  Vielleicht  ist  dasselbe  Hä-l-ö-  in  lit.  lo-h-y-s,  iett. 
la-z-i-s  M.  'Bär'  vertreten:  Ha-k-l/jo-  'zur  Höhle  gehörig, 
Höhlentier'  scheint  den  Bären,  der  sich  im  Winter  in  Hrdden 
zurückzieht,  ganz  passend  zu  bezeichnen. 

Zu  lat.  latere,  latebra  lässt  Zimmer  KZ.  XXIV  218  die 
keltische  Wortsippe  von  air.  diltai  'negat',  dütud  'negatio, 
abnegatio,  offensio,  scandalum'  gehören;  das  irische  Verb  sei 
auch  in  der  Präsensstammbildung  identisch  mit  lat.  latere. 
Die  Bedeutungen  sprechen  nicht  sehr  zu  Gunsten  dieser  Kom- 
bination; aber  auch  formal  ist  sie,  wie  mir  Thurneysen  bemerkt, 
^'mindestens  sehr  unwahrscheinlich"  wegen  Formen  wie  diiiltaid 
Präs.  Ind.  3.  Plur.,  ro  dinU  Prät.  3.  Sing.,  mir.  dlnltad  Inf., 
die  auf  Ausfall  eines  dunklen  Vokals  zwischen  dem  -/-  und  dem 
4-  schliessen  lassen,  ferner  wegen  des  Präteritums  air.  do-rUtiset 
'sie  leugneten',  das  sich  kaum  von  einer  Basis  Ha-f-  aus  er- 
klären lässt  und  eher  etwa  einen  Xominalstainm  ^-üut-  \oraus- 
zusetzen  scheint. 

Ist  nicht  neben  vielen  Zeugnissen  für  die  Primärwurzel 
la-  'sich  verstecken'  auch  die  von  griech.  Xi^-Oiu,  Xa-6-eiv, 
Xa-v-6-dvuü  aufgewiesene  Weiterbildung  durch  -dli-  ausserhalb 
des  Griechischen  irgendwo  nachweisbar?  jMan  hat  an  aind. 
rändh-ra-m  'Öffnung,  Spalte,  Höhlung',  übertr.  'Fehler,  j\langel, 
Blosse,  Schwäche'  als  eine  Bildung  erinnert,  welche  vielleicht 
die  dem  griech.  Xa-v-9-  entsprechende  durch  den  Nasal  und 
das  -dh-  geformte  Sekundärwurzel  enthalte  (de  Saussure  Svst. 
primit.  des  voyelles  61,  Prellwitz  BB.  XIII  143.  144,  vgl.  auch 
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Ncissor  eheiul.  XiX  14(V);  doch  scheinen  mir  die  Ijedciitung-eu 
des  Sanskritwcvtes  einen  Anschluss  desselben  au  Xavödvuu  und 
lat.  hi'fe-o  wenii,-  zu  empfehlen,  Dass  man  lat.  lat-  dem  g-riech. 
XavBdvuu  '/ä\  Liebe  auf  ein  ^Inth-  basieren  lassen  solle,  ist  ein 
Vorschlag"  Bug-ges  BB.  XIV  70,  der,  schon  an  sich  lautge- 
setzlich g-auz  hinfällig-  (vgl.  Ökutsch  Forsch,  z.  lat.  Gramm,  u. 
Metrik  I  22),  auch  morphologisch  auf  Grund  aller  unserer  bis- 
herigen Darlegungen  v()llig  ungerechtfertigt  erscheint. 

Wir  haben  uns  bei  unserem  Versuche,  der  Wurzel  hi- 
'sich  verstecken,  verborgen  liegen'  das  ihr  zukommende  Formeu- 
material  aus  den  Einzelsprachen  zuzuweisen,  strikt  an  den  von 
Xav9ävuj,  \r]Qw  und  lat.  lateo  nicht  abzustreifenden  Begriffskern 
des  'Heimlichen,  Unbemerktbleibens'  halten  zu  müssen  geglaubt. 
Es  erscheint  uns  verfehlt,  dies  mit  Trellwitz  Bß.  XIX  167  f.  als 
eine  sekundär  entwickelte  "Bedeutungsschattierung"  hinzustellen 
und  ein  semasiologisch  farbloseres  la-  'tief  sein,  liegen,  (sich) 
legen',  in  welchem  Wörter  wie  lat.  läma  'Lache,  Morast,  Sumpf, 
lett.  1(1  ina  'niedrige  Stelle,  Einsenkung  auf  dem  Acker,  Pfütze, 
Grube',  lit.  lomü  'ausgesengter  Platz  auf  dem  Felde,  auf  der 
Wiese',  lett.  hini  'Pfützen',  hhii-s  'unwegsamer  Wald,  Bruch', 
lit.  löca  'Bettstelle',  lett.  Idica  'Bank  zum  Schlafen',  abulg. 
]{((■((  'Bank',  lit.  loha-s  'Flussbett',  lett.  lahote-s  'schleichen', 
lat.  hibi  'gleiten,  schlüpfen'  wurzeln  sollen,  auch  zur  Basis 
unserer  griech.  XavBdvuu,  Xi^Guu,  lat.  Jateo  zu  stempeln. 

Sicherlich  hat  man  auch  fürderhin  in  der  herkömmlichen 
Weise  Xav6dvo,uai,  XriBo|uai  xivoc  'ich  vergesse  etwas'  und 'ich 
versäume,  unterlasse '  als  ein  '  ich  befinde  mich  —  unfreiwillig 
oder  freiwillig  —  im  Versteck  vor  etwas'  aufzufassen.  Die 
Konstruktion  mit  dem  Genitiv  war  hier  die  ablativische,  oder 
man  mag  sie  mit  Delbrück  Grundriss  III  1  §  149  S.  311  als 
echt  genitivische  durch  das  gegensätzliche  ^i)uvriCKec6ai  tivo<;, 
sowie  dann  aber  auch  durch  synonymes  djueXeiv  tivoc,  bedingt 
sein  lassen;  schwerlich  aber  könnte  sie,  wie  Neisser  BB.  XIX 
135  meint,  eine  gleichwertige  Fügung  des  XaGecOai  mit  dem 
Dativ-Instrumentalis  zur  Seite  habeu.  Und  so  ist  und  bleibt 
d-XTi6»ic  'aufrichtig,  wahr,  echt,  zuverlässig'  nichts  anderes  als 
'wobei  kein  Hehl  ist,  ohne  Hinterhältigkeit',  Xa6i-Kribiic  'Sorgen 
stillend',  von  der  Mutterbrust,  vom  Weine,  'das,  wodurch  die 
Sorgen  im  Verborgenen  bleiben,  zum  Vorschein  zu  kommen 
verhindert  werden',  entsprechend  das  hesiodische  Xa6i-cp0OYTOc 
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"  stiimni  luaclieiicr,  von  dem  die  Stimme  latent  werden  lassenden 
Tode,  ung-et'älir  so  viel,  wie  mit  gleichem  Vorstelhing-sbilde 
dqpaviZlujv  töv  cpGÖYYOv.  Zum  Verständnis  dieser  g-riechiselien 
Ausg-estaltungen  der  Bedeutung-  von  Xa-0-  mit  Hills  begriffen 
wie  'zu  P^all  kommen,  gleiten,  wanken'  oder  'zu  Fall  bringen' 
zu  operieren,  in  der  Weise  Prellwitzens  BB.  XIII  142  ff.  XIX 
167  f.  Etj'm.  Wb.  d.  griech.  Spr.  181,  oder  mit  Neisser  a.  a.  0. 
von  einem  'auf  die  Seite  bringen'  auszugehen,  entschliessen 
wir  uns  nicht,  da  uns  das  Bedürfnis  fern  liegt,  durch  Aus- 
saugung- des  innersten  Beg-riffskerns  von  Xav9dvuj  und  lateo 
einer  Reihe  allzu  vag-er  Kombinationen  Tür  und  Tor  zu  öffnen. 
Geg-en  Prellwitzens  Abg-rcnzung  der  verwandtschaftlichen  Sphäre 
von  XriGuj  und  lat.  lateo  zu  opponieren,  sieht  auch  bereits  Fick 
Götting-.  gel.  Anz.  1894  S.  240,  trotz  seiner  so  ausnehmend 
wohlwollenden  Beurteilung-  der  Prellwitzschen  Leistung-  für  die 
griechische  Etymologie,  sich  bewogen, 

7.  pömiim  'das  Abgenommene'. 

Der  neueste  Bearbeiter  der  Etymologie  und  Lautverhält 
iiisse  von  pömv-m  'Obstfrucht,  Baumfrucht',  Solmsen  in  seinen 
Stud.  z.  lat.  Lautgesch.  95  f.,  billigt  die  von  G.  Curtius  Grundz. 
d.  griech.  Etym.^'  287  und  andern  Forschern  vertretene  Her- 
leitung aus  der  ?(-Wurzel,  die  in  pover  puer,  putii-s,  püpu-Sy 
griech.  TiaTc,  aiml.  pöta-ii,  puträ-s,  av.  puthrö  u.  a.  Bezeichnungen 
für  'Kind,  Knabe,  Junges',  i{'A7A\  Mi.  paüta-s  'Ei'  geliefert  hat ; 
"die  Frucht  ist  also  als  das  Junge  des  Baumes  gedacht".  Und 
Solmsen  zeigt  freilich,  dass  pömu-m,  für  sich  allein  betrachtet, 
formal  wohl  diesen  Ursprung  haben  k  ö  n  n  e. 

Ich  halte  es  aber  bei  der  so  durchgreifenden  Anwendung 
der  Wurzel  ^a^r-,  o-hoclistutig  j;o<o-,  auf  animalisch  e  Zeugungs- 
und Abstammungsverhältnisse  für  sehr  wenig  wahrscheinlich, 
dass  ebendaher  ein  einzelner  Ausdruck  für  die  vegetabi- 
lische Descendenz,  lat.  pOmu-iu,  stamme.  Dazu  konimt,  dass 
Solmsen  —  vgl.  seine  Ausführungen  a.  a.  0.  96.  154  ff.  — 
darauf  verzichten  muss,  umbr.  P  u  e  m  u  n  e  s  P  u  e  m  u  n  e  und 
Sabin.  l*oimunien  mit  pömu-m  und  der  01)stgöttin  lat.  Pömöna 
zusanniienzubringen;  denn  den  Versuch  von  Plantas  Gramm, 
d.  osk.-umbr.  Dial.  I  §  105  S.  200  f.,  die  Vereinigung  auf  der- 
selben Grundlage  eines  pow-  als  Wurzelbasis  vorzunehmen,  er- 
klärt Solmsen  mit  Recht  für  misslungen.    Nun  ist  aber  so  viel 
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klar:  man  wird  immer  wieder  darauf  zurückkommen,  hinter 
Pömöna  und  un  br.  P  u  e  m  u  n  e  s  P  u  e  m  u  n  e  ,  sal)in.  IWimn- 
n'ien  s^Qvw  die  gemeinitalisehe  Fruclitg-ottheit,  "deus  qui  fe- 
turac  praeest"  <'15ücheler  Lex.  Ital.  XXI''),  zu  sehen,  und  jede 
Etymolog-ie  von  pömu-m  wird  den  Eindruck  der  Nichthe- 
friedig'ung-  zurücklassen,  die  diese  Vorstellung  zerst(irt  und  die 
Götternamen  auseinanderzureissen  gezwungen  ist. 

Dieses  gleiche  Manco  haftet  auch  der  von  Stokes  Fieks 
Vergleich.  Wb.  II'^  51  gegebenen,  "Ablaut  ö,  ö"  voraussetzenden 
Zusammenstellung  des  ir.  omne  07nna  'Eiche,  grosser  Baum' 
mit  lat.  pömu-s  'Obstbaunr  an.  Die  Frage  übrigens,  ob  der 
Xame  des  Baumes,  pömu-s  Fem.,  oder  der  der  Frucht,  pömu-m 
Xtr.,  das  früher  entstandene  Wortgebilde  gewesen  sei,  wird 
sich  natürlich,  wie  in  allen  ähnlichen  Fällen,  erst  nach  Fest- 
stellung der  etymologischen  Herkunft  überhaupt  entscjieiden 
lassen:  es  kann  an  sich  sowohl  die  'jFruchtbenennung',  als 
'Kind'  aufgefasst,  formal  wie  ein  "Patronymikum  aus  dem 
Pflanzennamen  und  neutral"  hervorgegangen  sein  (Pott  Etym. 
Forsch.  II  49.  ID  406.  427.  IP  1,  677  f.  IIP  852.  Personen-  u. 
Familiennamen  584),  als  auch  nach  vorher  bestehenden  Analogien 
die  gesehlechtige  Form  der  PflAnzen-  oder  Baumbenennung  zu  dem 
die  Frucht  bezeichnenden  Xcutrum  nachgewachsen  sein,  Avofern 
lun-,  wie  es  Delbrück  Grundriss  III  1  §  3  S.  9o  betreffs  der  Paar- 
verhältnisse lat.  pirii-s  und  piru-m,  gr.  r\  dTTio-c  und  tö  aTrio-v, 
ai.  ämrd-s  M.  'Mangobaum'  und  ämrci-m  N.  '  Fruclit  des  Älango- 
baums'  usw.  für  wahrscheinlich  hält,  "in  der  Urzeit  bereits 
ein  oder  zwei  Vorbilder  vorhanden  waren,  an  Avelche  sich  die 
Entwickelung  in  den  Einzelsprachen  angeschlossen  hat".  AVird 
es  nach  unserer  unten  zu  gebenden  Deutung  ])lausibel,  dass  das 
Neutrum  pömu-m  zuerst  da  war,  so  ist  die  Xachschöpfung  des 
pömu-s  Fem.  ganz  so,  wie  die  von  mälii-s  Fem.  zu  dem  ent- 
lehnten m.älu-m.  'ApfeP  =  dor.  ]xa.\o-v  homer.  att.  u^Xo-v, 
denn  den  griechischen  Namen  des  Baumes,  das  ebenfalls  se- 
kundär zu  |uä\o-v  entsprossene  homer.  |ur|Xeri  att.  uriXfi  'Apfel- 
baum', nahmen  ja  die  Lateiner  bei  der  Entlehnung  nicht  mit 
herüber. 

Bücheier  Lex.  Ital.  XXP'.  XXIIl''  und  Umbriea  158  f. 
stellt  für  den  Götternamen  "  Poemon-''  als  die  uritaHsche  Aus- 
gangsform hin;  wie  ich  glaube,  an  sich  hinsichtlich  des  Vo- 
kalismus des  Wortbestandteils  poem-  ganz  richtig,  wenngleich 
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nicht    in    formalen    Einklang    zu    bringen    mit    der    auch    von 
Bücheier  selbst  noch  festgehaltenen  Beziehung  zu  pover  puer^ 
pfihes  und  zu  den  von  ihm  als  "Kind,  Knabe,  Sohn'  gedeuteten 
osk.  puklum,  frent.  lomois  puclois.    In  altumbr.  Puemun- 
ist  -ue-  Avirklich    das  unveränderte    "alte  oe";    so   lehren  dem 
Wortlaute  nach  auch  Thurneysen  KZ.  XXII  560  und  ihm  zu- 
stinnnend  Solmsen  a.  a.  0.  156,  nur  dass  diese  Gelehrten  dabei 
irrtümlich,  wie  desgleichen  Bronisch  D.  osk.  i~  und  e-Yokale  49, 
an  den  Diphthong    idg.  oy    denken,    den  der  Göttername    "in 
der  Schrift  bewalirt"  halje,  "zu  einer  Zeit,  da  in  der  Sprache 
die  Monophthongisierung  [in  altumbr.  unu,  kuratu  u.  dgl.] 
bereits  durchgeführt  wnv".    Von  der  Sabinerform  sagt  richtig 
von  Planta  a.  a.  0.  I  §  74  S.  151  :  "o^  in  Poimunien  ist,  vvie 
umbr.  Puemune  beweist,    kein    ächter  Diphthong''.     Wenn, 
was  an  und  für  sich  wahrscheinlich  ist,  das  Sabinische  "achtes" 
altes  oi  als  Diphthong  bestehen  Hess,  wie  andere  der  "Zwischen- 
dialekte" derselben  Gruppe,  z.  B.  das  Pälignische  mit  coisatens,. 
oisa,  jedoch  dieses  sabin.  oi,  wie  es  ja  auch  im  Latein  zunächst 
geschah  in  coeräre,  oetier,  oemis  usw.  (Corssen  Ausspr.  Vokal. 
I  -  702  ff.,  Stolz  Iw.  Müllers  Handbuch  IP  274,  Brugmann  Grund- 
riss  I  §  81  S.  75),  die  Aussprache  oe  annahm,  so  konnte  man  bei 
den    Sabinern   hinfort    auch    anderweitig    entwickeltes    unter 
einem   Silbeniktus   gesprochenes    oe   graphisch    durch    oi   dar- 
stellen; insofern  steht  sabin.  Poimunien    auf  gleichem  Niveau 
mit  dem  lateinischen  inschriftlichen  coiperit   für    coeperit  von 
cß-ep-   (Corssen  a.  a.  0.  704,    Verf.    Z.  Gesch.   d.  Perf.  158). 
Das  Lateinische    hat    urital.  *poem-    in  pömu-m,  Pömöna   zu 
pöm-  zusammengezogen,    und    zwar   notwendig    zu  einer  Zeit, 
als  der  alte  Diphthong  ol  seinerseits   noch  nicht    in    oe  über- 
gegangen   war ;    ebenso    lat.    cöino    und  prömo    aus   '■^co-emü, 
'■'■'jn'o-emö,  als  Zusammensetzungen  mit  e?no,  was  sie  trotz  Whar- 
ton  Etyma  lat.  32  bleiben  werden. 

Ich  deute  nun  auch  urital.  ^poemo-m,  es  in  '*po-em-o-m 
zerlegend,  als  eine  Zusammensetzung,  die  im  zweiten  Gliede 
das  ital.  em-  'nehmen'  von  lat.  em-o  'kaufe',  ad-,  dir-,  ex-iino 
usw.,  cömo,  prömo,  dtmo,  umbr.  emantur  'sumantur,  acci- 
piantur',  emps  Part,  'emptus',  osk.  per-emust  'perceperit', 
pert-emest  'perimet,  dirimet',  auch  von  lat.  sümo  und  umbr. 
r>nmtu  'sumito'  (vgl.  über  diese  jetzt  Solmsen  a.  a.  0.  62  f. 
Anm.  2)  enthält:  pömu-m    war  eigentlich  'das  Abgenommene, 
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Davong'cnomniene'.  Mit  den  Verdcutscliung-cn  ' ah-gc-nomiv-enes, 
ro)i-ge-uomm-t:\es  herrscht  Zusammentrefifcn  des  ital.  ''■^po-em-o-m 
in  beiden  Gliedern  der  Komposition,  denn  das  Präfix  des  letz- 
teren ist  dasselbe  po-,  wie  in  lat.  po-Uo,  po-situs  pöno,  pörcef 
für  ^'po-orcd,  das  bekanntlich  mit  asächs.  atries.  ahd.  fa-n, 
ninl.  van,  ahd.  fo-na  ahd.  asächs.  fon  'von',  cvmr.  ona-  in 
ona-dunt  'ex  eis',  alban.  ^jr?- ^oline';  'un-'  in  Znsammenset/.ung-en, 
sowie  wahrscheinlich  auch  mit  abnlg-.  po,  lit.  j^fi-  znsannncn 
in  altem  Ablautsverhältnis  zu  lat.  ap-(erlo),  fth-,  g-ot.  aisl.  asächs. 
af  ags.  Cef-,  ahd.  aha  'ab',  griech.  aTTO  otTTÖ,  aind.  dpa,  av. 
ajja  sich  befindet  (Verf.  Morphol.  Unters.  IV  340  f.  Z.  Gesch. 
d.  Perf.  611,  Kluge  Etym.  Wb.^  392%  Franck  Etyra.  woorden- 
boek  d.  nederl.  taal  1054,  Stolz  Iw.  Müllers  Handbuch  II- 
293.  315,  Persson  Stud.  etym.  16  und  in  diesen  Idg.  Forsch. 
II  204  Anm.  214  f.,  Johansson  BB.  XV  311,  Stokes  ebend. 
XVII  143.  Ficks  Vergleich.  Wb.  11-»  4,  Gust.  Meyer  Etym. 
Wb.  d.  alban.  Spr.  317).  Noch  genauer  würden  mit  ital. 
^^po-em-o-m  in  beiden  Teilen  der  Zusammensetzung-  sich  abulg:. 
po-hn-a^  po-je-ti  'nehmen'  nnd  lit.  pa-im-ania-s  (ftltas)  ^anf- 
nehmbare  (Brücke,  Zugbrücke)'  berühren,  nämlicli  auch  hin- 
sichtlich der  Wurzelablantsstufe  ital.  em-  =  abulg-.  lit.  m- 
(s.  n.). 

Unter  den  Kompositen  mit  lat.  emo  wird  demo  gern  vom 
^abnehmen  der  Baumfrüchte'  g-cbraucht;  vgl.  demere  pömum 
ex  arhore  Cato,  pömum,  fetfis  arhore  Gvid.,  fetüs  ah  ahore  ders. 
(Freund  Wb.  d.  lat.  Spr.  II  87^,  Georges  Ausfuhr],  lat.-dentsch. 
Handwb.  P  19U3j.  Dass  davon,  oder  nach  dem  'abpflücken' 
oder  'abschneiden',  die  Frucht  selbst,  auch  die  des  Ackers, 
Avie  denn  und)r.  P  u  e  m  u  n  e  s  P  u  e  m  u  n  e  eine  Feldgottheit, 
"Frug-iferum  aliqiiem",  bezeichnet  (Bücheier  Umbrica  159),  wohl 
benannt  werden  mag-,  lehrt  die  Begriffsparallcle  des  griech. 
KapTT-ö-c  M.  'Frucht',  sowohl 'Feldfrucht,  Getreide'  als 'Frucht 
der  Bäume,  der  Reben',  bei  dessen  anerkannter  Wurzelver- 
wandtschaft mit  KpuÜTT-io-v  'Sichel'  und  lat.  carp-o  'rupfe, 
pflücke',  lit.  herp-ü  ld?p-ti  abschneiden,  scheren',  lett.  Kirp-i-,s 
'Holzwurm',  Tierp-i-s  'Dieb',  abulg.  crüp-q  creti  'schöpfen',  aind. 
Tcrp-äna-s  'Schwert',  Icrp-äni  'Schere,  Messer',  sowie  mit  ag-s. 
heerfest  ahd.  Iierhuf ' \\c\\)^i%  mhd.  herhest  'Herbst'  nnd  'Ernte, 
Weinlese'. 

Das    g-riech.  Kaprr-ö-c  'Frucht'    als   'abg-epflückte,    abg-e- 
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schnittene'  zeigt  insbesondere  auch  noch,  dass  bei  pomu-m, 
dem  Brug-raann  Grundriss  II  §  72  S.  164  etwas  vorschnell  das 
Suffix  -mo-  zugewiesen  hat,  die  Stanimbildung  des  ^po-ein-o-m 
mit  blossem  Suffix  -o-  es  wohl  zulässt,  die  IJedeutung  des  Part, 
pass.  'das  Abgenommene'  hineinzulegen.  Man  vergleiche  sonst 
noch  in  dieser  Beziehung  eine  Reilie  ad  jektivischer  Wörter : 
lat.  Jug-u-s  'zusammengefügt,  zusammengehöremr,  ßd-u-s  'zu- 
verlässig, treu',  griech.  Xoitt-ö-c  'übrig  gelassen,  übrig',  dazu 
germanische  Beispiele  wie  ahd.  l-i-proh  'decrepitus,  valde  senex', 
aisl.  hjüg-r  'gebückt,  krumm',  ighkt',  mn-)fjülg-r  'verborgen, 
versteckt',  aisl.  tam-r  ags.  mnd.  mnl.  fam  ahd.  zam  'gezähmt, 
zahm',  got.  fra-let-s  'freigelassen'  u.  a.  mehr  bei  Zinniier  D. 
Nominalsuff,  a  und  ä  in  d.  germau.  Spr.  S^  tt".,  Kluge  Nomin. 
Stammbildungsl.  d.  altgerman.  Dial.  §  170  S.  75  und  Falk 
PBrB.  XIV  10  ff. 

Die  besten  morphologischen  Parallelen  aber  liefert  das 
Litauische  mit  Adjektivbildungen,  die,  genau  wie  unser  ital. 
^po-ein-o-m,  präfixzusammengesetzt,  dazu  wurzeltiefstufig  durch 
-o-Suffix  geformt  und  mit  der  Funktion  eines  Passivpartizips 
1)ehaftet  auftreten :  solche  sind  die  bei  Leskien  D.  Bildung  d. 
Nomina  im  Lit.  Ißo.  165.  182  f.  aufgeführten  lit.  api-v/Ux-a-s 
'bekleidet'  :  rell'ü  riJkfi  'ziehen',  af-sMr-a-s  ' getrennt'  :  sJclrti 
'trennen,  scheiden',  df-,  prä-,  uz-rir-a-s  'offen'  :  verfi  '(iffnen, 
schliessen',  isz-hrik-a-s  'zerstreut'  :  hrelMl  'streuen',  isz-tis-a-s 
'gestreckt'  :  tHti  'gerade  richten'  u.  a. 

Durch  unsere  Etymologie  des  pöma-m,  wenn  sie  i-ichtig 
ist,  wird  die  Frage  nach  der  Herkunft  der  Wurzelforni  ital. 
e»i- " nehmen '  nicht  alteriert.  Ich  habe  Z.  Gesch.  d.  Perf.  (1884) 
S.  142  ff.  in  lat.  emo,  umbr.  emantur  und  air.  air-fo-emim 
'sumo',  air-ema  'suscipiat',  lit.  imü,  abulg.  imq  ein  grund- 
sprachliches Aoristpräsens  ''•'rnm-ö  aus  ^•'um-ö  vertreten  gesehen, 
um  auf  diesem  Wege  Vermittelung  mit  dem  hochstufigen  nem- 
in  got.  ags.  asächs.  niman  ahd.  neinau  aisl.  nema,  griech. 
ve^o)nai  zu  erzielen;  und  auf  denselben  Gedanken  kam,  unab- 
hängig von  mir,  Bezzenberger  in  seinen  Beitr.  X  (1886)  S.  72, 
dem  im  wesentlichen,  nur  mit  Anbringung  einer  verfehlten 
Modifikation,  Bugge  ebend.  XI V^  (1889)  S.  69  zustimmte,  sowie 
auch  von  Sabler  KZ.  XXXI  (1892)  S.  276  (gegen  Bugges  emo 
aus  *emnö  ausser  von  Sabler  a.  a.  0.  auch  Skutsch  Forsch, 
z.  lat.  Gramm,  u.  Metr.  I  22).     Ebenso    dann   über  emo  usw. 
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P>riig-iiiaiin  Gruiidviss  I  §  21  i»  Amn.  2    S.   1S9.  §  2:]^  S.  201. 
II    §   523    S.  920  f.,    8tolz    Iw.    Müllers    Handbucli  11^'    287, 
Burgliaiiser  Idg-.  rräsens])ild.  im  German.  29,  lUick  A'okal  d. 
osk.  Spr.   lo5,  von  Planta  Gramm,  d.  osk.-umbr.  Dial.  I  §  150 
S.  .')16,    auch  wohl  Prellwitz  Etym.  Wb.  d.  g-rieeh.  Spr.  210. 
Davon  abweichende  Aufifassiuig-en,    die  geäussert  worden  sind 
von  Fick  Verg-leich.  Wb.  I-^  :]63.  502,  Wiedemann  D.  lit.  Prät. 
118  f.    und    Bartholomae    in    diesen    Idg.    Forsch.  III    14  ft". 
62  f.,    haben    mich    nicht    von    der  Verwerflichkeit    des    An- 
satzes idg-.  ^-'inm-ö    aus  *)pn-6   für  lat.  emo,    air.  air-fo-emim, 
lit.  imü,    abulg'.  imq    zu    überzeugen  vermocht;    auch  P)ezzen- 
berger  hält  Deutsche  Litteraturz.  1893  S.  391  seinen  Deutungs- 
vorschlag gegen  Wiedemann    aufrecht.     Auf  eine  ausführliche 
Widerlegung  der  gegnerischen  Argumente  kann  ich  hier  nicht 
näher  eingehen.    Ich  betone  nur  kurz  zweierlei:  erstlich,  dass 
wenigstens    bei  Aufrechterhaltung   der  Gleichheit  der  Präsens- 
bilduug  von  lat.  ital.  emö,  air.  -emim  und  andererseits  lit.  imü, 
abulg.    imq   aus    *jbmo^   mau  die  Wurzelstufe  nwi-    so   wie  so 
nicht  umgehen  kann,  mag  man  nun  ein  idg.  em-  als  die  Hoch- 
stufe dazu  anerkennen  oder  nach  unserer  Ansicht  das  im  Ger- 
manisehen   und    Griechischen    klar    vorliegende    nem-.      Und 
zweitens:  die  Wiedemannschen  und  Bartholomaeschen  auf  die 
Erklärung  des  schwierigen  Perfekt-  oder  Präteritaltypus  mit  e 
gerichteten  Konstruktionen  sind,  wie  in  anderen  Punkten  (gegen 
Bartholomae  im  allgemeinen   bereits  Johansson  BB.  XX  97  f. 
Anm.),    so  insbesondere  darin  nicht  unanfechtbar,  dass  gerade 
auch  ein  aus  lit.  emiaü  eme  'nahm'  un<l  lat.  PnnVcxf.  hervor- 
geholtes idg.  em-  oder  schleiftoniges  em-  mit  unter  den  Vorbildern 
für  die  Schöpfung  jener  Formationen,  beziehungsweise  nach  }>ar- 
tholomae  eines  Teiles  derselben,  gedient  haben  soll;  und  auch  das 
osk.  pert-umum.,  wenn  darin  ^--ömöm  stecken  sollte    (Bronisch 
D.  osk.  i-  und  e-Vokale  113. 190,  Bartholomae  a.  a.  0.  63),  braucht 
deswegen  nicht  notwendig  eine  ursprüngliche  Bildung  zu  sein, 
sondern  könnte  leicht  zu  emö  Präs.  nach  geschaffen  sein,  dem- 
gemäss  etwa,    wie    neben   edö   'ich  esse'    im    uroskischen    ein 
^'ödöm,  mit  der  ö-Dehnstufen-   oder  richtiger  Perfektablautung 
von    griech.    eb-oub-ri    und    armen,    utem   'esse'    (Bartholomae 
BB.    X    293  f.    und    in    diesen   Idg.    Forsch.  III  15   Anm.  4. 
46.  63,  Bugge  KZ.  XXXII  36,  Johansson  a.  a.  0.  97),  liegen 
mochte.    Für  den  Fall  aber,  dass  wirklich  durch  schlagendere 
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Arg'umeute,  als  die  bisher  vorg-ebraehten,  ein  idg.  em-  'nehmen* 
sicher  gestellt  werden  sollte,  würde  ich  eher  die  von  Kluge 
Etyu).  Wb.^  269^  festgehaltene,  auch  von  Noreen  Abriss  d. 
urgerm.  Lautl.  §  57  S.  201.  208  vertretene  Vermutung,  dass 
das  71-  von  got.  n-im-a  und  griech.  v-e}i-o-}xai  "der  Rest  einer 
Partikel"  sei,  mir  aneignen,  als  mit  Fick  a.  a.  0.  "nem-  aus 
ein-  durch  Vermittlung  eines  Präsens  7.  Klasse  hervorgegangen ' 
sein  lassen  oder  die  dem  ähnliche  Auffassuugsweise  ßartho-' 
lomaes  in  diesen  Idg.  Forsch.  III  16  gut  heissen*). 


1)  Wie  nach  unserer  Ansicht  ursprüng'liches  nm-  als  slavisches 
bm-  in  abulg.  im-q  (v7>z-,  vin-,  shn-hmq)  ersclieint,  so  ist  ähnlich  slav. 
-bn-  =  urspr.  -mn-  in  abulg.  fb-nq  'ich  haue,  spalte'  =  idg-.  *tm-nä-m. 
So  offenbar  rechtfertigt  sich  einzig  befriedig-end  die  Verg-leichung- 
dieses  tbnq,  Inf.  tcti mit  griech.  Teju-vu)  'schneide',  TO|n-r),  öpu-TÖjLi-o-c 
und  im  slavischen  selbst  mit  aruss.  thTn-e-th  'erbaut,  schlägt'  (Ben- 
fey  Griech.  Wurzellex.  II  245,  Fick  Vergleich.  Wb.  P  442.  D.  ehem. 
Spracheinh.  d.  Idg.  Europas  325,  G.  Curtius  Grundzüge^  221  f.,  Mi- 
klosich  Vergleich.  Gramm,  d.  slav.  Spr.  I-  27.  Etym.  Wb.  d.  slav. 
Spr.  349i>  f.,  Vanicek  Griech.-lat.  etym.  Wb.  282,  Prelhvitz  Etym. 
Wb.  d.  griech.  Spr.  317  f.):  tb-nq  ist  bis  auf  die  verschiedene  Wurzel- 
ablautsstufe dasselbe  Nasalsuffixpräsens  mit  griech.  T^|u-vm;  in  abulg. 
u-timkb  'res  abscissa',  nsorb.  ton  'Aushau',  slov.  drvo-ton  'Holzlege', 
serb.  na-ton,  poln.  naton,  ceeh.  nä-ton  'Holzplatz',  cech.  s-ton  'Klotz', 
slov.  tnalo  Tcnalo  'Ort  vor  dem  Hause  zum  Holzhacken'  zeigt  sich 
das  Wurzelhaftwerden  des  präsentischen  Nasals  von  abulg.  ^^^n«;  jenes 
aruss.  tb-m  e-t-b  3.  Sing".  Präs.,  woraus  Prellwitz  fälschlich  einen  Infinitiv 
ksl.  "timeti'"  macht,  ist  Aoristpräsensform  xind  in  dieser  Eigenschaft 
auch  dem  Ablaut  nach  dem  griech.  e-xaia-o-v  Aor.  gleichstehend.  Es  ist 
lautgesetzwidrig,  mit  Fick,  Curtius  und  Miklosich  slav.  ihn-  aus  thm- 
herzuleiten;  unhaltbar  auch,  wie  Persson  Wurzelerw.  u.  Wurzelvar.  47 
will,  ein  idg.  fen-  nach  tbnq  und  griech.  xev-öuu  '  nage'  xev-Ori-c  'Näscher', 
lat.  ton-deo  'schere'  aufzustellen,  da  der  dentale  Nasal  dieser  grie- 
chisch-lateinischen Formen  selbst  niir  vor  -d-,  -d/i-  assimilatorisch  ver- 
wandeltes -m-  ist  (s.  oben  S.  300.  304).  Wenn  nach  Fick  und  Vanicek 
zu  Te|Li-vuj  und  abulg".  tbnq  auch  lat.  tinea  'Motte,  Holzwurm'  ge- 
hören sollte,  so  müssten  wir  in  diesem  die  Basis  lat.  tin-  auch  auf  *tvi-n- 
beruhen  lassen;  doch  bietet  sich  für  das  lateinische  Wort  auch  die 
Analyse  aus  *twineä  und  Anknüpfung  an  griech.  cr|c  'Motte'  nach 
Fröhde  KZ.  XXII  263  (noch  anders  über  tinea,  aber  ganz  unwahr- 
scheinlich, Wharton  Etyma  lat.  106).  Am  nächsten  kommt  an  die 
richtige  Auffassung  des  formalen  Verhältnisses  des  abulg.  tbnq  zu 
der  Wurzel  teyn-  Prellwitz  heran,  indem  er  a.  a.  O.  die  Gleichung"  homer. 
dor.  T(x|Li-vuu  =  abulg.  tbnq  gibt;  genauer  entspräche  nur  der  slav.  Form 
ein  griech.  ^xd-viu,  wie  solches  denn  auch  schon  Brugmann  Iw.  Mül- 
lers Handbuch  11^  163  als  die  lautgesetzliche  Eutwickelung  aus  *<m-nö 
Indogermanische  Forschungen  V  i.  22 


324  H.  Ost  hoff, 

Was  unser  "^'po-em-o-m  ==  lat.  pomu-^n  anbetrifft,  so  ist, 
obwohl  die  Konipositionsbildung-  wegen  des  zugehörigen  nmbri- 
schen  und  sabinischen  Götternamens  uritalisch  zu  stände  kam^ 
sie  doch  in  jener  Periode  erst  möglich  gewesen,  nachdem  zu- 
vor idg-.  mm-  sich  zu  ur-  und  gemein-italischem  em-  gestaltet 
hatte;  aus  '■jw-mtn-  au  sich  hätte  schwerlich  j?o-f'/y?- entwickelt 
werden  können.  Desgleichen  müssen  abulg-.  po-ima  und  lit. 
/jü-innima-.s  auf  späterer  einzelsitrachlicher,  hier  möglicherweise 
allerdings  schon  ur-slavo-baltischer  Zusammentugung  des  Prä- 
tixes  mit  dem  ^^M•bum  simplex  imn.  lit.  imif  beruhen. 

Heidelbcrii-.  H.    Ost  hoff. 
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In  den  Idg.  Forscli.  lY  289  f.  habe  ich  für  air.  uan, 
kymr.  oen,  körn,  oin,  bret.  oan  'Lamm'^,  trotz  des  griech.  ctfjvö-c 
aus  *dßvö-c,  eine  Grundform  idg.  '^'ofjhno-s  g-efordert,  weil  das 
keltische  Wort  zunächst  auf  ein  urkelt.  ^ogno-s  zurückgehe, 
-g-  aber  in  dieser  Sprache  zwar  normal  einer  ursprünglichen 
labiovelaren  Aspirata  -gh-,  niclit  jedoch  dem  unaspirierten  idg-. 
-g-  entspreche. 

Das  findet,  Avie  ich  leider  erst  nachträglich  bemerke, 
eine  erwünschte  Stütze  im  Germanischen,  an  dem,  was 
Klug-c  PBrB.  IX  194  über  ag-s.  eanian  'lammen'  bemerkt: 
"Falls  lat.  agmis,  gr.  d^vöc  [V],  ksl.  ngne  "Lamm'  auf 
Gdf.  ag-hnö-  mit  Aspirata  beruhen,  dürfen  wir  einen  Aus- 
läufer dieses  Stammes,  der  im  Germ,  als  auvö-  (vgl.  o!)tn; 
S.  173  Anm.)  erscheinen  müsste,  in  ag-s.  eanian,  engl,  to  ijean 
'lammen'  erblicken".  Mit  ags.  eanian,  engl,  fo  ean  nebeii 
yean  =-  ags.  '^^e-eanian  ist  dasselbe  Verbum  nl.  muudartl. 
oonen  'Junge  werfen'  =  g-ot.  '^aimön. 


fordert;  rd^-vui  ist  für  ■rä-vw  cnng-etreteu,  indem  das  -\j.-  nach  Ana- 
logie etwa  des  Td,uvuu  oder  elier  noch  der  nicht  das  präsenssutfixale 
-V-  enthaltenden  Formen,  wie  homer.  reu-iu  Präs.,  tf uiu  Fnt.,  eTa,uo-v 
Aor.,  t6ho-c,  lo^i],  wiedereing'efügt  wurde. 
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Au  die  Möglichkeit,  dass  in  ags.  eanian,  nl.  oonen  viel- 
mehr Verwandtschaft  vorliege  von  ags.  eoiou,  ewe  eoive,  mnl. 
mnd.  öle,  and.  eivi  und  ahd.  on,  aisl.  «^r,  o  F.  'Schaf,  Mutter- 
schaf, got.  awistr '' SchahtaW ,  «iü^^/  \Scliatlierde',  also  auch 
von  lat.  oci-s,  griech.  homer.  öi-c  att.  oT-c.  lit.  ac)-s,  aind. 
<U-i-sh  'Schaf,  abulg.  och-ca  dass.,  haben  Jac.  (Trimm  HZ. 
III  14()  =  Kl.  Schriften  VII  144,  Diefenl)aeh  Vergleich.  Wb. 
(I.  got.  Spr.  I  Sl  f.  II7P)1,  Ettmüller  Lex.  Angh»sax.  (3U,  Ed. 
Müller  Etym.  Wb.  d.  engl.  Spr.  P  373,  l>(»s\vorth-Toller  An 
Anglo-sax.  diction.  231^',  Franck  Etym.  vvoordenb(»ek  d.  nederl. 
taal  698  f.  und  Sievers  bei  Murray  A  new  Engl,  diction.  III 
4^',  zweifelnd  auch  Kluge  Etym.  Wb.''  ;5ir)''  unter  Hchaf, 
gedacht,  ^stch  Kluges  jetziger  mir  mündlich  mitgeteilter  An- 
sicht ist  dieser  Gedanke  aber  aus  formalen  (Gründen  gänzlich 
iibzuweisen.  Dem  air.  uan,  lat.  agnu-s  usw.  schliesst  sich 
dagegen  das  ags.  eanian  bei  zu  beachtender  Gemeinsamkeit 
des  w-Sufltixes  um  so  zwangloser  an;  an  sich  und  vom  intern- 
germanischen Standpunkte  aus  wäre  dabei  ausser  idg.  ^'oghnö- 
foder  "'aghnö-)  auch  noch  ein  ''■'oqnö-  {^'aqnö-)  als  Ausgangs- 
form denkbar,  während  '^ognö-  (:-'-agnö-)  von  der  Konkurrenz 
ausgeschlossen  ist. 

Dass  germ.  ^auna-,  das  Stammnomen  des  ags.  eanian, 
nl.  oonen,  nicht  'ovis',  sondern  entschieden  nur^agnus'  bedeutet 
habe,  lässt  sich  noch  von  andei-er  Seite  her  wahrscheinlich 
machen.  Das  Angelsächsische  hat  auch  das  Adjektiv  ;je-ean, 
in  Parallele  zu  einem  je-ceJf\  beide  als  äiraE  eipruueva  in  der 
Stelle  Aelfrics  Gen.  XXXIII  13  (=  Grein  ßibl.  d.  angelsächs. 
Prosa  I  79)  du  wäsf  dcet  ic  hcehhe  hnesce  UtUhgas  and  ;^eeane 
eotca  and  jecelfe  ci/  mid  me.  Man  glaubt  nun,  dass  hier  von 
der  Trächtigkeit  der  Mutterschafe  und  Kühe  die  Rede  sei, 
^e-ean  bedeute  'great  with  young"  oder  gar  "yeaning'',  ^Laium 
gebärend',  je-ce?/'"great  with  calf",  "incalving";  so  Ettmüller 
Lex.  Anglosax.  381,  Skeat  A  concise  etym.  diction.  of  the 
Engl,  language- 574%  ])Oswortli-Toller  An  Anglo-sax.  diction. 
379''.  387''.  Diese  Auffassung  ist  augenscheinlich  von  der 
Rücksicht  auf  die  denominativen  Verba  eanian  und  cealfian 
'kalben'  eingegeben,  zu  denen  die  beiden  Adjektiva  mit  je- 
in  eine  Art  von  Abhängigkeitsverhältnis  der  Wortbildung  ge- 
bracht werden.  Das  ist  aber  nicht  nur  formal  nicht  angängig, 
sondern  wahrscheinlich    soll  auch    an   jener  Stelle    mit  je-ean 
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iiiui  ;se-celf  vichiiehr  Muttervieli  bezeichnet  Averden,  das  ge- 
worfen hat,  das  seine  Jiing-cn  bei  sich  hat;  das"etoves 
et  boves  fetas''  der  Vulg-ata  mag-  ja  auch  dies  ausdrücken, 
nicht  blos  'trächtige  Schafe,  Kühe',  und  Luthers  Über- 
setzung- ''Vieh  und  säugende  Kühe",  de  Wettes"  melkende 
Kühe"  geht  von  einer  mit  der  unsrigen  identischen  Auffassung 
aus,  die  auch  wohl  die  dem  hebräischen  Urtext  einzig  ange- 
messene sein  dürfte,  nach  dem  Kommentar  Dillmanns  Genesis'"' 
367  zu  der  Stelle:  "Jacob  lehnt  seine  [EsausJ  Begleitung  ab  .  .  . 
Als  Grund  giebt  er  die  Rücksicht  auf  seine  noch  zarten  Kinder 
an,  auch  sei  das  ihm  obliegende  Klein-  und  Rind- 
vieh säugend  d.  h.  schliesse  viele  säugende  Tiere  (Jes, 
40,  11)  ein,  welche  stürben,  wenn  man  sie  nur  einen  Tag 
heftig  triebe''.  Abweichend  nur  die  Septuaginta :  Kai  rd  Tipö- 
ßaxa  Ktti  ai  ßöec  XoxeuovTai  iii    e,ue. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  jedenfalls  sind  je-ean  und  je-celf, 
auch  wenn  sie  etwa  'trächtig',  vom  Schaf  und  von  der  Kuh, 
besagen  sollten,  formal  Bahuvrihizusammensetzungen ;  und  jeden- 
falls beweist  ihr  Parallelismus  an  der  Bibelstelle,  dass  mit  *ean 
etwas  gemeint  sein  muss,  was  sich  so  zum  IMutterschaf  ver- 
hält, wie  das  Kalb  zur  Kuh,  also  ein  '  Schaf  j  u  n  g  e  s ,  Schaf- 
lamm',  dasselbe  wie  das  allerdings  wohl  erst  wieder  aus  dem 
denominativen  Verbum  abgeleitete  veraltete  nengl.  eanling, 
yeanling  'junges  Lamm,  Lämmchen\  Ags.  je-ean  und  je-celf 
zählen  zu  dem  von  Kluge  Nomin.  Stammbildungsl.  der  altgerm. 
Dial.  §  176  S.  76  f.  besprochenen  und  unter  auderm  auch  mit 
ags.  je-/em*Ä  'trächtig',  von  der  Sau,  belegten  alten  Bahuvrihi- 
typus.  Und  hab'en  wir  recht,  ags.  jeeane  eowa  als  'Schafe  mit 
ihren  (bereits  zur  Welt  gebrachten)  Lämmern'  zu  verstehen, 
so  vergleicht  sich  -^e-ean  =  got.  ^ga-aun-s,  in  der  Bildung 
und  Bedeutung  des  Komj)ositums  dem  das  gleiche  Schlussglied 
enthaltenden  lat.  amhi-egnu-s,  amh-egnu-s  'auf  beiden  Seiten 
mit  Lämmern  umgeben',  von  grössern  Opfertieren,  zu  deren 
Seiten  noch  kleinere  stehen,  wie  ambiegna  hös  Varr.  1.  1.  VII 
§  31,  amhegni  hös  et  vervex  Paul.  Fest.  4,  16  Müll.,  amhegnae 
oves  Fuig.  de  prisc.  serm,  S.  560,  6  ed.  Mercer. 

Da  lat.  agnu-s,  avilla  und  abulg.  jagne,  jagnhcb  bei  der 
näheren  Bestimmung  der  Artikulationsart  des  "Wurzelauslauts 
in  dem  alten  Worte  für  'Lamm'  nicht  mitsprechen  können,  so 
stehen  jetzt,  um  meine  Heliauptung  von  einem  auch  hier,  wie 
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anderwärts,  vorhanden  gewesenen  alten  Wechsel  zwischen 
Media  aspirata  und  einfacher  Media  zu  erhärten,  zwei  unver- 
dächtiii-e  Zeugen  für  die  -gÄ-Form,  air.  uan  kymr.  oen  körn. 
oin  bret.  oau  und  ags.  je-ean,  eanian  nl.  oonen,  dem  einen 
Vertreter  der  -g[-Form  griech.  d,uvö-c  gegenüber.  Wenn  der 
Eintritt  der  nicht  aspirierten  für  die  aspirierte  Media  aller 
Wahi'scheinlichkeit  nacli  von  der  Ausbildung  einer  Woi-tform 
mit  Nasal  in  fix,  als  Stellvertreterin  oder  Begleiterin  der  die 
Suffigierung  des  Nasals  aufweisenden,  abhing,  nach  iruvbaH  : 
aind.  hudlind-s  (dies  vielleicht  aus  einem  uridg.  ^'hliudlimn-6-s 
wegen  griech.  7Tu9)uriv  und  des  m-Snffixes  in  asächs.  bödme 
Dat.  Sing.,  fries.  hodem,  vgl.  Tamm  Etym.  svensk  ordbok  55^), 
ferner  nach  griech.  ßpejaßoc  •  e'iaßP^ov  Hesych.  :  ßpe'cpoc  aind. 
gärbha-s,  Gdfjßoc  'Staunen'  :  Tdqpoc  e-xacpov,  6pö|ußo-c  'geronnene 
Masse,  Klumpen' :  Tpeqpuu  TpoqpaXic,  CTpö|ußo-c  'Kreisel,  Wirbel- 
wind' :  crpecpou  cxpocpdXrfH  u.  ähnl.  mehr  (Walter  KZ.  XII  oT9  f., 
G.  Curtius  Grundzüge  ^  527  f.,  Brugmann  Grundriss  I  §  469, 
8  S.  348  f.,  Meillet  Mem.  de  la  soc.  de  linguist.  VII  165  f., 
Noreen  Abriss  d.  urgerm.  Lautl.  §  51  S.  187  f.,  Verf.  in  diesen 
Idg.  Forsch.  IV  290),  so  ist  für  das  Griechische  unbedenklich 
ein  ehemaliges  *d|ußö-c  'Lamm'  vorauszusetzen.  Dies  konnte 
die  Seitenform  *dqpvö-c  oder  *öq)vö-c  =  air.  uan  kymr.  oen, 
ngs.  *ean  nl.  '''oon  so  beeinflussen,  dass  letztere  sich  zu  *dßvö-c 
umbildete,  woraus  d)Liv6-c;  ähnlich  aisl.  bofn  für  %oön  =  aind. 
budhnd^s,  ags.  botm  für  %odm,  indem  germ.  -t-  von  einem 
Hmnt-  ■=  griech.  *(puvb-  in  Truvb-a£  (tt-  hier  nach  7Tu9)uriv,  vgl. 
Brugmann  a.  a.  0.  S.  348)  herkam,  ähnlich  ferner  die  griechischen 
ß-Formen  CTpößo-c,  CTpoßeuu,  CTpößi\o-c,  cxpeßXö-c,  cxpeßXri, 
cipaßo-c,  crpdßuuv,  cipaßaXö-c,  TTobo-CTpdßi'i  anstatt  lautgesetz- 
licher qp-Formen  nach  CTpö|Lxßo-c,  CTpo|ußeuj,  CTpo|ußöuj,  und  derlei 
Übertragungen  öfter.  Oder  es  hatte  in  anderer  Mischungs- 
Aveise  aus  griech.  *d)aßö-c  und  *dqpv6-c  (*6(pvö-c)  sich  das  Kon- 
tarainationsprodukt  *d|ißvö-c  ergeben,  da  ja  auch  hierauf  sehr 
wohl    lautgesetzlich    das    historische  d|uvö-c  zurückgehen  mag. 

Heidelberg,  im  November  1894.  H.  Ost  hoff. 
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Etymolügies. 


1.  ßouXofiai. 

Huft'inaim  (Die  gr.  Dial.  I  218)  et  J.  Schmidt  (KZ.  XXXII 
380!  ont  reconnii  que  lesb.  ßöXXo|uai,  dor.  ßojXojuai,  ioü.  att. 
ßoüXo.uai  iie  pciivent  rcposer  sur  *ßöXvo)aai,  pnisqiie  -Xv-  ii'aiirait 
daiis  ce  uKtt  iii  Ic  traiteuieiit  aneieu  de  öXXuiui,  eXXöc  ni  le  traite- 
ment  reecnt  de  TTiXv(x^ai.  J.  Schmidt  a  montre  de  plu!«  que  lesb. 
ecTeXXa,  dor.  eciiiXa,  ioii.  att.  ecteiXa  sont  les  representants 
phcmetiqiies  de  ecieXca.  tandis  que  eKeXca  est  analog-ique  de 
eKepca;  letymolog'ie  de  aXcoc  proposee  par  Bartholomae  Idg-. 
Forsch.  III  178  n.  2  est  fausse  parceque  dXcoc  na  pas  de 
F  initial  chez  Homere.  II  resultc  de  lä  que  ßouXo|aai  repose 
sur  *ßöXco,uai  et  n'est  autre  chose  que  le  subjouctif  aoriste  de 
ßoXojuai:  ef.  lat,  quaesö  C^'quaissö)  en  fsice  de  quaerö.  L'emploi 
de  ßoüXeTai  conime  subjouctif  se  trouve  encore  une  fois  chez 
Homere  A  67.  Tliess.  ßeXXo|uai,  beot.  ßeiXo)ari,  dor.  br|Xo)aai  out 
donc  conserve  l'ancieu  vocalisme  en  -e-  de  l'aoriste,  altere  eo 
-0-  daus  *ßöXco)aai  sous  lintiuence  du  present  en  o  ß6Xo)aai.  Dans 
tous  les  dialectes,  sauf  larcadien  et  le  cypriote,  le  subjouctif  a 
elimine  rindicatif.  La  Hexion  a  ete  entieremeut  modifiee  ou  re- 
faite  sur  ßouXo,uai  considere  comme  indicatif  present:  Homere 
em]>loie  deja  eßouXeTo,  TrpoßeßouXa  au  lieu  de  eßöXtTO,  "^^Trpoße- 
ßoXa:  Hymn.  II  S()  on  lit  ßouXiicerai  d'apres  eOeXiu :  eGeXricuu; 
Xaipuu  :   xotiPH^u^,   <'tc. 

2.  dpveiöc. 

On  rapproche  d'ordinaire  dpveioc  de  -Fpriv.  Fapvöc.  Les 
sens  s'accordent  mal:  dpveioc  est  le  'belier',  -Fp^v  T'agneau' 
connne  ses  correspondants  arm.  garn,  skr.  nranas,  pcrs.  here 
(pehlvi  varak).  La  phonetique  contredit  du  reste  le  rapprocbe- 
ment :  dpvöc  a  un  F  initial  chez  Homere  (cf.  ßdvveia  •  xd  dpveia;. 
tandis  (pie  dpveiöc  commence  par  d.  II  taut  voir  daus  dpveiöc  un 
derive  de  dpcrjv.  soit  *dpcveiöc  (avec  chute  de  -c-,  cf.  iTTepvd, 
dpiaevoc.  öpinevoc:  cf.  eppaoc  de  epcrjv).  La  simple  epithete  de 
'male'  est  devenue  le  nom  specifique  du  taureau'.  skr.  vrsabJidSj 
du  'verrat  7  lat.  uerres,  ou  du  'belier',  skr.  vrsnis,  gr.  dpveioc. 
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Le  ic-  iuitial  maiique  comme  dans  boni.  dpctiv,  cret.  epcriv  (ä 
Gortyue  oü  le  F  initial  est  regulierement  note),  zend  arscm-, 
skr,  rsahhüs.     Le  sens  de  'male'  se  tronve  oneorc 

K  527  tvB'  öiv  dpveiov  peZieiv  6f|\uv  re  ineXaivav. 


o.  atepoc. 

Le  5  initial  de  vhtorh  a  ete  cxplique  par  n  Mem.  8oc.  ling. 
VIII  236.  11  senibie  qiie  cette  voyelle  soit  aussi  represeutee 
en  gree,  dans  äiepoc.  —  Le  latin  oppose  alius  :  alter,  le  sla^e 
jinr>  (ct.  arm.  ayn,  got.  j-a'ms  et  d'antre  part  skr.  anydsj  :  vh- 
tori,  le  grec  dXXoc  :  ätepoc  (resp.  etepoc).  Le  gotiqiie  possede 
ji  la  tbis  aljiii  (^lat.  aliiis,  v.  irl.  aiJe,  gr.  ctWoc ;  et",  arm.  ayl, 
cypr.  aiXoc)  et  anpar  (lit.  antras,  cf.  v.  sl.  rUorh):  eomme  le 
lit.  antras,  got.  anpar  est  employe  dans  beaucoui)  de  cas  oii 
le  latin  dit  alius  plutot  que  alter,  mais  c'est  neannioins  le  mot 
qiii  sert  d'ordinal  au  nom  de  nombre  'deux'  exactement  comme 
antras,  rUorh,  alter  et  cxxepoc  (Loi  de  (4ortyne  II  40  et  suiv. 
par  exemple).  l^'opposition  de  aljis  :  anpar,  oü  les  deux  mots 
different  a  la  tois  par  la  racine  et  par  Ic  snffixe,  repond  douc 
en  principe  ä  ctXXoc  :  ätepoc,  et  par  snite,  comme  Findique 
l>entev  (Griecb.  Wur/ellexikonj,  äxepoc  repond  ä  got.  anpar: 
cela  n'est  possible  que  si  1  a-  y  represente  n,  comme  vb-  dans 
vbtorij.  L'esprit  rüde  est  du  a  l'intluence  de  eic,  ev,  qui  sest 
exereee  gracc  au  sens  de  'un  des  deux'  que  possede  ätepoc. 
Mais  ee  sens  ne  peut  servir  de  preuve  ä  Ibypothese  '''smteros, 
parce(pie  le  latin  dit  aussi  bien  alter  e.r  duohus  que  le  grec 
buoiv  tä  etepa,  et  que  x^^öc  b'etepov  itöba  i  B  217)  se  traduit 
exactement:  altero  pede  daudus.  La  forme  ''■■stnteros  ne 
tronve  du  reste  de  justification  dans  aueune  autre  langue  et 
ne  rend  conipte  que  du  seul  ätepoc,  alors  que  celni-ci  t'-qui- 
vaut  a  lat.  alter,  et  que  le  rapprochement  avec  eic  n'est  nulle- 
ment  iinposr  par  lemjjloi  de  ces  mots. 

4.  arm.  goivce. 

Pour  fonner  le  subjonctif  present  armenien  on  ajoute  simple- 
ment  le  subjonctif  du  v  erbe  '  etre '  Icem  au  theme  de  l'intinitif, 
soit:  %ere-icem,  %erecem,  hericem  de  bere-l :  *aXa-icem.,  a/My- 
cem  de  aÄa-l;  H-ia-icem,  Hiai/cem,  kecem  de  kea-l  (cf.  menanoc 
'monastere'  de  miayn  'seul'):  gowce  'peut-etre'  n'est  donc  autre 
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chose  quc  ^go-ice,  ^'goyce,  snbjonetif  de  (/o-/ 'etre'.  La  Hexion 
de  icem  et  bericem  ne  differant  jms  de  cellc  de  em  et  de 
herem,  le  subjonctif  des  verl)es  eu  -i-l  et  en  -oic-l  a  pris  par 
analog-ie  la  tlexion  de  liiidicatif,  et  Ton  a:  ^heri-icim,  hericim  de 
*beri-l;  '^heXow-icowm,  ^heXoycoicm,  lieXowcowm  de  JieAoir-L  — 
La  forme  (|ni  sert  de  futiir  est  mi  suhjoiietif  aoriste  et  fonc- 
tionne  encorc  souvciit  eomiue  teile :  Genese  27,  4  her  mafo 
inj  zi  hei^ayc  'eveYKe  \xo\  \va  cpdYUj'.  Elle  s'obtient  en  ajoutant 
au  theme  de  l'aoriste  im  element  fleebi  de  la  manicre  snivante : 
-ic,  -ices,  -ige,  -icowhli,  -iJil-Ji,  ■icen,  et  dont  par  suite  1  /  ue 
subsiste  en  g-eneral  qua  la  premiere  personne ,  soit :  her-ic, 
herces  {^her-icen)  de  {e)ber\  gerec-ic,  geresces  (*gereac-iges)  de 
gereac\  eXec  i^eXe-ic),  eXicis  {^'eXe-icis)  de  eXe-w,  etc.,  mais  lerai/c 
de  kera-i/.  Les  formes  de  cet  element  sont  identiques  ä  celles  du 
present  pour  3  personnes:  2^-^  et  3"^^^  du  sing,  et  3™*^  du  plur. ;  la 
l^*"^  du  sing',  -ic  repose  sur  i.  e.  Hskö-^  eile  est  sans  doute  plus 
ancienne  que  icem;  les  formes  -icoicldi  et  -ifikh  restent  enig- 
matiques;  leur  -oic-  et  leur  -i-  rappellent  -uu-  et  -)i-  de  cpepuuiaev. 
cpepilie. 

Les  imparfaits  tels  que  berei,  aXcuji,  heXoici  resultent  de 
meme  de  la  combinaison  de  l'imparf.  ei  (ainsi  ortbographie 
dans  les  manuscrits  des  ix  et  x  siecles)  avee  le  tbemc  de 
present.  Cet  imparfait  ei  'j'etais',  eal^Ji  'nous  etions'  rappelle 
skr,  äsls,  lat.  erämus.  On  sait  (|ue  sa  flexion  est  presquc 
identique  a  celle  de  l'aoriste,  ä  la  o™*'  personue  pres  qui  dans 
l'aoriste  reproduit  exactement  la  forme  indo-europeenne :  eher 
^=  ecpepe ;  eUl-Ji  =  eXme ;  egif  =  skr.  ävidat ;  ebeh  =  skr. 
dbhajat ;  etes  =  skr.  ddarsat ;  earl:,  cf.  skr.  dsrjaf,  etc. ; 
l'augment  est  conservc  pour  maintenir  legalitc  du  nombre  des 
syllabes:  beri,  eher. 

On  con^oit  que  dans  ces  conditions  le  verbe  'ctre'  ait 
exerce  une  grande  influence  sur  la  flexion  des  autres  verbes  : 
Vs  de  la  2'"®  personne  de  beres,  imanas  etc.  est  due  a.  es  =■ 
hom.  ecci,  lat,  ess.  U-ia  de  berem  en  face  de  cpepuj  est 
analogique  de  em  (skr.  dsmi),  imanam  (v.  b.-a.  miinöm), 
zgenown  (FevvO)ui),  nstim  (i.  e.  *ni-zdemi?)  'je  m'assieds'  (la  com- 
binaison de  ^ni-  et  de  la  racine  *sed-  est  aussi  attestee  par  nisf 
cf.  skr.  nilds ,  lat.  nldus,  v.  li.-a.  nest\  et  par  skr.  7iistdafi, 
V.  pers.  niyascldayam;  cf.  gr.  KaBiZiuu,  oü  Kai-  remplace  '■^ni-, 
conime  dans  Ka-Geubuu.  cf.  nisväpayatl;  KareTrecpve,  cf.  nihanfi). 
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Omce  k  1111  g-rand  nombre  diiiiiovations  analogi(iiies  faitcs  daiis 
im  meme  sens,  rarmenien  a  obtenu  le  parallelisme  parfait  de 
ses  qiiatre  types  en  -el,  -il,  -cd.  -oid. 

5.  arm.  artasowkh. 
LV  de  V.  h.-a.  trahan  en  face  de  zaJiar  (cf.  g-r.  boiKpu, 
lat.  dacru-ma,  r.  irl.  der)  n'a  ete  signalee  daiis  aucuue  autre 
laug'ue  iudo-eiiropeeune  que  le  g-ermanique;  les  langues  du  groupc 
oi'iental  repondent  meme  d'ordiuaire  par  im  mot  saus  coiisoime 
initiale:  skr.  ä.sru,  lit.  aszarä.  II  est  d'aiitant  plus  remarquable 
de  troiiver  l'initiale  dy-  en  armenien  dans  artasoiclxJi  'larmes';  -dr- 
est  renverse  en  -rt-  comme  dans  Jchlrtn  'sueur',  cf.  gr.  ibpuuc, 
et  \m  a-  est  pretixe  comme  dans  alhewr,  cf  9pflFap-.  Le  siu- 
g'iilier.  non  flechi  de  ce  mot  est  artawsr,  oii  1')'  finale  est  celle 
des  nominatifs  nentres  en  -u-,  cf  coicnr  'genou',  et  oii  par 
suite  -awsr  repose  sur  '^-asur  (i.  e.  ^'-ak^ur),  avec  epenthese  de  «. 
La  meme  epenthese  apparait  peut-etre  dans  ^;f^yfr/^/•;^  'cnlte,  Ser- 
vice', Oll  -aicn  repose  sur  "^-amiin,  ancien  '^'-amon ,  coinnie  le 
montre  le  ^ö^müi pastaman:,  Vm  intervocali(|ue  siibsiste  comme 
dans  aw,  gen.  a/m  'annee';  amcihi  'ete';  amis  'niois';  amen- 
^tout'  (cf.  skr.  samcJnäs,  got.  samana,  gr.  ä)ua).  Le  -iicn 
de  fjociwn  '  ox'i,  gen.  gocman  (de  '^gocimau)  represeiite  de  meme 
*-imun,  *-imön.  Le  mot  aicr  'jour'  etait  ^'amur,  '^ümör  (cf. 
f|)aap,  locr.  'ä)Lidpä  saus  aspiration  initiale);  le  g-en.  aicotcr  a  ?r 
au  lieu  de  m  sous  linflueiice  du  nominatif.  —  Le  cas  de  khoi/r 
'sceur'  est  tout  different:  li.  e.  "^swesör  a  donne  *khehur,  "^'klieur 
d"oii  Jihoi/r,  tandis  que  "^'swesores  donnait  l'hor-l'h  (Bartholoniac 
Studien  II  26). 

6.  V.  sl.  osa. 

Le  mot  V.  sl.  osa,  serbe  ösa,  russe  osd,  poloii.  osa  ne 
saurait  etre  separe  de  lit.  vapsä,  v.  b.-a.  wafsa,  lat.  uespa 
(avec  -sp-  de  -ps-,  cf.  Duvau  Mem.  8oc.  ling-.  viii  258  et  e  de 
ö  apres  u  consonne,  cf  liest  er  etc.),  v.  bret.  guohi  (Zimmer, 
dans  KZ  xxxiii  276).  La  chute  du  v-  initial  n'etant  pas  pho- 
netique,  est  due  ä  une  etymolog-ie  populaire. 

Toutes  les  voyelles  palatales  etaient  precedees  de  J-  a  l'ini- 
tiale en  slave  commun.  Le  fait  est  bien  connu  pour  e-,  e-  (issu 
de  e)  et  h-.  L'ancien  jb-  initial  devient  i-  dans  les  dialectes  du  Sud 
(et  par  suite  en  vieux-slave)  et  en  russe  mais  subsiste  dans  les 
dialectes  occidentaux :  tcli.  Jdti  :  jiti  en  face  de  serbe  idem  : 
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ifi;  Ic  serl)(,'  a  consorvc  riuicieinic  tonne  '''\ji>(/<{  <l;iiis  Ics  ('(»ni- 
posös  :  dojde.m  :  do'iti,  najde/n  :  na'ifl.  Le  /-  initial  est  jjronoiict' 
/■-  et  nou  //-  (laus  presque  tous  les  dialeetcs  modernes;  mais. 
(laus  Ic  Zo<;-i-a})heiisis,  uii  le  trouve  re,c:uliereineHt  iiote  par  im 
sig-ne  ([iii,  a  rinterieur  des  mots,  a  la  valenf  -/'/-;  1"/'  employe 
l\  rinterieur  iie  se  trouve  au  commencemeut  des  luots  (]u'apres 
la  eonjonction  jl  'et'  {s^v.  eTta),  saus  doute  ]i(iur  rviter  la 
suceession  _//  //'-.  L'opposition  ile  jidjj  (Jean  1>,  1)  et  jizkle 
<il).  (S,  09)  ä  (iuel(|nes  lignes  de  distance  est  caracteristique  : 
\"i-  initial  etait  })rononee  ji-.  Entin  a-  'issu  de  ä-  et  f)->  etait 
ja-,  (pii  s'cst  conserve  dans  tous  les  dialectes  saut'  le  vieux 
slave  et  le  bulg-are :  jare  ( aussi  afc) ,  jahhko  (et  ahlhl.-ot,^ 
jaseuh  (lit.  üsis),  v.  russe  et  v.  polon.  jaz  iv,  sl.  azh), 
etc.  U ü  du  slave  eomniun  n'avait  rien  eonservr  tlu  tinibre 
de  0  et  e'est  -ü-  qui  repond  a  -ö-  dans  les  eniprunts  au  ger- 
niani(pie :  v.  sl.  plf((/7j,  lud'//,  Dunarr,,  Birmh.^lt7j,  dmna.  id- 
nmzhno,  ete.;  Ya  de  v.  sl.  rcdxa  et  le  //  de  ''i'((k//  ^teli.  ralcev) 
en  face  du  germanique  '"^arlö  (g'ot.  arl'a)  resultent  d'assimila- 
tions  niorpliologiques. 

Parmi  les  voyelles  labiales,  ü  et  ü  (plus  tard  //<  etaient 
preccklees  de  iv-  qui  subsiste  sous  la  forme  de  r- :  rhjirj :  rjj-. 
L'existence  d'un  element  eonsonantique  servant  ä  introduire  la 
voyelle  initiale  etait  donc  en  slave  un  fait  g-eneral.  II  y  a  lä 
une  habitude  articulatoire  qui  devait  sapplicpier  nussi  k  6  et  ä 
n-  (qui  est  toujours  un  aneien  ou-).  Le  ic-  bilabial  qui  en  resultait 
a  subsiste  connne  v-  lal)io-dental,  parmi  les  dialectes  occidentaux, 
en  polabien,  sorabe  et  kasub  dans  tous  les  eas,  en  polonais  devant 
a-  (polon.  moderne  we-  et  icq'),  en  teheque  dans  (juelques  com- 
poses  (parHk,privuzny}'.  parmi  les  dialectes  russes,  en  blnnc  russe 
dans  tous  les  cas,  en  petit  russe  devant  ö,  par  exemple 
orel  :  ch'hi,  et",  serbe  orao,  örla,  en  g-rand  russe  dans  des 
cas  isoles,  sans  que  la  loi  soit  connue.  Tous  les  dialectes  du 
Sud  et  deja  le  vieux-slave  ont  perdu  b^  ic-  initial  devant  o.  — 
Lcxistence  de  iv-  en  slave  commun  une  fois  adnüse  rend  compte 
du  V-  de  rpzati,  modification  du  tc-  enqirunte  ä  '''icqza.  s7jkozij, 
*wazhki,  et  adapte  ä  '■■'■Jezati'^)  et  de  celui  de  vepvh  qui  jjeut 
etrc  tenu  p(»ur  une  contamination  de  "troprh  (et',  lat.  aj^er)  et 


1)  Cctte  explication    est    prrtV-i-ahlc    a  crlk'    (ßii  a  vtr  doiim'-ft 
Mem.  Soc.  linp-.  VlIT  236. 
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de  yeprb  (ef.  v.  li.-a.  ehiir).  Ün  ancien  ^'cosa  =  lit.  capsä 
a  pu  se  chaiiger  en  ^'wosa  [y.  sl.  oä«)  sous  l'influence  de  '^lüosirij 
[X.  sl.  ostri)  ' pointii '  et  perdre  ainsi  soii  v  de  meine  que,  in- 
versement,  im  ancien  '*iüonja  (ef.  qchati)  s'est  change  en  vonja 
par  suite  dun  rapprochement  avec  vejati,  vetn,  en  sorte  cpie  son 
V-  subsistc  eomme  celiii  de  voda,  ^}oz^,  roJja,  rlasi,  rrata,  etc. 

La  diphtong'iie  oi-  donne  ä  l'initiale  en  slave  comnuin  Jl-y 
ainsi  jinrj,  cf.  gT.  oTvri,  lat.  ünus,  got.  ains;  ßsA'ci,  cf.  arm. 
(ii/canem,  v.  li.-a,  e'tscön.,  lit.  eszJcöti.  On  voit  par  la  que  Vo 
de  0/  a  pris  d'abord  nii  tiudn-e  palatal,  quil  en  est  resnlte  le 
developpement  dun  /'-  initial,  et  (pienfin  la  triphtongue  ^ei- 
s'cst  simplifiee  en  /'/-. 

Des  contaminations  telles  que  Celles  (jui  unt  produit  osa 
et  ronja  sunt  frequentes  dans  toutes  les  lang-ues.  C'est  ainsi 
(pien  latin  flecfere  a  ete  retait  sur  plectere  (cf.  v.  h,-a. 
pelitan,  V.  sl.  plefq)  d'apres  un  mot  tel  que  '^^fugere  'plier", 
cf.  got.  hlugan,  g-r.  tttucciu,  Tiiuxri  (rac.  ■•■qjBux- :  cf.  xa|Li«i  : 
XOuuvi.  skr.  hhujäti.  En  slave  meme  ou  peut  citer  plusieurs 
exemples :  zvomj  r('|)ond  ä  skr.  scanäs,  lat.  sonus,  mais  doif 
son  z-  au  lieu  de  .s-  ä  zovq,  zhvati^)-^  drhzh  repond  a  Bpacuc, 
mais  a  z  au  lieu  de  s  sous  linfluence  d'un  mot  pareut  de 
skr.  dfmhati,  drlhds  (lire  dPihäs),  lat.  fortis,  lit.  dirzas, 
dirszH;  })ol(m.  glqb',  v.  sl.  glqhokh  ne  peuvent  etre  scpares  de 
skr.  gamhJürds;  ils  ont  rcQU  Z  d'un  mot  parent  de  lit.  gilas, 
geirrte :  de  lä  aussi  v.  '&\.  gUhoki  (et  dhhokh  d'apres  dhhoj. 
Le  V.  sl.  Ih.stati  se  (cf  lat.  lücere)  est  imite  de  hhsfati 
se-^  polon.  Isknqc  sie  est  fait  sur  le  modele  du  mot  <jui 
repondrait  a  v.  sl.  hlhsß-jnaf/,  mais  bfysloc  doit  son  //  ä  ///sl-ac. 
C'est  Sans  deute  lintluence  de  gnefq,  -gnetqjq  ({ui  a  deforme 
glina  'argile'  en  gnila  et  '■'■'uhzdo  (cf.  lat.  nldus,  lit.  Dzdas,  etc.) 
en  gnezdo-).  Le  perfectif  legq  'je  nie  coucherai'  en  face  de 
lemfi  'etre  coiiclie'  est  une  imitation  de  sedq  'je  massierai': 
sedefi  'etre  assis'.  Les  niots  ghnq,  gijhajq  rappellent  KÖcpoc 
pour  la  forme,  mais  hingan  et  tttuccuj  pour  le  sens;  cf  dvo- 
gfihTj,  V.  pruss.  dtriguhhus  et  biTTTuxoc.  Cf.  encore  crhvb  en 
face  de  lit.  L-irmis  d"n]»res  hrlfh  (?);  dlana  en  face  de  7TaXd)urt 
et  de  Bevap;    kelo,    polnn.    zadlo    rapproche    de   zenq,    giMiiüy 

1)  cf.  Bloomtield  Idi^-.  Forsch.  \\  76.  Note  de  corr. 

2)  cf.  Nehring-  Idjr.  Forscli.  IV  398.  Note  de  corr. 
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mais  qiii  fait  aussi  penser  ii  ßeXoc  et  jigla.  Ccs  modilieatioiis 
par  etymolog'ie  populaire  atteig-nent  snrtout,  comme  Ton  sait, 
Ics  mots  empruntes.  Le  cas  de  velbhqdh  est  bien  coiiim.  De 
nieme  v.  h.-a.  clirnri  est  representc  par  v.  sl.  Tx'rizb,  tcli.  Tcriz, 
})oloD.  ki'Zjisz  (avec  l  poiir  Vü  germanique  apres  ?•;  cf.  Rim7>, 
g-ot.  Ruma\  Vü  g-ermani([ue  est  rendu  })ar  //  daiis  les  antres 
cas)  mais,  sous  rintineuce  de  Krbsth  (deveiiu  Chvbsth  d'apres 
XpiCTÖc),  011  en  a  fait  l-7'bsfh  qui  est  panslave  taiidis  que  Ä-TÜb 
na  siibsiste  que  daiis  les  dialectes  occideutaux. 

7.  kukXoc. 

Delbrück  propose  de  coiisidcrer  le  iieiitre  siiigulier  skr. 
cali'dm  'roue'  cu  face  du  masculin  gr.  kukXoc  'cercle'  (cf.  le 
110111  propre  zd.  Ca^ra-  Vend.  I  17?)  comme  tire  du  pluriel 
cakrä  (Vg-1.  Syiit.  I  124).  Cette  hypotbese  explique  la  dif- 
fcrence  de  sens  de  l'indo-iraiiieu  cakra-  et  du  gr.  kukXo-;  car 
cbez  Homere  le  masculin  ]»luriel  kukXou  kukXouc  signifie  'cercles' 
A  33,  Y  280  et  se  distiugue  du  pluriel  iieutre  collectif  KUKXa 
'roues'  E  722.  X  375;  eile  explique  eii  meine  temps  lacceiit ; 
eu  etfet  cakrä  \  kukXoc  est  exactement  comparable  a  russe  nom. 
plur.  gorodd  :  genit.  sing,  göroda,  et,  en  tenant  compte  de  la 
nature  des  nominatifs  pluriels  neutres  en  -a,  ä  skr.  vr^'/?,  v. 
isl.  ylgr  :  skr.  rfkas,  v.  isl.  ulfr-^  skr.  svasrüs,  russ.  srekrön, 
V.  b.-a.  swigar  :  skr.  svdsuras,  russ.  g-enit.  svekra,  v.  b.  a. 
sicehur;  ainsi  cakrdm  'roue'  n'est  au  double  point  de  vue  du 
sens  et  de  laccent  comme  au  point  de  vue  du  genre  gram- 
inatical  (|n"un  singulier  fait  sur  cakrä  et  non  le  correspondant 
de  kukXoc.  8i  l'accent  vedique  et  l'accent  bomerique  etaient 
niieux  coniius,  sans  doute  trouverait  on  ^'cdkrani  (acc.  sing-, 
masc.)  RV.  LV,  1,  3,  ^cdkra  (duel)  RV.  VIII,  5,  29  et  *KUKXd. 
of.  luripöc  ufipa.  En  germani([ue  le  mouvement  du  ton  atteste 
sans  coiiditions  de  genre  ui  de  nombre  par  ags.  hweohl,  v.  isl. 
liuel  :  ags.  hiceol,  v.  isl.  Mol  repose  sur  celui  dout  l'oppositiou 
4le  gr.  kukXoc  et  skr.  cakrä  illustre  la  forme  ancienne  et  la 
valeur  signiticative ;  on  retrouve  ici  ä  la  fois  le  genre  neutre 
et  le  sens  de  'roue',  comme  aussi  dans  v.  isl.  huel  (v.  pruss. 
kelan),  v.  sl.  kolo,  tandis  que  v.  sl.  okoh  est  masculin  et  a 
une  autre  sig-nitication. 

Paris.  A.  M  e  i  1 1  e  t. 
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Die  Inversion    von  Subjekt  und  Prädikat  im  Indischen. 

Die  in  der  Überschi'ift  g-enannte  syntaktische  Erscheinung- 
haben  J.  Poeschel  (in  der  Einladung-sschrift  der  Fürsten-  und 
Landesschule,  Grimma  1891)  für  das  Gebiet  der  deutschen 
Sprache  und  E.  Mogk  IF.  IV  388  ft".  für  das  der  nordisclien 
Sprachen  zum  Gegenstand  ihrer  Untersuchung-en  gemacht.  Sie 
tindet  sich  auch  im  Pi-akrit,  wie  ich  in  meinen  'Ausg-e wählten 
Erzählungen  in  Mähärashtri'  Grammatik  §  122  f.  gezeigt  habe. 
Dort  habe  ich  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  1.  das  Verbum 
von  Adverbien,  Partizipien  und  Absolutiven  angezogen  wird, 
sofern  letzteren  eine  bestimmte  Stellung  im  Satze  (namentlich 
im  Anfange  desselben)  durch  ihre  Bedeutung  zukommt;  2.  dass 
in  lebhafter  Erzählung  das  sie  w^eiter  leitende  Element  sich 
vordrängt,  weshalb  sich  sehr  oft  das  Verbum  als  Kernpunkt 
der  Erzählung  am  Anfange  des  Satzes  findet.  'Sehr  deutlich'. 
so  fuhr  ich  fort,  'wird  dies,  wenn  die  Sätze  mit  und  ver- 
bunden werden.  Da  nämlich  c«,  ya  eigentlich  nur  Wörter 
verbindet,  so  muss  es,  um  Sätze  zu  verbinden,  hinter  das 
wichtigste  Wort,  das  nun  in  den  Anfang  zu  stehen  kommt, 
treten.  Welches  das  wichtigste  Wort  ist,  ergiebt  der  Zu- 
sammenhang; wenn  derselbe  aber  nicht  für  ein  anderes  AVort 
einen  besonderen  Nachdruck  verlangt,  so  tritt  das  Verbum  als 
das  wichtigste  Element  der  Erzählung  in  den  Vordergrund 
und  nimmt  c«,  ya  nach  sich.  Daher  heisst  es  stets  tena 
bJianiycm,  aber  hlianlyam  ca  tena'. 

Diese  Erscheinungen  sind  nun  nicht  auf  das  Präkrit  be- 
schränkt, sondern  sie  linden  sich  auch  in  der  Sanskrit -Prosa. 
Darauf  einmal  aufmerksam  zu  machen  ist  der  Zweck  der  fol- 
genden Zeilen. 

Im  Paücatantra  tritt  sehr  oft  das  Prädikat  direkt  hinter 
die  den  Satz  eröffnende  Konjunktion  tad  'drum'.    Z.  B.^): 

tat  kcdhayclm.y  etasyä  'gra  ätmano  'bhipräyam  p.  18  1.  22. 
tat  prave.si/atdm  dviti^'amandalavartl  14,  19 
tad  dattä  mayä  tasya  "bhayadaksinä  25,  11 


1)  Ich  entlehne  die  Beispiele   dem   ersten  Buche  in  Kielhorn"s 
zweiter  Auflage,  Bombay  1873. 


oo()  H.    .1  a  c  o  b  i : 

tat  kafhi/afdm  asyä  aparädhah  43,  12 

tat  kathyatdin  tadraksärtham  kascid  npäyah  ;")!,  6 

tac  chriij/afdm  me  vakyam  44,  5 

tac  chn'ii/afdrti   käi-anam  57,  15 

tat  krii/fffdni  mayä  saha  saragaiiia  iti  46,  19 

tat  kriyatdm  asniabhih  saha  samayadharmah  55  14 

tat  siddhdh  sarve  '.smakam  maiiorathäh  4S,  5 

tad  hodhijo  'dya  bhartä  tvayä  48,  10 

tat  parljridtaii/  mayä  usw.  71,  10 

tad  darsifd  svämibhaktir  bhavatä.  g'atain  c;'r'nriiyam  bhartrpiiidasya, 

präptas  CO  'bhayaloke  sädhuvädali  75,  2 
tad  darsitain  tvaya  "tinanah  kauh"nyam  75,  12 
tat  tisthantu  bhavanto    traiva  73,  f! 
tad  apasard  'g-rato  75,  15.  76,  5. 
tad  dehi  me  pi-ativacanam  36,  29. 

Jedoch  ist  die  Inversion  nach  tad  uiclit  Gesetz,  sie  bil- 
det nur  die  Majorität  der  Fälle.  In  einer  starken  Minorität 
steht  irg-end  ein  anderes  Wort  nach  tadj  namentlich  wenn  der 
Satz  lang-  oder  der  Prädikatsausdruck  kompliziert  ist.  Die  In- 
version wird  also  nicht  durch  einen  sprachlichen  Zwang-,  son- 
dern durch  ein  feineres  Stilgefühl  vorgeschrieben.  Der  Grund 
ist  in  unsern  Fällen  incht  schwer  zu  erkennen:  die  angeführten 
Sätze  (man  beachte  die  vielen  Imperative!)  sind  fast  alle  Aus- 
rufsätze ^),  und  in  solchen  fällt  das  Hauptgewicht  aut  das  Prä- 
dikat. Daher  rückt  es  auch  in  Sätzen  mit  der  Interjektion  blio 
gern  in  den  Antang,  z.  li. : 

bho,  jnätam  etad  bhavadbhili  1,  10 

bhoh,  praptain  drstam  vä  kimcit  sattvam  74.  15. 

bhoh,  paräl)hi'ito  "hain  samxidrenä  '  andakapahfircna    86,  19. 

Für  die  Umstellung  des  Prädikates  bei  Satzverbindung 
durch  ca  ''  und '  findet  sich  naturgemäss  in  der.  lange  Perioden 
meidenden  Prosa  des  Paneatantra  weniger  Gelegenheit;  doch 
enthalten  die  obigen  Sätze  wenigstens  ein  typisches  Beispiel,  tad 
dar,sitä,  usw.  Besonders  häufig  dagegen  können  wir  die  In- 
version bei  ca   in  der  mustergültigen  Prosa    des  Dasakumära- 

1)  f^ine  Reihe  von  Ausrufsätzen  mit  dem  Prädikat  an  der 
Spitze  liudet  man  auch  in  der  Kädambäri  p.  77  B.  S.  S.  Einen  be- 
sondern  Fall  von  Ausrutsätzen  bilden  die,  deren  Prädikat  ein  Impe- 
rativ oder  imperativischer  Ausdruck  ist,  der  meist  im  Anfange  des 
Satzes  steht.     Beispiele  ebendaselbst. 
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caritra  hcobaehteii.  Ich  will  nur  diejenig-en  Belege  hier  auf- 
führen, die  sich  auf  den  ersten  zwanzig  Seiten  des  zweiten 
ücchvasa  in  der  Xirnaya  Sag-ara  Tress  Ausgabe  (Bombay  ISSIJi 
ünden. 

.■imuto  hiibiiutsns  tvadg'atim  t;un  iiddosani  ar/amam,  ni/nstimaj/am 

rd  tasniin  Asranie  etc.  [).  oS  1.  \ 
.sa  .  .  tarn  .  .  .  svabliavanam  (tnalslt.  ah/iüc  ca  g'hosana  44,  5 
dAsyapanabandhena  cA'  sminn  arthe  prararti^i,  siddhdrfhd  ca  snii 

tvntprasAdAt  45,  5 
tarn  namaskrtya  nagarAyo  ''dacalaiii,    adarsaiii    ca  ....  kam    api 

ksapanakam.    iirasi    cä'    sya asrubindun    alak.sai/an) . 

ajyräksam  cd  'ntikopavistah  4G,  2 — 5. 
•subhagammanyena  ca  mayä  .  .  .  sai"  vo  "\-<rar}krfd,  krfas  cd  "liam 

malamallaka.sesah  47,  ">. 
-  .  .  anixbhavan  na  trptim  adhijatiacdiant,  ahasain  ca   kimcit  .  .  . 

49,  2 
.  .  .  ardhain    svikrtyo    'dtdintliam,    udafisf/unns    ca    tatra.u'atänAm 

harsagarbhali  prasamsalApAli.  49,  H 
ni.si  vavam  imäm  i)urim  prarisfdh,    dafifas  ca  mamai    "sa    näyako 

öl,"?. 
.  .  .  maduktani  anvatistliat;  a.sai/isi  ca  bhävitavisavikriyah  51,  10 
.sa  raksikahalain  aksi/jof:  adhvamüaydva  cä  'miinai  'vA   'rthapati- 

bhaAanam.  58,  7. 
.  .  Kuberadatto  .  .  tanavAm  sAnunayam  praditiada,  prtdi/cdjadhnäc 

cd  'rtlin patili  55,  14. 

In  der  älteren  steifen  Trosa  werden  alle  Sätz(^  nnig-lichst 
nach  einem  .Schema  gel)aut,  und  doch  tindet  sich  in  })r()saischen 
Stellen  des  Mahabhärata  häutig-  ein  ty]iischer  Fall  von  Inver- 
sion: während  es  immer  sa  tarn  nväca  u.  ähnl.  heisst,  wird 
bei  ca  meistens  umgestellt,  z.  B.:  proväca  cai  nam,  Böht- 
lingks  Chrestomathie  39,  2ö:  aha  ccd  'nam,  ebd.  41,  8;  42, 
31.  33-,  uräca  cai  'nam  41.  2S:  älndus  cai  'nam.  40,  33. 

In  derselben  Prosa  tinden  wir  aucli  die  von  Mogk  für 
das  ältere  Nordische  nachg-ewiesene  Inversion  im  Anfange  des 
Satzes  in  einer  stehenden  Formel:  tarn  Äsvinäv  dhatuh:  pritau 
svas  tard  'nayä  gurubhalii/d  41,  ">.  tafah  sa  enam  purusah 
prdlia :  prifa  \smi  te  'ham  anena  stotrena.  44,  26. 

Auf  die  ganz  alte  Prosa  der  Brähmana  trifft  auch  das 
für  das  Mahabhärata  geltende  noch  nicht  zu,  wenigstens  sind 
die  Beispiele  von  Inversion  so  selten,  dass  man  aus  ihnen 
keine  Regel  herleiten  kann.  Dasselbe  gilt  übrigens  auch  für 
die  klassische  wissenschaftliche  Pi'osa. 


338  Hatzidakis: 

Aus  (Icui  Gesag-teii  crg-iebt  sich  also,  dass  die  Inversion 
erst  in  der  naehvedisehen  Prosa  häufiger  wird;  je  kunstvoller 
die  Prosa,  um  so  regelmässiger  wird  die  Inversion.  Walir- 
scheinlieh  Avar  sie  in  der  gesprochenen  Rede  von  jeher  üblich, 
aber  erst  ein  sich  verfeinerndes  Stilgefühl  wagte  sie  in  der 
Schriftsprache  anzuwenden,  und  nur  ein  klassischer  Schriftsteller 
ersten  Ranges  konnte  sie  mit  voller  Freiheit  handhaben.  Aber 
es  liegt  nicht  in  der  Art  des  Orientalen,  auch  so  zu  schreiben,  '  wie 
ihm  der  Schnabel  gewachsen  ist'.  Darum  'schmückt'  er  seine 
Prosa  mit  vielen  Komposita  (ojah  samäsabhüyastvam  etad 
gadyasya  jivitam,  Kävyadarsa  I  80).  So  entstehen  meist  wahre 
Satzungeheuer  ohne  Periodenbau.  In  solchen  unförmlichen 
Sätzen  würde  jede  Abweichung  von  der  schematischen  Wort- 
stellung für  das  Verständnis  einfach  tütlich  wirken.  Daher 
erstickt  die  Vorliebe  für  diese  künstliche  Prosa  bald  wieder 
den  sich  eben  entwickelnden  Sinn  für  natürliclie  Wortstellung. 

Es  lässt  sich  also  von  der  Inversion  im  Sanskrit  sagen: 
Der  ungeschickte  und  der  künstliche  "papierne''  Stil  meidet 
sie,  der  natürliche  und  kunstvolle  lässt  sie  zu  als  ein  Mittel 
den  Ausdruck  zu  beleben. 

Bonn,  8.  Okt.  1894.  H.  Jacobi. 


TTäc,  TTÖv.  dvbpiäc.  i|Liäc,  ßoöc,  aiE,  TrOp,  Kfip. 

Streitberg  hat  IF.  III  351 — 352  die  Vermutung  aufge- 
stellt, die  Partizipia  auf  -önfs  seien  im  Idg.  entsprechend  den 
lit.  suMs  suhä  sukes  mit  Zirkumflex  gesprochen  worden,  ob- 
gleich die  griech.  obouc,  bibouc,  riBeic  dagegen  zu  sprechen 
scheinen.  Es  ist  ihm  aber  entgangen,  dass  auch  das  Griechische 
ein  paar  Beispiele  zur  Stütze  seiner  Meinung  bietet.  Ich  nenne 
zuerst  das  Adjektiv  ttcic,  ttciv,  dessen  partizipialer  Ursprung- 
bekannt  ist,  dessen  Zirkumflektierung  aber  sehr  unregelmässig, 
d.  h.  altertündich  ist.  Es  hat  den  alten  geschleiften  Ton  im 
Gegensatz  zu  den  Partizipien  deswegen  bewahrt,  weil  seine 
(partizipialej  Bedeutung  verändert  worden  und  es  zu  den  Xo- 
minibus  übergetreten  ist.    Man  bemerke,   wie  es  deshalb  auch 
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die  alte  verschiedene  Betomuig"  in  den  verschiedenen  Kasus 
bewahrt  hat,  vg'l.  Tiäc  träv  Tiaviöc  Travii  icidc  ktdvTOC  kiavTi, 
bibouc  bibövTOC  bibovTi.  "Wie  ttSc  Ttäv,  so  wurde  auch  dvbpiäc, 
i|Liäc  von  den  Attikern  ausg-esprochen ;  vgl.  Herodian  I  51  ''öQev 
TÖ  ijLtdc  Kai  dvbpidc  ujc  eKT6Ta^evov  e'xovxa  tö  äc  cimeiouueGa 
TrapaXÖTuuc  öEuvö]Lieva.  ouk  dYvouj  be  öti  'HXiöbujpoc  eßoüXeTO 
Taöxa  TrepiCTTdv.  tö  b'  auTÖ  iiEiou  Kai  ApdKOJV  ö  XTpaioviKeuc, 
6Ti  b£  Ktti  Tupavviuuv.  OUK  e'xei  be  oütou  xd  Tf\c  dvaYvdjceuuc. 
eui|uricavxo  be  auxd  eKxeivö|ueva  ev  xf]  XriYoucij  Kaxd  xdc  juexoxdc 
Kai  xqv  TÄv  iLiexoxuJv  kXiciv  xoO  icxdc  icxdvxoc  Kai  ßißdc  ßi- 
ßdvxoc.  i|Lidvxoc  y^P  xai  dvbpidvxoc,  direp  rrap'  'Axxikoic  rrepic- 
TTdxai." 

Ebenso  hat  Streitberg-  ebd.  319 — 321  ganz  richtig-  den 
Unterschied  zwisclien  dieu-  gou-  einerseits  und  ncm-  anderer- 
seits betont  und  auf  diese  A^'eise  sow^ohl  den  g-estossenen  in 
Zeuc  als  auch  den  geschleiften  Ton  in  vaOc  erklärt.  Allein 
über  den  geschleiften  Akzent  in  ßoOc  hat  er  sich  nicht  aus- 
g-esprochen; und  doch  ist  er  von  Herodian  I  10,  19,  126,  31 
und  sonst  oft  ausdrücklich  bezeugt,  steht  also  ganz  fest,  ob- 
gleich durchaus  anomal ;  denn  wir  hätten  doch  *ßouc  wie  Zeuc 
erwarten  müssen.  Ich  denke,  die  Anomalie  lässt  sich  auf  fol- 
gende Weise  erklären.  Im  Akkusativ  ^^«7?^  ßüuv  st.  *gdum  ist 
der  g-eschleifte  Ton  regelrecht.  Als  man  nun  in  der  vor- 
homerischen Zeit  an  Stelle  dieses  alten  zirkumtiektierten  Ak- 
kusativs einen  neuen  dem  Nominativ  ähnlichen  Akkus,  bildete, 
also  ßouv,  gab  man  diesem  den  Ton  des  alten  ßüjv,  also  ßoöv. 
Der  Akkus.  ßoOv  ist  also  eine  Mischbildung  von  ßüuv  und  =-^ßoüc 
ganz  Avie  H.  Hirt  lit.  vUlxal  aus  der  pronominalen  -a'i  und  der 
verdrängten  Form  auf  -öc  erklärt  hat  IF.  I  7.  Von  diesem 
Akkus,  hat  man  ferner  den  geschleiften  Ton  auf  den  Nom. 
übertragen.  Wann  dies  geschehen  ist,  wissen  wir  nicht;  w^enn 
es  in  der  attischen  Zeit  stattgefunden  hat,  so  werden  wohl  die 
anderen  Xomina  auf  -ouc  -oOv,  ttXgöc  voOc,  xoöc,  dpYupoOc 
Xpucoöc  usw.  dazu  beigetragen  haben.  Wäre  nicht  von  alters 
her  neben  dem  regelrechten  Akkus,  dyäm  Zr\v  ein  anderer 
vom  schwachen  Stamme  d'w  gebildeter  divam,  AiFa,  ent- 
standen (vgl.  Whitney  Ind.  Gr.  §  361  d),  so  könnte  wohl  neben 
Zfiv  ein  neuer  Akkus.  ZeOv  gebildet  worden  sein  und  daraus 
weiter  ein  Nom.  Zeuc.  Wie  YXaöS,  ist  wohl  auch  attisches  aiE, 
(vgl.  Herodian  I  397  aig,  Kai  xoüxo  oi  'Axxikoi  TrepicTTÜuci)  zu  er- 
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klären;  vi;l.  ai'fÖKepujc,  aiYiXiHJ,  aifiKOpeic  usw.  Da  die  Wurzeln  Gq 
priY  nXviYTpuJY  einerschweren  Ablautreilie  angehören,  hätten  wohl 
die  Nominative  der  Wurzelnoniina  6r]c  9r|TÖc,  puuS  puuYÖc,  dirop- 
puüfc  Kuaiuoppuug  usw.  ßouTrXiiE-iiYOC,  oicTpoTrXriE  usw.  KuajuoTpibg- 
uJYOC,  wie  wohl  auch  die  Nominative  derjenii;-en  Nomina,  welche 
einer  zweisilbig-en  Wurzel  angehr>ren  wie  eava-6vr|-f)ui9v)ic  Xi- 
jLioGvric,  ßeXe-ßXiT  eTTißXfic  dcTTibarroßXiic,  Ka|ua-K|ua  ötKiiiric,  ba|aa- 
b)aa  db.unci  Kepd-Kpä  xc^^KOKpdc  Y«XaKT0Kpdc,  rejAe-Tur]  fi,uiT|uric, 
lepe-Tpii  iiuiTpric,  ßopo-ßpu)  cibripüßputc  us\v.  zirkuniflektiert  wer- 
den sollen.  Sind  alle  diese  nach  der  Art  der  Partizipia  be- 
tont worden,  oder  waltet  ein  anderer  tieferer  Grund  ob?  Ich 
vermag  es  nicht  zu  entscheiden.  Im  Xentrum  -rrOp  wird  wohl  der 
Zirkumtlex  durch  Kontraktion  aus  dein  Aolleren  rruip  (vgl.  KZ. 
XXXI  401  )t  entstanden  sein;  vgl.  Herodian  I  .'^OO,  1  ''tö  |uevT0 
TTÜp,  örrep  Xiuuuvibiic  Kai  evcKa  ,ueTpou  bicuXXdßuuc  direqprivaTO ' 
TouTO  YttP   udXiCTa  cpfipec  ecTUYOv  rrüip.    J)och  vgl.  IF.  If  149  f. 

Der  Entstehung  athematischer  Xoniina  aus  thematischen 
(ebd.  o25  if.  i  wie  kXiui|j  aus  kXottöc,  -\(b^)  aus  Xottöc,  cküj\\i  aus 
CKOTToc,  -Fpuüvjj  aus  •■TpoTTÖc  qpuup  aus  cpopöc  usw.  steht  die  Oxy- 
toiiierung  der  thematischen  entgegen.  Ein  betonter  Vokal 
konnte  doch  nicht  verstummen.  Die  Erklärung  kann  aber 
trotzdem  aufrecht  erhalten  werden  unter  der  Annalniie,  die 
Regelung  der  Betonung,  wonach  cpopöc  yovöc  iropöc  ckottöc 
boKÖc  kXottöc  usw.  mit  aktivei".  yovoc.  iröpoc  qpöpoc  usw.  mit 
passiver  Bedeutung  gesagt  wurde,  sei  jüngeren  Datums  als  die 
Entstehung  der  athematischen  Nomina  aus  den  thematischen. 
S.  353  nennt  Streitberg  die  Entstehung  von  Kf|p  aus  ''xripb 
eine  zAveifellose.  Da  nun  aber  einerseits  das  auf  ganz  ähn- 
liche AYeise  entstandene  dXc  aus  '''säld-s  eine  ganz  andere  Be- 
tomiiigsweise  (dXc  dXöc  dXi  .  .  .)  aufweist,  und  da  andererseits 
bei  den  Tragikern  die  Form  Keap  vorliegt,  so  wird  wohl  besser 
sein  die  alte  Etymologie  des  homerischen  Kfjp  aus  Keap  anzu- 
nehmen (cf.  'Obuccfi,  Tubri,  teüxri,  aivoTraGfl  Kühner-Blass  I  206); 
denn  xfipoc  Kipi  werden  dann  ganz  ähnlich  mit  ipoc  fjpi  sein. 

Athen,   1(3.  Januar  1895.  G.  N.  Hatzidakis. 
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Der  Schluss  des  vorstehenden  Aufsatzes  giel)t  mir  zu  einer 
Bemerkung-  über  dieses  griechische  Wort  Anlass. 

Homer  hat  nur  Kf|p  icfipi  KiipöGi,  kein  Keap.  andererseits 
nur  eapoc  eapivöc  (geschrieben  eiapivöc),  kein  rip.  Keap  be- 
g-egnet  erst  bei  Pindar  und  den  Tragikern,  doch  kommt  nur 
diese  Kasusform,  nicht  Keapoc  usw.  vor.  Xun  erscheinen  in 
nachhomerischer  Zeit  neben  einander  eap  und  fip,  im  Attischen 
war  eap  rjpoc  rjpi  die  gewöhnliche  Flexion. 

Ich  schliesse  aus  diesem  Thatbestand,  dass  Keap  eine 
Neubildung-  nach  eap  war.  Diese  Neuerung-  ist  jedenfalls  nicht 
verwunderlicher  als  das  elische  lueuc,  eine  Analogiebildung  für 
*jLiiic  nach  Zeuc,  die  durch  das  Zusannnenfallen  der  obliquen 
Kasus :  farivoc  ituivi  )ui^va  wie  Ziivöc  Zr|vi  Zfiva  veranlasst  war 
(Solmsen  KZ.  XXIX  62). 

Curtius  in  seinen  Studien  V  328  lässt  '='Kepb  über  *Keapb  zu 
Keap  g-eworden  sein,  indem  p  das  a  aus  sich  erzeugt  habe.  Ähnlich 
erklärt  neuerdings  Breal  Mem.  VIII  309  f.  nicht  nur  Keap  für  eine 
lautgesetzliche  Fortsetzung-  von  Kflp  (er  verweist  auf  engl,  heart), 
sondern  auch  eap  für  eine  solche  von  fip.  Abgesehen  davou, 
dass  bei  dieser  Deutung-  von  eap  die  Chronologie  des  That- 
sächlichen  nicht  zu  ihrem  Recht  kommt,  hat  die  Annahme 
solchen  Überg-angs  von  ri  zu  ea  an  den  bekannten  Lautge- 
setzen des  Griechischen  keinerlei  Anhalt  (vgl.  Grjp  Gfjpec,  XHP; 
lufipa  u.  a.i.  Aber  auch  keinen  an  denen  des  Englischen,  auf 
die  sich  Breal  beruft.  Denn  die  in  der  angelsächsischen  Sprach- 
entwicklung-  durch  Brechung  vor  r  entstandenen  Diphthonge 
machten  eine  Silbe  aus,  während  eap  Keap  zweisilbig  waren. 
Ich  wundere  mich,  dass  Breal  diesen  wichtigen  Unterschied 
ignoriert. 

Ich  bleibe  also  ])ei  der  Ansicht,  dass  Kfip  aus  "^^Kripb  und 
eap  aus  *J^ecap  hervorgegangen  ist. 

Leipzig,  IT).  Januar  1895.  K.  Brugmann. 
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Oriecli.  boOXoc. 

Dies  Wort  zu  etymologisiere ii  ist  zuletzt  vou  Lewy  IF. 
II  446  versucht,  aber  wie  mir  scheint,  mit  wenig-  Erfolg. 
Dass  die  Herleitung  von  AeuKaXiuuv  aus  '•'AeuKaXimv  be- 
weisend dafür  ist,  dass  im  Griechischen  von  zwei  \  desselben 
Wortes  bisweilen  das  erste  zu  b  dissimiliert  wurde,  kann 
ich  nicht  zugeben.  Dies  wird  auch  nicht  durch  dpxaXeoc  aus 
■='d\TaXeoc  bewiesen,  denn  hier  ist  p,  also  der  dem  X  am  näch- 
sten stehende  Laut  eingetreten.  Eigennamen  sind  überhaupt 
für  die  Feststellung  eines  Lautvorgangs  immer  nur  mit  Vor- 
sicht zu  benutzen,  da  wir  über  ihre  eigentliche  Bedeutung  fast 
immer  im  Dunkeln  sind.  Dazu  kommt  noch,  dass  ein  solcher 
Name  innerhalb  eines  einzelnen  Dialektes  entstanden  sein  und 
sich  von  dort  aus  auch  über  andere  Dialekte,  ja  über  das 
ganze  Sprachgebiet  ausgebreitet  haben  kann,  wie  es  besondei'S 
bei  sagenhaften  Namen,  wozu  ja  auch  AeuKaXiuuv  gehört,  häufig 
genug  geschehen  ist.  So  will  ich  gern  zugestehen,  dass  in 
irgend  einem  Dialekt  aus  *AeuKaXiuuv  ein  AeuKaXiujv  entstanden 
ist  und  sich  von  hier  aus  weiter  verbreitet  hat.  Das  ist  aber 
bei   boOXoc  unmöglich. 

Nach  Lewy  soll  boöXoc  aus  ===XouXoc  entstanden  sein,  zu 
dTToXauuu  'geniesse',  Xeia  Xn'ic  'Beute'  gehören  und  'der  im 
Kriege  erbeutete'  bedeuten^).  Wie  Lewy  die  schwierigen 
Vokalverhältnisse  in  boöXoc  (mit  echtem  Diphthong,  vgl.  b(»ot. 
boOXoc):  dor.  bujXoc  erklärt,  giebt  er  nicht  an.  Hält  er  viel- 
leicht die  beiden  Worte  für  identisch  und  führt  sie  etwa  auf 
eine  Grundform  *Xo/eXoc  zurück"? 

Ich  nehme  für  das  griech.  boOXoc  als  Grundform  "^'doidos 
an;  über  binXoc  kann  man  im  Zweifel  sein,  da  es  sowohl  ein 
vorgriech.  ■'■'dolos  wie  ^-douelos  fortsetzen  kann.  Beide  sind 
von  der  vorauszusetzenden  Wurzel  '^da^u-  zu  gewinnen.  *dölos 
würde  zunächst  auf  ^döulos  zurückgehen,  das  nach  Streitbergs 


1)  Was  der  aiig-etuhrte  Vers  a  398 :  Kai  bjauÜLuv,  oiic  uoi  Xriiccaxo 
5"oc  'Obucceuc  soll;,  verstehe  ich  nicht.  Wenn  er  nur  beweisen  soll, 
dass  \rii2o,uat  auch  vom  Sklavenrauben  gebraucht  wurde,  ist  er  un- 
nötig-. 
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L)ehustufeiii;-csetz  auf  älteres  ^•'döuelds  zuriiekgefülirt  werden 
mttsste.  Auf  dasselbe  *douelos  kann  auch  boOXoc  zurückg-elieu, 
nur  muss  liier  der  Hauptton  auf  der  Endsilbe,  ein  Nebenton 
auf  der  Wurzelsilbe  gelegen  haben  :  '^döuelös.  Es  würde  sich 
also  bujXoc  zu  boOXoc  verhalten,  wie  g-riech.  Kuuiuri  zu  got,  haima, 
wie  griech.  kujvoc  zu  an.  hehi. 

Aussergriechischc  Nachkommen  der  Wurzel  da'u-  tinde 
ich  im  (iermanischen,  nämlich  in  g-ot.  taujan  und  seiner  Sippe. 
Ich  ging  Schwaches  Präteritum  S.  50  f.  von  einer  Wurzel  dä^u- 
aus  und  sah  in  tauja  ein  hochstufiges  /o-Präsens  oder  ein 
solches  mit  der  Tiefstufe  cm.  Dies  möchte  ich  nicht  mehr 
aufrecht  erhalten.  Ich  sehe  jetzt  in  tcmja  ein  Präsens  mit 
dehnstufiger  AVurzelsilbe  (hierher  gehört  sicher  an.  tojd)  oder 
ein  solches  mit  hochstufiger  Wurzelsilbe:  an.  toja  hat  die  Grund- 
form '''-da''iö  aus  ^'da^uiö  aus  *dä^ueiö\  got.  iauja  ist  vielleicht 
aus  '■■'da'uiö  aus  '^dä'iieio  hervorgegangen. 

Das  got,  taiijan  hat  die  Bedeutung  'machen,  bereiten'. 
Dadurch  gewinnen  wir  füi"  boOXoc  biuXoc^)  die  Bedeutung  'Ver- 
fertiger' d.  i.  'Arbeiter'.  Es  ist  dies  eine  sehr  passende  Be- 
nennung für  die  Sklaven,  denen  in  den  ältesten  Zeiten  fast 
alle  Arbeit,  besonders  die  Feldarbeit  oblag. 

Eine  Bestätigung  für  diese  Etymologie  finde  ich  in  der 
litauischen  Bezeichnung  des  Sklaven,  vergas,  das  ich  mit  dem 
griech.  epbuu  verbinde.  Als  Y/urzel  ist  uerg-  anzusetzen,  da 
das  lit.  g  nicht  auf  das  palatale  g  von  got.  waurhja  usw. 
zurückgehen  kann.  (iJ riech,  epbuu  kann  allerdings  aus  *epYiuu 
entstanden  sein,  aber  ebenso  gut  lässt  es  sich  auf  *wergö  zurück- 
führen. Das  b  entstannnt  dann  den  Formen,  wo  auf  das  g 
ein  e  folgte. 

Wismar.  Friedrich  Lorentz. 


1)  Mit  6iu\oc  .stimmt  mit  Ausnalime  des  Geschlechts  Laut  für 
Laut  das  au.  ag's.  töl  'Werkzciiff'  überein. 
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CrOtisch  alew. 

Rudolf  Miicli  hat  PBrB.  XVII  34  die  Yermntiiiig-  aii^-e- 
t^prochen,  dass  der  auffallende  Vokalismus  des  g-ot.  aleic  'Ol' 
gegenüber  dem  lat.  öUrum  'Öl,  Salbr»!'  sich  daraus  erkläre, 
dass  das  Wort  den  Ostgermanen  durch  keltische  Verndttlung- 
zug-ekommen  sei.  Germ,  ä  vertrete  urspr.  ö  wohl  in  Entleh- 
nungen aus  dem  Keltischen,  aber  nicht  mehr  in  direkt  aus 
dem  Lat.  tibernommenen  Wörtern,  und  das  e  werde  begreiHicli 
unter  der  Voraussetzung,  dass  altlat.  ""'ölehom  frühzeitig  genug- 
ins  Keltische  gedrungen  sei,  um  die  in  dieser  Sprache  erfolg-te 
Monophthougisierung-  von  urspr.  ei  zu  e  noch  mitzumachen. 
Ich  halte  Muchs  Annahme  in  ihrem  Kerne  für  richtig-,  möchte 
aber,  da  die  Sache  auch  für  die  lateinische  Lautg-eschichte 
nicht  ohne  Interesse  ist,  darauf  aufmerksam  machen,  dass  das 
e  der  zweiten  Silbe  nicht  erst  in  keltischen,  sondern  schon 
in  lateinischen  Lautverhältnissen  begründet  ist.  Lat.  öllra 
öllvum  sind  aus  griech.  *e\ai/ä  *eXaiJ^ov  entlehnt;  weshalb  das 
anlautende  e  in  ö  g-ewandelt  ist,  ist  zu  gleicher  Zeit  von  Ost- 
hoff (Transact.  of  the  Amer.  Phil.  Assoc.  XXIV  51 )  und  von 
mir  (Stud.  z.  lat.  Lautgesch.  18)  erkannt  worden.  Die  Schwä- 
chung des  äi  in  t  ist  erfolgt,  weil  im  älteren  Latein  der  Ak- 
zent hier  wie  ül)erall  die  erste  Wortsilbe  traf.  Xun  sind  aber 
äi  und  die  anderen  /-Diphthonge  mit  kurzem  ersten  Bestandteil 
in  ursprünglich  unbetonten  Silben,  sowohl  in  schliessenden  wie 
in  mittleren,  nicht  unmittel))ar  zu  t  geschwächt  worden,  sondern^ 
wie  ich  Idg.  Forsch.  IV  244  ft\  nachgewiesen  zu  haben  glaube, 
durch  die  Mittelstufe  eines  geschlossenen  e  hindurch.  Dieses 
e  findet  sich  auf  altlat,  Inschriften  wiederholt  geschrieben,  und 
es  hat  sich  in  eine  m  Worte,  pönü^ritDii,  unter  dem  Einflüsse 
der  zäh  am  Alten  festhaltenden  Amtssprache  dauei-nd  behauptet. 
Ein  wirklich  diphthongisches  ei  ist  in  oluuni  so  wenig  wie  in 
den  anderen  in  gleicher  Lage  befindlichen  Wörtern  jemals  vor- 
handen gewesen;  das  ei,  das  in  einer  bestimmten  Epoche  der 
lat.  Orthographie  in  ihnen  üblich  ist,  ist  lediglich  graphischer 
Ausdruck  für  moiioi)hthongisches  geschlossenes  e. 

So  leistet  uns  also  got.  alew  wertvolle  Bürgschaft  für 
eine  Entwicklungsstufe  des  lat.  Wortes,    für    die  uns  aus  dem 
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Lateinischen  selbst  kein  Zeugnis  melir  aufbewalirt  ist.  Die 
Entlehnung-  durch  die  Kelten  muss  spätestens  in  der  ersten 
Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  stattgefunden  haben;  von 
etwa  150  an  ist  der  geschlossene  f?-Laut  mit  ursprünglichem 
l  in  der  Schrift  zusanmiengefallen,  in  der  gesprochenen  Sprache 
w  ird  dieser  Zusammenfall  also  schon  geraume  Zeit  früher  ein- 
getreten sein.  Erinnert  man  sich  dessen,  was  uns  römische 
Schriftsteller  über  die  (i runde  des  Einfalles  der  Kelten  in 
Italien  berichten,  so  wird  man  geneigt  sein,  die  Entlehnung 
in  viel  ältere  Zeit  hinaufzurücken.  Xach  Plinius  H.  N.  XII  5 
soll  der  Helvetier  Helico  von  einem  Aufenthalte  in  Rom  den 
Galliern  eine  Feige  nnd  eine  Weinbeere  mitgebracht  und  ihnen 
Öl  und  Wein  in  Aussicht  gestellt  und  sie  dadurch  zum  Kriegs- 
zuge veranlasst  haben,  und  Livius  V  33  erzählt  in  allgemeinerer 
P'assung,  die  Gallier  seien  'dulcedine  frugum  maximeque  vini' 
zu  dem  Übergange  über  die  Alpen  verführt  >>orden.  Es  ist 
selbstverständlich,  dass  die  Erzählungen  in  dieser  Form  jedes 
historischen  Wertes  ermangeln,  aber  sie  Imngen  doch  in  ihrer 
Weise  den  ganz  gewiss  richtigen  Gedanken  zum  Ausdruck, 
dass  Ol  und  Wein  mit  das  erste  gewesen  sind,  was  die  kel- 
tischen Eroberer  sich  von  den  Kulturgütern  der  reich  geseg- 
neten Halbinsel  angeeignet  haben. 

ßonn,   11.  Juli  1894.  Felix  Solmsen, 


Zur  Ausgleichung:  des  Silbeugewiclites. 

]\Ieine  Ausführungen  IF.  III  297  ff.  kann  ich  in  der  Rich- 
tung der  Hauptfrage  ^vie  der  damit  in  Zusammenhang  stehenden 
Erscheinungen  noch  weiter  ergänzen.  Für  den  Ausgleich  im 
Germanischen  und  überhaupt  wäre  auf  Sievers'  Phonetik,  so- 
wie dessen  Altgermanische  ^letrik  (hier  §  250),  auf  den 
AfdA.  XVII 1  18.-)  (sclnved.  brau  aus  hrinna)  zu  verweisen. 
Für  das  ältere  Alemannische  setzt  A.  lleusler  CAnz.  f.  d.  A.  IT 
286)  glas,  gleser  an.  Dem  nordgauischen  Wechsel  von  guas : 
gdis-  wenigstens  verwandt  ist  der  ^•on  Sing,  keina  Plur.  Äre^a  in 
der  Blankenheimer  Ma.  ( Dittmar  S.  24)  und  Sonnel)ergisch  oolt 
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'alt/  :  alt  'alte',  IcraaTx  'krank'  :  kranlv  'Kranke.  Jlanz  i;'lei(*li 
ist  was  Jelling-haus  (Niederkl.  Volksmimdarten  S.  32)  aus  frie- 
sisclien  Maa.  anfiilirt:  heeni  'Baum''  (auch  heam),  PI.  hjoenm 
iheämmen  oder  hjeminen):  alter  Verlust  des  letzten  Vokales 
bedingt  zweigipfligen  Diphthong,  längere  Fortdauei-  der  Zwei- 
silbigkeit  eiugipfligen  (allerdings  steigenden  i. 

Das  nun  aber  der  Wechsel  guds  :  gdi>>  nicht  qU\-a  auf 
Mischung  verschiedener  Dialekte  beruht,  wie  man  beim  Xord- 
gauischen  Avohl  annehmen  könnte,  dass  dl  auch  den  (Tebieteu 
angehörte,  die  heute  den  lebendigen  Wechsel  nicht  mehr  ken- 
nen, zeigt  genauere  Betrachtung  der  oberösterreichischen  Mund- 
art. Hier  herrscht  jetzt  AAohl  oa  ym  den  Städten  a)  vor,  aber 
vor  Nasal  erscheint  noch  bei  Linderaayer  neben  oa  auch  ui : 
huim,  muinst,  uina.  In  unserem  Jahrh.  ist  das  ni  vor  dem 
oa  der  österreichischen  Koivri  zurückgewichen,  aber  nicht  spur- 
los. Der  urwüchsige  Innviertler  Heydecker  schreibt  für  oa 
nach  alter  Manier  ai  Ji'ain,  auch  thain  'thun',  Blaima  Blu- 
men', aber  huemat,  und  Stelzhamer  braucht  neben  oan  auch 
«/,  ja  gerade  neben  dem  Singular  oa  den  Plural  tiL  Der 
AVandel  von  ä7  in  ul  ist  nicht  auffällig;  im  Schwäbischen  ist 
nasaliertes  ei  meist  um  einen  Grad  gerundeter  als  nicht  na- 
saliertes (also  neben  laid  hol,  neben  lold  1ml).  Als  nun 
—  aus  vorläufig  dunklen  Ursachen  —  in  Osterreich  dl  als 
überflüssige  Nebenstufe  zu  oa  angesehen  und  alle  dl  durch  oa 
■verdrängt  Avurden,  Avaren  die  «?  schon  zu  einer  besonderen 
(Iruppe  vereinigt  (etwa  mit  den  alten  111^)  und  widerstanden 
7Amächst  im  Landdialekt  der  Ausgleichung.  Sie  verschwan- 
den später  mit  anderen  Eigentümlichkeiten  vor  der  miiehtig 
vordringenden  koiv/i. 

Ein  ganz  ähnlicher-  Fall  liegt  in  der  niederösterreichi- 
schen Mundart  am  Mannhartsberg  vor,  die  Misson  in  seiner 
prächtigen  Dichtung  gebraucht.  Bei  ihm  ist  mhd.  uo  durch 
den  eingipfligen  Diphthong  ul  vertreten;  alle  iiri  sind  durch 
ue  (ul)  ersetzt:  offenbar  wechselten  in  Abelen  Worten  uc  und 
ud  miteinander,  der  Wechsel  Avurde  zu  Gunsten  der  ue  besei- 
tigt. Wenn  daneben  aber  miassn,  grlassn.  TIeaner  den  zwei- 
gipfligen Diphthong  zeigen,  so  ist  natürlich  das  Umlauts-/  der 
Formen  muosln  gi'uoz(l)an,  huonir  nicht  Schuld  an  der  Zwei- 
gipfligkeit, sondern  die  umgelauteten  Formen  müessn,  gr/iesr 
sen,  Tiüener  sind  von  den    unumgelauteten  zur),   hua,   tniic>dei\ 
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OHfif  abgelöst  und  haben  trotz  muis,  grnis  den  Wandel  oder 
vielmehr  die  Vertauschiing-  von  ud  mit  «i  nicht  mitgemacht. 
"Wir  wissen  nicht  wo  ua  imd  wo  ui  seinen  Platz  hatte;  aber 
■wahrscheinlich  ist  doch,  dass  es  z.  B.  hiess  gudt  =  mhd.  guot 
abei-  guif  =  ndid.  guote  und  dass  der  unterschied  auch  hin- 
ter der  mhd.  und  ahd.  Schreibung  uo  schon  vorhanden  Avar. 
t  ber  die  Geltung  der  alten  Vokalzeichen  sind  wir  ja  noch 
sehr  wenig  unterrichtet.  So  scheint  es  mir,  um  nur  Eines  zu 
erwähnen,  ganz  unstatthaft  dem  mhd.  ö  die  Geltung  einer 
eiiitachen  Länge  oder  auch  nur  Überlange  zuzuschreiben.  For- 
men wie  Lindemayers  bread,  lean,  leas  (wohl  hrHid  usw.  zu 
lesen,  vgl.  den  Reim  bread  :  hat)  wären  kaum  von  bröt,  Ion, 
los-  abzuleiten. 

[Nachtr.  Sehr  zu  beachten  ist  auch  was  Busch  über 
den  Eiteldialekt  und  seine  Betonung  mitteilt,  Progr.  v.  Mal- 
mcdy  1888.] 

Würzburg.  0.  Brenner. 


Weiteres  zur  altsäclisisciieii  Grawimatik. 


Den  Bemerkungen  auf  Seite  1 82  ff.  möchte  ich  hier  noch 
die  folgenden  Notizen,  z,  T.  auch  mit  Rücksicht  auf  die  in 
Braunes  'Bruchstücke  der  altsächsischen  Bibeldichtung'  veröffent- 
lichten Vatikanischen  Fragmente,  hinzufügen. 

Zum  Umlaut  des  a.  Neben  den  bekannten  «-Umlaut 
hindernden  Konsonantenverl)indungen  mit  h  ^)  sind  für  C  und  M 
keine  solche  Verbindungen  mit  /  nachzuweisen:  giquelmid  C, 
die  3,  Sing.  Präs.  Ind.  geiceldid  M  und  felJit  C,  giweldig, 
giiceldi,  sinweJdi,  eldifu),  felgian  in  CM,  behicelbean  M  (die 
3.  Sing,  giwaldid,  -it  C,  haldid,  -it  CM,  faUid  M  bleiben 
ausser  Betracht).    In  Betreff  der  r-Verbindungen  gehen  jedoch 


1)  Zu  den  in  Gallees  Gramm.  §  23  A'erzeichneten  Ausnahmen 
der  kleineren  Denkmcäler  ist  noch  alamehtiyaii  Taufgel.  8  nachzu- 
traben. 


34S  W.    van    Hclten: 

('  und  M  ausciiiaiuler.  C  bat  hier  ausnahmslos  Umlaut,  M  nur 
in  <ior  Regel,  d.  ii.  nicht  1.  vor  ric,  2.  vor  rd,  wenn  dem 
Wurzelvokal  ein  id  vorang-eht,  o.  in  schwach  betonter  Silbe : 
erbi  usw.,  derhl,  dervi  usw.,  ferdi ,  -io  (zu  fard\  fardi,  -io 
C  \?)b\.  M  3645  durch  Anlehnung),  gilierdkl,  lierdisli,  -Io, 
fvordghnei'Mon,  -hin,  merreayi,  -kl  usw.,  dernüm,  -ion  usw., 
steyJilt,  gisterkkl,  hwerhie,  -kl  usw.,  lüernie,  -ien  usw.  in  CM, 
werniian  C  {ivarmien  M.,  giwarogkm  C,  laoragean  M  durch 
Anlehnung-) ;  hing-eg-en : 

in  C  gigerioi  1663.  1685,  glgereice  1857,  gericean  595, 
gigeriicünue  4541,  gerwkla  776,  gerklin  4248,  geriwklun  4.549, 
gigeHwid,  -{vlt,  -eickl  1680.  2534.  4393.  4421  (und  girman 
3450);  doch  in  M  gegaruici,  -hei  1663.  1685,  gareivea  1857, 
garuickm  595,  gigaruicenne  4541,  gigarewid  4421,  gegariwtt 
1680  AI  geriwkle  776,  gerewkUn,  -un  4248.  4549  sind  offen- 
bar ans  der  Vorlage  stehen  geblieben); 

in  C  äwerdiat,  -ian  usw.  1645.  1907.  2276.  2557.  2588. 
4900;  doch  in  M  äwardiad,  -ian  usw.  1645.  1882.  1907.  2276. 
25S8  uM  äirerdiau  4900  aus  der  Vorlage); 

hwergin  C  überall,  umbitherbi,  -fheribi  C  1728.  5039; 
doch  lucergin  M  passim  und  hicargin  M  1089,  unbiderbi  jVI 
5039  und  umhitharbi  M  1728;  die  Betonung  der  fraglichen 
Silben  wechselte  in  dem  einen  sowie  in  dem  andren  Wort,  je 
nachdem  dasselbe  mit  oder  ohne  Kompositionselement  ge- 
sprochen wurde:  htcergin,  doch  '^\n\iohu-iargin  (=  ahd.  {n\io- 
wergin),  zu  folgern  aus  mnd.  (n\ergens:  %ithaybi,  zu  folgern 
aus  mnd.  birve,  berve  Aiiitzlich,  gut',  doch  '^umbitherbi,  woz- 
aus  unbiderbi,  nnid.  unbederce  Amtüchtig-' ^). 

Mit  C  stimmt  V  zufolge  gerewedi,  gigereicid  246.  299, 
üwerdit  125.  142  und  hicerigin  39.  279. 

Zu  e  aus  ä.  IF.  III  2'^b  erwähnt  Kögel  icepanberand 
M  2779  und  lesim,  gebun,  berun  C  810.  1227.  2182  als  Am- 
verdächtige  Zeug-en  für  erhaltenes  e'.  Diese  Fassung  des  e 
kann  wegen  des  konstanten  a  in  den  Formen,  in  denen  kein 
Umlaut  gewirkt  hat,  schwerlich  richtig  sein.  In  lesun,  gebun, 
berun,    die    mit  den  bekannten   nmd.  Präteriten  iceren,  seien, 


1)  Mnd.  ni'ben  hirve,  berve  auch  hedcrre  nacli  unhederve. 
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sprel'en,  kernen,  nemen  usw.  übereinstimiiion ,  steht  uinge- 
laiiteter,  aus  der  2.  Sing-.  Ind.  und  dem  Opt.  entnommener 
Vokal.  In  luepanherand  und  in  landmegim  M  3814  (von  K. 
unter  den  Fällen  mit  umgelautetem  Vokal  verzeichnet)  könnte, 
falls  hier  nicht  Schreibfehler  vorliegen,  das  e  auf  Anlehnung- 
an  das  Kollektiv  ''■'giwepni  (vgl.  fjiwapnio7i  C)  beruhen,  i-espek- 
tive  ein  dialektischer,  durch  palatales  g  hervorgerufener  Laut 
sein.  Ob  das  dialektische  e  in  den  Corveyer  und  andren 
Quellen  (s.  IF.  a.  a.  0.,  sowie  Heinzel  S.  24,  Althof  S.  68) 
altes  «"  oder  ein  durch  jüngere  Affizierung  aus  ä  hervorge- 
gangenes repräsentiert,  muss  natürlicli  unentschieden  bleiben. 

Zu  cV  für  ö  aus  cm.  Gegen  Roedigers  und  Braunes 
Anriahuie  von  fräho  CM  mit  «**  aus  cm  (ZfcLA..  Anz.  XX  242 
und  Bruchstücke  S.  66.  72)  spricht  der  Umstand,  dass  der 
Dialekt  von  C  ein  solches  «"  nicht  aufweist  (s.  noch  PBrB. 
XV  469  f.).  —  Eoediger  hat  (Anz.  XX  239 1  in  der  ersten 
Silbe  der  oben  S.  189  erwähnten  Xomina  öldt,  alat  die  aus 
*^^A-,  *flz-  hervorgegangenen  Präfixe  erkannt.  Für  die  Ijegrifi"- 
liche  Entwickelung  von  öliU,  älclt  seggian  (das  Nomen.  fin(U^t 
sich  nur  in  dieser  Verbindung)  ist  zu  beachten,  dass  der  Aus- 
druck von  Haus  ans  'wegen  etwas  Verzeihung  gewähren  , 
'sich  in  Betreft'  eines  begangenen  Unrechts  zufrieden  geben, 
erklären '  bedeuten  musste,  in  der  Folge  jedoch  durch  Über- 
tragung die  Bedeutung  'sich  wegen  einer  Handlung  andrer 
Art  oder  einer  Begebenheit  zufrieden  erklären'  entwickeln 
konnte. 

Floncl,  fiimcl  oder  fiond,  pund?  (s.  oben  S.  189  f.).  Dass 
ßund,  und  nicht  mit  Roediger  (Anz.  XX  242)  fiimd  zu  lesen 
ist^),  ergibt  sich  aus  der  Xotwendigkeit,  die  Form  als  eine 
nach  frinud  entstandene  Analogiebildung-  zu  fassen.  Hingegen 
möchte  ich  jetzt  anstatt  ßond  disyllabisches  fiond-  ansetzen. 
weil  zur  xVnnahme  einer  Kontraktion  des  i-ö  zum  Diphth.  kein 
zwingender  Grund  vorliegt.  In  friond  könnte  man  zur  Xot 
die  aus  dem  mnd.  vrent  unbedingt  für  das  Altsäehsische  zu 
folgernde,    durch  Kontraktion    aus    altem    friond    entstandene 


1)  In  Braunes    Bruchstücken'  stellt  im  Glossar  fiiiml  und  auT 
S.  68  fiiaidü,  doch  auf  derselben  Seite  f'uincla. 
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lUlduiii;'  erblicken;  dock  Hegt  es  kier,  eben  weil  die  Form 
nur  einmal  im  Hei.  belegt  ist,  viel  näher,  an  eine  dem  Dialekt 
des  Cott.  eig-enTünilickc  Xeiibildiing  naek  fwud  zu  denken. 

Zur  Synkope  des  w  zwischen  zwei  i  (s.  oben  S.  190). 
\'gl.  nocli  das  von  Roediger  im  Anz.  XX  240  kervorgehobene, 
aber  unricbtig  als  ein  'Beispiel  für  Abfall  des  auslautenden  u 
aus  to'  g-efasstc  -thl  in  Gode.sthi.  Ausnakmen  der  erscklosseuen 
Ivcg-el  bilden  das  Präter.  giMivida  und  das  Subst.  hiioiski, 
ersteres  als  eine  an  giMwian,  letzteres  als  eine  an  '^hiwo  ' Gatte \ 
Jinca  'Gattin'  und  sinlüwun  ang-eleknte  Form.  Dass  es  indessen 
im  Altsächs.  neben  lilioishi  auck  eine  reg-elreckt  entwickelte 
Bildung  gab,  gebt  kervor  aus  mnd.  hlsch,  Jüsl-  'P^amilie  mitsammt 
Gesinde'  und  higesl'e  'Höriger'.  —  Synkope  des  w  begegnet 
ebenfalls  in  twio  'bis'  rrudgk  355,  fhrio  'ter'  Freck.  358^ 
fhriio  Hei.  C  5000  (ags.  ficiica,  driiva).  Ob  also  unsre  Regel 
auf  die  Verbindungen  I  -r  ^ü  +  o  auszudeknen  wäre?  Es  findet 
sick  auck  thrmo  Hei.  C  4693,  M  5000;  und  lilwa,  slnhlwun  spre- 
cken  nickt  gerade  für  eine  solcke  Fassung.  ^Man  wird  demnack  in 
ticio,  tlrrlo  Avold  nickt  die  Resultate  eines  pkonetiscken  Pro- 
zesses zu  erblicken  kaben,  zumal  da  die  isolierte  Stellung  eines 
Suffixes  -iro  ja  ganz  leickt  zur  Ersetzung  desselben  durcli  die 
normale  adverbiale  Endung  -o  veranlassen  konnte.  Dass  die 
zu  sinhncun  gekörende  Doppelform  sim{h)im,  sowie  mnd.  h~i(g)e 
'  H(iriger'  und  ict{g)e  'milvius'  nickt  als  Beweise  für  eine  durck 
1  hervorgerufene  Synkope  ins  Feld  zu  fükren  sind,  liegt  auf 
der  Hand. 

Zu  den  aonfrk.  Formen  mit  tli  aus  np  sind  nock 
süthon  und  hlötliu  (Pl*>rB.  XIX  560)  nachzutragen. 

Zu  den  Vokalen  der  Mittel-  und  Endsilben  in  V. 
Es  begegnen  in  dieser  Quelle  von  den  sckwacken  Verben  2.  Kl. 
einige  Infinitive  auf -?m  (3  -un  neben  10  -on,  s.  Brückst.  S.  69) 
und  die  Partizipien  Präs.  drühundian,  gornunde  (s.  a.  a.  0. 
Fussn.  1).  Der  Vokal  erinnert  an  die  dialektisch-ahd.  in  PBrB. 
XV  404  f.  besprochenen  Formen  sveparun,  ruzzuntan  usw., 
zeugt  also  für  eine  gleicke  dialektisck-niedersäcksiscke  Er- 
scheinung. Die  daneben  stehenden  -ow  verdanken  ihren  her- 
gestellten Vok.  dem  Vok.  der  andren  Flexionsbildungen.  Ausser- 
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dem  finden  sich  hier  vereinzelt  die  auch  in  C,  M  und  andren 
Quellen  sporadisch  auftretenden  Formen  mit  -a-  für  -o-  (vg-L 
►Schlüter,  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  altsächsischen 
Sprache  S.  100),  nämlich  s'idan  179,  tJieonan  1G2,  liuarohat 
49,  tlimikade  273  (s.  Brachst,  a.  a.  0.)-  Besonders  zu  be- 
achten ist  ferner  das  dreimalige  lom'cin  'occuparo'  161.  216 
und  30  1)  (nur  einmal  waros  76),  das  augenscheinlich  mit  ahd. 
beicaren  in  Verbindung-  zu  bringen  und  der  von  Schlüter  (Un- 
tersuch. S.  99)  hervorgehobenen  Kategorie  der  ursprünglicli 
zur  3.  schwachen  Kl.  gehörigen  Verba  färan,  foJgan  usw. 
einzuverleiben  ist. 

Wegen  (jumuno  Gen.  PI.  149  sind  icarsaguno  M  924, 
gumuno  C  1010  und  die  ahd.  Gen.  PI.  auf  -nno  sowie  -unu^ 
im  Trier.  Capit.  und  north,  -una  zu  vergleichen  (s.  PBrB.  IV 
375.  VI  183.  XV  465).    Wegen  scöniust  5  s.  PBrB.  XV  464. 

Frisonismen  in  den  altsächsisehen  Dialekten. 
Xaeh  Kögel  sollen  die  as.  Dialekte  vielfach  friesische  Elemente 
in  sich  aufgenommen  haben  und  nach  Braune  fänden  sich  auch 
in  V  Spuren  der  nämlichen  Erscheinung  (s.  Bruchst.  S.  12.  20. 
21).  Dass  ein  Paar  der  von  Kögel  als  Zeugnisse  für  seine 
Ansicht  in  xVnschlag  gebrachten  Fälle,  nämlich  das  e  in  dege. 
-deges,  gles  und  in  der  Verbindung  er  aus  ar  und  das  e  von 
temig  nicht  als  solche  zu  gelten  haben,  wurde  schon  oben 
S.  183  und  187  bemerkt.  Die  Assimilierung  des  /  mit  Ix  in 
succ  (IF.  III  290)  ist  ferner  selbstredend  nicht  als  eine  aus- 
schliessliche Eigentümlichkeit  des  Friesischen  zu  betrachten 
(vgl.  noch  PBrB.  XII  358,  3).  Auch  für  hü,  das  in  V  aus- 
nahmslos liicö  ersetzt  (Bruchst.  S.  21),  und  für  mid,  das 
daselbst  doppelt  so  häufig  als  mid  auftritt  (Br.  S.  20), 
wäre  der  Gedanke  an  eine  eingeschleppte  Form  fernzuhalten, 
zumal  wo  die  ]Möglichkeit  einer  as.  Entwickeluug  von  hü  als 
der  ursprünglich  nicht-epklitischen  Form  (s.  PBrB.  XV  478 
Fussn.  2)  und  von  mid  als  =  juexa  nicht  in  Al)rede  zu  stellen 
ist.  Und  auf  ein  neben  dem  rätselhaften  (ebenfalls  wieder  aus- 
schliesslich in  V  verwandten)  hötan  (oder  hotan?)  zu  erwäh- 
nendes aofr.  bofa  ist  gewiss  angesichts  des  sonst  überall  in  den 


1)  Vgi.  liet  Ina  .  .  .  legarhedd  waran  =  '  liess  ihn  das  Toten- 
bett hüten,  auf  dem  T.  liesren'. 


o^y2        \y.  \;\u  llclteu:  Weiteres  ziir  Jiltsächs.  Grauniialik. 

iVies.  C^iielleii  beg'Cg-iiendeii  hüfa  nicht  viel  Gewicht  zu  legen. 
Es  ))leibcii  inithi)i  als  Formen,  die  ein  entschieden  nieht-as. 
Oepräg-e  tragen,  nur  noch  aräs  C  5080,  mrog-  C  1114,  läro 
V  140  mit  a  .statt  e  (aus  cd)  und  das  in  \^  neben  ^ier-  (fünf-) 
maligem  man(n)  Nom.  Akk.  PI.  drei-  (zwei-)  mal  belegte  wewf-/?). 
liier  an  lieeintlussung  eines  dem  niederfränk.  Sprachgebiet  be- 
nachbarten Dialektes  von  selten  des  Friesischen  zu  denken, 
dürfte  doch  wohl  mit  Hinsieht  auf  die  geographische  Lage 
(U^s  fries.  »Sprachgebietes  seine  Bedenken  haben.  Wenn  das 
ü  und  e  von  Jaro  und  )nen{n)  in  der  That  Frisonismen  reprä- 
sentieren, dann  k('hiiien  diese  nur  von  einem  fries.  Kopisten 
herrühren.  Doch  liegt  bezüglich  derselben  natürlich  ebenfalls 
die  ]\lr)glichkeit  vor,  dass  hier  ein  ags.  Schreil)er  die  Hand  im 
iS})iel  hatte.  Für  särag-  C  aber  ist  gewiss  kein  Friese  ver- 
antwortlich zu  machen,  weil  derselbe  nur  die  Formen  ser  usw., 
nicht  sür  usw.  kannte.  Wir  Averden  demnach,  auch  mit  Rück- 
sicht auf  das  in  Sievers'  Hei.  XV  und  PBrB.  XV  461  bemerkte, 
für  sfirag-  sowie  für  aräs  C  denselben  Schreiber  in  Anspruch 
nehmen  müssen,  der  iceard,  sceaU  u.  dgl.  in  die  Hs.  einge- 
tragen hat. 

Anders  verhält  es  sich  in  betreft'  der  von  K.  (H^^.  ÜI  276) 
zur  Sprache  gel)rachten,  in  den  Pariser  Glossen  zu  Prudentius 
begegnenden  Formen  hiuongrnfr,  ho\n]dscöhc,  suesj/c,  weil  wir 
es  hier  mit  Frisonismen  zu  thun  haben  könnten,  die  einem 
nördlichen,  dem  Friesischen  benachbarten  as.  Dialekt  ange- 
hiirtcn. 

Ob  endlich  dem  von  iv.  nicht  erwähnten,  im  Taufgel. 
zweimal  stehenden  halogan  gast  friesische  Beeintlussung  zu 
gründe  liegt,  dürfte  fraglich  sein:  für  Äct/o^««  als  Sachs.  Form 
wäre  Kögels  Erörterung  auf  S.  287  der  IF.  HI  zu  beachten 
and  gast  Hesse  sich  als  das  Subst.  gast  visitator'  fassen, 
welches  durch  Volksetymologie,  d.  h.  durch  Anspielung  auf 
den  Sanctus  Spiritus  als  Visitator  des  Menschen  für  gest  ein- 
getreten wäre. 

Groningen.  AV.  van  Hellen. 
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N  a  c  h  t  r  a  g-. 

Nachdem  obige  Notizen  an  die  Redaktion  eing-esandt 
waren,  erschien  Kog-els  Erg-äuznng-sheft  zu  Band  I  der  (Jesch. 
der  Deutschen  Litteratur,  worin  er  auf  8.  19  i.  die  Durcli- 
setzmig-  von  V  mit  friesischen  Bestandtheilen  ausdrücklich  l)e- 
tont  und  seine  Ansicht  durch  8  Beweise  zu  beg-rtinden  xqy- 
sueht.  Von  diesen  wurden  4  (hü),  5  (liodi),  6  (laro)  und  8 
(vien)  schon  oben  und  S.  189  zur  Sprache  gebraclit.  AVeg-en 
K.'s  1,  2.  3  und  7  aber  ist  zu  bemerken:  dass  die  Mr>glic]i- 
keit  von  dialektisch  verwandten  as.  Partizipialtormen  auf  -in 
nicht  ausgeschlossen  ist;  dass  dädi  42.  öl  mit  Rücksicht  auf 
das  sich  auf  die  nämliche  That  beziehende  icamdadinn  30 
kein  Akk.  Sing.,  sondern  Plur.  ist  und  ttbri.^-ens  der  fries.  Akk. 
(und  Nom.)  Sing,  der  Fem.  i-Stämme  auf  -e  sich  erst  ent- 
wickelt haben  kann,  nachdem  das  -e  des  Gen.  Dat.  Sing-,  dieser 
Nomina  mit  dem  -e  dieser  Kasus  nach  der  ö-Deklination  zu- 
sanmieug-efallen  war;  dass  die  Existenz  eines  fries.  husc  aus 
unsren  Quellen  nicht  zu  belegen  ist  und  Itusc  doch  g-ewiss 
g-rade  so  gut  sächs.  sein  kann  wie  hosc\  dass  guodo  Dat.  Sing-, 
ang-esichts  der  im  Mon.  begegnenden  eldiu  Dat.  194,  hliudia 
3636  keineswegs  für  eine  nicht-sächsische  Form  zu  erklären  ist. 

W.  V.  H. 


Slaviscli  plzdä    cimnus,  vulva'. 

Slov.  pizda,  cech.  pizda,  poln.  pizda,  russ.  pizdd,  cak. 
plzdä,  serb.  pizda\  lit.  pyzdä  (Gr,  p//zdös).  le.  pizda,  i)reuss. 
peisda.  Also  urbalt.-slav.  '-^ptzdä  mit  der  Bedeutung  'weibliches 
Schamglied'  und  'Arsch'  (diese  Bedeutung  im  Preussischen). 

Miklosich  Et.  Wb.  stellt  das  Wort  samnit  den  litauischen 
Nebenformen  jj/ze  und  2^y^d  'ds.'  und  den  Zeitw(>rtern  Vit.  pisii 
pisaü pisti,  \e.pizt  (so)  'futuere'  zu  einer  Wurzel  jnz-.  Eine  solche 
Wurzel  existiert  aber  nicht.  Lit.  jjmi  p)isth  le.  pisu  p/st  ge- 
hört, wie  man  längst  erkannt  hatte  (Fick  IP^  605.  Leskien  Ablaut 
359.  Wiedemann  Prät.  8.  Fick  l^  83.  Bechtel  Hauptprobl.  267), 
zu  griech.  -rreoc  aus  ^^^ttccoc,  a\.  pdms  ds.  ^).    Das  balt.-slav.  j«^^« 

1)  Briigiiiann  Grdr.  II  S.  929  stcUt  ]>isü  zu  ai.  a-pisaf  'sTanipt'te, 


oä-t    .].  y.  n  0  z  w  a  d  o  w  s  k  i :    Slavisch  pizdä  "cunniis,  viiha  '. 

oliiic  ^yeitel•es  zu  diesem  pes^-  /u  stellen,  wäre  schon  au  iiiid 
für  sieh  etwas  bedenklich,  erstens  wegen  l,  zweitens  weisen 
der  Jledentuni;-.  Dass  das  Wort  zu  pes-  sicher  nicht  gelnirt, 
wird  sich  unten  erweisen. 

Brug-mann  Griindr.  I  §  334  S.  269  verband  preuss.  peisda 
'Arsch'  mit  der  Wz.  pezd-  in  lat.  j)edere,  slow  pezditi,  griech. 
ßbeuu  usw.  —  offenbar  blos  deswegen,  weil  ihm  die  slavisch- 
Jitauisclien  Formen  unbekannt  waren  und  er  demnach  das 
preuss.  ei  als  g-raphisclien  Ausdruck  für  e  auffassen  zu  können 
g-eglaubt  bat. 

Das  interessante  Wort  hat  ein  g-anz  respektables  Alter 
aufzuweisen  und  gehört  zu  ai.  piddyati  aus  uridg.  *pt-zd-eieti 
aufsitzen  machen'  griech.  ineZluu  aus  *Tri-ceb-ia)  (Brugmann  Grundr, 
II  1077,  §  721).  Demnach  bezeichnet  ^^nzdä  den  Körperteil, 
auf  dem  man  sitzt,  Gesäss,  und  ist  dem  ai.  j?«(?«  formell 
gleich.  Das  Preussische  ist  dabei  stehen  geblieben;  die  Be- 
deutuugsentwicklung,  die  im  Lit..  Lett.  und  in  allen  slav. 
Sprachen  yorliegt,  ist  so  natürlich  und  so  gewöhnlich,  dass 
ich  dieselbe  nicht  weiter  zu  beleuchten  brauche. 

Wie  man  sieht,  gewinnen  wir  durch  das  Wort  eine  alte 
Nominalbildung  *£^-rt  (wie  ai.  gnä  usw. -^  Pseudokompositum  ?), 
ferner  den  Nachweis  der  schwachen  Vrurzelform  zd-  (resp.  sd-) 
auch  für  das  Baltisch-Slavische  und  endlich  neben  der  schwa- 
chen Form  2)1  der  Präposition  *epi  auch  die  langvokalische 
Zwillingsform  ^9^.  Das  Wort  erhärtet  auch  die  Brugmannsche 
Etymologie  von  ixeliu,  ai.  piddyati  (^gegen  Fiek  I^  84.  472. 
Prellwitz  Et.  Wtb.  d.  gr.  Spr.  s.  v.) 

Die  lit.  Nebenformen  pize  und  pyzd  sind  deutliche  volks- 
etymologischc  Bildungen  —  pyza  wenigstens  zweifellos  — , 
ebenso  wie  serb.  pizdrci  'euunus,  Schimpfname  für  ein  Frauen- 
zimmer'. 

Leipzig.  Johannes  v.  Rozwadowski. 


mahlte'  AVz.  peis.  Im  letzten  Grunde  mag  ja  das  Wort  damit  und 
mit  slav.  pbcliaü  '  stossen,  einstecken'  identisch  sein,  das  heisst  aber 
nicht,  dass  es  zu  tt^oc  nicht  gehört.  —  Per  Persson,  Wurzelerw.  148 
A.  2  kennt  nur  lit.  pj/zdd  imd  verbindet  es  mit  pisü.  -rreoc.  Ebenso 
Fick  I*  479. 


Christian  Barth olomae,   Arica  VII.  355 


Arica  TU  i). 


28.     Ai.  ddga-s. 

In  ZDMG.  XL  VI  305  habe  ich  dem  ai.  ddga-s  M.  ^  Rohr- 
stab, Stengel'  ein  ursprachliches  ^ozgo-s  zu  Grunde  geleg-t,  das 
ich  mit  g-riech.  öZ;oc,  got.  asts-)  und  mit  griech.  öcxoc  in  Ver- 
bindung brachte.  Eine  willkommene  Bestätigung  meiner  Ety- 
mologie enthält  der  jüngst  erschienene  II.  Band  von  Ficks 
Wörterbuch  4.  Aufl.,  wo  S.  50  Stokes  für  air.  odb  (udbu), 
kymr.  oddf  auf  ein  urkeltisches  ^'odbos  'Bolzen,  Knoten,  Aus- 
wuchs' geschlossen  wird,  das  auf  älteres  ^odgos  und  auf  ur- 
sprachliches ^'ozgos  zurückgehe.  Stokes  hat  also,  vom  Kelti- 
schen ausgehend  und  offenbar  ohne  meine  Erklärung  des  ai. 
ddgas  zu  kennen,  dem  indogermanischen  Wörterbuch  das  näm- 
liche Y\"ort  zugewiesen  wie  ich,  der  ich  vom  Indischen  aus- 
ging. Darin  liegt,  wie  mir  scheint,  eine  gewisse  Gewähr  da- 
für, dass  die  Ursprache  das  W^ort  auch  wirklich  besessen  hat. 
Ich  empfehle  das  Wort  J.  Schmidt  zur  Würdigung,  der 
Deutsche  Litt.-Ztg.  1892  Sp.  1553  den  Beweis  für  die  schon  KZ. 
XXVII  351  f.  aufgestellte  Behauptung,  dass  idg.  z  vor  h,  g 
und  deren  Aspiraten  im  Aiud.  zu  d  geworden  sei,  noch  immer 
vermisst. 

[Ebenda  wird  gesagt:  "Lat.  mergus  kann,  wie  frlgö  aus 
^'frizgö  (skr.  Vrjjämi)  lehrt,  nicht  aus  ^mezgus  entstanden 
sein".  Also  idg.  %'rzyö  soll  sich  im  Urlateinischen  in  ^'fyizgö 
umgesetzt  haben  ?  Sonst  wird  doch  r  zu  or.  Vgl.  lat.  poscö 
für  ^porscö  :  ai.  prcc'dti,  ahd.  forscön.  Mit  einem  Wort, 
wie  frigöy    dessen  Etymologie    bekanntlich    so   sehr   strittig 


1)  Vgl.  IF.  V  215.  Meine  Umschreibung-  ist  von  nun  an  die 
des  Grundrisses  der  iran.  Philol.    t  statt  t  'St  Notbehelf. 

2)  Zu  Bechtels  Versicherung,  dass  die  Gleichung  ö^oc  —  asts 
'längst  unter  die  Mythen  versetzt'  sei  (s.  IF.  III  28  t'.  Note),  vgl.  jetzt 
besonders  Danielsson,  De  voce  aiZnöc  quaestio  etymologica  34;  ferner 
Wilmanns  Dtsch.  Gramm.  I  24,  Prelhvitz  Wörterb.  219.  Der  letztere 
Gelehrte  hält  auch  —  mit  Recht  —  trotz  der  kategorischen  Erklä- 
rung- Bechtels,  Hauptprobleme  254  No.  an  der  Herleitung-  von  'iZm  aus 
"sizdö  fest,  S.  84;  die  Gleichung-  ä^-uu  —  ksl.  ozd-iti  dagegen  ist  ihm 
(S.  5)  entgangen. 

Indogermanische  Forschungen  V  5.  24 
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ist,  lässt  sich  uach  meiner  Meinung-  rein  nichts  l)e\vciseu. 
Thurneysen  KZ.  XXX  353  hat  zur  Erklärung-  von  frlgo 
und  qppüYUj  eine  Grundform  mit  konsonantischem  r  und  so- 
nantischem  z  aufgestellt;  s.  auch  Brugmann  Grundriss  11  922. 
Wieder  anders  denkt  Per  Persson  darüber,  s.  Wurzelerwei- 
terung- 164  und  104,  wo  sich  weitere  Angaben  finden.  Fick 
Wörterbuch  I^  leitet  allerdings  S.  93  frtgö  auch  durch 
^'frizgö  auf  idg.  ^h'i'zyö  zurück,  aber  ebd.  109  wird  auch 
lat.  mergö  auf  idg.  ^niezyö  zurückgeführt.  —  Vertritt  lat. 
Sergius  etwa  ein  idg.  ''^sezyios,  zu  griech.  e'x^  usw.,  mit 
Reduplikation?  Anders  Pedersen  BB.  XIX  301.  Mit  Eigen- 
namen lässt  sich  eben  nicht  viel  anfangen.] 

29.     gAw.  västräi  und  Genossen. 

D.  Litteraturzeitung  1892  Sp.  1555  richtet  J.  Schmidt  an 
mich  die  Anfrage,  wie  ich  denn  västräi  Y.  47.  3  übersetzen 
wolle,  Avenn  nicht  als  Akk.  Plur.  (Ntr.).  Ich  beantworte  sie 
dahin:  in  den  Hymnen  sind  alle  -fräi  (-ßräi,  -ära/j-Formen 
finale  Dative,  oder  anders  bezeichnet  Infinitive.  Die  Belege 
sind  mit  Hilfe  von  Lichterbeck  KZ.  XXXII  198  leicht  zu 
finden.     Als  Beweise  zitiere  ich  zu 

1.  rafadrcU  Y.  28.  3:  Yerf.  AF.  II138-,  Jackson  A  hymu 
19  f.  —  33.  13:  Gelduer  BB.  XV  251;  —  46.  12:  Geldner 
BB.  XIV  4,  23;  —  54.  1:  Verf.  ZDMG.  XXXV  158  ff.;  Geld- 
ner Studien  I  33;  — 

2.  daradrai  Y  46.  3 :  Gelduer  BB.  XIV  1 ;  — 

3.  sqstrai  Y.  46.  3:  Geldner  BB.  XIV  2.  — 

4.  västräi  Y.  47.  3  bedeutet  also  'zur  Fütterung, 
zur  Weide'.  Die  Erde  dient  (mit  dem  Gras)  dem  Rind  zur 
Nahrung  (västräi),  das  Rind  (mit  der  Milch)  dem  Menschen 
zur  Nahrung  (x^ardd'äi)^  s.  Y.  48.  5  und  Geldner  KZ.  XXVII 
260.  In  der  Stelle:  aliyä  mainyäus'^)  tväm  ahl  ta  spdntö\ 
yd  ahmäi  ga/tn  ränyö.skdrditlm  ^)  Tidm.tasat  \  cd  höi  västräi 
rämä.dd  ärmaitlm  \  stehen  sich  gegenüber:  gam  'das  Rind' 
und  ärmäitim  'Aramati',  d.  i.  die  Erde;  ahmäi  'für  uns,  zu 
unsern  Gunsten'  (s.  v.  a.  masyäi  in  Y.  48.  5)  und  höi  västräi 
'zu  dessen  (des  Rindes)  Nahrung'  —  genau  würden  sich  ent- 
sprechen:   Tid  x^'ara&äi  und  höi  västräi  — ;    endlich   (ahmäi) 


1)  So  ist  mit  Pt  4  g-e^-en  die  Neuaiis2-abe  zu  selireibeu. 
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ranijö.sl:araitim  'das  (uns)  Behagen  bereitende  (Rind)'  und 
(höi)  rämä.clä  '(ihm,  d.i.  dem  Rind)  Behagen  schaffend'.  Es 
ist  also  zu  übersetzen:  'Du  bist  der  heilige  Vater  dieses  Geistes, 
der  für  uns  (zu  unsern  Gunsten)  das  Rind,  das  uns  Behagen 
g-ewährende,  schuf,  dagegen  zu  dessen  Nahrung,  ihm  Behagen 
-bereitend,  die  Aramati'.  Jacksons  Übersetzung  A  hymn  36  ist 
ebenso  ungenau  wie  die  von  mir  in  AF.  II  162  f.  gegebene; 
in  beiden  sind  die  Gegenüberstellungen  verkannt.  Jackson 
übersetzt  höi  mit  'for  her'  (mit  Sperrdruck ) ;  das  könnte  aber 
doch  nur  durch  ahi/äi  gegeben  sein,  nicht  durch  das  enkli- 
tische höi.  Der  Gegensatz  zu  ahmäi  liegt  im  Wort  rclsträi, 
das  der  Hörer,  auch  ohne  besondern  Hinweis,  nur  auf  die 
Nahrung,  das  Sichnähren  des  Rindes  bezieht. 

30.     jAw.  öifranam  Yt.  13.  104. 

Geldner  hat  zur  unrechten  Zeit  seine  Führer  für  die 
Feststellung  der  Yasttexte  F  1,  Pt  1  und  E  1  verlassen,  um 
mit  L  18  aoifr"  in  die  Neuausgabe  aufzunehmen.  Das  öi  ist 
zu  beurteilen  wie  in  öi&ra,  das  im  ZPGl.  mit  der  Bedeutung 
Jutälxthä  verzeichnet  wird,  öidra  %in  verschiedenen  Orten, 
hier  und  dort,  getrennt'  ist  das  Gegenstück  zu  hadra  und 
stellt  ein  frrt-Adverb  aus  ar.  ^ui  'auseinander'  dar.  Mau  ver- 
gleiche zur  Schreibung  aoi,  aoe  neben  avi,  ave.  —  Die  Bedeu- 
tung des  Worts  ist  leicht  zu  finden.  Es  ist  ein  Syuonymon 
von  viptü  V.  8.  32.  ayanqmca  öifranam  und  ayanamca  pai- 
rikanqm  stehen  nebeneinander.  Es  handelt  sich  um  Träume 
und  Traumgesichte,  bei  denen  männliche  und  weibliche  Huren 
€ine  nicht  misszuverstehende  Rolle  spielen.  Als  Büttel  dage- 
gen wird  die  Anrufung  der  Fravasi  des  Vokunamah  empfohlen. 

31.     jAw.  gouru.zaodranam  Yt.  10.  113. 

Die  Stelle  lautet:  tada  hunavö  g"  jata  pai&y ernte  frä.- 
V97'dsa.  Justi  gibt  als  Bedeutung  des  AVorts  au:  'dessen  Opfer 
widerwärtig  sind',  wobei  gouru  zweifelnd,  aber  jedenfalls  un- 
richtig mit  ai.  g'örd-  zusammengestellt  wird.  Geldner  KZ. 
XXV  507  übersetzt,  'der  unlustigen  Opferer'-,  damit  kann 
doch  bloss  gemeint  sein  "denen,  die  zwar  opfern,  dies  jedoch 
nicht  gern  thun".  Aber  das  possessive  Adjektiv  g°.zaodra- 
setzt  doch  ein  substantivisches  Determinativkompositum  g°.zao- 
-drä-  voraus.     Was  soll  denn  aber  ein  'sacrificium  non  libcns' 


358  Christian  Bartholomae, 

sein?  Darmesteter,  der  das  Wort  früher  "whosc  libations  are 
hated"  übersetzt  hatte  (SBE.  XXIII 149;  Etudes  Ir.  II 164  No.)r 
hat  es  Zend-Avesta  II  471  ganz  ausgelassen. 

goiirit-  ist  sicher  gleich  ai.  gurü-^),  und  vertritt  urir. 
^gartt-,  ar.  ''■'gyru-,  X\.  gurü-  ist 'schwer  (von  Gewicht)';  den 
Gegensatz  bildet  rag'ü-,  lag'ü-,  das  aber  noch  häufiger  als 
'leicht'  (von  GcAvicht):  'leicht  beweglich,  elastisch,  schnell' 
bedeutet;  im  Veda  erscheint  es  als  Beiwort  fliessender  Wasser, 
des  Falken,  des  Rosses  usw.  So  auch  im  Avesta;  in  Yt.  17. 
12  heisst  es:  (deren  Rosse)  fahren  raom-)  raddm  'den  leicht 
bcAveglichen,  flüchtigen  Wagen',  während  Y.  13.  124  ein  Mann 
Namens  Aravaoktra  verzeichnet  wird,  d.  i.  wörtlich  'einer  der 
nicht  flüchtige,  d.  i.  schwerfällige,  träge  Kameele  hat'. 

Eine  entsprechende  Bedeutungsnuance  eignete  von  Alters 
her  dem  Gegenstück  von  S*«^'?i-;  man  vergleiche  dazu  laf. 
gravis.  Und  diese  nehme  ich  für  gouru-  in  unserm  Wort  an. 
goiiru.zao&rö  ist  der,  dessen  Weihgüsse  (zaoDrä-)  schwerflüssig, 
dickflüssig  sind,  und  zwar  deshalb,  weil  sie  —  statt  aus  Wasser 
oder  Hauma  —  aus  Blut  bestehen.  Ich  verweise  auf  Yt.  14. 
54,  wo  darüber  Klage  geführt  wird,  dass  ina.sijäJ:a  daevayclzö 
vohunlm  vä  täcayeinti  frasaekdm  vcl  frasincanti,  "  die  daiva- 
gläubigen  Menschen  das  Blut  (als  Opfer)  fliessen  lassen  und 
gussweise  ausgiessen". 

Danach  übersetze  ich:  "Dann  werden  die  Sühne  jener, 
die  mit  schwerflüssigen  Weihgüssen  opfern,  erschlagen  hinsin- 
ken, des  Haares  beraubt". 

Wegen  fra.vdVdsa  s.  frä.nasüm  V.  9.  42.  Darmesteter 
Zend-Avesta  II  471  denkt  an  Skalpierung.  Windischmanns 
Fassung,  :\Iithra  48  (=  Geldner  KZ.  XX\^  507),  'die  Haare 
voraus,  d.  i.  'kopfüber'  halte  ich  für  unwahrscheinlich. 

32.  Aw.  Yt.  10.  142  f. 

Das  Stückchen  Text,  das  ich  im  Auge  habe,  lautet  nach 
der  Neuausgabe:   midrdm  .  .  \  ya&a  faniim  raocayeiü  \  yaßa 


1)  Vgl.  Verf.  KZ.  XXVII  204  f.  Die  Identität  der  Wörter  hat 
auch  Darmesteter  Et.  Ir.  a.  a.  0.  erkannt;  seine  grammatischen  Be- 
merkungen aber  sind  haltlos  und  auch  einander  widersprechend. 

2)  D.  i.  *ravdm,  aus  urir.  *ragnam,  das  gebildet  ist  wie  xra- 
difdm  neben  xratüm.  Wie  raom  zu  ai.  raffinn  verhält  sich  auch 
jAw.  mourutn  (statt  *mourvdm)  zu  ap.  margum. 
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mdfjJiö  hväraoxsnö  \  ye/aJiä  ainikö  hräzaitl  \  yadci  tistri/ö.stä- 
rahe  i.  Das  sieht  sich  ausserordentlich  einfach  an,  g-leichwohl 
ist  keine  der  mir  bekannten  Cbersetzuug-en  mit  dem  WortLiut 
des  Textes  vereinbar. 

yewhä  wird  von  Windischmann,  Spiegel  und  Geldner 
(KZ.  XXV  512)  übersetzt,  als  stände  yeidhe  im  Text,  wie 
g-leich  nachher.  J.  Darmesteter  Zend-Avesta  II  479  hat  die 
Vermeidung  dieses  Fehlers  dm-ch  andre  mehr  denn  wett  ge- 
macht. Er  lässt  die  Doppelzeilen  yerahä  .  .  stärahe  und  yewJie 
vciMdm  hangmcnäiti  \  adavis  paoirls  spitama  \  ihre  Plätze  ver- 
tauschen, um  yewhä  nwf  ad"  j}"  beziehen  zu  können,  welche  Worte 
"la  premiere  de  ceux  qui  ne  trompent  pas"  bedeuten  sollen. 
[Dergleichen  sollte  auch  nicht  als  Mutmassung  ('conjecture')  vor- 
getragen werden  dürfen.  Die  irrtümliche  Meinung,  dass  paoh'is 
Nom.  Sing.  Fem.  zu  paoiryö  (=  si\.  2Jtir?-yds)  sein  könne,  hat 
Darmesteter  vermutlich  von  Geldner  KZ.  XXV  532  übernommen, 
der  seinerseits  wieder  von  der  Angabe  des  PW.  zu  RV.  10.  29, 
6  (IV  789)  ausgegangen  zu  sein  scheint^).  Und  adavis  ist  doch 
kein  Gen.  Plur.  Für  Darmesteters  Übersetzung  würde  ich  als 
Text  ^adavinam  paoirya  voraussetzen.]  So  wie  der  Text  lautet, 
kann  yetdhä,  Gen.  Sing.  Fem.,  nur  Si\\i  tanüm  bezogen  werden. 

mäidliö  liväraoxsnö  nehmen  alle  Übersetzer  als  Nominativ. 
Der  Parallelismuss  mit  dem  Folgenden  verlangt  aber  die  geni- 
tivische Fassung.  Hinter  yada  ist  das  erste  Mal  tarn,  das 
zweite  Mal  Iw  zu  ergänzen.     Vgl.  noch  Y.  10.  13:  yat  'kard- 


1)  jAw.  2>o,oiris  kann  nur  auf  \\\'\i\'*parißs  zxirücko-eführt  wer- 
den. Es  entspricht  an  allen  Stellen  -  Yt.  10.  142,  143,  13.  G5,  19.  66, 
67  und  V.  20.  4  —  dem  ai.  i^ürvU,  d.i.  Nom.-Akk.  Plur.  Fem.  zu  (ar.) 
'^■prrau-  'viel'.  In  Yt.  10.  142  und  143  hat  das  Wort,  wie  öfters  im 
Veda  —  vg-1.  Geldner  Ved.  Studien  I  166  f.  —  Substantivbedeutung', 
etwa  'die  Menschheit'.  An  der  zweiten  Stelle  hängt  der  Akkusativ 
vom  Nom.  ag.  abaiü.s  'nicht  betrügend'  ab;  die  Morg-enröte  —  diese 
ist  gemeint,  s.  unten  —  hat  die  Menschheit,  die  auf  sie  wartet,  noch 
nie  betrog'en;  ganz  ähnliches  Lob  wird  ihr  bekanntlich  auch  im  Yeda 
oft  genug'  gespendet.  Im  Folgenden  ist  gegen  die  Neuausgabe  hü 
hämya  (d.  i.  die  Morgenröte)  xsaetäi  zu  lesen,  hü  ist  wie  sonst  aus 
hürö,  -äi  in  xs°  aus  -ahe  verstümmelt.  So  erg'ibt  sich  eine  tadel- 
lose achtsilbige  Zeile.  Wie  hat  sich  Geldner  die  Sache  gedacht? 
Die  Worte  yada  däraqn  srae.stäi.s  vor  hü  scheinen  spätere  Zuthat; 
vgl.  Yt.  22.  9  und  Y.  36.  6.  Eine  Übersetzung  der  Zeilen  ist  -weiter 
unten  gegeben,  S.  360  No. 


360  Christian  Bart  hol  omae, 

naoiti  driyaos  havat.masö  manö  yada  raevastdmahecit  "weil 
er  den  Sinn  des  Armen  g-erade  so  gross  (stolz)  macht  wie  den  des 
allerreiebsten";  ergänze  (yada)  tat.  Ich  kenne  nur  eine  Stelle, 
da  das  Demonstrativ  in  solcher  Verbindung  nicht  Aveggelassen 
ist,  nämlich  Y.  43.  10:  parstdm  zi  &wcl  yaSana  tat  dmavatam 
hyat  dwä  xsaya.s  aekdm  dyät  dmacantam  "denn  eine  Frage  (For- 
derung) von  dir  ist  wie  die  mächtiger  (Herren),  insofern  jeder, 
ders  kann,  dich  den  mächtigen  (Herrn)  zufrieden  stellen  möchte"; 
vgl.  Geldner  KZ.  XXX  519.  Man  beachte  aber,  dass  hier  in 
der  Konstruktion  gewechselt  wird;  &ivcl  ist  Instr.,  dmavatam 
Gen.  So  mag  sich  die  Abweichung,  d.  h.  die  ausdrückliche 
Setzung  des  Pronomens  erklären. 

hvaraoxsnö  ist  als  Gen.  Sing,  zu  [ar.)  '^siiä-rauksan-  zu 
nehmen,  im  Aind.  ■würde  die  Form  ^"röTisinas  lauten,  "^raukkin- 
ist  ein  sekundäres  Adjektivtliema  zum  Substantivstamm  *r«^i- 
Tcas-  n.  'Licht'  und  vergleicht  sich  seiner  Bildung  nach  dem 
dii.  praMiMine  'dem  siegreichen',  das  zu  srt7?fw- 'Sieg'  gehört; 
s.  J.  Schmidt  Pluralbildungen  379.  Wegen  an-  :  in-  s.  Verf. 
Vorgeschichte  §  188,  Durch  Überführung  in  die  rt-Deklination 
ergab  sich  der 'Stamm' *?*m/Ä\v«rt-,  ^.  ^X\\.  x^'araox.snam  usw.; 
vgl.  auch  raocahinö  Nom.  Sing.,  Yt.  13.  2.  Zur  Bedeutung 
des  hccl-  s.  Zubaty  KZ.  XXXI  53. 

Sonach  ist  zu  übersetzen:  "den  Mithra  .  .  .,  sowie  er 
seine  Gestalt  (seinen  Leib)  leuchten  macht,  wie  die  (den)  des- 
schönleuchtenden  Mondes,  dessen  (so  dass  dessen)  Antlitz  glänzt 
wie  das  des  Tistryasterns"^). 

Darmesteter  übersetzt  auch  die  letzten  Worte  yada  tistryö- 
stärahe,  die  doch  klar  genug  sind,  falsch,  nämlich  mit  dem  No- 
minativ: "comme  Tetoile  Tistrya".  Auf  strenge  grammatische. 
Richtigkeit  kommt  es  ihm  eben  nirgend  an.  Er  begnügt  sich,, 
wenn  er  ungefähr  den  Sinn  u'etrofifen  zu  haben  glaubt.  Darin 
irrt  er  freilich  auch  gar  oft. 


1)  Im  Anschluss  daran  gebe  ich  eine  Übersetzung  der  folgen- 
den Zeilen,  die  oben  S.  359  No.  besprochen  wurden:  "dessen  (des- 
Mithra)  Wagen  sie  lenkt,  die  nie  die  Menschheit  betrügt,  des  lichten 
Sonnen ji'otts  die  IMoro-enröte".  —  Bei  der  Gelegenheit  sei  darauf 
hinfi-ewiesen,  dass  das  Gegenstück  von  xsaeta-  'Licht'  in  axsaena- 
' nicht  licht',  d.i. 'dunkel'  enthalten  ist;  Litteratur  bei  Hübschmann. 
ZDMG.  XXXVIII  427  f. 
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33.  Aw.  Y.  47.  4  c,  d. 

Icasdusclt  nä  asäune  Jcä&e  aidhat  \  isväcH  hqs  paraos 
akö  dragväite  ;.  Die  erste  Erklärung,  die  Geldner  KZ.  XXVII 
226  f.  von  der  Stelle  gegeben  hat,  kommt  der  AValirheit  viel 
näher,  als  die  spätere,  angeblich  berichtigte,  ebd.  582,  wo 
nä  als  Negation  gefasst  wird;  das  ist  es  aber,  wie  Caland 
KZ.  XXX  535  ganz  richtig  ausführt^),  weder  an  dieser  Stelle 
noch  sonstwo.  Auch  hier  ist  nä  isom.  Sing,  zu  nar-,  im  Sinn 
von  'man,  einer',  elf  —  clt  ist  'sowohl  —  als  auch'.  Ticisdus  und 
pai'äo.s  hängen  beide  von  isrä  ab.  —  Also:  '"Ob  einer  über 
Weniges  Herr  ist  oder  über  Vieles:  dem  Gerechten  soll  er  zu 
Gefallen  sein,  böse  (hart)  aber  gegen  den  Ketzer".  Der  Satz 
bewegt  sich  sonach  in  der  selben  Anschauung  wie  Y.  51.8  b: 
hi/at  aköyä  drdgväite  uMä  yd  a.stim  dädre\  vgl.  ferner  Y.  46. 
6,  33.  2,  3.  —  Txäde  gehört  als  Infinitiv  zu  T^am-j  s.  Verf. 
KZ.  XXVIII  22  und  ZDi\IG.  XLVI  304  Note.  Die  Gegen- 
überstellung von  Juide  und  alcö  Hesse  sich  zu  Gunsten  der 
bekannten  Etymologie  von  al-a-  (a  priv.  +  l-a-)  verwerten, 
und  es  nicht  unmöglich,  dass  dem  Dichter  dergleichen  vorge- 
schwebt hat.   Nichts  destoweniger  halte  ich  sie  nicht  für  richtig. 

34.  Aw.  Y.  44.  18,  19. 

Der  Text  ist  auch  in  der  Neuausgabe  nicht  ganz  korrekt. 
Es  ist  zu  lesen:  18.  tat  dwä  pdr<fsä  dvds  7nöl  vaocä  ahurä  \ 
l'äßä  aiä  tat  mthUm  hanänl  \  dasä  aspä  arsnavaitl.s  us- 
tramcä  \  liyat  möi  mazdä  apivaitl  haurväfä  \  amardtätä  yadä 
hl  taibyö  dcmhä  ;  19,  tat  dwä  pdrasä  dVds  möi  vaocä  ahurä  \ 
yastat  mlzddm  handnte  nöif  daite  \  yd.it  ahmäi  dvdzuxdä  nä 
däitl  I  /i'rt  täm  ahyä  maenis  aidhat  paouruye  \  vtdvä  avam 
yä.im  awhat  apämä  .  Die  Neuausgabe  hat  in  18  e  taeibyö, 
in  19  d  mainis  und  pouruye\  s.  Verf.  IF,  Anz.  I  9,  100  f; 
Geldner  Festgruss  an  0.  von  Boehtlingk  33.  —  Ich  übersetze : 

"Das  frag  ich  dich,  sag  mir  die  Wahrheit,  o  Ahura, 
ob  ich  mir  nach  dem  Gesetz  den  Lohn  verdienen  kann  — 
zehn  Stuten  mit  dem  Hengst  und  ein  Kameel  — ,  der  mir,  o 
Mazdah,  kund  (zugesichert)  wurde,  ob  ich  Wohlfahrt  und  Un- 


1)  Vgl.  Y.  U.  19;  ixnten  S.  366. 
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Sterblichkeit  von  dir  her  in  Aussicht  stellen  kann''.  —  "Das 
frag  ich  dich,  sag  mir  die  Wahrheit,  o  Ahiira:  wenn  einer 
den  Lohn  dem  nicht  gibt,  der  ihn  verdient,  weil  er  es  ihm 
(jenem),  sein  "Wort  erfüllend,  leistet,  —  welche  Strafe  ihn 
dafür  im  ersten  Leben  treifen  soll.  Jene  kenn  ich,  die  ihn 
schliesslich  treffen  wird". 

Das  den  beiden  Strophen  zu  Grunde  liegende  Sachver- 
hältnis scheint  mir  folgendes  zu  sein:  Ein  Familienoberhaupt 
(od.  dgl.)  ist  geneigt,  den  neuen  von  Zarathustra  gepredigten 
Glauben  anzunehmen  und  hat  den  Propheten  aufgefordert,  für 
ihn  priesterliche  Verrichtungen  zu  vollziehen,  wofür  eine  Kop- 
pel Pferde  und  ein  Kameel  als  'Lohn'  zugesichert  wird.  Der 
Prophet  ist  aber  seines  Auftraggebers  nicht  recht  sicher,  da- 
her er  seinen  Gott  befragt,  ob  er  sich  den  Lohn  verdienen 
und  dem  Opferherrn  "nach  der  Verheissung  für  jenen,  der  am 
Asa  festhält"  (avä  maßrä  iß  amt  haccl  räÜ3mö\  s.  Str.  17 e)^) 
den  Besitz  der  Wohlfahrt  und  Unsterblichkeit  (vgl.  Str.  17  d) 
fürs  künftige  Leben  in  Aussicht  stellen  dürfe.  Die  Strophe 
19  betont  die  schwere  Schuld  des  Opferherrn  für  den  Fall, 
dass  er  etwa  nach  Vollzug  des  Opfers  den  Lohn  verweigern 
sollte.  Die  folgende  Strophe  (20),  mit  den  vorhergehenden 
eng  zusammengehörig,  will  den  schwankenden  in  seinem  Ent- 
schluss,  den  alten  Göttern  den  Rücken  zu  kehren,  bestärken, 
und  zwar  durch  eine  Schilderung  der  greulichen  Blutopfer,  die 
jene  falschen  Götter  (daeua-J  von  ihren  Anhängern  verlangten. 

Anmerkungen. 

l-adä  (Str.  18)  dient  hier,  wie  in  den  Gathas  überall 
ausser  Y,  46.  1,  lediglich  zur  Einleitung  der  Frage,  es  ent- 
spricht etwa  dem  lat.  7mm.  In  der  fünften  Zeile  wird  es 
durch  yadä  wieder  aufgenommen. 

hanäm,  hmidnte:  zur  Bedeutung  des  Verbums  s.  Verf. 
BB.  XIII  85  f.  In  den  Gathas  wird  es  ausschliesslich  vom 
'Verdienen'  eines  verheissenen  oder  ausbedungenen  Lohns  (m~n- 
ddm)  gebraucht;  s.  noch  Y.  45.  19,  54.  1.  Die  gleiche  Ver- 
bindung tindet  sich  Y.  59.  30,  während  Y.  4L  4  mizdcrm  aus 
dem  Folgenden  hinzuzudenken  ist.  Ein  andres  Objekt  treöen 
Avir  nur  Y.  71.  3  (asahe),    Yt.  13.  88    {gqmca  asdmca  usw.) 


1)  S.  Y.  45.  5,  wozu  Geldner  KZ.  XXX  330. 
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und  Y.  8.  2  {myazddm,  wo  ein  "Wortspiel  beabsichtigt  sein 
könnte). 

dasei  aspä  ar.snavaltls:  eine  Koppel,  bestehend  ans  zehn 
Stuten  und  einem  Heng-st.  Darmesteter  Zend-Avesta  I  293 
hat  für  das  letzte  Wort  'pleines'  (trächtig);  s.  auch  Justi 
Handbuch  32,  27.  Ich  sehe  aber  nicht,  wie  man  diese  Be- 
deutung in  das  Wort  hineininterpretieren  will,  arsan-  be- 
deutet doch  'Hengst'  und  vant-  'versehen  mit'.  Zur  Bildung 
des  Worts  vgl.  cidravaf  V.  3.  2  zu  ätar-.  Der  Pehlevi-Ver- 
sion  zu  folgen,  die  dali  asp  i  giimn  bietet,  d.  i.  10  Hengste, 
hat  Darmesteter  ausnahmsweise  doch  nicht  gewagt. 

api-vat-  bedeutet,  trotz  SBE.  XXXII  202,  438,  nichts 
andres  als  'gnarum  esse'  oder  'gnarum  fieri',  wobei  gnarus 
aktiven  und  passiven  Sinn  haben  kann.  Das  Kausativ  be- 
deutet 'gnarum  facere'.  Calands  Übersetzung  in  KZ.  XXX 
535  kann  nicht  richtig  sein.  Darmesteter  a.  a.  0.  macht  api- 
vaitl  zu  einem  ''locatif  verbal"  im  Sinn  von  ''cn  ma  connais- 
sance",  wovon  haurvätä  amdrdtätä  als  Objekte  abhängen  sol- 
len: "tous  ce  que  je  connais  de  H.  et  A.". 

dcUdliä  ist  vielleicht  das  schwierigste  Wort  der  ganzen 
Stelle.  Die  Verbindung  taibt/ö  dcmhä  steht  auch  Y.  34.  1, 
und  es  scheint  mir  unzweifelhaft,  dass  man  t°  d"  an  den  bei- 
den Stellen  nicht  ohne  schwerwiegende  Gründe  verschieden 
nehmen  darf.  Das  aber  zwingt  mich,  Geldners  Übersetzung 
Ton  Y.  34.  1  in  KZ.  XXX  329  (wozu  BB.  XV  253  Note  6 
zu  halten)  abzulehnen;  denn  eine  2.  Sing,  "'du  kannst  geben" 
ist  in  Y.  44.  18  entschieden  nicht  zu  brauchen.  Für  falsch 
halte  ich  auch  Geldners  Fassung  von  taibi/ö.  taibyö  xsa- 
-drdin  in  Y.  30.  8,  44.  6  soll  einfach  'dein  Reich'  bedeuten; 
s.  a.  a.  0.  und  KZ.  XXXI  322.  In  Y.  53.  9  wird  das  aber 
doch  durch  iarä  x-sadram  ausgedrückt,  und  ein  metrisches 
Bedürfnis  zur  Änderung  des  Ausdrucks  liegt  nicht  vor:  taihyö 
lind  tavä  sind  metrisch  gleichwertig.  In  Y.  53.  3  hat  taihyö 
dativischen  Sinn  'dir';  das  scheint  mir  unstreitig,  wenn  schon 
eine  durchaus  korrekte  Übersetzung  der  Strophe  noch  aus- 
steht^).    An  den  übrigen  Gathastellen  Y.  30.  8,  34.  1,  44.  6, 


1)  Geldners  Übersetzung:  in  KZ.  XXVIII  192  nimmt  mazdäs-cä 
als  Subjekt.  Das  ist  falsch,  vaidh^us  .  .  'iiiancüdhö  ascüiyä  mazdäscä 
sind  drei  Genitive  ebenso  wie  Y.  30.  10,  wo  nur  die  Eeihenfolge  ver- 


3G4  Christian  B  a  r  t  h  o  1  o  m  a  e, 

•44:.  18  bezieht  sich  taihi/ö  auf  Ahnra  und  steht  in  einem  Satz^ 
dessen  Hauptverbum    den  Sinn   von  '  verschatfen,    geben,    ver- 


ändert ist:  vaidhdus 'inanardhö  viazdä  asaliyäcä.  Subjekt  ist  vielmehr 
saosyas,  aus  saosyantöi  —  so  mit  Pt.  4  gegen  die  NA.  —  der  vor- 
hergehenden Strophe  zu  entnehmen;  s.  auch  Mills'  Note  zur  Stelle. 
Die  Hauptschwierigkeit  liegt  im  Wort  jyaifyäsfdjn,  wie  die  Neuaus- 
gabe oder  °sflm,  wie  J.  2  und  andre  gute  Handschriften  bieten.  Caland 
KZ.  XXX ni  302  liest  "tJm,  das  er  ausser  mit  j)cnfyästä7'3m  Y.  35.  9 
und  paityästaijaeca  Vp.  15.  2  noch  mit  paiti.asüm  A.  1.  8  und 
poifi.asti  V.  22.  13  verbindet;  ä  sei  für  a  geschrieben  wie  in  in/ä- 
mrvita,  d.  i.  vi-f-  amr",  augmentiertes  Präteritum,  u.a.m.  Die  Richtig- 
keit der  Erklärung  von  vyämr°  gebe  ich  zu:  für  paitiäst"  wird  aber 
darum  nicht  viel  gewonnen,  weil  die  Lesung  in  A.  1.  8  und  V.  22.  13 
—  welche  Stelle  in  der  Neuausgabe  noch  fehlt  —  durchaus  nicht 
sicher  ist.  In  A.  1.  8  ist  paHi.stlm  oder  paitistun  gleich  gilt  bezeugt, 
das  Wort  dürfte  hier  'Beharren,  Dauer,  Bestand'  bedeuten,  vgl.  ai. 
2)rafisfä-.  In  V.  22.  13  scheint  paityesti  die  bestbezeugte  Lesart;  das 
e  darin  kann  aber  ebensowohl  ar.  a  als  ä  wiedergeben;  und  y  kann 
auch  für  ar.  "i  +  i"  stehen.  Bei  dieser  Annahme  liese  sich  das  Wort 
auf  ein  ar.  '-'pafi-iästi  zurückführen.  Nach  der  Pehlevi-Version  be- 
deuten die  Worte  ahe  vacö  p°  "mit  Entgegennahme  dieses  Worts". 
Das  legt  die  Vermutung  nahe,  j?"  mit  ai.  ifi- +  präti  zu  verbinden: 
vgl.  das  P.W.  und  Verf.  IF.  III  37  (wo  ich  leider  vergessen  habe^ 
darauf  hinzuweisen,  dass  die  Neuausgabe  yaem  bietet;  s.  jedoch  die 
Varianten).  IMit  dem  Hinweis  auf  paiüastö.racLi  neben  paityäda  im 
ZPGl.  scheint  mir  für  das  Verständnis  von /j'Oi'Y^r?*-;^"  auch  nichts  ge- 
wonnen zu  sein,  während  freilich  zugestanden  werden  muss,  dass 
sich  allenfalls  für  j:)aityesti  in  V.  22.  13  eine  andre  Deutung  damit 
begründen  lässt;  vgl.  dazu  Leumann  Etym.  Wörterb.  d.  Skt.  Spr.  29. 
Th.  Baunack  Studien  I  357  findet  den  Begriff  des  'Entgegenneh- 
mens' auch  in  paityäst°  an  den  drei  erstzitierten  Stellen.  Seine 
Übersetzung  von  Y.  53.  3  scheitert  aber,  wie  die  von  Geldner  daran^ 
dass  mazdäs-cä  nicht  Nominativ,  sondern  Genetiv  ist.  vaidJhixs  .  . 
mancodhö  muss  persönlich  genommen  werden,  ebenso  wie  Y.  30.  10. 
Für  nicht  minder  zweifellos  gilt  mir,  dass  die  drei  Genetive  vaidhrnis  .  . 
mancüdhö  amhyä  mazdäscä  säramtlich  von  sardm  abhängig  gemacht 
w^erden  müssen;  vgl.  tavacä  (d.  i.  mazdä  ahurahyä)  saram  amhyäcä 
Y.  4-1.  6;  amhyä  .  .  sardm  Y.  49.  8,  asahyä  .  .  sairi  Y.  35.  8;  vard- 
hdus  sard  .  .  manaidhö  Y.  49.  3;  ferner  Y.  49.  5:  yö  daenqm  vohü 
särdstä  vianaidhä  .  .  kascU  .  .  am  (Geldner  BB.  XIV  13)  und  Y.  51, 
3:  yöi  vü  syaoßanüis  sär^nte  ahiirö  asä  hizvä  uxöäis  vaidhdus  ma- 
naidhö (so  nach  Pt.  4  zu  lesen;  s.  Y.  47.  2;  ahurö  am  ist  Dvandva; 
vgl.  Caland  KZ.  XXX  540  fP.  und  wegen  -ö  Verf.  IF.  V  217).  Kon- 
krete Bedeutung  scheint  sar-  nirgends  gehabt  zu  haben,  sondern 
nur  abstrakte;  es  ist  synonym  mit  haXr>man-\  vgl.  Geldner  KZ. XXVIII 
195  (anders  freilich  jetzt  Ved.  Stud.  II  18\  Verf.  AF.  II  184,  Jackson 
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sprechen'  hat:  vöividaitl,  dchdhä,  cinas.  Es  handelt  sich  aber 
nicht  darum,  ihm,  dem  Ahiira  etAvas  zu  verschaffen  usw.,  son- 
dern das  zu  Verschaffende  usw.  rührt  viehnehr  gerade  von 
ihm,  dem  Ahura,  her.  Es  dient  sonach  taibyö  an  allen  vier 
Stellen  als  Ablativ,  dessen  Bedeutung-  ihm  ja,  neben  der  des 
Dativs,  durch  das  Sufifix  -hyö,  das  sonst  überall  Dativ  u  n  d 
Ablativ  bezeichnet,  leicht  zugeführt  w^erden  konnte.  Y.  30.  8 
übersetze  ich:  "Und  wenn  die  Strafe  für  diese  Erevler^)  kom- 
men würd,  dann  wird,  o  Mazdah,  Vohu  Manah  bei  der  Voll- 
streckung^) das  Reich  von  dir  her  denen  verschaffen^)  o  Ahu- 
ra, welche  dem  Asa  die  Drukhs  in  die  Hände  lieferten".  Y. 
■14.  6:  "Von  dir  her  hat  Vohu  Manah  das  Reich  in  Aussicht 
gestellt''^).     An  beiden  Stellen   Hesse  sich   taibyö  etwa   auch 


A  hyran.  55;  zur  Etymologie  vg'l.  ai.  gdvjä.sir-,  Verf.  Vorg-eschichte 
S.  99.  Wenn  nun  tTrm-cä  in  der  ersten  Zeile  'und  diesen'  (d.  i.  den 
Bräutig'am)  bedeutet,  so  kann  sarani  nicht  als  Objektsakkusativ  von. 
dät  abhängig  gemacht  werden,  sondern  nur  von  paityäsUmi  oder  "stim, 
das  als  prädikativer  Akkusativ  mit  tdm-cä  zu  verbinden  ist.  Ich 
lese  "stlTYi  und  nehme  das  Wort  als  ein  Synonymon  von  paityästä- 
rdm  Y.  35.  7:  ^icam  at  aesqm  paiti/ästärsmcä  fradaxstärdmcä  da- 
ddmaide,  wo  wir  das  selbe  Verbum  haben  wie  dort.  Was  die  Ety- 
mologie anlangi^  so  komme  ich  unter  Berücksichtigung  der  eben 
erwähnten  Calandschen  Schreibregel  auf  das  schon  von  Geldner 
KZ.  XXVII  195  Gewollte  hinaus.  })aitiiäst°  gehört  zu  ai.  äsyati 
'wirft';  as-  mit  pati  bedeutet  'Jemanden  etwas  vorwerfen',  damit  er 
es  aufnimmt,  auffasst,  'praecipere'.  Sonach  ist  zu  übersetzen:  "Und 
den,  o  du,  Porutsista,  .  .  .  bestimmte  er  dir  als  Unterweiser  über 
den  Bund  mit  Vohu.  Manah,  Asa  und  Mazdah;  so  geh  denn  mit  dir 
zu  Rate"  usw. 

1)  Oder  auch  'Frevel',  je  nachdem  aenafdhqm  auf  ar.  '•'aindsäm 
oder  *dinasäm  zurückgeht. 

2)  saste;  so  auch  Y.  46.  12;  vgl.  dazu  Geldner  BB.  XV  260. 
Dass  sasfe  beide  Male  mit  aeihyö  zusammengehören  soll,  wie  Geldner 
KZ.  XXXI  320  meint,  glaube  ich  nicht.  In  Y.  46.  12  ist  aeihyö  mit 
rafadräi  zu  verbinden;  s.  Y.  28.  3,  54.  1. 

3)  Gegen  die  Neuausgabe  mit  Pt.  4  vöivulaiti  zu  lesen. 

4)  cinas\  die  selbe  Form  auch  Y.  32.  5.  (■mas  kann  nur  ent- 
weder als  3.  Sg.  auf  ar.  °nast  oder  als  2.  Sg.  auf  ar.  °nats  zurück- 
gehen: tertium  non  datur.  Geldners  Übersetzung  der  Strophe  in 
KZ.  XXVIII  257,  die  das  Wort  als  3.  Sg.  zu  cinadämaide  usw.  nimmt, 
ist  schon  aus  Gründen  der  Lautlehre  abzuweisen.  Die  Worte  yä 
fracinas  dragvaiüam  x.sayö  erinnern  ausser  an  Y.  44.  6:  taibyö  xsa- 
■dram  vohu  cinas  manaidhä  —  beachte  xsayö  (oder  xsyö  Pt.  4)   und 
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mit  "in  deiuem  Auftrag-''  wiederg-eben.  Volnimaiiali  gilt  ja, 
ebenso  wie  Asa,  als  Vollstrecker  des  von  Mazdah  Gewollten. 
Aber  Zarathustra  spricht  und  bandelt  ebenfalls  auf  Grund  gött- 
licher Inspiration,  auch  für  das  letzte  Gericht  teilt  er  sich 
eine  wichtige  Rolle  zu.  Davon  ausgehend  nehme  ich  clcmha 
in  Y.  34.  1  und  4-4.  18  als  erste  Person,  zu  beziehen  auf  den 
sprechenden  Propheten,  dcmhä,  Konjunktiv  des  sigmatischen 
Aorists,  ist  'ich  werde  geben',  nämlich  seinerzeit,  beim  letzten 
Gericht;  d.  i.  sva.  ich  verspreche  zu  geben  oder  zu  ver- 
schaffen, ich  stelle  in  Aussicht.  Y.  34.  1  übersetze  ich  (vgl. 
Verf.  ZDMG.  XXXVIII  119  f.,  XL VIII  150;  Geldner  KZ.  XXX 
329;  Calaud  ebd.  536):  ''Für  welches  Handeln,  für  welches 
ßeden  und  für  welches  Gebet  ich  die  Unsterblichkeit  und  das 
Asa  von  dir  her  in  Aussicht  stellen  kann  und  das  Reich  der 
Wohlfahrt:  durch  recht  viel  davon  wollen  Avir  dir  das  uns  zu 
verleihen  Anlass  sein". 

yd.lt  alimäi  drdzuxdct  nä  däite  :  ff . . .  na  habe  ich  früher 
(BB.  VIII  221)  als  gleichbedeutend  mit  nöit  nehmen  wollen. 
Das  ist  zweifellos  falsch,  vgl.  Caland  KZ.  XXX  535  f.,  der 
freilich  seinerseits  den  Fehler  macht,  nöit  (und  naebd)  für 
Ablative  zu  erklären^),  nä  ist  auch  hier  'man',  s.  oben  S.407. 
—  dVdzuxöa  nehme  ich  als  Xom.  Sing.  M.  eines  Adjektiv- 
stammes auf  an-\  im  Aind.  würde  die  Form  "ulil  lauten.  Der 
Sinn  ist  'wahres  Y/ort  habend',  sva.  'sein  Wort  bewahrhei- 
tend'. Es  scheint,  dass  auch  Caland  a.  a.  0.  536  das  Wort 
so  gefasst  haben  wollte;  doch  gibt  er  keinerlei  grammatische 
Erläuterung.  —  Was  mit  it  gemeint  ist,  versteht  man  ohne 
Weiteres.  In  freierer  Übersetzung-  würde  sich  die  Zeile  mit 
"weil  er  jenem  leistet,  was  er  versprochen  hat"  wiedergeben 
lassen. 


xsa&rdm  —  auch  an  Y.  32.  14:  hyat  vlsdntä  dragvantam  avö.  Ist 
aber  der  Text  der  ganzen  Strophe  wirklich  korrekt  überliefert? 
Darmesteters  Übersetzung"  nimmt  vä  als  Gen.,  yöng  daeväng  als 
Yok.  lind  syao&andm  als  Instr.,  ist  also  ganz  unmöglich. 

1)  Das  gAw.  bünöit  sollte  doch  nicht  mehr  aus  der  Yersen- 
kung  hervorgeholt  Averden;  s.  Y.  53.  7.  Die  Gathas  haben  den  Ab- 
lativ nur  bei  der  a-Deklination.  jAw.  naeSa  verhält  sich  zu  naecis 
"und  naeca  — ,  die  nicht  etwa  aus  ar.  *nait  -{-  1i°  hergeleitet  werden 
können,  —  wie  mäda  zu  mäcis  und  mäca.  Vgl.  auch  bä,  bäda  und 
bat.     S.  Osthoff  PBrB.  YIII  812,  Brugmann  Grundriss  II  30,  787. 
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maenis  :  s.  Geldner  Festgrass  au  0.  von  Boelitlingk  31  if.; 
ebd.  auch  zur  Koustruktion. 
15.  März  1894. 

35.  Aw.  asna-,  dsna-  'nahe'. 

Die  BB.  XV  33  f.  vorgeschlagene  Etymologie  gebe  ich 
auf.  äsna-  ist  der  'Positiv'  zu  den  Steigerungsadjektiven 
nazdijali-  und  nazdista-,  mit  welchen  es  auch  etymologisch 
zusammengehört  1).  Ar.  Grundform  ist  '-^äzdna-,  «ft-Partizip  zu 
^sa'^d-,  vgl.  ai.  äsanna-  'nahe'.  Die  Mittelstufe  zwischen  der 
Grund-  und  der  historischen  Wortform  ist  '-'äzna-'^  man  ver- 
gleiche zum  Ausfall  des  zwischen  Zischlaut  und  Nasal  stehen- 
den ^Lauts  jAw.  dradvaßni/ä  'der  hochbrüstigen'  neben  fstäna-'^ 
das  z  vor  n  musste  hierauf  tonlos  werden;  Verf.  Vorgesch.  §  39, 
3.  Zur  Etymologie  von  ai.  nedlyas,  jAw.  nazdyö  s.  Brugmann 
MU.  II  156,  III  144,  Verf.  KZ.  XXVII  351;  ä  in  Aw.  äsna- 
bildet  die  Tiefstufe  zu  na,  ana\  vgl.  die  Formen  der  Nega- 
tion mit  der  bei  Leumann  Et.  Wörterbuch  2  zitierten  Lit- 
teratur. 

36.  jAw\  vaidhardstascit. 

vcmhardstascit  mayndntascit  srävayöis  (oder  °öH)  steht 
gleichlautend  Fragm.  Tahm.  11  und  Nir.  109;  das  erste  Wort 
allein  auch  Nir.  83.  Darmesteter  ül)ersetzt  die  Worte  nicht, 
sondern  begnügt  sich  auf  die  Pehleviübersetzung  hinzuweisen, 
die  besagt,  "meme  decouvert,  meme  nu,  il  chantera".  Das 
mciynanta-  nur  'nackt'  bedeuten  kann,  ist  ja  zweifellos,  wenn 
schon  die  Erklärung  des  -dnt-  Schwierigkeit  bietet.  Aber 
ebenso  zweifellos  scheint  mir,  trotz  der  Pehleviübersetzung, 
dass  vcmliara.sta-  nicht  'decouvert'  bedeutet,  auch  nicht  in 
dem  von  Darmesteter  angenommenen  Sinn  "en  (jusäd  duvci- 
rUn,  n'ayant  ni  Sadere,  ni  Kosti".  cit  .  .  cit  ist  wie  das  in- 
dische cid  .  .  cid  'sowohl  .  .  als  auch',  in  vanhardsta-  aber 
sehe  ich  das  Gegenstück  von  mayndnta-,  nämlich  'bekleidet'. 
Es  ist  ein  Kompositum  aus  vanliar-  und  stä-  'befindlich';  das 
erste  Glied  gehört  mit  Aw.  vaste,  vmdlianjm  usw.,  lat.  vestis 


1)  Jiistis  nazda-  'nahe',    auch  bei  Geiger  Etymologie  des  Be- 
liitsi  Nu.  356  wiederkehrend,  ist  den  Texten  fremd. 
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zusammen;    s.   aucli  aw.  vis  ZDMG.  XLVIII  148;    vgl.   dazu 
Bß.  XV  15  tf. 

leli  bemerke  bei  der  Geleg-euheit,  dass  ich  in  meiner 
Anschauung-  über  die  richtige  Lesung  des  vorletzten  Worts 
von  V.  4.  49  durch  die  Neuausgabe  nicht  erschüttert  worden 
bin;  s.  KZ.  XXIX  584  No.  Geldner  hat  amihar^stätam  auf- 
g:enommen  und  verweist  deswegen  auf  die  Pehleviübersetzung: 
axvarisn.  Aber  damit  Avird  die  ürsprünglichkeit  dieser  Le- 
sung doch  noch  keineswegs  erwiesen.  Es  ist  ja  gar  nicht  so 
selten,  dass  der  Zendist  seine  Übersetzung  auf  einer  ganz 
zweifellos  verkehrten  Lesung  begründet  hat;  man  vergleiche 
Geldners  Bemerkung  zu  Y.  53.  5  in  KZ.  XXVIII  198.  Die 
zwei  vorzüglichen  Handschriften  Mf  2  und  Jp  1  haben  liciB- 
Jicivd".  Die  Verstümmlung  mag  durch  den  Inhalt  des  vorher- 
gehenden Paragraphen,  V.  4.  48  veranlasst  sein. 

37.  jAw.  aüä-hva. 

Fragm.  Tahm.  107  steht:  yö  yiöif  nardm  asavandm 
Jivähva  a&ähfa  jasäntdm  (recte  jasantam)  xhiaosta  vä 
x.snavayeite  vä.  Darmesteters  Übersetzung  ''qui  na  point  re- 
jouit,  qui  ne  rejouit  point  le  juste  qui  vient  sur  les  biens" 
hat  zwar  die  Pehleviversion  für  sich,  gilt  mir  aber  gleichwohl 
für  falsch.  Ich  verbinde  a&ähva  mit  cddis  usw.,  vgl.  Geld- 
ner KZ.  XXX  514.  ''Also,  W'Cr  einen  Rechtgläubigen,  wenn 
er  in  eigene  (persönliche)  Gefahr  geräth,  .  .". 

38.  jAw.  zarahehls. 

Das  Wort,  geschrieben  zarahe  Jils,  steht  Fragm.  Tahm. 
41.  Dass  es  wüe  oben  zu  lesen,  hat  bereits  Darmesteter  zur 
St.  ausgesprochen.  Es  ist  gar  nichts  seltenes,  dass  die  Ab- 
schreiber ein  ihnen  ungeläufiges  Wort  in  zwei  Teile  zerrissen 
haben;  vgl.  Y.  29.  7:  hrö  urukieihyö.  Aber  Darmesteters 
Etymologie  "le  neutre  serait  zarahyö,  forme  de  zarah  (cf. 
dzärdan),  comme  haraz-yö  de  haraz''  ist  verkehrt.  Sie  war 
aber  auf  Grund  der  Pehlevi-Übersetzung,  die  das  Wort  mit 
JcäsisnaJclh  (?)  wiedergibt  und  mit  he  liähinat  umschreibt,  ohne 
sonderliche  Mühe  zu  finden,  zarahehls  steht  für  zrah°  wie 
zarazdä  für  zra"  (vgl.  zrasca  dät  Yt.  9,  2{S,  azrazdai  Nir. 
17  usw.)  und  vertritt  somit  ar.  '^'zrasiasls.  Wir  haben  also 
darin    den  Komparativ  zu   ai.   hrasvd-;    im  Aind.    Avürde    die 
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Form  hräsiyasls  lauten^    vgl.  aw.   vahelils  geg-euüber  ai.  vä- 
slyasls. 

39.  Zu  Aw.  Xir.  68. 

Bei  Darmesteter  steht :  vlspanqm  zii  asrascintani  paräca 
üesayamananam  daeva  raezaete  upa  uj-turusii  tudraeiii  asrä- 
va//amnat  pait'i  aliunät  vairyäf.  Darmesteter  hat  den  Satz 
niclit  tibersetzt.  Es  ist  zu  lesen:  vlspanqm  (sc.  haomanqm) 
21  asrascintqm  jf  et  d"  raezalte  upa.naxturii.su  tqdraesu  a" 
....  Das  heisst:  ''Aller  Hauma,  der  abtropft  oder  verschüt- 
tet wird  in  der  Dämmerung-  odei-  (?)  ohne  dass  ein  Ahunavarya 
herg-esagt  wird,  den  lecken  die  Daivas  auf".  Zur  Sache  ver- 
weise ich  auf  Xir.  107  (s.  unten)  und  Y.  10.  17:  mä.te  nlre 
zdmi  paiti  '  das  ich  nur  nicht  von  dir  (dem  Hauma)  verschütte  ". 
Die  letzten  Worte  asr°  usw.  sind  vielleicht  erst  nachträglich 
zug-efüg't.  Jedenfalls  darf  man  sie  nicht  etwa  so  verstehen, 
dass  unvorsichtig-e  Behandlung;  des  Hauma  auch  zu  verpönter 
Zeit  durch  Hersag-en  des  Ahunavarya  g-esühnt  werden  könne. 
Für  die  Zeit  nach  Sonneuunter-  und  vor  Sonnenaufg-ang-  ist 
die  Haumabereitung-  überhaupt  untersagt;  vgl.  auch  Nir.  48. 
upa.n"  tqdraesu  kann,  wörtlich  übersetzt,  nichts  andres  be- 
deuten, als  in  der  an  die  Nacht  angrenzenden  Dunkelheit, 
d.  h.  also  in  der  Dämmerung  nach  und  vor  Sonnenaufgang. 
Der  Schluss  des  ersten  Worts  ist  nicht  völlig  korrekt  ge- 
schrieben; s.  BB.  XV  19  zu  V.  7.  79.  Wegen  aesay"  s.  jetzt 
V.  8.  2  in  der  Neuausgabe. 

raezaite:  Zur  Schreibung  ae  statt  ai  s.  zu  Nir.  107;  zur 
Form  Vorgeschichte  §  167,  2.  Das  Verbum  für  'lecken'  war 
bisher  im  Awesta  noch  nicht  nachgewiesen. 

Der  folgende  Satz,  bei  Darmesteter  ada  yö  dim  frahan- 
cintai'9  dtoramca  hardsinaca  anairyanam  tat  dahyunam  V9- 
radräi  usjasaiti,  ist  zu  Anfang  jedenfalls  verderbt.  Die  Peh- 
levi-Übersetzuug  lautet  nach  Darmesteters  Angabe  ämat  pun 
niklrislin  andarüng  ätäsTi  barsöm  harä  ol  damig  7'ljet  (A.  i. 
A'fl  jjrt  niJxirisn  andarün  i  atas  [ua]  harsum  he  ö  zamlk  re- 
cet).  Darnach  scheint  ada  yöi  dlm  fraliincin  antara  atramca 
.  .  .  gelesen  werden  zu  müssen.  D.  h.  "Und  wenn  man  ihn 
(den  Hauma)  ins  Feuer  und  auf  das  Barsman  verspritzt,  so 
trägt  er  zum  Sieg  der  nichtarischen  Stämme  bei".  Der  'Ha- 
vauan',    d.  i.    der    mit    dem  Pressgerät   beschäftigte   Priester, 
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bat  nach  Nir.  79  seinen  legalen  Platz  dasiurini  upa  sraocthn 
frataram  hardsmqn^)  aparom  adrö,  d.  i.  anf  der  rechten 
Seite  (des  Hanses)  vor  dem  Barsman,  hinter  dem  Feuer -)^ 
also  zwischen  Feuer  und  Barsman,  welche  sonach  beide  g-ar 
wohl  bespritzt  Averden  konnten.  Darmesteters  Übersetzung 
"si  on  la  verse  sans  reg  arder  le  fin  et  le  barsman"  verstehe 
ich  nicht,  sehe  auch  nicht,  wie  man  das  etwa  aus  dem  mit- 
geteilten Pehlevitext  herauslesen  soll.  Ob  er  freilich  richtig 
mitgeteilt  ist,  das  steht  dahin. 

40.  Aw.  Nir.   107. 

Bei  Darmesteter  lautet  der  Text:  Tiavanaeibya  ratufris 
aymdhanaeibya  zdmaenaeibya  yezi  amisvä  anta  nöit  astae- 
naeibya  nöit  draonibya  ratufris  nöit  fraräxsnaeihya  ratu- 
fris däityö  aenyö  havanö  adäityö  aeihyö  ya&a  raddityö  Jiita. 
In  korrekter  Schreibung  und  Fassung  würde  der  Text  nach 
meiner  Ansicht  zu  lauten  haben :  Ji°  r°  ayauhaenaeibya  z°  y" 
anusavanta  w°  a°  n°  drvaenaeibya  r°  n°  fraväxmenaeibya  r"  d° 
ainyö  h"  daityö  ainyö  y°  va  (tiva)  däityö  If.  Das  heisst : 
"Man  macht  sich  den  Ratus  genehm  mit  eisernem  und  irde- 
nem Pressgerät,  —  sofern  es  nicht  leck  ist  —  nicht  mit  bei- 
nernem, hölzernem  oder  bleiernem ;  der  Vorschrift  entsprechend 
sei  das  eine  Presswerkzeug  und  ebenso  das  andere,  so  dass 
beide   der  Vorschrift  entsprechen,    wenn  sie  verbunden  sind". 

zdmaenaeibya'.  Nach  Y.  22.  2,  Vp.  10.  2  wäre  eher  as- 
manaeibya,  oder  allenfalls  zarstraenaeibya  zu  erwarten;  vgl. 
V.  7.  75,  wo  gesagt  wird,  dass  Teller  aus  Erde,  Holz  und 
Blei  durch  Berührung  mit  einer  Leiche  für  immer  entweiht 
seien,  im  Gegensatz  zu  solchen  aus  andern,  härtern  ^Metallen 
und  aus  Stein,  welche  entsühnt  werden  können. 

yezi  anusvä  anta:  Darmesteter  lässt  die  Worte  in  sei- 
ner Übersetsung  aus,  bemerkt  aber,  die  Pehlevi-Version  habe 
at  lala  säyishn  —  d.  i.  agar  Ml  säyim^),  was  nur  'wenn 
oben   reibend'    (zu  np.   südan,   säyldan)    bedeuten    kann^)  — 


1)  Gen.  Sing-,  wie  ayctn-^  IF.  I  178  Note. 

2)  Oder  'diesseits'  .  .  'jenseits',  aber  nicht  'en  face'  .  .  'loin\ 
wie  Darmesteter  will. 

3)  F.  Müllers  liebenswürdiger  Tadel   (WZ.  VI  191)    hat    nicht 
verfehlt  auf  mich  Eindruck  zu  machen,    aber  nicht  den  gewollten. 

4)  agar  (at)  übersetzt  yezi\    hül  (lälCi)  us.     Vor  lälä  mag-  lä 
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imd  dazu  die  Glosse:  "sil  laisse  echapper  quelqiie  ebose,  il  ne 
peilt  sei'vir'.  Meine  Korrektur  und  Übersetzung-  scbliesst  sieb 
dem  in  der  Glosse  g-esag-ten  an :  anusavant-  wäre  ai.  ^'an-utsa- 
vant-  "was  keinen  ütsa-,  Ausfluss  bat,  uicbt  rinnt".  Das  Press- 
g-erät  muss  dicbt  sein,  damit  nicbts  verloren  g-eben  kann;  s. 
Nir.  68. 

draonibya:  zur  Korrektur  s.  V.  7.  75. 

daityö  .  .  aeibijö:  Die  Korrektur  der  letzten  beiden  Worte 
ergibt  sieb  aus  der  Pebleviübersetzung-  än(zak)i  hävan  datihä 
än(zak)i  aparhävän.  Sowobl  der  untere  g-rössere  Teil  der 
Presse  {fratarö  havanö,  der  Trog)  als  der  obere  kleinere  [upa- 
rö  havanö  =  Pblv.  aiüarhävan,  der  Reibel)  müssen  aus  dem 
vorgescbriebeuen  Material  bergestellt  sein;  vgl.  Y.  10.  2.  Spä- 
ter trat  an  Stelle  von  Trog-  und  Reibel  Mörser  und  Stössel; 
vg-1.  Ludwig-  Rgveda  III  378.  Die  feblerbafte  Scbreibung-  ae 
statt  ai  (a^)  findet  sieb  g-ar  nicbt  selten,  wie  icb  wegen  Dar- 
mesteters  seltsamer  Frag-e  ''aenyö  est-il  un  derive  de  aena  ou 
une  fausse  lecture  pour  ainyö?''  bemerken  will;  s.  z.  B.  Nir. 
103  usfavaetayä,   1U9  aenistdm-^  sogar  stdranaeiti  102. 

Die  letzten  Worte  yada  .  .  bat  Darmesteter  nicbt  über- 
setzt. Er  begnüg-t  sieb  die  Peblevi-Übersetzung-  anzufübren: 
yazün  Jca  du  In  datihä.  Das  Seblusswort  hita  feblt  darin. 
Es  bat  keine  andre  Bedeutung-  als  sonst.  Es  ist  ein  Synony- 
mon  von  yuxta-  (vgl.  hitäspa-  —  yuxtäspa-).  Das  entspre- 
ebende  ai.  yuhid-  aber  samt  den  zug-ebörigen  finiten  Formen 
des  Verbums  finden  sieb  oft  g-enug-  in  Verbindung-  mit  grävan- 
' Pressstein':  man  vergleicbe  das  PW.  unter  grävan-,  yuj-  und 
yuMdgrävan-.  yunälHi  ist  der  Term.  tecbn.  für  Fertigstellung; 
des  Pressapparats  zum  Betrieb,  welebe  durcb  Auflegen  des 
obern  Presssteius  auf  den  untern  erfolg-te.  Die  havana  hita, 
die  'angesebirrten'  beiden  Presswerkzeuge  des  Awesta  decken 
sieb  also  im  Wesentlicben  mit  dem  grävanä  yuktd  des  Rgveda. 

41.  Aw.  Nir.  19. 

Bei  Darmesteter  lautet  der  Text:  dahmö  dalimüi  aoxte 
främa  ndragci  rayöis  yat  ratus  fritöls  äsät  vlsaiti  dam  fra- 


(d.  i.  ne),  das  an  wiedergibt,  ausg-efalleii  sein,     säyisn  lässt  schlies- 
sen,  dass  der  Zendist  usavanta  las,  das  er  in  us  savanta  teilte,  letz- 
teres mit  sütan  verbindend;  aber  der  ?«-Laut  darin  ist  nicht  alt. 
Indogermanische  Forschungen  V  5.  25 
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yrürayö  nö'if  frayräyräyeiti  ae.sö  ratufris  yö  jayärci.  Es  ist 
zu  verbessern:  d°  d"  a°  fra  mä  nara  garayöis  y"  r°  fr"  äs- 
nät  v°  dim  fr"  n"  frayräyrayeite  .  .  .  ''Ein  Frommer  sagt 
zum  andern:  'Weck  mich  auf,  Mann,  wenn  die  Zeit  des  Ge- 
bets naht'.  Er  will  ihn  aufwecken,  kriegt  ihn  aber  nicht 
wach.  Dann  macht  sich  der  den  Eatus  genehm,  der  wach 
war".  Zum  Grammatischen  s.  meine  Vorgeschichte  §  151,  260. 
Münster  (Westf.),  12.  Juli  1894. 

Christian  B  a  r  t  h  o  1  o  m  a  e . 


Zum  Zahlwort. 

Johannes  Schmidt  sagt  in  seinem  Buch  über  die  Plural- 
bildungen der  Neutra,  dass  in  der  idg.  Urzeit  zwei  Bildungs- 
arten für  die  Dekaden  von  20 — 60  bestanden  haben: 

"1.  Feminine  Zahlabstrakta,  welche  aus  dem  Stamme 
der  Einer  und  der  Dekade  zusammengesetzt  sind  wie  abaktr. 
thrisäs  cathicaresatem  pancasatem, 

2.  Zusammenrückungen  des  neutralen  Plurals  der 
Einer,  soweit  sie  überhaupt  flexionsfähig  waren,  mit  dem  Plu- 
rale  einer  neutralen  Bezeichnung  der  Dekaden,  wie  lat.  tri- 
giiita  tpid-KOvra  (S.  296)." 

Brugmann  3Iü.  Y  19  f.,  Gruudriss  II  §  176  S.  489  f.  ist 
der  Ansicht,  dass  die  erste  Klasse,  die  'Stammkomposita',  erst 
aus  der  zweiten,  den  'Zusammenrückungen',  entstanden,  also 
nicht  ursprünglich  sei.  Ich  glaube  mit  Schmidt,  dass  sie 
alt  ist  und  lege  besondres  Gewicht  auf  die  Abstufung  des 
zweiten  Kompositionsgliedes. 

Das  Wort  für  'hundert'  ^'hmtöm  ist  unzweifelhaft  eine 
fe/fo-Ableitung  von  ^dehn  'zehn'.  Die  formalen  Beziehungen 
zwischen  beiden  AVörtern  sind  äusserst  durchsichtig.  In  ^dehm 
ist  die  erste  Silbe  betont  und  deshalb  vollstutig,  die  zweite 
unbetont  und  darum  schwundstufig;  als  Urform  muss  "^deJcom 
angesetzt  Averden. 

AVenn  an  dieses  ursprüngliche  ''^del-om  ein  unbetontes 
fe/^o-Suffix  antritt,  so  entsteht  '^deJcomto-,  woraus  sich  dehnt- 
entwickcln  muss.     Dieser  postulierten  Form  entspricht,    abge- 
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sehn  von  der  Akzentstelle,  ai.  daSdt-  griecli.  bendb-;  im  Bal- 
tiscli-Slavischcn  ist  dagegen  auch  die  ursprüngliche  Akzent- 
stelle geblieben,  vgl.  lit.  deszimts  (wohl  Xom.  Plur.  ==  abg. 
desete)  und    russ.  d'es'at'. 

Anders,  wenn  betontes  ^e/Yo-Suffix  antritt,  dann  müssen 
die  beiden  ersten  Silben  des  Wortes  den  Vokal  verlieren. 
Es  entsteht  also  dhni-tö-  fmi-tö-.  Der  neutrale  Nominativ  Sing, 
lautet  von  diesem  Stamm  regelrecht  *kmtöm. 

Zu  diesem  endbetonten  Singular  gehört  ein  anfangsbeton- 
ter  Plural,  wie  Joh.  Schmidt  lehrt.  Das  Verhältnis  von  '^kmtöm 
7A1  ^T^ömtd  entspricht  genau  dem  von  griech.  iiuipöc  :  laiipa, 
ai.  varsdm  :  griech.  ee'pciT,  ai.  hhräträm  :  griech.  cppdipa.  Der 
umgekehrte  Wechsel,  Singular  Anfangs-,  Plural  Endbetonung 
liegt  in  russ.  delo  :  deld,  griech.  veOpov  :  veupd,  qpöXov  :  qpuXri, 
kukXoc  :  ai.  Nom.  PI.  cahrä  (vgl.  Meillet  IF.  V  384)  u.  ähnl. 
vor.  Streng  lautgesetzlich  wären  die  endbetonten  Plurale  mit 
-d,  die  anfangsbetonten  mit  -^  anzusetzen  und  die  vorausgehnde 
Silbe  entsprechend  abzustufen. 

Welche  Stellung  nimmt  nun  das  ai.  -.vrtf-  in  den  femi- 
ninen Zahlabstrakten  dem  isolierten  "^'kmföm  :  ''•'kömtr>  gegen- 
über ein?  Soviel  ist  von  vornherein  sicher,  dass  es  eine  ur- 
alte K  0  m  p  0  s  i  t  i  0  n  s  form  sein  muss.  Wenn  von  einem  ur- 
sprünglich dreisilbigen  Wort  zwei  Silben  ganz  verloren  sind, 
die  dritte  in  Schwundstufenform  auftritt,  so  ist  das  nur  denk- 
bar, wenn  keine  einzige  der  drei  Silben  von  jeher  ohne  Un- 
terbrechung den  Wortakzent  getragen  hat.  Vielmehr  ist  die 
einzige  Erklärung  für  die  vollständige  Reduktion  aller  Silben 
des  Wortes  nur  die  Annahme,  dass  es  zur  Zeit,  als  sich  die 
Schwundstufe  ausbildete,  nicht  orthotoniert  gewesen  sei.  Das 
ist  nur  in  der  Enklise  sowie  in  der  Stellung  als  unbetontes 
Glied  eines  Kompositums  denkbar.  Enklise  wäre,  soviel  ich 
sehe,  nach  Präpositionen  möglich,  vgl.  Hirt  IF.  III  357  f.,  kaum 
aber  in  den  Zusammenrüekungen  2  Zehner,  3  Zehner  usw. 

Auch  das  ist  undenkbar,  dass  die  Zusammenrückung  von 
Einern  und  Zehnern  schon  vor  der  Ausbildung  der  Schwund- 
stufe, also  zu  einer  Zeit,  wo  die  Formenbildung  die  denkbar 
durchsichtigste  war,  stattgefunden  haben  könne.  Und  doch 
müsste  man  das  annehmen,  wenn  man  Brugmanns  Erklärung 
zustimmen  und  das  Kompositiousglied  -,sat-  als  sekundäre  Schö- 
pfung betrachten  wollte. 
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Unter  diesen  Umständen  muss  zur  Deutung-  von  -saf- 
notwendigerweise  ein  altes  Kompositum  vorausgesetzt  werden. 
Alsdann  ist  es  als  zweites  Kompositionsg-lied  genau  ebenso  zu 
beurteilen  wie  ai.  -Jq-t-  in  madhu-l-ff-,  dt-  in  agni-cit-,  -fit-  in 
(Jö-jit-,  -hn'it-  in  deva-srüt-  u.  dgl.  m. 

Ai.  -kit-  =  idg.  -knß-  verhält  sich  zu  ai.  kddm  =  idg. 
Jcmtöm  ganz  genau  wie  -l-ff-  zu  l')id-,  -cit-  zu  citd-,  -.srüt- 
zu  srutä-.  Nicht  nur  in  der  Lautform  ist  die  Übereinstimmung 
vollkommen,  auch  der  Akzent  beider  ist  der  gleiche:  die 
schwundstufige  Silbe  des  zweiten  Kompositionsgliedes  trägt 
den  Wortton. 

Die  Erklärung  der  Doppelheit  -.sät-  :  satdm  muss  daher 
dieselbe  sein,  wie  die  von  -l^H-  :  Ixvtd-,  -srüt-  :  hnttä-  usw. 
Ich  habe  sie  IF.  III  337  tf.  ausführlich  zu  begründen  ver- 
sucht. Das  Ergebnis  der  Erörterung  ist  das  gewesen:  Der 
im  selbständigen  Wort  auftretende  ^e/^o-Stamm  ist  der  ur- 
sprüngliche. Sein  Sufiixvokal  ist  betont,  bleibt  deshalb  er- 
halten; seine  Wurzelsilbe  ist  unbetont,  verliert  daher  ihren 
Vollstufenvokal.  Im  Kompositum  muss  eine  Akzentverschie- 
bung stattgefunden  haben.  Denn  es  bedarf  nicht  erst  des 
Beweises,  dass  die  Wurzelsilbe  des  zweiten  Kompositionsglie- 
des nicht  hätte  reduziert  Averden  können,  wenn  sie  von  je  her 
den  Wortton  getragen  hätte.  Die  Entstehung  von  madhu-l^rt- 
ist  nur  verständlich  wenn  die  Urfoi-m  etwa  '^inedlmo-l:erto- 
gelautet  hat.  Hieraus  ergiebt  sich  durch  die  Wirksamkeit 
der  Schwundstufengesetze  ^'medliu-hrt-.  Ebenso  muss  eine 
Urtorm  '^dekomto-  als  zweites  unbetontes  Glied  eines  Kompo- 
situms zu  -dkmt-  werden,  während  sie  als  selbständiges  end- 
betontes Wort  dkmtö-  lautet.  Nach  lauger  Silbe  musste  der 
anlautende  Konsonant  verloren  gehn. 

Das  ai.  -sat-  ist  daher  die  regelrechte  Form  von  *f?e- 
komto-  in  einem  'Stammkompositum',  das  griech.  -Kovta  die 
lautgesetzliche  Entwicklung  des  Nom.  Plijr.  idg.  dkömtcj,  der  ur- 
sprünglich als  selbständiges  Wort  auf  den  Einer  folgte,  später 
mit  ihm  verwuchs.  Lat.  -ginta  endlich  ist  als  Kontamina- 
tionsform beider  Bildungen  zu  betrachten.  Sein  Wurzelvoka- 
lismus ist  derjenige  des  Kompositums,  seine  Endung  die  des 
Neutr.  Plur. 

Da  diese  Verhältnisse  den  Stempel  höchster  Altertüm- 
lichkeit tragen,    scheint  mir  das  richtige  zu  sein,   die  Kompo- 
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Kitionsfornien  als  g-leichberecbtig't  neben  die  eiufocbe  Ziisam- 
menrüekung-  zu  stellen,  wie  dies  Jobannes  Scbmidt  tbut,  nicbt 
iiber  jene  aus  dieser  berzuleiten. 

Freiburg  i.  d.  Scbweiz,  20.  Februar  1895. 

Wilbelm  Streitberg-. 


Nhd.   Tcoth. 


Lit.  geda  'Scbande,  Uuebre'  gedingas  'scbandbar'  ge- 
dimi  '  bescbäme,  bescbimpfe ',  preuss.  ^ZcZöw 'Scbam'  negidings 
'scbamlos'  (mit  i  aus  e)  verbindet  Zubatj-  im  Archiv  f.  slav. 
Pbil.  XVI  422  unzweifelhaft  richtig  mit  poln.  zadic  sie,  zad- 
zic  siq  'abominari',  zadny  zadliwy  'hässlich,  garstig',  nsorb. 
zadas  se  'ekelu',  osorb.  zadny  mdlavy  'ekelhaft',  serb.  nslov. 
gad  'EkeF,  aksl.  und  sonst  im  Slav.  gadh  'Schlange  und 
andres  ekelhaftes  Getier',  wruss.  Jiadzic  'verunreinigen'  ha- 
dosc  'Schmutz'  russ.  gadit'  'beschmutzen'  (vgl.  Miklosich  Et. 
Wtb.  59).  Lit.  gödas  'Schlange'  (gewöhnlich  als  Pflanzen- 
name, echium  vulgare,  anchusa  ofificinalis)  gehört  zu  den  Wör- 
tern, von  denen  man  nicht  sagen  kann,  ob  Urverwandtschaft 
oder  Entlehnung  vorliegt;  godyne  'Blindschleiche'  betrachtet 
Brückner  Die  slav.  Fremdw.  84  wohl  mit  Recht  als  entlehnt. 
Noch  nicht  bemerkt  ist  nun  meines  Wissens,  dass  diese  Wort- 
sippe auch  im  Germanischen  vertreten  ist.  iVltengl.  cwed 
'schlimm,  böse',  mnl.  qwaet  nnl.  kicaad  'böse,  hässlich,  ver- 
derbt', Jcivaadspreker  ostfries.  quädsjjräJtet' ' häBtermsLiii,  Schand- 
maul', mnd.  quät  spreken  'maledicere',  dat  quät  Jcrigen,  wenn 
einem  'übel  wird',  md.  quäd  quad  'böse',  auch  'ekel,  schwach, 
verzärtelt',  im  Siegerland  quoad  'böse',  auf  der  Eitel  quot 
'böse,  zornig',  mhd.  qtiät  höt  nhd.  Icät  Jcöt  'Unrat,  Schmutz, 
stercus',  tirol.  Jcöt  'ekelhaftes  Thier',  PI.  Tcöter  von  Ungeziefer 
aller  Art;  Jak.  Grimm  hat  zu  diesen  auch  den  Volksnamen 
Quadi  gezogen  (D.  Gr.  III  S.  587  des  Neudrucks),  und  ihm 
sind  hierin  neuerdings  Kögel  Anz.  f.  deutsch.  Altert.  XIX  8 
und  Much  Ztschr.  f.  deutsch.  Altert.  XXXIX  44  gefolgt. 
Quadi  hatte  sicher  «;  ob  auch  hess.  quäd  neben  quäd  alte 
Vokalkürze  hat,  wie  Kögel  meint,  lasse  ich  dahin  gestellt. 

Sicher  stehen  hiernach  die  Wurzelstufen  g^Jedh-  (lit.  ^ed-y 
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slav.  hid-  aus  *ged-,  mlul.  quat)  und  (ßödli-  (slav.  gad-).  Wie 
sich  hierzu  Qiiädl,  seine  Zug-ehürigkeit  zug-eg-eben,  verhält  — 
man  denkt  zunächst  an  schwache  Wurzelgestalt  gVddh  — ,  muss 
unbestimmt  bleiben,  bis  sichergestellt  ist,  ob  nicht  auch  noch 
lit.  gendü  gestl  'entzwei  gehen,  schadhaft  werden,  verderben 
(intr.);  mit  der  Gesundheit  nicht  in  Ordnung  sein'  {mano  ri- 
durel  siigede  'mein  Unterleib  ist  in  Unordnung,  ich  habe 
Durchfair)  gadtnti  'beschädigen,  unbrauchbar  machen,  ver- 
derben {ii'^w^.y  pagadas  'Verderben'  (Leskien  Ablaut  64)  bei- 
zugesellen sind. 

Jedenfalls  ist  die  auf  Hildebrand  D.  Wtb.  V  1891  zu- 
rückgehende Zusammenstellung  von  Jcöt  als  vorgerm.  ^guetho- 
mit  ni.  gaf ha-  'Unreinlichkeit,  stercus',  welche  Kluge  Et.  Wtb. ^ 
211  bietet,  aufzugeben. 

Leipzig.  K.  Brugmanu. 


Alid.  sibun  und  ahand. 


Im  Anschluss  an  Sievers  PBrB.  V  119  Fussn.  1  ist  öfters, 
zuletzt  von  Noreen  Abriss  der  urgerm.  Lautl.  174,  angenom- 
men worden,  der  Wegfall  von  t  in  got.  sibun  aschwed.  siü 
(*sebim)  ahd.  sünin  (vgl.  ai.  scqjtä  griech.  eTTxd  usw.)  und 
in  ahd.  ciband  mhd.  äbent  äbunt  as.  üband  ags.  cefen  rnfning 
(vgl.  ags.  ceften-tid  aisl.  aptann  aschwed.  afton)  sei  in  den 
ursprünglichen  Lautverbindungen  ptm  pfu  zu  einer  Zeit,  als^ 
noch  souantischer  Nasal  gesprochen  wurde,  unter  dem  Ein- 
fluss  dieses  Nasals  erfolgt.  Es  hat  aber  seine  Bedenken,  dem 
sonantischen  Nasal  eine  Wirkung  zuzuschreiben,  die  sonst  nur 
bei  konsonantischen  Lauten  beobachtet  wird.  Ausserdem  steht 
dieser  Deutung  von  sibun  das  septun  der  Lex  Salica  im 
Wege.  Ich  habe  daher  Grundr.  II  479  vermuthet,  ein  vor- 
germanisches  "^'septmö-  'septimus'  (vgl.  prcuss.  septmas  sep- 
mas)  sei  im  Urgerm.  zu  "^sebmo-  geworden  und  von  diesem 
habe  sibun  sein  b  statt  ft  bezogen.  Für  aband  aber  hat  Jo- 
hansson Beiträge  zur  griech.  Sprachkuude  154  den  Ausweg- 
gesucht,  dass  einmal  ein  "Wechsel  zwischen  Stämmen  wie  {^'ep- 
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t-n-  oder  vielmehr)  ^'ejJ-t-r  und  ^ep-r'-t  (^'ep-n-t-)  Geu.  "^ap-n- 
te-s  stattgefunden  habe".  Keiner  von  diesen  beiden  Lösungs- 
versuehen  hat  Evidenz,  namentlich  dürfte  die  Johaussonsche 
Konstruktion  als  ein  recht  gewagtes  Spiel  erscheinen. 

ahand  ist  noch  nicht  sicher  etymologisiert.  Kluges  An- 
knüpfung des  Wortes  an  ai.  apitvä-  'Abend'  (Et.  Wtb.^  s.v.) 
ist,  wie  Leumann  Et.  Wtb.  der  Sanskritspr.  I.  Teil  1893  S.  31 
mit  Recht  bemerkt,  unzulässig:  apitrd- ht  a+pltva-,  vgl.  abhi- 
pitvä-  av.  arem-pipwa  (Geldner  Pischel-Geldners  Ved.  Stud.  II 
155  ff.).  Recht  zweifelhaft  ist  auch  der  neuerdings  von  Har- 
rison  Amer.  Journ.  of  Philol.  XV  496  angenommene  Zusam- 
menhang mit  mndd.  nhd.  ehhe.  Jedenfalls  enthält  ahd.  ahand 
as.  ahand  gegenüber  aisl.  apfann  ein  sekundäres  ^Suflfix. 
Kluge  a.  a.  0.  vergleicht  ai.  heman-ta-s  'Winter'  rasan-td-s 
'Frühling',  man  darf  auch  ahd.  jugund  a\.  yuvcdi-s  got.  junda 
lat.  juventa  (von  "^'iuuen-),  ahd.  angus-t  aisl.  angis-t  (zu  lat. 
angor  ai.  alias-)  u.  dgl.  (Verf.  Grundr.  II  22b.  289)  heran- 
ziehen. 

Zur  Erklärung  der  Moscn  Formen  von  sieben  und  cüjend 
glaube  ich  jetzt  etwas  zufriedenstellendes  bieten  zu  können : 
die  Verbindung  pt  verlor,  wohl  schon  vor  Eintritt  der  urger- 
manischen Lautverschiebung,  ihr  t  durch  dissimilatorische  Ein- 
wirkung des  t  der  folgenden  8ilbe.  Lautgesetzlich  waren 
einerseits  ahd.  ahand  und  sihunto  aisl.  siunde  siaund  (vgl. 
ai.  sapfdtha-s  av.  haptapö,  ai.  saptaU-s,  lit.  septintas  für 
*septhntas  nach  devintas),  anderseits  aisl.  aptann  ags.  ceften- 
und  salfränk.  septmi.  Durch  Neubildung  entsprangen  <kfen 
und  sibim:,  letzteres  nach  der  Ordinalzahl  wie  aisl.  nki  mit 
-IC  nach  niunde,  arkad.  bcKO  mit  -o  nach  beKOxoc,  lesb.  böot. 
TTeiuTTe  mit  -tt-  nach  TteiuTTTOc  (vgl.  Berichte  d.  sächs.  Ges.  d. 
Wiss.  1895  S.  38),  lat.  quattuor  quadru-  mit  a  nach  quartus. 

Einen  gleichartigen  dissimilatorischen  Schwund  von  Ver- 
schlusslauten weiss  ich  sonst  aus  dem  Germauischen  nicht 
nachzuweisen.  Aber  andere  idg.  Sprachen  bieten  zutreffende 
Parallelen.  Altgriech.  nviilw  aus  ^tttütiZ^uu  zu  tttuuu,  ttuktiov 
aus  TTTUKTiov,  ucugriech.  dqpevTric  aus  dqptevxric  auBevriic,  tte- 
vrivta  aus  TievTfivTa,  caxTdpiv  dcaxTdpuuTOC  (Pontusdialekt)  aus 
ctaxidpiv  dcxaxxdpujToc.  Lat.  silex  aus  ^scilic-,  zu  calx  aksl. 
slrda,  siUqua  aus  '■'sciliqua,  zu  aksl.  shol'il^a  (Johansson  KZ. 
XXX  436   ff.).      Ai.    aslti-s    'achtzig'    aus    urar.    ^astlti-  (?). 
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rroetbnisch  '^sistä-,  av.  MMaitl  g-riecb.  icxrmi  lat.  slstö,  aus 
*sti-i<td-^).  Häiifig-er  sind  auf  diesem  Weg  Li(|uidae  verloren 
gegangen,  und  hier  scheint  das  Germanische  selbst  Beispiele 
zu  bieten  in  got.  fugls  'Yoger  und  abd.  hio?'  ags.  heor' Bier', 
die  gewöhnlich  und,  wie  es  scheint,  richtig  aus  *flug-la-  (zu 
abd.  fliogan)  und  '''breu-ra-  (zu  hriincan  'brauen')  gedeutet 
werden.  Vgl.  altgriecb.  cpäTpict  aus  cppäxpiä,  e'KrraYXoc  aus 
*eK-TTXaYXo-c  (eK-TtXaYiivai),  qpaOXoc  aus  *qpXau-Xo-c  (neben  cpXaO- 
po-c),  portug.  fcü'O  aus  ^fraro,  postrar  aus  prostrar,  catal. 
pendre  aus  lat.  prendere  prehendere  und  vieles  ähnl.  in  den 
meisten  idg.  Sprachen. 

Wenn  ^'septmtö-  zu  "^sepmtö-  wurde,  warum  gibt  es  dann 
neben  got.  alituda  abd.  alitodo  aisl.  dtte  (aus  ^dtt-te)  keine 
Spuren  von  '''aguda  als  Gegenstück  von  sihunto  und  keine 
von  ^agau  (statt  ahtau)  als  Gegenstück  von  siMn'?  Man 
könnte  antworten,  bei  der  Siebenzahl  sei  die  Dissimilation 
der  ^Laute  von  den  diesen  unmittelbar  benachbarten  Lauten 
abhängig  gewesen,  es  sei  t  nur  nach  jj  und  vor  Nasal  dissi- 
milatorisch  aufgegeben  worden.  Man  kann  aber  aucb  ant- 
w^orten,  und  ich  gebe  dieser  Lösung  den  Vorzug:  zu  der  Zeit 
als  ^sepDito-  entstand,  hatte  man  bei  der  Achtzahl  noch  kein 
Ordinale  mit  Suflfix  -to-,  und  als  dieses  dami  aufkam,  war 
der  Dissimilationstrieb,  der  das  t  der  Verbindung  li,  jünger 
yt,  hätte  zu  Fall  bringen  können,  entweder  überhaupt  nicht 
mehr  wach,  oder  der  Einfluss  des  Kardinale  (ahtau}  war  da- 
mals zu  stark,  um  ihn  zum  Ziele  kommen  zu  lassen.  Die  an- 
dern idg.  Sprachen  zeigen,  dass  sowohl  ahtuda  eine  speziell 
germanische  Neubildung  war  als  auch  afries.  acMunda  (nach 
sigunda  nlugunda),  aisl.  dttunde  (nach  siunde  niunde)  und 
dttande  (zu  dtta  wie  niunde  zu  niu).  Die  Übereinstimmung 
der  letzteren  »^-Formen  mit  lit.  asztuntas  ist  natürlich  zufällig; 


1)  Schwerlich  gehören  hierher  griech.  ärra  all)an.  af  lat.  atta 
got.  atta  aksl.  oticl  neben  ai.  fatd-s  griech.  Terra  lat.  tafa  corn. 
tat  lit.  tetis  t^'tis,  alban.  ame  span.  port.  ama  ahd.  aisl.  amma  neben 
g-riech.  lud.uiLia  corn.  mam  ii.  dg'l.,  obwohl  Erscheinungen  wie  alt- 
griech.  4ß\dcrriKa  aus  ßeßXdcrriKa,  neugriech.  i'vra  (eivra)  aus  rivra, 
span.  amparar  aus  mamparar  leicht  daran  denken  lassen.  Diese 
Lallwörter  kommen  auch  in  avisseridg.  Sprachen  in  der  doppelten 
Gestaltung  vor. 


'Apict&vTi.  379 

asztuntas  ist  eine  junge  Neusehöpfung  für  äszmas  =  preuss. 
asma-  aksl.  osmi. 

Leipzig.  K.  Brngmann. 


'A  p  i  d  b  V  i") . 


Die  attischen  Vasenmaler  nennen  die  Gefährtin  des  Dio- 
nysos mit  Vorliebe  'Apid^vri  statt  'Apidbvri  (Kretschmer  Die 
griech.  Vaseninschr.  198),  und  da  HesYchius  dbvöv  (dbvöv  ?) 
als  kretische  Form  für  dYvöv  bezeugt,  die  Göttin  überdies  bei 
den  Kretern  auch  'ApibriXa,  'die  sehr  strahlende',  hiess,  so 
deutet  man  'Apidbvri  gewiss  mit  Recht  als  'die  sehr  vereh- 
rungswürdige,  hochhehre,  hochheilige',  s.  Preller-Robert  Griech. 
Mvthol.  I^  680,  Roschers  Mythol.  Lex.  I  540,  Curtius  Grundz.^ 
706,  Fick-Bechtel  Personennamen  ^  382.  Das  y  iu  d-fvöc  ist 
idg.  g,  ttTvö-c  =  idg.  ^iagno-  ai.  yajnä-.  Woher  aber  die 
Formen  mit  -bv-?  Die  von  J.  Schmidt  KZ.  XXV  145  ver- 
suchte Deutung,  nach  der  b  ein  lautgesetzlicher  Xachkomme 
des  idg.  g  wäre,  ist  nach  dem  heutigen  Stand  unserer  Kennt- 
nis der  Gutturalentwicklungen  nicht  mehr  haltbar,  inzwischen 
wohl  auch  von  ihrem  Urheber  selbst  aufgegeben  worden. 

Die  Frage  beantwortet  sich  leicht,  wenn  man  sich  erin- 
nert, wie  das  Zusammenfallen  der  ursprünglichen  Präsensaus- 
gänge "T-luu  und  -b-iuL)  in  -Zluu  d.  i.  -zbuu  nicht  selten  eine  Ver- 
tauschung der  Stammauslaute  -y-  und  -b-  in  nicht  präseuti- 
schen  Formen  zur  Folge  gehabt  hat,  vgl.  z.  B.  einerseits  die 
Neubildungen  fipTtaca  fip-rrdcBriv  f|pTTac|uai  dp-rracTÖc  äpTrac|ua 
zn  dpTTdZiuj  (dpiraS  -axoc,  dpTraxri),  wovon  regelrecht  fipTraggi 
dpTTaKTÖc  dpiraYiua  gebildet  waren,  anderseits  die  Neubildungen 
eiraiEa  eTraixOnv  TraTyiua  qpiXoTraiYiuuuv  TiaiYViov  zu  TraiZiuj  firaTc 
TTaiböc),  wovon  regelrecht  erraica  TTe7Taic,uai  Traicreov,  s.  Küh- 
ner-Blass  Ausführl.  Gramm.  IP  158  f.,  Cauer  Sprachwiss.  Ab- 
handl.  aus  Curtius'  Gramm.  Gesellsch.  134  ff.,  Curtius  Vb.  II- 
294  ff.  ayvoc  war  ein  ])artizipiales  Nomen  zu  dZlo^ai  alw, 
gleichwie  ce|uvöc  zu  ceßouai,  ctuyvöc  zu  ctoyco)  ecTUYOv  ecTuHa, 
CTCYVöc  zu  CT6YW  u.  dgl.  (L.  Meyer  Vergl.  Gramm.  II  188), 
und  die  Form  dbvöc  mag  besonders  durch  ÖTTibvöc   'gescheut' 
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neben  oiriZioiLiai  'beachte,  scheue,  ehre'  (von  ömc  -iboc)  her- 
vorg-crufen  worden  sein.  Auf  einer  g-leichartig-en  Entgleisung- 
beruht  aXarrabvöc  Xairabvöc  neben  äXanälw  Xairäloj  u\u.na.tvj 
eXaTrdxOnv  XdiraHic  XaTrayiuöc. 

Zur  Bildung-  von  dbvoc  konnte  es  um  so  leichter  kom- 
men, weil  äZ;o|uai  nur  im  Präsens  und  Imperfektum  gebraucht 
wurde,  das  t  von  ayvöc  also  an  Tempusformen  wie  *äSo|uai 
und  Verbalnoniina  wie  *dKTÖc  *äY)iia  keinen  Rückhalt  hatte. 
Hierzu  berücksichtige  man,  dass  dYVÖc  schon  seit  urgriechi- 
scher Zeit  uidvog  gesprochen  wurde  (Verf.  Grundr.  I  364),  so 
dass  zugleich  der  formale  Zusammenhang  mit  dYioc  äY^lvj  dYOC 
dvttYi'ic  einigermassen  gelockert  war.  Die  Aussprache  äidrog 
ist  durch  die  Schreibung  ^Attvoucioc  C.  I.  A.  II  1698  direkt 
verbürgt,  und  auf  ihr  beruht  zugleich  die  Form  'Apidvvri  auf 
attischen  Vasen,  worüber  Kretschmer  a.  a.  0.  171  f.  nachzu- 
lesen ist. 

Leipzig.  K.  Brugmanu. 


Zu  den  germanischen  Auslautgesetzen. 


Hirt  hat  IF.  I  195  ff.  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  im 
Germanischen  ebenso  wie  im  Litauischen  die  langen  Endsil- 
benvokale verkürzt  worden  sind,  wenn  sie  gestosseu  betont 
waren.  Diese  Ansicht  hat  er  neuerdings  wieder  PBrB.  XVIII 
274  ff.  verteidigt  und  durch  neues  Beweismaterial  zu  stützen 
versucht.  Ich  halte  diese  Theorie  nur  für  teilweise  richtig. 
Ich  leugne  nämlich  die  Verkürzung  des  gestossen  betonten. 
langen  Endsilbenvokals  vor  Geräuschlaut  (in  Wirklichkeit  kommt 
nur  -.s  in  Betracht,  da  -t  schon  früh  abgefallen  ist),  und  be- 
haupte, dass  auch  gestossen  betonte  Langvokale  in  dieser 
Stellung  unverkürzt  bleiben. 

Betrachten  wir  zunächst  Hirts  Beweispunkte. 

Für  indogerm.  -ös  nimmt  Hirt  Verkürzung  zu  -ös,  west- 
german.  -u  an.  Als  Beweis  hierfür  sollen  IF.  I  213  f.  ahd. 
sigu  und  situ  dienen,  die  er  also  aus  idg.  ''•'seghös  '^sedhös 
herleitet.  Diese  Auffassung  ist  aber  für  beide  Worte  unmög- 
lich.    Die  Herleitung  von  situ,    dem   im  Gotischen  sidus  ent- 
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spricht,  aus  ^sedhös  scheint  Hirt  PBrB.  XVIII  276  f.  auch 
schon  aiifgegebeu  zu  haben,  wenigstens  finde  ich  dort  nur 
sign  erwähnt.  Doch  wird  man  bei  diesem  Worte  das  got. 
sihu,  das  als  Glosse  zu  sigis  1.  Kor.  15,  57  im  Cod.  B  steht, 
nicht  ausser  acht  lassen  dürfen,  wie  Hirt  thut.  Dies  sihu 
wird  mit  Braune  Got.  Gramm. ^  §  106  Anm.  1  wegen  des  Feh- 
lens der  Brechung  als  Schreibfehler  für  *sigu  (Akk.  Sing. 
eines  Mask.  ''\slgus  =  ahd.  sigu)  aufzufassen  sein,  oder  das 
h  bezeichnet,  wie  Joh.  Schmidt  Pluralbildungen  153  will,  das 
in  nachwultilanischer  Zeit  zwischen  Vokalen  sehr  schwach 
spirantisch  gesprochene  g.  Jedenfalls  ist  es  nicht  erlaubt,  got. 
siJm  und  ahd.  sign  zu  trennen,  wie  es  bei  der  Zurückführung 
von  sigu  auf  ""'seghös  nötig  wird.  Danach  ist  es  nicht  bewie- 
sen, dass  grundsprachl.  -ö^'  im  Althochdeutschen  zu  -u  wird. 
Wie  allerdings  die  germanischen  z*-Stämme  an  Stelle  der  alten 
s-Stämme  aufzufassen  sind,  ist  eine  Frage,  die  noch  nicht 
sicher  gelöst  ist,  vgl.  Joh.  Schmidt  Pluralbildungen  152  ff., 
Brugmann  Gruudr.  II  395,  Sievers  PBrB.  XVI  235  if.  Ich 
muss  gesteheu,  dass  mir  Sievers'  Annahme,  das  ti,  vertrete  ein 
grundsprachl.  r>,  dass  also  situ,  sigu  auf  ^sedlws,  ^seglids  zu- 
rückzuführen seien,  am  wahrscheinlichsten  ist. 

Lautgesetzlichc  Verkürzung  des  Nominativausgangs  -üs 
der  «-Stämme  behauptet  Hirt  für  got.  qairnus  =  abg.  zrhny, 
ahd.  swigar  =  lat.  socrus  aind.  svasrüs  grundsprachl.  ^sue- 
krü-s.  Dass  hier  im  Germanischen  kurzes  ü  an  Stelle  eines 
idg.  it  erscheint,  leugne  ich  nicht.  Doch  fragt  es  sich  dabei 
noch,  ob  das  kurze  ii  lautgesetzlich  aus  dem  langen  entstan- 
den ist.  Und  das  halte  ich  für  sehr  unsicher,  da  es  noch 
einen  andern  Kasus  giebt,  in  dem  die  «-Stämme  mit  den  u- 
Stämmen  zusammenfielen,  nämlich  im  Akk.  Sg.  Dieser  lautet 
im  Ai.  tanüm,  im  Lat.  socrum,  das  wohl  lautgesetzlich  aus 
*socritm  entstanden  ist.  Danach  kann  als  grundsprachlich 
*suekrum  angesetzt  werden.  Im  Germanischen  musste  hieraus 
^sicegrii  entstehen,  da  gestossen  betonter  Xasalvokal  im  Aus- 
laut verkürzt  wurde  vgl.  Hirt  PBrB.  XVIII  281  f.  Nun  fiel 
^swegrti  mit  sumi  zusammen,  und  hierdurch  kann  es  veran- 
lasst sein,  dass  die  «-Stämme  in  die  Reihe  der  «-Stämme 
tibertraten.  Es  ist  demnach  nicht  zu  erweisen,  dass  got.  qair- 
nus ahd.  swigar  ihre  Endung  -us  statt  -üs  einer  lautgesetz- 
lichen Kürzune-  verdanken. 
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Eine  Verkürzimg  von  -ts  zu  -is  nimmt  Hirt  für  die  2. 
Sing-,  alid.  tciU  an.  Das  i  in  g-ot.  ivileis  will  er  entweder 
einer  Wiederberstellnng  von  der  2.  Plnr.  her  oder  der  primä- 
ren Personalendung  zuschreiben.  Beides  ist  möglich.  Nach 
Brugmann  Grundr.  I  552  ist  ahd.  icili  aus  ^wiliz  genau  dem 
got.  lüileis  gleichzusetzen.  Soviel  ich  sehe,  widerspricht  dem 
nichts.  Dass  lange  Vokale  im  Althochdeutschen  verkürzt  wor- 
den sind,  wenn  sie  durch  den  Wegfall  von  -z  in  den  Auslaut 
kamen,  beweisen  m.  E.  hinreichend  ahd.  gesti  =  got.  gasteis, 
die  wohl  beide  auf  urgerm.  "^gastiiiz  zurückgehen,  und  ahd. 
Mrti  =  got.  hairdeis,  dessen  -ts  auf  -7s  ^)  zurückzuführen  ist 
vgl.  Hirt  IF.  I  215.  Hierdurch  wird  uns  bewiesen,  dass  ahd. 
icili  dem  got.  icileis  urgerm.  ^loillz  genau  entsprechen  kann. 
Sollte  sich  jedoch  die  Annahme  jener  Verkürzung  im  Althoch- 
deutschen als  irrig  erweisen,  so  würde  ich  doch  auf  keinen 
Fall  zugeben,  dass  das  urgerm.  ^wülz  aus  einem  grundsprachl. 
^uelis  entstanden  sein  muss.  Ich  würde  dann  vielmehr  an- 
nehmen, dass  in  der  Grundsprache  neben  dem  Präsens  *uelis(i) 
(got.  icüeis  abg.  relisi)  ein  Präsens  ^hj,eUs(i)  gestanden  habe 
lind  dass  hiervon  das  ahd.  icUi  die  direkte  Fortsetzung  sei. 
AVir  sehen  also,  dass  auch  für  die  Endung  -ts  Hirts  Beweis- 
material nicht  ausreicht,  um  eine  Verkürzung  durch  den  Stoss- 
ton  nachzuweisen. 

Es  bleibt  noch  die  Endung  -es  übrig.  Diese  soll  nach 
Hirt  zu  -es  verkürzt  sein,  Avelches  im  Gotischen  als  -ais,  im 
Althochdeutschen  als  -is  erscheint.  Als  Beweis  dient  ihm  in 
erster  Linie  die  2.  Sing,  der  e-Verba,  got.  häbais  ahd.  hehis 
an.  hefr.  In  diesen  Formen  sieht  Hirt  ein  grundsprachliches 
^Mahhes  mit  sekundärer  Personalendung  (PBrB.  XVHI  284), 
während  er  IF.  I  204  got,  liabais  dem  ahd.  hohes  direkt 
gleichsetzte.  Diese  Gleichsetzung  findet  sich  auch  wieder 
PBrB.  XVIII  288.  Er  sagt  hier:  "Für  die  2.  P.  Sg.  giebt 
es  im  Nordischen  zwei  Formen:  hefir,  alt  bisweilen  hefr,  se- 
gir  und  segr\  von  diesen  würde  hefr,  segr  dem  urgerm.  *Äa- 


1)  "Wie  allerdings  dies  i  entstanden  ist,  ist  mir  sehr  zweifelhaft. 
Streitbergs  Erklärung  des  i  IF.  III  374  Fussnote,  wonach  darin  ein 
betontes  i  nnd  d  kontrahiert  sein  sollen,  verstehe  ich  nicht.  M.  E. 
hätte  das  zunächst  zu  na  geführt,  und  ob  daraus  /entstehen  konnte, 
ist  mir  fraglich. 


Zu  den  germanischen  Auslantgesetzen.  383 

öe.s',  g'ot.  habais  entsprechen^  ließr  dagegen  dem  ahd.  liahes, 
got.  habais,  urgerm.  ^luthesi'\  Was  Hirt  eig-entlicli  von  dem 
got.  habais  denkt,  kann  ich  hieraus  nicht  sehen.  Meint  er 
etwa,  das  ai  darin  sei  bald  als  ce,  bald  als  ce  zn  lesen?  — 
Sekmidäre  Person alendmig  findet  Hirt  auch  in  der  1.  Sing. 
got.  haha,  welches  er  aus  ^Miaiem  herleitet.  Wie  er  PBrB, 
XVni  283  selbst  ang-iebt,  ist  für  diese  Auffassung-  das  anord. 
heß  seine  Hauptstütze.  Wie  steht  es  mit  den  nordischen 
Formen  ? 

Noreen  führt  als  Singularformen  von  hafa  auf:  1.  Sing. 
hefi,  alt  auch  hef;  2.  3.  Sing-,  hefir,  alt  bisweilen  hefi\  Nun 
ist  allerding'S  richtig-,  dass  got.  haha  und  anord.  hefi  in  dem- 
selben Verhältnis  zu  stehen  scheinen,  wie  got.  hana  und  anord. 
hani,  wenn  man  von  dem  i-Umlaut  in  hefi  absieht.  Es  be- 
steht aber  auch  das  Verhältnis:  hefir  :  hefi  =  sfijrir  :  stp'L 
Wenn  also  hefir  zu  erklären  ist,  so  ist  es  durchaus  nicht 
nötig,  dass  hefi  altererbt  ist,  da  es  sehr  wohl  als  analogische 
Neubildung-  angesehen  werden  kann. 

In  Hirts  Auseinandersetzungen  vermisse  ich  die  1.  Sing-. 
hef  und  seg.  Diese  beiden  Formen  dürfen  doch,  wo  so  grosse 
Schlüsse  aus  den  am  nächsten  stehenden  Formen  gezogen 
werden,  nicht  ausser  acht  g-elassen  werden.  Diese  Formen 
auf  e-Präsentia,  mög-en  sie  nun  primäre  oder  sekundäre  Per- 
sonalendung-en  haben,  zu  beziehen,  dürfte  keinem  einfallen. 
Sie  sind  vielmehr,  wenn  man  sie  unbefang-en  betrachtet,  nur 
als  1.  Sing,  zu  ?'o-Präsentien  aufzufassen,  und  so  setze  ich 
anord.  hef  dem  as.  hehhiu,  anord.  seg  dem  ags.  secje  g-leich. 
Diese  im  Nordischen,  Angelsächsischen  und  Altsächsischen 
vorlieg-endeu  |o-Formen  halte  ich  für  ebenso  alt  als  die  sonst 
vorhandene  e-Flexion,  wie  sich  ja  auch  sonst  in  den  indoger- 
manischen Sprachen  Präsentia  mit  e-Erweiterung-  und  Präsen- 
tia der  i'o-Klasse  neben  einander  finden.  Zu  den  «o-Präsentien 
dieser  Verba  sind  ferner  zu  ziehen  die  2.  3.  Sing,  anord.  hefr, 
segr  und  die  von  Kögel  PBrB.  IX  518  gesammelten  ahd.  he- 
his  hehlt  segit  lihit.  Da  diese  mit  den  entsprechenden  For- 
men der  themavokalischen  Wurzelverba  zusammenfielen,  w^urde 
nach  der  Analogie  derselben  auch  hahu  ins  Leben  gerufen. 
Dass  hier  e-Formeu  mit  sekundärer  Personalendung  vorliegen, 
ist  durchaus  nicht  glaublich. 

Das  anord.  hefir  ist  dem  ahd.  hahes  gleichzusetzen  und 
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auf  '^l-Jiabhed  zurückzufüliren.  Der  /-Umlaut  kann  nicht  laut- 
gesetzlicli  sein  vg-1.  die  2.  Plur.  hafid  =  alid.  habet.  Nun 
hat  hefr  lautg-esetzliehen  Umhaut  und  von  ihm  wii'd  auch  hefir 
sein  e  bezog-en  haben.  Anord.  hefi  ist  dann,  wie  schon  be- 
merkt, Analogiebildung-  nach  sti/ri. 

Einig-e  Worte  sind  noch  über  die  gotische  Flexion  zu 
sagen.  Die  2.  Sing,  liabals  3.  Sing.  2.  Plur.  habaip  setze 
ich  mit  Streitberg  Zur  german.  Sprachgeschichte  76  ff.  direkt 
gleich  ahd.  habes  habet.  Dass  das  alte  e  in  allen  diesen 
Formen  zu  c'e  (geschrieben  ai)  wurde,  kommt  daher,  dass  s 
mid  ]}  von  Anfang  an  tonlos  waren,  wie  die  tönenden  Spi- 
ranten in  got.  liban  =  abg.  -Ihpeti,  ahd.  clagen  =  lat.  tacere 
beweisen;  über  das  h  in  got.  pahan  vgl.  Yerf.  Schwaches 
Präteritum  58.  Ebenso  ist  lautgesetzlich  die  3.  Plur.  haband 
aus  *l-habhenfi  und  von  dieser  aus  sind  m.  E.  haba  und  ha- 
bam  ueugebildet  nach  dem  Verhältnis  von  nima,  nimam  : 
nimand,  sökja,  sökjam  :  söJcjmid.  Zu  den  übrigen  Formen 
vgl.  Streitberg  a.  a.  0.  73  ff. 

Ausser  in  der  2.  Sing,  der  e-Yerba  nimmt  Hirt  die  Ver- 
kürzung des  alten  -es  zu  -es  got.  -als  in  der  2.  Sing,  des 
Konjunktiv-Optativs  der  themavokaliseheu  Verba  an.  Ich  muss 
gestehen,  dass  mir  der  Gedanke,  im  sog.  Optativ  des  Germa- 
nischen seien  der  indogermanische  Optativ  und  Konjunktiv 
lautgesetzlich  zusammengefallen,  sehr  gut  gefällt.  Doch  glaube 
ich  nicht,  dass  dieser  Zusammenfall  von  der  1.  und  2.  Plur. 
ausgegangen  ist,  wie  Hirt  annimmt,  sondern  m.  E.  fielen  an- 
fangs die  2.  Sing,  und  Plur.  des  Konjunktivs  und  Optativs 
zusammen  und  zwar  nur  bei  den  Verben,  die  den  Themavokal 
betonten.  Hier  gingen  die  idg.  Ausgänge  -es  -ete  im  Goti- 
schen in  -ces  -cep  (geschrieben  -ais  -aip)  über  nach  demselben 
Lautgesetz,  nach  dem  hahals  habaip  entstanden.  Xun  glaube 
ich,  dass  das  urgerm.  ai  im  Gotischen  in  Xebensilben  l)ereits 
monophthongisiert  war,  ein  Satz,  den  ich  allerdings  nicht  be- 
weisen kann,  dem  aber  auch  nichts  widerspricht.  So  fielen 
die  2.  Sing,  und  Plur.  des  Konjunktivs  und  Optativs  zusam- 
men, und  das  wai*  der  Anlass,  dass  die  Konjunktivformen  un- 
tergingen bis  auf  die  1.  Sing,  bairau  aus  %heröm  oder  *öÄe- 
rön,  welche  in  das  Paradigma  des  Optativs  übertrat,  vgl.  Hirt 
IF.  1  206,  PBrB.  XVHI  287.  Im  Westgermanischen  und 
Nordischen    musste    das    ganze    Paradigma    des    Optativs    mit 
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Ausnahme  der  l.Sing-.  laiitgesetzlicli  mittlem  des  Konjimktivs 
zusammeufalleii. 

Auch  für  g-ot.  sijais  ist  langes  ce  anzunehmen.  Denn 
nur  so  erklärt  sich  die  1,  Sing,  sijau.  Da  nämlich  sijais  = 
ai.  sii/äs  idg-.  ^siies  mit  bairais  zusammenfiel,  wurde  das  ganze 
Paradigma  nach  bairau  ueugeschaifen. 

Hirt  will  den  Synkretismus  von  Konjunktiv  und  Optativ, 
wie  oben  bemerkt  wurde,  von  der  1.  und  2.  Plur.  ausgehen 
lassen.  Er  meint  nämlich,  dass  gestossen  betontes  e  in  Xe- 
bensilben  im  Gotischen  zu  ce  geworden  ist.  Die  widerspre- 
chenden aicepi,  azetizö,  faJiecU-  haben  seiner  Ansicht  nach  ihr 
e  durch  eine  Art  i-Umlaut,  die  Formen  des  schwachen  Prä- 
teritum nasidedum  usw.  durch  einen  starken  Xebenton  erhal- 
ten. Es  ist  möglich,,  dass  sich  die  Sache  so  verhält,  wenn 
es  mir  auch  wenig  wahrscheinlich  ist,  dass  ein  starker  Xe- 
benton die  Qualitätsänderung  verhindert  haben  soll.  Doch  ist 
dabei  zu  bedenken,  dass  nur  solche  Formen  für  dies  Lautge- 
setz sprechen,  die  auch  nach  Streitbergs  Gesetz,  dass  gestos- 
sen betontes  e  im  Gotischen  vor  tonlosen  Spiranten  zu  ce  (cd) 
wird,  erklärt  werden  können.  Das  widersprechende  aweln 
wird  mit  Kluge  als  aweipi  zu  lesen  sein,  über  das  nur  schein- 
bar widersprechende  -des  der  2.  Sing,  des  schwachen  Präte- 
ritums vgl.  Verf.  Schwaches  Präteiitum  10  tf. 

Aus  diesen  Ausführungen  wird  soviel  klar  geworden  sein, 
dass  von  einer  Verkürzung  eines  gestossen  betonten  Langvo- 
kals in  letzter  Silbe  vor  deckendem  -s  im  Germanischen  nicht 
die  Rede  sein  kann ;  jedes  der  von  Hirt  für  dies  Gesetz  bei- 
gebrachten Beispiele  ist  ohne  die  Zuhülfenahme  einer  solchen 
Verkürzung  zu  erklären.  Dass  andere,  irgendwie  sichere  Bei- 
spiele, die  für  das  Gesetz  sprechen,  beigebracht  werden  kön- 
nen, bezweifle  ich.  Ich  will  nun  zwei  Formen  anführen,  bei 
denen  nicht  von  Systemzwang  die  Rede  sein  kann,  die  aber 
doch  gestossen  betonten  Langvokal  vor  deckendem  -s  als 
Langvokal  bewahrt  haben,  also  sicher  gegen  Hirts  Gesetz 
sprechen. 

Hier  ist  zunächst  anzuführen  die  Endung  der  2.  Sing, 
des  schwachen  Präteritums  got.  -des  ahd.  -tös.  Gestossener 
Ton  ist  sicher,  für  schleifenden  Ton  oder  primäre  Personal- 
enduug  fehlt  jeder  Anhalt.  Da  ich  über  diese  Endungen 
Schwaches  Präteritum  10  ff.  ausführlich  gehandelt  habe,  brauche 
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ich  hier  daranf  nicht  weiter  einzugehen  und  kann  mich  he- 
gnttgen,  auf  das  dort  g-esag-te  zu  verweisen. 

Ferner  ist  hier  die  Endung-  der  1.  Phu".  ahd.  -nies  zu 
nennen.  Diese  Endung-  als  germanische  Neubildung  aufzu- 
fassen, ist  nicht  möglich,  sie  muss  aus  der  Grundsprache  er- 
erbt sein.  Nun  kann  man  daran  denken,  als  indogermanische 
Grundform  unserer  Endung-  -mesi  hinzustellen,  worauf  auch 
das  irische  -mi  -me  zurückgeführt  werden  kann.  Für  diese 
Grundform  würde  besonders  das  dem  ai.  -masi  av.  -mahl  zu 
Grunde  liegende  -mesi  sprechen,  dessen  Fortsetzung-  auch  das 
irische  -mi  -nie  sein  kann.  Endlich  kann  aber  das  irische 
-mi  -me  nach  den  Auslautgesetzen  auf  ein  grundsprachl.  -mes 
zurückgeführt  werden  und  würde  so  genau  mit  ahd.  -mes 
übereinstimmen,  eine  Grundform,  die  durch  das  -nies  -mos  der 
verwandten  Sprachen  empfohlen  wird.  Es  fragt  sich  nun,  in 
welchem  Verhältnis  die  Endungen  -mes  -mos  -mesi  und  -mes 
(oder  -mesi)  zu  einander  stehen. 

Die  Endung  -mesi  ist  mit  Sicherheit  nur  dem  arischen 
Sprachzweige  zuzuschreiben.  Sie  kann  also  vielleicht  eine 
arische  Neubildung  sein,  dadurch  entstanden,  dass  das  -i  der 
Endungen  -mi  -si-  -ti  au  die  im  Indischen  auch  vorhandene 
Endung  -mas  angefügt  ist.  Diese  Auffassung  wird  dann  vor- 
zuziehen sein,  wenn  die  Endungen  -mes  (-mos)  und  -mes  auf 
eine  einheitliche  Grundform  zurückgeführt  werden  können. 

Für  -mes  giebt  uns  das  Althochdeutsche  einen  Finger- 
zeig. Da  das  auslautende  -s  tonlos  ist,  muss  -mes  ursprüng- 
lich den  Hauptton  getragen  haben,  wurde  also  in  themavokal- 
losen Präsentien  gebraucht.  Hierdurch  gewinnen  wir  für  -mes 
eine  befriedigende  Erklärung:  es  ist  die  hochbetoute  Form  zu 
-mes  -mos.  Die  Entwicklung  ergiebt  sich  nach  Streitbergs 
Gesetz  von  der  Entstehung  der  Dehnstufe  IF.  IH  305  ff. :  wir 
haben  als  ursprüngliche  Endung  -meso  vorauszusetzen.  Wenn 
diese  Endung  hochbetont  Avar,  musste  sich  -mes  entwickeln; 
dies  fand  in  den  themavokallosen  Präsentien  statt.  Und  die- 
sen Zustand  nniss  das  Germanische  zur  Zeit  des  Veruerschen 
Gesetzes  noch  besessen  haben.  Zur  Erklärung  von  -mes  -mos 
aus  -meso  -moso  ist  auf  Streitbergs  Herleitung  des  Geuitivs 
^pödos  aus  *pödöso  H^.  HI  373  zu  verweisen.  Wie  hier  das 
zweite  o  erhalten  blieb,  da  es  einen  Nebenton  trug,  so  auch 
der  Vokal  in  -mes  -mos-^   denn  es  liegt  kein  Grund  vor,  wes- 
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hall)  wir  der  Endung-  der  1.  Plur.,  die  bei  der  tliemavokal- 
losen  Flexion  hochbetout  war,  bei  der  themavokalischen  nicht 
einen  Nebenton  zuschreiben  sollten. 

Nun  könnte  man  aber  auch  annehmen  wollen,  die  ur- 
sprüngliche Form  der  Endung-  sei  -mesi  g-ewesen,  das  uns  in 
ai.  -masi  av.  -mahi  erhalten  sei.  Vor  vokalischem  Anlaut 
habe  daraus  -mesi  entstehen  müssen,  wobei  im  themavokal- 
losen Präsens  wegen  des  Silbenverlusts  Dehnung  des  e  ein- 
getreten sei.  Diese  Annahme  ist  aus  mehreren  Gründen  ab- 
7Ailehnen.  Die  Grundform  kann  nicht  -mesi  gewesen  sein, 
weil  die  Entstehung  von  -mes  daraus  nicht  zu  begreifen  wäre. 
Bei  dem  Konsonantischwerden  eines  l  hätte  nur  zu  der  Zeit 
Dehnung-  des  Vokals  der  vorhergehenden  Silbe  eintreten  kön- 
nen, als  auch  durch  die  Vokalausstossung  Dehnung  eintrat. 
Dies  konnte,  falls  es  überhaupt  geschah,  nur  in  sehr  wenig 
Fällen  eintreten,  und  dann  wäre  die  Verallgemeinerung-  sehr 
autfällig.  Diese  Annahme  leidet  also  an  einer  ]\[enge  von 
ünwahrscheinlichkeitcn  und  Unmöglichkeiten. 

Dagegen  erklären  sich  die  vorhandenen  Formen  unge- 
zwungen aus  einer  Grundform  -meso.  Das  arische  -masi  ist 
als  Neubildung  anzusehen.  Wir  haben  somit  das  ahd.  -mes 
auf  grundsprachl.  -mes  mit   gestossenem  Ton   zurückzuführen. 

Weitere,  einem  Systemzwang-  nicht  unterworfene  Bei- 
spiele für  die  Erhaltung  des  Langvokals  in  der  Endsilbe  vor 
-s  vermag  ich  nicht  anzuführen.  Aber  beide  angeführte  Bei- 
spiele sind  voll  beweisend:  sie  sind  etymologisch  klar  und 
stehen  isoliert.  Es  ist  damit  festgestellt,  dass  das  Germa- 
nische kein  so  durchgreifendes  Gesetz  von  der  Wirkung  des 
gestossenen  Tons  in  den  Endsilben  kennt  wie  das  Litauische. 
Hirfs  Gesetz  ist  zu  fassen:  Gestossen  betonte  Langvokale  in 
Endsilben  werden  im  Germanischen  verkürzt,  wenn  sie  im 
absoluten  Auslaut  stehen.  Dies  Gesetz  wirkte  erst,  nachdem 
auslautende  Verschlusslaute  abgefallen  waren  und  auslautende 
Nasale  sich  mit  dem  vorhergehenden  Vokal  zum  Xasalvokal 
verbunden  hatten. 

Wismar.  Friedrich  Loren tz. 
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Wurzel  asth  im  Sanskrit. 


Der  Aorist  ästham  ist  neuerdings  von  verschiedenen  Seiten 
besprochen  worden,  ohne  dass  die  Frage  seiner  Herkunft  ent- 
schieden wäre  ^). 

Die  in  Betracht  kommenden  Stellen  sind: 

AV.  XIII  1,  5:  ä  te  rästram  iha  rohito  liäi^sid  vyästhan 
mfdho  ahhcu/am  te  abliüi. 

Maitr.  S.  III  1,  4  (5,  2):  agdtya  vajif  ddhvänam  sdrvä 
mrdlio  vidhänutä  iti  mrdha  eva  vijästhata. 

Käthaka  XIX  3  (bei  ßartholomae)  —  vipro,  vyästhan 
mrdho  acigita  hähü. 

TBr.  115,  2,  1   (p.  258):  ähärsld  rästrdm  ihd  röhitah 
mfdho  vyäsfhad  abhdyam  no  astu. 

Bartholomae  sieht  in  vyästhat  etc.  Formen  von  der  Wurzel 
sthä  (mit  vyä),  die  von  der  indischen  Grammatik  irrtümlich 
zur  "Wurzel  as  gestellt  worden  seien,  Pischel  sagt :  ^'vyästhat 
heisst  'er  verjagte'  und  weiter  nichts.  Dass  ein  Aorist  «,sf7i«m 
lautlich  nicht  von  einer  Wurzel  as  kommen  kann,  ist  selbstver- 
ständlich, ästhat  verhält  sich  zu  dsyati,  wie  dhJiüt  zu  dsti 
und  wie  ddargat  zu  pdcyati  d.  h.  es  gehört  zu  einer  Wurzel 
asth  'werten',  die  nur  im  Aorist  erhalten  ist,  wie  Wurzel  ah 
nur  im  Perfektum  aha.''  Weiter  vermutet  er,  dass  dazu  asthä 
Kv.  X  48,  10  gehöre  und  gopä  astho.  dort  gleich  Ircänur 
asta  Rv.  IV  27,  3  sei.  Bloomtield  geht  ebenfalls  von  einer 
Wurzel  asth  aus  und  ändert,  nach  Ludwigs  Vorgang  (Rv.  III 
500)  AV.  VII  76  :  nir  dstam  sarvam  jdyd7iyam  in  wir  as- 
tham  .  .  .  '  I  have  driven  out  the  jäyänya.'  Henry  liest  vyäsyat 
für  vyästhat  und  weist  eine  Wurzel  asth  ab-).  In  seinen  Con- 
tributions,  fourth  series  p.  438  kommt  Bloomtield  aufs  neue 
hierauf  zurück  und  beseitigt,  wie  mir  scheint,  alle  Einwände 
gegen  die  Aufstellung  dieser  AVurzel.  'We  caunot  therefore 
avoid  the  conclusion  that  ästhat  and  ästhata  are  aorists  from 
a  stcm  astha-,  and  the  question  whether  this  is  etymologically 


1)  Bartholomae  Studien  zur  idg-.  Sprachg-eschichte  I  S.  32 
bis  35;  Pischel  GGA.  1890,  No.  13,  S.  530;  Bloomtield  Contribu- 
tioDsII  S.  11;  IV  S.  438  f.  V.  Henry  Les  hymues  Rohitas  S.  24  Anm. 

2)  Siehe  auch  Johansson  IF.  II  18. 
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related  to  the  root  as  is  comparatively  a  seeondary  conside- 
ratioii.  I  believe  that  there  is  such  a  relation.  The  th  is 
either  a  so-called  root-determinative,  or  is  rehited  with  the 
formative  elemcnt  which  appears  in  the  passive  aorist  in  Greek: 
e\u-9nv,  etc.' 

Ich  stimme  Pische]  mid  Bloomfield  soweit  zu,  dass  ich 
die  Annahme  einer  Wurzel  asth  für  unabweisbar  halte,  aber 
mit  as  hat  sie  meiner  Meinung  nach  nichts  zu  thun.  Die  Verba, 
Avelche  die  Vernichtung  der  Feinde  bezeichnen,  sind  sehr  mannig- 
fach schattiert  cf.  vij-as,ji,  trd,  hädh,  er,  hau  u.  a.  Ich  möchte 
daran  erinnern,  dass  auch  vom  'Verzehren'  der  Feinde  ge- 
sprochen wird. 

Rv.  IV  5,  4:  pr«  täh  agnir  hahhasaf  figmajamhhas 
tapisthena  cocisä  VI  59,  4 :  josavälrim  vddatah  —  na  devä 
bhasdthac  cana.  VI  61,  1:  ya  (sarasvati)  —  äcal'hddä- 
vasdrii  panim.  AV.  IV  22,  7:  sinhapratlko  vico  addhi  sarvä 
vijclghrapratlJco  'va  hädhasra  gatrün.  V  22,  8:  mahävrsän 
müjavato  handJw  addhi  paretyd  (o  Takman).  VIII  8,  3: 
amün  agvatfha  niJi  crnihi  Ixhädämün  —  XII  2,  3:  yo  no 
dvesti  tarn  addhy  (Msc.  adhy)  agne. 

Mir  scheinen  diese  Stellen  auf  die  richtige  Deutung 
unsrer  Wurzel  hinzuweisen.  Über  die  Entsprechung  von  skr. 
th  und  griech.  6  besteht  wohl  kein  Zweifel  mehr  (BB.  XVIIl 
279).  Wir  werden  daher  keinen  F'ehlgritf  thun,  wenn  wir 
asth  ecGuj  gleichsetzen  und  die  zweifelhafte  Herleitung  des 
letzteren  von  eb-Ouu  aufgeben.  Aus  der  Bedeutung  'verzehren' 
entwickelt  sich  im  Skr.  die  allgemeinere  von 'vernichten'  oder 
'bezwingen'.  Die  Präpositionen  pari,  vi,  nis  (Bhattikävya) 
Terstärken  den  Begritf. 

Breslau.  A.   Hillebrandt. 


Slavische  Miszellen. 


1.     Zur  slavischen  Palatalisierung. 

Es  besteht,  wie  bekannt,  im  Russischen,  teils  auch  in 
anderen  slavischen  Sprachen,  eine  auffallende  Inkonsequenz 
in  der  Behandlung  der  palatalisierten  hinter-  und  vorderlingua- 
len  (Velaren  und  dentalen)  Explosiven:  der  stimmlosen  A-  und 
/'   einerseits    und    stimmhaften  g  und  d'   anderseits.     An    der 
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Stelle  der  ehemalig-en  stimmlosen  Ex})losiven  finden  wir  vor 
palatalcu  Vokalen  und  j  stimmlose  Affrikaten  c  und  c  (d.h.- 
ts  und  ts),  während  die  ehemaligen  stimmhaften  Explosiven, 
stimndiaftc  Spiranten  z  und  z  (anstatt  der  zu  erwartenden 
stinnnhaften  Affrikaten  *f/i  und  dz)  ergeben.  Die  genauen 
Bedingungen  dieses  Lautprozesses  sind  schon  lange  festgestellt^ 
sodass  ich  nicht  darauf  einzugehen  brauche;  wir  haben  c  aus 
Ä'-  und  t'  in  russ.  t'ec'öt  (teceth,  er  fliesst),  neben  t'el'n  (fel'u,. 
ich  tliesse),  moc'if  {mocitb,  anfeuchten)  neben  mölxrijj  {mok- 
rijj,  nass),  plac'ü  {placu,  ich  zahle)  neben  pldfa  {plata,. 
Lohn);  c  aus  Ti  in  russ.  c^-V^  (cüe^z.,  ]>Iüte,  Farl)e)  neben  pohi. 
Ti'tciat  (urslav.  *j£vet'b)  usw.;  z  aus  g  und  d'  in  russ.  mözes- 
(nioze.sb,  du  kannst)  neben  fnogü  {luogii,  ich  kann),  druzit' 
{druzith,  sich  befreunden)  nelien  driil:  (drugh,  Freund),  sa- 
zc'tt'  {.sazath,  setzen,  pflanzen)  neben  sat  {scuh,  Garten);  z 
aus  g  in  druz'jd  {druzhja,  Freunde)  neben  drük  {drugi,. 
Freund),  zv'ezdd  {zvfzda,  Stern)  neben  i)oln.  giciazda  (urslav. 
^gvezda)  usw.  Analoge  Verhältnisse  finden  sich  im  Altbulga- 
rischen: N.  S.  vlhJ^h  —  V.  S.  vUce  —  N.  PI.  vlhd]  bogi  — 
hoze  —  hozi  (aus  hodzi)-^  im  Cechischen:  svice  (Kerze  =  ur- 
slav. "^svetja),  aber  meze  (Grenze,  Rain)  =  urslav.  "•'med ja 
usw.  Das  Polnische  erhält  c,  c  und  dz:  sicieca,  V.  s.  czlo- 
iclecze,  mledza,  hat  aber  dz  verloren:  mozesz,  hoze.  Diese 
lautliche  Inkonsequenz  hat  vor  43  Jahren  0.  v.  Böhtlingk 
zur  Annahme  geführt,  dass  altslavisches^)  r  (g)  kein  Ver- 
schlusslaut, sondern  ein  Spirant  sei:  "da  nun  die  entspre- 
chenden harten  Laute  von  z  und  z,  nämlich  s  und  .s-  im  Alt- 
slavischen die  beiden  Stufen  der  ]\Iouillierung  des  x  bilden 
(dusi,  du.se),  an  deren  Stelle  wir  im  Russischen  x  (ducMy 
diiche)  und  .s-  (.m.sif)  antreffen,  so  liegt  der  Schluss  ganz 
nahe,  dass  im  Altslavischen  F  nicht  der  entsprechende  Laut 
von  Ä-,  sondern  von  x  gewesen  sei  und  dass  im  Russischen 
der  Laut  g  sich  erst  in  verhältnismässig  neuer  Zeit  aus  t 
entwickelt  habe"  (Melanges  Russes,  tires  du  Bulletin  Histo- 
rico-Philol.  de  l'Acad.  Lnper.  des  sciences  de  St.  Petersbourg. 
Tome  II.  1-re  livraison  1851  p.  48).  Diese  Hypothese  wird 
auch  von  R.  P>randt  in  seinen  "Vorlesungen  über  die  histor. 
Grammatik   d.   russ.  Sprache"  (Moskau  1892  S.  113)   wicder- 


1)  Auch  altrussisches,  urslavisches  usw. 
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liolt.  Es  sind  jedoch  scbwerwieg-ende  Beweise  voi-handeii, 
■tlass  palatalisierte  stimmhafte  Explosiven  g  und  cV  sich  auch 
in  stimmhafte  Affrikaten  verwandelten:  es  steht  z.  B.  fest, 
4ass  der  kyrillische  Buchstabe  3  ('zelo')  ursprünglich  ein  Zei- 
chen für  stimmhafte  Atfrikate  dz  war  und  später  mit  ?  fzemlja' 
=  z)  in  der  Bedeutung-  zusammentiel  (vgl.  Leskien  Handbuch 
der  altl)ulg-.  Spr.-  §  31.  3.  S.  47).  Ausserdem  bezeugen  alt- 
slavische  Formen  izdenq  =  ^izclzenq  aus  ^iz-\-dz€nq  aus  */<:+ 
genq  ebensogut  wie  istqdije  =  Hst.seßije  aus  *izA-cedije; 
vb  drezde  =  vh  '^drezdze  ebensogut  wie  N.  PI.  clovechsti  aus 
^clovechsci  d.  h.  *clovecbstsi  (vgl.  Leskien  a.  a.  0.  §  31  S.  46), 
dass  dz  und  dz  aus  g  auch  dem  Altslavischen  eigen  waren. 
Dem  heutigen  Russisch  ist  stimmhafte  Atfrikate  dz  (aus  g  und 
d')  auch  nicht  fremd:  in  der  litterarischen  Aussprache,  sowie 
in  einigen  grossrassischen  Volksmundarten  (auch  im  Kleinrus- 
.sischen)  findet  sich  dz'  nach  z'  (aus  dem  ehemaligen  z  in  den 
Verbindungen  zg,  zd)  in  zahlreichen  Fällen:  G.  S.  doz'dz'd 
{dozdja,  des  Reg-ens)  neben  N.  8.  dö-sc'  {dozdb,  Regen), 
dröz'dzi  {drotii,  die  Hefen),  moz'dzit'  {mozzith,  schmer- 
zen) neben  N.  mosk,  G.  mözga  (nwzgh,  mozga,  Gehirn,  Mark, 
des  .  .  .),  1  S.  jez'dzu  {ezzu,  ich  fahre)  neben  jezdd  {ezda, 
Fahrt;  usw.  Daneben  finden  wir  auch  (in  anderen  Mundarten) 
i'  und  i  :  dozzd  und  dozzä  usw.  Die  Atfrikate  dz  ist  dem 
Russischen  gänzlich  abhanden  gekommen.  Solche  Formen, 
wie  altslav.  i-z.  drqzde,  N.  PI.  dre-zdi,  wo  wir  auch  im  Rus- 
sischen dz  erwarten  könnten  (wie  dz  nach  z),  sind  vollständig 
durch  Neubildungen  verdrängt:  N.  PI.  dr'dzgi  (drjazgi,  Ge- 
.«chwätz,  Klatsch),  L.  S.  mözge  (mozge)  usw.  Demnach  ist 
anzunehmen,  dass  stimmhafte  Affrikaten  dz  und  dz  (die  letzte 
im  heutigen  Russischen  nicht  mehr  vorhanden),  aus  d'  und  g, 
schon  längst  in  unabbängiger  Lage  ihr  d  eingebüsst  haben, 
während  stimmlose  Affrikaten  ^.s-  (cj  und  ts  (cj  ihr  t  noch  bis 
jetzt  unversehrt  behalten  haben.  Auf  den  leichteren  Verlust 
der  Verschlussbildung  bei  den  stimmhaften  Affrikaten  macht 
auch  R.  Lenz  (KZ.  XXIX  47)  aufmerksam.  Die  obenerwähnte 
üngleichmässigkeit  lässt  sich  auf  lautphysiologischem  Wege 
ganz  einfach  erklären:  d  in  dz  und  dz  ist  consonans  explo- 
#5iva  lenis  und  desshalb  nicht  so  "dauerhaft',  wie  consonans 
explosiva  fortis  in  fs  (c)  und  t>i  (c).     Analoge  Fälle  der  min- 
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(leren  Widerstandsfähigkeit  bei  den  stimmhaften  Lencs  sind 
die  hiteinischen  vlvus,  veniö,  nivem  statt  ^gvimis  usw.  neben 
qtiis,  coqnö  usw.,  nldus,  peclö  (aus  ^pezdö),  tredecim,  tdem, 
usw.  statt  ^nizdus  usw.  neben  ustus  (ai.  ustd-),  pistum  (ai. 
pistd-)  usw\,  die  altindischen  nidds,  lldhds,  mldhdm  statt 
^nizddfi  usw.  neigen  astdu,  ustd-,  jöstdr  usw. 

2.     Altrussisch  domofb,  dolovb. 

Diese  Adverbialformen  (in  den  russ.  Urkunden  und  an- 
deren Denkmälern  des  XII. — XIII.  Jh.  ziemlich  häutig:)  wer- 
den gewöhnlich  von  den  russischen  Gelehrten  (Buslajew  und 
and.),  als  verkürzte  Dative  Sing-,  der  ?t-Stämme  erklärt:  do~ 
movh  (nach  Hause),  dolovb  (fort,  hinab)  aus  domovi,  dolovi.. 
Das  ist  aber  schwerlich  richtig:  auslautendes  -l  wird  nie  im 
Russischen  zu  -b  verkürzt.  Alle  Fälle,  welche  man  früher  als^ 
solche  Verkürzungen  angeführt  hat,  sind  entschieden  als  se- 
kundäre Analogiebildungen  zu  erklären:  mat'  (matb,  Mutter), 
doc  {docb,  Tochter),  statt  mat'i,  doc'i  (im  Altrussischen  und 
Volksmundarten  vorhanden)  sind  nach  noc  (nocb,  Nacht), 
Jios't'  il:ostb,  Knochen)  usw.  gebildet;  die  sogenannten  Infi- 
nitivformen,  wie  7ios'it'  (nositb,  tragen),  sind  Kontaminationen 
aus  dem  Supinum  nosifh  und  dem  alten  Infinitiv  nositi.  Ver- 
kürzungen, wie  l'  neben  l'l  {h,  U,  ob),  al'  neben  dli  {alb,. 
(dl,  oder),  /r  neben  ili  {IIb,  ili,  oder),  haben  keine  Be- 
weiskraft, da  wir  es  hier  mit  Partikeln  zu  tliun  haben, 
welche  oft  ihre  eigenen  Schicksale  haben.  Die  lokativische 
Bedeutung  unserer  Formen  lässt  sich  auch  (wenigstens  fürs 
Grossrussische)  ziemlich  schwer  mit  ihrem  vermeintlichen  da- 
tivischen Ursprung  vereinigen.  Es  sind  vielmehr  echte  uralte 
Lokativformen  der  ?*-Stämme  mit  Suftix  -i  gebildet  und  mit 
vedisch  sandvi,  sünavi  usw.  identisch.  Neben  altrussischem 
dolovh  finden  wir  im  Altslavischen  auch  ein  Lokativadverbium 
auf  eu  :  dolu,  mit  verwandter  Bedeutung  'herab,  unten \ 
Später  wurden  domovb,  dolovb  zu  domöj,  dolöj,  was  man 
gewöhnlich  durch  den  Ausfall  des  -v-  erklärt.  Das  ist  aber 
wieder  nicht  möglich,  da  -v-  in  solcher  Lage  erhalten  bleibt: 
Jxi'of"  (kroi-b,  P)lutj,  l'uhöf'  ijjuhovb,  Liebe),  ostdf  (osfai-h, 
lass)  usw.  Wir  haben  hier  vielmehr  eine  Analogiebildung- 
nach  solchen  Instrumeutaladverbien,  wie  der  volkstümlichen 
tiidöju,   Jxiidöjii  {tudoju,  l-udoju,    in  der  Schriftsprache  tudd^ 
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Tiudd  =  dahin,  wohin,  vgl.  J.  S.  zenöju,  ienöj  =  mit  der 
Frau  neben  N.  S.  zenü  =^  Frau).  Die  alten  Formen  dolovb, 
domovb  sind  auch  noch  jetzt  in  einigen  russischen  Volksniund- 
arten  zu  finden:  im  Gouvernement  Kursk  dolöf"  (s.  Dal  'Tol- 
kovyj  Slowarj'  =  Russ.  Wb. ),  im  Gouvern.  Archang-elsk  ■ — 
domof  (s.  Podvysockij  'Wb.  der  Archang-.  Mundart'  —  russ.). 
St.  Petersburg,  13.  Dezember  1894.         S.  Bulitsch. 


Zur  Kontraktion  von  ea  nach  p  im  Attisclien. 


Man  hat  bemerkt,  dass  auf  die  Gestaltung  des  ig.  a  im 
Attischen  die  Vokale  e,  i,  u,  und  der  Konsonant  p  auf  die- 
selbe Weise  einwirken;  so  jeveä,  Ged,  qpuuXed,  vea,  TTTeXea, 
coqpia,  irpacid,  dxopiuid,  Kapüa,  oicua,  -rriTua,  ciKua  und  ii|uepa, 
Xapd,  ujpa  usw.  Weiter  hat  man  bemerkt,  dass  wo  Ersatz- 
dehnung von  d  vorliegt,  die  Vokale  e  und  i  und  der  Konso- 
nant p  einen  gleichen  Einfluss  auf  den  folgenden  Vokal  aus- 
üben; vgl.  luidvai,  TTidvai,  Xedvai  einerseits  und  eucppdvai  )aa- 
pdvai  juuupdvai  TTiKpdvai  Eripdvai  usw.  andererseits.  Daher  hat 
man  sich  angesichts  von  Formen  wie  r]  dpyupea  dpyupd,  i^ 
TTOpqpupea  Ttopqpupd,  rd  dpYupea  dpYopd,  töv  uyiea  uyid,  töv 
evbeea  ivbeä,  tov  TTepiKXeea  TTepiKXe'a,  xov  eocpuea  euqpud  usw. 
zur  Aufstellung  der  folgenden  Regel  verleiten  lassen :  die  Laut- 
gruppe -ea  wurde  im  Attischen  nach  i,  e,  u,  p  auf  dieselbe 
Weise  zu  ä  kontrahiert.  So  Kühner-Blass  I  216,  Kretschmer 
KZ.  XXXI  290  ff.  Dem  ist  aber  nicht  so;  die  Lautgi'uppe 
-pea  wird  vielmehr  nur  dann  zu  -pä,  wenn  ihr  a  lang  ist ; 
ist  es  aber  kurz,  so  findet.  Kontraktion  zu  -pr|  statt.  Man 
kann  dies  leicht  wahrnehmen,  wenn  man  neben  einander  flg. 
Erscheinungen  stellt:  r\  dpYupeä-pd,  f]  iropqpupea-pd,  f|  cibr|pe'ä-pd 
ganz  wie  epeeä-eped,  allein  töv  xaXKripea-pr),  iiqv  Tfiuipea-xpiripi-i, 
TÖV  TTobripr],  TÖV  TTapeinqpepfi,  töv  OiXoxdpri,  töv  Hicpripr)  und  so 
alle  Akk.  Sing,  auf  -pr).  Einen  Akk.  auf  -pä  hat  noch  Nie- 
mand gefunden.  Man  darf  die  Formen  auf  -pri  also  auch 
nicht  mit  den  Akk.  töv  etjqpufi,  töv  v^\f\,  töv  evbef\  verglei- 
chen; denn  diese  sind  nachgewiesenermassen  erst  im  4.  Jahrb. 
vor  Chr.  analogisch  gebildet  worden,  früher  lauteten  sie  töv 
euqpud,  töv  euKXed,  töv  ujid,  töv  evbed;  vgl.  Meisterhans- 
S.  118,  Kühner-Blass  I  433  Anm.  8.     Das  über  den  Akk.  Siu2,-. 
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dieser  Nomina  Oesa£,'te  gilt  auch  l'ür  ihren  Nom.  Akk.  Phir. 
Xoutr.,  TOt  \j-fi6a-uYiä  xd  euKXeea-eä,  id  uTrepqpuea-qpud,  dage- 
gen !>tets  td  xa^Kiiped-pri,  xd  TTobripi],  xd  dßapea-dßapfj,  xd  ira- 
peficpepiT  usw.  us\v. 

Ebenso  bilden  alle  Neutra  auf  -poc  ihren  Nom.  Akk, 
Plur.  auf  -ped-pii,  nie  auf  -ped-pä;  vgl  xd  öpea-öpiT,  xd  ßdpea- 
ßdpn,  xd  edppea-0dppr|,  xd  Be'pea-Bepri,  xd  |uepea-|uepri  usw.  usw. 
g-eg-en  xd  xpeea-xpia  Aristoph.  Nub.  443;  (T^pä  Sophokl.  Elek- 
tra  44o  und  Eurip.  Phöniss.  874  aus  Yepa«,  nicht  aus  Ttpea, 
da  nach  J.  Schmidt  Pluralbild,  ooö  das  a  nur  vor  o,  uu,  ou 
in  e  verwandelt  worden  ist,  nicht  vor  a;  deshalb  sagte  nmu 
auch  Kepä,  ceXa,  xe'pä  aus  Ke'paa,  ceXaa,  xe'paa,  gegen  xd  ßpexri 
xd  ceßn  ii^is  den  moditiziertcn  Formen  ceßea  ßpexea,  vgl.  J. 
Schmidt  aO.  322,  326).  Auf  dieselbe  AVeise  sagte  man  stets 
eYpilTopea-pri  Aristoph.  Ekkles.  32,  nicht  eYPnTÖpa,  ganz  wie 
f\,  ])h)-\.  eTieTTÖvOri,  dTTiuXuuXiT,  dTTeTTeq)eÜYil,  dqjecxtiKii,  eveTTerrxuj- 
Kii,  iiKiiKor],  eujpdKi-),  ebeboiKii  usw.  vgl.  Kövxoc  in  Aoyioc  'Ep- 
jLuic  42  ff. 

Also  der  Akk.  Sing,  und  der  Nom.  Akk.  Plur.  Neutr. 
der  Nomina  auf  -pnc  gehen  stets  auf  -pea-pri  aus,  ebenso  der 
Nom.  Akk.  Plur.  der  Neutra  auf  -poc,  ferner  stets  -r]  in  dem 
Plusquamperfekt  erpnTopn^  während  wir  von  den  Formen 
■wie  xöv  eucpuii,  xd  eucpufi,  xöv  oYifi,  xd  UYiil  sicher  wissen, 
dass  sie  im  4.  Jahrh.  der  Analogie  des  Nominativs  6  oYinc, 
6  eucpuiic  usw.  gefolgt  sind.  Das  macht,  glaube  ich,  die  An- 
nahme sehr  bedenklich,  xpiripri  xexprjpii  usw.  seien  analogische 
Neubildungen  nach  caqpfi,  xeixn  "sw-  Es  scheint  vielmehr, 
dass  zur  Zeit  der  Kontraktion  dieser  Formen  p  nicht  mehr 
seine  ganze  alte  dissimilierende  Kraft  bewahrt  hatte,  wie  z.  B. 
die  helleren  Laute  l,  e,  ü  (denn  diese  Aussprache  muss  das 
u  schon  damals  in  Attika  gehabt  haben).  Nur  dann  konnte 
p  auf  die  Lautgruppe  ea  dissimilierend  einwirken,  wenn  iu 
ihr  schon  vorher  der  a  Laut  prädominierte,  d.  h.  wenn  er 
lang  w^ar^i;  also  dpYupea-dpYupd,  Tropcpupeä-TTopqpupd,  cibr|peä-pd; 
dagegen  xpiripea-xpuipeä-xpuipe-pii.  Formen  wie  späteres  cpprj- 
TÖc  ans  cppeaxoc,  oder  wie  sp.  xd  XP^H  u^'^v.  oder  wie  xd  dp- 
Yuped-pd,  xd  TTopopuped-pd  (vgl.  auch  xd  driXöd  -dixXd,  xd  öcxed- 


1)  Dass  hier  eine  Dissimilation   stattgefunden  hat,    sieht  mau 
aus  att.  ärip  st.  tpip  und  aÜTOÖafi  Soi")h.   Aias  700  st.  aÜTo6aea. 
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öcTot,  rd  xpuceä-xpucd)  usw.  dürfen  mir  nicht  entg-egengebalten 
werden. 

Auch  in  einer  anderen  Beziehung-  stimmt  die  Lautijruppc 
-pea  mit  der  Lautg-ruppe  -lea  nicht  völlig-  iiberein,  gleichwie 
-peuu  nicht  mit  -leou;  ich  meine  die  Kontraktion  in  den  No- 
minibus auf  -i€uc,  TTeipaiea-d,  MiiXie'a-Xid,  TTeipaiüjc,  MriXiuJc. 
'AXiäc,  ttXm  dXidc,  dYuid,  TTXaxaidc,  'Epexpieac-^Epexpidc,  Xxei- 
pidc,  'kapid  usw.  Meisterhans  ^  111,  Kühner-Blass  I  448;  da- 
gegen stets  lepe'otc  lepea,  TtpLupea,  cibripea,  qpOopea,  cxropea, 
ä|Licpopea,  Meyctpfect  usw.,  nie  MeYapuJc  MeYapd  usw.  Mithin 
dürfen  wir  die  Regeln  aufstellen: 

1)  rea  aus  reia  7'esa  wurde  im  Attischen,  abweichend 
von  der  Bebandlung  der  Lautgruppen  -eea  -lea  -uea,  nur  dann 
zu  pa  kontrahiert,  wenn  das  a  der  Lautg-ruppe  ea  schon  vor- 
her lang  war,  sonst  aber  stets  von  Anfang  an  zu  pii;  also  i-\ 
dpYupd,  aber  xd  öpx]. 

'2)  reä  reös-  aus  reua  reijos  wurde  im  Attischen  ab- 
Aveichend  von  der  Lautg-ruppe  -lea,  -leuu  nicht  kontrahiert, 
also  xöv  dXid  xoO  dXiujc,  xouc  dXidc,  allein  xöv  qpOopea  xou 
(pöopeuuc  xoüc  cp9opeac,  xöv  CTtopea  xou  cTTope'uuc  xoijc  crro- 
peac  usw. 

Athen.  G.  N.  Hatzidakis. 


Der  Ackerbau  der  Iiitlogermaneii. 

Ob  die  Indogermanen  den  Acker  bestellt  haben,  ist  eine 
Frage,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden  beantwortet 
worden  ist.  ^lan  hat  unsern  Vorfahi-en  den  Ackerbau  als 
selbstverständlich  zugesprochen,  als  man  ihre  Kultur  als  hoch- 
entwickelt ansah,  während  später  V.  Hehn,  halb  widerwillig 
nur,  den  europäischen  Völkern  eine  primitive  Bestellung  des 
Landes  zugestand,  als  er  die  Trugbilder  von  einer  hohen  indo- 
germanischen Kultur  zerstört  hatte.  Die  letzten,  die  dieser 
Frage  ihre  Aufmerksamkeit  zugewendet  haben,  Schrader  in  der 
neuen  Auflage  des  Hehnschen  Buches  S.  (33  und  Ihering  in 
seiner  Vorgeschichte  der  Indoeuropäer  S.  25,  sprechen  sich 
beide  Hehns  Argumenten  folgend  für  Unbekanntschaft  mit  dem 
Getreidebau  aus,  und  jener  legt  der  Entwicklung  von  der  Vieh- 
zucht zum  ruhigen  Anbau  der  Feldfrüehte  eine  grosse  Beden- 


o9(>  H e V m an   H i r t, 

tuiig-  iür  die  Erschliessung'  der  Urheimat  bei,  Sprachvergl.  lu 
Urgesch.  ^  625. 

Der  Thatsache  wird  man  sich  allerdings  nicht  verschliessen 
können,  dass  die  europäischen  Sprachen,  vor  allem  die  cenfum- 
Stänime  eine  Anzahl  gemeinsamer  Worte  aufweisen,  die  sich 
auf  den  Ackerbau  beziehen,  und  dass  bei  allen  Indogernianeu 
Europas,  soweit  wir  nur  zurückkommen,  die  Bestellung  des 
Bodens  vorhanden  ist.  Da  nun  der  Übergang  von  der  Vieh- 
zucht zum  Ackerbau,  den  Schrader  vermutet,  Zeit  in  Anspruch 
genommen  hätte,  so  ist  die  Annahme  einer  Spracheinheit  der 
Idg.  Europas  die  notwendige  Folgerung  aus  Sehraders  Ansicht. 
Denn  die  Art  und  Weise,  wie  dieser  Gelehrte  auch  ohne  eine 
solche  die  gemeinsamen  Ackerbauausdrucke  erklären  will,  hält 
bei  genauerer  Untersuchung  nicht  Stich.  Weil  aber  diese 
Spracheinheit  nicht  nachzu^v'eisen  ist,  weil  in  dieser  Zeit  des 
Zusammensitzens  und  der  gemeinsamen  Kulturentwicklung  die 
Sprache  keine  weiteren  Fortschritte  gemacht  hat,  muss  ich 
diese  Hy])othese  Sch.s  ablehnen.  Ich  nehme  dagegen  an,  dass 
die  Indoiranier  nach  ihrem  Abzug  aus  Europa  den  Ackerbau 
infolge  der  natürlichen  Verhältnisse  haben  aufgeben  und  des- 
halb auch  die  Ausdrücke  dafür  haben  verlieren  müssen.  Ich 
hoife  diese  Anschauung  nun  noch  etwas  besser  begründen  zu 
können,  wenn  ich  eine  andere  Wissenschaft,  die  Ethnologie, 
zur  Hilfe  heranziehe.  Denn  das  einzige  Mittel,  die  vorge- 
schichtlichen Thatsachen  zu  verstehen,  bleibt,  sich  an  das  zu 
halten,  was  vor  unsern  Augen  liegt,  nändich  au  die  primitiven 
Völker,  die  heute  noch  Verhältnisse  bieten,  wie  wir  sie  für  die 
Idg.  annehmen.  Die  Ethnologie,  die  aus  der  Zeit  des  Sam- 
meins der  Thatsachen  in  die  der  Verarbeitung  eingetreten  ist, 
hat  nun  neuerdings  zwei  Bücher  hervorgebracht,  die  geeignet 
sind,  auf  unser  Problem  helles  Licht  zu  werfen. 

AVas  sind  primitive  Völker?  Hat  sich  aus  der 
Viehzucht  wirklich  der  Ackerbau  entwickelt?  sind 
Fragen,  die  jüngst  in  dem  Buche  von  Ernst  Grosse  'Die  An- 
fänge der  Kunst'  Freiburg  i.  Br.  und  Leipzig  1894  gestellt  und 
beantwortet  sind.  Als  ausschlaggebenden  Faktor  für  die  Bestim- 
mung, welche  Völker  primitiv  sind,  erklärt  Gr.  die  'Produktion'. 
Das  ist  ja  ein  altes  Einteilungs])rinzip,  das  in  den  'Fischern, 
Jägern,  Hirten  und  Ackerbauern'  unserer  Kulturgeschichte  be- 
reits  angewendet   ist,    aber    es   ist    noch    niemals   mit  solcher 
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Schärfe  und  mit  einer  solchen  Fruchtbarkeit  wie  hier  aufge- 
stellt. Zugleich  gewinnt  aber  der  Verf.  damit  die  Beantwor- 
tung der  zweiten  Frage,  indem  er  ein  anderes  Bild  von  der 
Aufeinanderfolge  dieser  Produktionszustände  gibt.  "Auf  der 
niedersten  Stufe  ernährt  sich  der  Mensch  durch  die  Jagd  — 
im  weitesten  Sinne  —  und  durch  das  Einsammeln  von  Vege- 
tabilien.  Bei  dieser  primitivsten  Form  der  Produktion  zeigt  sich 
zugleich  die  primitivste  Form  der  Arbeitsteilung  —  die  physio- 
logisch begründete  Arbeitsteilung  zwischen  den  beiden  Geschlech- 
tern. Während  sich  der  Mann  die  Sorge  für  die  animalische  Nah- 
rung vorbehält,  ist  das  Einsammeln  von  Wurzeln  und  Früchten 
die  Aufgabe  der  Frau.  ....  Von  dieser  untersten  Stufe  aus  kann 
die  Produktion  nach  zwei  Richtungen  fortschreiten;  — je  nach- 
dem der  männliche  oder  weibliche  Wirtschaftsbetrieb  eine  wei- 
tere Ausbildung  ertährt.  Welcher  von  den  beiden  Zweigen  aber 
zum  Stamme  anwachsen  soll,  das  hängt  in  erster  Linie  von 
den  natürlichen  Bedingungen  ab,  unter  denen  die  primitive 
Gruppe  lebt.  Wenn  die  Flora  und  das  Klima  der  Landes  zu- 
nächst die  Schonung  und  später  die  Pflege  von  Nutzpflanzen 
nahelegen  oder  lohnen,  so  entwickelt  sich  der  weibliche 
W  i  r  t  s  c  h  a  f  t  s  z  w  e  i  g,  das  P  f  1  a  n  z  e  n  s  a  m  m  e  1  n  allmählich 
zum  Pflanzenbau.  In  der  That  liegt  bei  primitiven  acker- 
bauenden Völkern  dieses  Geschäft  stets  in  den  Händen  der 
Frau.  .  .  .  Ein  grosser  Teil  der  Menschheit  hat  indessen 
eine  ganz  andere  Entwicklung  erfahren.  Diejenigen  Jäger- 
völker, welche  in  Gegenden  lebten,  die  dem  Ackerbau 
Schwierigkeiten  entgegensetzten,  während  sie  dem  Menschen 
Tiere  darboten,  welche  die  Domestikation  gestatteten  und 
lohnten,  sind  nicht  wie  jene  ersten  zur  Pflanzenzucht,  sondern 
zur  Viehzucht  fortgeschritten.  Die  Viehzucht  aber,  welche 
sich  allmählich  aus  der  Jagd  entwickelt  hat,  erscheint  genau 
wie  diese  überall  als  ein  Vorrecht  des  Mannes''. 

Diese  Entwicklung  von  der  primitiven  Arbeitsteilung  aus 
kann  sowohl  gleichzeitig  eintreten,  oder  es  kann  die  Vieh- 
zucht dem  Ackerbau,  oder  aber  auch  der  Acker  b  a  u  d  e  r 
Viehzucht  vorausgehen.  Das  richtet  sich  ganz  nach 
den  Naturverhältnissen.  Eine  treffliche  Illustration  zu  den  all- 
gemeinen Erörterungen  Grosses  und  eine  vorzügliche  AVaflfe 
gegen  die  bisherigen  Annahmen  unsrer  Wissenschaft  findet  sich 
in  dem  ausgezeichneten,    gleichfalls  1894   erschienenen   Buche 


-^98  Her  man  Hirt, 

K.  von  der  Stcineiis  'Unter  den  Naturvölkern  Zentralbrasiliens* 
8.  200  flf.  Die  Bakairi  leben  in  der  Steinzeit,  d.  li.  sie 
kennen  nicht  im  g-ering-sten  den  Gebrauch  der  Metalle  und  sie 
sind  Jäg'cr.  "Wir  können  diese  Menschen  nur  verstehen,  wenn 
-wir  sie  als  das  Erzeugnis  der  Jägertums  betrachten."  ''Auf 
der  andern  Seite  ist  es  Thatsache,  dass  die  Erzeugnisse  des 
Feldbaus  —  ausgenommen  bei  den  Trumai  —  seit  undenk- 
lichen Zeiten  im  Besitz  unserer  Indianer  sind."  Und 
weiter  bemerkt  von  der  Steinen:  "Sie  waren  Jäger  ohne  Hunde, 
Fischer  ohne  Angel,  Bauern  ohne  Ptlug  und  Spaten.  Sie  bieten 
uns  ein  vortreffliches  Beispiel  dar,  um  zu  lernen,  wie  vielge- 
staltig die  Methoden  der  Arbeit  zum  Zweck  des  Lebensunter- 
halts vor  dem  Besitz  jedweder  Metalltechnik  gewesen  sein  kön- 
nen." Und  weiter  sagt  er:  "Es  gibt  für  unsere  Indianer  noch 
einen  tiefer  liegenden  und  doch  recht  einfachen  Grund,  der  das 
Nebeneinander  von  blutiger  Jagd  und  stiller  Bestellung  des 
Bodens  sehr  Avohl  erklärt.  Um  es  schroff  auszudrücken:  der 
Mann  hat  die  Jagd  betrieben,  und  währenddes  die  Frau  den 
Ackerbau  erfunden."  Sie  haben  ihn  erfunden,  indem  sie 
Ton  dem  Sammeln  der  Früchte  zu  dem  Säen  und  Anpflanzen 
übergegangen  sind. 

Der  Ackerbau  kann  also  auch  bei  den  Indogermanen 
älter  sein  als  die  Viehzucht,  obgleich  diese  das  Hauptmittel 
<Ies  Erwerbs  bildete.  Aber  wie  bei  den  Bakairi  und  bei  allen 
Primitiven  lag  bei  den  Indogermanen  der  Ackerbau  in  den 
Händen  der  Frau.  Von  den  Germanen  sagt  es  Tacitus  XV. 
ausdrücklich:  delegata  domus  et  penatium  et  ag-rorum  cura 
feminis  senibusque  et  intirmissimo  cuique  ex  familia.  Von 
anderen  Völkern  Avie  den  Thrakern  wird  der  Abscheu  des 
Mannes  vor  dem  Ackerbau  berichtet  (Tomaschek  Die  alten 
Thraker  I  122),  und  zur  Zeit  der  homerischen  Griechen  müssen 
die  Mägde  die  mühselige  Arbeit  des  Brodmahlens  besorgen, 
wie  sie  selbstverständlich  stets  den  Flachs  gebaut,  ihn  gespon- 
nen und  gewebt  haben.  Noch  im  Mittelalter  ist  die  alte  Arbeits- 
teilung bewahrt.  Im  Meier  Helmbrecht  wird  die  Thätigkeit 
•der  Gotelind  als  Ehefrau  eines  Bauern  geschildert,  V.  1358: 
bl  dem  muosf  du  niuwen,  dehsen,  sivingen,  hlimcen  und  dar 
zuo  die  ruohen  graben,  während  Helmbrecht  selber  keine 
Ochsen  unter  das  Joch  führen  und  flimmere  mist  üf  den 
wagen  gevazzen  will.     Uns   erscheint   es   wohl   el)enso   selbst- 
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verstäudlich,  dass  die  Frau  gesponnen  hat,  wie  dass  sie  kocht, 
aber  auch  dies  niiiss  erklärt  werden.  Denn  die  homerischen 
Heklen  besorgen  ja  die  Küche  sell)st,  d.  h.  sie  braten  das 
Fleisch  am  S})iesse.  Das  Kochen  bezieht  sieh  dagegen  haujit- 
sächlich  auf  die  Zubereitung  pflanzlicher  Nahrungsmittel  und 
fällt  daher  der  Frau  zu.  Aus  alledem  ergibt  sich  zur  Genüge, 
dass  auch  bei  den  Idg.  der  Ackerbau  nicht  aus  der  Viehzucht 
entstanden  und  ihr  gefolgt  zu  sein  braucht,  und  dass  er  keine 
besonders  hohe  Kulturentwicklung  voraussetzt.  Was  wir  heute 
bei  den  Schingüstänniien  flndcn,  wird  man  wohl  auch  den 
Idg.  zuschreiben  dürfen. 

Der  grösste  Fortschritt  im  Ackerbau  wird  aber  erst  er- 
reicht, wenn  die  ßinder  vor  den  Pflug  gespannt  werden,  und 
sie  die  schwierige  Arbeit  der  Lockerung  des  Bodens  rasch 
und  leicht  vollbringen,  wenn  sich  also  Viehzucht  und  Acker- 
bau verbinden.  Ob  die  Idg.  bereits  soweit  fortgeschritten 
Avaren,  kcinnen  wir  nicht  bestimmen.  Aber  wcnji  sie  die 
Ochsen  vor  den  immerhin  künstlich  gefertigten  Wagen  spann- 
ten, warum  dann  nicht  vor  einen  hölzernen  Hackenpflug ? 

Für  den  Ackerbau  sprechen  aber  noch  andere  allgemeine 
Erwägungen.  Grosse  hat  nämlich  in  seinem  dritten  Kapitel 
S.  36  den  fruchtbaren  Satz  aufgestellt,  dass  die  Familienform 
von  den  sozialen  Verhältnissen  abhängig  ist.  "]Mit  dem  Acker- 
bau ist  auch  der  wirtschaftliche  Schwerpunkt  auf  die  w^eib- 
liche  Seite  verlegt;  —  und  infolgedessen  flnden  wir  bei  allen 
primitiven  Gesellschaften,  die  sich  vorwiegend  auf  den  Acker- 
bau stützen,  eine  matriarchalische  Familienform  oder  doch  die 
Spuren  einer  solchen.  Die  Frau  als  Haupternährerin  und  Grund- 
herrin steht  jetzt  im  ^Mittelpunkte  der  Familie.  Zu  der  Aus- 
bildung eines  Matriarchates  im  eigentlichen  Sinne,  zu  einer 
wirklichen  Frauenherrschaft,  ist  es  allerdings  nur  in  sehr 
seltenen  Fällen  gekonnnen,  —  nämlich  nur  dort,  wo  die  so- 
ziale Gruppe  den  Angriffen  äusserer  P^einde  entrückt  war.  In 
allen  anderen  Fällen  gewann  der  Mann  das  Übergewicht, 
welches  er  als  Ernährer  verloren  hatte,  als  Beschützer  wieder. 
Auf  diese  Weise  entstehen  die  Familienformen,  welche  bei  den 
meisten  dieser  ackerbauenden  Vrdker  heri'schen  und  welche 
einen  Kompromiss  zwischen  der  mati'iarchalischen  und  patriar- 
chalischen Richtung  darstellen".  Die  Kinder  halten  sich  dann 
zur  Familie  der  ^Mutter,  erben  von  ihr,  und  der  Mann  tritt  in 
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<lie  Familie  der  Frau  über.  Für  ursprttngliclie  sittenlose  Zu- 
stände "avbpec  xfiv  )uTEiv  tujv  ^uvaiKOüv  KOivfiv  TTOieOviai"  zeugt 
das  'Mutterrecht'  demuacli  nicht. 

ümg-ekehrt  lässt  sich  ein  Schluss  von  der  Herrschaft  des 
Mutterreehts  auf  die  Thätigkeit  der  Frau  ziehen.  Wir  können 
nicht  leug-nen,  dass  wir  Spuren  dieser  uns  sonderbar  erschei- 
nenden Sitte  bei  idg-.  Völkern  finden.  Der  Satz  des  Tacitus: 
"sororuni  tiliis  idem  apud  avunculuui  qui  ad  patreni  houor.  qui- 
dam  sanctiorem  artioremque  hunc  nexum  sanguinis  arbitrantur" 
verträgt  keine  andere  Deutung  und  erklärt  sich  aus  der  sozialen 
Stellung  der  Frau.  Mit  der  oben  erwähnten  Thatsache  des 
Ackerbebauens  durch  die  Frauen  steht  er  im  besten  Einklang. 

Als  dritter  Punkt  kommt  bei  den  Germanen  das  Schenken 
der  Mitgift  in  Betracht:  "dotem  non  uxor  marito,  sed  uxori 
maritus  otfert.''  Ursprünglich  wird  natürlich  die  Mitgift  dem 
Vater  der  Frau  gegeben,  d.  h.  die  Frau  wird  gekauft,  und 
das  hat  nur  da  einen  Sinn,  wo  die  Frau  eine  soziale  Arbei- 
terin ist,  wo  sie  einen  Wert  für  den  Haushalt  hat.  Deutlieh 
sagt  der  Thrakerfürst  Seuthes  zu  Xenophon:  "Ich  will  deine 
Tochter  nach  thrakischer  Sitte  kaufen",  das  ist  l)ei  demselben 
Volke,  l)ei  dem  die  Männer  den  Ackerl)au  verabscheuen. 
Weitere  Thatsachcn  lassen  sich  aus  den  verschiedensten  Teilen 
des  von  Indogermanen  l)ewohnten  Gel)ietes  anführen.  Sicher 
überwog  bei  den  Idg.  die  Viehzucht  als  Erwerbszweig,  daher 
herrscht  der  Mann  noch  mehr,  als  durch  die  Natur  bedingt  ist, 
und  die  Frau  tritt  in  die  Familie  des  Mannes  über.  Aber  die  Zeug- 
nisse über  den  Frauenkauf  sind  nirgends  selten,  und  bei  den 
Griechen,  Germanen,  Thrakern,  Litauern  und  Slaven  gut  belegt. 

Sicher  scheint  die  Kaufehc  jünger  zu  sein  als  die  Raub- 
ehe,  die  da  sieh  finden  muss,  wo  der  Mann  auf  die  Thätig- 
keit der  Frau  kein  grosses  Gewicht  legt.  Sie  bleibt  als  Rudi- 
ment ül)rig,  bei  Hirtenvölkern  Avie  den  Römern  in  der  Sage 
lebendig.  Ganz  streng  genommen  schliesst  ja  das  eine  das 
andere  nicht  aus.  Sie  können  ganz  gut  nebeneinander  bestan- 
den haben,  da  ja  überall  der  Ackerbau  je  nach  der  Gunst  der 
Örtlichkeit  mehr  oder  minder  hervortreten  musste,  und  in  dem 
primitiven  Leben  eine  ganz  verschiedene  Rolle  spielen  konnte. 
Alles  dies  zusammengenommen  beweist,  dass  die  Schradersche 
Annahme :  Entwicklung  des  Ackerbaus  aus  der  Viehzucht 
nicht  richtig  ist. 
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Icli  glaube  gezeigt  zu  habeu,  zu  ^Yelcll  fruchtbaren  Er- 
g-ebnissen  die  Anwendung  der  Grossesclien  Theorie  auf  idg. 
Gebiet  führt.  Es  ist  nicht  genug,  dass  wir  feststellen,  die 
Indogermanen  besassen  in  der  Hauptsache  die  patriarchalische 
Familienform,  sondern  wir  müssen  auch  fragen,  wie  Ihering  es 
thun  würde,  warum  hat  sie  sich  ausgebildet.  Und  das  ist 
nun  völlig  klar.  Bei  dem  Hirtenvolke  der  Indogermanen,  das 
durchaus  einen  kriegerischen  Charakter  hat,  rauss  der  Mann 
herrschen.  Aber  nirgends  ist  bei  den  Indogermanen  die  Frau 
die  willenlose  Sklavin  des  Mannes.  Wenn  die  Frau  wirklich 
als  Herrin  ai.  patni,  griech.  TiÖTVia  bezeichnet  wurde,  so  musste 
sie  in  wirtschaftlicher  Beziehung  eine  bedeutendere  Rolle  spielen, 
als  bei  einem  reinen  Hirtenvolke  möglich  gewesen  wäre. 

Von  einer  anderen  Seite  als  der  Sprachwissenschaft  ergibt 
sich  also  eine  nicht  geringe  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  indo- 
germanischen Frauen  den  Ackerbau  betrieben  haben,  und  man 
wird  nunmehr  an  die  Gleichungen  für  Ackerbau  und  Getreide 
mit  anderen  Anschauungen  herantreten  müssen,  als  früher. 

Zunächst  sind  die  Ausdrücke  für  'pfliügen  und  Pflug' 
entschieden  alt.  Griech.  äpoxpov,  armen,  arör,  lat.  aratrum, 
ir.  arafhar,  altn.  ardr,  lit.  drklai^,  s.  rälo  erweisen  sich  durch 
ihre  Lautgestalt  als  alt,  auf  lit.  slavischem  Boden  namentlich 
durch  den  Akzent.  Wie  solch  ein  primitiver  Pflug  ausgesehen 
haben  mag,  das  lehren  noch  heute  die  Zustände  der  Balkan- 
halbinsel, wo  an  einigen  Stellen  ein  hölzerner  Hackenpflug  be- 
nutzt wird. 

Die  Namen  für  einzelne  Getreidearten  sind  gleichfalls 
entschieden  alt.  Man  muss  auch  hier  die  Lautform  genau  ins 
Auge  fassen.  Worte  wie  xpiGr),  lat.  Iwrcletim,  ahd.  gersfa 
rufen  den  Eindruck  höchster  Altertümlichkeit  hervor.  Wenn 
man  behauptet,  dass  die  Indogermanen  den  Namen  einer  wild- 
wachsenden Grasart  mit  essbaren  Körnern  ursprünglich  mit 
dem  erwähnten  Ausdruck  bezeichnet  und  diesen  erst  später 
auf  die  Gerste  übertragen  hätten,  so  vermisse  ich  einen  Nach- 
weis dafür,    welche  Grasart  darunter  verstanden  werden   soll. 

Natürlich  ist  der  Ackerbau  sehr  primitiv  gewesen,  und 
es  wird  sich  kaum  feststellen  lassen,  welche  Getreidearten  die 
Indogermanen  angebaut  haben,  und  zwar  schon  aus  dem  einen 
Grunde  nicht,  weil  die  Indogermanen  in  historischer  Zeit  auf 
einem  Gebiet  sassen,    das   klimatisch   so   ausserordentlich  ver- 
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seliii'doii  war.  Deshalb  wechselte  der  Anbau  der  Getreidcartcii, 
und  die  Indogermanen,  die  nach  dem  Süden  vordrangen,  fanden, 
dort  wahrscheinlich  schon  ganz  andere  Pflanzen  verwendet,, 
als  sie  im  Norden  gekannt  hatten. 

Mit  Hilfe  der  Etymologien  kommen  wir  also  hier  nicht 
weiter.  Wir  kfinnen  nicht  bestimmen,  nnter  welchen  Bedin- 
gungen sich  in  P^uropa  der  Acker})au  entwickelt  hat,  vor 
allen  Dingen  so  lange  nicht,  bis  wir  nicht  die  Herkunft  der 
Getreidearten  kennen.  Jedenfalls  sind  unsere  gewöhnlichen 
Halmfrüchte  länger  angebaut,  als  wir  denken.  Xur  ein  Datum 
lässt  sich  geben,  und  auch  das  entnehme  ich  wiederum  dem 
Buche  Grosses.  Die  ältesten  Höhlenbewohner  Europas,  die 
Yerfertiger  der  ungeschliftenen  Steingeräte,  haben  uns  eine 
Anzahl  von  Zeichnungen  und  Ritzungen  auf  Knochen  hinter- 
lassen, die  bisher  ganz  rätselhaft  erschienen.  Aber  dieses 
Rätsel  löst  sich  durch  die  vergleichende  ethnologische  Betrach- 
tung der  Jägervölker.  Bei  allen  diesen  finden  wir  eine  Fertig- 
keit des  Zeichnens  und  eine  Vorliebe  dafür,  die  unsere  höchste 
Bewunderung  erregt.  Diese  Begabung  erklärt  Grosse  treffend 
aus  den  sozialen  l>edingungen,  unter  denen  diese  Völker  leben. 
Die  Handhabung  von  Pfeil  und  Bogen  erfordert  eine  sichere 
Hand,  die  zum  Zeichnen  gleichfalls  notwendig  ist,  und  die 
bei  der  Jagd  gebotene  genaue  Beobachtung  der  Tiere  bringt 
die  ähnlichen  Abbildungen  hervor.  Gerade  aus  der  Kunst  der 
Höhlenbewohner  der  Dordogne  lässt  sich  ihr  Jägerstand  mit 
der  grössten  Sicherheit  erschliessen.  Auf  der  andern  Seite  haben 
sie  sicher  den  Ackerbau  noch  nicht  gekannt.  Zwischen  ihnen 
und  der  ncolithischen  Bevölkerung  gähnt  ja  nun  die  grosse  Kluft, 
der  sogenannte  Hiatus,  den  man  noch  nicht  auszufüllen  vermocht 
hat.  Aber  das  eine  ist  sicher,  dass  wir  die  neolithischc  Be- 
völkerung im  Besitz  des  Ackerbaues  finden.  In  dem  langen 
Zeitraum,  der  die  beiden  Epochen  trennt,  muss  sich  auch  in 
Europa  der  Kulturfortschritt  vollzogen  haben.  Das  ist  das 
einzige,  was  wir  feststellen  können.  Die  Indogermanen  J^uropas. 
aber  treten  mit  dem  Ackerbau  bekannt  in  die  Geschichte  ein, 
und  es  lässt  sich  aus  allgemeinen  Gründen  nichts  dagegen  ein- 
wenden, dass  sie  schon  seit  langer  Zeit  im  licsitze  dieser  Ent- 
%vicklungsstufe  waren. 

Leipzig-Gohlis.  H.  Hirt. 
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Ablaut.  Hoisa  :  lisa  40. 
Wz.  zges  :  zges  :  zgös  47.  gUedh-  : 
gV'ödh-  :  gV^adh-  375  f.  S  c  h  w  e  d. 
knäcka  :  altuord.  knoka  :  nhd. 
knicken  3.  A 1 1  ii  o  r  d.  ylamtn  : 
glyinia,  glumra  :  hliömr  15. 
Altin d.  -d«i  :  -ä  =  -drni  :  -c'mi 
und  ä  vor  r  (vielleicht  auch  m) 
266  ff.  Messap.  -an-  :  -an-  207. 
d^otöras  :  -ßofaras  211.  -zn-  :  -2ön 
211.  —  e-Stufe  im  Wurzelaorist 
47.  —  Vgl.  Dehnung",  Deklination, 
Konjugation. 

A  d  V  e  r  b.  Urspr.  Instruin en- 
talforni  im  G  riech,  und  G  o  t.  252. 
imLat.  142.  Lokativform  imRuss. 
392 f.  —  Awest.  aiif-tra  357.  Arm. 
auf -.9  174,  auf -&ar  177.  Lat.  auf 
-Hm,  252.  Got.  auf  -s  174,  auf  -ba 
177.  Komparative  Adverbia  aui-iz 
im  Alt  Sachs.  184.  —  Vgl.  Suffix. 

Akzent.  Prioritätsfragen  be- 
treffend die  Entdeckung  der  idg. 
Akzentqualitäten  231  ff.  Das  We- 
sen der  idg.  Akzentqualitäten 
234  ff.  Wortton  und  Akzentquali- 
tät 243  ff.  —  Lange  Vokale  mit 
zweigipfligem  Akzent  imRigveda 
242  f.  Der  griech.  Zirkumflex 
237  f.  Der  lit.  Schleifton  238  ff".  — 
Zurückziehung  des  Akzents  im 
Lit.  78.  Akzentwechsel  im  Singu- 
lar-Plural 334.  373.  —  Schleifende 
Betonung  der  Partizipia  auf  -onts 
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338  f.  Schleifender  Akzent  von 
a  g  r  i  e  c  h.  ßouc  339.  Ausgleichung- 
des  Silbengewiehts  im  Ger  m. 
345  ff.  —  Verschiedene  Schick- 
sale der  idg.  Diphthonge  je  nach 
dem  Akzent  241  f.  —  Vgl.  Diph- 
thong'e. 

A  n  a  p  t  y  X  i  s  von  b  und  *  im 

Asl.  49. 

A  n  J  a  u  t.  L  a  t.  .s'  =  i  d  g.  ks- 
63  f.  Germ,  s-  =  idg.  ks-  63  f. 
Slav.  .s'-  =  idg.  .S--  62^ ff.  Russ. 
le-,  re-  aus  el-,  er-  vor  Konsonant, 
lo-  ro-  aus  ol-  or-  vor  Konsonant 
56.  Vgl.  Konsonantismus,  Voka- 
lismus. 

Assimilation  von  s  und  s  in 
zwei  aufeinanderfolgenden  Silben 
75  ff.  A.  von  i  an  vorhergehen- 
den Konsonanten  im  Messap. 
205.  Lat.  ni  für  n  durch  A.  an 
den  Anlaut  80  f.  Asl.  sosna  aus 
zosna  66.  —  Vgl.  Konsonantismus. 

Auslaut.  Schwund  von  aus- 
laut.  -t  im  Messap.  199.  204. 
Slav.  -^  =  idg.  tonlos,  -os  und 
-om-^  -o  =  betontem  -os  und  -ovi 
73  f.  —  Vgl.  Konsonantismus, 
Vokalismus,  Wurzeln. 

Dehnung.      Dehnstufenge- 
setz    386.      Kritik     von    ^löllers 
27 
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Dehnung-shypothose  248  ff.  Deh- 
nvmy  des  Endungs-o  der  m  e  s  s  a  p. 
on-  lind  fo/--Stänime  206.  Vg-1. 
Konsonantismus,  Kiirzname,  Vo- 
kalismus. 


Deklination 


Deklination, 
der  «.S'-Stämme  48.  I  d  g.  -^^mis 
34.  Die  mit  -?/i-  und  -bh-  g-ebil- 
deten  Kasussuffixe  251  fF.  —  Nom. 
Sg.  der  Neutra  auf  -u-  in^  Arm. 
331,  der  ?'o-Stämme  auf  -las  und 
-ies  im  Messap.  205,  der  Di- 
gamma-  und  «-Stämme  auf  -a.s 
im  Messap.  202,  der  femininen 
/i-Stämme  im  Messap.  202,  der 
ü-  Stämme  im  Ger  m.  381.  — 
Gen  it.  Sg.  auf  -so,  -sio  41.  Der 
«-Stämme  im  Alb  an.  200  i,  der 
o-Stämme  auf  -i  im  Alb  an.  205, 
der  0-  und  «-Stämme  im  Venet. 
206,  der  o-Stämme  auf  -aihi  im 
Messap.  205,  der  ^■o-Stämme  im 
Messap.  205  f.,  der  i-  St.  im 
Messap.  211,  der  Digamma- 
St.  auf  -OS  im  Messap.  202  f., 
der  ?i-St.  im  Messap.  203,  der 
^or-St.  im  Messap.  211,  der  ä- 
St.  im  Germ.  243,  des  frag-enden 
Pronomens  ceso,  chso  imAslav. 
41,  48  f.  —  Dat.  Sg.  Awest. 
auf  -träi  356  f.  Der  a-St.  im 
A 1  b  a  n.  200 1,  der  ä-St.  im  M  e  s  s  a  p. 
199f.  —  Ablat.Sg-.  Awest.gath. 
der  a-Dekl.  366  ^.  —  I  n  s  t  r  u  m. 
Sg".  mit  Suffix  -nii,  -m,  -m,  -m  252. 
—  L  0  k  a  t.  S  g".  suffixlos  im 
Messap.  (-vetes)  213;  der  2-St. 
im  Messap.  199  f.  Der  w-St,  mit 
Suffix-i  im  R US  s.  392  f.  A  s  1.  nas^, 
vash  57.  —  N  o  m.  A  k  k.  Dual. 
Aw  est.  auf  5  217  ff.  Lok  a  t. 
und  G  e  n  i  t.  D  u  a  1.  im  A  i  n  d. 
und  Awest.  218^.  —  Nom.  Plur. 
der  Neutra  auf  -ä  334.  Lokat. 
Plur.  Asl.  vlicecM,  noMbchh  41, 
der  «-St.  im  Asl.  52.  Asl.  cresi 
55.  —  Vg-l.  Ablaut,  Akzent,  Ad- 


verb,      Dehnung',       Pronomina, 
Stammbildung,  Suffix. 

D  e  n  o  m  i  n  a  t  i  V  u  m  im  A  i  n  d. 
(scheinbar  Kausativum)  314.  Lat. 
vom  fo-Partizip  299  ff.  304  f. 

Determinativ  l  als  charak- 
teristisches Element  für  Geräte- 
benennungen 11.     Vgl.  Suffix. 

D  i  p  h  t  h  o  n g"  e.  i-  und  u-  Diph- 
thonge mit  schleifendem  Ton  be- 
wahren den  zweiten  Komponen- 
ten im  Lit.,  verlieren  ihn  bei  g-e- 
stossnem  Ton  240  f.  Vgi.  Akzent, 
Vokalismus. 

Dissimilation.  ScliAvuud 
eines  Verschlusslautes  und  einer 
Liquida,  wenn  derselbe  Laut 
in  der  folgenden  Silbe  wieder- 
kehrt 377  f.  Verursacht  Konso- 
nantenschwund im  Nord.  11. 
Alb.  &i  82.   Vgl.  Konsonantismus. 

Epenthese.  Arm.  «-Epen- 
these 331.  Agriech,  2-Epenthese 
279. 

Gerundivbildung  im  Lat. 
290 1. 

Geschlecht.  Maskulinum  im 
Sg.,  Femininum   im  Dual.  45  f. 

Inchoative  mit  Suffix  -sko- 
und  -sqo-  72.  79. 

Infix.  Nasalinfix  327.  Vgl. 
Konjugation. 

Inversion  von  Subjekt  und 
Prädikat  im  Aind.  335  ff. 

Infinitive  entstanden  aus 
Verbalsubstantiven  90.  Awest. 
auf  -träi  356  f. 
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Komparativ  bildung  im 
Me  ssap.  214. 

K  0  m  p  0  s  i  t  a.  Bahiivrihikom- 
posita  im  Germ.  326.  Nord. 
Komposita  aiif  -i.sl  (-gid-)  -enge 
(-genge)  10  f. 

Konjug'ation.  Das  ital.  Me- 
diopassiv 110  ff.  —  Präsens  mit 
Nasalinfix  im  Awest.  Lat.  294, 
im  Slav.  50.  Präsentia  mit  -na- 
im  Arm.  174.  Redupliziertes  im 
Aind.  216.  Ag-riech.  auf  -Zn) 
379.  —  Imperfektbildung-  im 
Arm.  330.  —  Sigmatisch  er 
Aorist  im  Messap.  196  f.  200. 
207  f.,  im  Slav.  37.  Asl.  Aoriste, 
auf  -chh  52.  Sigmatischer  und 
Wurzel-Aor.  der  Wurzeln  dhe  und 
dö  im  Messap.  207  f.  —  Per- 
fekta  mit  -e-  (lat.  legi,  alb.  l'oöa 
usw.)  180  ff.  322.  Periphrastisches 
Perfekt  im  Lat.  103  ff.  —  Kon- 
junktiv auf  -ä-  im  Lat.  und 
Messap.  213  ff.  Agriech.  ßoü- 
Ao|uai,  thess.  ße\\o|jai  328.  Kon- 
junktivbildung im  Arm.  329  f.  — 

1.  Sg.  Präs.  im  Arm.  (berem  usw.) 
330;  von  /ö-Präsentien  im  Germ. 
383.  Got.  haha  383.  Anord. 
hef,  heil  383.  1.  Sg.  Perfekti. 
Lat.  tutudi  108.  —  2.  Sg.  Präs. 
im  Arm.  330;  Got.  habai.s,  ahd. 
habes,  an.  hefir  382  ff.;  im  Asl. 
52.    2.  Sg.  Aor.  im  Alban.  199  i. 

2.  Sg.  des  schwachen  Präteri- 
tums got.  -des,  ahd.  -tös  385  f. 
Des  Konjunkt.-Optat.  der  thema- 
vokalischen Verba  im  G  e r  m.  384  f. 
Ahd.  u-ili  382.  —  3.  Sg.  Präs. 
auf  -&i  im  Messap.  207.  3.  Sg. 
Aor.  im  Arm.  330,  im  Messap. 
220.  3.  Sg.  Präs.  Konj.  Med. 
im  Messap.  214.  —  1.  Plur.  ahd. 
-ones  386  f.  —  3.  Plur.  Aor.  Akt. 
im  Messap.  208  f.,  Aor.  Med. 
messap.  denßa  207f.,  P  r  ä  s.  K  o  n  j. 


Messap.  213,  —  Vgl.  Ablaut, 
Akzent,  Denominativum,  Gerun- 
divbildung, Inchoativa,  Infix, 
Infinitiv,  Partizip,  Suffix. 

Konsonantismus.  Beweg- 
liches s  im  Wurzelanlaut  5.  15. 
17  ff.  22.  55.  Wechsel  von  Media 
aspirata  und  einfacher  Media  3261". 

—  Iran.  Arm.  Griech.  h  für  s 
83  ff.  —  Ar.  s  75.  82.  —  Aind. 
dg  ^=  idg.  zg  355  f.  d  aus  zd 
(?)  62.  Schwund  von  ?i  hinter  ä 
vor  t  in  vortoniger   Silbe  269  ff. 

—  Awest.  Schwund  von  Dental 
zwischen  Zischlaut  und  Nasal 
367.  zd  aus  dh-j-t  228.  —  Npers. 
d  =  altiran.  f  228.  —  Arme- 
nisch. Parasitisches  h-  178  f. 
Idg.  i  im  Arm.  229'*.  /-  =  idg. 
t-  (?)  280  1.  d  171.  X  aus  kh  50. 
X  171.  -i't-  aus  -dr-  331.  Schwund 
des  auslautenden  n  hinter  Kon- 
sonant 173  f.  —  Agriech.  m  zu 
n  vor  d,  dh  323  \  b  für  y  379  f. 
X  aus  kh  50.  G  =  aind.  th  389. 
T  =  idg.  s  nach  k,  k,  q  Si  f.  b 
aus  X  durch  Dissimilation  (?)  342. 
Schwund  von  s  (ctpveiöc  usw.)  328. 

—  Alban.  s  =  idg.  s  45.  82.  h 
aus  kh  50.  64.  h  aus  ks  45.  59. 
64.  h  aus  sk  45.  —  Messap.  6 
aus  t  207.  d  =  idg.  dh  198. 
Schwund  von  auslautendem  -t 
199.  204.  Idg.  k  =  messap.  s 
und  e  204.  Messap.  x  =  itlg. 
sk  =  alban.  h  203  f.  s  196  f.  h 
196  f.  ZI  zu  zz,  si  zu  ss,  ti  zu  tQ, 
ni  zu  7111  213.  —  Lat.  -d-  aus 
-dd-  infolge  Akzentändrung  290 1. 
-gn-  zu  -n-  296  f.  -gvi-  zu  -m-  297. 
h  aus  kh  50.  p  =  i  d  g.  q  39  i. 
m  zu  n  vor  d,  dh  323  i.  r  aus  s 
310.  s  in  näsus  45  f.  -s-  aus  -fs- 
38.  -st-  aus  -rst-  292  f.  -s^)-  aus 
-ps-  331.  Schwund  von  n  zwi- 
schen c  und  «  37.  —  Kelt.  g^ 
idg.  g/i324ff.  Gall.  p  =  idg.  q, 
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ku  88.  —  Schwund  von  z-  im 
S  1  a  V.  und  V  o  r  g-  e  r  \\\.  47.  — 
Germanisch.  Stimmhaftwer- 
den stimmloser  Spiranten  243.  h 
ans  kh  50.  sm  zu  onm  68.  skn 
7A\  sn  5.  yhn-  zu  kn-  (?)  5  i.  -pf- 
zu  2^  unter  dissimilatorischem 
Einfiuss  eines  t  der  folg-enden 
Silbe  377  f.  -  Got.  h-  179.  -Idr- 
aus  -Ir-  171.  —  Nordisch  gh-  zxi 
(f/-  (nicht  k)  2  ff.  12  ff.  öt+'^ü-  zu 
g-  6.  A  n.  </-  =  i  d  g\  fc-  16  ^. 
Schwund  von  ?«'  153  ff.  Schwund 
von  g  zu  Anfang'  des  zweiten 
Kompositionsg-liedes  {■isl  =  -gisl) 
10  f.  Anorw.  -fs-  aus  -ps-,  ft 
aus  p^  20.  Norw.  und  SchAved. 
dialekt.  gn-  zu  kn-  2.  4.  16.  24. 
Schwed.  p/"-,  J9.9-,  7?n-  zu  /'-,  .s-, 
n-  in  Lehnwörtern  1 1.  —  West- 
g-  e  r  m  a  n  i  s  c  h  e  Konsonantendeh- 
nung- 88.  —  Aonfr.  th  aus  np 
350.  N  i  e  d  e  r  d.  gn-  zu  Ä:?i-  4  f.  24.  — 
Ndl.  gn-  zu  kn-  5.  24.  —  A s ä c h s. 
d  oder  ^  aus  th  vor  Z  und  m, 
nicht  vor  r  192  f.  Behandlung 
silbenauslautender  Spirans  192. 
—  Balt.-Slav.  .s-  aus  Dental  +  .«.• 
41.  —  Lit.  sz  =  slav.  ch  11  ff. 
sz  bleibt  hinter  i  und  u  nach  g-e- 
stossnem  Ton,  wird  s  nach  schlei- 
fendem 78.  —  Slav.  ch  aus  .v 
74  f.  ch  aus  kh  50  f. ;  aus  ks  und 
qs  vor  Vokal  und  im  Anlaut  49. 
60—64;  aus  s  nach  ^,  y,  ii  vor 
Vokal  33-40;  aus  s  nach  r  53— 
55;  a\is  .s-  nach  i,  h  und  dem  ur- 
spr.  diphthong-ischen  e  40—44; 
aus  .s'  zwischen  n  und  /,  n  und 
n  57.  s  =  idg.  h:  1)  antevoka- 
lisch  nach  l  55  f.  2)  antevokalisch 
nach  n  und  ?«  56  f.  3)  nach  e,  e 
(=  idg-.  e),  o,  a  44—53.  s  =  idg-. 
.s-Ä:  =  lit.  HZ  71.  s  aus  p.s-  vor 
Vokal  57  f.  61 ;  aus  Dental  +  .v 
vor  Vokal  58;  aus  ks  vor  Vokal 
und  im  Anlaut  58  ff.  Schwund 
eines  Dentals  und  Labials  vor  .9 


39.  57  f.  Behandlung-  von  idg".  sl 

68  f.,   i  d  g-.  sm  67  f.,   sn  66  f.,   sr 

69  f.,  SV  65  f.,  von  idg-.  -s  73  f. 
str-  aus  sr-  70.  .v  aus  sj  65.  — 
Euss.  k  und  t  vor  palatalem 
Vokal  und  j  zu  e  und  c,  (/'  und 
a  zu  z  und  z  3.S9  ff'.  —  Vgl.  Syn- 
kope.    Wurzeln. 

K  0  n  t  a  ni  i  n  a  t  i  0  n  s  b  i  1  d  u  u- 
gen  333.     Vgl.  Wortbildung-. 

Kontraktion.  Vgl.  Vokalis- 
mus. 

Kosenamen  im  Ag-riech. 
auf  -uü,  -uj  309. 

K  u  1 1  u  r  g'  e  s  c  h  i  c  h  t  e.  Den  In- 
dogermanen  war  der  Ackerbau 
bekannt  395  ff. 

K  u  r  z  11  a m  e  n  mit  Konsonan- 
tengemination  S8. 

Kürzung-  vgl.  Vokalismus. 

Lehn  w  n  r  t  e  r  im  A 1  b  a  n.  aus 
dem  Lat.  82,  im  Neug-riech. 
aus  dem  Arm.  169,  im  Lat.  ans 
dem  Germ.  40,  im  Ostg-erm. 
über  Kelt.  aus  dem  Lat.  344  f. ^ 
im  Got.  aus  dem  Arm.  170  ff. 
274,  im  Nhd.  {rollen?)  18,  im 
Schwed.  11.  32.  4,  aus  dem 
Lapji.  26,  im  Dan.  aus  dem 
Deutschen  60.  174,  im  Norw. 
aus  dem  Laj^p.  26,  im  Lit.  aus 
dem  Slav.  33  f.  36.  60  f.  77,  im 
Slav.  44.  46,  aus  dem  Germ.  39. 
56.  70.  72  f.,  im  Russ.  aus  dem 
Po  In.  56. 

Metathesis  von  ks  im  Lat. 
35.  58. 

Partikel.  Verbalpartikel  sh 
im  Asl.  und  lUiss.  60. 
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Parti zipia.  Die  idg.  Par- 
tizipla  89;  aus  Verbaladjektiven 
entstanden  90  ff.  Partizipia  auf 
-ont.s  mit  Zirlvumflex  338  f.  Part. 
Perf.  Akt.  mit  Suffix  -nes-,  -us- 
95  f.,  1281,  im  Asl.  37.  Part.  Perf. 
Pass.  aind.  dadänds  94 f.;  awest. 
auf  -na-  367,  aind.  auf -f ä  268  fF. 
Die  ^o-Partizipia  im  Lat.  und 
Osk.-Umbr.  89  ff". 

Patronymika  auf  -?V/e.s-  im 
Messap.  212. 

Präfix  lat.  po-  320.  Nord. 
fja-  1  ff".,   seine  Bedeutung  7.  15. 

Pronomina.  Messaj).  ana 
210,  ata  (phryg.  aMa)  213.  Re- 
lativpronomen. Messap.  -l 
214,  taizihi  212  f.  Possessiv- 
pronomen im  Messap.  und 
Yenet.  veinas  200  f. 

Rhotazismus  im  Lat.  vgl. 
Konsonantismus. 

S a n  d h i f 0 r m e n.  Lat.  diu 
neben  '*diü.s  284. 

Stammbildung.  *•  -  St.  49. 
os-St.  35.  Substantiva  aus  -os  ne- 
ben Adjektiven  auf-«-  35.  Wech- 
sel von  w-  und  us-St.  35.  Sub- 
stantiva teils  mit  innerem,  teils 
mit  suffixalem,  teils  ohne  -n  47  f. 
Athematische  Nomina  aus  the- 
matischen 230.  Lat.  ti-St.  wer- 
den tiön-^t.  252 f  ii-St.  im  Germ, 
für  alte  .s-St.  380  f.  Slav.  io-St. 
53.     Vgl.  Deklination. 

Suffixe,  -käs  urspr.  Wur- 
zelnomen 39 1.    -0-  321.    -ent-  -nt- 

89,  -Tneno-  89,    -nes-  -us-  89,    -lo- 

90,  -tejto-  90  ff.  '372  flf.  378.  -do- 
-dho-  in  der  Präsensbildung  299  ff., 
-no-  200.  278,   -sko-  273.  6--Erwei- 


trung  der  Wurzel  38.  41.  51  f.  — 
Aind.  -trn  (zur  Bildung*  von  Ad- 
verbien) 2271.  Awest.  -hyö  365. 
Arm.  Adverbials.  -s  174,  -har  177. 
Messap.  -ati  207,  ?o- Ableitung 
eines  7^-Stamms  206  f  211.  Lat. 
-e7i-  293.  -inä,  -enä  43,  -no-  zur 
Bildung*  von  Pflanzennamen  42. 
Kelt.  -to-  292.  Got.  -ha  177.  -ka 
274.  Ags.  -ad,  -od  172.  Slav. 
■hm  43.  ch  51  f  -ko-,  -sto-  64.  In- 
choativs, -sko-,  -no-  67.  .s--Erwei- 
trung  66. 

S  V  a  r  a  b  h  a  k  t  i.  A  w  e  s  t.  zai^a- 
für  zra-  368.     Germ,  nach  7-  19. 

S  y  n  k  0  p  e  des  Nasals  im 
A  s  ä  c  h  s.,  M  n  d  d.,  A  n  f  r.  184. 
194  ff. ;  des  w  zwischen  zwei  i 
im  Asächs.  190.  350. 

Syntax.  Akkusativ  der  Zeit- 
dauer 280  f.  283.  Konstrviktion 
von  lat.  fungor  usw.  mit  Ablat. 
und  Akk.  295  f  Syntax  des  to- 
Partizips  im  Lat.  und  Umbr.- 
Osk.  89fP.  Der  Ablat.  absolut, 
im  Lat.  142  ff'. 

V  e  r  w  a  n  d  t  s  c  h  a  f  t  s  V  e  r  h  ä  1 1- 
nis  zwischen  Slav.  und  Germ, 
wird  nicht  erwiesen  durch  die 
mit  m  und  hh  gebildeten  Kasus- 
suffixe 251  ft. 

V  0  k  a  1  i  s  m  u  s.  A  i  n  d.  f  = 
idg.  a  54.  Idg.  n  und  vi  im 
Aind.  266  ff'.  —  Aind.  Aw.  ^  =: 
idg.  9  216.  —  Aw.  öi  357.  ae 
(=  ai)  369.  371.  -ö  =  ar.  -au  217  ff". 
-äu  =  ar.  -äu  217  ff.  —  Arm.  e 
zu  i  176.  Schwund  von  unbe- 
tontem anlautenden  e-  vor  r  176. 
—  Agriech.  a  ^  ?i  329.  -r)-  aus 
-ea  (?)  340  f.  ou,  dor.  uü  342  f.  ou\ 
aus  o\c  328.  Attisch  -peä  aus 
-reia,  -resa  zu  -pä,  -pea  zu  -pr\ 
393  ö'.  -peä,  -peuuc  aus  -reua,  -venös 
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werden  nicht  kontrahiert  395.  — 

—  A 1  b  a  n.  a  =  i  d  g-.  o  181.  o  = 
idg-.  e  180  ff.  e  aus  o  199.  —  Ve- 
ne t.  e  =^  idg".  ei  201.  o  =  idg. 
eil  201.  —  M  e  s  s  a  p.  -Z  aus  -ie 
197.  ö  aus  as  198.  —  Urital.  ein 
aus  7n7>i  324.  Altumbr.  -ue- 
319.  Sabin,  oi  (oe)  319.  Lat.  I 
aus  ai  über  e  344  f.  o-  aus  e- 
344.  ö  aus  oe  319.  oe  aus  oi  319. 
-e-  aus  -0-  nach  u  331.  o?-  =  idg. 
r  355.  —  Kelt.  ra  =  idg.  r  292. 

—  Germ,  o  ^  idg.  o  182.  Kür- 
zung gestossen  betonten  langen 
Endsilbenvokals  hat  nicht  statt- 
gefunden vor  Geräuschlaut  380  if. 

—  Got.  e  für  ä  in  Lehnwörtern 
173.  —  A 1 1  n  0  r  d.  u--Umlaut  153  ff. 
^■-Umlaut  29.  157  i.  159  f.  162.  383  f. 
6  aus  q  neben  Nasal  155  f.  Alt- 
norw.  öa  und  üa  zu  icä  156  f. 
Altschw.  z'ö^neuschw.  Z0  und 
iö  155  2.  —  Ahd.  uo  347.  Kürzung 
langer  Vokale  im  Auslaut  382.  — 
Mhd.  ö  347.  uo  347.  —  Altsächs. 
o  aus  a  vor  Id  182  f.  o  aus  u  durch 
Brechung  185  ff.  Umlaut  184. 
347  f.  e  aus  a  vor  palatalem  ij 
und  vor  r  183.  i  aus  e  vor  ?t  184  f. 
-un-  neben  -on-  und  -a-  für  -o- 
in  Mittel-  und  Endsilben  350.  ä" 
(a  und  o)  aus  aii  189.  349.  ö«  aus 
mi  vor  /)  und  s  183  f.  e  für  ä 
und  ö  187.  348  f.  e  aus  a«  188  f. 
ö  zu  ü  188.  iu  zu  /o  vor  h  und 
Dental  189  f.  Frisonismen  im 
Altsächs.  183— 189. 351  ff.  —  F  ri  e  s. 
ö  zu  ü  187.  —  Ags.  (S  für  ä  in 
Lehnwörtern  173.  —  S 1  a  v.  -s  == 


tonlosem  -os  und  -om,  -o  =  be- 
tontem -o.s-  und  -ora  73  f.  ?>m  aus 
nm  323  i.  i/i  aus  mn  323  i.  'S  aus 
as  39.  Ä  =  «  329.  v^-  aus  m-,  tt- 
322  f.  ji  aus  o^■-  333.  ja  aus  o^■-, 
a^-  43.  Schwund  von  9  hinter 
der  Wurzelsilbe  54.  Südslav.  o- 
aus  vo-  332.  i  aus  jb-  331  f. 
Preussisch  ei  354.  l  aus  e  375. 
—  Vgl.  Akzent.  Anlaut.  Anap- 
tyxis.  Auslaut.  Epenthese.  Sva- 
rabhakti. 

Volksetymologie  333  f. 
Lat.  43.  79  (corriyia)  274  (accipi- 
ter).  Cymr.  314.  Ahd.  313. 
Schwed.  16.     Abg.  331. 

W  o  r  t  b  i  1  d  u  n  g.  Vermischung 
zweier  synonymer  "Wörter  225  f. 
Lokativ  Grundlage  der  Wortbil- 
dung 52.  200. 

Wortstellung.  Stellung  des 
Artikels  im  M  e  s  s  a  p.  und  G  r  i  e  c  h. 
214.     Vgl.  Liversion. 

Wurzeln.  ZAveisilbige  266  ff. 
Doppelwurzeln:  zges  :  ges  (steg  : 
teg)  47;  kleu  :  qleii  197;  mit  -k 
und  -g  294  f.;  mit  beweglichem 
s  im  Anlaut  5.  15.  17  ff.  22.  55. 

Zahlwörter.  Die  Numeralia 
im  Messap.  205,  im  Etrusk. 
256  ff.  Ahd.  sihun  376  ff.  Die 
Dekaden  20-60  im  Idg.  372  ff. 
Slav.  iiesth  usw.  77.  86.  Arm. 
vec  86. 
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I.     Indogermanisclie  Sprachen. 


Altindisch. 

a-  93. 
ähas  317. 
dkärit  58. 
aktäs  284  2. 
aktä  284  2. 
aktübhis  284  2. 
aktus  284  3. 
aktäü  284  2. 
aksddruyha-  118  ^. 
aÄ:s^  48. 
agni-  222. 
agnicit  374. 
agnäu  199. 
atdkte  112. 
üragiräs  249  f. 
dJa^^■  222. 
djai^e  110.  112. 
djltas  93  f. 
änjas  173. 
atisayitas  123. 
atisete  123. 
atitas  122. 
a«?/e^e  122. 
athart-  221. 
ätharvan-  221. 
ädarsat  330. 
ddgas  355. 
adrnafn-)  302. 
admaräs  302. 
dcZ»^^■  220. 
üdhvanayat  270  f. 
ädhvanit  269  if. 


a«-  93. 
andjTni  173. 
«/??Yi  57. 
änehas-  216. 
anyäs  329. 
dpa  320. 
äpavartate  112. 
dpa  /irt^e  113^. 
fip«  198. 
äpinat  353  i. 
dpö  218. 
äbhajat  330. 
abhipitvä-  377. 
arkäs  314. 
äi'cati  314. 
«7'Ci.s'  314. 
ürHati,  ärsate  115. 
avasä-  42. 
dv«  273. 
ävidat  330. 
äviblÜH  254. 
di/7'.s'  325. 
ävistö  218. 
asl^(>'  377. 
dirw  331. 
äsväs  248. 
astäu  392. 
as-  172.  388. 
dsi  48. 
d.frja^  330. 
a.s-i?*  218. 
rt.^?n«  330. 
]/a*f/i  388  f. 
as^/ift  388. 


d.s?/a^«"  3631.  388. 
asremdn-  299. 
j/a/t  388. 
ähabhis  284  2. 
ä^a  268.  272. 
ätänih  134. 
ö^ä  268.  272. 
ä^t  268. 
äpitvd-  311. 
äptds  121. 
äpnöti  216. 
ämrdm  318. 
ämrds  318. 
ä?/M,s'  221. 
ä?/t/.s'  221. 
äufi  215  ^. 
äsitäm  140. 
äsupdtvan-  274. 
äsanna-  367. 
<5,sii'  330. 
ästliam  388. 
äsyd'm  34. 
äÄa  388. 
icchämi  43.  71.. 
^■rfd«^  289  f. 
zc^fl  2901. 
idänim  290  i. 
is'-  3631. 
istdm  140. 
2VidÄ  103. 
ijänä-  95. 
Iffe  121. 
iditds  121. 
Ipsä-  216. 
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irte  216. 

thate  121.  215  f. 

Ihä-  215  f. 

Ihitäs  121. 

itksdn-,  iik.^ä  70.  249. 

Hcchätl  79. 

udanc-  85. 

iibhdi/ätödant-  227  ^. 

uhhayädant-  '221  ^. 

i/?>/ifi  223. 

uyamna  271  ^. 

üranas  328. 

umtds  272. 

u.säntam  272. 

«/,«76'  284  ■-. 

«.sfrt-  392. 

ustar-  71. 

iisrä-  (i9  f. 

«?za  271. 

«ma  273. 

rc/io^i  227"^. 

rtiims  39. 

rsabhds  329. 

4;rtf/  216  ^. 

eVö  218  "\ 

e/ia-  216. 

öjas  48. 

ömdhi-  42. 

d-^thas  34. 

Ä;fl^-;hZ  225. 

kakubh-  225  f. 

kdfas  50. 

Ä;afZ  225. 

kanaka  268. 

AYhii  268.  271. 

A-«»u  268.  271. 

kartämi  55. 

karsü-  56. 

kasikä  54. 

kähcanä  267. 

känci  268. 

-fcflfe  272. 

käyamäna  272. 

kävüs  58. 

käsate  49. 

/1.7'm  225. 

7t-?i  225. 

kunkiima  268. 


kurdafi  299. 
krnätti  50. 
^7-/fl«,-  103.  374. 
Ä;/M  55. 
Ä:Wt;a6-  39  1. 
krntämi  39  '.  55. 
krpänas  320. 
krpänl  320. 
krs-uäs  67. 
Ä;e^^<.s  279. 
krämi  268. 
kräntäs  123.  268. 
krdmati  123. 
Ä;nff7  136. 
kruddhäs  122. 
krüdhyati  122. 
krürä-  37. 
kvafhati  38. 
kslräm  45.  59. 
ksudi'd-  60  f. 
ksemas  59. 
ksödati  61. 
ks-odas  61. 
ksödlyas-  60. 
ksvedafi  62. 
ksvedafi  62. 
khandayati  50. 
khandas  50. 
khdni  268. 
A:/iäfd  268  f. 
khädayämi  50. 
khädämi  50. 
khäyate  268  f. 
khiddti  216. 
Ä:Äe(7a-  216. 
khedä-  216. 
yächati  118.  123. 
.^afdi'  92.  123. 
grafi.s-  118. 
^«^/i-  267. 
yäviati  118. 
yambhlras  333. 
gärbhas  327. 
gäväsir-  363  1. 
^ä-  267. 
giräu  217. 
giirü-  358. 
güfha-  376. 


f/öj«7-  374. 

ö'äit;'*  248  flf.  339. 

gr?i(l  354. 

grasifä-  95. 

gräcan-  371. 

(/Tjäfa  267.  271. 

ghrtdm  140. 

ghörd-  357. 

ca  335  fF. 

cakräm  334. 

cafcr^  334.  373. 

cofcs'rt.s  229. 

caksus  229. 

ca»^  271. 

cäkan  271. 

cdkaud/ii  271. 

CiYd-  374. 

caVZ  367. 

crtdti  50. 

cyävati,  cyavate  115. 

jaganvds  92. 

jagra.sänd-  95. 

jdnyhä  11  -. 

j<7«i  268  f. 

j (Isafe  47. 

iä^rt  268  f. 

jämätar  273. 

jämi  269  f. 

jayai'e  111.  268  ff. 

ja//(i  269  f. 

jfrtrrt  273. 

jäsayati  47. 

yj/  389. 

jösfdr  392. 

faArVöA-  122. 

friW/  122. 

tdksati  58. 

frtfiii-  378  1. 

^a(7  335  f. 

tanüm  381. 

«/;.«.*?  53.  229. 

7fli:»U;S'  229. 

fd^Jö  218  5. 

taptds  132. 

7«w*  268. 

tamrn  271  ^ 

fai-a.s  280. 

tütrpänä-  95. 
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tätrsänä-  95. 
täntä  268. 
tümyati  268. 
tämrä  271  ^. 
tiräs  2801. 
f^t  280. 
tucchyäs  72. 
^«ifurfe  108. 

tudäntam,  tudatäs212. 
tubhyam  253. 
l/frd  389. 
trptä-  95. 
friiYa-  93.  95. 
tepänäs  132. 
^öH,  218. 
träsämi  57. 
(Z«6-  272  1. 
däksuH  217. 
dattäm  136. 
dadänds  94. 
dade  108. 
dddhäna.s  89. 
<^?art  272. 
dämis  2T2. 

dämi  2158  f.  272  i.  273. 
däyati,  däyate  115. 
dävisthas  281. 
däviyän  281. 
dasdt-  373  f. 
ddsyu-  65. 
ddhati  180. 
-data-  119. 
^äM(^r)  250. 
dätäsmi  117. 
^ä/i^a  268  f.  273. 
ddmane  90. 
dämyati  268  f.  273. 
rfärrt  273. 
däsydnt-  89. 
däsydmänas  89. 
däsvant-  310. 
dic^ei^i  223. 
divam  339. 
<ZMuäs-  281  f. 
diivasands  281  f. 
cZw^ä.s  281  f. 
^fira.«  281  f. 
dfmhati  333. 


fZf//ia6-  333. 
devasrüt-  374. 
cZeyas  248. 
cZö.s-  36. 

dyübhis  284  2. 
d?/äi/s   248.  250.  284  ■ 

.339. 
druydhds  118. 
druhäti  118. 
dvisäte  114. 
dhdJimt-  89. 
dhdkmH  217. 
dhanit-  35. 
dhanüs-  35. 
dhdrman  90. 
dhdrsati  292. 
dhäkds  315. 
dhümds  271.  298. 
dhümdgandhi  270. 
dhümrd  271 1. 
dhüsara  271  i. 
dhrsitds  102. 
dhrsnÜH  56.  292. 
dhrdjati  181. 
d/ims  2721. 
dhvanay-  270. 
dhvanaylt  270  f. 
dhvdmi  271.  272  i. 
dhvüntd  267.  269  ff. 
tiaktdbhis  284  2. 
ndÄ:^i.s  284  2. 
nakhdm  51. 
nagnds  304. 
ndpüt  284  2. 
ndbhate  25. 
;i(i.S'ä  45. 
nidhana  271. 
nindati  216. 
nindd-  216. 
nUitä  309. 
nisldati  330. 
niHVäpayati  330. 
?^^■.s•  209. 
nihanti  330. 
nidds  392. 
TCl^d.y  330. 
nedlyas  367. 
Tiä?«  218. 


pafc^as-  94.  119. 
l^dcati  180. 
päfica  205. 
X>atnl  401. 
pajnvds-  92. 
pärigafas  123. 
j^^dr«  dhatte  113. 
paribhdvasi  134. 
paribhur  asi  134. 
X)drdate  180. 
parvaMs  39. 
pdsyati  71. 
päsas  49.  353. 
pqsuka-  47. 
pqsüs  47. 
päjasydm  49. 
pätdr-  221. 
päf^■  118. 
pä(^  250. 
päyü-  221. 
päsänas  67. 
pe  198. 
2)icchani  72. 
picchörä  72. 
p*Y4  249  f. 
pinasmi  40. 
pibati  118. 
piddyati  354. 
pIfZä  354. 
püccham  72. 
putrds  317. 
jnirlmm  54.  74. 
püjitas-  93.  102. 
pöyaü  ,306. 
püyas  306. 
piirnd-  225. 
pürtdm  140. 
pürvU  ,359  1. 
pürvyds  359. 
prcchdti  355. 
pk  81. 
pHanä  81. 
pW/uY-i  284  2. 
_pofrt6-  317. 
2}ratisthä  363  i. 
pradäföpa  134. 
prcnniddhd-  229. 
prasak^lm  360. 
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prätäs  302. 
pruHnÖmi  67.  78. 
prö'2lS. 
plutas  302. 
phhias  80. 
bdd/tate  121.  389. 
hädhitäs  121. 
hudhnäs  327. 
?;/(rt,ya-  193. 
hhdrant-  89.  272. 
hhdratas  272. 
bharante  112  ^. 
hhäramänas  116. 
hliarasva  84. 
hhäiaii  215 3. 
bhüsämi  81. 
&;«««  51.  310. 
bhäsati  51. 
öMi^as  102. 
öÄz/:;-  293.  295. 
bhujdti  295.  333. 
bhunjati  293.  299. 
bhunaldi  293. 
bhütdvi  140. 
bhüyämö  218  ^. 
bhrjjämi  355. 
ö/r/-f^.9  202. 
bhrtyäs  202. 
bhrstis  72. 
ftZiö  336. 
bhögas  293. 
bhöjate  293. 
bhräträm  373. 
bhrdträ  284  2. 
mdjjäini  58. 
matdm  140. 
»la^as  121.  267.  269. 
viafis  118. 
Tndtis   118. 
madhukrt-  374. 
mannte  118.  121. 
7ndniis  35. 
mdnusas  35. 
manyate  111.  118.  121. 

267.  269. 
mdnyö  217  f. 
■mdrfas  94. 
mdrman-  69. 


mdla-  180. 
Wrtf^  249. 
»?iä.s  46.  56. 
\  müh  73. 
mithu  39. 
mit  hu  s  39. 
Tiiih'ds  59. 
mimm  41. 
m'ulhdm,  392. 
wAigdhds  122. 
mühyati  122. 
mürdhdn-  225. 
«IMS  34. 
mrtds  123. 
mek.sdyati  58. 
Tnesds  40. 
mriydte  111.  123. 
t/a  335. 
?/aÄ:r^  229*. 
ydjamänas  89. 
yajad-  379. 
?/afa-  95.  267.  269. 
ydmas  229*. 
yamydte  267.  269. 
.V^i^ör-  268. 
yätds  272. 
t/öfz  272. 
ydnfam  272. 
?/MÄ;M-  103.  371. 
yitgdm  229  *. 
yundkti  371. 
yuvatis  Sil. 
yütU  229*. 
yümm  33.  40. 
yemänd-  95. 
2/0:S-  288. 
raghü-  358. 
rddhyati  306. 
randhdgati  .806. 
rdndhram  315. 
rdinate  308. 
rasanä  80 1. 
ra.sa  46. 
rdhati  305. 
rdhas  305  f. 
rahitas  305  f. 
räiis-  307. 
rö^rw  284-'.  308. 


rfif rl  308  f. 
rädhati  302. 
räm,dm  308. 
rämds  308  f. 
r«»if  308  f. 
rämyd  308  f. 
ririkväs-  89. 
riricänds  89. 
rtijdti  79. 
runddhmi  229  f. 
rudhirdm  228. 
rü^ant-  39.  61. 
reknas  297. 
reMyati  79. 
röditi  230. 
rödhati  228.  230, 
ro/iafi  228.  230. 
laksd-  314. 
?«fc;s-«fe  314. 
lak.sdyati  314. 
laksdyati  314. 
Idgati  314. 
laghü-  358. 
labdhas  121. 
labhate  121. 
1/Z2S  79. 
ZifZÄas  392. 
leläya-,  leliya-  176. 
Zesf?<-  79. 
lökate  315. 
löcanam  315. 
vatsard.s  35. 
i-rtf-s-a-s  35.  38. 
^•an^  268  f.  271.  273. 
föm2  268.  273. 
fa?/ä  53. 
vöriyän  221 1. 
vdrnäu  218. 
vdrtati,   vdi'tate   108  2. 

112. 
vdrdhati,  vardhate  120. 
rarsd-  292.  373. 
värsati  292. 
varsistha-  54. 
varsiyas-  54. 
värsvfian-  54. 
vasantäs  66.  377. 
väsiyasts  369. 
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väsiyän  221 1. 
vdsuH  2111. 
väsäu  218. 
västö  218. 
vasnäm  67. 
väücha-  268.  273. 
-?;ä^a  268  f. 
vdfa  272. 
väntd  268. 
i;äwi«  269  f.  273. 
vdyö  218. 
V^;^■^  44. 
vise  220  2. 
vUrahdhas  123. 
visramhhatt  123. 
viSäm  78. 
VW?«  84. 
•?7fÄ;ös  78.  334. 
vfkäbhyä7n  251. 
rrfcii-  78.  334. 
vrkebhis  252. 
vfkebhya.s  251. 
vrknä-  72. 
vrk.sä-  56  i. 
i;r«d.9  119. 
vrddhds  120. 
y?;ff?Ä  721. 
vrscäti  72. 
vrsahhds  328. 
?;f sä  249  f. 
vrsni.s  328. 
t-e</a-  229  4. 
veitdyämi  78. 
v?/a.y-  389. 
vyänthat  388. 
Saidküs  48.  50. 
satdm  374. 
sam«  268. 
sasadmdhe  223. 
«ds«!'«  391.  49.  51. 
sastdm  140. 
sdstram  39  1. 
säkhä  48.  50. 
^äntd  268. 
Mmyati  268. 
ÄVas  279. 
su.kiti  39. 
iw.s'/ca-  34.  82. 


hihnas  76. 

sitwa  271. 

sünyä-  271. 

]/*V  389. 

.s-e^g  123.  309. 

srdmi  268. 

srdvasas  48. 

h'äntd  268. 

^rämyati  268. 

6TM/d6-  90.  92.  102.  374. 

srustU  36. 

srösamänas  36. 

.s7•o.s•^  196. 

slesmdn-  69. 

i'frt««  270  f. 

svämras  334. 

svasrüs  334.  381. 

.s%än^d  269  f. 

.s'a^  77. 

sthivämi  81. 

s'aTc/^  39  1.  55. 

sdcata  110  f. 

sa#d.9  272. 

.sa^^  272. 

.§a««-  122. 

.S'af/-d  2271. 

saträhdn-  226. 

sacZ-  62. 

.9d?i?;  268  f. 

sunt  dm  272. 

.s-fl!j!^fd  376. 

saptatis;  377. 

sajjtdthas  377. 

sa«i  60. 

samänds  331. 

sdrvas  65. 

savyds  65. 

.s-aÄd  227. 

sdhas-  360. 

.s-di^d  268  f. 

sädhati  216. 

sänavi  392. 

sd?zö  218. 

säntva  273. 

.sdman  269  f.  273. 

slncämi  61. 

sidhyati  216. 

.S'«?/äs  385. 


sidami  122. 
67«  601. 
Ä?<?rts  92. 
sudäs-  310. 
.SMiJifds  93.  122. 
susvcmds  92. 
sündvi  392. 
se^dit  199.  217. 
Sö  218. 
stliäna^n  74. 
sthitds  93. 
sthüla-  177. 
sthülahlid-  177. 
s?id  25 1. 
snd^i  300. 
snäyati  25  1. 
snusa  34. 
smayate  41. 
STuera-  41. 
syütds  119. 
srqsate  71. 
srdvati  122. 
srämd  70  f. 
srdma-  70. 
srutdni  140. 
sr2<^d.s-  93.  122. 
srklhati  299. 
svands  333. 
svdj^ati  122. 
svdrati  122. 
svdsä  250. 
Aa^d.9  94. 

Äö«-  267.  271.  389, 
/^^■  213. 
Ä?(!!ds  302. 
hemantds  377. 
hdma(n)  302. 
hömam  302. 
hömas  302. 
hrasvd-  368. 

Avestisch. 

aeibyö  371. 
aenaidham  365  1, 
aenUtdm  371. 
aezahe  216  ^ 
aesö  216  5. 
ahciynixta  136. 
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aiici röizdia ntahe  70. 
akö  361. 
axsaena-  360  ^. 
acistö  217  f.  226. 
adähi'a  368. 
a(^(ivls  359. 
«^jrt  320. 

«jL)  arao  daie  iti  230. 
«;?ö  218. 
apivat-  363. 
ana.urüraoda  230. 
f»'«  218. 
«?2a  367. 
anusavant-  371. 
ameretätä  219. 
ayqn  370  i. 
araodap  230. 
Aravaostra  358. 
arempipica  377. 
ar.san-  329. 
arsnavaltis  363. 
«.«  48. 
a.s-fö  217  1. 
asna-  367. 
«zrfä  215. 
azrazdäi  368. 
fl/?/  48. 
««i?/^-  368. 
«<ar-  220  ff.  363. 
ddravat  363. 
g-ath.  änarenä  218. 
äsna-  367. 
özif.s  215.  217. 
äzdiäi  215. 
äzäta-  173. 
özis  215  ff. 
ereznö  218  -. 
ävddvafsnyä  367. 
drdzuxöa  366. 
ö2i97'a  357. 
öifranqm  357. 
a.9ca  218 ". 
äithyäo  268  i. 
äzöhüj-  294. 
^■sa^7^  72. 
zza  229  •». 
izaena-  229  *. 
izieiti  215  f. 


isa-  215  f. 
t/?m  223. 
urupware  228  3. 
uruzdapäkem  228. 
itrüdöiafä  230. 
urüraost  230. 
urürudisa  230. 
z<.vi-  34.  68. 
ustavaetayä  371. 
wiM  2153. 
fcaj^ä  362. 
kcmiarä-  224. 
katnereda-  224  ff". 
Ä;äi?e  361. 
kunäiri.i  225. 
ku7'ujahe  225. 
gaomoitis  229  *. 
f/a?,/ö  217  f. 
(jarehus  229. 
^ra/'ö  217. 
goiiru.zao&ranam 

357  f. 
g-ath.  ^/-afa  218. 
x'^'äraoxmdm  360. 
xratüm  358  -. 
xra&icdm  358  ^. 
xriizdra-  36. 
xmeta-  360  ^. 
xsaodah-  61. 
xsudra-  60  f. 
xstva-  86  2. 
ca  220  3. 
cagedö  218. 
Caxra-  334. 
cathicaresatem  372. 
cahyä  48. 
cmas  365^. 
cl^  361.  367. 
^«2Ö?/ö  363  ff. 
iai-ä  280. 
^arö  280 '. 
<a6'  58. 
M  218  13. 
teresaiti  227  2. 
M  218. 
tisarö  71. 
^isrö  71. 
Hsram  71. 


^^<.s•e>^  72. 
dainhana  218  ^ 
cZa/«/jö  217  f. 
fZrt^ö  217  ff. 
danhu-  65. 

g-ath.  daregäiäu  218. 
g'ath.  dai'd&r'äi  356. 
das  204. 
t7r«a/irt  363.  366. 
tZw^ö  281. 
rfürö  281. 
fZ?ja  222.  2231. 
[dvayaj  223. 
thrisäs  372. 
paoiris  359. 
paoiryö  359. 
2)aifi.stini  363  ^. 
paityästäram  363  1. 
paityäst^m  363  1. 
paityesti  363  1. 
^>«frö  220. 
paiicasatem  372. 
peretö  217. 
g-ath.  peretä  218. 
perena-  225. 
pqsnu-  48. 
puthrö  317. 
p»6«  72. 
^^i7^ö  300. 
öaoca  294. 
har^S7nqn  370. 
?;«  366  1. 
öä(5a  3661. 
6«^  366  1. 
häziihis  254. 
hookhtar-  294. 
hukhtisli    294. 
?>iy-  294. 
hiinjcdnfi  294  ff". 
büjat  294. 
hüjayaninö  294. 
hüjem  294. 
g-ath.  bünöit  366  1. 
öfaö  229. 
fraxstäne  81. 
frä.uriizda-  228  ff. 
fräuriistanqtn  230. 
frä.nasüm  358. 
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fra.vdvdsa  358. 

fräraodaiciti  230. 

frö  218.  " 

fstäna-  367. 

uaia  221. 

Ttaiö  227. 

7ia  367. 

nae8a  366. 

naeca  366  i. 

naecis  366  i. 

nasiipäkem  228. 

nazdista-  367. 

nazdi/ah-  367. 

n«  361.  366. 

«ö^Y  366. 

g-ath.  ««  218. 

niuruidiäp  228.  230. 

nturuzdöte7nae.sija  228. 

230. 
nisawliasti  62  i. 
nmanap  220. 
nmanäp  220. 
nmänaia  218  ^.  220. 
nmäne  218  3. 
nmänia  220. 
maenis  367. 
maesö  229. 
inainiö  217  f. 
g-ath.  mainiü  218  ^. 
mayndnta-  367. 
mazyasca  213. 
mazyö  213. 
mäca  366  ^. 
mä&is  366  ^ 
??iä6a  366  1. 
■mourum  358  2. 
?/«o.s-/i'  288. 
yaozaiti  229*. 
?/ai?«  362. 
yazamna-  89. 
2/ä/i  46. 
yeröhä  359. 
?/e2;i  2281. 
?/ö«.9te-  229. 
yima-  229  ■*. 
yimap  220  3. 
yuxta  371. 
yuxtüspa-  371. 


yüzem  229*. 
gath.  vardlxäu  218. 
ranhäuda  218. 
vanhandm  367. 
ra?a// ara.stascif  367. 
vanhudhüll-  310. 
va^o  218. 
varetafsö  217. 
vardsa-  74. 
va.s^e  367. 
vahelm  369. 
i'ä  222. 

gath.  väsfräi  356  f. 
vehrkneibya  251. 
vehrkaeibyö  251. 
vehrkaeibi.s  252. 
vöisnä  229  *. 
i-^pfö  357. 
viraodahe  230. 
vi.s'  368. 
visap  220. 
r7.9(7j^  220. 
rt.ye  220. 
v!sm  220. 
raezaife  369. 
raoidiqra  230. 
raoxsna-  66. 
raocahinö  360. 
raodaiti  228. 
raodap  2.30. 
raodenti  230. 
raoni  358. 
raose  230. 
raosta,  raostä  230. 
m^7J^•rt  220  i.  ^ 
g'ath.  rafa8rcii  356. 
?-rtzo  305  f. 
rämdm  70  f. 
söipra-  59. 
saokem  315. 
saranh-  279. 
.5fl!r9??i  3631. 
.varö  279. 
.«aefe  309. 
sCdrihaoylieTn  294. 
sära-  279. 
gath.  sqsträi  356. 
stardnaeiti  371. 


snayaeta  300. 
anädhaifi  300. 
si'ao,kt-  36. 
zrr^fi^ö  218  8. 
zarazdä  368. 
zarahehis  368. 
zastaiö  218. 
2a.sfe  220. 
gasi^ö  220. 
saM/>  47. 

zdmaenaeibya  370. 
z;^■  213. 
zrasca  368. 
haetö  217. 
haurva-  64. 
hakerep.jan-  226. 
/taco  220  3. 
hapra.jaitia  226. 
Jiapra.jatä  218. 
hapra.tar.sfi.s  227. 
haßra  357. 
7taf/^a  227. 
Tiatfö  227. 
haptapö  377. 
hanäni  362. 
hananfe  362. 
7iar-  64, 
Äara  66  -. 
TiäM  218. 
Äö  218. 
M  218. 
Äii^a  371. 
hitäspa-  371. 
hiMc'dfi  378. 
huberetä  218. 
liuska-  34. 

/jö  (hürö,  -äi)  359  *, 
hnütfda  218. 
hvcn'aoxmö  360. 

Altpersisch. 

apayaina-  227  -. 
arasam  227  -. 
«zdä  215  3. 
uska-  34. 
/cär«  278. 
tarsatiy  227  2. 
[darika]  223. 
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(Idhyii-  65. 
dnraiij  281. 
jyatiiiajatä  227  ^. 
bagti  193. 
niyasädayani  330. 
mar  ginn  358  -. 
rästa-  119. 
Äany  218. 

PelilerT. 

kamäl  (kamär)  225. 
föj«?>i  2801. 
varak  328. 
säyisn  370. 

Xeupersisch. 

«2  217. 
äz  215. 
■  äzäcl  173. 
keinem  225  i. 
keraändär  225  i. 
keiner  226 1. 
fä/i'e«  223. 
tedherv  223. 
tederr  223. 
^öz«7ft  2801. 
tuvän  280. 
öere  328. 
rä2  305. 
rttde  228. 
säyidan  370. 
Sudan  370. 

Päzeud. 

boxt  an  294. 
bözisn  294. 

Balutci. 

bözay  294. 
nordb.  röT)  228. 

Ossetisch. 

ffl/'r  223. 


Pamirdialekt. 

jer^f  229  3. 

Armenisch. 

aza^  172  f. 
azatabar'  172.  177. 
azatem  173. 
fwc  229*. 
««VeZ  220  f. 
a?"c  43. 
«Ä:?i  173. 
«;.a?  329. 
a;.a?/z  330. 
alaycem  329. 
«;.&ewr  169.  331. 
am  331. 
amarn  331. 
amen-  .331. 
am^.v  331. 
ayzms  174. 
a?/n  329. 
aycanem  333. 
anaknkal  173. 
anaknuneli  173. 
ana/i  173. 
anaXt  173. 
andas  171. 
andasabar  171.  177. 
arÖJ-  401. 

astem  (hastem)  172. 
avdal  (havatal)  172. 
averak  177. 
vulg.  avrux  177. 
ateani  129. 
ai'tasoifkh  331. 
artaicsr  331. 
bazunis  174. 
barepastanal  175  f. 
barepastim  175. 
öere^'  330. 
&e/'e/  329. 
berein  330. 
öeres  330. 
öeric  330. 
bericem  329  f. 
bericiin  330. 


&o/z  294. 

&0Ä;  46. 

buzern  294. 

brunk,  Prunhc  171. 

//ö/»  328. 

getink,  kcedinc  171. 

gereal  90. 

gercac  330. 

gerem  90. 

gerecic  330. 

(y^?^^,  c7^^?^^  171. 

/7^^er  (Tiflis  gisir)  176. 

l^oZ  329. 

gociivn  331. 

goivce  329  f. 

f?«.s-  "l71  f. 

Bovin,  Dvin,  AoOßioc, 

Tißiov    171. 
6(7/ '/c  330. 
e&eÄ;  330. 
fejöer  330. 
e^iY  330. 
62  330. 
eZa-/i  330. 
e;.e?r  330. 
e;.ec  330. 
e?ji  330. 
eZes  330. 

eres-  (Agiilis  res)  176. 
erer  176. 
ererem  176. 
erÄ;H  176. 
zgenoivn  330. 
imanam  330. 
iinanas  330. 
^ce??^  329  f. 
Zearf?  229  *. 
Zo?6-  39. 
?uc  229  4. 
xapanem  64  2. 
£ce/-  54. 
ca;.r  170. 

calrabanutiun  170. 
cer  (Tiflis  c«V)  176. 
coicnr  331. 
kasim  175. 
fcea?  329. 
ÄTfr«?/  330. 
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kerayc  330. 

keceni  329. 

kopem  274. 

hair  221. 

halue  178. 

hamar  (Tiflis  hama) 

177. 
hastof  172. 
hetanos  178  f. 
heloiüi  330. 
heloicl  330. 
helowcowTn  330. 
Ae/v  277. 
;er  229*. 
7?^a^V  221. 
weA  61. 
ittienanoc  329. 
iniayn  329. 
•»i?«  56. 

^nof-anal,  moniaiü  174. 
mauruli,  169. 
?/a??i  229  ^. 
t/wz-^Z  229  4. 
'^öfZ  229*. 
?/aMcZ  229*. 
yözaragoyns  174. 
TiiiZ  330. 
7^^i  34. 

nmanaul  274. 
oistim  330.  . 
orovain  228  ^. 
«Zem  322. 
pakasim  IIb. 
pastawn  331. 
patarem  175. 
patarumn  175. 
veranal,  vernalü  174. 
^•ee  86. 

/a2  ^  Za6Vi  173. 
i^ar  2801. 
^ey  280. 
feuern  280  f. 
^Ö2's  280  1. 
tuzem  280  i. 
tiizim  2 SO  1. 
c«cc  48.  50. 
jpo.s•^  48. 
khirtn  331. 


khoyr  331. 
Ä7io/-Ä;/i  331. 
autaranam,  ötaranam 

174  ff. 
ait'r  331. 

Plirygiscli. 

aßtas  213. 
Bayaioc  193. 

Thrakisch. 

Pulpudava  206. 
Baskupolis  206. 

Ljkiscli. 

ei>ZZe  213. 
se  204. 

Altgriechisch. 

ä-  93. 
äßapf)  394. 
ÜYaOöc  61  1. 
ctYaiuüi  121. 
ÜYaTTriTÖc  102  f. 
oiYacTÖc  121. 
'Ayyvoücioc  380. 
ctYeTai  110.  112. 

ÖYTITÖC    121. 

äYiZiu  380. 
ÖYioc  380. 
ctYvöc  379  f. 
'Ayvuü  309. 
ÖYOC  380. 
ÖYDiül  395. 
ÖYUJ  85. 
ÜYiIiMCti  121. 
d6|urici  340. 
kret.'  äbvöv  379  f. 
deipuj  66.  181. 
aLo\xa\  379. 
(iZ:ö,uevoc  89. 
älüi  379. 
ctrip  394  1. 
aidruj  122  f. 


aiaKTÖc  122  f. 

aiYiKopelc  340. 

aiYiXiH^  340. 

aiYiXuJvp  42  f. 

aiYÖKepuuc  340. 

kypr.  ai\oc  329. 

aiviKTÖc  121. 

aivicco|uai  121. 

aivoTTaGfj  340. 

ait  229  *.  339. 

aluj  221. 

ai^iüv  163  f. 

ÖK^ric  340. 

dKOÜei,  dKoviexai  115. 

d\a\Kov  85. 

dXavec  310. 

äXairabvöc  380. 

aXaird^uu  380. 

dXaTTäfcUL)  380. 

dXacToc  305. 

dXeEuL)  85. 

dXr|6r)c,  clor.  dXa0ric3O5. 

316. 
'AXriKTUj  309. 
dXiä  395. 
'AXidc  395. 
dXXoiaai  64.  170  i. 
dXXavric  310. 
äXXoc  329. 
dXön  178. 
dXc  340. 

dXcot  56.  73.  328. 
dXuTOC  93. 
dfia  213.  252.  331. 
diuaXoc  273. 
lokr.  d,udpa  .331. 
djueXYUö  180. 
d|ueXeiv  316. 
ä^eXSic  292. 
d|.iv6c  324.  327. 
djaqpiKXucToc  102. 
d|Liq)opea  395. 
dv-  93. 
dvd  210. 
dvaY>^c  380. 
dvaTTuvÖävoiuai  121. 

dvdTTUCTOC   121. 

dvöpaKdc  39. 
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äv&piäc  339. 
äveu  218, 
dvrip  249. 
dvecpeuüv  57. 
'Aveuj  309. 
avoboc  63. 
äEivrj  35. 
ÖEujv  58.  84  f. 
dTT6Tre(peÜY1  394. 
äiTiov  318. 
äiTioc  318. 
äirXä  394. 
OTTO  320. 
änö  210.  320. 

d-TTOÖeKTÖC    121. 

ctTTobexoMöC  122. 
äTroOvncKUJ  122. 
dtToXaüuj  .342. 
dTroKaXÜTTTO|uai  113. 
'AttoXXuOvioc  207. 
dTToppuOE  340. 
diTOTpeTTeTai  112.  113  ^. 
dTTOjXuüXri  394. 
dpaxöc,  dpiiTÖc  122. 
dpYöXeoc  342. 
'ApTeioc  197. 
dpYupd  393  ff. 
dpYÜpiov  212. 
dpYupoöc  339. 
'ApiÖTvn  379. 
'Apm&vii  378. 
"Apidvvri  3S0. 
kret.  'ApiöriXa  379. 
dpinevoc  328. 
dpveiöc  328  f. 
j'apvöc  328. 
äpoTpov  401. 
äpiraYn  379. 
äpTTUYiLia  379. 
api^uZüJ  379. 
dpfraKTÖc  379. 
dpTTaE  379. 
dpTTac.uct  379. 
dpiracTÖc  379. 
dpcnv  249.  328  f. 
clor.  "ApTaiaic  208. 
dpu)|aai  122. 
ctcßecTOC  47. 


dCTTOCTÖC    103. 

dcTTibaTToßXric  340. 
j=-dcTU  199. 
'ATapTTuü  309. 
ÖTepoc  329. 
axxa  378  ^. 
auSuj  48. 
aöoc  34.  84. 
auTobaf)  394  '. 
ai)TÖeT6C  213. 
auxiuöc  84  1. 
dqpecTrjKri  394. 
dqpoboc  63. 
'AqppoYevem  309. 
'Aq)pob(Tri  309. 
'Aqppuu  309. 
dXÖOMCti  299. 
dxupMi"  393. 
dojc  221  \ 

ßaivuu  111.  118.  267. 
ßdvveia  328. 
ßdpri  (Td)  394. 
ßdcic  118. 
ßdcKe  118. 
ßbeuu  354. 
ßeßXdcxriKa  .378  i. 
ßeßpojeoic  299.  302. 
böot.  ßeiXö)nri  328. 
thess.  ßeXXoiuai  328. 
ßdXoc  ,334. 
ßXrixpöc  56. 
lesb.  ßöXXo,uai  328. 
ßöXo,uai  328. 
ßouXTiTÖc  122. 
ßoüXojuai  122.  328. 
ßoöc,  ßoöv  339. 

ßfuv  339. 
ßourrXriE  340. 
ßp6,ußoc  327. 
ßpexri  394. 
ßpd90C  327.  329. 
~  '"o)  299. 


ßpujiaa  302. 
ßpuüiLin  302. 
ßpujxöc  302. 
dor.  ßd)Xo^ai  328. 
ßOüv  339. 
YctXaKxoKpdc  340. 


Ya|ußp6c  273. 
Yaiu^uu  273. 
Yd|uoc  273  ^. 
Y^YPOtMMcti  107. 
Y€Ypci)H|uevoc   ei|ui    107  f. 
Y^YPcnrxai,  Y^YpOMM^vov 

€cxi  104. 
YeYpäqpttToi  108. 
Yeved  ,393. 
Yepa  394. 
YXaüE  339. 
Yövoc  340. 
Yovöc  340. 
ropYuü  309. 
Ypdcpeiv  210. 
YpüXXoc  18. 
•fvr]c  2  1. 
öaibücceceai  282. 
6dKpu  331. 
5d|uap  273. 
el.  6dv  280. 
baöv  280. 
dor.  bapöv  280. 
bacüc  84. 
bauXöc  84. 
-be  209. 
&e&ap|uevoc  92. 
beöoYluevov   ecxi,   biboK- 

xai  104. 
bebo^evoc  89.  94.  107. 
&ei  281. 
beitic  292. 
beKÜc  373. 

ark.  6eKo,  ö^kcxoc  377. 
beEiöc  48.  84. 
öeo^ai  281. 
ö^pEic  292. 
6^puu  180. 
AeuKaXüuv  342. 
6eüo,uai  281  f. 
öeüxaxoc  281, 
beüxepoc  281. 
briGd  280-283.  289. 
dor.  öri\o|uai  328. 
6riv  280-283.  288  f. 
bripöv  280—283.1289, 
örioj  47. 
AiVa  339. 


6iav€|aovTai  114. 
hibovc  338  f. 
Aiei  284  1. 
Ai€iTpeqpTic  284  ^. 
öio&oc  63. 
6i6c6oToc  136. 

ÖITTTUXOC   333. 

bodv  280  f.  288  f. 
&OKÖC  340. 
&ö|uev  90. 
fcöuevai  90. 
6ÖCIC  141. 
ÖOTrip  141. 
bOTÖC   119. 
bovXoc  342  f. 
bpuTÖc  92. 
öpuTÖ|Lioc  323  ^. 
öOcfiu  58. 
clor.  hwKoc  342  f. 
&Oüpov  74. 
6ujcö|Li6voc  89. 
biücujv  89. 
&UUTIVT1  293. 
.-i  200. 

eap.  eapoc  341. 
eapivoc  341. 
eß\äcTriKa  378  ^. 
e-f€"fpo(P"To  108. 
e-fKÜpcioc  55. 
efpriYÖpri  394. 
eöeboiKii  394. 
ebecTÖc  302. 
ibibutaro  114. 
ebfievai  302. 
ebvov  67. 
ebuDÖr)  322. 
€e\bo|uai  299. 
eepcri  292.  373. 
e9e\uü  328. 
eevoc  178. 
ei  48. 

EiboGea  309. 
eiöoc  73. 
Eibuü  309. 
eivÜTepoc  268. 
eic  329. 
fic  209. 
eicoboc  63. 
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e'KeXca  328. 

'Epexpiäc  395. 

e'Kepca  328. 

epeüvuu  28. 

e'KTTaYXoc  378. 

epfua  54. 

eKTTXaTnvai  378. 

eppaicBnv  79. 

exqpepeiv  296. 

e'fipaoc  328. 

6K(popd  296. 

epcn  292. 

^KXGi,  eKxeiTtti  112. 

epcri  292. 

eXaTTÖxenv  380. 

ipcriv  328  f. 

eXduü  180. 

epHJic  292. 

e\bo|uai  299. 

^cßriv  47. 

eXme  330. 

ecBuj,    keüju    299.    302 

eUöc  328. 

389. 

eXjuaTa  59. 

ecci  3.30. 

eXuca  197. 

ecTi  111. 

eiLiiraioc  37. 

ecxeiXa  328. 

ev  55. 

lesb.  ecxeXXa  328. 

evbea  393. 

clor.  ecxnXa  328. 

evbebuf-ievoc  131. 

ecxuyov,  ecxuEa  379. 

^vbefi  393. 

exaqpov  327. 

evbuexai  113. 

exepoc  329. 

eveTTeiTTUJKri  394. 

exXrjv  119. 

evOa  201.  208. 

exoc  35. 

evOev  201. 

euYevr]c  249. 

^v(  202. 

eÜKXeä  393  f. 

sevvviA.1  330. 

eüvvr^xoc  302. 

e'E  77. 

eupüc  221  ^. 

eSapvoc  134. 

Wc  221. 

eEapvoO|Liai  134. 

6ÜcceX|uoc  59. 

eteirjc  85. 

eüqppävai  393. 

l'Eoboc  63. 

eüqpuä  393. 

eiraiSa,  eiTaix6r]v  379. 

eucpun  393  f. 

eiraica  379. 

eqpepe  330. 

eiretoboc  63. 

exuj  85.  356. 

eireo  110. 

ecupctKri  394. 

eirexai  110  f. 

^uucqpöpoc  309. 

eireTTÖveri  394. 

ZeOEic  292. 

eTTi  55.  198. 

Zeuc  2841.  339.  341, 

eTTißXric  340. 

Zf\v  339. 

eTTiKÖpcioc  54  f. 

Wiun  33. 

emceüa),  eiriceüoiuai  120. 

tuj|uöc  33. 

^TTICCUTÖC    120. 

Zuüvvuiui  46. 

^TticTaiuai  122. 

Ziuucxöc  46. 

emcxriTÖc  122. 

fj  394. 

ETTTÜ    376. 

r]a  199  1. 

'Eparm  .309. 

r|Ye|uuJV  247. 

epbuj  343. 

r^b^  394. 

epeä  393. 

Viia  34. 

epeTTTO|uai  180. 

iViuöv  34. 
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fJK«  297. 
riKriKÖr)  394. 
ViKicToc  297. 

l'iKlCTOC,   iiXTUUV   297. 

i'iXeKTpov  314. 

r)\eKTiup  314. 

fjuap  331. 

Vinepa  280.  393. 

lYuievnc  340. 

riiaiccoc  84. 

fiiLiiccu  84. 

f^mcuc  84. 

i^^uTunc  340. 

fiuixpric  340. 

i]|aq)i6CiLievoc  131. 

i'iveYKa  59. 

rivia  45. 

flp,  f)poc,  npi  340  f. 

fipejua  308. 

vipiraEa  379. 

i'lpTraca,    fipudceriv,   np- 

7Tac|Ltai  379. 
nüc  221. 
fiuüc  221  K 
'Huuc  250. 

edUu)  182. 

edfißoc  327. 

edvaxoc  271.  298. 

eaveiv  298. 

edppn  (xd)  394. 

eapceuj  292. 

edpcoc  292. 

eed  393. 

eeaxöc  122. 

eeivuu  271.  292. 

GemcxuO  309. 

Gevap  333. 

eeöc  33. 

öeocpi  252. 

Gepr)  (xd)  394. 

eeu))Liai  122. 

ei^KTi  315. 

GriP  341. 

er|c  340. 

Gvaxöc  267. 

OvriCKOi  271. 

GvTixöc  122.  271. 

Gpacüc  56.  292.  333. 


6p6)aßoc  327. 

Gumduu  298. 

iaxöc  122. 

ibpuuc  331. 

iepduuc,  -a  395. 

'iZw  355  -. 

'iKOpiä  395. 

IkxTvoc  85. 

ijLidc  339. 

ivxa  378  1. 

Isöc  35. 

lEüc  35. 

iöc  84. 

kret.  ^ic^ofioipov  279. 

i'coc  84. 

icxdc  339. 

ecxriui  378. 

'luü  309. 

lijü|uai  122. 

KttGeüöuu  330. 

KueiZuj  .330. 

KdBoboc  63. 

Kai  204. 

KdKüXa  268. 

KttKÖC   60. 

KaXacipioc  212. 

KaXOüc  252. 

Kdp  279. 

Kdpri  279. 

KOpTTÖC  320. 

Kapüa  393. 

Kaxacßüucai  47. 

KaxeKouce  114. 

KaxeTiecpve  330. 

Kdxpuc  42. 

Keap  .340  f. 

Keipo)  181. 

KeTcGai,  KCixai  59.  309. 

Keveöc  271. 

Kepa  394. 

Kepbuü  309. 

Kepötü  309. 

Krip  340  f. 

KripöGi  341. 

KfjpuE  58. 

Kf"|xoc  .309. 

Krixuu  309. 

KXeixuü  309. 


KXeuü  309, 
kXottöc  340. 
kXuüvij  340. 
kXuxöc  90.  93.  102. 
KKwQw  309. 
KvaKÖc,  KvriKÖc  267. 
Kvneuu  299. 
KviZuu   16. 
Kvicca  303. 
Koeu)  279. 
KoTXu  35. 
Koif.idc6ai  59. 
KOipaveuu  275  ff. 
Koipavfioc  276. 
Koipavibric  276. 
Koipavir)  276. 
KoipaviKÖc  276. 
Koipavoc  275 — 279. 

KÖXiTOC   17. 

Kovapöv  269. 

KÖi^iiXoc  57. 
Kpdva  204. 
Kpaxuc  207. 
Kpeac  36. 
Kpe|ua|Liai  208. 
Kpe|uuov  33. 
KpiGn  401. 
Kpö|nuov  33. 
Kpoxr|xöc  122. 
Kpoxoj  122. 
Kpoüuü  37. 
Kpüoc  36. 
KpücxaXXoc  36. 

KpOJlTlOV   320. 

Kxdo)aai  85. 
Kxepac  65.  67. 
KuaiuoppuüS  340. 
Kua.uoxpojt  340. 
KÜßoc  256  1. 
KÜKXa  334. 
kükXoc  56.  .334.  373. 
Kuveoi  173. 
Kucpri  226. 
KÜqpoc  333. 
Kuü|Lir|  59.  343. 
kOl)voc  343. 
XaöiKJTbric  316. 
Xa9iq)9oYTOc  316. 
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dor.  XäOoc  305. 

Xä9pa  305. 

dor.  XäGLU  300.  305. 

.X.d|UTT6i,  \df.nTeTai  115. 

Xavedvof.iai  316. 

XavGdvuj  305  flf.  315  ff. 

\aTraY(.i6c  380. 

XcxTTdZoi  3S0. 

XÖTTatic  380. 

dor.   AttTU)   208  f.   307. 

309. 
Xcdvai  393. 
Xe-fu)  180. 
Xeia  311.  342. 
XeiTTuu  85. 
Xeüjjavov  60.  85. 
XeXoiTTuüc  89. 
XeuKÖc  315. 
Xeüccuj  314. 
Xexoc  313. 
XexuJ  309. 
XriBn  305.  307. 
XtiBouai  316. 

Xneiu  300.  305  ff.  310. 

315  ff. 
Xnic  342. 
AilTuü  307  ff.  310. 
Xi)Lio6vric  340. 
Xiirapöc  304. 
XÖYOici  84. 
XcibopoiJVTai  114. 
XoiTTÖC  .321. 
XoTTÖc  340. 
Xoüei,  Aoüexai  112. 

XÜKOUV,    XÜKOIV   251. 

Xüxvoc  67. 
XujßriTÖc  102.  121. 
Auußüüuai  121. 
-XuÜHJ  340. 
luaivcTat  111. 
dor.  ,uäXov  318. 
|ud(U|ua  378  ^. 
ILiapdvai  393. 
jadccuu  58. 
judTrip  221. 
indxofiai  123. 
jLieYaeoc,  laefeöoc  61  ^. 
.MeYopea  395. 


lLie6o5oc  63. 

fae|U7TTÖC   121. 

|Lie|uqpo|Liai  121. 
ILiepr)  (xd)  394. 
juera  351. 
lnexaEü  85. 
el.  jLieüc  341. 
MrjXiä,  -üüc  395. 
lufiXov  318. 
lufjviYE  56. 
^ripa  69.  334.  373. 
I^ripöc  334.  .341.  373. 
|Lirixr|p  249. 
|Lir|xiexai  111. 
laidvai  393. 
luiYvuci,  luiYvuxai  112. 
|Lii|ur|xöc  122. 
|LUf.ivtTCKec9ai  316. 
|Lii|uoO(aai  122. 
laiCYtJU  58. 
|uic9öc  72. 
luoTpa  279. 
ILioXüviu  180. 
MopMuO  309. 
Mopqpu)  309. 
|uuTa  34. 
liiOc  34. 
ILiuupdvai  393. 
vaöc  339. 
vea  393. 

ve,uo)uai  321.  323. 
veoKdxxuxoc  119. 
veupd  373. 
veüpov  373. 
vrieuj  299.  302. 
vfjiua  302. 
vf|cca  268. 
voöc  339. 
vÜKxa  280. 
vÜKXujp  284  2. 
vuöc  34.  83. 
vüxa  284  2. 
vuxioc  284  2. 
vuu|uduj  214. 
Haivuu  46.  85. 
Eevoc  45.  85. 
I  Eecxnc  77.  86. 
:  EecxpiE  77.  86. 


Eripavai  393. 
Eicpripri  .393. 
Eüv  60.  81. 
Eupöv  59.  81. 
Ö6ÖC  62  f. 
öboOc  338. 
öbüpoiuai  123. 
ööupxöc  123. 
'Obuccf]  340. 
öJIoc  .355. 
oiboc  43.  73. 
o'ivY]  333. 
oic,  oic  325. 
oicxpoTrXriE  340. 
oicüa  393. 
ÖKxaXXoc  48. 
öXiYoc  61. 
öXoc  65.  212. 
öXXu|ui  328. 
öEOr)  44. 
ÖTTibvöc  379. 
ÖTriZ:o|uai  380. 
ÖTTIC   380. 

öpeKToc  119. 
öpri  (xd)  394  f. 
öp0poc  70. 
öpiuevoc  328. 
öcxd  395. 
öcxoc  355. 
Oüpaviujvec  206. 
Guc  34. 
ouxoc  218. 
öcp9aX|uöc  48.  85. 
öcpvic  80. 
öv|;o|uai  85. 
TraiYiua  379. 
rraiYviov  379. 
TraiZuu  379. 
■naxc  317.  379. 
TTaXdjuri  333. 
TrducpXeKxov  119. 
Trdvbupxoc  123. 
irdvvuxoc  284  2. 
TTavöbupxoc  12.3. 
Trapd  209. 
TTapeiucpepfi  393  f. 
irdpoöoc  63. 
TTÖc  338  f. 
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-rrainp  221.  249. 
irdTpujoc  203. 
irärpiuc  203. 
jiaxvXöc  84. 
-nebä  252. 
TTeipaiä,  -u)c  395. 
ir^XXa  67. 

lesb.  böot.   ireiuTTe  377. 
ireiaTTTOC  377. 
irevre  205. 
TT60C  49.  353. 
•TTeTTaicuai,  Traicreov  379. 
ireiTOiOa  122. 
ireiTTÖc  94. 
U6p6t-u  180. 
TTepiKXea  393. 
-irepi.uüxTiTOC  123. 
irepiudxoiaai  123. 
TTepioöoc  63. 
irepippuTCC  123. 
lesb.  TTecpÜYTUJV  295. 
Tieiyac  89. 
TTiävai  393. 
TTiapöc  70. 
■niiliu  354. 
TTiKpävai  393. 
iriXvainai  328. 
uicTÖc  122. 
TTiTÜa  393. 

ITÜUV    71. 

-irXavriTÖc  120. 
uXavd),  -rrXaviuiLiai  120. 
TTXaxaiäc  395. 
uXeKUu  180. 
-irXfieoc  302. 
uXriGüc  302. 
uXriem  299.  302. 
TTXriiaa  302. 
ttXoOc  339. 
irXü.ua  302. 
ttXutöc  302. 
TTobnpii  393  f. 
TTobocTpüßri  327. 
Tioiufiv  249. 
TToXei  199. 
TTÖXI  209. 

TToXlTttC    202. 

TToXuKoipavoc  276. 
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TroXuTiXdvriToc  120. 
TTOpiZujv  134. 
iTÖpi|uoc  134. 
TTÖpOC  340. 

TTopoc  340. 
TTopqpupä  393  f. 
TTÖcGri  49. 

TTOTIITÖC    123. 

TTÖTvia  401. 

TTOTÖV    140. 
TTOTOÖlLiai   123. 

TTpacid  .393. 

hom.  TTpoßeßouXa  328. 

TrpOTTO.UTTÖC    134. 

irpöc  209. 

TTpOCbeKTÖC    122. 

TTpocbexo.uai  122. 
irpöcoboc  63. 
irpöqpavTOv  103. 
irpujpea  395. 
TTTeXea  393. 
TTTepvü  328. 

TTTICCOJ   40. 
TTTUKTIOV    377. 
TTTÜCCO»    333. 

irTuxri  333. 
TTTÜuu  85.  377. 
iTu9iLiriv  327. 
TTüeuj  299  f.  306. 

TTUKTIOV    377. 

TTÜvöaE  327. 
7TÜ0V   306. 
TTÜp  340. 

TTUpÖC    74. 

TTUTiZiuU    377. 

TTUUC   250. 

^aiuu  79. 

f)ei  122. 

-.--ptiv  328. 

^ic  69. 

^uTÖc  93.  102.  122. 

f)d)5  340. 

-^poj\\i  340. 

cdXoc  83. 

caucapöc  84. 

cauxMÖc  84  ^. 

cacpri  394. 

cßevvum  47. 


c6ßTi(Td)  394. 
dßonai  379. 
c^Xa  394. 
ciKac  83. 
ceX|Lia  59. 
ceiuvöc  379. 
cric  323  ^ 
leevo)  309. 
cifr)  83. 
cibnpd  393  f. 
ci5r|pea  395. 
cibripoßpujc  340, 
ciKÜa  393. 
CKoipuj  299. 

CKOTTÖC   340. 

CKuJviJ  340. 
cocpia  393. 
CTTopea  395. 
cxaTÖc  93. 
CTCTvöc  379. 
CTe^uj  379. 
Zxeipiäc  395. 
cxeXXLu  181. 
cxpaßaXöc  327.^ 
CTpaßöc  327. 
cxpdßuuv  327. 
cxpeßXn  327. 
cxpeßXöc  327. 
cxpeiTxöc  103. 
cxpeqpuu  327. 
cxpoßeuj  327. 
cxpößiXoc  327. 
cxpößoc  327. 
cxpo|ußeuj  327, 
cxpö|ußoc  327. 
cxpo.ußöuj  327. 
cxpoqpdXiYH  327, 
cxuYew  379. 
cxuYvöc  379. 
cüßaE  86  K 
cüXov  59. 
cüv  59. 
cuveöpiov  63, 
cuvexöc  102.  119.  134. 
cuv(ri|ui  119. 
cuvicxopa  133. 
cüvoboc  63. 
cOc  83  f. 
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cöqpap  86  ^. 

ccpe&avöc  292. 

cqpobpöc  292. 

TixiKpÜT^iv)  203. 

caj|uaTi  209. 

Tä\aoc  211. 

hom.  clor,  tü^vuu  .323  ^. 

TaupoTTÖXa  309. 

Taupuu  309. 

TÖqpoc  327. 

Teixn  394. 

TeKoc  48.  85. 

TeKTUJv  48.  58.  84  f. 

TeXcov  56. 

T€uvuj  300.  323  ^ 

hom.  TifJLüj  323  i. 

Tevbuj  300.  304.  323  \ 

TevGric  300.  323  \ 

Teveuu  .300. 

Tepa  394. 

Tep^llc  292. 

TexXrjuJC  132. 

Texpauiuevoc  123.  151. 

Texpaqpuuc,  TeTpoqpuL)cl24. 

Texpipr)  394. 

xdxxa  3781. 

Teüxn  340. 

T^X"^n  48. 

xiBeic  338. 

TiGnci  198. 

xivxa  3781. 

TIC  196  f. 

xXrixöc  93.  118.  132. 

Tö  214. 

TOI  213. 

Tonn  323  1. 

TOTTOC    200. 

TpaTTecoqsöpoc  310. 
rpuneZü)  310. 
TpdxnXoc  56. 
Tpe-rrexai  112. 
TpeiTuj  181. 
Tpecpoi  327. 
Tpexo)  181. 
Tpduj  57. 
TpidKovxa  372. 
xpiyujvov  205. 
Tpiripn  393  f. 


TpnrdXai  257  i. 
TpiTOYeveia  309. 
xptxoirdxopec  257  '. 
Tpixu)  309. 
xpoqpaXic  327. 
xpoxöc  56. 
Tvhf\  340. 
kypr.  u.-aicZiav  210. 
ÜYid  393  f. 
ÜTin  393  f. 
ÖTTepq)uä  394. 

liTTOTTTOV    140. 
ÜTTOTTTOC    93. 

VC  83  f. 

uv|jri^öc  57. 

üvjjoc  57. 

-qpaxoc  271. 

cpaxöc  94.  299.  303. 

qpaxpia  378. 

qpaöXoc  378. 

cp^puu  330.  qpepei,  9dpe- 
xai  112.  qpepco  84.  qpe- 
puuv  89.  116.  cpepö- 
laevoc  116.  cp^povxe 
219.  (pepuj|uev,  qpeprjxe 
330. 

cpeuYUJ  295. 

qpeÜTUJV  134. 

qpriYÖc,  dor.  q)aYÖc  193. 

cprjYUJv  193. 

cprjYUJvaToc  193. 

cpriuri  303. 

cpÖeYYOM^i  123. 

cpOeYKxöc  123. 

(pOopd  85. 

(pGopea  395. 

qpiXoTTaiYmJuv  379. 

cpiXoc  206. 

OiXoxdpj-)  393. 

qpXaOpoc  378. 

qpX^Yiw  119- 
qpovr]  271. 
cpöpoc  340. 
qpopöc  340. 
qppdxpa  373. 
cppaxpia  378. 
cppdxuup  250. 
qppeap  169. 


(ppf\ß-ap-  .331 

(ppr\v  249. 

(ppr|x6c  394. 

qjpÜYUu  356. 

{puYY"vuu  295. 

qpUYr)  295. 

cpuXri  373. 

qpüXov  373. 

cpuEi|Lioc  134. 

qpuxöv  140. 

qpuuXed  393. 

qpiüp  340. 

Xdßoc  64  2. 

Xaioc  10. 

Xai'puu  328. 

XaXKi'ipri  393  f. 

XaXKOKpdc  .340. 

Xa|nai  333. 

Xdovec,  Xtuvec  204. 

Xapd  393. 

Xepdc  279. 

Xep^dc  279. 

XeO|ua  302. 

Xnp  341. 

X6ec  85. 

XGuüv  85.  333. 

Xi|uaipa  35. 

Xoipdc  279. 

Xoipoc  28. 

Xoöc  339. 

Xpea  (xä)  394. 

Xpeii  (xd)  394. 

xpiexai  112. 

xpövov  280. 

xpucoöc  339.  xpwcd  395. 

XO^a  302. 

XÜM"  302. 

Xujuöc  302. 

Xuxöc  302. 

Xuüpa  199. 

XUJpaiv  251. 

i|jaX|uöc  11. 

i^jeOöoc  61. 

i^eübuD  61. 

vjjiXöc  46. 

v|jubpöc  61. 

vjjüXXa  .33. 

liia  34. 
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d)KUiT^Tr|c  274. 
lüpa  393. 

Neugriechisch. 

äcaxTÜpujToc  377. 
dcxaxTcipuJTOC  377. 
dcpevTJic  377. 
äcpxevTric  377. 
uapouKia  169. 
•iTev(T))]VTa  377. 
uXeßpö  169. 
TT\eupö  169. 
c(T)axTdpiv  377. 

Albanisch. 

ah  44. 
ams  378  ^ 
ans  34. 
are  201. 
avE  53. 
at  378 1. 
atje  198. 
haU  212. 
hie  213. 
hrane  72  2. 
öre*?  181. 
bresen  38. 
rfor  182. 
darks  200  i. 
<^a.y£  208. 
dasEm  204. 
fZe^  68. 
de.s-a  204. 
djek  180. 
f/;e/"  180. 
fZrei^  181. 
8i  199. 
^ari  34.  82. 
ßekE  48. 
ßeksrs  82. 
i9i  82. 
i9«fc£  82. 
^o?n  211. 
</ah  65. 
iyrt;«)!?  205. 
(jasts  77. 
</Maji  36. 


Tiä  50. 
hed  71.  181. 
/je/c»/'  641. 
hel'K  641. 
A«/~e  45.  59. 
huai  45.  85.  204. 
hitii  64. 
Mi  242. 
,;e.'*£  1991. 
kai  55. 

fcam  64  2.  210. 
ksfje  198. 
fco^g  45. 
kols  49. 
Ä;o7-  47. 
fcore  46. 
krua  204. 
fewaf  47. 
kuan  36. 
kuhem  36. 
^^■<5a  1991. 
rifc  60. 
mai?  213. 
mar  182. 
w&rei?  180  f. 
ml  34. 
mis  56. 
H^llSe  34, 
mjel'  55.  180. 
jifZjefc  180. 
ndzjer  180. 
«^66^  46. 
?^M6•e  34. 
pa-  320. 
pEi^jer  180. 
pErmjer  180. 
pErpjjek  180. 
psrsjei  181. 
p^■i?  40. 

jpjefc  180.  1991. 
_?jijeZ  206. 
p;e^  180. 
j9jer(?  180. 
pre.s^  33. 
i^o^a  182. 
prjer  180. 
rei  47. 
rje{^  180. 


ryep  180. 
süye^  213. 
sjel  181. 
.sßer  181.  204. 
ikrep  204. 
.s/;e^  181. 
stjer  181. 
.mZ'  71. 

.S7tp£    59. 

te  209. 
^£  213. 
tjer  181. 
f?'/,se  55. 
f.i;-er  181. 
un  64. 
Myo6?:  200.. 
ül  64  1. 
vär  66. 
vdjer  180. 
ves  34. 
fe^£  200. 
Vit  213. 
veY.s  35.  38. 
vje&  181. 
vjeZ'  181. 
vjel  181. 
tye/*  66.  181. 
vjet  35.  213. 
si/ej9  180  f. 
zvjerO  181. 

Illjrisch. 

Vesclevesis  36. 

Venetisch»^ 

op  200  f. 
fe?iofO  200  f. 
vinoii?)  201. 
voltio(i)  200  f. 

Messapiscli. 

aiinarnailii  206  f. 
«na  1981.  209  f. 
a«fZa  201.  208  f.  211. 
andaOi  211. 
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apaogrehis  210. 
apaogrebis  210. 
aplfonasj  209. 
apl[oni]  208. 
ara  201. 
argorian  212. 
arnisses  20.5.  213. 
[arjtamihi  208  f. 
at[a]yetes  213. 
halakrias  212. 
balasiirihi  212. 
haledon  212. 
baledonas  203. 
baletQes  212. 
?>a.S'fa  199. 
5rt6-/rt  203.  213. 
BaOcra  203.  213. 
beileia  206. 
beüiihi  206. 
fo27/a  206. 
ö^7^7t^■  206. 
bercida  214  f. 
beraii  214. 
damatriovas  203. 
darandoa  211. 
dasinn[ihi]  211. 
datteios  205. 
davimaihi  211. 
daytas,  dasfas  203. 
(/a2e.s'  204.  206.  209. 
(/ozeif  203—206. 
dazetOes  205. 
(?02/Ä«  209. 
dazihon-  204. 
dazihonas  206  f. 
dazimaihi  205. 
dazhnas  204.  206. 
dazohonnes  206  f. 
dazohonnihl  205. 
dazomas  204. 
dazonnes  204. 
cZew  208  f. 
(Zen»9a  207.  214. 
divanovas  203. 
c?o  198  f.  208  f. 
domatriay  203  f. 
(9«oZor  203.  213. 
^a^or  213. 


i9eoZor  203. 
deotoridda  212. 
deotorres  205. 
?9t  204. 
«9ofor  211. 
■d'otoria  198.  211. 
Ooforidda  209. 
-^yeö^.sr  197.  200. 
hagarati  207. 
hanciMay,  TiamaMax 

203  f. 
hipades' 1Q8.  208. 
hipakadi  208  ff. 
hosdelUhi  212. 
?7i  214. 
«■«  202.  214. 
e«(9i  201  f. 
Icaperi  207. 
*kalasürihi  212. 
kazareies  206. 
kermadi  208  f. 
fc/f/o/i/  196  f. 
klfajohizis  196  ff. 
Ä;/o/^if  36. 
hradehes  207. 
lahiänes  207.  210  f. 
lahona  210. 
ladohan  209. 
ladoh(i)  208  f. 
laparedonas  203. 
wo  213. 
maberan  213. 
mahehe[s]  207. 
margr  213. 
mazzes  213. 
moldahias  205. 
moldatdehiai  206. 
wo/-oa  1981.  199. 
7Zrt  213. 
noman  214. 
oibaliahias  212. 
otoeies  206. 
iraXeraoc  205. 
pasetßih  209. 
2)enkaheh[es]  205.  207. 
7j/(Zo  198  f. 
[pjlafoorrihi  206. 
pollonnes  205.  213. 


poUonnihi  207. 
reyyoriyoa  206. 
-si'  204. ' 
skroikhsihi  204. 
staboaos  198. 
Staboas  202  f. 
staboos  198.  205. 
stinkalefos  205. 
te  214. 
tabario.s  203. 
fade?i  209. 
i'a^z?/«  212  ff. 
tcdaio  211. 
faoZa  203. 
^ei  198. 

Zepi.se  196  f.  199  f.  204. 
trüonoyoa  205. 
vaanetoz  204. 
vaikanetaos  205. 
?;«ZZrt  197.  203.  212. 
vallaides  203. 
vallaidihi  212  ff. 
vallasso  197.  203.  206. 

212  f. 
vastei  199. 
vas^i'  202.  207.  214. 
vastimanna  207. 
i;e  200. 

^•ernaw  198.  200  f. 
venas  200. 
vena.s  200. 
vhouyotitah  206. 
vhremahHtnah  206. 
^'oZZ^■o  206. 
xonedonas  203  f. 
yenetdes  203  ff.  213. 
*zei<2ja[frasj  208  f. 
sis  196  f. 

Lateinisch, 

«ö  320. 

absumptus  99. 
abusus  121. 
acceptiov  109. 
acceptus  109. 
accipiens  150. 
accipio  274. 
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accipiter  274. 
accresco,  accretus  122. 
achis  92. 
acivpedius  274. 
adeor,  adifus  126. 
adimo  319. 
adipiscor,  adepfusl21. 

125  f.  134.  151. 
adolesco,  adidtus  122. 
adoi'tiis  123. 
adver sus  119  2. 
Äemilius  207. 
«es  9.  288. 
ae.sfus  12. 
aggredio  127. 
aggredior,    aggressus 

97.  123.  126  f. 
a^r/i?««  .324  ff. 
a^o?"  111  f. 
«Za  52. 
«?&U6-  132. 
aUenus  43. 
ö!?i?<.s.-  329. 
alnus  40.  42. 
aZZer  329. 
altercatur  130. 
amans(=amatus)  117^. 
(ünbeguus  326. 
amhiegnus  326. 
amissus  137. 
amo,    amatus   8.    93. 

102.  115. 
amor  8. 

amplectunfur  1 14. 
amplexus  137. 
<<7ia.s  268. 
ancilla  8. 
ancus  8. 
angor  377. 
animal  33. 
anfae  268.  272. 
«/»er  332. 
aperio  320. 
aratrum  401. 
arena  43 
ascia  35. 
asperno7-  118  i. 
rt^frt  3781. 


attigam  106. 
aucfionari  293. 
auctor  138. 
audax  9. 
aiuleo,    ausus   9,    96. 

98  f.  1011.  108  f.  118. 

128  f.  133.  137.  151  f. 
aitcZi  197. 
auris  34. 
ausculfo  34. 
aw6-?  128. 
aus  im  128  2. 
ausfer  69.  72. 
ausuin  140  f. 
avena  42  f. 
«üe?'e  43. 
aversor  113  1. 
avertitar  112. 
avilla  326. 
a«;«.s-  164. 
barba  73. 
belliger  274. 
Ö2&0  118. 
cacimien  225. 
caedo  300. 
Cae.sa/-  206. 
caesus  97  f. 
cflZcc  377. 
candefacio  300. 
candela  300. 
candeo  300. 
candesco  300. 
candidus  300. 
candor  300. 
canis  37  f. 
caper  42. 
capio,    cepi   64  2.    126. 

182. 
carere  46. 
cai'j)o  320. 
cascus  45. 
caseus  37  f. 
castrare  39 1. 
cautus  102. 
celsus  14. 
ceiiatiis  96.  108  f.  130. 

152. 
censum  140. 


centipeda  274. 
cerro  54. 
cinctus  94. 
cingor  113. 
circumactiis  119. 
circumago  120. 
circumsessuH  123. 
circumventus  123. 
cZaitcZo  299. 
coerare  319. 
cognito  143. 
coiperit    (=    coeperif) 

319. 
coZZw  14. 
Collum  56. 
combretum  38. 
comitor,  comitatus  126. 
eomvientum,  140. 
comminatus  123. 
coniminisco  127. 
coiiiminiscor  121. 1241!". 

151. 
coinmorafus  101. 
cowo  319. 
cZe  compacte  141. 
compecfo  142. 
complacitus  128. 
complementum  302. 
completus  302. 
complexus  101. 
concresco,    concretus 

96.  122. 
concurritur ,     concur- 

sum  130. 
confestim  291  f. 
coiifisus  100  f.  104.  109. 

122.  135.  151. 
confiteor ,    confessus 

121.  131. 
confossus  99. 
coniveo  297. 
conquinisco  173. 
consecutus  137. 
considero,    considera- 

tus  118.  135. 
consiliiim  63. 
consumptuH  99. 
contemptus  102. 
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continiiantur  114. 
contionari  293. 
conventio  118. 
conversus  131. 
copidantur  114. 
coquo,  coctus  94.  119. 

180.  392. 
corporis  35. 
corrigia  79. 
corfex  55. 
cot(t)icUe  2901. 
crabro  54. 
cruor  36. 
crusta  36  f. 
CMtZo  299. 
cunctor ,    cunctatuni 

130. 
CMra  279. 
curvus  2  1. 
dacruma  331. 
d«f«.s-  92.  107.  119.  124. 
<Ze  209. 
decursus  137. 
decus  48. 
<Ze(^i  92.  108. 
defendo  291  f. 
defessus  104. 
defumjor  294.  299. 
delatus  136. 
<:Ze?eo  306. 
delicfum  140  f. 
deino  319  f. 
denionstrato  143. 
densus  84. 
depufinatus  94. 
des  i  de  raus  (=  deside- 

ratus)  117  i. 
<Zicte  136.  148. 
dictum  141. 
dictus  92. 
<^^■es  284. 
Diespitris  208. 
dißdisset  127. 
cZi;^.s?/,.s-  100.  101 1.  122. 
dimetior,  dimensusl'2^. 
dirimo  319. 
discedo,  discessus  96  f. 

122. 


dispertiuntur  114. 

displicitus  128. 

dissideo  62. 

£^«■«6  283  ff.  287  ff. 

(Zm^ms  283  ff.  287. 

diuthius  283  f. 

£Ze«^2(m?is283.285.287. 

diu  US  167. 

di'aii  92. 

diccm  128  2. 

fZo  119. 

dominus  278. 

domo,  domitus  119. 

domus  278. 

do«ec  289.  290  i. 

donicum  289.  290  i. 

donique  289.  290  i. 

diico  282. 

fZw^iim279.281ff.287ff, 

fZiiMi  288  ff. 

dummodo  289. 

dumne  289. 

duvitaxat  289. 

duntaxat  289. 

d«<cc  277. 

e£^^  92. 

erfo  322. 

effectus  99. 

e^ero  296. 

effundit ,     effunditur 

112. 
eö'*  92. 
emensus  121. 
em.eritus  125. 
emo  319—322. 
enitor,  etiixus  98.  123. 

127. 
enisum  est  130. 
eramus  330. 
era^  215. 
ess  330. 
es^  111.  253. 
esMS  92.  302. 
etiam,dum  288. 
exercens  116. 
eximo  319. 
exor'tus  137. 
exosus  129  f. 


explem^entum  302. 

expletus  302. 

exsid  63. 

exifra  2901. 

extraneus  290  i. 

faher  56. 

fahricat ,    fabricatur 

115. 
/ac^'o  128. 
/"ac^itm  141.  147  ff. 
fama  303. 
/"a/'  54. 

farsi,  farsus  92. 
fartus  92. 
/•a.s-  51.  310. 
/"a^eor  299  f.  302.  305. 
/"aaeo,    faxim,   97.    106. 

128  2. 
fenerato  142. 
/era^,  /era«^  213.  215. 
ferendus ,    ferundus 

2901. 
/ere/i.?  89.  116. 
ferimini  116. 
Feronia  200. 
feror  117. 
/er^,  fertur  112. 
festinare  291  ff. 
festinus  291  f. 
fido,fisus  108.  115.122. 

127.  135. 
/?dMS  321. 
/iZi  197. 
filum.  68. 
^«^■o  296. 
^?U5  296. 

/?o,  f actus  sum,  117. 128. 
fitum,  est  128. 
/Zec/ere  333. 
foedus  41. 
/•o?-<i6-  333. 
/raiiS-  38. 
fraxinus  42. 
frendeo  300. 
/"re/ifZo  300. 
/"ref^-s  135. 
frictum,  95. 
frigo  355  2. 
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fruges  296. 
frug'f  29G. 

fruni.Hcor  173.  295  ff. 
friwr  293.  295. 
f'rustum  38. 
fuga  295. 
fuf/io  295. 
fiimus  298. 
fuuehris  298. 
funer alis  298. 
funer are  298. 
funerarius  298. 
funer eus  298. 
ftinestare  298. 
funeshis  298. 
/Mw^07-  293—296.  298  f. 
/«7z«.s  296  ff. 
lat.-gall.  gaesum  10. 
gallus  55. 
gaudeo,    gavisus    101. 

127. 
gener  273. 
<5fen.s  278. 

gradior,  gressus  123  ff. 
gravis  358. 
habeo  64  -. 
hahitatus  102. 
haesitatum  147. 
hauddum  288. 
haust,  hausus  92. 
haustus  92. 
herna  279. 
/?od?e  2901. 
Äomo  203. 
hordeum  401. 
Hosfilius  212. 
hostis  85. 
iacior  117. 
t«c<?<.5  104.  109. 
ianitrices  268. 
ibidem  289. 
iccirco  290  i. 
^•(^  290  1. 
idcirco  290  i. 
irfe?«  289  f.  392. 
idoneus  290  i. 
ieiunus  96. 
illustris  52. 


imitatus  125  i. 
?w<7o  111.  1251. 
im%)eraior  211. 
ad  imjjeratuvi  141. 
iviplementum  302. 
imjjletus  302. 
improviso  142. 
fre-  104. 
inceptum  147. 
incerto  142. 
indutus  90.  102. 
indticitur  113. 
induit,  inducitur  112. 
induor,    indutus    113. 

131. 
infectus  104. 
iniius  123. 
inquiner  114. 
int  actus  132. 
interdiu  284. 
int  er  dum  288. 
mtereo  122. 
interittis  97.   122.  137. 
intertnissus  99. 
intonsus  132. 
intorqueo(r),    intor^tus 

119  f. 
invasurus  150. 
inventus  123. 
invictus  93. 
?>se  139. 
iratus  101. 
«re  8. 
i.s  290  1. 
iVwr,  i^H??i  130. 
iugus  321. 
iungo  29. 
m?'o,   iuratus  96.  129. 

288. 
ms  33.  288. 
iussus  99.  109. 
iussuin  140  ff. 
iustus  44  1. 
iuventa  311. 
labare  22. 
Za&e.9  306. 
labor,  lapsus  22.  123. 

306.  311.  316. 


Zrtce/-  132. 

laceratus  132. 

^«C20  311. 

laetor,  laetatus  123. 

laetus  304. 

Zawa  316. 

Lares  310. 

Zart-a  310. 

Lases  310. 

lassus  306^ 

ZaYeöra  305.  315. 

Zo/eo    300.    304—307. 

309  f.  315  ff. 
latibidum  305. 
Latona  307. 
Za^i<6'  306. 
laudatus  100.  102. 
lautus  120. 
Laverna  311. 
Zafo,  Zrtvor   108.  112  f. 

120. 
legati  136. 
?e.90,  ?e(f/^  180  f. 
lendes  50. 
Zeifwm  306. 
libum  50. 
licittim  141. 
Z/^rtre  199  i. 
Umax  69. 
;<>o  1991. 
Z/rrt  40. 
loquor  111  2. 
altlat.  inschr.  losna  GQ. 
lubitum  142. 
Z«ceo  315.  333. 
Lud f er  309. 
hierum  311. 
Zm?2«  66. 
maestus  102. 
mäluTU  318. 
malus  318. 
malus  61. 
mane  70. 
manu  284. 
J/rtft^ifa  200. 
membrana  69. 
tnembruon  69. 
??ie?i.s  118. 
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mensa-  121. 
mensus  121. 
onentio  118. 
mentior,  mentitus  123  f. 
mercla  G8. 

merens,  meritiis  117^. 
onergo  356. 
mergus  355. 
merito  142. 
7netitur  111. 
-miniscor  111.  118. 
mirus  41. 
misceo  58.  112. 
«128«,  7nissus  92. 
moratum  172. 
moriens  116. 
moritur  111.  115. 
mortuus  137  i. 
«u<.s  34. 
musca  34. 
muscus  34. 
»nwfo  108. 
mutinis  39. 
napus  173. 
nare  300. 
nares  45. 
nascens  116. 
nascitur  111. 
JVö.so  54. 
nasus  45. 
nationi  211. 
navigatus  123  f. 
necdiim  288. 
»erf»m  288.  290. 
negotior  130. 
nemen  302. 
nequedum  288. 
netiis  302. 
niclor  303. 
nwZw.s  330.  333.  392. 
«//i?7  68. 
nilnldum  288. 
nitefacio  300. 
«zYe/a  299  f. 
?z«Yeo  299—305. 
vuYe.yco  299  f. 
/«Y/rfu.s  299  f.  304. 
jMYor  299  f.  304. 


«^■x  392. 
noc^it  284. 
«oc!'?<rt  284  2. 
nondum  288. 
?io^a  303. 
?jz<d?<.9  132.  303  f. 
mdlusdum  288. 
nwm  289.  290  i.  362. 
numen  216  •''. 
nurus  34. 
nutare  216  ^ 
ohliviscor,  oblitus  109. 

121. 
obsessus  123. 
occasus  96.  122. 
occido  122. 
«n  occidto  141. 
occiwibo  295  f. 
occupatus  104. 
odi  129. 
oenus  319. 
oetier  319. 
o/fe??do  291  "f. 
olicum  344. 
07nen  68. 
oportet  194. 
oportunus  194. 
optato  142. 
ojJ«.9  eiY  148  ff. 
ora  34. 
orator  133. 
ornus  42.  44  f. 
or-^M.?  137. 
0.9  34. 

oscitat.  oscitcdur  115. 
osmen  68. 
o.S'J«  129  f. 
0^0  206. 
Otonius  206. 
oyis  325. 
«mZZo  pacto  142. 
pactus  125  ^. 
paganns  178. 
pagus  178. 
^«Za  52. 
palatus  102. 
palUdus  56. 
pampinus  42. 


paratissimiis  109. 

paratus  109. 

pario,  p>eperi,  partus 

118.  127  f. 
^jars  252. 

^jayZrt  118.  128.  136. 
partim  252. 
2yartit,  partitur  115, 
partitus  125  i. 
jjasco  71. 
pastinum  52. 
2)astor  71. 
p«ro  163  f.  166. 
peccatum  141. 
^etZo  354.  392. 
perfungor  294. 
perluit ,      ]yerh(itur 

112. 
2)etifus  98. 
pMlosophor,    pliüoso- 

phatmn  est  130. 
jnavi,  piatus  92. 

pinso  40. 
pinus  42. 

pirum  318. 

pirus  318. 

pistum  392. 

jylacitus  127  f. 

placui  127. 

plecto  333. 

pluma  80. 

poZ20  320. 

pollicitus  137. 

pomerium  344. 

Fomona  317  ff. 

pomum  317 — 321.  324, 

pomu.s  318. 

^:)o??o  320. 

iwpidare,    pojndatus 
115.  121. 

porcet  320. 

posco  292.  355. 

positus  320. 

ijof/o  132. 

potionare  293. 

potior  295. 

potitus  97. 

potor  132. 
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^o^»6- 92  f.  118.124.132. 

135.  152. 
pover  317.  319. 
praeceptum  141  f. 
praesul  63. 
praetereo  122. 
2)raeter'duH  122  ff.  128. 
2)re(he)ndo  378. 
pretno  80  f. 
pridem  289. 
prwiumdum  288. 
jDvocessus  128. 
proelior  130. 
profedus  97.  104.  109, 
progr'essus  128. 
protno  319. 
properatus  123. 
puhes  319. 
p)udeo  130. 
prtdei  130. 
_p?<er  317.  319. 
jnigüor  130. 
j)mZZi<.s-  180. 
punctum  140. 
pupus  317. 
purare  288. 
_piz.s-  288.  306. 
p^ti^eo  300.  305  f. 
jyutus  317. 
quadru-  377. 
^«ae  37. 
^uaero  37.  328. 
quaesitus  99. 
quaeso  328. 
qiialum  53. 
quando  289.  290  i. 
quansei  290  i. 
quartato  142. 
quartus  377. 
^zms?  2901. 
quasillwm  53. 
quattuor  377. 
quercus  42. 
queror  38. 
^?il  (   ahlativ ')  143  i. 
quicuin  143  i. 
g2«'rf  290  1. 
quidmn  289. 


quid  dam  290  i. 

quidem  289.  290  i. 

qutdum  288. 

quiesco  122. 

quietus  122.  124. 

quini  297. 

gm'6-  392. 

quisque  139. 

g?/o  290  1. 

gwotZ  150. 

quoddam  290  i. 

quom  289. 

qiiondam  289. 

quoque  290  i. 

rasi,  rasus  92. 

r«f«o  303. 

ra^MS  100.  151.  303. 

rectus  119. 

regnum  297. 

7'e_90  119. 

relictus  94.  99.  136  f. 

renideo  299—305. 

reor  303. 

i^epudio,    repudiatus 

1131.  137. 
reftx>onsum.  140. 
revertor,  reverti  108. 
7'ex  297. 
ro6-  46. 
rotula  18. 
rurare  288. 
rMS  288. 
rwssMS  58.  228. 
sa?^o  62. 
.s-a?ia?  43. 
salmo  62. 
salvus  65.  138. 
sa7iguis  36. 
saucius  132. 
scintilla  303. 
scio  118. 
scisco  118. 
sc^■^MS  118.  132. 
scrip)tus  95. 
scroj)hula  19. 
sci'otum  17. 
se  110. 
secale  82. 


secius  297. 
«edes  49. 
6•ec?^  181. 
6e<7?ii.s-  47.  297. 
semx)er  39  i. 
sensi,  seimu.s  92. 
seguo   111.    115  f.  127. 
sequor,  secutus  101  f. 

1083.  110  f.  115—117. 
Sergius  356. 
sertum  140. 
servare  64  f. 
Sestius  52. 
62&Z  253. 
5«ca  82. 
s^7ecc  377. 
siliqua  ^11. 
siquidem  290  i. 
si&^o  378. 
socrus  381. 
soleo,  solitus  127. 
soZiiz  127. 

sollus,  solus  64  f.  212. 
SOZIUS  333. 
sortito  142  f. 
spero  52. 
spe6-  52. 
splendeo  300. 
sjylendesco  300. 
splendidus  300. 
splendor  300. 
spuma  80. 
s^afim  252. 
statio  252. 
Status  93. 
strages  49. 
strata  173. 
stritauus  257  i. 
studens  133. 
Studiosus  133. 
Silber  86  i. 
siAÖo  86  1. 
succeditur,  sucsessum 

1.30. 
successa  96. 
siiccinctus  131. 
sueus  39. 
.s«?>i  90. 


Wortregister. 


431 


sumo  319. 

suo  119. 

supplementuni  302. 

suppletus  302. 

sutus  119. 

taeeo  122.  384. 

tacitum  149. 

^rtc^7^^s•  93.  102  f.  122. 

tactus  132. 

tandem  289. 

tantundem  289. 

^«fa  378  1- 

tectum  140. 

ie?itZo  300. 

terrenus  43. 

terticdo  142. 

^e.vte  292. 

f2&«  253. 

^2nea  323  ^. 

t'dubatum  147. 

titubatus  96. 

foZZere  171. 

tondeo,  totondi,  tonsus 

92.  lOG.  132.  300.  304. 

3231. 
torqueo  181. 
to.s'f2/.s-  292. 
totidem  289. 
tractatus  172. 
fraws    2801. 
tredechn  392. 
tribunus  278. 
i'ri^HS  278. 
trifurcifer  257  i. 
triginta  372. 
tristis  56. 
tritauus  257  i. 
Zi<m  289. 
tuquidem  290  i. 
tun'ibus  251. 
h/furfi  108. 
ii/^?<.s-  103. 
i</6'0  290  1. 
ultroneus  290  i. 
unguünr  112. 
?/«t<.s  333. 
vsitor  295. 
ustus  392. 


«S2t  284. 

M^ens  116  f. 

«to  111.  115  f.  127. 

t<for,  tmt.sll5.117.133. 

148  f.  295. 
racZ-  202. 
Valeriana  171. 
vapor  38. 
t-e/«o,  vehor,  vectus  116. 

120.  181. 
reZo,  volor,  velafusll2t'. 

131. 
velum  68. 
venio,    veni    111.    118. 

181.  1991.  392. 
ventus  272. 
venura  198. 
vereor,    veritus    101  f. 

116.  130. 
mlat.  verigildus  10 1. 
uerres  328. 
verro  54. 
Verruca  54. 
versor,  versatus  119  f. 
verto,   vertor,    versus, 

vertens    108.    112  f. 

116  f.     119  f.     124  f. 

151. 
vescor  295. 
vespa  57.  331. 
vester  331. 
vestis  367. 
veterina  35.  38. 
i;e;(z<.9  35. 
vetustus  35. 
vibrare  31. 
videt,  videfur  112. 
vigilatus  123. 
viscera  35. 
visciim  35. 
visimi  142. 
vm(.9  147. 
v<Y-?iS  392. 
vixdum  288. 
volentia  117  i. 
volvens  100.  116. 
üoZvo  181. 
vomis  80. 


Umbrisch. 

o/i-  104. 

anferener  290  i. 
avirseto  95. 
daetom  150. 
dersicust  96. 
emantur  319.  321. 
emp.9  94.  319. 
frosetom  38.  150. 
kuratu  124. 
me/V«  121. 
menzne  46. 
muieto  105. 
jjafi^e  211.  293. 
nersa  289. 
orZojn  104.  125. 
peretom  150. 
persei  (pirse)  95.  150f, 
persnihimu  205. 
pesetom  150. 
pihafei  92. 
jnhaner  290  i. 
pi/ms  92.  104.  124. 
pihos  104. 
prusikurent  105. 
Puemune  317 — 320. 
Pt(  emunes  317—320. 
screihtor  104. 
sersnatur  96. 108  f.  130.. 
sesust  122. 
stibator  104. 
sumtii  319. 
fa^'es  93.  102.  122. 
termnas  94. 
M«zi  319. 
vasetom  150  f. 
vasetome  141. 
virseto  95. 

0  Ski  seil. 

amiricatud  142. 
fl7z  104. 
ancensto  104. 
censtom  140. 
fZecZerf  92. 
deivatuns  96. 
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esicln(m)  289. 
facus  128  1. 
fatium  29'J  f.  303-305. 
fefacnst  96. 
htanuns  96^. 
leginei  211. 
isidum  289. 
iw.s'Sii  289. 
inedicatinom  293. 
peremust  319. 
perfemest  319. 
pertumum  322. 
petiropert  39  ^. 
pidum  289. 
praesentid  143  ^. 
prüftüset  105. 
jyuklum  319. 
Pimipuiis  205. 
scriftas  104.  124. 
sipifi-  96.  124.  128  i. 
^a,  fo  209. 
tribarakattuset  105. 
üpsannam  290  ^. 
valaimo-  212. 

Sabinisch. 

mesene  46. 
Poimunien  317  ff. 

Päliguisch. 

coiscdens  279.  319. 

dafo-  92. 

o^6•«  95.  121.  319. 

Vestinisch. 

(Zrtfo-  92. 

Italieuiscli. 

venet.  tZo^e  277. 
tZwca  277. 
istrada  86. 
.?^Wo  18. 
strada  86. 
tristo  56. 


Spanisch. 

o??trt  378  ^. 
aTiiparar  378  ^. 
duque  277. 

Catalauisch. 

pendre  378. 

Portugiesisch. 

a7Ha  378  ^. 
duque  277. 
/"oro  378. 
postrar  378. 

Französisch. 

cÄene  42. 
COMP  39  1. 
tZztc  277. 
röZe  18. 

Proveuzalisch. 

di<c  277. 
toldre  171. 

Irisch. 

f«7e  329. 
airevia  321. 
airfoemim  321  f. 
arathar  401. 
braise  292. 
öras  292. 
ömsse  292. 
öroi  72  f. 
nir.  ceajv  54. 
ce7  35. 
c^oZ/i  90. 
creamh  33. 
mir.  ctfire  277  f. 
cumrech  80  i. 
cumrigim  80  ^. 
der  331. 
dermet  140. 


cZiÖM-  251. 
dihrithe  93. 
diltai  315. 
dütud  315. 
mir.  dhdtad  315. 
dndfaid  315. 
dde  36  1. 
doriltisei  315. 
ermitin  293. 
ermitiu  118.  293. 
/"äf/jiö  199. 
/•era^■ö  251  f.  254. 
/e?'?'  54. 
/lYÄ  1851. 
/"rais  292. 
^ra?  10. 

-gainedar  111. 
linyiih  199. 
maith  88. 
mellaim  61. 
?)ilr  69. 

-moiniur  111.  118. 
mora  199. 
ndme  214. 
niam  302  ff. 
niamda  302. 
710  213. 

mir.  ?ioc/i^  304. 
odö  355. 

omne,  omna  318. 
recÄfa  199. 
-sechethar  111. 
*'Zä??  65. 
6fti?n  302. 
sniniaire  302. 
.s'no6  25  1. 
tor  280  1. 
^eo^V  71. 
-tluchur  1112. 
«a?j  324  f.  327. 
«fZ&i«  355. 

Cyinrisch. 

/>ri/6-  292. 

coiZ  35. 

Z/c«Z  314. 

mcymr.  Ui/gat  314. 
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iicymr.  llygad  314. 
llygo  314. 
Ihcg  314. 
nit-yf  302  ff. 
nivyfiant  302. 
nivyfo  302. 
oddf  355. 
oen  324.  327. 
onadunt  320. 

Cornisch. 

lagat  314. 
7n«m  378  i. 
om  324.  327. 
tat  3781. 

Bretoniscli. 

(juohi  331. 
lagat  314. 
oan  324.  327. 

Gaelisch. 

■cearr  54. 

Crallisch. 

-corii  278. 

Keltische  Jfamen. 

cymr.  Jia^Ä  88. 
Maticius  88. 
Matklonnus  88. 
Mattlus  88. 
^•all.  ilfa^i^o  88. 
Mattonius  88. 
g-all.  Petrucoril  278. 
g-all.   Trieoril  278. 

Crotisch. 

aö«  165. 
ö/"  320. 

afhlapans  301. 
aggicus  35. 


a/iafcs  274. 
a/«i«rf«  378. 
fl«i6-  333. 
ai?fs  158. 
ois  9. 
aZeif  344  f. 
ö/jds  329. 
anales  173  f. 
amlapahts  123. 
andbundnan  179. 
rt/?6-/.S'  252. 
anpar  329. 
«rfca  332. 
fl?'m.9  175. 
asans  44. 
astap  172. 
fl&^s  355. 
rtf^«  378  1. 
auhsan  179. 
aurahi  177. 
ai<*'ö  34. 

a«•e/)^  157.  325.  385. 
awistr  157.  325. 
aif  ö  163  ff. 
azetaba  172.  177. 
«se#.s-  172  f. 
azetizö  172.  385. 
&aira/^  174.  384  f. 
barizeins  54. 
barms  IIb. 
barn  174. 
barusiijan  175  f. 
berusjös  176. 
bisaidjan  64. 
ö«2i.9a«  295.  333. 
bundans  179. 
daupjandans  116. 
daupips  136. 
daz/^s  122.  298. 
daupus  297. 
t7»/2  33. 
diivans  297. 
dömjan  175. 
<^ö?n6-  175. 
drugkans  93  3. 
e«  213. 
eisarn  9. 
fahedi-  385. 


fairra  177. 
faicai  157. 
filusna  176. 
flödus  156. 
/"raZefs  321. 
fraqistjan  47. 
fraqistnan  47. 
fraicaürhts  123. 
/'</,f/?6-  378. 
/•«/}«  180. 
/Ti^Ä-  306. 
gabaürps  1. 
gadars  292. 
gaVjan  304. 
gah'U  9. 
gajiika  29. 
galatjan  23. 
galeiki  374. 
galeikö  252. 
galeiks  274. 
gavian  8. 
gamaiidjan  68. 
gamelip  103. 
gamunds  118. 
ganöhs  25. 
garaidjan  27. 
garazna  27. 
garedan  303. 
garuni  28. 
gasköhs  9. 
gasteis  382. 
gatairan  174  f. 
gatamips  119. 
gatarnip  174. 
gataurnan  174. 
gaumjan  68. 
.^m^aw  299.  302. 
/ta&a/i  64  2.  382  ff. 
Jiaima  343. 
haims  59. 
Jiairdeis  382. 
/ia^/j?  178  f. 
haipiwisks  178. 
haipnö  178  f. 
/«a?«  56. 
i^ana  383. 
hardiza  221  i. 
Jiardus  221 1. 


434 


Wortregister. 


harjis  211. 
hauhip  226. 
Jieitvafraiija  154. 
hlaihs  50. 
hlapan  301.  312. 
hliuma  15. 
hnasqus  25. 
/jö/irt  50. 
hrains  73. 
/ya/)ö  38. 
A;^■6•  48. 
iusila  221 ». 
iusiza  221  ^. 
jains  329. 
junda  377. 
kaupatjan  274. 
kaupön  274. 
kincUns  181  K  278. 
fcnm  158    162. 
kniwa-  3  ^. 
lapön  311. 
lauhat  Jan  274. 
^aw/i  311. 
liban  384. 
ligan  313. 
liugan  311  ^. 
Z^MÄo/)  172.  315. 
^ö/"a  23. 
lükan  79. 
manaulja  274. 
maici  157. 
meina  200. 
?/ieZ  12. 
metum  181. 
mimz  56. 
mitap  172. 
munds  121. 
naqap  172. 
naqaps  304. 
nasidedum  385. 
7?aM.s  157. 
neÄzf  155. 
nehwa  177. 
?2«öa  177. 
nma«  321.  323. 
uiujis  162. 
-wiifi  155. 
qairnus  381. 


qe7num  181. 
raZ/iY-s-  119. 
rapjö  303. 
ras?i  27. 
reiran  176. 
re?rö  176. 
W^?i  180. 
rimis  308. 
Eiivia  334. 
.sflZdm  170  f. 
samana  331. 
samjan  273. 
sarva-  64  f. 
setum  181. 
.sema  200. 
.siö«r/i  376  ff. 
sidtis  380. 
s/^iv  381. 
s«/itt  380. 
sijau,  sijais  385. 
siujan  158. 
speiwan  154. 
stainahs  177. 
s^«;>  172. 
SW7I.9  173  f. 
sicogatjan  274. 
tarmei  175. 
tarmjan  175. 
tewjan  282.  343. 
^eu-a  171.  282. 
^m/ia  282. 
f/7'?i  158. 
pahan  384. 
yjrt/e«  213. 
/>rt/r7i  280  1. 
panaseifjs  173  f. 
paürsips  93. 
j!>e«nrt  200. 
7^«<rfrt  278. 
piudans  278. 
piudiskö  178. 
piudö  178. 
y^m.?  158. 
7^m-i  153  f.  190. 
pra7nstei  66.  70  ^. 
preihan  188  ^. 
püsundi  39. 
w/y«  177. 


tinatgähts  93. 
ungatassaha  171.  177. 
ungatassans  171. 
umceis  119. 
urredan  303. 
ushaugjan  294  ff. 
nsgaisjan  44. 
■IC  Ulla  177. 
waZcZrt  299. 
icandus  30. 
iförts  271. 
warmjan  175. 
icarms  IIb. 
waurkja  343. 
-tcers  9. 
u-zVezs  382. 
tcrhqan  72  i. 
ivulfam  252. 

Altwestnordiscli. 

(Altisländisch,  Altnor- 
weg'isch,  Ihmisch.) 

run.  art  165  ^. 
a/'  320.' 
afglape  22. 
ö/i  164  ff. 
di  163  f. 
aZc/i/V  21  1. 
rtm?wa  165  f.  378  i. 
angist  377. 
aptann  376  f. 
ar  21. 
ay^r  401. 
ä.sgrüe  19. 
a.sÄ;r  44. 
a«e  378. 
ättunde  378. 
a»?'7'  177. 
aw.S'a  9. 
?>ara  73. 
?>e?'r  46. 
hi.skupr  163. 
hiügr  321. 
ÖZ?/  154.  159. 
&o^?i  327. 
ördr  157. 
hrenna  3^. 
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brinna  3  ^. 
briöta  38. 
broddr  72  f. 
brüar  157. 
bügafjn  12. 
burdr  1. 
byskupr  163. 
däinn,  dänir  153. 
f?a/?r  56. 
rf««ffr  298. 
deildi  160  f. 
rfe^/a  122.  297. 
drd^^  278. 
dröttenn  278. 
dema,  demda  160 
e«  158. 

e^.</^  e««  samman 
eik  43. 
ew»r  9. 
ei.9«  12. 
eisfa  43.  80. 
-enge  10  f. 
ey  158. 
/'dr  157. 
^aiZ  67. 
Flcir  156. 
fiamnr  302. 
/?2d^«  299.  302. 
fliüga  80. 
/?da  156. 
i^Zdar  156. 
/?d^■  156. 
flöp  156. 
/??//a  162. 
ßeia  162. 
foringi  11. 
/b/'.9  54. 
fremia  282. 
/■«?  306. 
.9«  7  f.  112. 
gagn  12. 
gagna  12. 
gamall  12  f. 
gaman  8. 
gamder  13. 
gandr  30  f. 
Gandvik  30.  31  i. 
ganga  11  2. 

Indogermanische 


gaukr  29. 

gaum(r)  29.  32. 

gaupn  29. 

gautar  9. 

^e^Ti  12  1. 

gegna  12. 

^e?>e  9.  11. 
157.    </eirr  9  flf.  21. 

geisa  12. 

geisla  11. 

geisl(e)  10  ff. 

g  eidin  gr  13. 

geldr  13. 

gemla  13. 

gemler  13. 

genilingr  13. 
64,      gemsfan)  8.  12. 

gemsfidlr  8. 

gengelbeina  13. 

genge  11  2. 

-genge  10  f. 

^e.s'^'r  31. 

Geysir  9. 

^^'/r  21. 

gifrlega  21. 

gildra  14  f. 

-^/.s-Z  10  f. 

</i.yZfej  10  f.  21. 

^«^a  31. 

gizke  31. 

giösa  9.  21. 

glama  15. 

glam(m.)  15. 

glamra  15. 

glatnsa  15. 

^Zap  21. 

glape  21. 

glapmäll  22. 

glappaskot  22. 

glaprcede  21  f. 

^Za^a  23. 

^/ofrtrt  23. 

gladr  15. 

glaumarr  18  *. 

glaumr  15. 

glepia  22  f. 

^fZA'r  23. 

^Zo/"e  23. 
Forschunaren  V  5. 


glöpr  22  f. 
glopra  22  f. 
glödfiälgr  321. 
glumr  15. 
glumra  15. 
glymia  15. 
glymr  15. 
glepask  22  f. 
gnaddr  24. 
gnaga  2.  4.  24. 
gneggia  2.  16. 
gneiga  16. 
gneista  25. 
gneiste  25.  303. 
gnella  2. 
gnesta  2. 
gnista  2. 
^«/Y  16. 
gnögr  25. 
gnött,  gnött  25. 
^m/a  16. 

gnyia,  giiipa  155. 
gnöqia  25. 
^oz/  17. 
gop2)a  17.  20. 
gotar  9.  26. 
granne  26. 
gradr  17. 
gradungr  17. 
graduxe  17. 
greddir  27. 
gregr  27. 
grein  27  f. 
greina  27. 
greida  27  f. 
greide  27  f. 
grellskapr  17  f.  20. 
^r«7Z^r  18  i. 
^r/6-.v  28. 
^Wff  28. 
5rrz'<f  18. 
^riV/^e  28. 
gridkona  28.. 
gridmadr  28. 
^/•icfr  18. 
gridungr  28. 
-^>v/e  19  f. 
gruna  28. 
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grunda  28. 

gryfelega  19  f. 

f/ugna  29. 

'gu'sa  9.  29. 

gyggia  29.  31. 

gijggua  29.  31. 

gygr  31. 

gyria  32. 

^icra  20  f.  32. 

gceta  32. 

gondoll  31. 

^orr  26.  32. 

gqtuar  26. 

/y0?*a  32. 

gßyma  29.  32. 

gsysa  8.  32. 

haddr  46. 

hagligr  12. 

hagna  12. 

hagnadr  12. 

7i(7^r  12. 

ha fe-.hef  383,  hefiSSS  f., 

hefir3S2t,hefr3S2ff., 

hafip  384. 
Ä«/"/'  42. 
/iöZZr  14. 
TiöZ^r  14. 
hamla  13. 
Hamper  158. 
hamder  13. 
Tto»^'  383. 
Ttfh-  46. 
hauss  78  i. 
heilagr  35. 
/tei7i  35. 
heilsa  35. 
Äem  343. 
heidingi  178. 
heidinn  178. 
Heidrekr  179. 
TieZcZ?"  14. 
TteZZa  14. 
hemia  13. 
hengelegr  14. 
heyia,  hdpa  153.  157. 

159. 
Äz7Za  14. 
7t/<f  309. 


lüallr  14. 

Hialmper  158. 

Aid/  334. 

ÄZa?«  15. 

Mamma  15. 

7j7r<ffa  15.  312. 

/jZe  158.  162. 

hliömr  15. 

/iZ7iS-^  36. 

hlüpa  161. 

7jZ?/  162. 

7i7?/««,  7i7e/>a  158.  161  ff. 

Jilymia  15. 

hlymr  15. 

7iZ?/r  36. 

hneggia  2.  16. 

hneiga  16. 

hnekkia  2  f. 

hneppa  5. 

hneppr  2.  5. 

hni%>a  5  ^. 

hnita  16. 

hniöskr  5  i. 

hnykkia  2.  4. 

hneggua  17. 

7ioZ  21. 

Tio?/  17. 

liolfenn  17. 

hop2)a  17, 

7iösfi  49. 

7i?'rir  36. 

hreifi  57. 

7i.re7/rt  18. 

hrediar  17. 

hredr  17. 

7trfcf  18. 

hriösa  19.  37. 

hriüfr  19. 

hrolla  18. 

7ird.S'  58. 

hrösa  19. 

7irÖ6f/-  19.  58. 

hrufa  19, 

hrungnir  18 1. 

hrygyr  20. 

hryyyda  20. 

hrdiyifr  21 1. 

/<wr(/^  30. 


7i<(eZ  334. 
hybyli  154. 
Ä?/Zr  21. 
o!;  hofdum  252. 
innfiülgr  321, 
-wZ  10. 

/«<rr;-  158.  167. 
^V//vi  166. 
2am?i  166. 
^ar?^  9, 

Iqrm,ongandr  30. 
Ti-oZ/a  55. 
fcdZ/'  2. 
fcZd  155. 
knakkr  3  ^. 
kne  158. 
knoka  3. 
knoda  303. 
knyia,  knipa  155. 
kräka  2. 
Zci«'«  2. 
Zö«  297. 
Zdto  23. 
Zo/r  23. 
Za»^  315. 
Ze  163. 
leikande  8. 
Zeicf/-  79. 
Zepp?'  22. 
Z^^'r  23. 
Z/%«  311  1. 
Zd/"e  23. 
ZoÄ.-Ä:ffl  311. 
Zömr  311.  313. 
Zd?i  311. 
i  löminge  311. 
lomingi'  311. 
wclZ  12. 
?«c</*  157. 
meiss  40. 
menylqd  15. 
möar  157. 
mdr  155.  159. 
miis  34. 
Wjy  34. 
myggla  34. 
??ift;?',  meyiar  157. 
?i/i  23. 
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nadclr  24. 
nafarr  10. 
naga  24. 
nagan  5  ^. 
nagya  24. 
«rir  157. 
nef  24. 
iiema  321. 
«Mi  377. 
niuncle  377  f. 
nd-  155. 
«d^?-  25. 
?i?/  162. 
noßfr  25. 
?io/  25. 
no.s-  24.  45. 
openn  29. 
ormr  26. 
d.s-s  34. 
i?rt  163  f.  166. 
pdfugl  166. 
rcmimlegr  26. 
rammr  26. 
?Y«iw  27. 
ra^«^  28. 
raudr  41. 
renna  28. 
H/"  27. 
rinna  28. 
rrwi  28. 
r?/??e  28. 
reyna  28. 
saurr  59. 
«e.^ia  382  f. 
«e/^a,   .se/>/',   •S0/>r 

161  ff. 
szdr  155  2. 
sid?'  155  2. 
stunde  371  f. 
skiöta  71. 
skrqlta  18. 
skurfur  19. 
skutill  71. 
slapa  22. 
slappe  22. 
«Zf/pr  22. 
iiejyjya  22. 
sloppr  22. 


158. 


sZ?/  154.  159. 

sldipask  22. 

s^ce/*,  slöivir  158. 

snivinn  158. 

sniär  155  2. 

sniör  155  2. 

6-w?//-  154.  159  ff.  167. 

snöir,  scevar  155  ^.  158. 

sökngifr  21 1. 

S07iar  199. 

springa  3  i. 

sj>?/?'  154. 

s^m,  strdpa  157. 

s^rä  157. 

styrh'j  styri  383  f. 

sumar  186. 

««irr  59. 

sveigia  30. 

sw^e  30. 

scB?',  sdivar  158. 

songr  153. 

^am?"  321. 

tamm-  282. 

run.  tawido  282. 

femw  30. 

^eZia,  ^rtZy&a  160  f. 

ifz'^jar  158.  167. 

^dZ  343  1. 

<re  158. 

^ym  162.  282. 

r?/7-  167. 

^dia  162.  282.  343. 

7^r>  153  ff.  159  ff.  167. 

/>id<f  278. 

piodann  278. 

pörarr  10. 

porgeirr  10. 

porskr  72. 

preyia,prdpa  153.157. 

prymr  18  i, 

7>?/  154  f. 

ii^.^«  29. 

z^Z/V  78.  334. 

«/■/•  71. 

vandahüs  31. 

veggr  30. 

?;ecfr  35. 

vinar  199. 


vinda  30. 
üiÄ's  119. 
^•^sto  31. 
mYa  31. 
veYfca  31. 
v2YÄ;e  31. 
vi^^  31. 
?/7Yta  31. 
vizka  31. 
roZy«  66. 
vondr  30. 
?/^r  32. 
?/^.9r  78.  334. 
?/r  154.  167. 
?/iv*a  32. 
oer  157.  325. 
cere  158. 
o  325. 
o«7i  44. 
qrr  26. 

Neuisläiidisch. 

^e««^  12. 
geistr  12. 
gifur  21. 
glatungr  23. 
^rw«  23. 
gncefr  25. 
gnodfrar  25. 
guggin  29. 

Norwegisch. 

«Msa  9. 
eim  9. 
eima  9. 
e^s«  12. 
gagn  12. 
gagna  12. 
gama  8. 
gamall  8. 
gama(n)  8. 
gammal  8. 
ganis  8. 

gander  30.  31  i. 
^<7z<Ä:  29. 
gaum  29. 
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yaupa  29. 
goupn  29. 
gausa  8. 
gaa  7  f. 
gehn  9. 
geima  9. 
geisa  12. 
gilclra  14. 
</?7;a  14  f. 
.^mfaj  9.  21. 
gjenge  11  2. 
</jepi9a  31. 
gjosa  9.  21. 
gjceta  32. 
gkttna  15. 
(/Za^a  23. 
glatra  23. 
gleppa  22  f. 
^/op  22  f. 
glope  22  f. 
ghpn  15. 
ylymja  15. 
gnafs  24. 
gnafsa  24. 
gnaga  24. 
gnit(r)  16. 
gnu(a)  16. 
gmigga  17. 
//o?o  17. 

^/Y«^   17. 
gradgalt  17. 
gradveder  17. 
gramsa  26. 
gramse  26. 
granne  26. 
greda  17. 
gredung  17. 
greida  27. 
greida  (subst.)  27  f. 
greide  27. 
grein  27. 
greina  27. 
grilla  18. 
</n.§  28. 
grjosa  19  f. 
grosa  19. 
</rou  19  f. 
griifsa,  grufse  19  f. 


grufsen  19  f. 
gridta  18. 
grunda  28. 
grunka  28. 
gruseleg  19  f. 
gru(v)   19. 
gru(v)a  19  f. 
(//•«/^i/a  19  f. 
grysk  19. 
gumsa  20. 
^ft^s^  9. 
gustr  29. 
</?//:s-a  20. 
5'Z/</'"  32. 
</^y:;a  32. 
^i/sa  9. 
6'?/-'y'«  32. 
g0yma  29. 
geysa  9. 
hamleley  13. 
hangla  14. 
hegna  12. 
ÄiZ  14. 
hildra  14. 
Ä;e??  14. 
hoppa  17. 
hunira  20. 
humsa  20. 
huppa  17. 
7j?y/:s-a  20. 
/i?/Z  21. 
hypsa  20. 
/iCBra  21. 
Ä^Z  21. 
wre  9. 
ma  9. 
jyspa  20. 
knaya  2.  24. 
knapp  2.  4  f.  16. 
knegyja  2.  16. 
fcn('/c7i;a  3  i. 
knekkja  3  ^. 
knella  2. 
knipper  5. 
knista  2. 
knugga  17. 
korma  26. 
lamra  15. 


Zapa  22. 
lap(en)  22. 
Za^a  23. 
Zepe  23. 
Ze2?7J  22. 
/^■Ä;  23. 
Z;om  15. 
Ijoma  15. 
Zjwm  15. 
Z0  163. 
7ia/s  24. 
nafsa  24. 
?ia(7rt  24. 
nagya  24. 
wasÄ;  24. 
naska  24. 
nafa  25. 
neöö  23. 
nipper  5. 
no^  25. 
wos  24. 
nuyga  17. 
ncever  25. 
n0Za  25. 
oÄ;e  29. 
raZZa  18. 
ramsa  26. 
ramse  26. 
ramseleg  26.- 
recZ  17. 
refZe  17. 
WZZa  18. 
ry'o.sa  19. 
ro?ie  28. 
rosa  19. 
rwZZa  18. 
riffa  19. 
rysja  19. 
roe  17. 
skrella  18. 
skurva  19. 
slamra  15. 
.sZopa  22. 
slapp  22. 
slapra  22. 
sleppa  22. 
slipra  22. 
snafsa  24. 
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snag  24. 
snaga  24. 
anage  24. 
snap  5. 
anaska  24. 
snosa  24. 
anupp  5. 
ii^r^a  29. 
?/Wa  32. 

Altschwedisch. 

afton  376. 
6;?7  159. 
big  154.  159. 
hohagh  12. 
dröpor  165. 
hryllunge  165. 
danaarwer  157. 
dottor  165. 
fapir  165. 
fceperni  165. 
fßpenii  165. 
gam(m)al  12  f. 
gildra  14. 
^^ste  31. 
^2or  26. 
glama  15. 
gnist(a)  25. 
gniste  25. 
g7iogga  16  f. 
gni/gga  17. 
greedh  27  f. 
gruvelik  19. 
gotar  9. 
^Mte/-  9.  29. 
gmigla  14  i. 
g0m(hr)  29. 
-//r/fy/i  12. 
hagha  12. 
hepninge  178. 
ifiö  155  2. 
Aiöw  155  2. 
TtoZ  21. 
^?iZ  21. 
I?t'«r  167. 
Äö  155  2. 
<Iöhan  155  2. 


Jon  1552. 
/cZef  163. 
fcZ^/"  163. 
fc/icB  158. 
kncekker  2. 
Zot;e  23. 
mä?'  157. 
m^ö?■  155  2. 
miehunder  155  2. 
möpov  165. 
meperni  165. 
napper  2.  16. 
nykker  2. 
ncepper  2. 
opm  29. 
pafogM  166. 
ri/"  27. 
Signi  155. 
67ör  1552. 
siü  376. 
sZiör  1552 
sniör  155  2. 
sti'ädea  157. 
streiia,  ströpe  157. 
systluage  165. 
systor  165. 
tidhas  155  1. 
^rce  158. 
piphorin  155. 
pyhorin  155. 
thydhas  155  1. 
pypelagh  155  1, 
itpm  29. 
tdspy  154. 
vcerild,  vcerold  10  ^. 
Ftfar  167. 
mllighis  10 1. 
ceZZ?s-  10  1. 

Altgntnisch. 

.4^tYm-  10. 
nykkia  2. 
tcereldi  10  ^.  11. 

Scliwediscli. 

cywi  9. 
fljVHä  9. 


ö/^  159. 

hroder  158. 

örrhi  (aus  hrinnä)  345. 

bryllingar  165. 

/"ar/"«/-  164. 

farmor  164. 

/?^^  1 1. 

^(7^?i    12. 

gagna  12. 
gmmnan  8. 
,9(7ms  8. 
ö'awÄ;  29. 
(y^ZZer  14  f. 
^«7Zra  14  f. 
gipypa  31. 
gissel  10. 
glamma  15. 
glaper  21  f. 
glappa  21  ff. 
glappug  22. 
glommär  15. 
6fZo2>  22  f. 
gnahhas  4.  23. 
gnaga  24. 
gnaska  24. 
^'weZ  16. 
gneta  4. 
gnetta  4. 
gnista  25. 
gnistra  25. 
,(7/10  16. 
gnugga  17. 

ö"*?/  4. 
gnylta  4. 
gnägga  2.  16. 
gnöla  25. 
.^oZ?:  17. 
gorm  25. 
granne  26. 
gre(d)a  27. 
^'reJcZ  27. 
^re/i  27  f. 
^ri/'Z  27. 
grüla  18. 
griller  18. 
(/n's  28. 
^?-oZZ  18  f. 
\grolUa  18. 
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(jrosa  19. 
ijrov  19  f. 
'ijrullta  18.  20. 
gründet  28. 
</)-unka  28. 
(/ruva  19  f. 
f/riaiig  19  f. 
(jryffe'l  19  f. 
.(ry/'i/Z^^a  18.  20. 
(jri/selig  19  f. 
gi'äja  27. 
grösa  19  f. 
giimra  20. 
guppa  17. 
gängl  14. 
gängla  14. 
gänglig  14. 
gdngäl  14. 
^rtta  32. 
gäläs  7  f. 
gänder  30.  31 1. 
i/öÄ;  29. 
£^ö7  21.  32. 
gömma  29.  32. 
göpen  29. 
_9Öra  32. 
görja  32. 
götar  9. 
hangla  14. 
/ieZJa  21. 
/ijort  155  2. 
l(/ö  155  2. 
hlälle  14. 
hljoom  15. 
Mjumin  15. 
homra  20. 
hoppa  17. 

/j«0'  21. 
hvälva  17. 
hijhhle  154. 
/i/yZ?rt  14. 
/jä7Za  14. 
hämma  13. 
hiingla  14. 
hängäl  14. 
hängel  14. 
hänglog  r  14. 
/Jö7  21." 


/töV.y  21. 
idegran  158. 
idgran  158.  167. 
imma  9. 
Jö  155  2. 
Jöhan  155  2. 
J^ö«  155  2. 
jordkula  17. 
knabbas  4. 
knape  16. 
knapp  2.  4.  16. 
kneta  4. 
knort  5  ^. 
knose  5 1. 
Ä:/??/  4. 
knyck  3. 
knycka  2  ff .  17. 
knylta  4. 
knyst  5  ^. 
knäbblas  23. 
knäja  2. 
knäcka  2  f. 
knapp  16. 
knästa  2. 
ÄrwöZ  5  1. 1^ 
knöla  25. 
fcnös  5  ^. 
knöske  5  ^. 
konn  25. 
fcd/igr  2  1. 
lamra  15. 
Za/:)/>  22. 
Zifc  23. 
Ijornma  15. 
Ijumma  15. 
lomra  15. 
lyssna  36. 
Zrt  158 
morfar  164. 
morraor  164. 
nabbäs  23. 
nrt/^s  24. 
nafsa  24. 
nappa  24. 
nagga  24. 
naska  24. 
nevmatisk  1 1. 
nipper  5. 


H0.9  2.0. 
710.S  24. 
?i?/c/c  3.  32. 
?zä&?>  23. 
ntibba  24. 
näbbas  23. 
näbbig  24. 
nähblas  23. 
näpen  5. 
näver  25. 
o/ce  29. 

pnevmatirk  1  ^. 
?'aZZa  18. 
?'?7Za  18. 
?'osa  19. 
?'i<Ma  18. 
ritva  19. 
rysa  19. 
»Yi/er  17. 
rar  17. 
ränna  28. 
r«?i  28. 
rrtwe  28. 
röwa  28. 
saZm  1 1. 
sjö  155  2. 
skorv  19. 
skrälla  18. 
skrälta  18. 
skrolla  18. 
skrovlig  19. 
slamra  15. 
sZ«y)y:>  22 
sZops  22. 
.sZi  159. 
slippa  22. 
sZf^Jö  1552. 
släppa  22. 
snafsa  24. 
snaska  24. 
snip(p)er  5, 
sn(i)ö  1552. 
snopj^a  5. 
spränga  3  1. 
.sZrrt  157. 
6'üe</  30. 
s.v  158.  163. 
syssUng  165. 
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Vindelälven  30. 
vistas  31. 
vägg  30. 
yd  158.  167. 
ydeträ  158. 
ösa  9. 

Altdäuisch. 

Aica  164. 
fathir  164. 
yammel  8. 
yicetce  32. 
^hZ/"  17. 

</.</^  31- 
,V?/^er  31, 
mothir  164. 
rcediesten  17. 

Dänisch. 

hestefar  164. 
bestemor  164. 
gmnmel  8.  12. 
gammen  8. 
^af«  12. 
gavne  12. 
gissel  12. 
gjemme  29. 
glippe  22  f. 
gnegge  2.  16. 
^nf*'^  25. 
gnisti^e  25. 
^re)i  27  f. 
^irM's  28. 
£r?'2.?  28. 
^roZZ  18. 
^r«e  19. 
</?</y  17. 
/iirtZfZ  14. 
hoppe  17. 
Ä?/ZZ  21. 
/J0ZZ  21. 
kncekke  3  *. 
Zaj9  22. 
?a.ser  51. 
Z*-^  23. 
lystre  36. 


muggen  34. 
wceö  24. 
?i0?e  25. 
oldefar  164. 
oldemor  164. 
pludselig  174. 
7^a7ns  33. 
roZZe  18. 
rose  19. 
rceder  17. 
sam^  60. 
skr  aide  18. 
skurv  19. 
.sw?7e  41, 
.90  1581. 
««■ppe  31. 
vaand  30. 

0.96   9. 

Althochdeutsch. 

«&a  320. 
«Z>rt«(7  376  f. 
a/i/orZo  191.  378. 
ahtön  32. 
amma  378  i. 
Anager  10. 
angust  35.  377. 
ancho  173. 
a??z<Z  268. 
ä.9  302. 
ö.9pa  57. 
&as  184. 
hellan  81. 
hewaren  351. 
ö«&m  186. 
biogan  295. 
&2or  378. 
öZZo  154. 
-Z)oZZ  182. 
dagen  384. 
cZioZ  278. 
<Z«oZa  278. 
eöjtr  333. 
eigan  179. 
e/(/m  179. 
eiscön  43.  333. 
eZiVrt  40. 


e?iZ«  201. 
er  9. 
er^7a  40. 
/•«w  320. 
/ö!.?«  67. 
/emi  80. 
/"eZis  67. 
/"lew  190. 
firzu  180. 
/ZeTiZa?»  333. 
fliogati  378. 
/Z/osan  299.  302. 
fioht  187. 
/•o«  320. 
/"ona  320 
forscön  355. 
frummen  282. 
/^üsi^  72. 
gaman  8. 
ganeheista  303. 
ganeista  303. 
ganeisti  25. 
ganeistra  25. 
^aro  26. 

geis(a)la  10.  11  i. 
^rer  9. 
gersta  401. 
^e6•Z^■  382. 
gihneigen  16. 
giladan  301. 
ginuog  25. 
^ioscm  299.  302. 
girob,  grob  19. 
giiveinöt  133. 
güclhte  136. 
gnagan  24. 
goufan  29. 
goumen  29. 
grü(ici)sön  19> 
7iaZ)e?i  382  ff". 
halda  14. 
7?aZZ  184. 
/ta»i  13. 
hamal  13. 
/leicZ«  178. 
heidan  178  f. 
heidanisc  178. 
heiden-  178. 
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heithin  178  f. 
her  279. 
herbist  320. 
heri  277. 
herizogo  277. 
hhii  382. 
(h)ladan  301.  312. 
(h)linen  186. 
hnapf  16. 
(h)nüan  17. 
hornaz  54. 
z/  houhitum  252. 
hrlttara  73. 
hriuica  20. 
hruom  19    58. 
hul(i)ica  21. 
huosto  49. 
Att'es  48. 
«n^i  201. 
Isai'n  9. 
T«-a  154. 
jugiind  377. 
keisala  68. 
kihlatan  301. 
^7;p?-oÄ  321. 
kläica  155. 
A'Zöa  155. 
knagan  5  ^. 
cnelsta  303. 
knetan  303. 
chien  66. 
chrüri  334. 
cumft  118. 
quirn  185. 
laclön  311. 
Zägra  31.3. 
lappa  22. 
Ze?>en  186.  383. 
lehan  297. 
leccön  186. 
liggen  313. 
liogan  311 1. 
locchöu  311. 
lucchen  311  ^. 
luodun  301. 
Zifo9  313  if. 
/;/o}/«  313. 
l  HO  gen  313  It". 


«iäZ  12. 
7nanöm  330. 
meisa  40. 
melchan  180. 
?y^06•  34. 
mws  34. 
nahager  10. 
nagan  24. 
nahtigala  284  2, 
was«  45. 
7ieman  321. 
?ies-f  330. 
nioicergin  348. 
71  ^3  16. 
-oZ^  182. 
ot<  325. 
-poZ^  182. 
rämac  308. 
rö/a/«  303. 
?-i>^Z  192. 
Woö  19. 
ro6fa  36. 
?'Oio  36. 
rünen  28. 
riizzuntan  350. 
se^r/^  383. 
sibun  376  f. 
sibunto  377  f. 
6-i>?/  380  f. 
s^Y^<  380  f. 
skidön  186. 
scorf  19. 
scupfa  17. 
sZTo  154. 
sniwan  154. 
6-oM  187. 
sp)Cdo  190. 
spilön  186. 
spuoen  52. 
S2)uot  190. 
stellan  181. 
6'^?'ao  157. 
sübar  64. 
sügan  39. 
sumar  (-er)  186. 
swehur  334. 
sweifan  27. 
sveparun  350. 


sveran  66. 
6'?;ero  66. 
sicigar  334.  381. 
tarnjan  174.  17(). 
^ö(Z  297. 
^öf  122.  298. 
^o«m  271. 
tomcen  122.  297. 
trahan  331, 
thristi  56. 
trohtin  187. 
trokken-  187. 
truchan  187. 
truchinan  187. 
f;-»/«i  278. 
f/-?//ifMi  187.  278. 
truhting  187. 
tüafsa  57.  331. 
«t^ey  119. 
weragelt  10  i. 
^C'^7^■  382. 
ivirru  54. 
?t76'  119. 
icolfu  255. 
u-nroltflouin  302. 
zahar  331. 
saw  321. 
zaicen  282. 
2!or?i  174. 
soz/7?«  282. 
zouwitun  282. 
zzfo  2901. 
zu  wen  282. 

Mittelhochdeutsch. 

äbenf.  äbunt  376. 
örö^  347. 
erwergen  181. 
vrumen,  vromen  282. 
vrumen,  vrilmen  282. 
gehör  9.  21. 
^e?7e  304. 
5reZo2  23. 
genähen  23. 
genasche  24. 
geregen  27. 
'gereit (e)  27  f. 
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gereiten  27. 
gezan  9. 
goufe  29. 
grel(l)   17. 
grellen  18. 
gi'iusen  19. 
grüsen  19. 
grüiven  19. 
grüllen  18. 
^ito^  347. 
guote  347. 
f^iiZZe  21. 
harnen  13. 
7i«?'sc/i  278. 
7iö?-s^  278. 
hemmen  13. 
/i^r  279. 
Aeröes^  320. 
hojyfen,  hupfen  17. 
hulwe,  hülwe  21. 
hüren  2  i. 
z/^e?-  21. 
Ä:r>^  375. 
^«(ä^  375  f. 
Zöw  347. 
Zö6-  347. 
lücken  311 1. 
?ft?ie  190. 
hioder  311  f. 
luodern  312  f. 
luogen  313. 
Z»oc  313.  315. 
ZiioZ  301.  312. 
nagen  24. 
nasenluoger  313. 
naslueger  313. 
liegen  Iß. 
necken  3. 
örlileger  313. 
rä«i  303.  308. 
räme  303. 
scherzen  299. 
schupfen  17. 
sUpfen  22. 
smielen  41. 
spuot  190. 
sicanzen  21. 
toum  271. 


waltluoder  312. 
M;me  273. 

zouwe  282. 
zouweltche  282. 
zouwen,  zöuwen  282. 
zouivic  282. 

Neuhochdeutsch. 

absitzen  62. 
«»/  58. 

aufgehoben  146  i. 
baldrian  171. 
biegen  295. 
ö//7te  42. 

oböstr.  blaima  346. 
öZü/ie/i  122. 
Z>o?'S-Ze  72. 
oböstr.  bread  347. 
brosam,  38. 
nöstr.  Z>W9  346. 
denken  118. 
dorsch  72. 
eö&e  377. 
eisen  9. 
elenn  44. 
ereignet  133. 
erkundet  133. 
e?'raZe  44. 
feder  40. 
/"erji  283. 
feucht  37. 
flaum  80. 
fördern  283. 
frisch  44. 
/•«rcZer  283. 
gämel  8. 
gcimeln  8. 
gämlich  8.  13. 
gaiiwiel  8. 
gammlig  13. 
gam7nerig  8. 
ganerbe  8. 
^an^r  11  ^. 
grans  56. 
^«r  26. 
^rt.sZ  31. 
^e/Z  304. 


<7eZ«eöZ  102. 
geliebter  102. 
genug  25. 
gerippe  27. 
gewand  30. 
geweint  133. 
gewürm  26. 
alem.  g'Zäs,  gleser  345. 
grZe^s  40. 
grauen  19. 
grausen  19. 
nöstr.  griassn  346. 
grille  18. 
^roZZ  18. 

grossmutter  164. 
grossvater  164. 
nöstr.  gruis  347. 
nordgau.    ^jtas,     gr««s 

345  f. 
oöstr.  5r?oZ  347. 
habicht  274, 
Zifl/'er  42. 
hammel  13. 
nöstr.  heaner  346. 
Tieer  277. 
Tte/i/-  279. 
herzog  211. 
hexe  66. 
hinken  2  ^. 
oböstr.  huemat  346. 
hüpfen  20. 
hürde  30. 
oböstr.  /?MZ«i  346. 
hunger  60. 
improvisieren  174. 
joc/i  29. 

oböstr.  Zca^?^  346. 
ZcäZ  375. 
Blankenh.   keina,  kerd 

345. 
Ä,-«T/ie  180. 
klaue  155. 
fcZem  5. 
knack  3  i. 
knacken  3. 
knapp  4  f. 
fcmc/c  32. 
knicken  3. 
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.scliwäb.  kol  346. 
tirol.  köt,  köter  375  f. 
Soinieberg".     kraak, 

krank  346. 
kranich  274. 
Schwab,  kui  346. 
laden  301.  311  K 
läppisch  22. 
laffe  22. 

Schwab,  laid  346. 
läppen  22. 
ZöM^  15. 

oböstr.  lean  347. 
oböstr.  Zea.s  347. 
lekhe  298. 
ZercÄe  274. 
Zesen  47. 
lippe  22. 
ZocÄ  79. 
locken  311  i. 
Schwab.  Zo«VZ  346. 
luder  301.  311  f. 
Lu(e)glocli  313. 
lügen  311  ^. 
lugen  313  f. 
inengen  58. 
nöstr.  miassn  346. 
morgen  70. 
mücke  34. 
oböstr.  mtdnst  346. 
nöstr.  ««//6-  347. 
nöstr.  mudder  346. 
7ia&e  25. 
Tia^eZ  24. 
nagen  4. 
naschen  25. 
necken  3. 
7<e.s)5  72. 
Souneberg.     ooZ^,     aZ^ 

345  f. 
p/"a/fe  180. 
^^/^^  1 1. 

Siegerl.  quoad  375. 
Eifel.  <7i<o^  375. 
regen  27. 
rem  73. 
rollen  18. 
rühm  19. 


sa??i^  60. 
.sa??/^  273. 
sausen  39. 
schaf  325. 
schiessen  71. 
schindluder  312. 
^•c;??«^'  22. 
schleifen  22. 
schleirn  69. 
schlepjyen  22. 
schlüpfen  22. 
Schnabel  24. 
schnappen  24. 
dial.  schnaussen  24. 
schnauze  24. 
schnippeln  5. 
schnür  34. 

SCÄ07/  19. 

schrill  18. 
schridle  18. 
schicanz  27. 
schiceif  27. 
schwer  66. 
sieden  81 1. 
stattgehabt  133. 
storch  274. 
tapfer  56. 
Z^■er  33. 
trunken  93  ^. 
oböstr.  ^/^r/m  346. 
oböstr.  wma  346. 
unterlassen  146  i. 
urgrossmutter  164. 
urgrossvater  164. 
verbracht  133. 
vollendet  146  i. 
ii-«/??'  9. 
«•rtZcZ  56  ^.  66. 
wand  30. 
icedel  27. 
welken  122. 
wenden  113  2. 
1t•^7£Z  66. 
winden  30. 
tcipfel  31. 
icunde  269. 
wünsch  268. 
icurm  26. 


zaudern  282  f. 
zäum  282. 
ziehen  283. 
zögern  283. 
nöstr.  ZW9  346. 

Mitteldeiitscli. 

^am  8. 

Zwden  301.  312. 
ZwfZer  311  f. 
ZüZ  301.  312. 
quäd,  quad  375. 

Altsächsisch. 

(Altniederdeutsch.) 

ä5a?itZ  376  f. 
a/"  320. 
ähtian  32. 
-««"a  188. 

alamehtigan  347  ^. 
äZd;;  189.  349. 
andar  191. 
ander  191. 
aräs-  352. 
ar^<  26. 
äs  302. 
äthar  191. 
üthrana  183. 
äi'/ires  183. 
äwardiad,  -ian  348- 
cncerdiat,  -ian  348. 
äwerdit  348. 
öaZ  184. 
Bever-  185. 
befilliu  185. 
behicelbean  347. 
benumane  186. 
beruni  348. 
öe)^  184. 
tiBo«  186. 
binoman(a)  186. 
biogan  295. 
blthian  188. 
biudu  185. 
biuongene  352. 
blindia  353. 
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bödme  327. 

bötan  (botanf)  351. 

dädi  353. 

darno  190. 

dege,  -deges  183.  351, 

derbi,  dervi  348. 

dernian,  -ion  348. 

diorlic  189. 

c?^■Mr^  189. 

diurlic  189. 

cZöa?i  188. 

c?öe?i  188. 

döian  297. 

rfö?z  188. 

döth  297. 

drohscepi  187. 

drohtin  187.  278. 

drohthig  187. 

drocno  187. 

driibundian  350. 

druhtfole  187.  278. 

druhtin  187. 

druhting  187. 

dnihtscepi  187. 

drucnian  187. 

drucno  187. 

düan  188. 

<ZMO?i  188. 

e^  188. 

eZd»t  347.  353. 
elilandige  184. 
erSi  348. 
ermberg  183. 
errislon  185. 
e^c^  325. 
/äfZi  184. 
/aZZ^'d  347. 
/"a;i  320. 

fardi,  fardio  348. 
/"äf/i/e  184. 
/"eÄw-  185. 
felgian  347. 
/•e^^^Y  347. 
/era  192. 
/er<Z^,  -io  348. 
fiendan  190. 
m/foZrf  182. 


vlvoldar  182. 
/?/«<  185. 
/iZ«  185. 

^OMcZ  189  f.  349  f. 
^rmtZ  190.  349. 
fithan  191. 
fudiu  184.  o 

/"oji  320. 
/rä/io  349. 
freknean  187. 
Frethu-  185. 
/"WowcZ  190.  349. 
frithu  185. 
/•/■mncZ  190.  349. 
frotna  186. 
fruma  186. 
frummian  282. 
gareivea  348. 
garuti'ian  348. 
5ras)f  352. 
gebun  348. 
</e^I?7  189. 
gegariicit  348. 
gegaruivi,  -nci  348. 
.^eZ  304. 
'^eZ^'öcZ  921. 
gereivedi  348. 
gereicidin,  -un  348. 
geridin  348. 
geriifide  348. 
geriicidun  348. 
gericean  348. 
gericida  348. 
geseon  189. 
gesiun  189. 
.^esif  352. 
geiveldid  347, 
gewono,  giwono  186. 
geicuno,  gkcuno  186. 
gibruotron  192. 
gigareicid  348. 
gigaruicenne  348. 
gigerewid,  -ncid,  -kvit 

348. 
gigeriwanne  348. 
gigerici,  gigeretce  348. 
gilierdid  348. 
gihlwian,  gihücida  350. 


giliruiid  188. 
giquelmid  347. 
gilöfda  192. 
g  hnanochfoldoda  182. 
giriican  348. 
gisiho  185. 
gisioni  189. 
gisithi  191. 
5f^.s•m  185. 
gisterkid  348. 
giwcddid,  -it  347. 
giwäpnion  349. 
giicarogian  348. 
giiceldi  347. 
giiveldig  347. 
giiconon  186. 
örZe.s  183.  351. 
gö7nean  29. 
gomo  186. 
gornunde  350. 
gumo  186. 
gnmön  29. 
gumuno  351. 
guodo  353. 
liafdun  192. 
hävid  188. 
hagastold  183. 
/mZd  184. 
haldid,  -it  347. 
halogan  352. 
Äe&öm  383. 
herdisli,  -lo  348. 
Äeri  277  f. 
heru-  185. 
?«ef/im  178  f. 
7il2fa  350. 
hlwiski  350. 
/iZrt(Za?i  301.  312. 
hlinon  186. 
/j^?««^  36. 
Äö  192. 
/lö^Zei-  192. 
/io[7i]cZ.s'cö/tc  352. 
Ä06'C  353. 
/«i(  351.  353. 
huarobat  351. 
Titf.S'C  353. 
hicargin  348. 
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hicerbie,  -id  348. 

hwergin,  hwerigin  348. 

hicö  351. 

ionoltres  183. 

kincl  191. 

knagan  5  ^  24. 

cumcoi  18G. 

cüthian  191. 

quem  185. 

quidu  185. 

quikön  186. 

Za«d  184. 

landmegun  349. 

Zäro  352  f. 

Zas^o  184. 

latoro  184. 

Zasifo  184. 

Ze/"cZa  192. 

Ze;ia?i  297. 

leccon  186. 

Ze?i.9  184. 

leodion  189. 

leohtan  189. 

lesun  348. 

Zi&iZa  921. 

likkon  186. 

ZiocZi  189.  353. 

liogan  311 1. 

Ziok  189. 

liohtean  189. 

löbon  186. 

lögna  192. 

lögnian  192. 

löcön  313  f. 

Zö.scZa  192. 

man(n)  184.  352. 

manniscono  184. 

7nen(n)  352  f. 

meoda  187. 

oneorda  187. 

merrean,  -id  348. 

»w.id!  351. 

«w<f  351. 

mi7fZo  190. 

miluk  185. 

«il?'«  188. 

'niunallc  186. 

«iilrf  191. 


muiid  191. 

munilic  186. 

JV^ä^/i-  183  f. 

näthian,  näthidun  183. 

191. 
^"la«-  190. 
nigean  190. 
nigemo  190. 
niguda  191. 
7iigunda  191. 
niman  186.  321. 
nUTiin  179. 
-nödes-  183  f. 
-nöthes-  183  f. 
öZ«#  189.  349. 
oZfZ  182  f. 

öcfa?',  öthar  183.  191. 
särag-  352. 
sehun  185. 
selmo  59. 
sibun  185. 
57'<Zt<  185. 
sivondon  191. 
sivofho  191. 
sinhlicun  350. 
sinifhjun  350. 
sinweldi  347. 
sidan  351. 
scecdt  352. 
sceldicara  185. 
scüdion  185. 
scöniust  351. 
slmüg  190. 
sniomo  190. 
sniunii  190. 
sniumo  190. 
spüon  186. 
spricii  185. 
si'eWaY  348. 
6-?<cc  351. 
suniar,  -er  186. 
süthar-  191. 
suesllc  352. 
sivithi  191. 
tandon  184.  191. 
tegotho  191. 
tehando  191. 
tertiig  187.  351. 


^ö  2901. 

iöm  282. 

tiüifolda  182. 

^tf20  350. 

thankade  351. 

theonan  351. 

thiestre  190. 

^/t/ocZ  278. 

thioda  278. 

thiodan  278. 

iZtm  190. 

!^/w«i  190. 

tholon  186. 

threa,  thria  190  3. 

thregian  188. 

^/w7"o,  thriio  350. 

thriioo  350. 

umhitharhi,  iimbither- 

bi,  innbitheribi  348. 
unbiderbi  348. 
urcundeo  191. 
f<6-  191. 
üthia  191. 
icaindädiun  353. 
war  an  351. 
waragean  348. 
toarmien  348. 
ivaros  351. 
luärsaguno  351. 
iveard  352. 
TFecZe-  185. 
icegda  192. 
icepanberand  348  f. 
t(;e7'cZ  185. 
icermian  348. 
wernie,  -ien  348. 
werold,  -t  183. 
icefhar  185. 
wird-  185. 
icisda  192. 
iviscuma  186. 
iconian  185  f. 
wonon  185  f. 
wonod-,  iconotsah,  186 
ivordgimerkion,     -tun 

348. 
wrögda  192. 
icunon  186. 
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Mittelniederdeutsch. 

ald  183. 

altar  183. 

ander  191. 

ar7n  183. 

ars  183. 

halt  183. 

bederce  348  i. 

öe/'fe  348. 

bessern  192. 

öfrfe  348. 

ÖZ^■  159. 

bolt  183. 

eööe  377. 

erm  183. 

ers  183. 

fertzen  192. 

vll(y)en  189. 

ro/de  183. 

volden  183. 

vorkunden  191. 

vreut  349. 

(/o/fe^e  192. 

ganse,  ijense  184.  191. 

genagen  24. 

genenden  184.  191. 

gesinde  191. 

glesen  183. 

gnabben  23. 

^o?e  ('V/oeZJ  21. 

.</ö7e  21. 

</ö.9,  (t/ö.se  191. 

^riZZe  18. 

,9M.s'Ze  185. 

XaZ^  183. 

hanse  191. 

/««rm  183. 

Aari^  183. 

hense  191. 

Äe>'m  183. 

ÄerZ  183. 

Ztlf^je  350. 

hlgeake  350. 

hlsch,  hisk  350. 

Zio/feZ  192. 

7io/fe?'  192. 

ÄoZcZeft  183. 


/ioZZ  183. 
kernen  349. 
/.:oZZ  183. 
künde  191. 
fctMi^  191. 
g?tä^  375. 
ZinfZe  191. 
lüchene  192. 
löchenen  192. 
77iarch  183. 
marke  183. 
merch  183. 
merke  183. 
7?^oZZ  183. 
müde  191. 
munde  191. 
munt  191. 
»rt/feZ  192. 
?ie/reZ  192. 
neffen  192. 
nemen  349. 
nergens  348. 
öze  325. 
oZ(Z  183. 
oZZar  183. 
richel  192. 
r?/'  27. 
.9rt?*Ä;  183. 
serfc  183. 
seZeji  348. 
smcede  183. 
•s-oZZ  183. 
67:»öZ  190. 
spreken  349. 
.s^rtrfc  183. 
.s-ferfc  183. 
Süden,  -er  191. 
sicide  191. 
sicinde  191. 
Za/eZ,  Zö/^eZ  192. 
Zam  321. 
Za?iZ  191. 
Z'/c/ieZ  192. 
ZoZZem  183. 
touicelik  282. 
touiven  282. 
unbederve  348. 
Mn.s,  ?<n.se,  -^/i:  191. 


ü.s,  (<se,  -^fc  191. 
leeren  348. 
icl(g)e  350. 
ifoZZ  183. 

Xeuniederdeiitsciu 

glippen  22. 
fcmäw  5. 
knagen  4. 
7i:?ia?i  5. 
knapp  4. 
knick  5. 
knlpen  5  i. 
neig  gen  2.  16. 
neggen  2.  16. 
nölen  25. 
W/fZ  27. 
rullen  18. 
schreit  18. 
slippen  22. 

Altniederfränkiscli. 

-e?'(ej  188. 
farküth  191. 
ÄZöZTia  301.  312. 
ÄZöZ/itt  350. 
fcmZ  191. 
clevon  186. 
clivon  186. 
Ä;i</icZ  191. 
kundan  191. 
-quickon  186. 
munt  191. 
süthon  350. 
switho  191. 
Mns  191. 
?<?i.s-a  191. 

Mittelniederländisch. 

ZjöZ  184. 
genenden  192. 
genent  192. 
gesinde  192. 
g(hejleseu-erkre  183. 
glesveinsteren  183. 
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(/najj  4. 
'kinf  192. 
knap  4. 
ko7it  192. 
qicaet  375. 
lancs  184. 
monf  192. 
öie  32.5. 
o«6-  192. 
sx)oed  190. 
sz««d  192. 
suclen,  -er  192. 
sicicle,  sicinde  192. 
irtm  321. 
touu-en  282. 
wtts  192. 
^YW^  320. 

Nietlerläiidisch. 

&oi<f?  183. 
dreigen  188. 
^eiZ  304. 
geiil  21. 
goucl  183. 
hurken  2i. 
^;■zer  9. 
knagen  24. 
ä;h«7J  4. 
knijjyen  5  i. 
kicaacl  375. 
kicaadspreker  375. 
?no«i  183. 
«ee^  16. 

oojie«  324  f.  327. 
oiirf  183. 
outer  183. 
sehr  ollen  18. 
sUpx>en  22. 
snippelen  5. 
.s-^o«<  183. 
tcijypen  31. 
20?/^  183. 

Friesisch. 

afr.  achtunda  378. 
&ee?n,  hjoemn  346. 


bodeni  327. 

aofr.  öo/«  351. 

öüfa  352. 

aofr.  drochten  187  -. 

afr.  /«?i  320. 

afr.  game  8. 

ostfr.  ga(m)meUg,gam,- 

mel  13. 
ostfr.  igröZe  21. 
atr.  /«ere  277. 
afr.  liethen,  hetliin  178. 
afr.  /i^ac/a  301. 
ostfr.  quädspräker  375. 
afr.  nhiganda  378. 
ser  352. 

afr.  sigunda  378. 
awfr.  skeda  193. 
afr.  5?«fa  299. 

Angelsäclisisch. 

fl/or  21. 
te/-  320. 
ce/e/i  376  f. 
cbfning  376. 
ceftentid  376  f. 
CE.S  302. 
öe'or  378. 
öoifm  327. 
hrord  72  f. 
hryscm  38. 
bügan  295. 
rfe'acZ  298. 
cZertf?  297. 
fZr?//i^  278. 
dryhten  278. 
(fe'od  278. 
deoden  278. 
prlste  56. 
driwa  350. 
Eadric  179. 
e'atfe  190. 
eahtian  32. 
ea?zm/i  324  f.  327. 
earo  26. 
ehtan  32. 
e'oife  325. 
e'oti'i«  325. 


eife  325. 
A««i  80. 
/?ö(7  156. 
frem^nan  282. 
</d?  304. 
gamen  8. 
gamol  12. 
<7ar  9. 
geatas  9. 
geean  325  ff. 
gefearh  326. 
</eceZf  325  f. 
gelettan  23. 
geloccian  311 1. 
genge  11  2. 
gereordian  27. 
^//re  21. 
S-Zd/  23. 
gnagan  24. 
gotan  9. 
greosan  19. 
gryllan  18. 
gyman  29. 
hceden  178. 
iKzrfest  320. 
cbZ  heafdum  252. 
heord  46. 
/«e7"e  277. 
hladan  301.  312. 
;i?eor  36. 
hleoic  158.  162. 
hlieican  162. 
/j^öff  301.  312. 
hlödian  301. 
Mosnian  36. 
A?7/.s-f  36. 
hndegan  2.  16. 
hnitan  16. 
hnitu  16. 
hramsan  33. 
hreof  19. 
hreoic  20. 
hreoicsian  19. 
ÄH-eo/iZ  3,34. 
/i2feo?  334. 
hicösta  49. 
/i?/ZZ  14. 
Iren  9. 
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cealfian  325. 
cnüclan  303. 
cneo(tv)  158. 
cnocian  3. 
cran  274. 
cived  375. 
ladian  311. 
Zce/i  297. 
loeppa  22. 
leogan  311  ^. 
löcian  313  f. 
7niolcu7n  252. 
morad  172. 
müda  191. 
«iit.s-  34. 
?«fep  173. 
weö  24. 
nitnan  321. 
nosit  45. 
päwa  166. 
pe«  166. 
iniddoc  274. 
serir  34. 
.s-ec^e  383. 
scralletan  18. 
.s-cr»/  19. 
scurf  19. 
6-f?«CB^   173. 

streaw  157. 
swoT  191. 
tem  321. 
tdwian  282. 
teörian  283. 
#d  2901. 
^0/  343  1. 
;for«  174. 
trahtad  172. 
treofiv)  158. 
twiwa  350. 
^?/ra?j  283. 
tcerfield  10  i. 
'«;cE/\s-  57. 

Mitteleuglisch. 

grillen  18. 
hypi)en  17. 
p«  166. 


pacok  166. 
schrillen  18. 

Englisch. 

#0  ea?z  384. 
eaniing  326. 
^toye  23. 
heart  341. 
knack  3. 
knick  3. 
knock  3. 
Zap  22. 
Zoofc  313. 
Zoom  311. 
/ooH  311. 
■neigh  2. 
jnnnock  274. 
2ndtock  274. 
ruddock  274. 
rwn  28. 
s^^p  22. 
6'n«(7  24. 
sni/j  5. 
^/re  283. 
wand  30. 
<o  ?/ea?i  324. 
yeanling  326. 

Kamen. 

as.  Aesehike  184. 
as.  Ailherd  183. 
C/ia«i  88. 
ags.  Eadwold  182. 
as.  Frethubold  182. 
as.  Godesthi  350. 
ags.  Grimbold  182. 
fouTai  9. 
gutones  9. 
HcHsen  87. 
ahd.  Hlothari  90. 
Mattiacus  87  f. 
Mattiurn  87  f. 
Metzoft  88. 
as.  Oldendorp  183. 
as.  Osdag(h)es-,  Osde- 
gesliÜHon  184. 


ags.  Osteoid  182. 
Quadi  375  f. 
as.  Segusti,  -e  185. 
as.   Thuner  186. 

Litauisch. 

diszkus  43.  78. 
aizyti  43. 
aA;Mi?7  233.  247. 
aritras  329. 
apivilkas  321. 
apylasa  47. 
apylasus  47. 
apuszis  57. 
örklas  401. 
aszarä  331. 
aszis  58. 
äsznas  379. 
asztuMas  378  f. 
ai  60. 
afa  60. 
atminüs  118. 
atsitaise  78. 
atskiras  321. 
ätviras  321. 
äudziu  68. 
äuksas  79. 
öiTsf  78. 
«Mi-is  34.  78. 
aiiszrä  70. 
aüszta  79. 
afis  325. 
ai'-iso  42. 
avizenä  43. 
baigiü,  haikti  296. 
baisiis  41. 
balsas  81. 
öa^fas  122. 
&«?^i'  122. 
barzdä  73.  80. 
bäsas  46. 
öe^e.s-  181. 
hengiü  296  i. 
bingüs  296  i. 
binkstü,  binkti  296  i. 
öZi'fl?«««  280. 
öZ«Srt  33.  80. 
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hvkti  295. 
czirkszlys  54. 
däikfas  240. 
datt.sos  33.  78. 
deyü  180. 
deszimts  373. 
derintas  377. 
(?/r-.y2^i  333. 
(;2>iö!.s  333. 
drqsüs  56. 
dnlders  78. 
dustü  33. 
düses  89. 
düsius  89. 
J«7ö!.s  119. 
dväse  33. 
dvesiü  33. 
erf«  240. 
elksnis  40. 
eme  322. 
emiaü  322. 
efdvas  56. 
escidus  44. 
esi  48. 
eszköti  333 
yadinti  376. 
yaisztü  79. 
(jarsas  78. 
garszvä  54. 
r/eVZa  375. 
gedingas  375. 
gedinu  375. 
.^e?.s-fi  240. 
gelme  333. 
gelsvas  41. 
geltaa  41. 
gendü,  gesti  376. 
gerdinu  299.  302. 
geriaüs  78. 
geridusias  37.  78. 
ger'iü  119. 
gertas  119. 
genau  47. 
//e.s'^M  47.  . 
gedmi  79. 
gesmS  79. 
.cy/y«  79  ^. 
</27m.s  333. 


girdeti  78. 
girdinu  299.  302. 
^/rfas  92  f.  119.  302. 
^?/«?«  68.  79  1. 
glinda  50. 
gödas  375. 
godynt  375. 
iwii  321  f.  324. 
?«7cs^«s  63.  72.  80  f. 
iszkrikas  321. 
isztisas  321. 
jeszkau  71.  78.  80. 
jeszköti  43. 
jfojM  51.  300. 
jünkstu  79. 
jf?75  78. 
J«.9f(  78. 
jM.9ze  33.  78.  80. 
jüdas  41. 
jüsiu  46.  244. 
jüsvas  41. 
käilis  240  f. 
kaimas  240  f. 
käklas  56. 
käras  278. 
kai'äuti  278. 
fc«re  278. 
karias  278. 
kariäuti  278. 
kärsztas  122. 
kaftas  39  ^. 
fca.s-d  46. 
fcasM  46. 
käukole  226. 
keliaus  240. 
keliäiisiu  240. 
kermüsze  33.  80. 
A;e?"pM  320. 
kertü  55. 
kemas  59. 
kiäusze  78  ^. 
kirmis  333. 
kldusiu  36.  78. 
klausaü,    klausyti   36. 

78.  197. 
klaüso  78. 
HojM  301. 
kosidys  49. 


kraipyti  57. 

A;rerÄ;^^  321. 

krelpti  57. 

krintü  55. 

kriuszä  36  ff.  80. 

kriüsza  80. 

kriusziü,  kriüszH  36  ff. 

80. 
küdas  Gl. 
küdikis  61. 
kümste  72. 
fc/rr^i  209. 
kväpas  38. 
laiszkas  79. 
lasziszä  61. 
laükas  240. 
Idukiu  240. 
Ze.S7<  47. 
Ze.s-a.s-  60.  79. 
Zifce.s-  89. 
linksaü  79. 
ßzcZas  72.  80.  333. 
Z2/.S'e  40.  78. 
Zo&a.s  316. 
Zo/l'?/.9  315. 
Zorn«  316. 
Zdy«  316. 
Zu^oZ^■  311 1. 
h'iszis  39. 
lüsztu  79. 
macziaü  92  i. 
maistas  73. 
mäiszas  40.  78. 
maiszo  79. 
maiszyti  58.  79. 
mafes,  mdcziuMo  92^,^. 
matysiu  78. 
mcksti  78. 
melas  61. 
7nelzu  180. 
wies«  56. 
mezgü  78. 
me.s«  56. 
minkau  58. 
mintas  121. 
mo;«  51. 
mökslas  79. 
?>ioZe  233. 
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müsas  34.  78. 
muse  34.  80. 
niüsinas  80. 
7iaktes  247. 

naldiniif  nakthms  252. 
naküs  284  2. 
naktvnju  284  ''^. 
naktvyne  284  2. 
näkvinas  284  2. 
nakvyne  284  2. 
nakvöju  284  -. 
narszas  55. 
nasral  46.  96. 
/?r<?<  213. 
naäjas  240. 
ncszü  59. 
nösis  45. 
7iuj)aisymas  78. 
nüfjas  304. 
j9a-  320. 
pdbakjä  296. 
pabaiktuwes  296  i. 
pahdiKjä  296  ^. 
pähanyas  296  ^ 
j)ühenktiaces  296  i. 
payadciH  376. 
päimamas  320.  324. 
paisyü  40.  78. 
paklustii.  36.  80. 
2)alodn  306. 
jyaütas  317. 
p^■s^i  40.  HO.  353. 
pize  353  f. 
pi!/2d  353  f. 
pyzdä  353. 
ptaudziu  299.  302. 
plikas  53. 
plicnksna  80  f. 
prakeiktas  103. 
j)rausiu,  ^9?'a?7.s/«  78. 
präviras  321. 
2Jr('.skas  44.  78. 
püdinu  299  f. 
purslas  54. 
pumi  306. 
püsziüs  71. 
räiszas  79. 
raiszyti  79. 


raiszku.s  44.  78. 

raisztis  79. 

rankq  252. 

?'a.s'rt  46. 

reiszkiu  78. 

r«;M  303. 

reszutan  53.  78. 

rimstu  308. 

riszü  53.  79  f. 

ryszys  79. 

ryszulys  79. 

7-ytas  70. 

scnlsas  34.  78. 

.srW./.v  181. 

sei?fintas  377. 

.se.m  233. 

sirdesfi  302. 

siu.sfaH  136. 

siütas  119. 

.S'ry/i^'.v  391. 

s'kdistas  73.  82. 

skersas  54.  78. 

.s/.-;rf<  321. 

Hlepti  69. 

smakrä  169. 

smirdeti  68. 

sopeti  64. 

sjjäiue  80. 

.s^jf'//  52. 

spiäuju  240. 

stönas  74. 

.s-?i  60.  81. 

sukns  338. 

.swÄ:;^  244. 

sükusio  80. 

fiünäus  240.  247. 

.sünumi  252. 

süras  59.  81. 

süriszu  79. 

fivarüs  66.  81. 

sveriü,  sveHi  66.  181. 

.s-zrt/ca  48.  50. 

.szaknis  48. 

szalma  59. 

szäuju,  szauH  71.  211. 

Hzeimyna  59. 

szeszkns  54. 

szeksztas  76.  78. 
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szidudas  81.  86. 
szirszinis  53. 
szirszlys  53. 
szirszü  53. 
szüdas  61.  81. 
szuntü  81  1. 
taisaü  41, 
tahykle  41. 
tanisä  57  -. 
tCiszyinas  79. 
taszyti  58.  79. 
teisiis  41.  78. 
/e/c«  180. 
^(^//.v,  fe/?.s-  378  1. 
teviszka.s  80. 
f&9  41.  78. 
^for«  41. 
tesiöy  41. 
t'dsiörn  41. 
ie.s7M  41. 
M.s-<i  78.  321. 
<es'?A  78. 
triszeli  57. 
trökszhi  72. 
tr'öszkau  80. 
trüsai  39. 
tükstantis  39. 
ümas  68. 
uzdarytas  103. 
uzviras  321. 
M67>  44.  332. 
vaistas  78. 
valyti  181. 
vap.s-ä  57.  331.  333. 
värstaii  78. 
vasarä  66. 
vejiYt  78. 
i;e^drt  299. 
velkü,  vilkti  321. 
yerfZtt  300. 
veryas  343. 
veriü,  verti  78.  321. 
verksmas  79. 
versiu  78. 
verziü  181. 
vetuazas  35.  80. 
vez».  181. 
vSsulio  78. 
30 
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n''s2ilys  70.  78. 
vifkal  339. 
vilkäm  251. 
vilkänis  252.  254. 
vilka.s  78. 
't;</Ä:e  78. 
vUkü  254  f. 
virszüs  54. 
vystas  78. 
vystau  78 
zq67Ä'  56. 
zengiü  11  2. 
zvaigzdS  72. 

Lettisch. 

aufas  42. 
beiga  2%. 
beidfu,  beigf  296. 
d'Mse  36. 
^■6•^6•  172. 
j»Yi6-  229  *. 
/i7//\sT/i  278. 
Ä.rt/-s/  122. 
Ärars^A-  122. 
Äe/7:»2S  320. 
Kirpia  320. 
/rt6o/e.s-  311.  316. 
?äOTia  316. 
?rty}i  316. 
/flfiis"  316. 
lafcha  306. 
/</«•«  316. 
lau-ne.s  310  f. 
?fl3<s  315. 
Zwc?/-«  311  K 
öma  68. 
padnse  36. 
j026-<  353. 
plzda  353, 
pludinät  299.  302. 
prapüde  299  f. 
spirgt  122. 
spirgts  122. 
swfc^  61. 

Altpreussiscb. 

asma-  379. 
buccareises  53. 


diriyubbus  333. 
gidan  375. 
kaiiüstikan  35. 
karlawoytis  278. 
karjis  278. 
kelan  334. 
fcirÄrt  54. 
kirsnan  67. 
knalsfis  303. 
lauxnos  66. 
layson  44. 
moasis  40. 
negidings  375. 
peisda  353  f. 
sepmas  376. 
septmas  376. 
i/a/o?  69. 
wag n  in  80. 
icanso  57. 
uu.scJds  86. 

Altkii'cheiislavisch. 

ahlhko  332. 
a^«^  324. 
aimuzhno  332. 
asutb  53. 
ai'e  332. 
flZÄ  332. 

qchati  51.  57.  333. 
qc/i»  52. 
o.v^.  57. 
azj/t'i  35. 
bajafi  51. 
&«.s//6  51.  66  f. 
&a.sÄ  58. 
bereu  52. 
öeÄÄ  41.  58. 
bi.serh  44. 
blechhcijb  53. 
6?e.s7tJ  67. 

blbs(k)nati  67.  333. 
bhstcdi  333. 
öZic/ta  33. 
öocZq  58. 
00.9*  193.  390. 
bolbma  68. 
bolbmi  68. 


bolbsimi  68. 
fto.sÄ  46. 
brada  73. 
brasbno  54. 
örazrfa  72  f. 
brazdbna  72. 
brechati.  53. 
bredq  181. 
fcviÄe/»  38.  58. 
bi^snqti  38.  66. 
bi'hzda  73. 
6^/A•^/  332. 
ceditl  73. 
celech^  52. 
ce/*  35. 
ce7?/  35. 
cvisti  62. 
ca6i5  45.  49. 
cechh  69. 
cesati  46.  85. 
eei'o  41.  48. 
cesfzYi  73. 
c•^■.^•^o  68  f. 
cii'^z.  73. 
cbso  41. 
clovecbsti  391. 
cresti  55. 
creÄT.  54  f.  58. 
c/"fe/ff  55. 
c?'6fa  55. 
crawÄ  67. 
cmpq,  crefi  320. 
(•yit-s  333. 
cliqchnqti  57. 
(7</flrf7.  63. 
chhikb  63  f. 
chlastiti  64. 
chlasH  64. 
chlqd^  50. 
c/«/e7j»  50.  69. 
e/*o(/i  62  f. 
cJiopiti  64. 
chrabrh  63. 
chrana  64  f.  67. 
chraniti  64. 
chrastelh  70. 
chrqsth  70 1. 
chra^tb  66. 
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Chrbsth  334. 
chrorm  70  f.  75. 
chuhavh  64. 
chubostb  64. 
chuchota  76. 
ehudh  60  f.  81. 
chuliti  64. 
chuzdbjb  60. 
chvala  66. 
chvaliti  66. 
chvatiti  66.  81. 
chvorovati  66. 
cAi'or»  66.  81.  83. 
chyla  65. 
chyniti  65. 
chyra  66. 
chytiti  66. 
chyfrb  65. 
rfacÄÄ  52. 
dadeth  58. 
f/ara  74. 
rfrt.s-i  58. 
daue  280  f. 
davbnh  280  f. 
der«  180. 
de.5Cfe  373. 
rfesifi  47. 
desbiib  66. 
desm  66. 
dlana  333. 
cZ^söa  333. 
dUhokh  333. 
dobrh  56. 
dochbtorh  53. 
dositi  47. 
drechlh  56  f. 
dreselb  56. 
dres^k^  56. 
drszs  333. 
duchati  51.  57. 
cZmcä»  33.  52. 
dima  332. 
Dunavb  332. 
diinati  51. 
<ZM,va  33. 
dhchnqti  67. 
dvizati  42. 
dvoguhb  333. 


dychati  51. 

r/a(Zs  375. 

gasiti  47. 

gasnqti  47.  66. 

_7aÄ6  56. 

<7ia6ft  55. 

glqholn  333. 

_9ifna  333. 

i/^ÄÖofcs  333. 

gnqsh  39. 

Jynete  303.  333. 

-gnefajq  333. 

«/ne^^i^«  303. 

(/nezrfo  72.  333. 

gnila  333. 

gmish  39. 

goreti  53. 

^rorje  53. 

grachb  54. 

grebq  57. 

grechb  53. 

(yre.sb  57. 

/yre^it  53. 

ghiiati  333. 

(7»««  333. 

gybajq  333. 

imaH  52. 

im«  321  f.  323  ^.  324. 

inoplosb  53. 

^■«^>  43. 

ischlbpati  69.  81. 

ischoditi  63. 

iskati  43.  71  f. 

is^o  43.  72.  80. 

istovbm  44. 

istovh  44. 

2s^»  44. 

2.s^r(/?7e  391. 

izdenq  391. 

jablhko  332. 

jachatl  51. 

Jada  300. 

.7•at^^.'  43.  73. 

jagne  326. 

jagnbcb  326. 

Jamft  58. 

jasenb  332. 

jasbm  43.  45.  49. 


jfasZi  68. 
Jas^ö  302. 
jave  332. 
jazva  43. 
jedbm  43. 
jelhcha  40. 
jesenb  44. 
jesi  48. 
jesmb  67. 
^'eswe  65. 
jesa  53. 
i«dy  332. 
ji<7Za  334. 
jm»  329.  333. 
jisfcq.  333. 
jizide  332. 
jMc/ta  33.  40. 
kamenu  218. 
kandechati  51. 
kasica  53. 
Ä;a.sZ6  49. 
kashlh  49. 
klachh  56. 
fcZarfrt  301. 
Ä;?a.9*  55. 
klisura  44. 
kljuse  39. 
kochati  53. 
fcoZo  56.  334. 
fco.ya  46. 
kosnih  67. 
kosorb  46. 
Ä;os*  57. 
fco.s'h  53. 
komlja  53. 
kosuta  53. 
krasa  58. 
krastelb  70. 
fcra^*  39  i. 
krqtb  50. 
krenqti  50. 
kresiti  57. 
fcre.S'*  44.  57. 
fcrri;a  333. 
fcWift  334. 
krbsnqti  66. 
^ris<»  334. 
kruclib  36  f. 
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kncha  06  f. 
kr^sk^  3;U. 
kuslü  m. 
kvash  37.  58. 
kyseh  37  f.  58. 
kysnqti  .'57.  59.  (56. 
lajati  310  f. 
lava  3 IG. 
Zesrtfi  333. 
lega  333. 
iec/ta  40. 
lesa  44. 
^es*  44.  56.  73. 
lichnqti  67. 
Z/c/«^.  60.  79. 
Ust^  79. 
Z^■ss  44. 
listvije  79. 
Zi.si^i  60. 
Ibpeti  384. 
Zi.sf6  72. 
Ibstati  333. 
ZoÄfc  53. 
Zo?;*'^i  311. 
ZorÄ  311. 
luna  66. 
machati  51. 
machnqti  67. 
majati  51. 
vianati  51. 
maslo  68. 
mazati  68. 
maka  58. 
me.so  56. 
?n<^ZÄ  121. 
mezdra  69. 
mechz  40. 
mesf-cb  46. 
mesiti  58. 
mesto  73. 
mezga  73. 
mitush  39.  73. 
mlachavh  56. 
mbubmi  68. 
mbiibsimi  68. 
mbseh  41. 
mbzda  72. 
mosbna  53. 


mucha  34. 
mbcha  34. 
■)mch%  34. 
myslb  68  f. 
«M/i&  34.  46. 
nasmechati  51. 
nasmisati  se  42. 
«asÄ  57. 
natruchliti  69. 
nechlaka  64. 
nes«  59.  90. 
'ftesZs  90. 
?iesochh  52.  87. 
tiogitb  51. 
nostbmi  252. 
«0.S-?.  45. 
9io.s^ö  284  2. 
nostbirih  254. 
nozdri  46.  69. 
obrush  39. 
ochqpiti  64. 
ochledanije  50. 
ochlenqti  50. 
oÄ:;io  49. 
o/i'oZ?^  334. 
okino  49. 
orachh  52. 
orech^  53. 
OS«  57..  331.  333. 
0S&  58. 
osmÄ  379. 
osositi  49  f. 
ostrovh  70. 
osZrz.  69.  333. 
0Z6C6  378  1. 
ovbca  325. 
oviSÄ  42  f. 
ozditi  355  2. 
pachati  52  f. 
pacM  53. 
pasr/  71. 
pastryi'b  71. 
paznoißtb  36. 
pazucha  36. 
pqtbmb  252. 
pefc«  180. 
pßc/i^  57. 
pe6-Z6  72. 


^^o-ss  57. 
/jeyta  80. 
pesHb  ()7. 
pen^kb  47. 
y>eZ^  67. 
jxi.skati  T2. 
pistalb  72. 
pbchati  40. 
/j6/?(f  57. 
pbstn  69. 
placha  53. 
plach^  56. 
planina  67. 
pZeZrt  333. 
plesivb  53. 
pZe.s'&  53. 
/>Z»r/r,  332. 
plbchh  56. 
po  320. 
jyochylh  64. 
poimq  320.  324. 
pojasnb  46. 
2)ojas^  46. 
pojVZi  320. 
prachh  54.  72.  74  f. 
prebdlhshna  68. 
prejavbse  51. 
preshm  44.  49. 
prichoditi  62. 
prisbiih  44. 
prisbno  44. 
prisbm  44.  49. 
prisbdh  62. 
pi'^stb  54.  72. 
prysnqti  67. 
j?i/ro  74. 
p?/6-fcs  72. 

räcZiZi  303. 

rafca  332. 

raskosb  53. 

razdre.siti  79. 

rqkach^  52. 

rafcr/,  252. 

7-e/i.Yf  60. 

reseto  53. 

rec/is  60. 

redbkh  56. 

reshm  43.  49. 
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resüi  53.  79  f. 
Birm  334. 
rosa  46. 
RumhsTc^  332. 
rus^  39.  41.  58. 
riisb  39. 
sqk%  48. 
sqlogh  60. 
.veöe  253. 
sestra  69. 
seda  333. 
sedeti  333. 
semija  59, 
Sbccdi  61. 
Skala  377. 
skolbka  377. 
skvara  81. 
sleme  59. 
slepati  69. 
«Zepa  69. 
slovese  48. 
6'Zoüo  36. 
slucht  36.  52. 
smechh  41  f.  52. 
smijati  51.  68. 
smndcti  68. 
sne(ß  67. 
siihcha  34.  67. 
.s'oc/ia  49.  51. 
sosna  66. 
sovati  71. 
spechh  52  f. 
6-pe^i  52. 
«/•i.sa  53. 
srbsenh  53.  76. 
sr^ch^k^  76. 
sr%.s-/6  76. 
Starts  74. 
strachh  49.  60. 
strecha  53. 
strbsbh  53. 
struja  70. 
.s-/;?f/i-Ä  81. 
stichofa  76. 
such^  34. 
s?*ja  71. 
sulica  71. 
SS  60. 


stdravh  60  ^ 
svnbinq  323  i^. 
s^pet^  103. 
s^sati  39.  61. 
s^vqz^  332. 
siveslo  68. 
szY«^6  66. 
svekvb  66. 
svinija  66. 
svistati  62. 
süoji.  66. 
synomb  252. 
synomh  254. 
.^j/rs  59. 

*7/.vrt^i  39.  42.  76. 
saljem  64. 
^•e.s'^6  63.  77.  86. 
.sv'^ji  65. 
.«Yä  119. 
.%(Zs  62. 
Mi'bsenb  53. 
.v^itfcs  81. 
.sMy'i  65. 
sumh  76. 
^eöe  253. 
iefc«  72.  180. 
tesati  58. 
^es(!rt  68. 
tesbiih  44. 
^e,s7.':7.  44. 
^e,s'^e  72. 
f/cÄs  41. 
^is/m  44. 
im  44. 
i^,«.«  323  1. 
iresa  57. 
tresnqti  57. 
trocha  53. 
^/•Zii-«  39. 
tnsina  39. 
i%^i6  72. 
tysqsta  39. 
tysesta  39.  71. 
r<c/JO  34. 
uchoditi  62. 
Mms  68. 
useregi  39. 
usma  68. 


usmichati  51. 
usvfVb  68. 
«6-frt  34.  72. 
M.sfrÄ  69.  72. 
ushchl'b  69. 
?<s5rta  37.  44.  49. 
it.s'irfa  62  f. 
utqchnqti  57. 
utecha  41. 
uUmk%  323  i. 
?<iy'o  70. 
i/srfa  72. 
»2a.s-ii  47. 
r«.si^  57. 
yeZi.si  52.  382. 
velbhqd^  334. 
wepr?,'  332. 
i7e.s'^o  68. 
vesna  'o'c,. 
vet^ch^  35. 
t'es«  ISl. 
vozati  332. 
vejati  333. 
tjcno  67. 
veirs  333. 
w«c7?,/'T5.  70.  75. 
?j?V/7.  73. 
viseti  44. 
?;äS6  44. 
?;^ad«  299. 
vZas»  74.  333. 
vl^chv^  62.  66. 
vhkoma  251. 
vhkomh  252. 
t^fefc?.  390. 
vofZa  333. 
roZ/rt  333. 
voHJa  333. 
t;oss  333. 
vraska  72. 
vrata  333. 
vresii  54.  73. 
vrbgnqchh  52. 
vnchq  54. 
imchh  54. 
vhubmq  323  i. 
Ü1&71Ä  332. 
viskrbsnati  57. 
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vhtori  329. 
v^zhmq  323  ^. 
v^zlt/s%  39.  61. 
vj/choditi  63. 
ri/sokh  39.  57.  (il. 
zeinljachi  52. 
znati  51. 
zoro  333. 
zhloha  177. 
2äZs  177. 
zhvati  333. 
zvezda  T2. 
zvizdati  62. 
zronh  333. 
zasiti  44.  47. 
2ena  333. 
zenich^  52. 
ze/iiYi  52. 
zf;?«  333. 
2^7a  68. 
2?)?'rt  54. 
zrechi  54. 
zrbny  381. 

Bulgarisch. 

niucJihl  34. 

Russisch. 

dchatb  53. 
«r  392. 
riri  392. 
hacharb  51. 
bachoritb  51. 
basitb  51. 
basnb  51.  66. 
&es»  41. 
blistütb  42. 
ft/oc/ia  33. 
borodä  73. 
borond  67.  72. 
boro.mo  54. 
borozdä  72 
&d.sj/j  46. 
?>/-M.s-6  39. 
buselb  39. 
öiisi/  39. 


5z/.s?/J  39. 

cerni/J  67. 

celovath  35. 

cüe^  390. 

cachöfka  53. 

crt.s-5  45. 

ceremsa  33. 

ceresb  55. 

cerezb  54  f. 

cer^ä  55. 

cesdtb  46. 

chäpafb  64. 

chlebb  50. 

chmürit  81. 

chmüritb  68. 

chodh  62  f. 

chorotntb  64. 

cho7'ösij  64.  67. 

chorsh  55. 

chromöj  70. 

chudö)  60. 

chiidsij  60. 

chvistetb  62. 

de^d  373. 

rfeW  373. 

cre'Nrtr  373. 

desevyj  53.  65. 

fZoc',  altruss.  doc'i  3d2. 

dial.  rfoWf  393. 

altruss.  doZo/;6  392  f. 

dial.  domof  393. 

altrnss.  domovb  392  f. 

dos'c',  doz'dzä  391. 

dfazfji  391. 

altruss.  drbzuchb  37. 

drjdchlyj  56. 

drözdz'i  391. 

rf/7AÄ;  390. 

rfr?<ija  390. 

rfrj/z«'  390. 

duchb  33. 

dünutb  51. 

rfi(.vct  33. 

rfwZft  51. 

gadW  375. 

(fasith  47. 

f/dsnutb  47. 

gluchmeub  68. 


gnezdö  72. 
ynusitb  39. 
f/ölosb  55. 
goröchb  .54. 
dorodä  334. 
grechb  53. 
^MSfc  56. 
^T  392. 
ife  392. 
^■z^.  55. 
jdrusb  39. 
jasenb  44  f. 
jäsnyj  43. 
altruss.  jiaz  332. 
jezdä  391. 
jezdzu  391. 
/cwrt  44. 
kiselb  37. 
kisnutb  37. 
kölosb  55. 
7co.5«  46. 
fco.sf  392. 
krasä  58. 
krdska  58. 
krdsnyj  58. 
/cre-SÄ  57. 
krochd  36. 
krochdlh  53. 
/CTO/"  392. 
krufiUb  36 
krysa  39. 
kudd  393. 
Ä:»(7öju  392. 
kumysb  39. 
kvasb  37. 
r  392. 
lachonb  51. 
Zas?/J  47. 
altruss.  Ze.so  44 
ZecAa  40.  78. 
Z'i  392. 
lichöj  60. 
Zi.s?'Z6  60. 
lochmötbje  68. 
Zoc/^^.  56. 
lösosb  56.  61. 
losadb  53. 
Zof  iZ?>  31 1. 
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L'uhof  392 

lu7iä  66. 

lysyj  39. 

machdtb  51. 

maf,  altriLss.  mat'i  392. 

mezdrd  69. 

Tnechatb  59. 

mech^  40. 

mesith  58. 

Ttiesjach  46. 

mjäso   56. 

moc'iT  390. 

möcha  34. 

mocfn  34. 

moyü  390 

niökryj  390. 

moroch^  55. 

morositb  55, 

'mörivs'b  39. 

viosk  391. 

mözye  391. 

mozdäif  391. 

mözes  390. 

miicha  34. 

mselh  41. 

7njy6-^  39. 

■/rtiy.sfe  34. 

nachdh  64. 

nachmura  68. 

nasmura  68. 

nerjdcha  52 

Tioc'  362. 

norosh  55. 

710.S7Y'  392. 

«oät.  45. 

obmichnutb  sja  41. 

ölhcha  40. 

orechv  53. 

osä  57.  331. 

ösenh  44. 

osina  57. 

osfe  58. 

os^ä/"'  392. 

OfesÄ  42. 

pachdtb  52. 

pac/«z.  49.  60.  65. 

pachvi  65. 

pdl•us^  39. 


pdsmo  67. 
pastücht  49. 
pdznoktb  36. 
pdzucha  36. 
pchnutb  40. 
perstb  72. 
pesöki  47. 
pechota  52.  58. 
pizdd  353. 
])jastb  72. 
;ji«e'w  390. 
^^?o^fl  390. 
pljasucha  52. 
plochöj  53.  56. 
pöjash  46. 
polocM  56. 
polosifh  56. 
pörocM  54.  72. 
prichi'dmyvatb  70. 
prositb  55. 
prynkatb  67. 
pryskh  67. 
rachovafb  53. 
rasterjacha  52. 
redkij  56. 
resitb  53. 
risoväth  44. 
rjacha  52. 
rjaditb  52. 
rodicha  52. 
ro.SY<  46. 
r?/.v6  39. 
.sai5  390. 
saiaf  390. 
f>elec7l^  56. 
ueJezenb  56. 
sembjd  59. 
skvorech  81. 
slimakh  69. 
shicM  36. 
H^necM  41  f. 
sniüryj  68. 
6'm'c«  81. 
snochd  .34. 
soc/trt  49  f. 
sosna  66. 
sovätb  71. 
spacha  52. 


speA-6  44. 
spicJia  52. 
starucha  37. 
stracM  49.  72. 
.s-i^m.si;6  49.  72. 
suchvienb  68. 
suchöj  34. 
.siisdib  39. 
SÄ  60. 
svächa  52. 
svdtatb  52. 
6'tY/^a  52. 
svekra  334. 
svekröil  334. 
svistetb  62. 
syröj  59. 
s_?/ra  59. 
.va/6  64. 
serochh  76. 
.se/'iYi  76. 
sersdvyj  76. 
sersenb  53.  76. 
.se.s/a  76. 
.s7Yi  65. 
skvarith  81. 
skvat'oki  81. 
sm'ca  81. 
sustryj  76. 
i^'ec'd^  390. 
f  e^-M  390. 
tesdtb  58. 
M.^Vft  41. 
^?>/i27'  41. 
^iwe/i  3231. 
^/•esÄ,-«  72. 
trjachm'itb  57. 
trjasti  57. 
iruchnütb  57. 
truslcha  52. 
trusitb  57. 
triisitb  57. 
tuchnufb  57  2. 
^«<^d  392. 
tudöju  392. 
?/c/tä  33. 
iicÄo  34. 
wms  68. 
MsZo  68. 
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nsh  57. 
utecha  41. 
ute.sifb  41. 
tizdä  72. 
üzash  47. 
verchh  54. 
veresh  55. 
vesnä  GG. 
vechä  53. 
viclidtb  70. 
viclüjüfh  70. 
tjir/a  332. 
v^sök^  44. 
volcfivh  66. 
vörsa  55. 
voskresifb  57. 
voskresnufb  57. 
i/'Z«s5  55. 
v^sökij  57. 
zcqnvöcha  52. 
znächarb  51. 
zuesdrt  72.  390. 

Kleinrussiscli. 

da^;^7«y  280. 
ore^  332. 
polonina  67. 
procliafy  55. 

Weissriissisch. 

hadosc  375. 
hddzic  375. 
j?<.sfca  34.  HO. 

Serbisch. 

c^o^V^  332. 
dojdem  332. 
(gratZ  375. 
irfem  331. 
ifi  332. 


waiYi  332. 
najdem  332. 
naton  323  ^. 
öroo  332. 
dWa  332. 
ösa  331. 
2nzda  353. 
jnzdra  354. 
Wi?o  401. 
fr.s-  55. 

Sloveniscli. 

bachati  51. 
drtwi  280. 
drvoton  323  i. 
.^^ad  375. 
Ä;««?o  3231. 
ochoU  64. 
pastucli  49. 
pazducha  36. 
piezditi  354. 
pizda  353. 
^«rt/o  323  1. 

Ceclii.sch. 

brusina  39. 
cliapati  64. 
cJwpiti  64. 
jdit  331. 
je^i  51. 
jii'i  331. 
fc/i3  334. 
^o/t•rt^^  311. 
meze  390. 
«rfio?i  323  1. 
pavnk  332. 
^jü-fc  72. 
jnzda  353. 
altcech.  Polos  57. 
pfivuzny  332. 
rafceu  332. 


Sifo?z  323  1. 
syi'ce  390. 

Obersorbisch. 

zadlmvy  375. 
zadny  375. 

Niedersorbisch. 

^o/i  3231. 
zadas  375. 

Polnisch. 

bfyskac  333. 
fto-e  390. 
chapac  64. 
chopac  64 
chynac  64. 
.V?Ö7/  333. 
giüiazda  390. 
altp.  .;«2  332. 
krzysz  334. 
7f?f7a^  390. 
/ac/i  51. 
hichman  51. 
?.s-/mq(,-  333. 
/i(/.sÄ.-«c  333. 
miedza  390. 
mozesz  390. 
«atori  3231. 
o.sa  331. 
jnzda  353. 
Päonie  67. 
ptoniva  67. 
pionny  67. 
swieca  390. 
trzemcha  33. 
trzemuclia  33. 
2a<7^c  375. 
zadliwy  375. 
zadny  375. 
zadzic  375. 
zadlo  333. 


Wortreg'ister. 
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II.     Niclitiiidogermaiiische  Sprachen. 


Etruskiscli. 

arce  261. 

avence  261. 

ce(a)lx-  263. 

cexa  262. 

cpzp  2561.  2601.  262  f. 

cezpalyal  260.  263  f. 

ci  256  2.  258—263.  265. 

cialx-  263  f. 

cizi  260. 

Clan  261. 

c^ew  262. 

clenar  256.  261  f. 

eslem  260. 

e,ste  260. 

^1*2562.  258.  260  f.  265. 

dunyuWe  262. 


viins  260. 
hatu  259. 
/i?ii?2562.  258.261.263. 

265. 
marazra  263. 
ma;t   256  2.   257  ff.  261. 

263  ff. 
muvalx-  263  f. 
naper  263  f. 
pu(l)tace  259.  265  2. 
purt.svana  260. 
purt.svav  258  ff. 
semcp  263. 
senicpalx-  263  f. 
sialxv(e)iz  262  ff. 
.sa2562.  258.  261ff.  265. 
^/■ce  262. 
vedurus  258. 


zadrum  258  f.  263  f. 
2aZ  256—265 
2^7ai?  258  ff. 


Finnisch. 


kakra  42. 
t<r??ie  26. 

Lappiscli. 

cjU7'hme  26. 
kura7na  26. 
kurbma  26. 

Türkisch. 

sarmusak  33. 


München. 


Gustav  Morgenstern. 
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Transactions  of  the  American  Philological  Association.  1893. 
Vol.  XXIV.  Boston  Ginn  &  Company.  205  u.  LXXV  S. 
gr.  8^. 

Der  vorliegende  Band  dieser  Transactions  enthält  einen 
Teil  der  Vorträge,  welche  in  den  mit  der  Weltausstellung  in 
Chicago  verbundenen  Sitzungen  der  Philological  Association 
gehalten  worden  sind.  Wir  begegnen  unter  ihnen  auch  den 
Arbeiten  zweier  deutscher  Gelehrten,  die  an  dem  Kongresse 
teilgenommen  haben,  der  Professoren  Osthoff  und  Streit- 
berg. Von  letzterem  rührt  der  Aufsatz  'Ein  Ablautproblem 
der  Ursprache'  her  (S.  29 — 49),  dessen  Inhalt  seitdem  in  er- 
weiterter Fassung  den  Lesern  der  'Indogermanischen  For- 
schungen' unter  dem  Titel  'Die  Entstehung  der  Dehnstufe' 
(IF.  III  305 — 416)  bekannt  geworden  ist.  Osthoff  handelt 
S.  50 — 65  über  'Dunkles  und  helles  l  im  Lateinischen'.  Er 
sucht  nachzuweisen,  dass  ursprüngliches  idg.  el  zu  lat.  ol 
(ul)  gebrochen  wurde,  wenn  unmittelbar  darauf  ein  dunkler 
Vokal  (a,  o,  u)  folgte,  und  erklärt  dies  aus  einem  dunklen, 
/-artigen  Klange  des  Z  vor  dunklen  Vokalen,  während  es  vor 
palatalen  als  helles  V  gesprochen  wurde,  also  aus  einer  ähn- 
lichen Doppelheit  der  Z-Artikulation,  wie  sie  auf  baltischem 
und  slavischem  Sprachgebiete  beobachtet  wird.  Abgesehen 
davon,  dass  es  bei  der  Beseitigung  der  Ausnahmen  nicht 
ohne  Gewaltsamkeiten  abgeht,  sind  die  Ausführungen  Ost- 
lioffs  im  ganzen  überzeugend.  Von  den  übrigen  Beiträgen 
des  Bandes  seien  diejenigen,  welche  die  indogermanische 
Sprachwissenschaft  interessieren,  kurz  erwähnt.  M.  Breal 
handelt  'On  the  Canons  of  Etymological  Investigation'  (17 — • 
28);  auch  dieser  kleine  Aufsatz  ist,  wie  alles,  was  Breal 
schreibt,  reich  an  feinen  und  zutreflTenden  allgemeinen  Be- 
merkungen, Avenn  auch  die  Einzelheiten  nicht  immer  im  Ein- 
klang mit  allseitig  anerkannten  Resultaten  der  Detailforschung 

Anzeiger  Vi.  i 
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stehen.  C'h.  Hcott  giebt  (S.  89 — -155)  eine  Zusammenstellung' 
A'on  Fällen,  wo  im  Anlaut  ein  Konsonant  infolge  von  Ver- 
schmelzung mit  dem  vorherg'ehenclen  Worte  angetreten  oder 
ahgefallen  ist;  die  Abhandlung-  ist  eine  Fortsetzung  einer  in 
den  Transactions  1892,  S.  179 — 305  veröffentlichten  und  be- 
Jiandelt  zum  Teil  dieselbe  Erscheinung-,  die  ich  in  den  Ana- 
lecta  Graeciensa  (1893,  S.  1 — 23)  im  Romanischen,  Neug-rie- 
chischen  und  einigen  andern  Sprachen  verfolgt  habe.  Der 
griechischen  Syntax  ist  ein  feinsinniger  Aufsatz  von  Gardner 
Haie  'Extended  and  Remote  Deliberatives  in  Greek'  (S.  156 — 
205)  gewidmet.  Die  übrigen  Vorträge  sind  nur  auszugsweise 
mitgeteilt;  hervorgehoben  seien  The  Latin  Prohibitions,  von 
Eimer;  The  Connection  bctween  Indian  and  Greek  Philo- 
sophy,  von  Garbe  in  Königsberg;  Some  Problems  in  Greck 
Syntax,  von  Gildersleeve;  On  the  Origin  of  the  so-called 
Root-Determinatives,  von  Bloomficld,  seitdem  in  erweiterter 
Gestalt  in  den  'Indogermanischen  Forschungen'  IV  66 — 78 
erschienen,  eine  vortreffliche  Arbeit,  die  manchen  kühnen 
Hypothesen  auf  diesem  Gebiete  den  Garaus  gemacht  hat ; 
The  Language  of  the  Law,  von  H.  Baker,  über  das  fremde 
und  das  heimische  Element  in  der  englischen  Gesetzessprache; 
The  Indo-European  Root  stä  'stand'  in  Italic,  von  C.  Bück: 
es  werden  drei  Pi-äsenssystemc  dieser  Wurzel  unterschieden: 
I.  mit  Reduplikation,  und  zwar  unthematisch,  icxriiui,  oder 
thematisch,  ai.  tistJiati;  IL  Wurzelklasse,  ecxri,  dsthät;  III.  Jod- 
klasse, und  zwar  mit  starker  Ablautform  der  Wurzel,  lit. 
stöju,  asl.  stajq,  oder  mit  schwacher,  ai.  stJüt/dte,  asl.  stoja. 
Die  umbrisch-oskischen  Formen  (umbr.  staliu,  stalütu,  stahereu, 
osk.  stahint)  Averden  der  dritten  Klasse  zugewiesen.  The 
Greek  Nouns  in  -ic,  -iboc,  von  B.  J.  Wh e der:  die  griechi- 
schen Stämme  auf  -ib  sind  nicht  indogermanisch,  sondern 
eine  griechische  Neubildung,  sie  entsprechen  den  ai.  Nomina 
iiuf  -is,  -Hos,  wie  naptis,  naptit/am,  das  -b-  soll,  zunächst 
nach  Labialen,  vgl.  -tttuj  aus  -mco,  auf  lautlichem  Wege  ent- 
standen sein,  eine  Erklärung,  die  zu  manchen  Bedenken  An- 
lass  giebt. 

In  der  Novembernummer  der  Classical  Review  von  1894 
steht  eine  Besprechung  dieses  selben  Bandes  der  Transactions, 
mit  R.  C.  S.  unterzeichnet.  Dort  heisst  es  mit  Bezug  auf  die 
beiden  in  deutscher  Sprache  veröffentlichten  Arbeiten  von 
Osthofif  und  Streitberg:  "I  have  purposely  refrained  from  sum- 
marizing  these  papers  as  they  are  printed  in  the  original 
German.  To  give  papers  in  a  foreign  language  in  a  perio- 
dical  meant  for  English-speaking  readers  is  a  fraud  upon 
them,  for  it  cannot  be  presumed  that  all  understand  German. 
If  the  papers  are  wortli  printing  they  are    also    worth    traus- 
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lation."  Ich  möchte  diese  Äusserung  des  wissenschaftlichen 
Chauvinismus  niedriger  hängen.  Wenn  die  amerikanische 
Philological  Association  in  den  Spalten  ihrer  Zeitschrift  zwei 
deutsch  geschriebenen  Abhandlungen  Aufnahme  gewährt  hat, 
so  hat  sie  damit  nichts  anderes  gethan,  als  was  auch  sonst 
in  der  Avissensehaftlichen  Welt  Sitte  ist.  Unsere  linguisti- 
schen Zeitschriften  haben  alle  Aviederholt  Arbeiten  in  eng- 
lischer und  französischer  Sprache  veröffentlicht,  so  z.  B.  der 
letzte  Band  der  'Indogermanischen  Forschungen'  vier  eng- 
lische und  eine  französische,  ohne  dass  es  jemandem  einge- 
fallen wäre  in  so  geschmackloser  Weise  über  einen  an  den 
Lesern  dieser  Zeitschrift  begangenen  Betrug  zu  schreien. 
Wie  bei  uns  jeder  in  irgend  einem  Zweige  der  Linguistik 
Arbeitende  im  Stande  sein  muss,  ein  englisches  Buch  zu  lesen, 
so  muss  man  dasselbe  in  Bezug  auf  das  Deutsche  von  jedem 
in  der  gleichen  Lage  befindlichen  Nichtdeutschen  verlangen, 
der  überhaupt  als  Forscher  ernst  genommen  werden  wäll. 
Und  ganz  besonders  die  Engländer  sollten  sich  dies  gesagt 
sein  lassen,  deren  Leistungen  in  der  Linguistik  noch  immer 
nicht  selten  tief  unter  dem  Niveau  stehen,  das  unsere  Ar- 
beiten so  wie  die  der  Amerikaner,  Skandinavier,  Franzosen, 
Italiener  und  Eussen  zeigen.  Wir  Averden  darüber  lächeln 
dürfen,  wenn  jüngst  der  Herausgeber  eines  französischen 
Lexikons  der  Folkloristen  die  Einsendung  der  Biographien 
in  allen  europäischen  Sprachen  mit  Ausschluss  der  deutschen 
erbat,  denn  es  wird  ohnehin  kein  ernsthafter  Gelehrter  Lust 
haben  an  diesem  Machwerke  sich  zu  beteiligen.  Aber  war 
haben  das  Recht  eine  etwas  schärfere  Tonart  anzuschlagen, 
wo  die  Gastfreundschaft,  die  einer  deutschen  Arbeit  in  einer 
fremden  Zeitschrift  geboten  wird,  gegen  alle  Regeln  des  wis- 
senschaftlichen Völkerrechts  von  einem  durchaus  dazu  nicht 
Berechtigten  geschmäht  wird. 

Graz.  Gustav  Mever. 


Festgruss  an  Rud.  v.  Roth  zum  Doktor- Jubiläum  24.  August 
1893.  Von  seinen  Freunden  und  Schülern.  Stuttgart  Kohl- 
hammer 1893.     VI  u.  223  S.    8'\     M.  12. 

Aus  allen  Gebieten  der  orientalischen  Wissenschaft  haben 
sich  Verehrer  des  grossen  Forschers,  dem  diese  Festschrift 
gewidmet  ist,  glückwünschend  zusammengefunden;  ja  über 
die  Grenzen  dieser  Gebiete  hinaus  ist  nicht  nur,  wie  sich 
von  selbst  versteht,  die  indogerm.  Sprachwissenschaft  —  wir 
heben  namentlich  die  tiefeindringende  Untersuchung  von  Joh. 
Schmidt  über   die  indische   neunte  Präsensklasse  hervor  — 
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sondern  auch  die  germanische  und  die  klassische  Philologie- 
vertreten. Neben  Deutschen  haben  die  der  deutschen  Wis- 
senschaft so  besonders  nahe  stehenden  Amerikaner  reichlich 
beigetragen;  England  ist  spärlich,  Frankreich  —  wo  man 
doch  für  die  Bedeutung  Roths  ein  überaus  feines  Verständ- 
nis besitzt  —  gar  nicht  vertreten.  Über  die  ganze  Vielsei- 
tigkeit der  Beiträge  zu  berichten  bis  zu  solchen,  die  der 
chinesischen  (Grill),  tibetischen  (Wenzel),  finnischen  (Don- 
ner) Forschung  angehören,  ist  natürlich  unmöglich.  Eine 
Hauptmasse  aber  bilden,  wie  bei  einer  Roth  gewidmeten  Fest- 
schrift natürlich  ist,  die  auf  den  Veda  bezüglichen  Unter- 
suchungen; bei  diesen  sei  es  gestattet  hier  kurz  zu  verweilen. 
Es  wird  mit  dem  persönlichen  Hintergrunde  des  Gan- 
zen zusammenhängen,  dass  sich  die  heftigen  Gegensätze, 
welche  gegenwärtig  auf  dem  Gebiet  der  vedischen  Forschun- 
gen obwalten  und  bei  denen,  wie  bekannt,  der  Kampf  Vieler 
gegen  die  Rothsche  Vedaexegese  eine  hauptsächliche  Rolle 
spielt,  kaum  fühlbar  machen.  Ludwig  und  Pischel  sind 
diesmal  nicht  als  Vedaforscher  erschienen,  sondern  halten 
sich  auf  neutralen  Gebieten ;  G  e  1  d  n  e  r  s  kleiner  Beitrag 
(hauptsächlich  über  RV.  V  2,  3  und  I  163,  3,  welche  Stellen 
mit  Hilfe  des  Mythus  von  der  Butterung  des  Ozeans  gedeutet 
werden)  zeigt  zwar  ganz  die  Eigenart  dieses  Gelehrten,  aber 
die  polemischen  Elemente  bleiben  doch  hier  durchaus  latent. 
Die  letzten  Grundlagen  der  geschichtlichen  Rekonstruktion 
der  vedischen  Welt  werden  namentlich  in  zwei  Aufsätzen 
berührt,  in  denen  Jacobis  und  Knauers.  Der  Erstere 
('Über  das  Alter  des  Rig-Veda')  beschäftigt  sich  mit  dem 
astronomischen  oder  astrologischen  Verse  des  grossen  Hoch- 
zeitsliedes (RV.  X  85,  13)  und  mit  einigen  die  Nakshatras 
betreffenden  Materialien  der  jüngeren  vedischen  Litteratur; 
er  gelangt  von  diesen  Daten  aus  zu  dem  Resultat,  dass  die 
Kulturperiode,  deren  reifes  Ergebnis  die  Lieder  des  Rgveda 
bilden,  etwa  von  4500 — 2500  vor  Chr.  sich  erstreckt  hat; 
"wir  w^erden  w^ohl  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  die  uns  erhal- 
tene Sammlung  von  Hymnen  der  ZAveiten  Hälfte  dieser  Pe- 
riode zuschreiben".  Es  ist  nicht  zuviel  gesagt,  dass  diese 
Theorie  unsre  Vorstellungen  von  der  vedischen  Chronologie 
—  und  wie  viel  Anderes  hängt  untrennbar  mit  der  Chrono- 
logie zusammen  —  revolutionieren  würde.  Aber  ich  werde 
an  andern!  Ort  zu  zeigen  versuchen,  dass  die  Beweisführung' 
eine  Anzahl  von  Elementen  enthält,  deren  Haltbarkeit  durch- 
aus problematisch  ist,  so  dass  es  nicht  gelingen  kann  auf 
diesem  Wege  ein  Ergebnis,  dem  von  andern  Seiten  her  alle 
Wahrscheinlichkeit  widerspricht,  hinreichend  zu  stützen.  — 
Knauer    ('Vedische    Fragen')    versucht   —   nach    einer    spe- 
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ziellen,  überwiegend  gegen  mich  gerichteten  Erörterung  über 
Gobhila  und  das  Mantrabrähmana,  auf  welche  ich  mir  vor- 
behalte gleichfalls  an  anderm  Orte  zurückzukommen  ■ —  einige 
Fundamentalsätze  der  vedischen  und  vorvedischen  Litteratur- 
und  Kulturgeschichte  zu  formulieren.  Das  Grhyaritual  "litte- 
rarisch wie  inhaltlich,  ist  älter  als  das  (^rautaritual,  beide 
nach  ihren  Grundzügen  beurteilt".  In  jenem  herrscht  Agni, 
in  diesem  Soma.  Das  Agniopfer  stand  im  Vordergrunde  in 
indoiranischer  Zeit  bis  zur  Rgvedaperiode;  damals  gab  es 
noch  keine  Brahmanenkaste.  In  der  rgvedischen  Periode 
Avird  der  Priester  zum  Brahmanen;  er  gelangt  mit  Hilfe  des 
Somaopfers  zur  absoluten  Herrschaft  über  die  übrigen  Volks- 
klassen; er  macht  die  Schreibkunst  zu  seinem  Sonderbesitz, 
während  in  arischer  Zeit  die  Schrift  noch  nicht  esoterisch 
war,  und  ''einer  einen  Spruch  machen,  einen  Hymnus  dich- 
ten, niederschreiben  und  noch  harmlos  seinen  Verfassernamen 
beifügen  konnte".  Kn.  eröffnet  seinen  Aufsatz  mit  der  Be- 
merkung: "Im  folgenden  soll  mehr  behauptet  als  bewiesen 
worden".  Für  einen  Teil  seiner  in  jedem  Fall  anregenden, 
von  einer  gewissen  frischen  Unmittelbarkeit  erfüllten  Auf- 
stellungen wird  man  den  Beweisen  mit  Spannung,  aber  auch 
—  ich  wenigstens  muss  dies  von  mir  bekennen  —  mit  einem 
Vorgefühl  entschiedenen  Misstrauens  entgegensehen.  —  Sie- 
vers gicbt  in  seiner  Behandlung  des  Sandhi  bei  Präpositio- 
nen wie  dti,  änu  usw.  einen  scharfsinnigen  Beitrag  zur  Pho- 
netik des  Veda.  Arnold  bespricht  den  Buchstaben  l  im 
Rgveda  ohne  eigentliches  Eingehen  auf  die  sprachgeschicht- 
lichen Prinzipienfragen  in  der  bei  Amerikanern  häufigen  rein 
statistischen  Weise,  unter  Zugrundelegung  einer  mir  überaus 
problematisch  erscheinenden  Abgrenzung  einer  ältesten  Text- 
masse, die  z.  B.  das  Meiste  der  Bücher  VI — VIII  umfassen 
soll,  und  einer  weniger  alten,  welcher  u.  a.  die  Bücher  II 
und  III  zugehören.  - —  Wertvolle  exegetische  Beiträge  geben 
Bloomfield,  v.  Bradke,  Kaegi,  Lanman,  Windisch. 
Der  Versuch  vollständig  zu  sein  darf  hier  natürlich  nicht 
gemacht  Averden;  sei  zum  Schluss  nur  der  Wunsch  ausge- 
sprochen, dass  an  den  Forschungen,  die  hier  in  so  vielseiti- 
ger Fülle  gesammelt  sind,  der,  dem  man  dies  Geschenk  dar- 
gebracht hat,  noch  lange  in  gewohnter  Frische  und  mit  ge- 
wohnter Meisterschaft  sich   beteiligen  möge. 

Kiel.  H.  Oldenberg. 
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3Incli  M.  Die  Kupferzeit  in  Europa  und  ihr  Verhältnis  zur 
Kultur  der  Indog-ermanen.  Mit  112  Abbildungen  im  Text, 
Zweite,  vollständig'  umgearbeitete  und  bedeutend  vermehrte 
Auflage.  Jena  Costenoble  1893.  XII  u.  376  S.  gr.  8^, 
M.  10. 

Die  neue  Auflage  des  im  Jahr  1886  zum  erstenmal  er- 
schienenen Buches  ist  auf  das  Doppelte  des  ursprünglichen 
Umfangs  angewachsen;  sie  darf  also,  wenn  auch  der  Grund- 
gedanke derselbe  geblieben  ist,  in  vieler  Beziehung  als  ein 
neues  Werk  gelten.  Der  Zweck  des  Verfassers  ist,  die  euro- 
päischen Funde  von  Geräten  aus  reinem  d.  i.  nicht  absicht- 
lich gemischtem  Kupfer  neben  Werkzeugen  aus  Stein  und 
Knochen  zu  sammeln,  zu  untersuchen  und  ihre  Bedeutung  für 
die  Urgeschichte  festzustellen.  Diesem  Unternehmen  sind  zehn 
Abschnitte  gewidmet:  I.  Vorkommen,  Verbreitung  und 
Art  der  Kupferfunde  (S.  8 — 162).  Hier  werden  in  jedem 
einzelnen  Fundgebiet  jene  Funde  von  Kupfergegen ständen 
als  Beweisstücke  erster  Ordnung  vorangestellt,  die  in  Gesell- 
s<ihaft  von  Steingeräten  getroflPen  wurden.  —  II.  Allgemeine 
Übersicht  der  Kupferfunde  (163 — 88).  Tabellarische 
Übersicht  über  sämtliche  bisher  gemachten  Kupferfunde  (in 
runder  Summe  kennt  man  400,  über  ganz  Europa  zerstreute 
Fundorte  gegenüber  200  im  Jahr  1886).  Das  Ergebnis  ist, 
dass  Flachbeil,  Dolch  und  Pfriem  durch  typische  Gleich- 
artigkeit, Zahl  und  Verbreitung  als  Grundbestand  anzusehn 
sind,  woran  sich  alles  übrige  nur  als  Ergänzung  anschliesst. 
—  III.  Alter  der  urgeschichtlichen  Kupferfunde 
(189 — 219).  Das  hohe  Alter  der  Kupfergeräte  beweisen  1) 
deren  örtliche  Vereinigung  mit  Steingeräten  oder  andern 
Überresten  der  Steinzeit  2)  der  Mangel  an  Überarbeitung- 
und  das  Fehlen  von  Verzierungen  3)  der  geistige  Zusammen- 
hang der  zwischen  Kupfer-  und  Steingeräten  besteht  d.  h. 
die  beiden  gemeinsamen  Formen.  —  IV.  Übergang  in  die 
Bronzezeit  (220 — 37).  Sicher  ist,  dass  die  Bronze,  die 
sich  ebenfalls  gegen  Ende  der  Jüngern  Steinzeit  häufig  nach- 
weisen lässt,  nicht  auf  einmal  in  ihrer  ganzen  Fülle,  als  Voll- 
besitz eines  neuen,  ausschliesslich  mit  ihr  ausgerüsteten  Vol- 
kes ins  Land  gekommen  ist,  sondern  dass  sich  das  in  seinen 
Wohnsitzen  sesshaft  gebliebene  Volk  ausser  dem  Kupfer  auch 
den  Besitz  der  Bronze  allmählich  aneignete.  Die  Gegenstände 
aus  reinem  Kupfer  dürfen  höheres  Alter  als  die  aus  Bronze 
beanspruchen,  wofür  allgemeine  Erwägungen,  die  Entwick- 
lungsgeschichte einzelner  Geräte  (besonders  des  Schwertstabes) 
sowie  der  Umstand  spricht,  dass  an  110  Fundorten  das  Kupfer 
neben  Steinzeitresten  vorkommt,  die  Bronze  dagegen  nur  an 
44  Orten  zugleich  mit  Stein-  und  Kupfergeräten  nachgewiesen 
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ist.  —  V.  Verarbeitung'  des  Kupfers  (238 — 47).  Das 
Kupfer  der  Funde  ist  nicht  gediegenes,  noch  auch  durch  ein- 
fachen Schmelzvorgang  zu  gewinnendes  oxydisches,  sondern 
kiesiges  Kupter,  das  die  Kenntnis  des  Grubenbaus,  gewisser 
Hüttenvorgänge  and  das  schwierigere  Ausschmelzen  voraus- 
setzt: die  Kunst  Kupfer  zu  schmelzen  und  durch  Giessen 
und  Schmieden  zu  Geräten  zu  verarbeiten  war  in  ganz  Eu- 
ropa bekannt.  —  VI.  Bergmännische  Gewinnung  des 
Kupfers  in  vorgeschichtlicher  Zeit  (248 — 83).  ■ —  VII. 
Die  Entdeckung  der  Metalle,  des  Kupfers  im  beson- 
deren (284 — 304).  Die  Möglichkeit  besteht  zweifellos,  dass 
die  während  der  Jüngern  Steinzeit  in  Europa  sesshafte  Be- 
völkerung das  Kupfer  selbständig  entdeckt  hat,  da  alle  Be- 
dingungen dazu  vorhanden  waren.  Man  kann  sogar  von 
Wahrscheinlichkeit  sprechen,  wenn  man  die  Einfachheit  der 
Formen,  die  leichte  Herstellungsweise  und  den  Umstand  be- 
rücksichtigt, dass  grad  in  den  Gegenden,  wo  sich  die  meisten 
Kupfergeräte  finden,  auch  reiche  Kupfererzlager  vorhanden 
sind.  —  VIII.  Kultur  und  Rasse  der  mitteleuropäi- 
schen Steinzeitvölker  (305 — 47).  Die  Bevölkerung  des 
grössten  Teils  von  Europa  ist  in  vorgeschichtlicher  Zeit  idg. 
gewesen;  die  Ausbreitung  von  einem  ursprünglichen  Zentrum 
aus  ist  erfolgt  wie  die  der  Zweige  und  Wurzeln  eines  wach- 
senden Baums.  Dazu  stimmt,  dass  nach  den  prähistorischen 
Funden  nicht  nur  der  Grad,  sondern  auch  die  Art  der  Kul- 
tur überall  in  Europa  dieselben  sind.  Gegen  diese  Hypo- 
these spricht  nichts,  auch  nicht  der  Übergang  vom  Begraben 
zum  Verbrennen,  dessen  Einführung,  wie  die  Beobachtungen 
lehren,  keineswegs  mit  dem  Aufkommen  der  Bronze  zusam- 
menfällt. Wohl  zu  beachten  ist  die  Sesshaftigkeit  der  europ. 
Bevölkerung  seit  der  Zeit  der  ältesten  Pfahlbauten;  vom  Be- 
ginn der  Jüngern  Steinzeit  an  existieren  Beweise  für  umfas- 
senden Ackerbau.  Wenn  daneben  die  Viehzucht  eine  an- 
sehnliche Rolle  spielt,  so  zeigt  sich  doch  auch  bei  ihr  roclit 
deutlich  der  Unterschied,  welcher  die  Lebensstellung  des 
Ackerbauers  gegenüber  der  des  Nomaden  verlangt.  Wichtig 
ist,  dass  wir  die  Bäume,  die  die  europäischen  Indogermanen 
vor  ihrer  Trennung  gekannt  haben  (Birke,  Weide,  Eiche, 
Buche,  Fichte,  Salweide,  Hasel,  Ulme,  Erle,  Esche,  Espe,  Eibe, 
Eberesche),  unter  jenen  wieder  finden,  die  wir  im  Bereich 
der  steinzeitlichen  Pfahlbauten  gesehn  haben  und  zwar,  was 
sehr  zu  beachten,  genau  in  einer  Geseilschaft  beisammen, 
die  sich  ausserhalb  des  mitteleuropäischen  Gebietes  ein  zweites 
Mal  nicht  wiederfindet.  —  IX.  Prüfung  der  archäologi- 
schen Thatsachen  durch  die  vgl.  Sprachforschung 
(348 — 66).     Schliesst  sich  im  ganzen   an  O.  Schrader  an.  — 
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X.  Zeitbestimmung  (367 — 76).  Besprechung  der  vcrschicd- 
nen  Datierungsversuche.  Sie  führen  für  Assyrien,  Cypern, 
Tlierasia  etwa  ins  4.  Jahrhundert  v.  Chr.,  für  die  Länder 
Europas  fehlen  bis  jetzt  Anhaltspunkte. 

Die  vorstehnde  Inhaltsangabe  wird  dem  Leser  einen  Be- 
griff davon  gegeben  haben,  welche  Ziele  der  Verfasser  im 
Auge  hat  und  auf  welchen  Wegen  er  zu  ihnen  zu  gelangen 
sucht.  Über  die  rein  archäologische  Seite  des  W'erks  steht 
einem  Sprachforscher  kein  Urteil  zu,  jedoch  muss  hervorge- 
hoben werden,  wie  wohlthuend  die  Euhe  und  Zurückhaltung 
Muchs  berührt,  wenn  er  versucht  aus  einer  Vergleichung  der 
archäologischen  Ergebnisse  mit  den  Resultaten  der  idg.  Sprach- 
wissenschaft weitere  Schlüsse  zu  ziehn.  Seine  Vorsicht  sticht 
von  dem  Wagemut  andrer  Prähistoriker  sehr  zum  Vorteil 
der  Untersuchung  ab.  Ein  Werk  von  diesem  Charakter  ist 
unzweifelhaft  dazu  berufen,  auch  auf  die  von  den  Thatsachen 
der  Sprachgeschichte  ausgehnde  Erforschung  der  Urzeit  be- 
fruchtend einzuwirken. 

Wilhelm  S  t  r  e  i  t  b  e  r  ff. 


Müller    F.    M.    Die    Wissenschaft    der    Sprache.     Neue  Bear- 
beitung der  in  den  Jahren  1861  und  1863  am  Königlichen 
Institut  zu  London  gehaltenen  Vorlesungen.     Vom  Verfasser 
autorisierte  deutsche  Ausgabe  besorgt   durch  Dr.  R.  F  i  c  k 
und  Dr.  W.  Wischmann.   In  zwei  Bänden.    8^.    Leipzig 
Engelmann.    1.  Band  1892.    XXXIX  u.  564  S.  2.  Bd.   1893. 
VII  u.  722  S.     M.  11  u.  M.  14. 
Whitney  W.  D.    Max  Müller    and  the  Science    of  Language. 
New  York  D.  Appleton  and  Company  1892.      79  S.    8°. 
Wer  ein  Urteil  über  die  Neubearbeitung  von  Max  Mül- 
lers sprachwissenschaftlichen  Vorlesungen  abzugeben  hat,  be- 
findet sich  in  einer  eigentümlichen  Verlegenheit:  zwei  wider- 
streitende  Empfindungen    beherrschen    ihn,    das    Gefühl    der 
Dankbarkeit  und    eine  wenig    damit  harmonierende    kritische 
Stimmung. 

Das  Gefühl  der  Dankbarkeit  ....  Wer  von  der  Jün- 
gern Generation  gedächte  nicht  gerne  der  Zeit,  da  er  sich 
zum  ersten  Mal  dem  Zauber  des  Buches  bedingungslos  ge- 
fangen gab,  ohne  auch  nur  einen  Moment  darüber  nachzu- 
grübeln, wie  sich  all  die  glänzende  Bilderpracht  mit  der  ge- 
raeinen Wirklichkeit  der  Dinge  vereinen  lasse.  Der  Rausch 
der  Begeistrung  ist  freilich  rasch  verflogen.  Aber  auch  wen 
der  Weg  der  Forschung  später  weitab  von  dem  Ideenkreis 
des  Werkes  führte,  bcAvahrte  ihm  ein  freundliches  Andenken 
und  freute  sich  alte  Eindrücke  aufzufrischen,    wenn  ihm  der 
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Zufall  dann  und  wann  einmal  wieder  die  zerlesnen  und  ab- 
gegriffenen Bände  in  die  Hand  spielte. 

Ein  Bucli  dieser  Art  in  neuer  Bearbeitung  herauszuge- 
ben ist  ein  misslich  Ding.  Niemand  füllt  alten  ^Vem  in  neue 
SchLäuche,  heisst  es  nicht  umsonst  in  der  Bibel.  Was  man 
gelten  lassen  konnte,  solang  es  nur  im  Dämmer  der  Erinne- 
rung lebte,  gewinnt  ein  ganz  anderes  Aussehn,  wenn  es  ans 
grelle  Licht  des  Tages  hervortritt  und  den  Anspruch  erhebt 
im  Gedankenleben  der  Gegenwart  eine  Rolle  zu  spielen. 
Dann  heischt  die  nüchterne  Kritik  ihr  Recht,  mag  sich  unser 
Pietätsgefühl  auch  noch  so  sehr  dagegen  sträuben.  Sie  kennt 
keine  Rücksicht  und  fordert  unumwundene  Antwort  auf  die 
Frage:  Entspricht  die  Neubearbeitung  den  Forderungen,  die 
wir  heute  zu  stellen  verpflichtet  sind? 

Diese  Antwort,  furcht  ich,  kann  nur  eine  sein:  soviel 
auch  geändert  und  gebessert,  gestrichen  und  zugesetzt  ist, 
der  Charakter  des  Werkes  ist  in  allen  wesentlichen  Punkten 
heute  noch  derselbe  wie  vor  dreissig  Jahren.  Damit  aber 
ist  das  Urteil  gesprochen.  Denn  es  geht  mit  den  wissen- 
schaftlichen 'Wahrheiten'  nicht  anders  als  mit  den  politischen. 
A'on  denen  Ibsens  Volksfeind  Dr.  Stockmann  nicht  mit  Unrecht 
behauptet,  sie  seien  nicht  so  zählebige  Methusalems,  wie  sich 
die  Leute  gewöhnlich  einbildeten:  "Eine  normalgebaute  Wahr- 
heit lebt  —  nun  sagen  wir:  in  der  Regel  fünfzehn,  sechzehn, 
höchstens  zwanzig  Jahre;  selten  länger.  Aber  solche  bejahr- 
ten Wahrheiten  sind  stets  entsetzlich  dürr  und  mager". 

Man  müsste  ein  Buch  schreiben,  wenn  man  alles  Über- 
lebte, das  die  Neuausgabe  mühsam  weiterschleppt,  auch  nur 
namhaft  machen  wollte.  Das  kann  hier  um  so  eher  unter- 
bleiben, als  Whitney  in  seiner  oben  genannten  Schrift  die 
Hauptarbeit  in  dieser  Beziehung  schon  gethan  hat.  Es  ist 
€in  scharfes  Gericht,  das  Max  Müller  über  sich  ergehn  lassen 
muss;  denn  sein  alter  Gegner  ist  nicht  in  der  Stimmung  ihm 
irgend  etwas  zu  schenken.  Mit  unermüdlicher  Ausdauer  er- 
späht er  jede  Blosse,  die  sich  der  Verfasser  giebt  —  und 
deren  sind  leider  nur  allzuviele  —  und  mit  unerbittlicher 
Strenge  legt  er  die  Sonde  der  Kritik  an  jeden  wunden  Punkt. 
Man  kann  sich  fragen,  ob  nicht  des  Guten  zu  viel  gethan  sei, 
ob  es  der  Mühe  lohne,  längst  abgestorbnes  mit  so  grim- 
miger Energie  nochmals  totzuschlagen.  Aber  was  für  Deutsch- 
land überflüssig  sein  mag,  hat  für  die  englisch  sprechende 
Welt  noch  immer  eine  hohe  praktische  Bedeutung;  denn  hier 
ist  der  Name  'Max  Müller'  eine  Macht:  an  Autorität  in  spracli- 
und  religionswissenschaftlichen  Dingen  kann  sich  in  den  Au- 
gen des  grossen  Publikums  des  britischen  Reiches  kein  zwei- 
ter mit  ihm  messen. 
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Das  einzige,  was  von  der  Neuausgabe  aucli  für  den 
Fachmann  ein  gewisses  Interesse  liat,  ist  das  umfangreiche 
Vorwort.  Denn  hier  nimmt  Müller  zu  der  Sprachforschung 
der  letzten  dreissig  Jahre  Stellung.  Darf  man  ihm  Glauben 
schenken,  so  sind  alle  Fortschritte,  die  seit  dem  Erscheinen 
der  ersten  Auflage  gemacht  worden  sind,  im  Keime  schon 
in  dieser  enthalten.  Ich  glaube,  man  braucht  das  Verdienst  der 
'  Vorlesungen '  nicht  zu  unterschätzen  und  kann  doch  der 
Überzeugung  sein,  dass  diese  Ansicht  des  Verfassers  von  der 
Bedeutung  seiner  Leistung  auf  einer  Selbsttäuschung  beruht. 
Auf  einer  Selbsttäuschung,  die  um  so  verhängnisvoller  ist, 
als  sie  mehr  denn  einmal  in  flagrantem  Widerspruch  mit 
allbekannten  Thatsachen  steht.  Ein  Beispiel  dafür  möge  ge- 
nügen. Bekanntlich  nimmt  M.  Müller  für  seine  Vorlesungen 
das  Verdienst  in  Anspruch,  der  Sprachwissenschaft  die  ihr 
gebührende  Stellung  im  Kreis  der  Naturwissenschaften  ange- 
wiesen zu  haben.  In  der  Neuausgabe  (Bd.  I  S.  27  Fussnote  1) 
geht  er  sogar  so  weit  zu  behaupten :  ''  Schleicher  Die  Dar- 
winsche Theorie  1863,  S.  7  hat  später  dieselbe  Ansicht  an- 
genommen". Dass  keine  Rede  davon  sein  kann,  als  habe 
Schleicher  '  später'  die  Theorie  Müllers  sich  zu  eigen  gemacht, 
weiss  jeder,  der  Schleichers  Schriften  einmal  durchblättert 
hat.  Denn  elf  Jahre,  bevor  Müller  die  erste  Reihe  seiner 
Vorlesungen  am  Royal  Institute  gehalten  hat,  spricht  Schlei- 
eher im  zweiten  Band  seiner  Sprachvergleichenden  Unter- 
suchungen denselben  Gedanken  klipp  und  klar  aus,  indem  er 
ausdrücklich  frühere  Behauptungen  widerruft.  Ihm  gebührt 
also  die  Priorität,  die  Müller  sich  selber  zuschreiben  möchte. 

So  gross  die  Meisterschaft  Müllers  in  der  Berechnung 
stilistischer  Effekte  ist,  gelingt  es  ihm  doch  nicht  immer  den 
beabsichtigten  Eindruck  auf  den  Leser  zu  machen.  Ja 
manchmal  wirkt  er  gradezu  verletzend.  Hierhin  rechne  ich 
vor  allen  Dingen  eine  eigentümliche  Wendung,  die  sich  in  die 
Charakteristik  Potts  (I  287)  eingeschlichen  hat.  Dort  sagt 
er  ganz  unbefangen:  "Ich  habe  grade  kein  Nachschlagewerk 
zur  Hand  und  kann  deshalb  nicht  sagen,  wo  er  geboren,  wie 
er  erzogen  wurde,  wann  er  Professor  wurde  und  welches  seine 
Titel,  Orden  und  anderen  Auszeichnungen  waren".  Ich  sollte 
meinen,  es  wäre  das  natürlichste  gewesen,  mit  dem  Druck 
des  Nekrologs  so  lange  zu  warten,  bis  ein  Konversationslexi- 
kon erreichbar  gewesen  wäre.  Früher  oder  später  war  es 
dem  Verfasser  zweifellos  geglückt,  eines  solchen  habhaft  zu 
Averden,  denn  Werke  dieser  Art  gehören  doch  nicht  grade 
zu  den  bibliographischen  Seltenheiten. 

Die  Übersetzung  ist  wohl  gelungen  und  zeichnet  sich 
vor    der  Böttgers   durch   grössere  Treue    rühmlich  aus,    wenn 
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sie  auch  die  stilistisclie  Eleganz  des  Originals  nur  unvoll- 
kommen ahnen  lässt.  Eines  aber  verdient  auch  an  ihr  ge- 
rügt zu  werden,  das  ist  die  Wiedergabe  des  Titels.  Wie 
undeutsch  klingt  'Wissenschaft  der  Sprache'!  Wer  sagt  denn 
bei  uns  '"Wissenschaft  der  Natur'  oder  'Wirtschaft  des  Lan- 
des' für  Naturwissenschaft  oder  Landwirtschaft?.  Um  Paral- 
lelen zu  finden  muss  man  schon  seine  Zuflucht  zu  den  Scher- 
zen nehmen,  die  die  Fliegenden  Blätter  vor  Jahren  aus  Lillis 
'Buch  des  Tages'   veröffentlicht  haben. 

Wilhelm  S  t  r  e  i  t  b  e  r  g. 


Sievers  E.  Grundzüge  der  Phonetik  zur  Einführung  in  das 
Studium  der  Lautlehre  der  indogermanischen  Sprachen. 
Vierte  verbesserte  Auflage.  Leipzig  Breitkopf  und  Härtel 
189^).     XVI  u.  298  S.    8*^.     M.  6. 

Durfte  ich  meine  Anzeige  der  von  Sievers  für  Paula 
'Grundriss'  I  gelieferten  Skizze  der  Phonetik  im  1.  Hefte  des 
IL  Bds.  vorliegender  Zs.  mit  dem  Hinweis  auf  meine  frühe- 
ren Besprechungen  der  'Grundzüge'  in  den  'Engl.  Stud.'  X 
und  in  meinen  'El.  der  Phon,  des  Dt.,  Engl.  u.  Frz.'  (1.  u. 
2.  Aufl.j  eröffnen,  so  kann  ich  mich  diesmal  nicht  nur  auf 
die  zuletzt  erwähnten  Äusserungen  (und  zwar  jetzt  auch  in 
der  3.  Aufl.  meiner  'El.'),  sondern  eben  auf  jene  Anzeige 
berufen.  Gerade  die  Avichtigeren  Änderungen  dieser  4.  Aufl. 
der  'Grundzüge'  hat  der  Verf.  grösstenteils  schon  in  der 
phonetischen  Skizze  im  'Grundriss'  zum  Ausdruck  gebracht. 
Im  grossen  und  ganzen  ist  die  neue  Auflage,  wie  das  Voi- 
Avort  besagt,  "eine  formell  revidierte  Wiederholung  der  drit- 
ten". Sie  ist  aber  ohne  Zweifel  auch  eine  'verbesserte' 
Auflcige. 

Kein  äusserlieli  betrachtet  hat  das  Buch  an  Übersicht- 
lichkeit gcAvonnen,  indem  der  ganze  Text  einschliesslich  der 
Anmerkungen  in  797  Paragraphen  zerlegt  —  die  42  Para- 
graphen der  früheren  Auflagen  erscheinen  jetzt,  um  eine 
Nummer  vermehrt,  als  'Kapitel'  —  und  eine  Anzahl  neuer 
Überschriften  eingefügt  ist.  Sodann  weisen  der  dritte  und 
der  vierte  Abschnitt  ('Kombinationslehre',  'Lautwechsel  und 
Lautwandel')  ausser  der  Eevision  des  Inhalts  auch  nament- 
lich eine  bessere  Anordnung  auf,  beides  unter  den  Einfluss 
der  mehrerwähnten  Skizze.  Neu  ist  ferner  u.  a.  die  Darstel- 
lung der  Verschlusslaute  "  nach  den  verschiedenen  Arten 
ihrer  Bildung"  (§  :»30  ff".).  Neben  den  'Fortes'  und  'Lenes' 
tieten  hier  wie  im  'Grundriss'  'Sprenglaute'  und  'Lösungs- 
laute'   auf,    und    zum  Sehluss    erhalten  wir    "in  Anknüpfung' 
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au  die  alte  Terminolog'ie"  die  Gruppe  1)  Echte  Teuues,  d.  h. 
uuaspiricrte  'Spreng'fortes',  u.  zw.  a)  Teuues  mit  offenem  Kehl- 
kopf, z.  B.  im  Romanischen,  b)  Teuues  mit  g-eschlosseuem  Kehl- 
kopf, z.  B.  im  Armenischen;  dazu  Tenuisaspirateu,  2)  Stimm- 
lose 'Lösungsfortes',  z.  B.  im  Mitteldeutschen  (eine  Art,  die 
von  Sievers  selbst  in  [  ]  gesetzt  wird  und  noch  keinen  'pass- 
lichen Namen'  erhalten  hat).  3)  Mediae,  d.  h.  nun  'Lösungs- 
lenes',  u.  zw.  a)  stimmhafte,  b)  stimmlose.  Ohne  dieser  Grup- 
pierung eine  gewisse  innere  Berechtigung  abzustreiten  (man 
beachte  die  Analogien  mit  deutschem  und  englischem  h  so- 
wie mit  dem  stark  bezw.  schwach  geschnittenen  Akzent  der 
Vokale),  halte  ich  sie  doch  für  recht  unpraktisch  und  sehe 
daher  mit  Befriedigung,  dass  in  der  gleich  darauf  folgenden 
Konsonantentabelle  (S.   135)    denn   auch    die    alte  Einteilung: 

Explosivlaute  |    ^.        ,    ,.^      beibehalten  ist. 
^  {  stimmhatt  J 

In  sachlicher  Hinsicht  kann  ich,  teils  Avegen  des  zu 
Eingang  Bemerkten,  teils  wegen  der  Knappheit  des  Raumes, 
nur  weniges  herausgreifen.  —  Eine  Bereicherung  des  Kap. 
über  die  Funktionen  der  Sprachorgane  im  allgemeinen  bildet 
die  Anerkennung  der  Murmelstimme  (§  80  f.),  weshalb  nach- 
her (§  263  ff.)  auch  die  Klassen  der  Vokale  um  eine  neue : 
gemurmelte  Vokale  (z.  B.  deutsches  d),  vermehrt  sind.  — 
In  §  198  geschieht  Hellwag  Unrecht,  indem  er  noch  immer 
nur  unter  der  Überschrift  ''Die  Anordnung  [der  Vokale]  nach 
Klaugreihen"  figuriert:  ich  möchte  ihn  doch  nicht  umsonst 
zu  Ehren  gebracht  haben !  —  Bell  glaubte  nicht  nur  ursprüng- 
lich (§  240),  sondern  glaubt  noch  jetzt,  dass  bei  den  '  ge- 
mischten' (mixed)  Vokalen  "Vorderzunge  und  Hinterzuuge 
gleichzeitig  artikulierten",  wie  er  mir  unter  dem  22.  August 
d.  J.  ausdrücklich  bestätigt  hat.  ■ —  Dass  Sievers  unrecht 
thut,  Drucksilben  und  Schallsill)en  einander  beizuordnen,  an- 
statt jene  unter  diese  zu  stellen,  zeigt  sich  diesmal  besonders 
<auffällig  durch  die  Hervorhebung  des  Satzes  (in  §  513),  dass 
Wörter  wie  fasse,  Kummer  exspiratorisch  einsilbig  seien, 
aber  zwei  Schallsilben  enthielten.  Auf  die  Silbenfrage  darf 
ich  jedoch  hier  nicht  mehr  eingehen.  —  Auch  die  Frage  der 
Wörter  und  Sprechtakte  erwähne  ich  nur  deshalb  wieder, 
weil  der  Verf.  in  der  Darstellung  manches  geändert  hat, 
ohne  jedoch,  wie  ich  glaube,  seine  Auffassung  besser  zu 
rechtfertigen.  In  §578  setzt  er  auseinander,  das  eine 'Wort- 
reihe' wie  er  hat  das  Buch,  je  nachdem  man  das  eine  oder 
andere  Wort  betone  (3.  Aufl.:  "je  nachdem  man  die  Takte 
verschieden  abteilt'')  vier  inhaltlich  ganz  verschiedene  Aus- 
sagen (3.  Aufl.:  "vier  Sätze")  enthalte,  u.  zw.  je  nach  der  mu- 
sikalischen Betonung,  der  Stimmlage  usw.  vier  einfache  Aus- 
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sagesätze,  vier  Fragesätze  usw.  In  §  579  folgert  er  hieraus, 
dass  die  phonetische  Untersuchung  des  Satzbaues  nicht  von 
den  Wörtern  ausgehen  dürfe.  Phonetisch  betrachtet  sei  der 
gesprochene  Satz  eine  geschlossene  Einheit.  Gar  oft  werde 
er  gesprochen  und  verstanden,  ohne  dass  Sprecher  und  Hörer 
sich  der  einzelnen  Teile,  d.  h.  der  Wörter,  bewusst  würden. 
Ja  oft  würden  die  einzelnen  Wörter  so  verstümmelt,  dass 
man  sie  als  phonetische  Teilstücke  gar  nicht  mehr  isolieren 
könne.  Sievers  setzt  als  phonetische  Glieder  des  Satzes  Sprech- 
takte und  Silben  an.  Werden  nun  die  Silben  als  phonetische 
Teilstücke  der  Sprechtakte  (bezAv.  Sätze)  isoliert  oder  die 
Sprechtakte  als  phonetische  Teilstücke  der  Sätze?  Nein  — 
ebensowenig  wie  man  sich  der  Laute  als  einzelner  Teile  der 
Silben,  Sprechtakte  oder  Sätze  bewusst  wird.  Wie  eigen  es 
mit  der  Silbentrennung  (Drucksilben'?  Schallsilben?  Neben- 
silben?) bestellt  ist,  haben  wir  erst  oben  gesehen.  Und  wegen 
der  Trennung  der  Sprechtakte  verweise  ich  ebenfalls  auf 
Sievers  selbst,  der  z.  B.  3.  Aufl.  S.  208  schreibt:  er  \  hdtdas  \ 
Buch,  4.  Aufl.  S.  217:  erhdtdas  \  Buch,  3.  Aufl.:  erhatdds- 
Buch  oder  er(h)a\tdds  \  Buch,  4.  Aufl.:  erhatdds  \  Buch  oder 
erhafddsBuch;  3.  Aufl.:  er  1  hatdas  j  Buch,  4.  Aufl.:  erhat- 
dasBüch.  (Ich  weiss  wohl,  dass  die  Spatien  in  der  3.  Aufl. 
auf  Sweets  BezeichnungSAveise  beruhen,  aber  trotzdem  ist  dort 
ausdrücklich  von  der  Abteilung  der  'Takte'  die  Rede.)  Wo- 
her dieses  Schwanken?  In  der  Regel  sind  die  'Sprechtakte' 
nicht  durch  Pausen  geschieden.  Diese  treten  i.  a.  nur  dann 
ein,  wenn  entweder  das  unmittelbar  Folgende  besonders  nach- 
drücklich betont  werden  soll,  oder  indem  —  ebenfalls  zur 
grösseren  Deutlichkeit  —  die  Wörter  sinngemäss  getrennt 
werden.  Was  Sievers  §  594  (vgl.  §  598)  über  steigende 
Sprechtakte  im  Gegensatz  zu  den  gewöhnlichen  fallenden 
sagt,  scheint  mir  z.  T.  auf  Täuschung  zu  beruhen;  das  Bei- 
spiel des  erregten  denk  dir  \\  da  kömmt  j  der  Kerl  \  und 
schlägt  i  ihn  mit  der  Faust  \  ins  Gesicht  neben  dem  ruhig- 
erzählenden angeblichen  da  \  kdm  ein  \  Mann  und  \  schlug 
ihn  mit  der  \  Faust  ins  Ge-\sicht  erklärt  sich  aus  dem  eben 
Gesagten.  Und  warum  soll  z.  B.  in  §  595  bei  Zesen  in  die- 
sem I  fürtreffli-.chen  Zimmer  \  allhier  steigend -fallend  ge- 
teilt werden,  während  in  §  587  feitidlichen  einen  Takt  für 
sich  bildet?  Auch  bei  dem  in  §  599  über  Rhythmusgruppen 
Bemerkten  spielt  m.  E.  der  Sinn  die  Hauptrolle,  und  aus 
diesem  Grunde,  nicht  des  'Rhythmus'  VN'Cgen,  wäre  eine 
Taktierung  Avie  das  Gi'ünd-eis  hörst  abscheulich.  —  Über 
die  Umlautfrage  (§  699,  714  f.)  habe  ich  mich  schon  in  meiner 
ausführlichen  Besprechung  von  Sweets  'Hist.  of  English  Sounds' 
in  den  'Phon.  Stud.'  III  zur  Genüge  geäussert. 
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Mit  der  "immer  mäclitiger  anschwellenden  Fachlittera- 
lur"  sich  auseinanderzusetzen,  verbot  dem  Verf.,  wie  er  S.  X 
sagt,  der  Plan  des  Werkes  selbst.  Hier  und  da  sähe  man 
freilich  gern  Älteres  durch  Neueres  ersetzt,  z.  B.  bei  man- 
chen Verweisen  auf  Sweets  'Handbook'  statt  des  'Primer  of 
Phon.'  oder  der  'Hist.  of  E.  S.\  Jedoch  stösst  man  auch 
auf  Namen  wie  Heusler  und  Ph.  Wagner.  Gegenüber  der 
neuen 'Experimentalphonetik'  verhält  sich  Sievers  (S.  XI)  auf- 
fällig ablehnend.  Gewiss  Avird  bei  diesen  Experimenten  gar 
manches  Versehen  mit  unterlaufen,  und  niemals  der  Appa- 
rat den  Phonetiker  ersetzen  können.  Aber  auch  Sievers  ver- 
wendet ja  manche  Apparate,  und  mit  unzweifelhaftem  Nutzen. 
Nun  ist  es  sicher,  dass  z.  B.  die  U-förmige  Glasröhre  (§  61) 
von  dem  immerhin  einfachen,  leicht  zu  handhabenden  und 
nicht  teueren^)  Kymographion  (dem  Grützner-Mareyschen  Ap- 
parat) bei  weitem  übertroffen  wird.  Gerade  die  Intensität 
(auch  die  Aspiration)  der  Verschlusslaute  lässt  sich  damit 
vortrefflich  kontrollieren.  Ferner  hat  Wagner  (vgl.  'Phon. 
Stud.'  VI  S.  16  f.)  mit  diesem  Apparat  die  Quantität  der  Kon- 
sonanten und  der  Vokale  aufs  genaueste  gemessen,  die  Na- 
salität festgestellt  und  die  Schwingungen  der  r-Laute  wieder- 
gegeben. In  Bezug  auf  die  Frage  der  Stimmhaftigkeit  oder 
Stimmlosigkeit  hat  Wagner  nur  unsichere  Andeutungen  er- 
zielt. Auch  Eousselots  Instrumente  gaben  hier  noch  keine 
befriedigende  Auskunft  (Herrigs  Archiv  LXXXVIII  S.  258  f.). 
Veranlasst  durch  Sievers'  skeptische  Haltung  habe  ich  in  die- 
sen Tagen  eine  neue  Reihe  von  Versuchen  mit  dem  Kymo- 
graphion vorgenommen,  und  es  ist  mir  gelungen,  durch  eine 
andere  Methode  der  Ansprache  die  Schwingungen  der  Stimm- 
bänder bei  sämtlichen  stimmhaften  Lauten  (einschl.  der  Gleit- 
laute) an  der  Hauptkurve  selbst  zur  Darstellung  zu  bringen. 
Dies  ist  für  die  gewöhnlichen  sprachwissenschaftlichen  Zwecke 
der  Aushilfe  durch  den  Phonographen  oder  gar  durch  den 
Hensenschen  Sprachzeichner  (vgl.  'Phon.  Stud.'  IV  S.  74  ff.) 
jedenfalls  vorzuziehen.  Durch  Abzählen  der  Schwingungen 
pro  Sekunde  lässt  sich  natürlich  auch  die  Höhe  der  Stimm- 
töne oder  der  "tonische  Silben-,  Wort-  und  Satzakzent''  fest- 


1)  Das  von  mir  benutzte  Exemplar  liat  Universitäts-Mechaniker 
Albrecht  in  Tübingen  dem  hiesigen  rom.-engl.  Seminar  für  180  IM.  ge- 
liefert. Eine  kleinere  Ausgabe  soUte  25,  mit  verbesserter  Hürthle- 
scher  Schreibtrommel  45—50  M.  kosten.  Das  jetzt  von  Albrecht 
verschickte  Preisverzeichnis  über  Hürthles  hämodynamische  Appa- 
rate enthält  nur  Kymographien  zu  900  (ohne  Nebenapparate)  und  450 
M.;  bei  einer  dritten,  noch  kleineren  Art  ist  der  Preis  durch  Zufall 
■yvoggelassen. 
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stellen.  Genaueres  werde  ich  in  meinen  'Phon.  StucL'  mit- 
teilen^). 

Ich  muss  hier  abbrechen.  Ich  habe  heute  nur  wenig 
von  den  Vorzügen  des  Buches  geredet:  sie  sind  bekannt  ge- 
nug, und  es  wäre  thöricht,  wollte  ich  ihm  noch  eine  Em- 
]tfe]ilung  mit  auf  den  Weg  geben. 

Marburg.  W.  Vietor. 


Clark  J.  Manual  of  Linguistics.  Edinburgh  Thin  189:5. 
LXIX  u.  318  S.     S^     7  sh.  6  d. 

Der  Verfasser  glaubt,  mit  seinem  Handbuch  eine  in 
der  sprachwissenschaftlichen  Litteratur  vorhandene  Lücke  aus- 
zufüllen, eine  Lücke,  die  sicher  nicht  nur  die  englischen  Stu- 
denten fühlen,  sondern  auch  wir.  Denn  Brugmanns  Grundriss 
ist  zu  umfangreich,  und  für  den  Anfänger  zur  Einführung 
entschieden  nicht  zu  brauchen.  Und  so  wäre  der  Plan 
des  Verfassers  im  Prinzip  zu  billigen.  Der  Verf.  bietet 
viererlei:  Eine  Einleitung  über  Kultur  und  Heimat  der  Indo- 
germanen,  eine  kurz  gefasste  indogermanische  Lautlehre,  die 
nur  das  Sanskrit,  die  klassischen  Sprachen  und  das  Germa- 
nische, also  die  dem  Studierenden  allenfalls  bekannten  Spra- 
chen berücksichtigt,  ein  besonderes  Kapitel  über  die  Laut- 
verschiebung, und  schliesslich  einen  Abriss  der  englischen 
Lautlehre. 

Ob  das  Buch  für  Anfänger,  für  die  es  doch  bestimmt 
ist,  l)rauclibar  sei,  lässt  sich  schwer  sagen,  da  hier  die  Praxis 
allein  ausschlaggebend  sein  kann.  Jedenfalls  sind  in  der 
Anordnung  bedeutende  Mängel,  und  vor  allem  hätte  vieles 
aus  dem  fünften,  allgemeinen  Kapitel,  an  den  Anfang  gestellt 
werden  müssen.  Bei  der  jetzigen  Anordnung  muss  der  Leser 
stets  erst  das  Kapitel  V  aufsehlagen,  um  über  viele  ihm 
gewiss  unbekannte  Dinge  Auskunft  zu  erhalten.  Doch  ist 
das  schliesslich  noch  nicht  das  schlimmste  au  dem  Buch.  In 
vielen  Punkten  wird  der  Verfasser  viel  zu  kurz  und  daher 
auch  unverständlich. 

Neues  habe  ich  in  dem  Buche  nicht  gefunden,  es  ist 
vielmehr  nichts  weiter  als  eine  Kompilation  aus  Schrader, 
Brugmanns  Grundriss  1  und  Sweets  Historv  of  English  Sounds. 


1)  Herr  G.  Kniphorst  in  Amsterdam  hat  ebenfalls  Versuche 
mit  dem  Mareyschen  Apparate  gemacht  und,  Avie  er  mir  schreibt, 
g'ünstige  Resultate  in  der  Aufzeichnung  absoluter  Druckkurveu 
(ohne  Rücksicht  auf  Explosion  usw.)  erzielt.  Er  gedenkt  eine  grös- 
sere Arbeit  über  diese  Fragen  bei  der  hiesigen  phil.  Fak.  als  Disser- 
tation einzureichen. 
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In  der  Liste  der  'Authorities'  vermisst  man  jede  Anführung 
neuerer  selbständig-er  Arbeiten,  und,  was  das  schlimmste  ist. 
der  Verf.  kennt  nicht  einmal  die  Zeitschriften  von  Kuhn  und 
Bezzenberg'er.  Ich  wollte  meinen  Augen  nicht  trauen,  als 
ich  sie  vermisste ;  bei  näherer  Lektüre  stellte  es  sich  indessen 
heraus,  dass  es  damit  seine  Richtigkeit  hat,  und  dass  die 
sprachwissenschaftliche  Litteratur  seit  1886  nur  mit  g-anz  ge- 
ringen Ausnahmen  lienutzt  ist.  So  erhält  man  demnach  ein 
Bild  unsrer  Anschauungen,  wie  sie  vor  8  Jahren  galten,  und 
w'enn  sich  diese  zwar  nicht  so  fundamental  wie  nach  Schlei- 
chers Tode  geändert  haben,  so  ist  doch  soviel  neues  gefun- 
den, dass  dem  Verfasser  entschieden  geraten  werden  muss, 
diese  Lücke  bei  einer  Neuausgabe  auszufüllen. 

Wollte  ich  alle  Fehler  des  Buches  anführen,  so  könnte 
ich  nur  die  gesamte  sprachliche  Litteratur  seit  1886  aus- 
schöpfen. Ich  begnüge  mich  hier  eine  Reihe  von  Einzelheiten 
zu  notieren. 

S.  XIX.  Das  Albanesische  bildet  kein  Bindeglied  zwischen 
Griechisch  und  Lateinisch.  S.  XLII  lat.  vinuin  ist  höchstwahr- 
scheinlich ein  Lehnwort.  S.  XLVI  flUus,  filia  kann  man 
weder  mit  feUo  'suck'  noch  mit  cpöXov  verbinden,  sondern 
sie  gehören  zu  alb.  hil'e.  Dieses  einleitende  Kapitel  ist  völlig 
von  Schrader  abhängig.  Die  Metallfrage  wird  ganz  in  seinem 
Sinne  behandelt.  v.  Bradke  ist  unbekannt.  Dass  er  die 
Indogermanen  für  Nomaden  ausgiebt,  braucht  man  dem  Verf. 
nicht  übel  zu  nehmen.  Es  w^ird  wohl  noch  ein  gutes  Weil- 
chen dauern,  ehe  in  diesen  Punkten  Wandel  der  unrichtigen 
Auffassung  geschaffen  ist.  Jedenfalls  möchte  ich  auch  hier 
davor  warnen,  Schraders  Ausführungen  allzublindes  Vertrauen 
zu  schenken. 

S.  13.  Unter  den  Vokalen  fehlt  natürlich  ä,  unter  den 
Konsonanten  die  mittlere  Ä;-Reihe.  S.  22.  Die  Teilung  der 
germ.  Dialekte  in  ost-  und  westgerm.  wird  stark  bestritten. 
S.  26  werden  got.  piuda,  ahd.  diota  hinsichtlich  der  Endung 
fälschlich  gleichgesetzt.  S.  37.  Es  lässt  sich  nicht  sagen, 
dass  osk.  castrovs  sicher  idg.  ou  hatte.  S.  45.  Ivjöv  hat 
kein  d  im  Anlaut  gehabt  usw.  S.  173.  Das  Runenalphabet 
stammt  nicht  nach  allgemeiner  Annahme  von  den  griechi- 
sctien  Kolonieen  am  Pontus  Euxinus,  sondern  von  den  Römern, 
und  nicht  aus  dem  6.  oder  3.  Jahrhundert  vor  Christus,  son- 
dern aus  dem  2.  oder  3.  Jahrh.  nach  Chr.  Der  Ausdruck  Aspi- 
rata für  Spirans  bei  der  Lautverschiebung  sollte  auch  nicht 
der  Bequemlichkeit  wegen  angewendet  werden.  Alles  in  allem 
also  nirgends  selbständige  Forschung,  Nichtberücksichtigung 
der  neueren  Resultate  und  daher  wenig  zu  empfehlen. 

Leipzig.  H.  Hirt. 
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Brugnianii  K.  Die  Ausdrücke  für  den  Begriff  der  Totalitcät 
in  den  indogermanischen  Sprachen.  Eine  semasiolog-isch- 
etymolog-ische  Untersuchung.  (Sonderabdruck  aus  dem  Re- 
nuntiationsprogramm  der  philosophischen  Fakultät  der  Uni- 
versität Leipzig  für  1893—1894.)  80  S.  4*^.  Leipzig,  Druck 
von  A.  Edelmann. 

Eine  systematische  Bearbeitung  der  Bedeutungslehre, 
bei  der  die  ganze  Masse  der  zum  Ausdruck  kommenden  Vor- 
stellungen nach  irgend  welchen  Prinzipien  geordnet  wird  und 
nun  die  einzelnen  Begriffe  oder  Begriffsgruppen  nach  ihrer 
geschichtlichen  Entwicklung  durch  möglichst  viele  Sprachen 
hindurch  untersucht  werden,  ist  nicht  nur  im  Interesse  der 
sogen.  Völkerpsychologie  und  der  vergleichenden  Kulturge- 
schichte wünschenswert,  sondern  auch  —  Avas  den  Sprach- 
forscher zunächst  angeht  —  notwendig  für  eine  gedeihliche 
Weiterentwicklung  der  wissenschaftlichen  Lexikographie  und 
der  Etymologie. 

Unsere  Etymologen  huldigen  in  Fragen  der  Bedeutungs- 
geschichte im  allgemeinen  noch  immer  einer  ziemlich  rohen 
Empirie,  und  der  Vorwurf,  den  man  den  '  Sprachvergleichern ' 
zuweilen  gemacht  hat,  sie  beschäftigten  sich  zu  ausschliess- 
lich mit  der  äusseren  Sprachform,  mit  der  Schale,  ist  jeden- 
falls hier  nicht  unberechtigt.  Dass  der  Etymologe  als  sol- 
cher sich  mit  Bedeutungsverschiedenheiten,  wie  sie  etwa  zwi- 
schen lat.  poscere,  precciri^  got.  fraihna?i  bestehen,  nicht 
lange  aufhält,  mag  angehen.  Aber  dass  man  auch,  wenn  die 
Kluft  im  Gebrauch  der  verglichenen  Wörter  eine  beträcht- 
lichere ist,  wie  z.  B.  zwischen  got.  saihan  nhd,  sehen  und 
lat.  sequi  griech.  eirecGai  ^),  sich  in  der  Regel  damit  begnügt, 
sich  ganz  in  abstracto  einen  Weg  auszudenken,  auf  dem  die 
Bedeutungen  vermittelt  werden  können,  und  damit  das  zu 
leistende  geleistet  zu  haben  glaubt,  ist  nicht  zu  billigen.  Oft 
bleiben  dabei  wichtige  Seiten  im  Gebrauch  der  Wörter  über- 
haupt unberührt.  So  hat  man  z.  B.  griech.  näc  an  den  In- 
definitstamm TTO-  angeknüpft  und  ihm  die  Grundbedeutung 
'wer  auch  immer,  jeder  beliebige'  gegeben,  ohne  zu  fragen, 
Avie  sich  damit  derjenige  Gebrauch  von  Träc  vereinigen  lasse, 
nach  dem  das  Wort  unserem  ganz  entspricht. 

Es  giebt  nicht  nur  Gesetzmässigkeiten  im  Lautwandel, 
sondern  auch  gewisse  Regelmässigkeiten  in  den  Bedeutungs- 
verschiebungen. Wie  jene,  so  hat  der  Etymologe  auch  diese 
zu  berücksichtigen.     In  unsern  grössern  Wörterbüchern  liegt 


1)  Indem  ich  auf  diese  Zusammenstellung"  verweise,    will  ich 
keineswegs  sagen,  dass  ich  sie  billige.     Vs'l.  Wiedemann  TF.  I  257  f. 


Anzeiger  V  1. 
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bereits  ein  reiches  Material  aufgespeichert  ^),  auf  Grund  des- 
sen sich  viele  Gleichmässigkeiten  in  der  Geschichte  der  Be- 
deutung' der  Wörter  konstatieren  lassen,  z.  B.  in  der  Ge- 
schichte von  Wörtern,  die  den  Geist  und  die  Seele  bezeich- 
nen oder  die  den  begrifflichen  Gruppen  'g'ut'  und  'schlecht', 
*schr)ii'  und  'liässlich',  'gesund'  und  'krank'  angehören.  In- 
dem man  solche  Übereinstimmungen  sammelt,  hat  man  vor 
allem  diejenigen  Sprachen  zu  durchforschen,  die  auf  lange 
Strecken  hin  ohne  wesentlichere  Lücken  im  Lichte  geschicht- 
licher Überlieferung  stehen,  wie  die  germanischen,  und  dabei 
zunächst  jedesmal  die  Wörter  aufs  Korn  zu  nehmen,  bei 
denen  schon  der  erste  Ausgangspunkt  der  Bedeutungsent- 
wicklung klar  kontroliert  werden  kann.  Durch  solche  ver- 
gleichende semasiologische  Untersuchungen  gewinnt  der  Ety- 
mologe nicht  nur  vielfach  Kriterien  zur  Entscheidung  über 
Wahrscheinlichkeit  und  Unwahrscheinlichkeit  von  vorliegen- 
den etymologischen  Versuchen  —  z.  B.  lässt  die  an  verschie- 
denen Punkten  des  idg.  Sprachgebietes  gleichmässig  zu  beob- 
achtende Erscheinung,  dass  man  von  der  Bedeutung  'ganz' 
(über  'alle'  hinweg)  zur  Bedeutung  'jeder'  kommt,  die  An- 
nahme von  vorn  herein  als  wenig  glaubwürdig  erscheinen, 
dass  die  Grundbedeutung  von  ttSc  nicht  'ganz',  sondern 
'jeder'  gewesen  sei  — .  sondern  solche  systematische  sema- 
siologische Forschungen  haben  auch  einen  heuristischen  Wert, 
für  die  Auffindung  der  Grundbedeutung  und  damit  des  Ur- 
sprungs der  Wörter. 

Ich  hege  die  Überzeugung,  dass  eine  ernstlichere  Pflege 
der  durch  F.  Bechtels  Schrift  über  die  Bezeichnungen  der 
sinnlichen  Wahrnehmungen  in  den  indogermanischen  Sprachen 
(1879) -j  inaugurierten  Diszij)lin  der  vergleichenden  Bedeu- 
tungslehre nicht  unerheblichen  Nutzen  für  die  etymologische 
Forschung  abwürfe  und  diese  auf  eine  höhere  Stufe  höbe, 
als  sie  bisher  gestanden  hat.  Am  notwendigsten  sind  Unter- 
suchungen der  Ausdrücke  für  unsinnliches.  Hier  lassen  sich 
auch  am  ehesten  Gieichmässigkeiten  im  Ablauf  der  Bedeu- 
tungswandlungen konstatieren. 

Auf  Grund  solcher  Erwägungen  hatte  ich  schon  vor 
Jahren  den  Plan  gefasst,  einmal  alle  im  Gebiete  der  Begriffe 
der  Totalität,  der  Begriffe  ganz,  all,  jeder  usw.,  in  den  idg. 
Sprachen  zu  beobachtenden  Entwicklungen    darzustellen:    ich 


1)  Ich  verweise  zum  Beispiel  auf  die  feinsinnigen  Artikel 
des  kürzlich  heimgegang-enen  Rudolf  Hildebrand  im  Deutschen  Wör- 
terbuch. 

2)  Diese  Untersuchung  bewegt  sich  leider  zu  A'iel  in  den 
nebelhaften  Fernen  der  vorhistorischen  Zeiträume,  x\m  eine  solide 
Cirundi;i;2-e  abzuo'eben. 
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hotfte  dadurch  eine  Anzahl  von  Gesichtspunkten  zu  g'ewin- 
nen,  von  denen  aus  sich  über  etymologisch  strittige  Wörter, 
wie  über  das  genannte  uäc  und  manche  andere,  zu  einer 
Entscheidung-  gelangen  liesse.  Dieser  Untersuchung  der  Aus- 
•driicke  für  den  Totalitätsbegriff  sollten  sich  andere  über  an- 
dere Begriflfe  anschliessen.  Leider  bin  ich  aber  noch  auf 
Jahre  hinaus  durch  andere  Arbeiten  verhindert,  mein  Vor- 
haben in  der  Weise  auszuführen,  wie  ich  gerne  möchte.  Eine 
Art  Skizze  jedoch  jener  erstgenannten  Spezialarbeit  darf  wohl 
schon  jetzt  hervortreten.  Denn  es  kommt  mir  in  erster  Linie 
darauf  an,  die  Aufmerksamkeit  der  Fachgenossen  Avieder 
einmal  auf  die  von  uns  Indogermanisten  allzu  sehr  vernach- 
lässigte Semasiologie  und  insbesondere  auf  den  Wert,  den 
sie  als  HilfsAvissenschaft  für  die  Etymologie  hat,  zu  lenken, 
und  diesen  Zweck  dürfte  die  Arbeit  trotz  ihrer  Unvollständig- 
keit  erfüllen.  Nur  als  eine  Skizze  muss  ich  meinen  Aufsatz 
schon  darum  bezeichnen,  weil  ich  die  Bedeutungsverschiebun- 
gen, die  darin  behandelt  sind,  nicht  durch  eine  grössere  Reihe 
von  Stellen  belege  (die  Bedeutungsgeschichte  der  Wörter  kann 
ja  nur  im  Satzzusammenhang  erforscht  werden)  und  die 
neueren  Sprachphasen,  die  für  das  Semasiologische  von  be- 
sonderer Wichtigkeit  sind,   nur  kurz  abthue^). 

Leipzig.  K.  Brugmann. 


IVestphal  R.  Allgemeine  Metrik  der  indogerman.  und  semit. 
Völker    auf    Grundlage    der    vergleichenden    Sprachwissen- 
schaft.    Mit  einem  Exkurse  "Der  griech.  Hexameter  in  der 
deutschen  Nachbildung"  von  Dr.  Heinrich  Kruse.     Ber- 
lin Calvary  u.  Komp.  1893.     XVI,  514  S.    8".     M.  10. 
Der  Gedanke,  der  W.  bei  der  Abfassung  dieses  Buches 
leitete,  war  ein  sehr  glücklicher,  der  Gedanke  nämlich,  durch 
Zusammenstellung  der   auf  den   verschiedensten  Gebieten  ge- 
wonnenen rhythmischen  Formen  und  allgemeinen  Gesetze  den 
.Spezialforscher  zur  Vergleichung  anzuregen.    Denn  wie  überall 
ist    auch    in    der   Rhythmik    vergleichende  Heranziehung  des 
Fremden  ein  wichtiges  Mittel  der  Erkenntnis. 


1)  Wie  mich  Osthoff  belelirt,  liätte  ich  bei  der  Behandlung: 
unseres  ganz  (S.  56  ff.)  Pott  Et.  Forsch,  l-  792  berücksichtigen  sollen, 
wo  es  heisst:  "Das  Goth.  (/u-hails,  g-anz,  bringt  mich  auf  den  Ge- 
danken, ob  nicht  in  ganz  das  kollektive  ga-  {com-)  stecke,  und  eig-. 
(Alles)  zusammen  gemessen  sei,  sodass  nichts  jenseits  bleibt. 
Vg-1.  gamez  (mensura)  Graft'  II  895,  gamez,  gemäss  (d.  h.  von  zu- 
treffendem Masse,  vgl.  commodus),  ungamezzi  (unermesslich,  im- 
mensa),  deren  Sinn  freilich  in  andere  Bahnen  abwich".  Osthoff 
setzt  urg-erm.  *ga-mt-a-z  'mit  dem  (vollen)  Mass  versehen'  an  und 
vergleicTit  griech.  laecxöc  'voll',  eigentlich  'gemessen'. 
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Höchst  bedeutsam  ist  ferner  der  Versuch  zwischen  ge- 
sungenen und  gesagten  Ehythmen  schärfer  zu  scheiden 
und  die  auf  S.  V — VI  gegebene  Charakteristik  des  poetischen 
und  musikalisclien  Ehythmus  weiterhin  durch  Trennung  der 
akzentuierenden  und  quantitierenden  Verse  zu  verdeutlichen. 

Leider  ist  es  dem  Verf.  nicht  mehr  gelungen  seine  Ab- 
sicht in  einer  die  Erkenntnis  fördernden  Weise  durchzuführen 
und  den  reichen  Stoff  wirklich  zu  durchdringen:  so  wie  das 
Buch  vorliegt,  bringt  es  kaum  etwas  Neues.  Es  erklärt  sich 
das  wohl  daraus,  dass  dies  Werk  schon  mit  sinkender  Kraft 
geschrieben  und  seine  Vollendung  durch  den  Tod  verhindert 
wurde.  Der  Freund  des  VercAvigten,  H.  Gleditsch,  hat  sich 
der  Mühe  unterzogen,  das  schwer  zu  sichtende  Material  zu 
ordnen  und  von  S.  241  ab  den  Druck  zu  leiten.  Diese  Um- 
stände erklären  auch  die  grossen  technischen  Mängel  der 
ersten  Hälfte:  sie  ist  voll  von  Druckfehlern,  bes.  die  Beispiele 
für  germanische  Rhythmen.  Allerdings  kann  dem  Verf.  der 
Vorwurf  nicht  erspart  bleiben,  dass  er  in  der  Auswahl  seiner 
Gewährsmänner  nicht  immer  kritisch  verfahren  ist:  einige 
Partien  des  Buches  sind  daher  schon  jetzt  vollkommen  veraltet. 

Trotz  aller  Mängel  ist  die  Lektüre  des  Buches  aber 
anregend,  auch  da,  wo  man  den  Urteilen  des  Verf.  wider- 
sprechen muss.  Ich  hebe  Einiges  der  Art  heraus,  was  für 
die  Leser   des  Anz.   vielleicht  von  besonderem   Interesse  ist. 

Im  Anschluss  an  die  geläufige  Ansicht  der  Semitisten 
stellt  W.  eine  semitische  und  indogermanische  Versifikation  ein- 
ander gegenüber.  .Jene  beruhe  auf  der  Gleichförmigkeit  des 
Gedankeninhalts,  diese  auf  einer  Gleichförmigkeit  des  sprach- 
lichen Ausdrucks  der  in  einem  Gedichte  auf  einander  fol- 
genden Sätze  oder  Verse  (§  3).  Trotzdem  ich  über  semi- 
tische Metrik  kein  Urteil  beanspruchen  kann,  halte  ich  es 
doch  a  priori  für  sicher,  dass  die  hebr.  chald.  Verse  ein  Me- 
trum haben  und  nicht  rhythmische  Prosa  sind  ^).  Parallelismus 
der  Gedanken  ist  ebenso  wenig  wie  Silbenzählung  ein  rhyth- 
misches Prinzip:  beide  sind  nur  Begleiterscheinungen  eines 
Rhythmus,  der  im  geschriebenen  Text  nicht  auszudrücken 
oder  wenigstens  nicht  ohne  weiteres  ei'kennbar  ist.  Gerade 
der  Parallelismus  membrorum  beweist,  dass  entweder  Kola 
oder  Perioden  vorliegen,  welche  einander  entsprechen.  Viel- 
leicht ist  der  Frage  so  beizukommen,  dass  man  die  Verse 
als  Sprechrhythmen  mit  allen  Freiheiten  des  Sprechverses- 
fasst.     Ich  verweise  hier  auf  die  von  mir  aufgestellte  Theorie 

1)  [Vgl.  H.  Grimmes  Nachweis,  dass  die  syr.  Verse  akzen- 
tuierend gebaut  sind.  ZDMG.  1893  H.  2  S.  1  ff.  u.  Collectanea  Fri- 
hurgensia  II.  Den  gleichen  Nachweis  verspricht  G.  für  die  hebr. 
Poesie.  W.  Str.] 
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des  german.  Allitterationsverses,  welche  von  Sicvers  im  VII 
Kap.  der  Altgerman.  Metrik  mitgeteilt  ist.  Violleicht  giebt 
diese  einige  Gesichtspunkte.     Vgl.  auch  unten. 

§  10 — 18  (altdeutscher  Versbau)  ist  völlig  veraltet.  W. 
hat  hier  lediglich  aus  Vilmar-Grein,  Deutsche  Verskunst  1870 
geschöpft,  die  neueren  Forschungen  von  Sievers  gar  nicht  be- 
rücksichtigt. Beachtenswert  ist  aber  §  17,  über  Otfrid.  Un- 
richtig sind  dagegen  die  aus  Grein  entnommenen  Skansionen 
des  Blücherliedes  und  Kopischs  Trompeter  (S.  115):  hier  ist 
der  angesetzte  Rhythmus  durchaus  sinnwidrig,  jede  Druckzeile 
bildet  vielmehr  nur  ein  Kolon,  nicht  zwei. 

Die  Darstellung  der  nhd.  Verskunst  S.  118  ff",  beruht 
auf  Westphals  eigenem  Werk  Theorie  der  nhd.  Metrik  1877. 
Kruses  Abhandlung  über  den  Hexameter  Aväre  besser  fort- 
geblieben. —  W.s  Verdienst  ist  es,  zuerst  eine  wirklich  rhyth- 
mische Behandlung  nhd.  Verse  gegeben  zu  haben.  Er  sagt 
sehr  richtig,  dass  alle  lyrischen  Strophenformen  ursprünglich 
musikalische  Formen  gewesen  und  erst  später  nach  Wegfall 
der  Melodie  gesagt  worden  seien.  So  auch  gewisse  Masse 
der  antiken  Poesie  (Horaz,  Alexandriner).  Unrichtig  aber 
ist  es  für  das  Deutsche,  dcu  Schematismus  der  gesungenen 
Metra  auch  für  die  gesagten  beizubehalten.  Denn  die  Zeichen 
^  _  L_  i_j  USAV.  bedeuten  wie  unsere  J\,  \,  \,  feste  rela- 
tive Zeitwerte,  solche  aber  kennt  die  gesagte  Poesie  nicht. 
Der  poetische  Rhythmus  beruht  vielmehr  auf  der  Verwendung 
der  der  Prosare  de  eigenen  Quantitäts-  und  Intensitäts- 
verhältnisse. Es  ist  also  auch  für  die  antiken  Sprachen  kei- 
neswegs das  Verhältnis  der  langen  Silbe  zur  kurzen  Avie  2:1, 
sondern  inkommensurabel  wie  in  den  modernen,  stets  Avech- 
selnd.  W.  hat  dies  auch  S.  119/20  ausgesprochen.  Trotzdem 
Ist  für  antike  Sprechmetra  der  Schematismus  der  entsprechenden 
gesungenen  Verse  —  richtig  verstanden  —  brauchbar,  weil 
auch  in  der  Deklamation  der  geregelte  Wechsel  der  dehn- 
baren und  nicht  dehnbaren  Silben  bleibt,  entsprechend  dem 
antiken  Akzent.  Für  das  Deutsche  ist  er  falsch,  weil  der 
rhythmische  Effekt  deutscher  Verse  hauptsächlich  auf  dem 
Wechsel  der  Stärkegrade,  erst  sekundär  auf  gcAvissen  Zeit- 
A'erhältnissen  beruht.  Dem  muss  man  Rechnung  tragen,  indem 
man  statt  der  Zeichen  _  lang,  ^  kurz  die  Zeichen  s  be- 
tont, X  minder  betont  braucht.  Der  Gebrauch  der  antiken 
Zeichen  hat  infolgedessen  Unklarheiten  verschuldet:  so  wenn 
S.  203  der  nhd.  Daktylus  '3 zeitig'  genannt  wird. 

Ebenso  unrichtig  ist  es  die  Betonungsform  zXX  im  Nhd. 
ohne  Aveiteres  'Daktylus'  zu  nennen.  W.  fasst  (§  44)  die 
Zeilen  in  Goethes  Frühzeitigem  Frühling  als   daktylische  Di- 
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podien  =  z  w  <^  _  w  Dann  niuss  er  annehmen,  jede  Strophe 
bestehe  aus  4  Kola,  jedes  gleich  einer  Dipodie.  Im  Gesang-^ 
giebt  es  solche  Formen  nicht.  Wie  will  sie  W.  also  ablei- 
ten? Will  man  die  Zeile  als  Kolon  auffassen,  so  kann  ihr 
musikalisch  nur  ein  ionischer  Dimeter  entsprechen : 

j.  1  -  J.  x7\\  .  .  .  . 
Diesem  Metrum  kann  natürlich  das  Betonungsschema  sxx  ±x 
auch  entsprechen.  Wann  ist  nun  aber  ±xx  Daktylus  und 
wann  lonikusV  Zuweilen  ist  der  Unterschied  deutlich,  meist 
nicht.  Hier  scheint  mir  ionisch  gedehnter  Vortrag  angemes- 
sener als  der  hüpfende  Daktylus.  Jedenfalls  ist  es  notwendig 
die  Gruppen  des  poetischen  Khythmus  für  sich  zu  betrachten 
und  zu  benennen. 

§  4.5  sind  die  Beispiele  falsch  gewählt.  Die  betr.  Zitate 
sind  Chorgesang,  also  keine  Sprechmetra. 

Der  Begriff  der  Synkope  der  Senkung  ist  der  p  o  o- 
ti  sehen  Ehythmik  natürlich  fremd.  3-,  4zeitige  Dehnung 
einer  Silbe  zum  Ersatz  einer  ausgefallenen  würde  nur  zu 
rhythmischen  Verzerrungen  und  falschen  Akzenten  führen. 
Es  ist  darum  geschmacklos  in  Goethes  Nachtgesang  zu  skan- 
dieren (S.  217) 

träumend  ein  halb  Gehör  ±  ±  ^  i.     ±  statt  ±xx  ±x  ±. 

Im  Gesang    würde    entsprechen  j.  -^  ^. uli  X  oder   ähnliche 

Formen.  Ebenso  wenig  giebt  es  im  deklamierten  Vers  einen 
zweiheb  igen  Ausgang.  Nur  durch  Zusammenstoss  starker 
Tonsilben  kann  die  Poesie  die  musikalische  Synkope  nach- 
ahmen z.  B. 

den  DdnJc,  Ddme,  hegehr  ich  nicht. 

Diese  Irrtümer  des  Verf.  zeigen,  dass  ihm  das  eigent- 
liche Wesen  des  Sprechverses  mit  seinem  eigenen,  poetischen 
Ehythmus  noch  nicht  wirklich  klar  geworden  ist.  Und  dies 
oflFenbart  sich  am  deutlichsten  bei  der  Besprechung  des  Sa- 
turniers  und  des  neufrz.  Verses. 

W.  hält  mit  Keller  den  Saturnier  für  akzentuierend  — 
gegen  die  antike  Tradition,  Avelche  auf  den  gelehrten  Varro 
zurückgeht  und  gegen  die  Wahrscheinlichkeit.  Denn  das& 
im  III.  Jh.  V.  Chr.  die  römische  Poesie  zwei  völlig  verschiedene 
Prinzipien  des  Versbaus  besessen  habe,  ist  doch  ganz  un- 
glaublich. Plautus  und  Naevius  arbeiteten  als  Zeitgenossen 
mit  demselben  Sprachstoff:  man  muss  daher  unbedingt  an- 
nehmen, dass  die  Plautinische  und  saturnische  Metrik  nicht 
in  prinzipiellem  Gegensatz  stehen,  mögen  sie  auch  der  Tra- 
dition nach  verschiedene  Formen  brauchen.  Mir  scheint  eint 
andere,  auch  für  die  Sprachwissenschaft  nicht  uninteressante, 
Lösung  vorzuziehen. 

Die  grosse  Masse  der  überlieferten  Saturnier  sind  sicher 


Westphal  Allgemeine  Metrik  der  idg.  und  seniit.  Vülker.       23 

Sprech verse :  die  Epen  des  Andronicus  und  Naevius,  ebenso 
die  Grabschriften  sind  natürlich  für  das  Lesen  g'escbrieben. 
Als  Sprechverse  lassen  die  Saturnier  nun  auch  die  Freihei- 
ten der  gesagten  Metra  zu.  Diese  aber  sind,  mit  Bezug 
auf  die  historisch  zu  Grunde  liegenden  Gesangsrhythnien, 
wie  eine  vergleichende  Betrachtung  lehrt,  vornehmlich  fol- 
gende. 

1)  Überladung  der  Senkungen.  Dies  z.  B.  im 
(deklamierten)  Trimeter  der  griech.  Komödie,  selten  der  Tra- 
gödie:  K^^s  für  w^.  Dasselbe  bei  den  Römern  im  ianib. 
Senar,  Septenar  und  Oktonar,  entsprechendes  im  troch.  Sep- 
tenar.  Ähnliches  im  german.  Allitterationsvers,  dem  älteren 
mhd.  Reimvers  usw.,  Verse,  die  z.  T.  sehr  volle  Senkungen 
haben  :    xxx  j.  für  X  X  z  und  X  s. 

2)  Gebrauch  von  K  ü  r z  e  n  a  u  f  Heb  u  n  gen,  beson- 
ders in  Silben  ohne  inhaltliche  Schwere  (Partikeln,  Endun- 
gen, welche  dann  im  Vortrag  gedrückt  Averdcn  und  als  Ikten 
fast  oder  überhaupt  nicht  mehr  mitzählen)  oder  bei  Wörtern, 
welche  sonst  nicht  in  den  Vers  passen  würden.  Diese  Er- 
scheinung findet  sich  im  homerischen  Hexameter,  wo  man 
Wörter  Avie  he,  xe,  yCe  als  Hebungen  und  z.  B.  dGavaioc  als 
-^  -^  w  _  'gemessen'  findet.  Auch  im  Lateinischen,  wo  zuAveilen 
que  vorkommt.  Oft  im  germanischen  Alliterationsvers  z.  B. 
heah  cyninges,  im  mhd.  Sprechvers  dtse,  götinne,  hitende, 
jegere.   Dasselbe  bedeutet  schliesslich  auch  eine  Betonung  wie 

herrlicJie  Gestalten,  wo  sehr  oft  das  e  im  Vortrag  gedrückt 
wird  und  als  Iktus  ganz  oder  fast  ganz  verschAvindet.  Dieselbe 
Erscheinung  auch  bei  den  römischen  Komikern.  Denn  so  Avenig 
es  mir  richtig  scheint,  durch  möglichst  ausgedehnte  Annahme 
von  bewahrten  Längen  und  /-SchAvund  bei  Homer  die  kurzen 
Hebungen  zu  beseitigen,  so  wenig  scheint  mir  angebracht,  solche 
Kürzen  bei  Plautus  u.  a.  durch Aveg  mit  sprachwissenschaft- 
lichen Mitteln  oder  gar  dem  Phantom  der  productio  metrica  zu 
entfernen,  mag  auch  Bewahrung  alter  Formen  in  einzelnen 
Fällen  nachweisbar  sein.  Wo  sicher  etymologische  Kürze 
vorliegt,  muss  die  metrische  Kürzung  doch  zugestanden  Aver- 
den.  Aber  auch  die  Länge  z.  B.  des  bekannten  es  (2.  Sing.) 
aus  *es-s  bei  den  Komikern  und  die  'langen'  Vokale  in  sonst 
kurzen  Endungen  möchte  ich  nicht  für  so  sicher  halten,  denn 
gerade  in  diesen  unbetonten  Silben  müsste  Kürzung  doch  am 
ersten  durchgedrungen  sein.  Jedenfalls  scheint  mir  in  A'ielen 
einzelnen  Fällen  die  rein  metrische  Erklärung  unbedenklich, 
bezw.  nötig:  wie  weit  noch  eine  andere  erforderlich  ist,  Avärc 
erst  zu  untersuchen. 

3)  Kurze  Senkungen  statt  eigentlich  langer 
und  umgekehrt.    So  im  homerischen  Hexameter  (A  36,  K  292 
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vgl.  Christ,  Metrik  180)    s  ^   für   j.  ^.     z  _    für  s  ^    bei    den 
röm.  Komikern  überall. 

F"ür  solche  Freiheiton  hat  die  musikalische  Metrik 
keinen  Raum;  diese  fordert  Einhalten  fester  Proportionen  (1:1, 
1  :  '2  usw.).  Solche  Freiheiten  g-iebt  es  darum  schwerlich  in 
nachweisbar  gesungenen  Versen,  sie  müssten  denn  etwa 
theoretisch  eingeschleppt  sein  (z.  B.  aus  Homer). 

Bedenkt  man  weiter,  dass  Übereinstimmung  von  Wort- 
akzent und  Versiktus  auch  im  IL  Kolon  des  latcin.  Hexame- 
ters beliebt  ist,  so  ist  es,  glaube  ich,  das  richtigere,  den  Sa- 
turnier  für  einen  quantitierenden  Vers  anzusehen  und  auf 
das  musikalische  Grundmass 

w  ^  w  -i  w  ^  (-)  -1  I  (w)  j:  ^  z  w  -i  (w)  ^ 
zurückzuführen.  Die  Klammern  deuten  dabei  die  normalen 
Synkopierungen  (bezw.  Pause  im  Auftakt)  an.  Der  Unter- 
schied von  der  Plautinischen  Metrik  würde  dann  wesentlich 
in  der  Freiheit  des  Auftakts  und  der  Synkope  der  inneren 
Senkung  bestehen.  Die  Ähnlichkeit  des  Saturniers  mit  der 
Grundform  des  Allitterationsverses  springt  in  die  Augen;  an 
Verwandtschaft  ist  aber  nicht  zu  denken. 

Für  eine  akzentuierende  nationalrömische  Poesie  darf 
man  die  späten  Soldatenlieder  und  Hymnen  schwerlich  zum 
Beweise  heranziehen  (Westph.  §  53j:  diese  können  auch  von 
romanisierten  Provinzialen  herstammen,  bei  denen  akzentuie- 
rende Verse  vielfach  zu  erwarten  sind. 

Der  Abschnitt  über  die  franz.  Rhythmik  ist  etwas  wider- 
spruchsvoll ausgefallen.  Lubarschs  vortreffliches  Buch  hat 
die  Tendenz,  die  Theorie  von  dem  regelmässigen  Wechsel 
der  Hebungen  und  Senkungen  im  franz.  Verse  zu  widerlegen 
und  eine  nur  vom  Wort-  und  Satzakzent  abhängige  Gruppie- 
rung der  Silben  zu  freien  Füssen  nachzuweisen.  Danach 
wäre  je  nach  dem  Wortinhalt  der  Alexandriner  ein  Vers, 
dessen  Länge  zwischen  2  und  6  '  Füssen '  verschiedener  Form 
schwanken  kann.  W.  billigt  diese  Theorie.  Trotzdem  skan- 
diert er  von  S.  273  ff.  ab  durchweg  nach  alter  Manier  (den 
Alexandriner  also  6  hebig).  Von  S.  289  an  tritt  aber  freie 
Skansion  nach  Lubarsch  ein.  Vermutlich  hat  W.  während  der 
Arbeit  seine  Ansicht  geändert  und  das  Mittelstück  der  Dar- 
stellung dann  nicht  mehr  umarbeiten  können.  Einen  Wider- 
spruch gegen  Lubarsch  hat  er  gewiss  nicht  beabsichtigt.  Der- 
selbe wäre  allerdings  am  Platze,  worauf  ich  indes  hier  nicht 
eingehen  kann. 

S.  329  geht  W.  zur  Darstellung  der  alten  griech.  Rh>'th- 
mik  über.  Voran  steht  eine  Darstellung  der  griechischen 
Prosodie  nach  Gleditsch  (vgl.  Vorw.  X),  deren  Ausführlichkeit 
im  Vorwort  S.  X    entschuldigt    wird.      Zu  S.  348  ff.    ist    das 
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oben  Gesagte  zu  verg'leichen.  Die  Auffassung  der  Rhythmen 
selbst  ist  aus  den  früheren  Arbeiten  des  Verf.s  bekannt. 

Das  VI.  Kap.  (S.  427)  handelt  von  der  musikal.  Rhyth- 
mik der  modernen  Völker,  welche  auf  Grund  der  Aristoxe- 
nischen  Anschauungen  beurteilt  wird,  auch  dies  in  Überein- 
stimmung mit  W.s  früheren  Ansichten. 

Über  den  Inhalt  des  VII.  Kap.  (arabische  und  iranische 
Verse)  habe  ich  kein  Urteil. 

Sehr  wenig  macht  sich  in  W.s  Buch  das  Bestreben  gel- 
tend, eine  allgemeine  Metrik  auf  Grundlage  der  vergleichen- 
den Sprachwissenschaft  aufzubauen.  Eine  vergleichende  idg. 
Metrik  als  Pendant  zur  vergleichenden  idg.  SprachAvissen- 
schaft  hält  Verf.  zwar  für  möglich  (S.  41),  beschränkt  sich 
aber  in  der  Durchführung  dieses  Gedankens  auf  Wiederho- 
lungen aus  frülieren  Arbeiten  (§  9 1  —  man  kann  nur  sagen, 
glücklicherweise. 

Die  Forderung,  an  den  Aufbau  einer  vergleichenden 
idg.  Metrik  zu  denken,  ist  in  letzter  Zeit  oft  laut  gewor- 
den: aber  so  bestechend  dieser  Gedanke  auf  den  ersten  Blick 
ist,  so  wenig  ausführbar  scheint  er  mir.  Ja  er  verdankt  im 
Grunde  nur  einem  falschen  Analogieschluss  seine  Existenz. 
Wie  die  idg.  Sprachwissenschaft  aus  griech.  lat.  german. 
ind.  usw.  Wortformen  die  indogermanischen  herstellt  bezw. 
rekonstruiert,  so  —  schliesst  man  — •  muss  auch  eine  idg. 
Rhythmik  aus  griech.  lat.  germ.  ind.  usw.  Versen  die  indo- 
germanischen erkennen  können.  Dies  ist  aber  ein  vollkom- 
mener Trugschluss.  Denn  ein  indogerm.  Wort  ist  eine  Laut- 
gruppe, welche  einen  rein  symbolischen  Wert  hat,  insofern  sie 
nur  sinnlicher  Vertreter  einer  Vorstellung  oder  Vorstellungs- 
masse ist.  Das  Wort  büsst  von  seinem  symbolischen  Wert 
nichts  ein,  mag  auch  durch  analogische  Abwandlung  und 
durch  Veränderung  des  Akzentuationssystemes  der  Sprache 
seine  Form  im  Lauf  der  Zeit  sich  immer  mehr  von  der  Ur- 
form entfernen.  Ein  solches  Wort  kann  zusammenschrumpfen, 
kann  auch  ausgedehnt  werden,  es  behält  doch  seine  Bedeu- 
tung, wenn  nur  der  historische  Zusammenhang  bestehen  bleibt. 
Rhythmen  dagegen  sind  keine  Symbole  für  Vorstellungen: 
es  sind  ästhetisch  Avirksame  Formen,  Erreger  von  Ge- 
fühls verlaufen.  Jede  Veränderung  eines  Rhythmus  verändert 
den  korrespondierenden  Gefühlsverlauf,  weil  jener  mit  die- 
sem nicht  wie  Wort  und  Vorstellung  blos  assoziativ  ver- 
flochten ist,  sondern  in  direktem  Kausalzusammenhang  steht. 

Während  also  die  Umbildung  eines  idg.  Wortes  zum 
lat.  griech.  german.  usw.  ein  rein  äusserlicher  Vorgang  ist, 
der  als  solcher  auf  die  Entwickelung  der  zugehörigen  Vor- 
stellung nicht  den  mindesten  Einfluss  hat,  ist  die  Umbildung 
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von  i\Iiytliinen  immer  zugleicli  ein  Zeichen  für  die  Verände- 
rung des  rhythmischen  Gefühls.  Die  Umbildung  von  Worten 
hat  äussere  Gründe,  die  Umbildung  von  Rhythmen  rein  ästhe- 
tische. Veränderungen  im  Spraehstoff  sind  darum  nie  Gründe 
neuer  rhythmischer  Formen.  Nie  kann  also,  Avie  man  das 
behauptet  hat,  aus  einem  latein.  Hexameter  durch  VerAvit- 
terung  der  Wörter  ein  franz.  Zehnsilber  werden,  nie 
kann  man  deshalb  umgekehrt  durch  Einsetzung  vorhistorischer 
Sprachformen  aus  historischen  ]\Ietren  vorhistorische  rekon- 
struieren. Der  Sprachstoft'  spielt  bei  Entstehung  neuer  For- 
men nur  die  Rolle,  dass  er  dem  rhythmischen  Gefühl  ge- 
wisse Formen  näher  legt  als  andere.  Eine  Sprache,  wie  die 
altgermanische  mit  häufigem  Zusammenstoss  von  Starktönen 
wird  der  musikal.  Rhythmik  den  Gebrauch  der  inneren 
Synkope  empfehlen,  und  so  ist  diese  auch  seit  Alters  in  Ge- 
brauch: das  Griechische  widerstrebt  ihr  mehr,  darum  ist  sie 
da  erst  seit  Aischylos  wirklich  in  Übung.  Katalexis  aber, 
für  das  rhythmische  Gefühl  ein  wesentliches  Mittel  des  Reihen- 
und  Periodenschlusses,  ist  in  beiden  Fällen  gleich  beliebt. 

Jede  rhythmische  Form  ist  also  ein  Individuum,  Avelches 
seinem  ästhetischen  Wert  nach  fest  ist.  Metra  können  aus 
sich  neue  Formen  hervorspriessen  lassen.  Formen,  Avelche 
dann  neben  die  älteren  treten,  Metra  können  auch  in  der 
Tradition  verloren  gehen,  aber  sie  können  nie  so  wie 
Lautgruppen  verändert  Averden. 

Die  idg.  Sprachforschung  setzt  weiter  bei  ihren  Kon- 
struktionen kontinuierlichen  Zusammenhang  der  Wortentwieke- 
lung  voraus.  Mit  Recht,  denn  Sprache  hört  nie  auf.  Die 
vergleichende  Rhythmik  müsste,  um  mit  Grund  zu  bestehen, 
auch  eine  kontinuierliche  Kunstübung  bis  in  die  Einzelspra- 
chen hinein  voraussetzen.  Für  die  Kunst  der  gesagten 
epischen  Dichtung  ist  diese  Annahme  aber  unmöglich.  Solche 
Poesie  entsteht,  wenn  nach  langen  kriegerischen  Zeiten  Ruhe 
und  Wohlstand  an  Fürstensitzen  eintritt.  Sie  wird  notwendig 
zerstört,  Avenn  lange  Kriege  und  Wanderungen  das  Interesse 
ablenken  und  das  Gold  knapp  machen.  War  also  eine  idg» 
gesagte  Poesie  vorhanden,  so  ging  sie  in  der  Zeit  der  Wan- 
derungen sicherlich  zu  Grunde.  Und  sie  ging  ferner  zu 
Grunde,  Aveil  nach  allem  was  bis  jetzt  bekannt  ist,  das  idg. 
Akzentuationssystem  in  den  Einzelsprachen  völlig  verändert 
wurde.  Denn  Veränderungen  des  Akzents  müssen  jede  poe- 
tische Rhythmik  ohne  Aveiteres  zerstören,  Aveil  diese  eben 
wesentlich  auf  dem  Sprachakzent  beruht.  ZAvar  kann  eine 
Sprechform  z.  B.  j.xxXsX  ebensogut  aus  lateinischem  wie 
griech.  Avie  german.  Wortmaterial  gebildet  Averden,  dass  aber 
Festhalten  einer  solchen  rhythmischen  Form  bei  Wechsel  des 
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SpracbstoflFs  je  wirklich  gewesen  sei,  halte  ich  für  unniöglich, 
mag  es  theoretisch  immerhin  denkbar  sein. 

Von  den  gesagten  Versen  führt  also  kein  Weg  zu  einer 
gesagten  idg.  Poesie  zurück.  Zusammenhang  mit  der  Ver- 
gangenheit ist  nur  möglich  im  Gebiet  der  gesungenen 
Poesie.  Denn  ebensowenig  wie  die  Sprache  stirbt  das  Lied 
aus.  Nun  führen  sicher  alle  bekannten  idg.  Sprechmetra  in 
letzter  Instanz  auf  musikalische  zurück,  denn  nur  unter  dem 
Einfluss  des  musikalischen  Rhythmus  kann  der  Sprachstoft"  zu 
festen  metrischen  Formen  gelangen.  Es  wäre  also  denkbar 
durch  Vergleichung  der  rekonstruierten  musikalischen  (Lied-) 
Metren  über  den  Vorrat  idg.  Rhythmen  Aufschluss  zu  erhal- 
ten. Weil  die  Form  des  TTapoi)LXiaKÖc  _  z lIi  _  der  Nor- 
malurform des  germanischen  Allitterationsverses  gleich,  der  oben 
gewonnenen  des  Saturniers  nahe  steht,  so  muss  - — •  wird  man 
schliessen  —  auch  das  Idg.  diese  katal.  anapästo-spondeische 
Tetrapodie  gehabt  haben.  Aber  auch  dies  würde  ein  reiner 
Fehlschluss  sein.  Denn  selbst  wenn  in  jeder  der  indogerm. 
Litteraturen  dieses  Metrum  nachweisbar  sein  sollte,  so  folgt 
daraus  nur,  dass  ^)  jede  dieser  Litteraturen  vor  dem  Aufkom- 
men der  Form  _  j. -LLi  -  auch  die  akat.  _z >_ ent- 
wickelt hat.  Für  gemeinidg.  Gebrauch  der  katal.  Form  folgt 
daraus  gar  nichts,  weil  das  rhythmische  Gefühl  aus  sich  her- 
aus, auch  ohne  äussere  Anregung,  zur  Schlussbildung  neben 
die  akatal.  Tetr.  die  katal.  stellt  und  zwar  bei  indogerm.  Völ- 
kern ebenso  notwendig  wie  bei  Völkern  anderer  Herkunft.  Denn 
die  Gesetze  der  musikalischen  Rhythmusbildung  sind  bei  allen 
Völkern  prinzipiell  gleich,  weil  sie  sich  unmittelbar  auf  die 
gleiche  Organisation  des  menschlichen  Geistes  gründen.  So 
entwickeln  sich  bei  den  verschiedensten  Völkern  dieselben 
Formen,  ohne  dass  ein  historischer  Zusammenhang  irgendwie 
vorhanden  zu  sein  braucht. 

Dass    nun    die    Indogermanen    wirklich    im    Besitz    der 

Form    _z ± I  ....   gewesen    sind,    wird    sich  freilich 

nicht  bezweifeln  lassen.  Aber  dies  ist,  wenn  anders  sie  Lie- 
der gehabt  haben,  einfach  —  selbstverständlich.  Die  ana- 
pästo-spondeische Tetrapodie  ist,  wie  ich  hier  nur  andeuten 
will,  die  einfachste  überhaupt  mögliche  Reihe,  aus  der  alle 
andern  erst  sekundär  entstanden  sind.  Wo  also  musikal. 
Rhythmus  ist,  muss  sie  vorhanden  sein  oder  doch  gewesen  sein. 

Lässt  sich  also  durch  Vergleichung  musikalischer  Rhyth- 
men der  einzelnen  idg.  Völker  nichts  über  die  Urmetra  ge- 
winnen und  wäll  man  sich  nicht  in  Trivialitäten  verlieren,  so 
wird    man    den  Gedanken    einer    vergleichenden    idg.  Metrik 


1)  Von  Entlehnung'  natürlich  abg'esehen. 
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im  Sinne  Westphals  fallen  lassen  müssen.  In  anderem  Sinne 
aber  wird  sich  der  Gedanke  als  fruchtbar  erweisen.  Denn 
da  das  Prinzip  der  musikalischen  Rhythmen  und  im  Grunde 
auch  das  der  poetischen  überall  dasselbe  ist,  so  muss  eine 
vergleichende  Betrachtung-  die  Erkenntnis  der  Einzelrhythmik 
ungemein  fördern.  Gewisse  scheinbar  isolierte  metrische 
Thatsachen  werden  sich  dann  oft,  in  allgemeinerem  Zusam- 
menhang betrachtet,  einfacher  erklären  lassen  und  namentlich 
die  historische  Rhythmik,  d.  i.  die  Lehre  von  der  sukzessiven 
Entwicklung  der  Einzelrhythmen  aus  einfacheren  Formen  wird 
mannigfachen  Nutzen  daraus  ziehen.  Vorläufig  mögen  die 
oben  über  den  Saturnier  gegebenen  Andeutungen  als  Beispiel 
dieser  Art  vergleichender  Betrachtung  dienen. 

Halle.  F.  Sa  ran. 


Das  Sadvim^abrälimaiia,  mit  Proben  aus  Säyanas  Kommen- 
tar, nebst  einer  Übersetzung  herausgegeben  von  Kurt 
Klemm.  Prapäthaka  1.  Gütersloh  Bertelsmann  1894. 
94  S.    8^     M.  2.40. 

Der  Herausgeber  beabsichtigt,  wie  aus  dem  Vorwort 
ersichtlich,  eine  kritische  Ausgabe  des  ganzen  Shadvimca- 
Brähmaiia,  und  legt  hier  zunächst  als  Spezimen  das  erste 
Buch  oder  Kapitel  vor,  das  etwa  den  vierten  Teil  des  Gan- 
zen umfasst.  Er  hat  sich  in  den  schwierigen  Stoff  mit  Fleiss 
und  Sorgfalt  hineingearbeitet  und  soll  daher  als  Mitarbeiter 
auf  dem  Felde  der  indischen  Litteratur,  das  im  Verhältnis 
zu  seiner  Grösse  so  wenige  Bebauer  zählt,  freundlich  will- 
kommen geheissen  werden.  Dass  bei  einem  Erstlingswerk 
auf  so  entlegenem  Gebiet  einzelnes  zu  erinnern  bleibt,  ist  fast 
unvermeidlich  und  kann  das  Gesamturteil  nicht  herabmindern. 
Über  den  Inhalt  des  zum  Sämaveda  gehörenden  Shad- 
viiiica,  speziell  des  hier  vorliegenden  Abschnitts,  ist  kaum 
etwas  zu  sagen.  Wer  ein  Brähmaiia  gelesen  hat,  kennt  sie 
alle.  Man  hat  sie  mit  dem  Talmud  verglichen,  und  die  Ähn- 
lichkeit dieser  beiden  Litteraturgattungen,  namentlich  in  sti- 
listischer Hinsicht,  ist  allerdings  merkwürdig  genug.  Jeden- 
falls sind  die  Brähmanas,  die  älteste  indogermanische  Prosa, 
für  das  Verständnis  der  vedischen  Saiiihitäs,  Avie  überhaupt 
für  die  Sprache  und  Vorgeschichte  des  arischen  Stammes  von 
grossem  Wert;  im  letzten  Punkte  übertreffen  sie  vielleicht 
die  Sanihitäs  selber. 

Das  Shadviiiica-Brähmana  wurde,  zusammen  mit  dem 
vollständigen  Kommentar  des  Säyana,  herausgegeben  von  Ji- 
vänanda  Vidyäsägara  (2.  Ausgabe  Kalkutta  1881).  Die  Mängel 
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seiner  zahlreichen  Ausgaben  sind  bekannt  und  g'ehn  wohi 
zum  Teil  auf  die  schlechten  bengalischen  Manuskripte  zu- 
rück, die  er  zu  benützen  genötigt  ist.  Das  Urteil  des  neuen 
Herausgebers  über  seinen  Vorgänger  (S.  4)  ist  nicht  über- 
trieben ;  freilich  ist  auch  bei  ihm  selten  eine  Seite  ganz  ohne 
Druckfehler;  auf  S.  25  zähle  ich  deren  drei.  Etwas  fatal 
sind  das  zweimal  vorkommende  Kätyäyana  (S.  6  und  7), 
avabhrtah  (Reinigungsbad,  S.  21  Z.  23)  und  abhimukhyena 
(S.  29  Z.  2).  Einen  Rückschritt  gegen  die  frühere  Ausgabe 
erblicke  ich  darin,  dass  Säyanas  Kommentar  nicht  vollstän- 
dig, sondern  'in  Proben'  gegeben  wird.  Bei  dem  geringen 
Umfang  des  Werkes  ist  der  Grund  dieses  abgekürzten  Ver- 
fahrens nicht  recht  ersichtlich,  zumal  nach  dem  Urteil  über 
Säyanas  Bedeutung  auf  S.  19,  ein  Urteil,  das  übrigens  seit 
längerer  Zeit  wohl  allgemein  feststeht.  Wenn  ich  zu  wählen 
habe  zwischen  einem  fehlerhaften,  aber  vollständigen  Abdruck 
und  einer  kritischen,  aber  verkürzten  Ausgabe  eines  indischen 
Kommentars,  so  ist  mir  —  und  nicht  mir  allein  —  die  Ent- 
scheidung nicht  zweifelhaft. 

Die  Übersetzung  ist  gut  und  giebt  den  feierlichen,  etwas 
pedantischen  Stil  der  Brühmana-Prosa  oft  treffend  wieder; 
nur  sollten  Ausdrücke,  die  dem  Nicht-Sanskritisten  unver- 
ständlich bleiben  müssen,  Avie  'rbhuisch'  (3,  9)  für  'den 
Rbhu  geweiht'  sorgfältiger  gemieden  werden.  Purobaläkah 
in  2,  3  wird  übersetzt:  'vom  Kranich  geführt'.  Das  ist  sprach- 
lich nicht  unmöglich,  aber  in  diesem  Zusammenhang  ohne 
Sinn.  Säyana,  der  hier  vom  Übersetzer  misverstanden  wird, 
umschreibt  purobaläkah  durch  sarveshäiii  purogämi  meghali 
('die  allen  voranziehende  Wolke'),  d.  h.  er  fasst  baläka  als 
Kontraktion  aus  balähaka  und  trifft  damit  wohl  eher  das  Rich- 
tige. 1,  26:  tad  yathärhato  brüyät  nicht:  'das  soll  er  in  ge- 
ziemender Weise  sagen',  sondern  'wie  man  nun  zu  würdigen 
Leuten  (arhato)  sagt'.  Ebendaselbst  ist  für  ägacchäta  zu  lesen 
ägacchata,  Avie  der  Kommentar  und  die  Parallelform  ägaccha 
in  25  zeigen.  Der  Konjunktiv  lautet  in  dieser  Person  ägac- 
chätha. 

Einen  seltsamen  Eindruck  macht  folgende  Stelle  (S.  15), 
die  die  Einleitung  über  unser  Brähmana  abschliesst:  "Lässt 
sich  auch  der  'ausgebildet  brahmanische  Charakter'  (J.  St.  1, 
37)  nicht  verkennen,  so  spricht  doch  nichts  dagegen,  das 
Brähmana  noch  der  vorchristlichen  Zeit  zuzuweisen.  Viel- 
leicht können  die  vorkommenden  medizinischen  Anspielungen 
in  1,  3,  8  flf.,  von  denen  sich  die  in  1,  3,  22  auch  im  Pafi- 
caviiiicabrähmana  findet,  einen  Anhalt  bieten,  sobald  wir  erst 
besser  über  das  Alter  der  indischen  Medizin  unterrichtet 
sind".     Ähnliche  Betrachtungen  über  den   menschlichen  Kör- 
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per  wie  an  diesen  Stellen  linden  sich  allenthalben  in  den 
Brähmanas,  da  das  Opfer  beständig  als  purusha  betrachtet 
und  seine  einzelnen  Teile  symbolisch  als  körperliche  Glieder 
gedeutet  werden.  Sind  wir  wirklich  zur  Altersbestimmung 
dieser  Litteratur  auf  so  vage  Argumente  angewiesen? 

Der  älteste  Grammatiker,  dessen  Werk  auf  uns  gekom- 
men ist,  Panini,  hat  eine  lange  Reihe  von  sprachlichen  Er- 
scheinungen notiert,  von  denen  er  bemerkt,  dass  sie  zu  sei- 
ner Zeit  bereits  ungebräuchlich  geworden  seien.  Von  einigen 
derselben  wussten  wir  bereits,  dass  sie  nur  in  vedischen 
Texten  vorkommen,  auf  die  meisten  wird  man  erst  durch 
seine  Angabe  aufmerksam.  Eine  genaue  Prüfung  und  Ver- 
gleichung  mit  älteren  und  jüngeren  Texten  hat  die  Zuver- 
lässigkeit seiner  diesbezüglichen  Beobachtungen  in  überzeu- 
gender "Weise  dargethan,  sodass  wir  mit  seiner  Hülfe  alle 
Texte  herausfinden  können,  die  so,  wie  sie  uns  vorliegen, 
aus  der  Zeit  vor  Panini  stammen,  zum  Unterschied  nicht 
nur  von  Werken  jüngeren  Ursprungs,  sondern  auch  von  der 
umfangreichen  Litteratur,  die  inhaltlich  alt,  aber  später  um- 
gearbeitet worden  ist.  Diesen  Nachweis  zu  führen,  Avar  der 
Hauptzweck  meiner  Studie  über  Panini. 

Wenden  wir  nun  diese  Methode  auf  den  vorliegenden 
Text  an,  so  finden  wir  in  dem  von  Klemm  herausgegebenen 
ersten  Prapäthaka,  auf  das  ich  mich  hier  beschränken  will, 
folgende  von  Panini  als  veraltet  notierte  Formen: 

catasanim  (4,  10)  und  sahasrasanim  (4,  11),  vedisch 
nach  P.  III,  2,  27. 

väva  (3,  16.  4,   10.  5,  9.  6,  ?jj,    vedisch   nach   P.  VIII, 

1,  64  (zusammen  mit  dem  Fohlen  des  Wortes  im  Gaiia  cädi). 

apahate  (2,  8.  8.  8.  8)  und  asrijata  (.5,  7),  vedisch  nach 
dem  Bhäshya  zu  P.  III,  1,  85;  zu  apahate  vgl.  meinen  Pa- 
nini S.  77,  wo  dieses  JMedium  für  die  sechs  alten  Bücher  des 
Aitareya-Brähmana  nachgewiesen  ist,  Avährend  es  in  den  bei- 
den letzten  und  in  der  Brihadäranyaka-Upanishad  fehlt. 

prati— tishthati  (o,  1),  prati — ädatte  (4,  16)  und  pra — 
miyate  (7,   1),  vedisch  nach  P.  I,  4,  ^2^). 

Endlich  die  Pluti  in  2,  4  und  6,  vedisch  nach  P.  VIII, 

2,  97.  Zu  Paninis  Zeit  Avurde,  wie  wir  aus  der  folgenden 
Regel  erfahren,  nur  das  erste  Glied  einer  Doi^pelfrage  gedehnt. 

Alle  diese  Formen  finden  sich  in  einem  Text  von  9 
Seiten  Länge.  AVenn  Avir  erwägen,  dass  man  im  Rämäyana 
und  Mahäbhärata    niemals    einer    derartigen  Form    begegnet, 


li  Die  Bemerkung-  Böhtlingks  (S.  40  der  neuen  Panini-Aus- 
gabe),  dass  dieses  Sütra  ursprünglich  ein  Värttika  sei,  wird  S.  477 
zurücks'enommen. 
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auch  wenn  man  hunderte  von  Seiten  durchforscht,  so  haben 
wir  das  Recht,  daraus  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  dieses 
Brälimana  nicht  nur  der  vorchristlichen,  sondern  sogar  der 
vorpanineischen  Zeit  zuzuweisen  ist. 

Breslau.  B.  L  i  e  b  i  c  h. 


Kern  H.  The  Jätaka-Mälä  or  Bodhisattvävadaua-Mäla.  by 
Arya-Cüra,  edited.  (Harvard  Oriental  Series  Vol.  I).  Boston, 
Mass.,' Ginn  &  Co.  1891.    XI  u.  254  S.    4°.     M.  6. 

Die  Harvard  Oriental  Series  hat  sich  in  glänzender 
Weise  eingeführt,  indem  sie  als  ihren  ersten  Band  in  gross- 
artiger Ausstattung  zu  sehr  billigem  Preise  uns  ein  Werk 
zugänglich  machte,  für  das  mehrere  Wissenschaftszweige  zu 
gleicher  Zeit  ihren  Dank  in  nicht  zu  gering  zu  bemessender 
Weise  abzustatten  haben,  den  munitizcnten  Leitern  des  Unter- 
nehmens sowohl  wie  dem  von  ihnen  mit  Geschick  gewählten 
Herausgeber  dieses  Erstlingsbandes.  Prof.  Kern  hat  uns  eine 
Ausgabe  geliefert,  die,  soweit  ich  sie  durchgearbeitet  habe, 
den  Stempel  allerhöchster  Gründlichkeit  an  sich  trägt.  Die 
wenigen  Punkte,  die  Druckfehlerverbesserung  oder  Konjektur 
benötigen,  sind  zu  geringfügig,  als  dass  der  hier  karg  zuge- 
messene Eaum  ihre  Erwähnung  angebracht  erscheinen  liesse. 
Unter  die  Gebiete  der  Wissenschaft,  die  durch  die  Publika- 
tion dieses  Werkes  eine  wesentliche  Erweiterung  erfahren 
haben,  gehört  ausser  der  indischen  und  der  Weltlitteratur 
im  allgemeinen,  ausser  der  Geschichte  des  Buddhismus  und 
ausser  der  Fabel-  und  Märchenforschung  nicht  in  letzter 
Linie  auch  die  Sprachwissenschaft,  insofern,  als  dieses  Litte- 
raturerzeugnis  einer  bisher  noch  ziemlich  unerforschten,  aller- 
dings wohl  in  absehbarer  Zeit  zu  erschliessenden  Sprachpro- 
vinz angehört,  dem  Grenzgebiet  nämlich  zwischen  dem  Sans- 
krit und  den  Präkrits  (Pali  eingeschlossen).  Den  Gatha-Dialekt 
hat  man  diese  Sprachform  genannt;  und  ich  will  mir  diesen 
Namen  schliesslich  auch  gefallen  lassen,  Avenn  man  sieh  nur 
darüber  klar  sein  Avill.  dass  dieser  Begriff'  sehr  verschieden 
nuancierte  sprachgeschichtliehe  Erscheinungen  in  sich  verei- 
nigt. Der  Gatha-Dialekt  ist  das  Schlachtfeld  des  Grenz-  und 
dann  des  Daseinskampfes  zAvischen  Päli  (resp.  Präkrits)  und 
Sanskrit.  Und  als  IMarkierungspunkte  des  jeweiligen  Standes 
der  sich  verschiebenden  Feuerlinie  sind  z.  B.  die  Münzlegen- 
den der  griechisch-indischen  Könige,  und  ist  schliesslich,  als 
einer  der  letzten,  unsere  Sanskrit-Version  der  Jätakas  zu  be- 
zeichnen. Sie  bewegt  sicii  zwar  vollständig  in  den  Bahnen 
der  Sanskrit-Kunstdiehtung.     Aber  eine  nicht  geringe  Anzahl 
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eingestreuter  Pälismen  beweist  die  Abhängigkeit  des  Verfassers 
entweder  von  einem  PAli-Original  oder  allgemeiner  von  einem 
Päli-Dialekt.  Für  die  Frage  der  Zugeliörigkeit  seiner  Sprache 
zu  den  letzten  Ausläufern  des  Gätha-Dialektes  macht  die  Ent- 
scheidung dieses  Dilemmas  keinen  Unterschied  aus.  Denn  bei 
einer  endlichen  wissenschaftlichen  Erklärung  jenes  Idiomes,  das 
ja  auch  schon,  in  seiner  ganzen  Ausdehnung,  als  Produkt  mis- 
glückter  Übersetzungsversuche  aus  einem  Dialekt  in  den  an- 
dern angesehen  worden  ist,  werden  auch  solche  wirklichen 
Fälle  von  Übersetzerabhängigkeit  mit  zu  erörtern  sein.  Es 
kann  mir  vorläufig  nur  darauf  ankommen,  überhaupt  einzelne 
Pälismen  nachzuweisen. 

Im  Vicvantarajätaka  (No.  IX):  S.  51 :  präg  eva  =  Avie 
viel  mehr,  entsprechend  dem  im  Päli  häufigen  pag  eva.  — 
S.  52:  das  bekannte  nordbuddhistische  jjosöfZÄ«,  entstanden 
aus  Päli  uposatha  (für  skr.  upavasatha).  —  Vielleicht  gehö- 
ren hierher  auch  Komposita  mit  der  im  Päli  so  beliebten, 
vom  Standpunkt  der  Sanskritgrammatik  aus  verkehrten  Stel- 
lung der  Glieder:  giraJisnäta  =  mit  gewaschenem  Kopfe, 
agrapäni  =  die  Spitze  der  Hand.  Freilich  sind  ja  ähnliche 
Komposita  auch  sonst  im  Sanskrit  belegt.  Das  schiebt  aber 
die  Frage  nur  zurück,  und  es  bleibt  zu  untersuchen,  wie 
weit  auch  diese  auf  pälisirenden  Tendenzen  beruhen.  — 
S.  55:  vanJt'a,  ein  Bergname  (anderwärts  auch  vankata),  in 
der  bekannten  Päli-Form,  wofür  man  im  Sanskrit  vdkra  zu 
erwarten  berechtigt  wäre.  Soll  man  hier  annehmen,  dass 
der  Verfasser  nicht  auf  das  (doch  wenigstens  scheinbare) 
Sanskrit-Korrelat  kam,  oder  vielmehr,  dass  er  vaTika  beibe- 
hielt, weil  der  Berg  Avirklich  so  hiess,  d.  h.  in  einer  Gegend 
lag,  Avo  man  ehemals  Päli  gesprochen  hatte"?  Ich  möchte 
mich  für  das  letztere  entscheiden.  —  S.  58  sambäliamäna, 
nur  durch  Päli  samhähati  'to  rub,  Shampoo'  zu  erklären.  — 
upacära  hier  Avie  nur  im  Päli  =  Nachbarschaft.  ■ —  Das 
gleich  darauffolgende  Wort  mitqmi'vena  mit  kurzem  a  am 
Anfang  entspricht  P.  anupuhhena,  AA^ährend  im  Skr.  nur  ä- 
belegt  ist.  Ich  Aveiss  nicht,  ob  das  kurze  u  ein  blosser  Druck- 
fehler statt  des  im  Skr.  allein  möglichen  ü  ist,  sonst  würde 
auch  diese  Erscheinung  ihre  Erklärung  ganz  allein  in  dem 
lautgesetzlichen  u  des  Päli  finden.  —  S.  59 :  Der  Name  Jä- 
lin  entsprechend  dem  Jäli  des  Cariyäpit.,  während  man  Y\e\- 
leicht  Jvälin  erwarten  sollte.  Es  wäre  aber  auch  bei  uns 
ein  ungebührliches  Verlangen,  dass  sich  z.  B.  Jemand  auf 
neuem  Sprachgebiet  'Fuchs'  nennen  lassen  soll,  nachdem  er 
nun  einmal  der  Sprache  seiner  plattdeutschen  Heimat  ent- 
sprechend 'Voss'  genannt  AA'orden  ist.  —  Der  Instr.  lirdyaih 
phälaih,  abhängig  von  nimantrayäm  äsuh  =  einladen  zu  hat 
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sein  Analogon  in  dem  von  mir  BB.  XVI  S.  26  notierten  Pfili- 
Gebrauch  äsanena  vä  nimanteti  =  ladet  ilm  zum  Sitzen  ein, 
oder  in  appamädena  ovaditvä  (Jät.  I  275)  =  ihn  zur  Energie 
ermahnt  habend,  und  in  vielen  ähnlichen  Wendungen  im  Pali. 

Matsyajataka  (No.  XV):  die  Trennung  der  Kompositions- 
glieder von  sätmiblui  in  sätTny  eva  hliavanti  (S.  95)  erinnert 
sehr  an  ähnliche  Erscheinungen  im  Päli.  Z.  B.  yo  dhamman 
ca  ribliägaMiil  für  dhammavihhägannü  Gäthä  34  von  Jät.  521. 
—  devaputra  erscheint  in  demselben  Gebrauch  wie  Päli  de- 
vaputta. 

Vartakäjataka  (No.  XVI):  Schon  der  Name  giebt  das 
Päli- Wort  für  Wachtel  wieder:  vattcikä.  Im  Skr.  entspricht 
vartikä,  und  vartcikä  Avird  nur  im  Värtt.  8  (nicht  9,  Avie  P.  W. 
bemerkt)  zu  Pän.  7,  3,  45  erAvähnt.  Ich  will  dazu  notieren,  was 
in  der  einen  oder  anderen  Richtung  für  Lokalisierungszwecke 
einmal  wichtig  werden  könnte  (vorläufig  weiss  ich  es  nicht 
mit  meinen  auf  anderen  Gründen  aufgebauten  Anschauungen 
in  Einklang  zu  bringen),  dass  hier  mit  der  Klausel  'prdcdm' 
vartakä  den  Östlichen  zugewiesen  wird.  —  S.  98:  die  richtige, 
im  Skr.  nicht  belegte  Bedeutung  von  suscmiklistam  ist  nur 
aus  Päli  sankilissati  =   'unrein  sein'  zu  gewinnen.     Usw. 

Diese  nahen  Beziehungen  zu  einem  Originalwerk  im 
Päli  gehen  so  weit,  dass  man  problematische  Stellen  von  uns 
vorliegenden  Päli -Versionen  der  Jätakas  auf  Grund  der  Pa- 
rallelen in  der  Jätakamälä  aufhellen  kann,  niccuhhate  in 
tesam  niccuhhamänänam,  Cariyäpit.  I,  9,  23  konnte  ich  vor 
meinen  Zuhörern  nur  vermutungSAveise  auf  nis  (oder  7ii)  -\- 
Jisuhh  zurückführen,  da  sonst  in  diesem  Falle  im  Päli  durch 
Ihobheti  der  Übergang  \^on  l's  in  Jch  belegt  ist.  Das  sa7n- 
cuksubhe  an  der  entsprechenden  Stelle  der  Jätakamälä  (S.  54, 
Z.  2)  bewies  dann  erst  die  Eichtigkeit  meiner  Erklärung 
dieser  höchst  auffälligen  Päli-Form.  Eine  gewisse  interessante 
Beleuchtung  erhält  auch  das  etwas  sonderbare  tava  von  Ca- 
riyäpit. a.  a.  O.  V.  37:  accheram  tava  loJcasmtm  ahhhutam 
lomahamsanam  durch  das  tava  der  entsprechenden  Stelle 
der  Jät.  Mala,  S.  59,  Z.  12:  tavaiväham  imam  manye  pra- 
bhävam  atimänusam-,  ebenso  das  eigenartige  asumlo  =  'ohne 
Unterbrechung  sich  befindend'  in  asunfio  Jiomi  assame  des 
Cariyäpit.  durch  die  ohne  allen  Anstand  erklärliche  Parallel- 
stelle der  Jät.  Mala  (S.  60,  Z.  18):  äcramapadam  aqünyam 
kurväne  räjaputre.  Wenn  aus  derartigen  Punkten  ein  Schluss 
zu  ziehen  ist,  so  dürfte  es  der  sein,  dass  schon  das  Cariyäpit. 
ein  sekundäres  Werk  ist  und  dass  der  Verfasser  desselben 
sein  Original  an  den  angeführten  Stellen  mit  weniger  Glück 
verarbeitet  hat  als  Arya9Üra. 

Aryagüra  war  überhaupt  offenbar  ein  intelligenter  Mann 

Anzeiger  Vi.  3 
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und  ein  g-uter  Dichter,  Wer  so  schöne  Bilder  erfindet  wie . 
das  von  den  Felsblöcken,  die  vom  'Mondscheinteppich'  über- 
deckt sind,  oder  von  dem  über  die  Steine  'stolpernden  Was- 
ser', der  besitzt  gewiss  keine  mittelmässige  Begabung.  Ver- 
dient es  nun  wohl  ein  Mann,  der  die  Sprache  so  in  der  Ge- 
walt hat,  dass  man  ihm  zutraut,  er  hätte  die  Päli-Worte  sei- 
ner Vorlage  versehentlich  wider  bessere  Absicht  mit  ins  Sans- 
krit herübergenommen  V  Ist  es  nicht  einfacher,  eine,  sei  es 
provinziell,  sei  es  temporär  bestimmte  Sprachmischung  anzu- 
nehmen, unter  deren  Einfluss  er  stand"?  Derartige  Fragen 
sollen  aber  hier  noch  nicht  entschieden  werden. 

In  gewissem  Verhältnis  zu  den  pausierenden  Neigungen 
steht  vielleicht  ein  anderer  interessanter  Einzelpunkt,  das 
thatsächliche  Vorkommen  einer  bisher  noch  nicht  belegten, 
von  Päiiini  aber  notierten  Erscheinung  in  unserem  Text. 
Nach  Pän.  6,  3,  65  soll  in  mdlabhdrin  'kranztragend'  das 
Feminin  -d  des  ersten  Gliedes  verkürzt  werden.  Diese  Bil- 
dung findet  sich  S.  57,  Z.  18  in  der  Form  mdlahhdrinau  am 
Schlüsse  des  Cloka,  also  metrisch  sicher  gestellt.  Man  könnte 
darin  eine  Folge  der  Nachahmung  Pan.s  sehen.  Da  aber  im 
Päli  solche  Vokalkürzungen  am  Ende  des  1.  Kompositions- 
gliedes gang  und  gäbe  sind,  auch  mdlablidri  selbst  sich  in 
den  Päli-Jätakas  findet  (Gäthä  17  von  Jät.  514),  so  dürfen 
wir  mit  gleicher  Wahrscheinlichkeit  pausierenden  Einfluss  an- 
nehmen und  in  diesem  Falle  in  dem  Kompositum  einen  neuen 
Beleg  dafür  erblicken,  dass  für  Paninis  Lehren  mancherlei  Be- 
stätigungen auch  aus  dem  Päli  zu  holen  sind.  Von  grosser 
Bedeutung  ist  dann  noch  der  lexikalische  Gewinn  aus  unserem 
W^erke,  den  ich  hier  nur  noch  andeuten,  nicht  mehr  speziali- 
sieren kann.  Unsere  Autoritäten  für  die  Lexikographie,  die 
sich  für  solche  Fragen  interessieren,  wie  namentlich  Prof.  Zacha- 
riae,  möchte  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dass  sich  nicht 
allein  eine  grosse  Menge  noch  nicht  belegter  Worte  und  Be- 
deutungen hier  vorfinden,  sondern  dass  eine  Anzahl  Anhalts- 
punkte dafür  sprechen,  dass  die  Jät.  Mala  von  den  indischen 
Lexikographen  stark  ausgebeutet  worden  ist  und  dass  falsch 
aufgefasste  Stellen  in  ihr  vielleicht  die  Quelle  mancher  ab- 
sonderlichen Lexikographennotiz  abgegeben  haben.  So  das 
palisa  von  S.  54,  Z.  2  für  die  Bedeutung  rdjakiinjara. 

Es  seien  schliesslich  nur  noch  einige  litteraturgeschicht- 
liche  Notizen  angeschlossen;  zunächst  die  (welche  ich  Prof. 
Zachariae  verdanke),  dass  in  Vamanas  Kävyälamkäravrtti 
(S.  75,  3,  Cappeller)  ein  Halbvers  aus  der  Jätakamälä  (X, 
V.  31)  zitiert  Avird. 

Den  Namen  des  Verf. s  Arya9Üra  hat  zuerst  Zachariae 
richtig  gegeben  (BB.  IV  379;  GGA.   1884,  S.  759).     Er  muss 
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ziemlich  früh  gelebt  haben,  da,  abgesehen  von  der  Erwäh- 
nung durch  I-tsing,  ein  Werk  von  ihm  nach  M.  Müller  'In- 
dia'  S.  211.  355  schon  484  n.  Chr.  Ins  Chinesische  übersetzt 
wurde  (Zachariae  GGA.  1888,  S.  849  f.).  Kern  (Festgruss 
an  0.  V.  B.  S.  50)  hatte  ihn  Avenigstens  vor  den  Anfang  des 
Verfalls  der  Kunstlitteratur    (etwa  550 — 650  n.  Chr.)  gesetzt. 

—  Das  verhältnismässig  hohe  Alter  stimmt  sehr  gut  zu  mei- 
nen obigen  Erörterungen  über  die    sprachlichen  Verhältnisse. 

—  Ich  habe  der  Vollständigkeit  wegen  noch  hinzuweisen  auf 
Fausbölls  Five  Jätaka  S.  58  ff.,  wo  schon  Angaben  über 
die  .Jatakamälä  gemacht  werden  und  ein  Jätaka  daraus  ab- 
gedruckt ist. 

Berlin.  R.  Otto  Franke. 


La  Roche  .J.  Beiträge  zur  griechischen  Grammatik.  I.  Heft. 
Leipzig  Teubner  1893.  XVIII  und  236  S.  8«.  M.  6. 
Der  Verfasser  will  einzelne  Bausteine  zu  dem  Gebäude 
der  griechischen  Grammatik  beisteuern,  dessen  Errichtung 
sich  als  ein  immer  dringenderes  Bedürfnis  herausstelle.  Er 
behandelt  1.  Die  Formen  des  hypothetischen  Satzes,  2.  Das 
prädikative  Partizip  und  den  absoluten  Genitiv  ohne  Subjekt, 
3.  Die  Doppelformen  des  griechischen  Optativs,  4.  Die  For- 
men auf  uuu  von  Verben  auf  ufii,  5.  Die  Konjunktiv-  und  Op- 
tativformen  des  Perfekts,  6.  Die  Imperativformen  des  Perfekts^- 
7.  Den  Optativ  des  medialen  Präsens  und  Aorists  von  Ti9ri|ui 
und  ll^)al,  8.  Das  proleptische  Prädikat,  9.  Einige  Fälle  des 
Inhaltsakkusativs,  10.  Aid  ludxrjc  eXGeiv,  11.  Den  sylleptischen 
Gebrauch  einiger  Präpositionen,  12.  Den  irrealen  Finalsatz, 
13.  Den  Genitiv  bei  Kompositis  mit  Kaxa,  14.  Noch  einige 
Verba  mit  dem  Genitiv,  15.  Den  absoluten  Akkusativ  des 
Partizips,  16.  Den  Nominativ  statt  des  Vokativs,  17.  Die 
ionischen  Formen  des  passiven  Perfekts  und  Plusquamperfekts 
bei  Attikern,  18.  Die  erste  Person  Singularis  des  Plusquam- 
perfekts, 19.  Die  Deklination  von  uiöc,  20.  Passivfuturum  mit 
medialer  Form,  21.  Das  Futurum  exactum. 

Diese  Aufsätze,  von  denen  No.  3 — 7  Erweiterungen  von 
Abhandlungen  sind,  die  in  den  Jahrgängen  1874  und  1876 
der  Zeitschr.  für  die  österr.  Gymnasien  erschienen^),  bieten 
nichts  als  Rohmaterial,  Beispielsanimlungen  aus  den  Schrift- 
stellern, besonders  aus  Homer,  Herodot  und  den  Attikern. 
Man  würde  sie  dankbar  entgegennehmen,  wenn  über  die  be- 
handelten Spracherscheinungen   noch  keine  Sammlungen   exi- 

1)  Das  ist  vom  Verfasser  nirgends  auch  nur  angedeutet. 
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Stierten,  oder  wenn  des  Verfassers  Sammkmi^cn  Avesentliche 
Ergänzungen  oder  Korrekturen  zu  den  bereits  vorliegenden 
brächten.  Aber  das  ist,  so  viel  ich  sehen  kann,  nicht  der  Fall. 
Was  nützt  es,  um  den  ersten  Aufsatz  als  Beispiel  zu  nehmen, 
wenn  für  die  vier  Formen  des  Bedingungssatzes  auf  41  Sei- 
ten Beispiele  aus  Dichtern  und  Prosaikern  zusammengetra- 
gen werden,  da  erstens  zur  Veranschaulichung  des  Gebrau- 
ches im  allgemeinen  die  Sammlungen  in  den  grösseren  Gram- 
matiken ausreichen,  da  zweitens  Vollständigkeit  vom  Verfas- 
ser nicht  erreicht  ist,  vielmehr  für  einzelne  Schriftsteller  schon 
viel  umfassendere  Sammlungen  vorliegen,  und  da  drittens  auf 
die  Natur  der  behandelten  Konstruktionen  durch  die  Arbeit 
La  Roches  nach  keiner  Richtung  hin  ein  neues  Licht  fällt. 
Möglich,  dass  hie  und  da  in  dem  Buch  ein  bisher  nicht  beach- 
tetes brauchbares  Körnchen  steckt.  Mögen  die  "dem  immer 
dringender  werdenden  Bedürfnis"  abhelfenden  Zukunftsbau- 
meister, von  denen  La  Roche  in  der  Vorrede  spricht,  darnach 
suchen.  Dem  gegenwärtigen  Rezensenten  kann  nicht  zuge- 
mutet werden,  dass  er  das  ganze  Buch  durcharbeite  und  die 
Vergleiche  vornehme,  die  der  Verfasser  selbst  hätte  vorneh- 
men sollen,  ehe  er  seine  Stoffmassen  in  die  Druckerei  gab. 

Zur  Kennzeichnung  des  Standpunktes,  den  La  Roche 
als  Grammatiker  einnimmt,  diene,  was  er  im  Vorwort  S.  IV 
sagt:  ''Das  in  schriftliche  Material  habe  ich  absichtlich  bei 
Seite  gelassen :  ich  wüsste  auch  nicht,  was  ich  z.  B.  mit  einer 
Form  wie  muc  oder  uuc  hätte  anfangen  sollen,  die  möglicher 
Weise  schon  zu  Piatons  Zeiten  unter  der  Landbevölkerung 
von  Attika  im  Gebrauch  war,  sich  aber  bei  keinem  einzigen 
Schriftsteller  findet.  Ähnliche  Erscheinungen  haben  wir  ja 
auch  heutzutage  in  unserer  und  in  anderen  Sprachen.  Ich 
verkenne  durchaus  nicht  den  AVert  des  in  schriftlichen  Ma- 
terials, aber  bei  der  Benutzung  desselben  ist  die  grösste  Vor- 
sicht geboten,  und  icli  kann  mich  nicht  genug  über  die  Kühn- 
heit wundern,  mit  der  man  Aoristformen  wie  e'iueiEa  eieica 
bereits  in  unsere  Texte  eingeführt  hat".  Ein  Kommentar 
hierzu  ist  wohl  überflüssig. 

Leipzig.  K.  Brugmann. 


La  Roche  J.   Homerische  Untersuchungen.    IL  Teil.    Leipzig 
Teubner  1893.     220  S.    8^     M.  5. 

Der  erste  Teil  dieser  Untersuchungen  erschien  im  J.  1869. 
Der  vorliegende  zweite  enthält  sieben,  zum  grössten  Teil 
schon  früher  veröffentlichte  Abhandlungen, 

Darunter  vier  sprachwissenschaftliche:  Der  Infinitiv  l)ei 
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Homer,  Der  Infinitiv  des  Aorists  bei  Homer,  Der  blosse  Kon- 
junlvtiv  in  unabhäng-ig-en  Sätzen  bei  Homer  und  Ein  Kapitel 
homerischer  Syntax  (zur  Lehre  von  der  KongTuenz  der  Satz- 
teile). Als  Materialsammlungen  sind  diese  Arbeiten  grösstenteils 
von  Wert.  Aber  leider  nur  als  solche.  Von  einer  wissenschaft- 
lichen Einsicht  in  das  Wesen  der  zusammengetragenen  gram- 
matischen Thatsachen  ist  so  gut  wie  nichts  zu  spüren.  So 
wird  in  der  Einleitung  der  ersten  — •  hier  zum  ersten  Male 
verötfentlichten  —  Abhandlung  auseinandergesetzt,  der  Ge- 
brauch des  griechischen  Infinitivs  habe  mit  dem  Gebrauch 
des  Dativs  nichts  gemeinsames,  möge  er  auch  seiner  Form 
nach  Dativ  sein;  er  versehe  vielmehr  die  Funktionen  des  Akku- 
sativus,  entsprechend  dem  deutschen  Infinitiv  mit  zu  und  dem 
lateinischen  Supinum  auf  -tum  {cuhitum  eo,  eübeiv  ujpvuvTo). 
Diese  Erwägung  bildet  für  den  Verfasser  den  Ausgangspunkt 
und  das  Fundament  seiner  Untersuchungen  über  die  homeri- 
schen Gebrauchsweisen  dieser  Formkategorie !  Was  über 
diese  in  den  letzten  Jahrzehnten  geschrieben  worden  ist, 
scheint  ihm  grösstenteils  unbekannt  geblieben  zu  sein,  z.  B. 
Tudeers  tüchtige  Schrift  De  infinitivi  sermonis  homerici  ra- 
tione  syntactica  (Helsingfors  1876),  neben  der  der  La  Roche- 
sche Aufsatz  jedem  als  völlig  überflüssig  erscheinen  muss. 
Auch  in  den  beiden  oben  zuletzt  genannten  Aufsätzen  ist 
auf  die  Arbeiten  andrer  fast  keine  Rücksicht  genommen.  So 
Avird  S.  173  ff.  über  das  Prädikat  beim  Neutrum  Pluralis 
gehandelt,  als  ob  die  einschlägigen,  den  Gegenstand  erschö- 
pfenden Arbeiten  von  R.  Franz,  W.  Bauder  und  B.  Delbrück 
(SF.  IV  20  ff.)  überhaupt  nicht  existierten. 

Leipzig.  K.  Brugmann. 


Fick   A.    Die  griechischen  Personennamen  nach  ihrer  Bildung 
erklärt  und   systematisch   geordnet.     Zweite    Auflage   bear- 
beitet   von   Fritz    Bechtel    und   Aug.   Fick.      Göttingen 
Vandenhoeck  u.  Ruprecht  1894.  XVIII  u.  474  S.  8*^.    M.  12. 
Während  die  erste  Auflage   neben  der  griechischen  Na- 
menbildung  auch    die    der   verwandten   Völker   in  den   Kreis 
der  Untersuchung  zog  und  überall  das  gleiche  Namensystem 
nachwies,  beschränkt  sich  die  neue  Bearbeitung  zwar  auf  die 
griechischen  Personennamen,    hat    sich    aber    dafür   eine  voll- 
ständigere Darstellung  derselben  zum  Ziel  gesetzt.    Neben  die 
Zusammenstellung  der  Voll-   und  Kosenamen   ist    eine   zweite 
Klasse  getreten,  welche  sämtliche  übrige  Personennamen  um- 
fasst  und  —  nicht  sehr  glücklich  —  'als  Namen  aus  Namen' 
})ezeichnet  ist,  und  am  Schluss  sind  zwei  Aveitere  Kapitel  an- 
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gefügt,  die  die  Heroen-  und  Götternamen  behandeln.  Den 
erstgenannten  Abschnitten  ist  die  Mitwirkung  von  Bechtel  sehr 
zu  statten  gekommen,  welcher  die  Voll-  und  Kosenamen  allein 
bearbeitet  und  sich  auch  an  der  Sammlung  der  üljrigen 
'Menschennamen'  stark  beteiligt  hat.  In  diesen  wertvollsten 
Teilen  des  ganzen  Werkes  ist  überall  der  reiche  Zuwachs  an 
Material,  den  die  Inschriftenfunde  der  letzten  Jahrzehnte  ge- 
bracht haben,  ausgenützt  und  im  Einzelnen  für  die  Erklä- 
rung der  Namen  nicht  wenig  geleistet^);  um  so  dankenswerter 
sind  aber  Bechtels  Sammlungen,  als  eine  zeitgemässe  Neube- 
arbeitung des  Pape-Benselerschen  Namenbuches,  die  für  alle 
Zweige  der  Altertumswissenschaft  ein  gleich  dringendes  Be- 
dürfnis ist,  vorläufig,  wie  es  scheint,  nicht  zu  erwarten  steht. 
Trotz  der  gänzlichen  Umarbeitung  jedoch  hat  das  Werk 
noch  niclit  diejenige  Gestalt  erhalten,  welche  man  sich  als 
die  endgiltige  wünschen  möchte,  und  nach  den  Andeutungen 
S.  VII  und  6  zu  urteilen,  ist  dies  auch  die  Ansicht  der  beiden 
Verfasser.  Eine  systematische  Anordnung  der  Namen  genügt 
nicht:  wir  wünschen  etwas  von  der  Entwicklung  der  grie- 
chischen Namengebung  zu  erfahren;  es  muss  gezeigt  werden, 
welche  Wandlungen  sie  in  dem  Jahrtausend  antiker  Geschichte, 
das  wir  überschauen,  erlebt  hat  und  w^odurch  diese  Wandlun- 
gen bedingt  sind.  Die  kulturhistorische  Bedeutung  der  Namen 
fordert  neben  der  rein  grammatischen  Seite  des  Gegenstandes 
volle  Berücksichtigung.  —  Unerlässlich  Avird  es  hierbei  sein, 
die  Namen  der  Freien  und  der  Sklaven,  soAveit  als  thunlich, 
zu  scheiden.  Auch  die  Hetärennamen  verlangen  eine  beson- 
dere Rubrik.  Dass  für  die  Unfreien  z.  T.  ganz  andere  Ge- 
setze der  Namengebung  galten,  ist  zwar  längst  bekannt,  aber 
im  einzelnen  noch  nicht  genügend  untersucht  und  dargestellt. 
Manche  Neuerungen,  wie  die  Uebertragung  von  Heroenuamen 
auf  geAvöhnliche  Sterbliche  mögen  bei  den  Sklaven  und  Bar- 
baren ihren  Anfang  genommen  haben.  Die  Namen  der  letz- 
teren stehen  mit  denen  der  Freien  selbst  dann  nicht  immer 
auf  einer  Linie,  wenn  sie  die  gleiche  Form  z.  B.  die  ethnische 
haben.      Der   Sklave   wird   namentlich   in    älterer   Zeit   häufig 

1)  Unbedingte  Vollständigkeit  wird  man  bei  einem  so  weit 
zerstreuten  Material  nicht  erwarten  und  verlangen,  im  Abschnitt 
T>  scheint  sie  überhaupt  nicht  angestrebt  zu  sein.  Ich  trage  einiges 
Bemerkenswertere  nach.  'AXiireptuc  Pap.  of  the  Amer.  school  II  n.  170 
aus  äXiTn'ic  +  epuuc;  lak.  'ApioXüujv  Newton  Inscr.  Brit.  Mus.  n.  139, 
Zinn  Pferdenamen  Apiuuv  (vgl.  die  lakon.  Göttin  Apiovria),  also  s.  v.  a. 
AucnnToc;  'A\eSi6r)ioc  Petrie  Naukratis  II  n.  828;  Mav&po).ievr|c  Amer. 
school  ITI  n.  418,  NeYÖ|uavbpoc  Petrie  Naukr.  II  n.  76G;  MeXiccopToc  'Bie- 
nenzorn' Amer.  school  II.  n.  48.  73;  Polydaj^anus  CIL.  III  24{)8; 
das  seltene  KxriToc  (Abkürzung  von  Proteefetus  CIL.  III  157)  auch 
in  Assos  Amer.  school  I  n.  134. 
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statt  mit  einem  persönlichen  Namen  einfach  mit  seine-ra  Volks- 
namen benannt  —  ein  neues  lehrreiches  Beispiel  dafüi"  auf 
der  delphischen  Freilassungsurkunde  B.C.H.  XVII  o80  S.  72: 
cuj|Lia  YuvaiKeTov,  di  övo|ua  Aapbdva,  tö  yevoc  Aapbdvav  —  aber 
ein  Freier,  welcher  AaKebaifAovioc  hiess,  brauchte  darum  kein 
Lakedaimonier  zu  sein:  es  ist  ein  Name  Katd  qpiXiav.  So 
nannte  Kimon  seine  drei  Söhne  AaKebai^övioc,  'HXeToc  und 
OeccaXöc,  um  damit  seine  politischen  Sympathien  anzudeuten 
(Stesimbrotos  bei  Plut.  Kim.  16),  der  arkadische  König  Pompös 
seinen  Sohn  Ai^ivriTric  aus  Freundschaft  zu  den  Aigineten 
(Pausan.  VIII  3,  8)  usw.;  vgl.  E.  Curtius  Ges.  Abh.  I  526. 
Überhaupt  kann  eine  Deutung  der  Namen  oft  nur  mit 
Berücksichtigung  aller  kulturhistorischen  Momente  gelingen 
und  die  litterarischen  Nachrichten  müssen  dabei  neben  den 
Inschriften  weit  gründlicher  ausgebeutet  werden  als  dies  in 
dem  vorliegenden  Werke  geschehen  ist.  So  erhält  die  Frage, 
welche  Bechtcl  im  Vorwort  S.  VIII  aufwirft,  wie  weit  den 
zusammengesetzten  Namen  ein  klarer  Sinn  zukommt  oder  wie 
weit  sie  auf  gedankenloser  Verkopplung  zweier  Stämme  be- 
ruhen, eine  treffende  Beantwortung  durch  eine  Stelle  in  Aristo- 
phanes'  Wolken  60  ff.  Strepsiades  erzählt  da,  wie  er  dazu 
kam  seinen  Jungen  Oeibirriribric  'Sparross'  zu  nennen.  Seine 
Frau  wollte  durchaus,  um  den  künftigen  Sportsmann  anzu- 
deuten, einen  Namen  mit  ittttoc,  wie  HdvBiTTTTOC  oder  XdpiTTTioc 
oder  KaXXiTTTTibric :  er  selbst  dagegen  wünschte  nach  alter  Sitte 
den  Sohn  nach  seinem  Grossvater  Oeibuuvibric  zu  nennen. 
Nach  langem  Streit  einigten  sie  sich  schliesslich  auf  den  Namen 
OeibiTTTTibric  —  nun  hatten  sie  beide  ihren  Willen!  So  oder  ähn- 
lich mag  sehr  häufig  der  Hergang  bei  der  Namengebuug  ge- 
wesen sein.  Dass  oft  nicht  die  Bedeutung,  sondern  allein  die 
Eücksicht  auf  die  Namen  von  Verwandten  bei  der  Zusammen- 
setzung massgebend  war,  folgt  ja  schon  aus  dem  Auftreten 
allitterierender  Namen  innerhalb  einer  Familie,  worüber  Bechtel 
im  Vorwort  S.  XI  gehandelt  hat:  'iTTTTÖcipaTOC  'lTTTTobri|uou  Dit- 
tenberger  Sylloge  n.  137,  Kricpicoqpüuv  AucicpuJVTOC  n.  112,  6. 
Wir  brciuchen  uns  also  nicht  den  Kopf  zu  zerbrechen,  was  die 
Namen  l7TTTÖbr||Lioc,  Aucicpöuv,  Eevö|ußpoTOC,  Kuvittttoc  u.  dgl.  eigent- 
lich für  einen  Sinn  hatten :  sie  sind  das  Produkt  einer  Konta- 
mination. Auch  dreistämmige  Namen  wie  GiobeHiXac,  EugeviTTTioc, 
ZipuTiTTTTOicXfic  erklären  sich  —  wie  Baunack  (Stud.  auf  d.  Ge- 
biet d.  Griech.  I  57)  treffend  bemerkt  —  durch  denselben  Vor- 
gang. Da  auch  den  Germanen  die  Sitte  der  Namen sallittera- 
tion  wohlbekannt  war^),  wird  man  auch  in  ihren  zusammen- 


1)  Klug-e  in  Pauls  Grundriss  I'317  schliesst  aus  der  Existenz 
allitterierender  Namen  in  römischer  Zeit  wie  Segestes  Segimerus  /Segi- 
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gesetzten  Namen  nicht  immer  einen  klaren  und  deutlichen  Sinn 
erwarten  dürfen. 

Die  zweite  Klasse  der  Personennamen,  welche  Fick  neben 
die  zusammengesetzten  gestellt  hat,  umfasst  Namengattungen 
von  sehr  verschiedenem  Charakter  und  Ursprung:  1.  Kalender- 
oder Geburtsnamen  (z.  B.  Nou)arivioc).  2.  Widmungsnamen 
('AttoXXuüvioc).  3.  Auf  Menschen  übertragene  Götter-  und 
Heroennamen,  Tier-  und  Pflanzennamen,  Namen  unbelebter 
Gegenstände,  Ethnika,  Berufsnamen.  Über  den  Ursprung 
dieser  verschiedenartigen  Namengattungen  und  ihr  Verhält- 
nis zu  den  zusammengesetzten  erhalten  wir  bei  Fick  nur 
wenig  Aufschluss;  es  wäre  hier  eine  Untersuchung  der  Sitte 
der  Spitznamen  erwünscht  gewesen,  welche  auch  aus  der 
neuen  Bearbeitung  —  doch  eigentlich  ohne  triftigen  Grund  — 
prinzipiell  ausgeschlossen  sind.  Dass  nämlich  ein  Teil  jener 
Namen  entweder  wirkliche  Spitznamen,  eTTcuvuiua  sind  oder  aus 
solchen  hervorgegangen,  steht  ausser  Zweifel.  Sowohl  die  Tier- 
und  Pflanzennamen  als  auch  die  von  unbelebten  Gegenständen 
entlehnten  Namen  wie  AicKOC  (Pap.  of  the  Amer.  school  III 
n.  375.  Lanckoronski  Pisidicn  S.  9),  Auxvic  (Paton  u.  Hicks 
J.  of  Cos  n.  241)  usw.  können  ursprünglich  nicht  anders  als 
scherzhaft  gemeint  gewesen  sein.  Thatsächlich  sind  uns  ja 
solche  Namen  mehrfach  als  eirouvuiLia  überliefert:  Lais  erhielt 
den  Beinamen  'AEivr)  wegen  ihrer  axpiörric  (Aelian  v.  h.  XII  5), 
dem  Rhodier  Xenagoras  brachte  seine  Trunksucht  den  Spitz- 
namen 'A)uqpopeuc  ein  (Aelian  v.  h.  XII  26)  und  der  Athener 
Diotimos  wurde  aus  gleichem  Grunde  Xuuvi"!  genannt  (Aelian 
II  41). 

Zu  der  Kategorie  der  tTTdjvufia  gehört  vermutlich  auch 
eine  Klasse  von  Personennamen,  welche  man  bei  F.  im  ersten 
Augenblick  vergebens  sucht;  es  sind  das  die  besonders  in 
jüngerer  Zeit  ziemlich  zahlreichen  Namen,  welche  sich  mit 
adjektivischen  Appellativen  decken:  'Hbeia,  'Hbiciri,  'AKpÖTaioc, 
'QqpeXiiuGc,  Xprici|Lioc,  'Ov6|uacToc,  'Ovoiudcxri  (Paton  u.  Hicks  J. 
of  Cos  n.  389,  4),  FaXrivöc,  TTo6eivr|  (Paton  u.  Hicks  335),  Zoj- 
ci|aoc,  ZuuTiKÖc  (Pap.  of  the  Amer.  school  III  366.  373 — 76. 
446  u.  o.),  MouciKÖc  (Paton  u.  Hicks  281),  TTaibiKÖc :  ferner  die 
Eigennamen  partizipialer  Form  Avie  Gapcuvujv  (GDJ.  3254),  0d\- 
Xouca  (Paton  u.  Hicks,  389  3),  'EXttiZ^uuv,  'A-fan-uuinevöc,  BouXi'iTti 

Tnundus,  dass  damals  aueli  schon  allitterierende  Poesie  ü'elierrscht 
habe,  und  somit  auch  der  germanische  Akzent,  die  Grundlage  dieser 
Poesie,  schon  im  Anfang*  unserer  Zeitrechnung  geg'oUen  haben 
müsse.  Aber  die  Analogie  des  Griechischen  und  des  Thrakischen 
(vgl.  Angermann,  Betr.  z.  griech.  Onomatologie)  zeigt  hinreichend, 
dass  solche  Namen  nicht  notwendig-  eine  allitterierende  Poesie  zur 
Voraussetzung  haben;  damit  werden  Kluges  Kombinationen  hinfällig. 
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usw.  Die  Zahl  dieser  Namen  wird  sehr  vermehrt  durch  die 
mit  Appellativen  identischen  zusammengesetzten  Namen,  deren 
Scheidung  von  den  'Vollnamen'  Bechtel  S.  IX  ganz  mit  Eecht 
verlangt  hat  z.  B.  'A|uepi|uvoc,  KaTa9u|uioc  (Paton  274),  'Abö- 
KT1T0C  (Paton  n.  10),  KapTTOcpöpoc  (eb.  n.  242),  Xujuqpepuuv,  Zu|a- 
qpepouca,  TTrepßdWuuv,  'ETriTUTXavuuv  ('Ecp.  dpx-  1893,  174,  Paton 
152),  'EfaTrpeTTUJV,  'Etti9u|utitoc  usf.  Fick  hat  schon  in  der  1. 
Auflage  alle  diese  Namen,  soweit  er  sie  überhaupt  aufgenommen 
hat,  bei  den  Vollnamen  unter  dem  Stichwort  'angeschlossen' 
untergebracht,  in  der  Voraussetzung  also,  dass  der  Gebrauch 
dieser  Appellativa  als  Personennamen  durch  die  ihnen  mit  den 
Vollnamen  gemeinsamen  Nominalstämme  veranlasst  sei.  Diese 
Annahme  ist  aber  weder  bewiesen  noch  auch  an  sich  einleuch- 
tend. Wenn  ein  Mädchen  'Hbeia  oder  'Hbiciri  heisst,  dann  kann 
man  nicht  mehr  zweifeln,  dass  hier  einfach  eine  kosende  Be- 
zeichnung zum  Eigennamen  erhoben  ist.  Vollends  bei  einem 
Namen  wie  Nribu)Lioc  (CIL.  III  1296)  versagen  alle  Versuche, 
ihn  mit  Vollnamen  zu  verknüpfen:  er  gehört  zu  den  nicht 
seltenen  Fällen,  in  denen  ein  homerisches  Epitheton  als  Name 
verwendet  erscheint:  'Axavöqppujv,  'AtaXöcppoiv,  'AptIttguc,  TTo- 
bdvejuoc,  TTobuuKi-|C,  TTivutoc.  Alle  diese  Namen  sind  also  wahr- 
scheinlich nichts  als  eTTuuvu)Lia,  welche  den  Rang  von  wirkli- 
-chen  Eigennamen  erhalten  haben  —  lernen  wir  doch  z.  B. 
jLiiKpöc  thatsächlich  als  Beinamen  eines  gewissen  Aristodemos 
bei  Xenophon  'ATro|uvr-i|u.  I  4,   2  kennen. 

Die  am  Schluss  angehängten  Kapitel  über  die  Heroen- 
und  die  Götternamen  behandeln  diesen  Stoff  in  derselben  An- 
ordnung und  Darstellung  Avie  die  Namen  der  Menschen. 
Allein  weit  weniger  als  diesen  kann  den  mythischen  und  reli- 
giösen Namen  eine  trockene  Aufzählung  gerecht  werden:  ihr 
Bedeutungsinhalt  lässt  sich  nur  im  Zusammenhang  mit  reli- 
gionsgeschichtlichen und  mythologischen  Erörterungen  ganz 
ausschöpfen,  Avelche  den  Ursprung  und  das  Wesen  der  heroi- 
schen und  göttlichen  Träger  jener  Namen  erkennbar  werden 
lassen.  Die  vorliegende  Darstellung  bietet  weder  dem  Sprach- 
forscher sonderlich  Neues  noch  kann  sie  den  Mythologen 
irgendwie  befriedigen  — ■  ganz  davon  abgesehen,  dass  auch 
über  viele  Einzelheiten  mit  dem  Verf.  zu  rechten  wäre,  be- 
sonders die  Deutung  der  schwierigeren  Götternamen  wie  "Hqpai- 
CTOC,  OoTßoc,  "ApTemc,  'Aqppobixri,  Aiövucoc  entweder  gänzlich 
verfehlt  oder  höchst  problematisch  ist.  Der  Verf.  bezeichnet 
freilich  selbst  den  letzten  Abschnitt  nur  als  eine  vorläufige 
Skizze,  wie  er  denn  das  ganze  Werk  als  blossen  Entwurf  zu 
einem  griechischen  Namenbuch  angesehen  wissen  Avill. 

Berlin,  28.  Sept.   1894.  Paul  Kretschmer. 
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Hoffiiiailil  O.    Die  gTiechischcu  Dialekte  in  ihrem  historischen 
Ziisaniiuenhang-e   mit   den   wichtig-sten  ihrer  Quellen  darge- 
stellt.     2.    Band.      Der   nordachäische    Dialekt.      Göttingen, 
Vandenhoeck  und  Ruprecht  1893.    XII  u.  608  S.  8^.    M.  14, 
Von    Hoft'manns   Darstellung    der   griechischen   Dialekte, 
deren   ersten   Band   ich   in    diesem   Anzeiger   Bd.  I  17  ff.    be- 
sprochen habe,  ist  nunmehr  der  zweite  Band  erschienen,    ent- 
haltend  den   nordachäischen    Dialekt.     Dies    ist    nach    H.    der 
Dialekt,  der  in  Thessalien  vor  dem  Einbrüche  dorischer  Stämme 
über  den  Pindus  gesprochen  wurde  und  dessen  Nachkommen  in 
historischer  Zeit  die  Mundarten  der  asiatischen  Äoler,  der  Thes- 
saler  und,  gemischt  mit  dorischen  Bestandteilen,  die  der  Böoter 
sind.     Eine    Einleitung  (S.  3 — 8)    erörtert   die  geschichtlichen 
Verhcältnisse,  unter  denen  die  Verzweigung  des  nordachäischen 
Dialektes   vor   sich   gegangen    ist.      Dann   folgen    die  Quellen 
dieses  Dialekts:  zunächst  die  thessalischen   (9 — 52)   und  äoli- 
schen  (53 — 128)  Inschriften,    darauf  die  Fragmente   der   äoli- 
schen  Lyriker    nebst  Theokrits    drei  äolischen  Idyllen  (129 — 
204),    die   dem  Johannes  Grammaticus   zug-eschriebenen  Kom- 
pendien Ttepi  AioXiboc  (204 — 222),    die  thessalischen  und  äoli- 
schen Glossen  (222 — 248).    Die  Darstellung  des  Dialekts  selbst 
besteht  aus  einer  sehr  eingehenden  Lautlehre  (253 — 531),  einer 
kürzeren  Formenlehre  (531 — 586)  und  ein  paar  Bemerkungen 
zur  Wortbildung  (587 — 588)  und  zum  Wortschatz  (589 — 592). 
Ein  Anhang  (593 — 598)  stellt    die  wichtigsten  lautlichen   und 
formellen  Eigentümlichkeiten    zusammen,    die    den    nordachäi- 
schen Dialekt  von  den  dorischen  und  ionischen  scheiden ;  man 
vermisst   die  in  der  Vorrede  zu  Band  I  S.  VIII  für  den  Schluss 
dieses  Bandes  versprochene  Zusammenstellung  der  dem  Nord- 
achäischen und  Südachäischen  gemeinsamen  Eigenheiten,    die 
zum  Erweise  der  Theorie  von  dem  ursprünglichen  Zusammen- 
hange dieser  beiden  Mundarten    dringend  wünschenswert   ge- 
wesen  wäre.     Sach-   und   Wortregister   bilden    den    Beschlusa 
des  umfangreichen  Buches   (599—608).     Die  Art  und  Weise, 
wie    die    sprachlichen    Erscheinungen    behandelt    werden,    ist 
dieselbe   wie   im    ersten   Bande:    der   Sprachzustand    zur    Zeit 
der    ungetrennten    nordachäischen    Stammeseinheit    wird    zu 
Grunde   gelegt   und   von    ihm  aus  die  Schicksale  des  Sprach- 
gutes   in    den  Tochtermundarten    verfolgt.     Dabei    Avird    da& 
Böotische  nur  so  weit  herangezogen,  als  es  zur  Eekonstruktion 
des  nordachäischen  Zustandes  notwendig  ist,  seine  eigentliche 
Behandlung    wird    wegen    seines    Charakters    als   Misehdialekt 
aufgeschoben  bis  hinter  die  Darstellung  der  nord-  und  mittel- 
dorischen   Dialekte,    der    sie    als    Anhang    folgen    soll.      Man 
sieht,  die  Schwierigkeiten  der  Darstellung,  die  sich  nach  der 
ganzen  Anlage  des  Werkes  schon  beim  ersten  Bande  voraus- 
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sagen  Hessen,  machen  sich  jetzt  geltend,  und  der  Verf.  kann 
sie  nur  dadurch  überwinden,  dass  er  von  seinem  Einteilungs- 
prinzip abgeht.  Gar  nicht  herangezogen  sind  als  Quelle  für 
die  zu  erschliessende  Sprachperiode  die  äolischen  Bestandteile 
der  homerischen  Sprache,  und  das  ist  nach  meiner  Meinung 
der  schwerste  Mangel  in  H.s  Arbeit,  ein  Mangel;  der  durch 
die  Bemerkungen  in  Bd.  I  S.  IX  f.  nicht  genügend  gerecht- 
fertigt wird.  Wir  bekommen  so  eine  Darstellung  der  grieclii- 
schen  Mundarten  ''in  ihrem  historischen  Zusammenhange",  in 
der  das  älteste  historische  Denkmal  derselben,  diese  unendlicli 
reiche  Fundgrube  höchst  altertümlicher  sprachlicher  Erschei- 
nungen, ganz  unausgenutzt  l)leibt. 

Im  übrigen  ist  der  vorliegende  Band  unter  sehr  viel 
günstigeren  äusseren  Umständen  erschienen,  als  dies  bei  dem 
ersten  der  Fall  war.  Meisters  Bearbeitung  der  drei  in  Be- 
tracht kommenden  Mundarten  war  für  das  Thessalische  sofort 
nach  ihrem  Erscheinen  (1882)  veraltet;  unmittelbar  danach 
kamen  die  Inschriften  ans  Tageslicht,  die  uns  erst  ein  wirk- 
liches Bild  dieser  Mundart  gegeben  halben.  Auch  für  das 
Äolische  hat  sich  das  Material  in  der  ZAvischenzeit  beträchtlich 
vermehrt.  So  musste  eine  Neubearbeitung  eo  ipso  nicht  un- 
bedeutenden Gewinn  abwerfen.  Zudem  hat  sieh  der  Ton,  in 
dem  Hoffmann  von  den  Ansichten  seiner  Vorgänger  spricht 
und  in  dem  er  seine  eigenen  Aufstellungen  vorträgt,  sehr 
zum  Vorteil  verändert;  l)eides  geschieht  jetzt  in  durcliaus 
ruhiger,  massvoller  Weise.  So  kann  auch  die  Kritik  sich  von 
vornherein  auf  einen  anderen  Standpunkt  stellen,  und  ich  er- 
kenne gern  an,  dass  H.s  Werk  in  fast  allem,  Avas  das  That- 
sächliche  des  Materials  anbetrifft,  von  dem  oben  bezeichneten 
Mangel  abgesehen,  ein  zuverlässiger  Führer  ist,  dass  er  in 
der  Ergänzung  und  Deutung  der  Inschriften  und  Lyrikerfrag- 
mente vielfach  über  das  bisher  geleistete  hinausgekommen  ist 
und  dass  auch  die  sprachwissenschaftliche  Erklärung  des 
Materials  manchen  guten  oder  Avenigstens  beachtenswerten 
neuen  Gedanken  enthält. 

Freilich  kann  ich  auf  der  andern  Seite  nicht  verhehlen. 
dass  ich  auch  bei  diesem  Bande  in  sehr  vielen  Punkten 
schwere  Bedenken  gegen  die  historische  Erklärung  der  sprach- 
lichen Thatsachen  habe.  H.  ist  vor  allem  einer  Gefahr  nicht 
entgangen,  die  die  von  ihm  gewählte  Behandlungsweise  des 
Stoffes  leicht  im  Gefolge  hat:  er  betrachtet  bei  der  Erschliessung* 
des  Mutterdialekts  aus  den  historisch  gegebenen  Einzelmuud- 
arten  zu  ausschliesslich  diese  allein  und  nimmt  nicht  genü- 
gend Rücksicht  auf  die  anderen  Dialektgruppen,  die  so  manche 
sprachliche  Tendenzen  als  gemeingriechisch  erweisen,  die  H. 
in  das  Sonderleben  der  Einzeldialekte  hinabrückt.     Ich   hab& 
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die  Fehler,  zu  denen  eine  solche  isolierende  Betrachtung-s- 
weise  verleitet,  in  der  Anzeige  des  ersten  Bandes  (S.  20  f.) 
an  den  Fragen,  die  mit  der  Ersatzdehnung  zusammenhängen, 
iiufgezeigt,  insbesondere  an  der  Deutung,  die  H.  dem  Verhält- 
nisse der  Stämme  ark.  kypr.  dor.  X^IP-»  ion-  att.  x^ip-^  äol.  X^PP' 
gab.  Ich  freue  mich,  dass  H.  sich  jetzt  (S.  334  f.)  im  wesent- 
lichen zu  der  von  mir  im  Anschluss  an  Wackernagel  vertrete- 
nen Anschauung  bekennt^),  und  halte  auch  die  Fortbildung, 
die  er  dieser  Anschauung  gegeben  hat  und  die  darauf  hinaus- 
läuft, dass  äol.  und  vielleicht  auch  dor.  x^lP  eiiie  Form  mit 
stärkerer  Vokalstufe  ^'gliers  fortsetzen,  für  sehr  Avahrscheinlich, 
zumal  in  Anbetracht  des  alb.  dore  'hand'  mit  o  =  idg.  e  (G, 
Meyer  Et.  Wtb.  72,  Alb.  Stud.  III  86).  Bei  anderen  Punkten 
aber  machen  sich  die  üblen  Folgen  der  bezeichneten  Methode 
auch  in  diesem  Bande  fühlbar.  So  bei  der  Besprechung  der 
Formen,  in  denen  die  Präposition  eH  in  den  achäischen  Mund- 
arten erscheint  (S.  468  f.  509.  591):  äol.  eE  vor  Vok.  ek  vor 
Kons.,  thess.  eE  vor  Vok.  de  vor  Kons.,  böot.  ecc  vor  Vok. 
^c  vor  Kons.,  ark.  eg  vor  Vok.  ec  vor  Kons.,  kypr.  auf  der 
Tafel  von  Edalion  eE  vor  Vok.  und  Kons.,  in  einer  Glosse  ec 
vor  Kons.  Aus  diesem  Thatbestande  folgert  H.,  dass  in  ge- 
meinachäischer  und  nordachäischer  Zeit  sowohl  vor  Vok.  als 
vor  Kons,  noch  eS  gesprochen  wurde  und  dass  die  Äoler  erst 
im  Sonderleben  ihres  Dialekts  in  eE  vor  Konsonanten  nach  ge- 
meingriechischem Lautgesetz  das  c  ausgestossen,  die  anderen 
Achäer  die  dreifaclie  Konsonanz  durch  Verflüchtigung  des  k 
erleichtert  hätten;  thess.  böot.  ec  stelle  also  dem  äol.  eK  ge- 
genülier  eine  altertümlichere  Form  dar.  Bedenkt  man  aber, 
dass  auch  die  ion,,  att.  und  die  dor.  Mundarten  eE  vor  Vok., 
ex  vor  Kons,  haben  —  nur  das  Kret.  Aveist  wie  das  Thess. 
und  Ark.  eE  vor  Vok.,  ec  vor  Kons,  auf  — ,  so  wird  es  wahr- 
scheinlich, dass  eE  schon  in  urgriech.  Zeit  vor  Kons,  zu  eK 
vereinfacht  worden  ist  und  dass  das  Äol.  die  alte  Verteilung 
treu  bewahrt  hat,  die  anderen  acli.  Dialekte  dagegen  ebenso 
Avie  das  Kret.  eE  von  neuem  auch  vor  Konsonanten  durchge- 
führt haben;  dieser  Zustand  ist  auf  der  Tafel  von  Edalion 
unverändert  erhalten,  in  dem  Kypr.  der  Glosse  ec  uoe'  epTiec 
und  den  anderen  Dialekten  durch  jüngeren  Lautwandel  um- 
gestaltet-).    Dass  der  Gang  der  Entwicklung  wirklich  so  ge- 


1)  Uni-echt  liabe  ich  Hoffiuann  a.  a.  O.  gethan  —  und  ich  bitte 
ilui  deswcg-en  um  Entschiildig-uug  — ,  indem  ich  ihm  bestritt,  dass 
Meistor  als  Quelle  der  Ersatzdehnung-  im  Nominativ  die  Form  xepc 
betrachte;   Meister   hat   dies   wirklich   Dial.  I  72  gelehrt. 

2)  Meine  Vermutung-,  dass  ec  vor  Kons,  die  vor  anlautendem 
K  lautg-esetzlich  bereclitig'te  Form  und  von  da  aus  weiter  verschleppt 
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weseii  ist,  wird  bewiesen  durch  das  Ordinale  des  Zahlwortes 
'sechs',  das  in  der  Form  eKTOC  im  Äol.  (H.s  No.  157,  5),  Thess. 
(eKxa  auf  der  grossen  Inschr.  von  Larissa  H.  16,  10;  die  Form 
fehlt  S.  590  unter  den  Belegen  für  die  Zahlwörter),  Boot. 
(Coli.  488,  109.  9b'2,  1)  erscheint,  also  mit  Sicherheit  auch 
für  das  Nordach.  so  anzusetzen  ist;  es  lehrt,  dass  die  Verein- 
fachung- von  KC+Konsonant  zu  K+Kons.  den  Achäern  mit 
den  andern  Griechen  gemeinsam  ist.  —  Nach  S.  319.  367 
waren  die  auslautenden  Gruppen  -evc  -ovc  in  nordachäischer 
Zeit  noch  unverändert,  nach  der  Trennung  des  Stammes  fiel 
im  Thess.  der  Nasal  ohne  Ersatzdehnung  aus,  im  Äol.  ging  er 
in  i  über  (wunderlich  und  physiologisch  unverständlich  ist 
die  S.  414  ausgesprochene  Ansicht,  dass  -avc  -evc  usw.  zu 
-aic  -eic  usw.  durch  die  Mittelstufe  der  Nasalis  sonans  -ans 
-ens  geworden  seien).  Die  zwiefache  Behandlung  des  auslaute 
-VC :  entweder  spurloser  Ausfall  des  Nasals  oder  Erhaltung  bezw. 
weitere  durch  die  Erhaltung  hervorgerufene  Lautprozesse  geht 
durch  die  meisten  Dialekte  hindurch  (vgl.  KZ.  XXIX  332  ff.). 
Mit  Recht  hat  deshalb  Brugmann  die  Entstehung  der  doppelten 
Formenreihe  bereits  in  die  urgriech.  Periode  verlegt  und  nach 
den  beim  Wortinlaut  zu  beobachtenden  Erscheinungen  ange- 
nommen, dass  der  Nasal  vor  konsonantischem  Anlaut  des  fol- 
genden Wortes  ausgefallen  ist.  Diese  Vermutung  ist  so  sicher- 
gestellt, wie  es  derartige  Vermutungen  nur  können,  seitdem 
die  kret.  Inschriften  zum  Vorschein  gekommen  sind  (KZ.  XXXII 
534  Anm.  1),  die  evc  vor  Vok.,  ec  vor  Kons,  setzen;  da  sind 
die  alten  Sandhiverhältnisse  wie  so  oft  im  Kret.  noch  auf  das 
getreuste  bewahrt.  Also  sind  in  der  nordach.  Epoche  beide 
Formenreihen  neben  einander  hergegangen,  und  die  Äoler 
haben  die  eine,  die  Thessaler  die  andere  durchgeführt. 

Nur  wenige  von  den  vielen  anderen  Punkten,  in  denen 
ich  den  Ansichten  des  Verf.  nicht  zu  folgen  vermag,  kann 
ich  hier  noch  zur  Sprache  bringen.  Hom.  r\Ki,  äol.  äWa  aus 
*äki6g,  einer  Nebenform  von  *cWiog,  herzuleiten  (S.  136.  486) 
ist  unnötig:  vgl.  KZ.  XXXII  543.  —  Die  Darstellung  der 
Kontraktionsverhältnisse  (S.  339  u.  ö.)  leidet  an  dem  Fehler, 
dass  die  lautgesetzlichen  Formen  von  den  durch  den  System- 
zwang neu  geschaffenen  nicht  geschieden  sind;  eine  solche 
Scheidung  hätte  den  Verf.  z.  B.  davor  bewahren  können  äol. 
/fipoc  von  eap  zu  trennen  (S.  329.  339).  —  Hinsichtlich  des 
QU  von  att.  ouc  bleibt  H.  bei  seiner  früheren,  Anz.  I  23 
von  mir  zurückgewiesenen  Erklärung  (S.  375);    ich   hoffe  bei 


worden  sei  (KZ.  XXIX  352  Anm.  1.),  ist  schwerlich  haltbar.  Wohl 
aber  clürtte  böot.  ecKri&eKdTr]  gegenüber  att.  eKKaiöeKa  das  altertüm- 
lichere sein. 
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minderer  Gelegenheit  auf  den  Gegenstand  zurückzukommen. 
—  Zu  meiner  grossen  Freude  stimmt  H.  in  der  Beurteilung 
der  äol.-thess.  Stoffadjektiva  auf  -lOC  (S.  316  f.)  mit  mir  (KZ. 
XXXII  551  f.)  überein  und  nimmt  auch  (S.  385)  das  Ergeb- 
nis meiner  Untersuchung  über  den  Übergang  von  e  in  i  vor 
Vokalen  in  den  dorischen  Mundarten  (a.  a.  0.  513  fif.)  an, 
wonach  dieser  Übergang  nur  da  eingetreten  ist,  wo  hinter  dem  e 
urspr.  nicht  /  gestanden  hat,  also  älter  als  der  Schwund  des 
>  zwischen  Vokalen  ist.  Auf  Grund  dieser  Thatsache  war  ich 
a.  a.  0.  550  einer  früheren  Vermutung  H.'s  (de  mixt.  dial.  19  f.) 
entgegengetreten,  der  zufolge  der  AVandel  von  e  vor  Vokalen 
in  i,  der  sich  in  Böotien  und  dem  südlichen  Teile  von  Thes- 
salien, in  Matropolis.  Kierion  und  Pherai.  findet,  mit  dem  glei- 
chen Wandel  im  Dor.  in  ursächlichem  Zusammenhange  stehen, 
d.  h.  aus  der  Sprache  der  über  den  Pindus  eingewanderten 
Dorier  entlehnt  sein  sollte.  Denn  in  Böotien  und  dem  ge- 
nannten Teile  von  Thessalien  geht  e  auch  in  solchen  Wörtern 
in  i  über,  in  denen  ihm  urspr.  J^  folgte:  böot.  KXiuuv  Niuüv 
thess.  KXio-  AiovT-  usw.  H.  sucht  jetzt  (S.  385)  seine  An- 
nahme wenigstens  zu  einem  Teile  zu  retten:  "es  ist  leicht 
möglich,  dass  Böoter  und  Südthessaler,  als  sie  noch  vereint 
in  der  Ebene  um  Kierion  sassen,  zwar  Xe/iuv  KXeJ^oc  vei^oc, 
-aber  bereits  iuuv  6iöc  sprachen  und  dass  erst  s^^ät  in  der  Son- 
derentwicklung der  Dialekte  nach  dem  Ausfall  des  J^  auch 
dasjenige  e  in  i  überging,  Avelches  von  einem  folgenden  Vokale 
ursprünglich  durch  /  getrennt  war.''  Zu  gunsten  dieser  An- 
sicht hätte  er  sich  auf  die  Geschichte  des  lakonischen  Dialekts 
berufen  können.  Dort  ist  die  Verwandlung  des  e  in  i  vor 
Vokalen  nachweislich  in  zwei,  durch  einen  langen  Zeitraum 
getrennten  Absätzen  erfolgt.  Im  Altlakonischen  ist  e  vor  a  o 
da,  wo  es  von  diesen  ursprünglich  durcli  /  getrennt  war,  noch 
erhalten,  erst  bei  der  Weiterentwicklung  des  Lakonischen  zum 
Zakonischen  hat  der  Wandel  auch  in  dieser  Stellung  platzge- 
griffen: zakon.  töv  qpovia  vo)aia  evvia  Kpie  (=  Kpeac)  xpi^  (  = 
Xpeoc),  eXia  (^  eXaiaj  ypia  (=  YPCic^)'  welche  letzteren  das 
relativ  junge  Alter  des  zweiten  Aktes  der  Verschiebung  er- 
weisen (vgl.  Defifner  Zak.  Gramm.  142.  Hatzidakis  Einleit.  in 
die  ngr.  Gramm.  9).  Für  das  Böotische  und  Thessalische  aber 
ist  die  von  H.  versuchte  Scheidung  in  zwei  Kategorien  unzu- 
lässig. Wäre  sie  richtig,  so  müssten  wir  erwarten  in  den 
Wörttn'n.  in  denen  e  schon  urgriech.  vor  Vokal  geraten  Avar, 
durchweg  i  zu  finden,  wenn  auch  in  denen,  die  urspr,  f  hinter 
dem  e  hatten,  noch  e  und  i  wechseln.  Thatsächlich  aber  be- 
gegnet, vor  allem  im  Böot.,  in  den  ersteren  ebensogut  noch 
€  neben  i  Avie  in  den  letzteren,  wie  die  Sammlung  bei  Meister 
I    243    lehrt:     auf    den    Inschriften    cpichorischen    Alphabets 
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dveGeav  Ti|uaci9eoc  Geölotoc  0eoK-  Oeaxevric  iic1)en  Qiojiväcra 
so  gut  Avie  'A|uivokX6iic  J^icoKXeiic  neben  KXidpxa  FTpoKXiricc 
-voicXinc.  Ebenso  liegen  die  Dinge  im  Thess.,  s,  KZ.  XXXII 
550.  Also  handelt  es  sich  bei  der  Verschiebung  von  e  zu  i 
im  Boot,  und  Thess.  um  einen  einheitlichen^  nicht  um  zwei 
getrennte  Vorgänge. 

Unrichtig  ist  die  Aufiassung  S.  413  f.,  dass  thess.  ei  aus 
r\,  ou  aus  lu  wiridiche  Diphthonge  mit  kurzem  ersten  Kompo- 
ncmten  seien,  vielmehr  bezeichnen  sie  zweifellos  sehr  geschlos- 
sene Monophthonge.  —  Dass  äol.  aif-ii-  in  ai|iucuc  ai)aiovoc,  das 
neben  ri^i-  vorkommt,  eine  uralte  Ablautsform  zu  diesem  dar- 
stellen soll  (ri|ui-  aus  ^seimi-)  (S.  420),  Avird  schwerlich  Glau- 
ben finden.  —  Was  S.  469  f.  über  doppeltes  und  einfaches  c 
im  Aorist  der  Verba  mit  vocaliscli  auslautendem  Stamme  ge- 
lehrtwird, ist  nach  den  Untersuchungen  W.  Schulzes  KZ.  XXXIII 
126  tf.  hinfallig.  —  Die  verdoppelnde  Wirkung,  die  i  auf  ge- 
wisse vorhergehende  Konsonanten  im  Thess.  ausübt  (vgl.  dar- 
über W.  Schulze  Quaest.  ep.  295  Anm.  2),  ist  nicht  genügend 
erkannt;  danach  ändert  sich,  was  S.  477  über  TTaucavviac, 
S.  488  über  ttöXXioc,  506  über  ibbiav  und  517  über  die  beiden 
letztgenannten  gesagt  ist;  vor  allem  aber  ist  infolge  dessen 
die  Darstellung,  die  die  urspr.  Lautgruppen  Liquida  oder  Nasal 
+  f  gefunden  haben  (S.  480  tf.),  unzureichend  geworden.  Un- 
klar ist  mir  übrigens,  welchen  Wert  die  Verbindungen  hn 
und  Ijm  haben  solleUj  die  S.  481.  483  als  Mittelstufen  zwischen 
cv  und  vv,  bezw.  Cju  und  |U|U  angesetzt  werden.  —  Was  uns 
berechtigen  soll  für  das  überlieferte  Kiveuu  bei  den  Lyrikern 
Kivv-  einzusetzen  (S.  485),  ist  mir  nicht  bekannt.  - —  Dass  ich 
die  Theorie  der  Gutturalen,  die  der  Verf.  BB.  XVIII  149  ff. 
entwickelt  hat  und  jetzt  S.  493  ff.  verAvertet,  nicht  für  richtig 
halte,  habe  ich  schon  KZ.  XXXIII  296  bemerkt  i).  —  Die 
äol.  Barytonesis  betrachtet  H.  S.  526  ft\  mit  Eecht  als  dem  Thess. 
fremd.  Was  ihr  Alter  im  äol.  Dialekt  betrifft,  so  kommt  er 
zu  dem  Ergebnis,  dass  sie  ihm  nicht  A'on  Anbeginn  eigen  war, 
dass  vielmehr  gcAvisse  Lauterscheinungen  desselben  noch  die 
gemeingriechische  Betonung  voraussetzen.  Ob  sie  zur  Zeit 
der  Sappho  und  des  Alcäus  schon  eingetreten  Avar,  erklärt 
er  für  unentscheidbar.  Ich  hoffe  nächstens  nachAveisen  zu 
könoen,  dass  sie  in  jener  Zeit  in  der  That  schon  vorhanden 
gewesen  sein  muss. 

Auch  dieses  Mal  zum  Schluss  noch  einige  Bemerkungen 
über   den   Abdruck   der   Quellen.     Sehr   dankenswert  ist   die 


1)  S.  498  hat  er  sich  für  das  Aolische  die  von  v.  WilamoAvitz 
in.  Götting-er  Ind.  lect.  W.  S.  1885/86  S.  14.  nachg-eA\äeseiie  lesbisclie 
TTeicibiKri  entgehen  lassen. 
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Zusammenstellung  der  thess,  und  äol.  Glossen.  Was  aber  die 
Inschriften  anbelangt,  so  niuss  ich  bei  dem  Anz.  I  24  ansge- 
sproclieneu  Urteil  bleiben,  dass  der  Wiederabdruck  der  in  der 
Collitz-Bechtelschen  Sammlung  vereinigten  unnötig  ist.  DerEaum, 
den  sie  beanspruchen,  wäre  besser  den  Teilen  der  grammati- 
schen Darstellung  zugewendet  worden,  die  jetzt  zu  kurz  ge- 
kommen sind.  Für  die  Wortbildung  und  den  Wortschatz  ver- 
spricht der  Verf.  das  Versäumte  beim  böot.  Dialekt  nachzu- 
liolen.  Sehr  bedauerlich  aber  bleibt  das  Fehlen  der  Syntax; 
denn  es  ist  hohe  Zeit  diesen  bisher  über  Gebühr  vernach- 
lässigten Zweig  der  griech.  Dialektforschung  energischer  in  An- 
griff zu  nehmen,  und  es  berührt  etwas  eigentümlich,  wenn 
der  Verf.  S.  III  ihr  Fortbleiben  mit  den  Schwierigkeiten  ent- 
schuldigt, die  sich  ihrer  Bearbeitung  entgegenstellten.  Ich 
meine,  grade  um  dieser  Schwierigkeiten  willen  Aväre  er  erst 
recht  verpflichtet  gewesen  sich  an  die  Aufgabe  zu  wagen; 
der  Raum  dafür  hätte  sich  übrigens  zum  Teil  schon  durch 
eine  knappere  Behandlung  der  Lautlehre  gcAvinnen  lassen,  die 
nicht  blos  möglich,  sondern  für  die  Zukunft  sogar  sehr  wün- 
schenswert ist.  Auch  ob  bei  den  Fragmenten  der  Lyriker 
der  Fortschritt  über  die  bisherigen  Resultate  hinaus  gross 
genug  ist,  um  ihre  fast  vollständige  Aufnahme  zu  rechtferti- 
gen, ist  mir  zweifelhaft,  zumal  da  H.  sich  sehr  eng  an  die 
von  Fick  (BB.  XVII  177  ff.)  gegebene  Texteskonstitution  an- 
schliesst.  Mit  den  Grundsätzen  dieser  Texteskonstitution  kann 
ich  mich  nicht  ganz  einverstanden  erklären.  H.  präzisiert 
seinen  Standpunkt  Vorrede  S.  IV  dahin,  dass  "die  Sprache 
der  Sappho  und  des  Alkaios  mit  dem  zu  ihrer  Zeit  auf  Lesbos 
gesprochenen  lebenden  Dialekte  identisch  Avar  und  keinerlei 
Beimischung  aus  dem  'epischen'  Dialekte  enthielt.  Die  äoli- 
schen  Inschriften  bilden  also  die  Grundlage  für  die  Herstellung 
der  lyrischen  Fragmente".  Ich  habe  schon  KZ.  XXXII  552 
hervorgehoben,  dass  die  Inschriften  nicht  ohne  weiteres  für 
die  Lyrikertexte  massgebend  sein  können.  Die  älteste  einiger- 
massen  umfangreiche  Inschrift,  der  Münzvertrag  zwischen 
Mytilene  und  Phokaia,  stammt  aus  der  ersten  Hälfte  des  4. 
.Jh.,  ist  also  etwa  200  oder,  selbst  Avenn  man  Belochs  Datie- 
rung der  Lebenszeit  des  Alcäus  und  der  Sappho  zustimmt^), 
immer  noch  etwa  150  Jahre  jünger  als  diese,  und  in  diesem 
Zeitraum  kann  die  Sprache  mannigfache  Wandlungen  durch- 
gemacht haben.  Dem  ersten  Satz  aber  widerspricht  H.  selbst 
mehrfach  bei  der  Darstellung  des  Dialekts,  indem  er  einen 
Unterschied  zwischen  der  Sprache  der  Poesie  und  der  Prosa 


1)  Gegen  sie  hat  sich  jetzt  Ed.  Meyer  Gesch.  d.  Altertums  II 
§  .398  Anm.  ausgesprochen. 
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anerkennt;  so  S.  478  bezüglich  des  v  eplielkystikon,  S.  534 
bezüglich  -oio  im  Gen.  Sg.,  S.  543:  "die  urspr.  Endung  -ci 
lebte  nur  in  der  gehobenen  Sprache  der  Poesie  fort",  wäh- 
rend sie  in  der  des  Lebens  durch  -ecci  ersetzt  wurde,  S.  557 
bezüglich  des  Relativums,  S.  586  bezüglich  der  Weglassung 
des  Augments.  Dabei  ist  zunächst  gleichgültig,  ob  diese  Ab- 
weichungen auf  dem  Einflüsse  der  epischen  Poesie  beruhen 
oder,  wozu  H.  im  Anschluss  an  Fick  zu  neigen  scheint,  der 
Sprache  des  einheimischen  Volksliedes  eigen  waren,  die  alte, 
von  der  Umgangssprache  aufgegebene  Formen  weiterführte. 
Beides  schliesst  sich  nicht  aus,  und  auf  alle  Fälle  liefern  jene 
Formen  den  Beweis,  dass  die  Sprache  des  Alcäus  und  der 
Sappho  eben  nicht  durchaus  mit  der  lebenden  Sprache  ihrer 
Zeit  identisch  war.  Ich  meinerseits  kann  es  mir  nicht  vor- 
stellen, dass  das  Epos,  dieser  mächtige  Faktor  in  dem  geisti- 
gen Leben  der  Nation,  dessen  Einflüsse  sich  keine  Dichtungs- 
gattung ganz  hat  entziehen  können,  auf  die  Sprache  des  les- 
bischen Dichterpaares  nicht  die  mindeste  Einwirkung  ausgeübt 
haben  sollte,  und  sei  es  auch  nur  auf  dem  Gebiete  des  Wort- 
schatzes. Ich  halte  also,  um  ein  Beispiel  anzuführen,  die  Be- 
handlung, die  H.  den  Dativen  Plur.  der  o-  und  ä-Stämme  an- 
gedeihen  lässt  (die  Stellen  S.  535  f.  539  f.),  nicht  für  richtig. 
Die  äol.  Inschriften  haben,  soweit  sie  nicht  dem  Verdachte 
unterstehen  von  der  Gemeinsprache  beeinflusst  zu  sein,  die 
kürzeren  Formen  nur  beim  Artikel  toTc  xaTc,  sonst  -oici  -aici; 
doch  flndet  sich  xoTc  TrpuuTOic  TTpoccGricoiuevoici  und  'OXuiutdivoic, 
welches  letztere  H.  bezweifelt.  Daraufhin  sucht  H.  -oic  und 
-aic,  abgesehen  vom  Artikel,  aus  den  Lyrikertexten,  wo  sie 
mehrfach  überliefert  sind,  so  weit  als  möglich  fortzuschaffen 
Das  gelingt  ihm  durch  Textänderung  bezw.  durch  andere 
Bestimmung  des  Metrums.  Nur  an  zwei  Stellen  lässt  er  -aic 
beim  Adjektivum  bestehen,  und  zwar  im  attributiven  Gebrauche 
vor  einem  auf  -aici  endigenden  Substantiv  (so  in  der  Darstel- 
lung des  Dialekts  S.  539  f.,  während  er  in  die  Texte  selbst 
noch  Änderungen  aufgenommen  hatte),  und  meint,  innerhalb 
dieser  bestimmten  Grenze  sei  die  Endung  vom  Artikel  aus 
übertragen  worden.  In  Wahrheit  liegt  kein  hinreichender 
Grund  vor  daran  zu  zweifeln,  dass  die  Lyriker  neben  den 
Formen  auf  -oici  -aici  auch,  wenngleich  viel  seltener,  die  auf 
-oic  -aic  gebraucht  haben.  Sie  können  sie  dem  Epos  ver- 
danken; denn  wenn  auch  bei  Homer  die  längeren  Formen 
die  kürzeren  an  Zahl  unendlich  überwiegen,  so  ist  es  doch 
Willkür  von  Nauck  die  letzteren  ganz  aus  dem  Texte  dieses 
Dichters  hinauszmveisen  (Mel.  Greco-rom.  IV  427).  Ebenso 
gut  aber  ist  möglich,  dass  -oic  -aic  zur  Zeit  der  Lyriker  noch 
in  der  äol.  Volkssprache  vorhanden,  wenn  auch  auf  dem  Aas- 
Anzeiger  V  1.  ^ 
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sterbeetat  waren  und  erst  in  der  Folgezeit  bis  zum  Einsetzen 
der  Inschriften,  abgesehen  vom  Artikel,  aufgegeben  wurden. 
Dass  der  Dialekt  sie  ursprünglich  überkommen  hatte,  Avird 
durch  das  Thessalische  Avahrscheinlich  gemacht,  das  nur  die 
kürzeren  Formen  kennt.  H.  schreibt  zwar  der  nordachäischen 
Epoche  ausschliesslich  -oici  -aici  zu  und  meint,  diese  seien 
erst  im  Sonderleben  des  Thess.  und  beim  Artikel  auch  im 
Äolischeu  verkürzt  worden.  Aber  eine  lautmechanische  Ab- 
wertung des  i  ist  sehr  zweifelhaft,  und  wir  haben  deshalb 
wenigstens  bei  den  Maskulinis  sowohl  die  längere  als  auch  die 
kürzere  Form  bereits  dem  Urgriechischen  zuzuschreiben. 
Warum  die  kürzere  Form  im  Äol.  allmählich  ausstarb,  ausser 
beim  Artikel,  für  den  bei  seiner  proklitischen  Natur  eine  kurze 
Form  Bedürfnis  war,  ist  leicht  zu  sehen:  weil  sie  mit  dem 
Akk.  Plur,  zusammengefallen  war. 

Der  dritte  Band  von  Hoffmanns  Werk  soll  die  Bearbc^i- 
tung  der  ionischen  Dialekte  bringen. 

Halle  a.  S.,  August  1893.  Felix  Solmsen. 


Ooidanich  P.  G.  I  continuatori  ellenici  di  ti  indo-europeo. 
Salerno  Fratelli  Jovane  1893,     19  S.    8*'. 

Dieses  Schriftchen  löst  in  der  Hauptsache  ein  Problem, 
an  dem  sich  schon  viele  vergeblich  versucht  haben,  zuletzt 
P.  Kretschmer  in  einem  Aufsatz,  in  dem  zum  ersten  Mal  das 
ganze  in  Betracht  kommende  Sprachmaterial  sorgfältig  zu- 
sammengetragen ist  und  der  daher  immer  seinen  Wert  be- 
halten wird  (KZ.  XXX  565  ff.). 

Wie  Kretschmer,  betrachtet  G.  den  Übergang  von  ti 
in  ci  in  ßdcic  irXoücioc  usav.  als  einen  panhellenischen  Wandel. 
Er  nimmt  an,  abgesehen  von  der  Stellung  im  Anlaut  (tiktuj) 
und  nach  c  (ttictic)  sei  xi  nur  dann  zu  ci  geworden,  wenn 
ein  Vokal  folgte,  also  in  Formen  wie  rrXoucioc  dvevjjiöc.  Er 
weist  S.  10  darauf  hin,  dass  i  in  dieser  Stellung  leicht  kon- 
sonantische Natur  annahm,  vgl.  bei  Homer  ttöXioc  O  5H7, 
AiTUTTTiac  I  382  u.  a.  (G.  Meyer  Gr.  Gr.-  158  f.,  Schulze 
Quaest.  ep.  46  Fussn.  1).  Sprachphysiologisch  emptiehlt  sich 
diese  Deutung  durchaus  (vgl.  Tidvca  aus  *TTavTia  mit  idg.  ti), 
und  sie  ist,  so  viel  ich  sehen  kann,  ohne  irgend  erhebliche 
Schwierigkeiten  durchführbar,  eti  TiGriTi  waren  die  antekon- 
sonantischen  und  Pausa-,  TiOrjci  cpepouci  die  antevokalischen 
Formen,  (pdxic  9dTiv  waren  lautgesetzlich,  qpdcic  cpdciv  nach 
<pdcioc  (paciujv  gebildet.  G.  will  nun  freilich  nur  unbetontes 
Tl  vor  Vokalen  zu  ci  geworden  sein  lassen.  Ihm  ist  also 
z.  B.  TrXouciö  Analogiebildung  nach  irXoucioc.    Aber  mit  Rück- 
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sieht  auf  die  Eigenart  des  altgriechischen  Akzentes  und  an- 
gesichts der  homer.  Formen  AiYurrTir)  Aitutttuic  Aitutttiijuv 
'IcTJaiav  'EvüäXiuj,  der  epicharm.  'EXeucivjoic  baijuoviuuc,  des 
inschriftl.  irepoboc  =  Tiepioboc  u.  dgl.  erscheint  diese  Ein- 
schränkung unnötig.  Auch  hochtoniges  i  l?:onnte  vor  Vol^a- 
len  quantitativ  so  weit  reduziert  werden,  dass  es  den  fri- 
kativen  Ansatz  erzeugte,  der  t  in  c  übergehen  liess.  Unnö- 
tig ist  es  daher,  übrigens  auch  an  sich  bedenklich,  für  irXri- 
ciov  an  das  Gesetz  des  rezessiven  Akzentes  in  oxytonen  For- 
men zu  appellieren.  Ferner  durfte  G.  anlautendes  ti  nicht 
prinzipiell  ausnehmen.  Hier  fehlen  nur  zufällig  Beispiele, 
au  denen  sich  das  Lautgesetz  wirksam  zeigen  könnte.  Endlich 
halte  ich  auch  das  nicht  für  richtig,  dass  überall  da,  wo  in 
der  historischen  Zeit  ti  vor  Vokalen  auftritt,  z.  B.  in  hom. 
ucTttTioc  ecxttTiri  att.  CTpaTid  CTpaTiuuTric  argiv.  'AirecavTioc, 
Analogiebildungen  vorliegen  (nach  ücTaTOC  ecxaTOC  CTpaTÖc 
'AirecavT-).  Das  antevokalische  i  wurde  ja  nicht  immer  redu- 
zievt  gesprochen  (diese  Aussprache  war  nur  die  der  schnel- 
leren und  lässigeren  Rede),  und  es  ist  a  priori  wahrschein- 
lich, dass  sich  aus  panhellenischer  Zeit  nicht  bloss  solche 
Formen  vererbten,  die  die  Aussprache  ti  zur  Voraussetzung 
hatten.  Gerade  die  Regellosigkeit,  mit  der  ti  in  allen  Dia- 
lekten behandelt  erscheint,  spricht  dafür,  dass  vielfach  so- 
wohl ti  +  Vok.  als  auch  ci  +  Vok.  als  lautgesetzliche  Ent- 
wicklung ins  Einzelleben  der  Dialekte  übergegangen  ist.  Als 
lautgesetzlich  betrachte  ich  demnach  z.  B.  aiTioc  aiTia,  ßeX- 
Tiujv  ßeXTiov,  ÜTTTioc.  Bei  der  Auswahl  zwischen  den  beiden- 
Gestaltungen  hat  dann  freilich  oft  die  Rücksicht  auf  andere 
Formen  den  Ausschlag  gegeben,  z.  B.  bei  aiTioc,  wie  es 
scheint,  die  Rücksicht  auf  aicioc  'glückbedeutend',  um  die 
beiden  Wörter  zu  scheiden,  bei  CTpaTid  CTpaTiujTric  die  Rück- 
sicht auf  das  nahe  verwandte  CTpaTÖc.  Als  analogische  Neu- 
bildungen können  hiernach  mit  Sicherheit  nur  einesteils  die 
Formen  wie  ßdcic  ßdciv  ßdcifioc  angesehen  werden,  andern- 
teils  diejenigen  mit  ti  oder  mit  01+ Vokal,  welche  überhaupt 
erst  nach  dem  Erlöschen  der  Wirksamkeit  unseres  Lautge- 
setzes gebildet  worden  sind,  wie  etwa  das  epische  ßujTidveipa. 
Beiläufig  mag  endlich  noch  darauf  verwiesen  sein,  dass 
in  analoger  Weise,  wie  ich  meine,  die  inschriftl.  Formen  Zio- 
vij[cioc]  aus  Phokäa,  'EpuKaCiii  ZexecTaZÜr)  ZexecTaZÜiuv  aus  Eryx 
und  Segesta,  ferner  kypr.  KopZlia"  Kapbia,  ^dei  '  irveT,  lesb.  Zöv- 
vucoc  xdp^a  tä  zu  erklären  sind.  Ob  hier  mit  t  nur  ein  fri- 
kativer  Ansatz  des  b  zum  Ausdruck  gebracht  werden  sollte 
oder  z  (tönendes  s)  gesprochen  wurde,  bleibt  unklar.  Jeden- 
falls entstand,  wie  ich  glaube,  l  bei  der  silbisch  reduzierten 
Aussprache   des  i,    und  kypr.  AidOe)uic    äol.    bidXucic    Kapbiav 
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u.  a.  repräsentieren  daneben  bi  mit  vollsonantischem  i.  Also 
äol.  bia-  :  l{\)a-  =r  att.  dvbuvaTiä  :  dbuvaciä.  Bei  bi  trat 
diese  Wirkung  des  antevokalisehen  i  wohl  erst  in  einzeldia- 
lektischer Zeit  ein. 

Leipzig.  K.  B  r  u  g  m  a  n  n. 


Mutzbauer  C.  Die  Grundlagen  der  griechischen  Tempuslehre 
und  der  homerische  Tempusgebrauch.  Ein  Beitrag  zur 
historischen  Syntax  der  griechischen  Sprache.  Strassburg 
Karl  J.  Trübner  1893.     VIII  u.  402  S.    8°.     M.  15. 

Die  vorliegende  Schrift  enthält  zunächst  auf  41  Seiten 
allgemeine  Erörterungen  über  die  griechische  Tempuslehre, 
in  welchen  besonders  betont  wird,  dass  der  Gegensatz  zwi- 
schen präsentischer  (linearer)  und  aoristischer  (punktueller; 
Aktion  das  griechische  Verbum  beherrsche.  Dann  folgt  die 
Durchführung  dieses  Gedankens  durch  eine  grosse  Anzahl 
(leider  längst  nicht  alle)  homerischen  Verben  in  behaglicher 
anschaulicher  Darstellung.  Will  man  dem  gründlichen  und 
nützlichen  Buche  gerecht  werden,  so  muss  man  vor  allen 
Dingen  von  der  Vorrede  Notiz  nehmen,  aus  der  man  erfährt, 
dass  Mutzbauers  Schrift  nicht  etwa,  indem  sie  an  das  bisher 
Geleistete  anknüpft,  auf  dem  gegenwärtig  als  richtig  Erkann- 
ten weiter  bauen  möchte,  sondern  dass  sie  vielmehr  neben 
dem  von  anderen  zu  Tage  Geförderten  her  geht.  Der  Verf. 
hat,  wie  er  uns  mitteilt,  schon  als  Student  erkannt,  dass  nicht 
die  Zeitstufe,  sondern  die  Art  der  Handlung  in  den  griechi- 
schen Temporibus  ausgedrückt  sei,  hat  diesen  Gedanken  dann 
in  langjähriger  Arbeit  weiter  gehegt  und  ausgebildet,  und 
war  schon  mit  seinen  Ansichten  zum  Abschluss  gekommen, 
als  er  durch  meine  Grundlagen  der  griechischen  Syntax  (er- 
schienen 1879)  angeregt  wurde,  die  Resultate  seiner  Studien 
zu  veröffentlichen.  Ich  kann  es  dem  Verf.  wohl  nachfühlen, 
dass  es  ihn  mit  Genugthuung  erfüllt,  sich  das  was  er  vor- 
trägt selbst  erarbeitet  zu  haben,  aber  es  lässt  sich  doch 
andrerseits  nicht  verhehlen,  dass  das  Buch  auch  einige  mit 
dieser  seiner  Entstehung  zusammenhängende  Mängel  zeigt. 
In  der  Einleitung  wie  in  den  Belegen  ergiebt  sich  deutlich, 
dass  M.  etwa  auf  dem  Standpunkt  von  Georg  Curtius  steht,  d.  h. 
er  ist  in  Bezug  auf  das  Griechische  ein  gemässigter  Parti- 
kularist. Er  ist  der  Ansicht,  dass  es  "die  Art  der  Handlung 
ist,  welche  die  Verwendung  der  griechischen  Tempora  im 
wesentlichen  allein  bestimmt  habe"  und  er  glaubt  "den  Grund 
für  diese  eigenartige  Entwicklung  in  der  besonderen  Art  der 
Veranlagung    des    griechischen    Volksgeistes    zu    erkennen". 
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Das  letzte  Meuschenalter  hat  uns  aber  gelehrt,  dass  die  in- 
dogermanische Urgemeinschaft  noch  viel  gründlicher  gewesen 
ist,  als  man  früher  annahm.  Die  Aktionen  der  Tempora  sind 
schon  im  Bewusstsein  der  Indogermanen  in  sehr  ähnlicher 
Weise  wie  im  Griechischen  vorhanden  gewesen,  und  im  be- 
sondern trifft  das  den  Aorist.  Dass  der  Aorist  ursprünglich 
den  Sinn  gehabt  hätte,  den  wir  im  Altindischen  finden,  und 
dass  erst  die  Griechen  die  besondere  Art  der  Handlung  hin- 
zugebracht hätten  (S.  14),  ist  eine  Behauptung,  die  sich  An- 
gesichts des  Gebrauchs  derjenigen  indogermanischen  Spra- 
-chen,  die  den  Aorist  noch  erhalten  haben,  schlechterdings 
nicht  rechtfertigen  lässt. 

Es  ist  schade,  dass  dem  Verf.  die  lehrreiche  Ausfüh- 
rung von  Streitberg  über  perfektive  und  imperfektive  Aktions- 
m-t  im  Germanischen  (PBrB.  XV)  entgangen  ist.  Er  Avürde, 
wie  ich  nicht  zweifle,  nach  Lesung  derselben  seine  Ansicht 
modifiziert  haben.  Noch  ein  anderer  Umstand  erklärt  sich 
aus  der  Entstehung  des  Werkes.  Mutzbauer  fühlt  sich  (da 
er  ja  von  Anfang  an  die  Absicht  hatte  die  griechische  Tem- 
puslehre umzugestalten)  leicht  auch  da  in  einem  Gegensatz, 
wo  andere  einen  solchen  nicht  finden  werden.  Dahin  gehört 
z.  B.  die  Bemerkung  mit  der  die  Einleitung  beginnt,  dass 
"die  Lehre  vom  Gebrauche  der  Tempora  im  Griechischen 
bis  zur  Stunde  noch  durchaus  unklar  und  in  ihren  Grund- 
lagen nicht  erkannt  sei",  was  doch  mindestens  ausserordent- 
lich übertrieben  ist.  Dahin  gehört  auch  manche  Einzelheit, 
z.  B.  das  was  M.  S.  18  über  den  plusquamperfektischen  Ge- 
brauch des  Aorists  lehrt.  Es  heisst  daselbst:  "auf  der  Vor- 
liebe des  griechischen  Sprachgenius  für  Anschaulichkeit,  auf 
seiner  Abneigung  gegen  Reflektieren  über  die  zeitlichen  Be- 
ziehungen der  Handlungen  zu  einander,  beruht  es,  dass  der 
Indikativ  Aorist  in  Hauptsätzen  wie  in  temporalen  und  rela- 
tiven Nebensätzen  steht ,  wo  die  deutsche  und  lateinische 
Sprache  das  Plusquamperfektum  verwenden.  Wenn  es  die- 
sen bloss  darauf  ankam,  das  zeitliche  Verhältnis  der  Vorver- 
gangenheit festzustellen,  lässt  jener  dasselbe  ganz  unausge- 
drückt  und  bezeichnet  die  Handlung  nur  als  in  der  Vergan- 
genheit eingetreten.  Jener  überlässt  es  dem  Hörer,  das  zeit- 
liche Verhältnis  zu  ergänzen,  diese  stellen  es  ihm  anheim, 
sich  die  Art  der  Handlung  zu  veranschaulichen.  Daher  ent- 
spricht auch  das  griechische  Imperfektum  dem  lateinisch- 
deutschen Plusquamperfektum,  wenn  es  sich  darum  handelt, 
einen  Vorgang,  welcher  vor  einem  anderen  in  der  Vergan- 
genheit geschah,  in  den  einzelnen  Momenten,  in  seiner  Ent- 
wicklung, in  seinem  ganzen  Verlaufe  zur  Darstellung  zu  brin- 
gen.    Bloss    die   'Actio'    erhält   sprachlichen  Ausdruck.     Wir 
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haben  daher  in  dieser  Verwendung'  des  Aorist  keinen  beson- 
deren Gebrauch  dieses  Tempus  zu  sehen,  wie  Delbrück  Synt. 
Forsch.  S.  106  fF.  annimmt".  Hiernach  könnte  man  g'lauben, 
dass  ich  in  der  plusquamperfektischen  Anwendung'  eine  eigen- 
tümliche Entfaltung'  der  Grundbedeutung  des  Aorists  gesehen 
hätte.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall,  denn  die  angezogene 
Stelle  lautet:  "Sehr  häufig  steht  der  Aorist  da,  wo  wir  das 
Plusquamperfektum  anwenden  Avürden,  z.  B.  .  .  .  Es  bedarf 
keiner  Bemerkung,  dass  wir  in  dem  sogenannten  plusquam- 
perfektischen Sinne  nicht  etwa  eine  Entwicklung  der  Aorist- 
bedeutung zu  sehen  haben,  sondern  lediglich  den  Reflex  des 
Gesammtsinnes  der  Stelle.  Der  Aorist  bezeichnet  nur  das 
Eintreten  in  der  Vergangenheit,  die  bestimmte  Stufe  der  Ver- 
gangenheit folgt  aus  dem  Sinn  der  Stelle,  und  die  Bezeich- 
nung dieser  Stufe  bringen  wir  durch  unser  'hatte'  zum  Aus- 
druck, während  die  Griechen  sie  nicht  bezeichnen  (vgl.  oben 
S.  97".  Auf  S.  97  aber  heisst  es:  "Man  hat  also  zu  kon- 
statieren, dass  die  Kategorie  der  Vorvergangenheit  überhaupt 
im  Griechischen  keinen  Ausdruck  gefunden  hat,  dass  die 
Griechen  vielmehr  da,  wo  Avir  diese  Kategorie  anwenden 
Avürden,  ein  Augmenttempus  gebrauchen,  und  ZAvar  je  nach 
der  Art  der  Handlung  die  ausgedrückt  Averden  soll,  einen 
Aorist,  ein  Imperf.  oder  ein  Plusquamperfekt  [d.  h.  das  Aug- 
menttempus vom  Perfektstamm].  BeßXr|Kei  A  108  ist  also  auch 
nichts  als  ein  Imperfekt  mit  intensiver  Färbung,  AA^elche  im 
Deutschen  Aviederzugeben  uns  freilich  schwer  fällt".  Somit 
dürfte  an  der  Einleitung,  AA^elcher  ja  in  der  Hauptsache  die 
Behandlung  des  Theoretischen  zufällt,  wohl  Einiges  auszu- 
setzen sein.  Es  finden  sich  aber  in  ihr  andererseits  auch 
treffende  und  förderliche  Erörterungen,  die  derjenige  zu  be- 
rücksichtigen hat,  der  sich  mit  der  Lehre  von  dem  Gebrauch 
indogermanischer  Tempora  beschäftigt.  Bei  AA-eitem  AA-erth- 
voller  —  und  offenbar  auch  in  des  Verfassers  Sinn  die  Haupt- 
sache —  ist  der  zweite  Teil,  welcher  die  Durchführung  der 
Lehre  im  Einzelnen  enthält.  Ich  habe  diesen  Teil  einige 
Monate  lang  gebraucht  und  die  Ausführungen  des  Verfassers 
stets  AvohlerAA'ogen  und  förderlich  gefunden.  Wir  hatten  bis 
jetzt  keinen  Versuch,  die  Unterschiede  der  Aktionsarten  an 
so  vielen  Belegen  zur  Anschauung  zu  bringen,  und  können 
nur  bedauern,  dass  es  nicht  tunlich  gcAvesen  ist,  alle  home- 
rischen Verba  heranzuziehen.  Der  A^on  Mutzbauer  geführte 
XachAA'eis,  dass  die  genannten  Unterschiede  sich  nicht  nur 
an  einigen  klug  ausgcAvählten  Beispielen,  sondern  dass  sie 
sich  an  der  Masse  der  Verba  bewähren,  kann  nicht  ohne 
Frucht  bleiben.  Die  griechischen  Wörterbücher,  zum  min- 
desten die  Homerlexika  werden  nicht  mehr   säumen  können, 
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dasselbe  Verfahren  zur  Anwendung-  zu  bringen.  Dass  nun 
freilich  mit  der  Mutzbauerschen  Auffassung  der  Aktionsarten 
schon  das  letzte  Wort  gesprochen  sei,  wird  niemand  glauben. 
Ich  glaube,  dass  ein  aufmerksamer  Benutzer  den  Eindruck 
erhalten  wird,  die  vorgetragene  Auffassung  sei  dem  Präsens  bis- 
weilen aufgezwungen.  So  kann  ich  z.  B.  nicht  finden,  dass 
M.  recht  hat,  wenn  er  behauptet,  bei  ikuj  male  der  Präsens- 
stamm die  Bewegung  des  Gehens,  oder  der  Präsensstamm 
von  öpvu|ui  führe  die  Bewegung  in  ihrem  ganzen  Verlaufe 
vor  ohne  Rücksicht  auf  den  Erfolg  oder  ein  Ziel.  Mir  scheint 
vielmehr  einleuchtend,  dass  man  bei  ikuj  den  Endpunkt  der 
BeAvegung,  bei  öpvu)ai  den  Ausgangspunkt  im  Auge  oder  doch 
mit  im  Auge  hat.  Die  durative  Anschauung  im  Präsens  ist 
erst  ein  Ergebnis  der  Ausgleichung  unter  den  ursprünglich 
mannigfachen  Aktionen  des  Präsensstammes. 

Jena.  B.  Delbrück. 


Hultsch  F.  Die  erzählenden  Zeitformen  bei  Polybios.  Ein 
Beitrag  zur  Syntax  der  gemeingriechischen  Sprache  (III. 
Abhandlung).  Abhandlungen  der  philologisch-historischen 
Klasse  der  kgl.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
XIV.  Band.  No.  I.  Leipzig  S.  Hirzel  1893.  100  S.  gr.  8^ 
M.  3,60. 

Die  vorliegende  Abhandlung,  worin  Hultsch  seine  Erör- 
terung über  den  polybianischen  Gebrauch  der  erzählenden 
Tempora  zum  Abschluss  bringt,  stimmt  in  Anlage  und  Dar- 
stellungsweise durchaus  mit  den  beiden  ersten  Abhandlungen 
überein,  die  ich  in  diesem  Anzeiger  III  7  ff.  besprochen  habe. 
Zu  Anfang  (Abschnitt  XXIX  u.  XXX  =  S.  3—42)  behandelt 
der  Verfasser  ausführlich  den  Wechsel  der  erzählenden  Zeit- 
formen innerhalb  desselben  Satzgefüges,  zuerst  den  Übergang 
vom  Imperfekt  zum  Aorist  und  dann  den  vom  Aorist  zum 
Imperfekt;  in  beiden  Abschnitten  sind  die  Beispiele  vorange- 
stellt, Avo  die  ein  verschiedenes  Tempus  aufweisenden  Sätze 
mittelst  Kai  oder  xe — Kai  oder  )aev — be  verbunden  sind.  Überall 
ist  der  Verf.  bemüht  den  Wechsel  der  Zeitform  gemäss  den 
Definitionen  zu  erklären,  die  er  in  der  ersten  Abhandlung 
für  beide  Tempora  gegeben  hat. 

Grösseres  Interesse  beansprucht  Abschnitt  XXXI  (S.  42 — 
64),  der  dem  sog.  Praesens  historicum  gewidmet  ist.  Hier,  bei 
diesem  vielleicht  schwierigsten  Kapitel  der  griechischen  Tem- 
puslehre bcAvährt  sich  der  Wert  solcher  grammatischer  Unter- 
suchungen, die  sich  nicht  nach  älterer  Manier  auf  ein  paar 
ausgcAvählte    Beispiele    beschränken,    sondern    das    gesammte 
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Material  vorführen.  Wir  erhalten  hier  erstens  wertvollen  Auf- 
schluss  über  die  Frequenz  dieses  Präsens  an  sich.  Der  Verf. 
selbst  macht  auf  die  Unterschiede  innerhalb  des  polybiani- 
schen  Werks  aufmerksam.  Von  den  88  sicheren  Belegen 
fallen  nicht  weniger  als  19  auf  das  erste  Buch,  obwohl  dieses 
nicht  einmal  ein  Zwölftel  des  von  Polyb  Erhaltenen  ausmacht. 
Sichtlich  hat  Polyb  in  den  folgenden  Büchern  (namentlich  im 
II.)  den  Gebrauch  dieser  Zeitform  beschränkt,  wofür  zu  be- 
achten ist,  dass  das  erste  Buch  am  meisten  den  Charakter 
einer  kompendiösen  Zusammenfassung  trägt.  Wichtiger  scheint 
mir  noch,  was  sich  aus  der  Statistik  des  Verf.  für  das  Ver- 
hältnis Polybs  zu  den  altern  Prosaisten  ergiebt,  nämlich  dass 
er  an  Praesentia  historica  viel  ärmer  ist  als  seine  Vorgänger. 
Wenn  Herodot  6 — -700,  Polyb  8S  Beispiele  aufweist,  also  Polyb, 
wenn  man  den  grösseren  Umfang  des  von  ihm  Erhaltenen  in 
Betracht  zieht,  je  10  herodoteischen  Beispielen  eines  gegen- 
überstellt, so  kommt  hiefür  z.  T.  allerdings  Polybs  viel  reichere 
Verwendung  des  Partizipialkonstruktion  in  Betracht.  Aber 
man  kann  doch  sagen,  dass  das  Praesens  historicum  im  Lauf 
der  Jahrhunderte  ein  Stück  seines  Gebiets  an  die  anderen 
erzählenden  Tempora  abgegeben  hat.  Denn  Herodot  steht 
unter  den  Älteren  nicht  allein  da,  Thukydides  weist  ähnliche 
FrequenzziflFern  auf.  Angesichts  dieses  Thatbestandes  wird  man 
die  Präge  aufwerfen  dürfen,  ob  nicht  der  kleine  Rest  von 
Gebrauch,  den  wir  noch  bei  Polyb  treffen,  bloss  auf  litterari- 
scher Tradition  beruhte,  und  der  lebendigen  Sprache  des  IL 
Jahrhunderts  v.  Chr.  das  historische  Präsens  überhaupt  fremd  war. 
In  welcher  Art  von  Erzählung  setzt  aber  Polyb  das 
Präsens?  Hierauf  bekommt  man  bei  Hultsch,  obwohl  er  die 
Beispiele  einzeln  durchnimmt,  eigentlich  keine  Antwort.  Er 
beschränkt  sich  im  Anschluss  an  Krügers  Definition,  dass  es 
für  ein  anderes  Präteritum,  bes.  für  den  erzählenden  Aorist 
gebraucht  werde,  fast  völlig  darauf,  bei  jeder  Belegstelle  zu 
ermitteln,  ob,  wenn  das  Präsens  nicht  stände,  der  Aorist  oder 
aber  das  Imperfekt  stehen  Avürde.  Ich  vermag  nicht  recht 
einzusehen,  was  hiermit  gewonnen  wird.  In  der  Einleitung 
zu  diesem  Abschnitt  giebt  er  allerdings  eine  positive  Definition : 
"Jedenfalls  ist  die  energische  Vereinigung  zweier,  eigentlich 
einander  sich  ausschliessenden  Zeitsphären  das  hauptsächliche 
Merkmal  des  erzählenden  Präsens:  die  Gegenwart,  in  welcher 
der  Schriftsteller  seinen  Bericht  verfasst,  fällt  mit  der  Ver- 
gangenheit, über  die  er  berichtet,  in  eins  zusammen;  er 
erzählt  nicht  mehr  Vorzeitliches,  sondern  er  erlebt  Gleich- 
zeitiges", (S.  43  Anm.)  Aber  bei  keinem  einzigen  Beispiel 
macht  der  Verf.  auch  nur  den  Versuch  die  Richtigkeit  der 
Definition  zu  erweisen,  vielleicht  weil  sie  ihm  keines  Beweises 
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zu  bedürfeu  schien,  vielleicht  aber  auch,  weil  kein  Beispiel 
ihm  seine  Definition  in  Erinnerung  rief.  Denn  thatsächlich 
haftet  dem  Präsens  bei  Polyb  nirgends  etwas  Dramatisches 
an.  In  lebhaften  Schilderungen  wird  es  grade  nicht  verwandt. 
Wer  die  älteren  Historiker  unbefangen  durchmustert,  gewinnt 
von  ihrem  Präsensgebrauch  genau  denselben  Eindruck.  Trotz- 
dem schleppt  sich,  offenbar  unter  dem  Einfluss  deutscher 
Sprachgewohnheit,  die  VulgäraufFassung,  mit  der  sich  die  des 
Verf.  deckt,  von  Buch  zu  Buch  fort. 

Polybs  absterbender  Gebrauch  wird  kaum  den  Aus- 
gangspunkt einer  wissenschaftlichen  Erklärung  bilden  dürfen. 
Aber  den  von  Hultsch  sorgsam  zusammengebrachten  Materialien 
lässt  sich  doch  manches  entnehmen.  Es  ergiebt  sich  nämlich, 
dass  wenigstens  in  den  fünf  ersten  Büchern,  die  allein  einen 
zuverlässigen  Untergrund  für  solche  Untersuchungen  liefern, 
das  Praes.  bist,  fast  nur  in  solchen  Sätzen  steht,  wo  dem  Ver- 
bum  finitum  ein  oder  mehrere  Partizipien  vorausgehn.  Nun 
ist  dies  zwar  bei  Polyb  überhaupt  die  beliebteste  Satzform 
und  folgt  in  hunderten  von  Fällen  auf  ein  oder  mehrere  voran- 
gestellte Partizipien  ein  Imperfekt  oder  ein  Aorist.  Immerhin 
ist  für  diese  Tempora  ein  solches  Partizip  entbehrlich ;  für  das 
Präs.  bist,  in  der  Regel  nicht.  Damit  vergleiche  man  die 
Nachweise,  die  Rodemeyer  in  der  von  Hultsch  S.  44.  Anm. 
belobten  Dissertation  (Basel  1889)  gegeben  hat,  wonach  Hero- 
dot  und  Thukydides  mit  sichtlicher  Vorliebe  an  vorangestellte 
Partizipien  ein  Praes.  hist.  angeschlossen  haben,  und  zwar  an- 
sclieinend  dann,  Avenn  die  durch  das  Verbum  finitum  gege- 
bene Handlung  mit  der  partizipialen  gleichzeitig  war  oder  sich 
ihr  in  unmittelbarer  Folge  anschloss.  Hiernach  wäre  anzu- 
nehmen, dass  Polyb  hinter  Partizipien  dann  das  Präsens  und 
nicht  die  gewöhnlichen  Erzählungstempora  setzte,  Avenn  er  den 
zeitlichen  Zusammenschluss  der  Handlungen  zum  Ausdruck 
bringen  wollte.  Die  paar  Ausnahmen  von  obiger  Regel  dienen 
nur  zur  Bestätigung:  Die  Stellen  I,  9,  7,  eHfiTev  Kai  cufißdXXei, 
1,  56,  3  Katfipe  .  .  .  Kai  KaxaXanßdvei,  4,  57,  6  dvrix6ncav  Kai 
KaGopjuiZiovTai  bieten  statt  der  Partizipia  Verba  finita,  die  so 
gut  Avie  solche  eine  Handlung  bezeichnen,  Avoran  sich  das 
cu)aßdX\eiv,  KaiaXajußdveiv,  KaGop|uiZ;ecOai  unmittelbar  anschliesst; 
1,  o2,  1  hat  in  den  Worten  Tiepi  b£  xouc  Kaipouc  toutouc  KaiaTrXeT 
Tic  eic  xfiv  Kapxn^öva  HevoXÖTOC  das  Präsens  so  recht  die  Bedeu- 
tung der  Gleichzeitigkeit  (auch  5,  81,  2  gehört  mittelbar  mit 
diesem  Beispiel  zusammen);  3,  97,  8  ev0a  bi]  Yiveiai  xic  TipaY- 
ILidxujv  TTcpiTrexeia  xoidbe  und  4,  82,  7  bi  d  bf]  Kai  ireiGei  <t>iXiTT- 
TTOV  rrapaYevecGai  stimmen  zu  den  zahlreichen  Stellen  der  alten 
Historiker  mit  bx]  neben  dem  Praes.  hist.  (A^gl.  Rodemeyer  21. 
24.  26  f.  37  a.):  das  bei  Polyb  seltene  br\  Aveist  auf  besonders 
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innigen  Zusanimenliang"  mit  dem  vorhergehenden.  Bleibon  die 
von  Hultsch  S.  52  f.  besprochenen  Stellen,  wo  cuvöfjKai  und 
seine  Synonyma  als  Objekt  von  TTOieixai,  Troiouvtai  oder  als 
Subjekt  von  Yivovxai  erscheinen,  und  das  Präsens  dadurch  be- 
dingt ist,  dass  der  Text  der  Vertragsurkunden  noch  in  der 
Gegenwart  des  Sprechenden  existiert.  —  Es  ist  bekannt,  dass 
die  Altern  solche  Notizen ,  welche  zum  Verständnis  einer 
Erzählung  dienen  sollen  ohne  eigentlich  zu  ihr  zu  gehören, 
gern  im  Präsens  vorausschicken  oder  einschieben;  ich  erin- 
nere an  den  Eingang  der  Anabasis.  Bei  Polyb  finden  sich 
kaum  Stellen,  die  sicher  hierher  zu  rechnen  sind  trotz  der 
Ausführungen  Hultschs  S.  60  f.,  wo  auch  der  vergebliche 
Versuch  gemacht  wird  diese  Bedeutung  des  Präsens  zu  seiner 
angeblich  dramatisch  vergegenwärtigenden  Funktion  in  Be- 
ziehung zu  Setzen.  In  Wahrheit  wird  auch  hier  das  Unselb- 
ständige, Relative  sichtbar,  das  der  Zeitgebung  durch  das 
Praes.  hist.  sonst  anhaftet. 

Der  letzte  Abschnitt  No.  XXXII  S.  64—93  ist  dem  Plus- 
quamperfekt gewidmet.  Nacheinander  werden  behandelt  die 
Beispiele,  wo  es  Präteritum  eines  Perfekts  wie  ecrriKtt  ist; 
dann  die  häutigere,  wo  es  von  einer  Handlung  gebraucht 
ist,  wovon  in  einer  bestimmten  Vergangenheit  bereits  ein 
Resultat  vorlag.  Wie  leicht  sich  hieraus  ein  Plusquamper- 
fektum nach  Art  des  Latein  zum  Ausdruck  der  Vorvergan- 
genheit entwickelt,  liegt  auf  der  Hand.  Polyb  hat  auch 
hierfür  unzweifelhafte  Belege  (Hultsch  S.  76  f.),  obwohl  er 
daneben  auch  Imperfekt  und  Aorist  von  Vorvergangenem 
braucht.  Den  Grammatikern  der  Kaiserzeit  erschien  bekannt- 
lich in  solchen  Fällen  das  Plusquamperfektum  als  das  Nor- 
male (s.  Hultsch,  II.  Abhandlung  S.  452):  den  Attikern  ist 
dieser  Sprachgebrauch  wol  noch  fremd  und  dies  ein  Punkt, 
wo  Polybs  sonst  dem  Attischen  gemässer  Tempusgebrauch 
eine  Neuerung  aufweist.  Hultsch  S.  67  erkennt  bei  ihm 
wenigstens  "ein  allmähliches  Vordringen  des  Plusquamperfekts 
in  Nebensätzen  auf  Kosten  des  Aorists"  an,  was  mittelbar 
aus  der  Häufigkeit  des  Part.  Perf.  folgt.  Andererseits  kann 
man  gerade  am  Plusquamperfektum  erweisen,  dass  Polyb 
nicht  an  allen  Neuerungen  des  Kanzleigriechisch  teil  genom- 
men hat.  Er  hat  keinen  Satz  wie  folgenden  in  Philipps  Brief 
an  die  Larissäer  (geschrieben  kurz  nach  214  v.  Chr.)  Z.  28 
eiTTep  ouv  eYefövei  toOto,  r|CTOXilKeicav  oi  cu|ußouXeucavTec 
ü,ueTv  .  .  "wenn  dies  wirklich  geschehen  ist,  so  haben  eure  Rat- 
geber .  .  .",  was  einerseits  an  das  homerische  ßeßrjKei,  anderer- 
seits an  den  allgemein  präteritalen  Gebrauch  des  Plusquam- 
perfekts in  der  Kaiserzeit  (Lehrs  Quaest.  ep.  292  f.,  vgl.  auch 
Babrius  33,  8)  erinnert.     Das  nachklassische  Verbum  dcTOxeiv 
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freilich  ist  ihm  ganz  g'eläufig,  sein  Lexikon  hellenistischer 
als  gewisse  Teile  seiner  Syntax. 

Nachdem  der  Verf.  S.  79  ff.  die  Berührungen  des  Plus- 
quamperfektums mit  dem  Imperfekt  und  S.  83  ff.  die  mit 
dem  Aorist  besprochen,  kommt  er  S.  86  auf  die  polybianischen 
Beispiele  des  nach  althergebrachtem  Gebrauch  anticipatorisch 
für  das  Imperfektum  gesetzten  Plusquamperfektums  zu  spre- 
chen; er  giebt  hier  jedoch  nicht  das  ganze  Material,  sonst 
hätte  z.  B.  das  eaXuJKei  1,  38,  9  aus  S.  85  wiederholt  wer- 
den müssen.  S.  87  ff.  folgt  eine  Besprechung  der  Umschrei- 
bungen des  Plusquamperfektums  mittelst  cuveßaive,  cuveßrj  mit 
Inf.  Perf.  und  eiv^xave,  eiuxe  mit  Part.  Perf. ;  an  einigen  Stel- 
len findet  sich  sogar  pleonastisch  cujaßeßrjKei  mit  Inf.  Perf. 
(Die  Umschreibungen  mit  fiv,  fjcav  folgen   auf  S.  93.) 

Den  Abschluss  bildet  ein  Gesamtverzeichnis  der  Plus- 
quamperfekta,  woraus  auch  für  die  Formenlehre  einiges  ab- 
fällt. Es  ergiebt  sich  -eicav  als  die  häufigere  Endung  der  3. 
PI.  Akt. ;  wäre  die  Überlieferung  des  Autors  nicht  so  gut,  wäre 
man  geneigt  -ecav  überhaupt  auszumerzen.  Das  Augment  fehlt 
beim  Simplex  in  den  best  überlieferten  Büchern  I — V  nur 
einmal  (3,  60,  3  beivuJc  TeTa\aiTrujpr)Kei)  gegenüber  37  Stellen 
mit  syllabischem  e-.  In  der  Komposition  fehlt  es  häufig, 
doch  bemerkenswerter  Weise  (obwohl  der  Verf.  dies  nicht 
hervorhebt)  fast  nur  in  Aktivformen.  In  den  Komposita  mit 
eH  und  -rrpöc  steht  das  Augment  immer,  in  denen  mit  dvd, 
TTpö,  UTiep  nie;  die  letzteren  sind  allerdings  nur  mit  je  einem 
Beispiel  belegt,  wenn  man  sich  nicht  11,  17,  4  zu  der  äus- 
serst wahrscheinlichen  Schreibung  TTpOTrenTuuKei  verstehen  mag. 
Das  alles  lässt  sich  wohl  begreifen.  Gerade  im  Plusquam- 
perfekt das  Augment  wegzulassen  lag  für  die  hellenistische 
Sprache  nahe,  weil  in  einer  ganzen  Anzahl  von  Formen,  näm- 
lich bei  den  mit  einem  Vokal  oder  einer  Konsonantengruppe 
anlautenden  Verben,  der  Anlaut  des  Plusquamperfekts  dem 
des  Perfekts  gleich  war,  während  Imperfekt  und  Präsens  nur 
bei  langvokalisch  oder  diphthongisch  anlautenden  Verben  glei- 
chen Anlaut  hatten  und  der  Aorist  isoliert  dastand.  Auch 
die  sich  allmählich  vorbereitende  Ausgleichung  der  Bedeu- 
tung zwischen  Perfekt  und  Plusquamperfekt  kommt  in  Be- 
tracht. Dass  aber  diese  Tendenz  (zur  Weglassung  des  Aug- 
ments) bei  den  Komposita  früher  Erfolge  errang,  als  bei  den 
Simplizia,  ist  begreiflich.  Wo  das  e-  eine  Form  anlautete, 
fiel  es  mehr  ins  Ohr  und  haftete  daher  fester  im  Gedächt- 
nis, als  wo  es  vermöge  einer  veralteten  Gewohnheit  mitten 
in  eine  Form  hineinfiel.  In  den  Passivformen  hielt  sich  aber 
das  e-  fester,  Aveil  hier  • —  wenigstens  bei  wirklich  passivem 
Gebrauch  —  der  Bedeutungsunterschied  vom  Perfekt  schärfer 
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iuisyci)rägt  war.  Die  Bevorzugung"  endlich  von  eSe-  rrpoce- 
vor  £K-  Trpoc-,  andererseits  von  irpo-  vor  Trpoe-  oder  irpou- 
bedarf  kaum  der  Erläuterung^. 

Im  Reg'ister  vermisst  man  schmerzlich  ein  Verzeichnis 
der  besprochenen  Verba  und  der  kritisch  oder  exegetisch 
behandelten  Stellen. 

Basel.  J.  Wackernagel. 


Psichari  J.  Etudes  de  philologüe  neo-grecque.  Recherches 
sur  le  developpement  historique  du  grec.  Paris  E.  Bouillon 
1892.     CCXI  u.  377  S.  gr.  8«.     Frs.  22,50. 

Für  das  wachsende  Interesse,  dessen  sich  in  den  letz- 
ten Jahren  die  neugriechische  Sprachforschung  und  Philologie 
zu  erfreuen  hat,  giebt  der  von  Psichari  herausgegebene  Sam- 
melband von  Arbeiten  aus  dem  Gebiet  der  mittel-  und  neu- 
griechischen Philologie  einen  neuen  Beweis:  ausser  dem  Her- 
ausgeber selbst  haben  7  Gelehrte,  teils  Schüler,  teils  Fach- 
genossen, zum  vorliegenden  Bande  beigesteuert.  Neben  Na- 
men, die  schon  lange  ausgezeichneten  Klang  haben,  finden 
sich  eine  Reihe  jüngerer  Gelehrten,  welche  sich  unter  Psi- 
charis  Leitung  mit  dem  Mittel-  und  Neugriechischen  beschäf- 
tigten und  die  erste  Frucht  ihrer  Studien  hier  vorlegen.  Dass 
die  Aufsätze  der  letzteren  (es  sind  alle  ausser  den  Beiträgen 
von  Krumbacher  und  J.  Schmitt)  nach  einheitlichem  Plan 
und  unter  unmittelbarer  Mitwirkung  von  Psichari  entstanden 
und  veröffentlicht  sind,  zeigt  uns  die  ausführliche  Darlegung 
des  Herausgebers  selbst  (S.  CVI  ff".). 

Eine  interessante  Studie  von  Hesseling  über  den  In- 
finitiv im  Griechischen  eröffnet  den  Reigen  (S.  1 — 44):  der 
Gebrauch  des  Infinitivs  wird  vom  Altgriech.  durch  die  KOivr) 
und  das  Mittelgriechische  bis  zu  seinem  Verschwinden  ver- 
folgt. Ob  wirklich  erst  seit  dem  14./15.  Jahrh.  der  Infinitiv 
aus  der  lebenden  Sprache  verschwunden  ist?  (vgl.  S.  42. 
43).  Die  BeantAvortung  der  Frage  hängt  mit  der  Beurteilung 
der  mittelgriech.  Texte  zusammen,  worin  H.  natürlich  die 
Anschauungen  Psicharis  vertritt.  Eines  hat  jedenfalls  der 
Verf.  klar  gezeigt;  dass  das  Schwinden  des  Infinitivs  ein 
rein  griechischer  Vorgang  ist  und  nichts  mit  fremdem  Ein- 
fluss  zu  thun  hat.  In  der  Erklärung  der  zusammengesetzten 
Zeiten  (GeXuu  fpd^ei)  bekennt  sich  der  Verf.  zu  Foy,  der  in 
■fpdqpei  usw.  erstarrte  Infinitive  sieht;  auch  Hatzidakis  hat 
bekanntlich  seine  Ansicht  zu  Gunsten  der  Foyschen  aufge- 
geben  (Einleitung  S.   142  f.). 

Der  Aufsatz  von  H.  Pernot  über  dialektische  Elemente 
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im  Neugriech,  und  über  die  Inscliriften  von  Faros  (S.  45 — 
82)  hat  sich  im  zweiten  Teil  die  lohnende  xA.iifg-abe  gestellt, 
in  einem  einzelnen  Dialektgebiet  das  Schwinden  des  alten 
Dialekts  und  die  Ausbreitung  der  KOivr|  an  der  Hand  der 
Inschriften  zu  verfolgen:  aber  diese  Aufgabe  ist  in  wenig 
befriedigender  Weise  bearbeitet;  denn  die  Wiedergabe  und 
Analyse  einiger  Inschriften  hinsichlich  ihrer  dialektischen 
oder  hellenistischen  Bestandteile  kann  nicht  als  eine  Lö- 
sung betrachtet  werden;  ich  halte  überdies  die  Wahl  ge- 
rade von  Faros  mit  seinen  wenigen  altdialektischen  Inschrif- 
ten für  ungeschickt:  man  nehme  etwa  Kreta  oder  eine  an- 
dere dorische  Insel  mit  ihrer  Fülle  inschriftlichen  Materials 
vor,  dann  wird  man  jedenfalls  zu  sehr  viel  klareren  Eesultaten 
kommen.  Auch  der  erste  Teil  der  Abhandlung  über  die 
dialektischen  Bestandteile  des  Neugriechischen  ist  unbefrie- 
digend, im  ganzen  wie  im  einzelnen :  so  ist  die  Zusammenstel- 
lung von  Vokalassimilationen  ohne  kritische  Sichtung  und 
bringt  keine  bestimmten  Resultate;  dass  der  Ausfall  des  c 
im  Zakonischen  und  anderes  mit  den  altlakonischen  Erschei- 
nungen nichts  zu  thun  habe,  hat  Verf.  zwar  behauptet  aber 
nicht  bewiesen;  denn  z.  B.  der  Ausfall  des  intervokal,  s, 
wie  er  sonst  (Chios  [Fyrgi],  Ikaros,  Macedonien)  begegnet,  ist 
ganz  anderer  Art  als  die  entsprechende  Erscheinung  im  Za- 
konischen, vgl.  Hatzidakis  Einl.  S.  352,  KZ.  XXXIII  120 1). 
Der  Verf.  hätte  in  seiner  Folemik  gegen  Hatzidakis  zurück- 
haltender auftreten  dürfen.  In  einem  Funkte  aber  möchte 
ich  gerne  zustimmen:  Pernot  scheint  mir  die  unteritalischen 
Zeugen  altdialektischen  Ursprungs  (KXecpia,  qpiXa,  ecpiXaca)  in 
ihrer  Beweiskraft  erschüttert  zu  haben. 

Lafoscade  behandelt  in  anziehender  Weise  das  sprach- 
lich wie  kulturhistorisch  wichtige  Kapitel  vom  Einfluss  des 
Lateinischen  auf  das  Griechische  (S.  83 — 158);  wir  verfolgen 
an  der  Hand  reichhaltiger  Belege  die  Geschichte  der  über 
ein  Jahrtausend  dauernden  Kulturbeziehungen  zwischen  Rom 
und  Hellas,  wir  sehen,  wie  sich  Griechenland  gegenüber  der 
Einwirkung  Roms  in  Kultur  und  Sprache  verhalten  hat.  So 
ist  der  Aufsatz  eine  Art  Einleitung  zu  sprachlichen  Einzel- 
untersuchungen, wie  deren  eine  in  dem  "Lexikon  lateinischer 
Wörter  bei  Theophilus  und  in  den  Novellen  Justinians"  vor- 
liegt, das  Triantaphyllides  (S.  255 — 277)  zusammengestellt 
hat.     Man    hätte    gewünscht,    dass    der  Verf.    über   das  Fort- 


1)  Man  könnte  allerdings  ä  irä  ireiu  =  Gä  irdoj  (vä)  Trecuu  (Peniot 
54)  dagegen  anführen;  aber  alle  übrigen  Fcälle  sprechen  für  die 
Erklärung  von  Hatzidakis;  ueuu  st.  irkuj  wird  der  Analogie  des 
lantgesetzlichen  Tr^rjc  =  Treo.ic  seine  Entstehung  verdanken. 
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leben  der  verzeichneten  Wörter  etwas  mehr  böte  als  die 
kurze  'remarque  generale'  S.  276  f.  Wichtiger  ist  die  von 
Ps.  g-eg-ebene  Einleitung  (159  ff.),  welche  die  philologischen 
und  sprachwissenschaftlichen  Ergebnisse  prüft. 

Auf  einen  Lückenbüsser  von  J.  Schmitt  über  KeXaribuj 
(278),  dessen  ai  ansprechend  durch  volksetymologische  An- 
lehnung an  cttibovi  erklärt  wird  ^),  folgt  eine  litterarhistorische 
Untersuchung  desselben  Verfassers  (279 — 345),  welche  den  ro- 
manischen EinÜuss  in  der  mittel-  und  neugriechischen  Litte- 
ratur  im  allgemeinen,  dann  eine  griechische  Nachbildung  von 
Boccaccios  Theseide  im  einzelnen  erörtert^). 

Lexikalische  Arbeiten  beschliessen  den  Band:  Krum- 
bacher verfolgt  die  verschlungenen  Pfade  des  Wortes  Ziffer 
und  seiner  Verwandten  (346 — 356)  —  eine  schöne  und  me- 
thodisch klare  Untersuchung,  welche  die  Geschichte  des  Wortes 
iiufhellt,  auch  wenn  man,  mit  des  Verfassers  eigenen  skepti- 
schen Randbemerkungen  Byz.  Zeitschr.  II  299  ff.  den  Endpunkt 
nicht  für  streng  erweisbar  erachtet.  —  M.  Pernot  verfolgt 
lexikalisch  die  intransitive  und  transitive  Bedeutung  von  SuttvOu 
(357 — 366);  zur  Erklärung  vgl.  jedoch  Hatzidakis  'AGrivä  V  287. 
—  Psichari  erläutert  (367 — 374)  auf  Grund  des  Vorkommens 
von  e'vi  bei  den  alten  Tragikern  und  in  der  modernen  Sprach- 
entwicklung das  Fortleben  alter  poetischer  Wörter  und  den 
Wert  des  Neugriechischen  für  die  altgriechische  Lexikographie. 

Psichari  hat  den  Einzelaufsätzen  eine  grosse  Einleitung 
vorausgeschickt,  die  den  Zweck  hat  in  die  neugriechischen 
Studien  einzuführen;  siebehandelt  die  Methode  und  Aufgaben 
der  neugriechischen  Philologie,  vor  allem  die  Abstammung 
und  Geschichte  der  Sprache,  das  Verhältnis  der  neuen  zu 
den  alten  Dialekten  (Kap.  II),  den  fremden  Einfluss  in  Sprache 
(Kap.  III)  und  Litteratur  (Kap.  IV),  sowie  die  Beeinflussung 
anderer  Sprachen  (vor  allem  des  Türkischen)  durch  das  Grie- 
chische (Kap.  V),  streift  auch  neugriechisches  folk-lore  (Kap.  VI) 
und  viele  andere  Fragen  und  Probleme.  Dem  Studium  des 
neugriech.  Volkslebens  wird  wenig  Bedeutung  für  die  Lösung 
der  ethnographischen  Frage  beigelegt,  aber  wie  ich  glaube 
sehr  mit  Unrecht:  sind  denn  die  Untersuchungen  von  B. 
Schmidt  und  vielen  andern  wirklich  bedeutungslos  für  die 
Zurückweisung  von  Fallmerayers  These? 


1)  Diese  Erklärung-  halte  ich  für  wahrscheinlicher  als  die  Per- 
nots  (Annuaire  de  l'Ecole  des  Hautes  Etudes  1894  S.  87),  so  lange 
die  Gesetze  spontaner  Diphthongierung-  nicht  schärfer  präzisiert  sind. 

2)  Der  Aufsatz  wird  indessen  von  J.  Schmitt  nicht  als  sein 
eigenstes  Werk  anerkannt,  weil  Psichari  ihn  ohne  die  Einwilligung 
des  Verfassers  umgestaltete;  vgl.  Lit.  Cbl.  1893,  955,  Psichari  Rev. 
crit.  tS94  (11)  468  und  J.  Schmitt  'Declaration  au  public'. 
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Ich  muss  darauf  verzichten,  auf  Einzelheiten  einzugehen, 
zu  deren  Erörterung:  sich  überdies  immer  wieder  Gelegenheit 
bieten  wird.  Die  Darstellung  des  Verf.  leidet  oft  an  unnöti- 
ger Breite:  das  ist  mir  besonders  in  den  an  und  für  sich 
ziemlich  umvesentlichen  Kapiteln  VII  u.  VIII  über  den  "in- 
dex bibliographique"  und  die  Arbeiten  seiner  Schüler  auf- 
gefallen ^).  Auch  das  Verzeichnis  der  Bücher  mit  über  80 
Seiten  enthält  doch  (selbst  in  anbetracht  seiner  Bestimmung 
für  Anfänger)  gar  vieles,  Avas  jeder  Philologe  (auch  der  An- 
fänger) eher  an  anderem  Orte  suchen  wird:  denn  diese  Fülle 
ist  um  so  merkwürdiger,  als  da  manches  Näherliegende  fehlt: 
so  fehlen  Heldreichs  Nutzpflanzen,  während  seine  Fauna  Grie- 
chenlands genannt  wird  (S.  CLV);  von  Kind  ist  nur  das  Hand- 
wörterbuch angeführt  —  wer  aber  des  KovtöttouXoc  'ABavacia 
kt\.  nennt,  darf  auch  die  Arbeiten  von  Kind  aufzuzählen 
nicht  vergessen.  Kieperts  Lehrbuch  der  alten  Geographie 
ist  3-  bezw.  4 mal  (!)  hintereinander  genannt,  aber  es  fehlt 
der  für  das  Neugriechische  viel  wichtigere  Aufsatz  desselben 
Verfassers  über  die  Verbreitung  der  griechischen  Sprache  im 
pontischen  Küstengebirge  (den  ich  oben  I  150  verzeichnete). 
Wenn  Roschers  mythologisches  Lexikon  und  die  Aufsätze  von 
Politis  zur  Volkskunde  aufgezählt  werden,  warum  nicht  auch 
Eoschers  Selene  mit  dem  Anhang  des  Politis  über  den  Mond 
in  der  neugriechischen  Volksvorstellung?  Auch  Thiersch  ist 
nicht  vollständig  vertreten;  KpivÖTTOuXoc,  OeprdKaiva  (1889) 
fehlt;  de  Cigallas  Monographie  über  Thera  (1850)  und  die  von 
rpriYopoTTOuXoc  über  Synie  (Athen  1877)  konnten  mit  demselben 
oder  mit  mehr  Recht  genannt  werden  wie  die  von  Miliarakis 
über  Amorgos.  Ich  würde  auf  dergleichen  Versehen  kein 
Gewicht  legen  - —  sie  können  bisweilen  dem  gewissenhaftesten 
Sammler  passieren  — ,  wenn  nicht  Psicharis  weitschweifige,  in 
überflüssiger  Weise  (sogar  in  der  Art  der  Abkürzungen)  über- 
ladene Bibliographie-)  den  Schein  absoluter  Vollständigkeit 
erwecken  müsste.     Hier  wäre  weniger  mehr  gewesen. 

Manches  ist  offenbar  mit  Absicht  weggelassen,  so  die 
Arbeiten  berüchtigter  Dilettanten  (H.  C.  Muller  und  Konsor- 
ten), Avelche  nichts  anderes  verdienen:  aber  im  Interesse  der 
'debutants',  für  die  ja  die  Bibliographie   besonders  bestimmt 


1)  Ein  anderes  Beispiel :  Ps.  sucht  (S.  LV  ff.)  mir  gegenüber 
auf  ein  paar  Seiten  zxi  beweisen,  dass  vergleichende  litterarhi- 
storische  Forschung  ein  wesentlicher  Teil  unserer  Disziplin  sei  — 
als  ob  ich  das  irgendwo  bestritten  hätte!  Ps.  legt  in  meine  aus 
IF.  Anz.  I  44  zitierten  Worte  etwas  hinein,  was  mir  g-ar  nicht  in 
den  Sinn  gekommen  ist. 

2)  Nebenbei  bemerkt,  wer  wird  B.  Schmidt  unter  dem  Buch- 
staben B.  suchen,  J.  Psichari  unter  J.? 
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ist  (S.  XCVII),  sollten  sie  wenig-stens  mit  einer  Warnung-stafel 
versehen  irgendwo  genannt  werden  (für  den  Anfänger  orien- 
tieren die  Andeutungen  z.  B.  S.  CXIII  kaum). 

Ein  Bucli  ist  in  der  Bibliographie  nicht  aufgeführt, 
dessen  Nichtzitierung  ausführlich  begründet  wird  (S.  CXV)  r 
die  Einleitung  in  die  neugriech.  Grammatik  von  Hatzidakis: 
icli  gestehe,  ich  traute  meinen  Augen  kaum,  als  ich  alle 
Schriften  von  Hatzidakis  mit  Ausnahme  dieses  Buches  ver- 
zeichnet fand  und  die  Begründung  las  "pour  ces  deux  raisons 
qu'il  est  confus  et  qu'il  est  de  mauvaise  foi'.  Die  Polemik 
gegen  Hatzidakis  —  man  möchte  fast  von  einem  persönlichen 
Hass  reden  —  hat  Ps.  geradezu  verblendet:  ein  Satz  wie  "je 
considere  le  travail  de  ce  linguiste  comme  desormais  nui- 
sible  ä  la  science''  (S.  CXII)  prallt  wirkungslos  ab,  denn  die 
Verdienste  von  Hatzidakis  sind  zu  bekannt,  als  dass  man  mit 
einem  solchen  dictum  Eindruck  machen  könnte;  Ausdrücke 
wie  "ces  tristes  pages"  (CXHI)  "la  sötte  mesquinerie  de 
cette  polemique  (CXIV)  "ce  triste  savant"  (Rev.  crit.  189S 
n  459)  nehmen  sich  überdies  sonderbar  aus,  wenn  man  einem 
anderen  den  Vorwurf  macht  "sa  science  n'est  jamais  imper- 
sonnelle"  (a.  a.  0.  469).  Nahezu  alles  was  Ps.  in  dem  vor- 
liegenden Buche  geschrieben  hat,  ist  mehr  oder  weniger  ge- 
gen Hatzidakis  gerichtet  und  zwar  immer  in  persönlich  ge- 
reiztem Ton,  einem  Ton,  den  glücklicherweise  die  Schüler 
von  Ps.  —  abgesehen  von  H.  Pernot  —  nicht  angeschlagen 
haben  ^).  Ps.  hat  seine  Streitpunkte  in  11  Fragen  zusammen 
gefasst  (S.  249).  Mir  scheint  keine  dieser  Fragen  derart, 
dass  davon  'Sein  oder  Nichtsein'  eines  Gelehrten  wie  Hatzi- 
dakis abhinge:  es  handelt  sich  fast  nur  um  unwesentlichere 
Nebenfragen,  während  die  Hauptpunkte  wie  über  den  Älisch- 
charakter  der  mgr.  Texte  oder  über  "l'epoque  prehistorique 
du  neo-grec"  und  verwandte  prinzipielle  Fragen  in  dem  "que- 
stionnaire"  unerwähnt  bleiben.  Es  will  mich  dünken,  als  ob 
Ps.  in  prinzipiellen  Dingen  sich  Hatzidakis  mehr  genähert 
hat,  als  er  selbst  wohl  zugeben  wird.  Das  hat  auch  Hatzidakis 
in  der  Erwiderung-  auf  die  Angriffe  von  Ps.  ('EttictoXti  irpoc 
Th.  Reinach  'AGr|vd  V  u.  S.-A.)  betont  (man  vergl.  etwa  S.  XLI 
der  Etudes,  womit  ich  freilich  XIV  ff.  nicht  in  Einklang  zu 
bringen  vermag).  Ps.  kann  nicht  umhin,  seine  Theorie  von 
der  Entstehung  der  Neutra  auf  -i(v)  statt  -lov  aufzugeben  zu 
gunsten  der  von  Hatzidakis  vorgetragenen  (225  flf.),  entschädigt 


1)  John  Schmitt  hat  überdies  ausdrücklich  gegen  die  in  sei- 
nen Aufsatz  von  Psichari  eingefügten  Anmerkungen  S.  335  u.  331 
protestiert  ('Declaration  au  public'  S.  6),  weil  sie  geg-en  Hatzidakis 
a-erichtet  sind. 
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sich  freilich  dafür  durch  eine  kleinliche  Polemik  über  Kleinig- 
keiten. Wo  aber  Ps.  auf  seinem  prinzipiellen  Standpunkt  vere 
harrt  (S.  XIII  ff.,  230  ff.),  finde  ich  keine  neuen  Momente,  di- 
geeignet  wären  den  auch  von  mir  vertretenen  Standpunkt  Hatzi- 
dakis'  zu  erschüttern ;  darüber  und  über  den  Wert  der  statisti- 
schen Methode  vgl.  IF.  Anz.  II  180  f.  Ich  betone  dies,  weil 
sich  Ps.  öfters  gegen  meine  Hatzidakis  zustimmenden  Sätze 
wendet^).  Ein  Einwand  wie  der  S.  CXIV,  dass  man  nach  den 
Grundsätzen  von  Hatzidakis  in  mittelgriech.  Autoren  ent- 
weder überall  Traiepac  statt  Trairip  in  den  Text  einsetzen  oder 
zugeben  müsse  ''que  l'alternance  de  ces  deux  formes  ne  de- 
pend  pas  du  seul  caprice",  hat  nichts  mit  der  Begründung 
der  These  zu  thun,  dass  die  mittelgriechischen  Texte  nur  ein 
sehr  unvollkommenes  Spiegelbild  der  gleichzeitigen  Volks- 
sprache geben.  Wenn  ein  moderner  volkstümlicher  Dichter 
wie  BaXauupiTric  z.  B.  TCtc  dKTivac  (neben  sonstigem  -ec)  schreibt, 
emendieren  wir  da?  oder,  wenn  nicht,  schreiben  wir  darum 
die  Form  der  Volkssprache  zu?  Doch  das  alles  ist  bereits 
besser  und  ausführlicher  von  andern  gesagt  worden;  aber 
"je  n'insisterais  pas  sur  ces  theories  vides  de  fond,  si  je  ne 
les  trouvais  encore  adoptees  par  des  linguistes  qui  debutent 
dans  nos  etudes"  (232);  vgl.  z.  B.  Hesselings  Anschauungen. 
Der  feindliche  Gegensatz  zwischen  Psichari  und  Hatzi- 
dakis hat  leider  eine  Höhe  erreicht,  die  nicht  mehr  überboten 
werden  kann.  Gegen  Ps.  wurde  neuerdings  von  Hatzidakis 
bezw.  John  Schmitt  eine  schwere  Beschuldigung  wissentlichen 
Plagiats  erhoben  -).     Psichari    hat  den   seine   persönliche  und 


1)  Einen  persönlichen  Vorwurf  gegen  mich  enthält  der  Satz 
S.  CXII  "11  [d.  h.  d.  Ref.]  semble  meme  par  instants  qii'il  alt  pris  les 
procedes  de  son  maitre  [d.  h.  Hatzidakis],  dont  l'habitude  est  de  faire 
dire  aux  autres  precisement  le  contraire  de  ce  qu'ils  ont  dit".  Ich 
habe  von  dieser  'habitude'  bei  Hatzidakis  nichts  beobachtet;  ich 
selbst  fühlte  mich  von  diesem  Vorwurf  nicht  getroffen.  Herr  Psichari 
teilte  mir  auf  meine  Anfrage  brieflich  mit,  dass  er  Anz.  I  38  im 
Auge  gehabt  habe:  "Psichari  ....  glaubte  aus  linguistischen  Grün- 
den erweisen  zu  können,  dass  Simon  Portius  ein  Kreter  gewesen 
sei".  Es  ist  mir  —  das  gestehe  ich  unumwunden  —  ein  Versehen 
passiert,  das  ich  nicht  entschuldigen,  aber  wenigstens  erklären  will. 
Als  ich  den  Satz  niederschrieb,  war  mir  nur  die  Gegensätzlichkeit 
zwischen  Legrands  Feststellung  und  der  Beweisführung  Psicharis 
im  Kopf:  beim  Überfliegen  der  schon  längere  Zeit  vorher  gelese- 
nen Stelle  Psicharis  übersah  ich,  dass  er  kretischen  Ursprung 
zurückweist;  Ps.  schliesst  vielmehr  auf  eine  der  anderen  Inseln 
des  ägäischen  Meeres.  Ich  bitte  also  meinen  Satz  in  diesem  Sinn 
zu  berichtigen:  die  in  meinen  Worten  ausgedrückte  Gegensätzhch- 
keit  ("Portius  stammt  aus  Trapezunt")  wird  jedoch  dadurch  nicht 
aufgehoben. 

2)  Worauf  Psichari  an  Hatzidakis  seine  Zeugen  schickte  (nach 
den  athenischen  Zeitungen  "Actu  9.  Nov.  1893  und  Nea  'Eqprmcpic  10.  Nov. 
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wissenschaftliche  Ehre  treffenden  Vorwurf  zwar  entschieden 
zurückg-cwiesen,  doch  muss  noch  abgewartet  werden,  wie 
er  auf  die  detaillierten  Ang-aben  John  Schmitts  antworten 
Avird.  Ich  gestehe,  dass  mir  diese  persönliche  Kampf  weise 
sehr  unsympathisch  ist,  und  dass  es  besser  wäre,  wenn  sich 
die  Streitenden  künftig  ignorierten  statt  sich  weiter  mit  per- 
sönlichen Vorwürfen  zu  bekämpfen  —  denn  die  Wissenschaft 
wird  durch  solche  um  kein  Iota  gefördert. 

Freiburg  i.  B.,  Februar  1894.  A.  Thumb. 


Kleinschiiüdt  G.  Rechtsanwalt,  Zwei  lemnische  Inschriften. 
Separatabdruck  aus  Heft  III  der  Zeitschrift  des  Insterbur- 
ger  Alterthumsvereins,  Insterburg,  C.  R.  Wilhelmi.  1893. 
19  S.    8°. 

S.  1:  ''Wenn  die  Mitglieder  unserer  Altertumsgesell- 
schaft fragen:  Was  gehen  uns  die  lemnischen  Inschriften  an? 
so  lautet  die  Antwort:  wir  sind  die  Nächsten  dazu.  Gerade 
das  Litauische  und  die  lettischen  Sprachen  geben  den  Schlüs- 
sel zu  ihrer  Entzifferung".  S.  18:  "Das  Pelasgische  und  Etrus- 
kische  gehören  zu  den  lettischen  Sprachen  ebenso  wohl,  wie 
das  heutige  Albanische,  für  dessen  Zugehörigkeit  zu  den 
lettischen  Sprachen  der  Nachweis  von  G.  Meyer  geliefert  ist". 
S.  4:  ''haralio  des  Königs  =  lit.  Icaralus  König";  gewiss 
hätte  sich  Karl  der  Grosse  gefreut,  hätte  man  ihm  aus  In- 
schriften beweisen  können,  dass  die  lemnischen  Etrusker  schon 
fast  anderthalb  Jahrtausende  vor  ihm  ihre  Herrscher  nach  ihm 
benannt  haben.  Dass  Paulis  bekannter  Scherz  einmal  werde 
in  Ernst  umgesetzt  werden,  wer  konnte  das  ahnen? 

K.  B. 


Jeep  L.  Zur  Geschichte  der  Lehre  von  den  Redeteilen  bei 
den  lateinischen  Grammatikern.  Leipzig  Teubner  1893, 
XVm  und  316  S.     gr.  S''.     M.  8. 

Unter  den  zahlreichen  Arbeiten  über  lateinische  Gram- 
matiker, die  seit  dem  Abschluss  der  grossen  Keuschen  Samm- 
lung veröffentlicht  worden  sind,  nimmt  das  Jeepsche  Werk 
namentlich  deshalb  eine  hervorragende  Stellung  ein,  weil 
es  nicht  eine  Einzelfrage  oder  einen  einzelnen  Autor  zum 
Gegenstand    der  Untersuchung   macht,    sondern    einen  Haupt- 


1893)  —  eine  neue  Art  der  Erledig-uu^-  wissenschaftlicher  Differen- 
zen. Zur  Sache  vgl.  Hatzidakis  'EttictoXi?!  -rrpöc  Th.  Reinach  S.  45, 
J.  Schmitt  Declarntion  au  public  (o.  O.  u.  J.)  und  Psichari  Revue 
critique  1893  (II)  467  fl. 
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theil  der  bei  den  Artigraphen  niedergelegten  Lehre  selber  im 
Zusammenhange  darstellt  und  beleuchtet.  In  einem  kleineren 
Abschnitte  berührt  sich  der  Inhalt  mit  Fröhdes  'Anfangsgrün- 
den der  römischen  Grammatik'  (Leipzig  1892),  obwohl  die 
Ausführung  selber  durchaus  verschieden  ist.  In  dem  Haupt- 
abschnitt ist  Jeep  ohne  Vorgänger;  denn  die  trefflichen  Ar- 
beiten von  Schmidt,  Schömann  und  Steinthal  haben  teils  ver- 
schiedene teils  viel  weiter  gesteckte  Ziele,  so  dass  der  latei- 
nische Teil  dabei  zu  kurz  kommt. 

Die  uns  erhaltenen  Lehrbücher  der  lateinischen  Gramma- 
tik, denen  wir  die  Kenntnis  der  seit  Eemmius  Palaemon  mehr 
und  mehr  durchgebildeten  Theorie  verdanken,  gehören  fast 
durchweg  ins  4.  bis  6.  Jahrhundert.  Sie  gleichen  sich  im 
ganzen  und  grossen  ausserordentlich,  was  nicht  zu  verwun- 
dern ist,  da  sie  dieselbe  Lehre  im  Anschluss  an  dieselben 
oder  doch  sehr  ähnliche  Quellen  darbieten.  Es  ist  deshalb 
sehr  wohl  erklärlich,  dass  Jeep  das  Bedürfnis  empfand,  der 
Darstellung  eine  litterarische  Einleitung  vorauszuschicken,  "in 
welcher  die  hauptsächlichsten  Grammatiker  ihrem  Inhalt  und 
ihrer  gegenseitigen  Stellung  nach,  soweit  diese  überhaupt  be- 
stimmt werden  zu  können  scheint,  behandelt  werden,".  Diese 
Einleitung  erstreckt  sich  auf  die  wichtigsten  Quellenwerke 
von  Charisius  bis  Eutyches  und  Phocas  herunter.  Bei  der 
Mangelhaftigkeit  unserer  Überlieferung  ist  es  begreiflich,  dass 
sich  über  manche  Auffassungen  streiten  lässt;  doch  ist  die 
gegebene  Übersicht  für  die  Orientierung  durchaus  willkommen 
und  für  die  Einzelprobleme  vielfach  förderlich. 

Der  Lehre  von  den  Redeteilen,  welche  das  eigentliche 
Eückgrat  des  grammatischen  Lehrgebäudes  bildet,  gehen  in 
der  Regel  eine  Anzahl  einleitender  Abschnitte  vorher,  dieselben 
die  Fröhde  a.  a.  0.  nicht  eben  glücklich  als  Anfangsgründe 
der  römischen  Grammatik  bezeichnet  hat.  Man  handelte  zuerst 
—  wenn  auch  nicht  immer  in  derselben  Anordnung  —  über 
Begriff  und  Wesen  der  ars  und  der  ars  grammatica;  darauf 
folgte  ein  Abschnitt  de  voce,  der  mit  der  Definition  begann, 
zugleich  auch  die  Frage  erörterte,  ob  die  vox  corporalis  oder 
incorporalis  sei.  Daran  schloss  sich  das  Kapitel  de  lüteris  oder 
de  elenientis,  welche  Bezeichnungen  in  einander  überflössen, 
obwohl  sie  ursprünglich  verschiedene  Bedeutung  hatten.  Hier 
wurde  die  Lehre  von  den  Akzidentien  oder  Verhältnissen  der 
Laute  sowie  ihrer  Klassifikation  besprochen,  meist  auch  die 
Geschichte  des  Alphabets.  Der  Abschnitt  de  syllaha  greift  in 
das  Gebiet  der  Prosodie  über,  ebenso  der  damit  zusammen- 
hängende de  communibus  syllabis.  Den  Abschluss  bildet  die 
Lehre  de  dictione,  die  bei  Priscian  als  pars  minima  orationis 
constructae  definiert  wird.     Alle  diese  Abschnitte  finden  sich 


68  Jeep  Zur  Geschichte  der  Lehre  von  den  Redeteilen. 

auch  bei  Fröhde  besprochen.  Während  aber  dieser  die  ein- 
zelnen Stellen  ausschreibt,  ihre  gegenseitigen  Beziehungen  be- 
leuchtet und  den  Zusammenhang  mit  der  griechischen  Lehre 
verfolgt,  giebt  Jeep  die  Fundstätten  der  wichtigsten  Lehren 
nur  durch  Zahlen  an,  verzichtet  auf  die  Heranziehung  der 
griechischen  Quellen  und  beschränkt  sich  darauf,  die  bei  den 
meisten  Grammatikern  im  wesentlichen  zusammenstimmende 
Tradition  darzulegen  und  dabei  mit  einigen  Worten  auf  die 
abweichenden  Ansichten  Einzelner  zu  verweisen. 

Der  Hauptteil  des  Werkes,  auf  den  der  Titel  hindeutet, 
beginnt  auf  S.  122.  Die  Zahl  der  Redeteile  ist  bei  den  La- 
teinern dieselbe  wie  bei  den  Griechen;  denn  während  der  im 
Griechischen  als  besonderer  Redeteil  geltende  Artikel  bei  den 
Römern  fehlte,  sonderte  man  im  Gegensatz  zu  den  Griechen 
die  Interjektion  von  den  Adverbien  und  fasste  sie  als  8.  Rede- 
teil. Allerdings  fehlte  es  nicht  an  Opposition;  ich  verweise 
auf  Umbrius  Prinms.  Ihm  gegenüber  hat  es  auch  Gramma- 
tiker gegeben,  die  durch  weitere  Ausscheidungen  9,  ja  sogar 
10  und  11  Redeteile  ausklügelten. 

An  der  Spitze  der  traditionellen  8  Redetheile  steht  da& 
Nomen,  mit  dessen  Definition  die  Lehrbücher  beginnen.  E& 
folgen  alsdann  die  Akzidentien  des  Nomen;  als  solche  galten 
quaUtas,  genus,  ßgura,  numerus,  casus.  Diese  Verhältnisse 
werden  auf  S.  125 — 141  besprochen;  dann  kommt  ein  Anhang, 
der  die  vorausgehende  Darlegung  ergänzt.  Hier  wird  ge- 
handelt über  Patronymica  und  Possessiva,  über  Denominafiva, 
Ver'holia,  Comparativa,  SuperlaUva,  Diminutiva;  ferner  wird 
das  Epitheton  besprochen  und  die  Versuche  Priscians,  den 
Unterschied  zwischen  Beiwort  und  dem  durch  dieses  bestimm- 
ten HauptAvort  schärfer  zu  betonen  und  so  der  Absonderung 
des  Adjektivum  vorzuarbeiten;  zuletzt  werden  noch  ausführ- 
lich die  Deklinationsreihen  des  Nomen  behandelt,  wobei  gegen 
die  Annahme,  dass  Palaemon  der  eigentliche  Ordner  der  Dekli- 
nationen gewesen  sei,  vorsichtige  Bedenken  geäussert  werden. 
Auf  das  Nomen  folgt  S.  173 — 185  das  Pronomen  mit  seinen 
Akzidentien  {qualitas,  genus,  figura,  numerus,  casus,  persona); 
auf  S.  185 — 259  der  wichtige  Abschnitt  de  uerho  mit  seinen 
7  oder  8  oder  auch  9  Akzidentien  {qualitas,  genus,  figura, 
numerus,  modus,  tempus,  persona,  coniugatio;  unter  qualitas 
begreift  Donat  modi  und  formae,  kommt  also  zur  Siebenzahl, 
während  Sacerdos  neben  der  qualitas  noch  modi  und  formae 
zählt,  mithin  9  Akzidentien  annimmt).  Es  folgen  alsdann 
Partizipium  (S.  259—268),  Adverbium  (S.  268—282),  Kon- 
junktion (S.  283—288),  Präposition  (S.  288—292),  Interjektion 
(S.  292 — 294).  Den  Schluss  bilden  ein  index  rerum  und  ein 
index  locorum. 
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Die  Methode,  die  Jeep  in  diesem  Hauptteile  befolgt,  ist 
.genau  dieselbe,  wie  vorher;  nur  sind  die  Darlegungen  einge- 
hender. Zunächst  wird  die  traditionelle  Lehre  vorgeführt; 
im  Anschluss  daran  werden  die  Abweichungen  Einzelner  in 
wohlgeordneter  Reihenfolge  erörtert.  Es  •  ist  anzuerkennen, 
dass  der  Verfasser  das  Ziel,  das  er  sich  gesteckt  hat,  voll- 
kommen erreicht  hat.  Wem  es  also  darum  zu  thuu  ist,  einen 
Einblick  in  die  Einrichtung  und  den  Inhalt  der  antiken  Lehr- 
bücher zu  gewinnen,  wird  an  i  diesem  Werke  ein  bequemes 
und  Avillkommenes  Hülfsmittel  haben.  Aber  auch  der  Spezial- 
forscher wird  sich  an  vielen  Stellen  gefördert  linden.  Wider- 
spruch gegen  Einzelnes  zu  erheben  will  ich  an  dieser  Stelle 
unterlassen :  was  ich  aber  nicht  unterlassen  will,  ist  der  Aus- 
druck des  Bedauerns,  dass  Jeep  seine  Aufgabe  in  der  charak- 
terisierten Weise  begrenzt  hat.  Zwar  kann  ich  es  einiger- 
massen  verstehen,  wenn  er  darauf  verzichtet,  die^'griechischen 
Quellen  heranzuziehen;  das  Werk  von  Steinthal  hat  das  Wich- 
tigste vorweggenommen ;  die  Aufgabe  aber,  Steinthals  Darle- 
gungen zu  kontrolieren,  zu  ergänzen  und  zu  erweitern  ist  in 
der  Tliat  nicht  grade  verlockend.  Doch  wird  sich  wohl  auch 
hier  nochi  ein  Stück  weiter  kommen  lassen ;  und  auf  alle  Fälle 
ist  es  klar,  dass  ein  befriedigendes  Verständnis  der  lateini- 
schen Lehre  nur  unter  steter  Heranziehung  der  griechischen 
möglich  wird.  Weit  mehr  aber  bedaure  ich,  dass  auch  im 
Übrigen  der  historische  Gang  allzu  sehr  durch  die  systema- 
tische Darlegung  verdunkelt  wird.  Ich  kenne  zwar  die  Schwie- 
rigkeiten, die  einer  genetischen  Entwicklung  der  einzelnen 
Lehren  im  Wege  stehen ;  sie  sind  jedoch  nicht  überall  gleich 
gross,  um  den  Versuch  als  aussichtslos  erscheinen  zu  lassen. 
Ich  habe  einen  Teil  der  Arbeit,  die  Jeep  geleistet  hat,  für 
private  Zwecke  gemacht,  und  glaube,  dass  wir  die  Entwicke- 
lung  mehrfach  recht  gut  verfolgen  können.  Der  Verfasser 
hat  grade  auf  den  Teil  der  Untersuchung  verzichtet,  der  bei 
dieser  trockenen  Materie  den  meisten  Reiz  gewährt.  Mich 
will  es  bedünkeu,  als  habe  Jeep  diesen  Mangel  selber  em- 
pfunden und  als  seien  diesem  Gefühl  einige  Abschnitte  der 
Vorrede  entsprungen.  Vielleicht  wäre  es  auch  vielen  will- 
kommen gewesen,  wenn  der  Verfasser  die  Terminologie  und 
ihre  Geschichte  etwas  konsequenter  ins  Auge  gefasst  hätte; 
ich  besitze  eine  Sammlung  und  verdanke  derselben  manche 
Förderung  auch  in  allgemeineren  Fragen.  Doch  dürfte  es 
vielleicht  zwecklos  erscheinen,  mit  dem  Verfasser  über  das 
Ziel  zu  rechten,  das  er  sich  gesteckt  hat.  Auf  keinen  Fall 
sollen  diese  Bemerkungen  den  Wert  und  die  Nützlichkeit  des 
Gebotenen  herabsetzen. 

Jena.  G.  Goetz. 
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Weigaud  G.  Die  Aromunen.  Ethnograplnsch  -  philologisch- 
historische  Untersuchungen  über  das  Volk  der  sogenannten 
Makedo- Romanen  oder  Zinzaren.  Zweiter  Band:  Volkslit- 
teratur  der  Aromunen.  Leipzig  J.  A.  Barth  1894.  XVIII 
u.  383  S.  gr.  8«.  M.  8. 
Erster  Jahresbericht  des  Instituts  für  rumänische  Sprache 
(Rumänisches  Seminar)  zu  Leipzig.  Herausgegeben  auf 
Kosten  des  Kgl.  rumänischen  Kultusministeriums  von  dem 
Leiter  des  Instituts  Dr.  Gustav  Weigand.  Leipzig  J. 
A.  Barth  1894.     IX  u.  155  S.    gr.  8».     M.  3. 

Dr.  Weigand  hat  sich  auf  zwei  nach  der  Balkanhalbinsel 
unternommenen  Reisen  mit  der  Sprache  des  gewöhnlich  ]\fa- 
kedo-Rumänen  genannten  Volkes  beschäftigt.  Als  erste  Früchte 
dieser  Studien  waren  von  ihm  zwei  kleinere  Arbeiten  erschie- 
nen, 'Die  Sprache  der  Olympo-Walachen',  Leipzig  1888,  und 
'Vlacho-Meglen',  Leipzig  1892.  Beide  gaben,  trotz  einzelner 
ihnen  anhaftender  philologischer  Mängel,  wertvolle  Beiträge 
zur  Kenntnis  einer  Sprache,  deren  Untersuchung  einerseits 
für  die  Lösung  der  vielumstrittenen  Frage  über  den  Ursprung' 
der  Rumänen,  andrerseits  für  die  Beurteilung  vieler  Verhält- 
nisse der  übrigen  Baikausprachen,  besonders  des  Bulgarischen 
und  des  Albanischen,  wichtige  Ergebnisse  verspricht.  Beson- 
ders die  Schrift  über  Vlacho-Meglen  hatte  uns  die  Bekannt- 
schaft eines  Dialektes  vermittelt,  der  sich  scharf  von  den 
übrigen  auf  der  Balkanhalbinsel  gesprochenen  rumänischen 
Mundarten  abhebt.  Die  ganze  Summe  seiner  Forschungser- 
gebnisse will  nun  Weigand  in  einer  grossen,  auf  fünf  Bände 
berechneten  Publikation  niederlegen,  von  denen  der  erste 
den  Reisebericht  und  ethnologische  Mitteilungen  enthalten  soll^ 
der  dritte  ein  etymologisches  Wörterbuch,  der  vierte  die 
Grammatik,  der  fünfte  Studien.  Der  zweite,  bereits  erschie- 
nene, bringt  eine  Anzahl  prosaischer  und  poetischer  Texte 
samt  einem  Glossar.  Die  Veröffentlichung  erfolgt  mit  Unter- 
stützung der  kgl.  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
zu  Leipzig. 

Der  vorliegende  Band  ist  das  Wichtigste,  Avas  überhaupt 
bis  jetzt  über  das  Rumänische  der  Balkanhalbinsel  gedruckt 
worden  ist.  Die  früher  bekannt  gemachten  Texte,  nicht  sehr 
gross  an  Zahl,  litten  meistens  an  erheblichen  Ungenauigkei- 
ten  in  der  Aufzeichnung,  die  durch  wenig  konsequente  Um- 
schreibungen der  Laute  noch  gesteigert  wurden.  W.  hat  eine 
Schreibung  mit  lateinischen  Buchstaben  angewendet,  mit  der 
man  im  Ganzen  einverstanden  sein  kann.  Man  könnte  viel- 
leicht die  Frage  erörtern,  ob  nicht  ein  engerer  Anschluss  an 
die  nun  ja  so  ziemlich  festgestellte  Orthographie  des  Rumä- 
nischen vielleicht   empfehlenswert  gewesen  wäre,    z.  B.  §  für 
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.V,  ^  für  ts  und  anderes;  besonders  bei  der  Anwendung  von 
und  u  für  die  beiden  gedeckten  Kehlvokale  =  ä,  ä  (oder 
/)  im  Rumänischen  macht  sich  die  Verschiedenheit  der  Trans- 
skription manchmal  störend  fühlbar.  Auch  für  die  Benennung- 
'Aromunen'  vermag  ich  mich  nicht  zu  erwärmen,  sie  wird 
den  wenigsten,  die  den  Titel  des  Buches  lesen,  verständlich 
sein.  Wir  nennen  jetzt  allgemein  die  Bewohner  des  König- 
reichs und  der  angrenzenden  Teile  Ungarns  'Rumänen';  der 
Name  'Romunen'  oder  'Rumunen'  den  z.  B.  noch  Miklosich 
brauchte,  ist  wohl  ziemlich  ganz  abgekommen.  Bei  Weigand 
handelt  es  sich  um  die  allernächsten  Verwandten  dieser  Ru- 
mänen; warum  soll  man  also  nicht  auch  im  Namen  diese 
Zusammengehörigkeit  zum  Ausdrucke  bringen?  Makedonische 
Rumänen  ist  gewiss  wenig  passend;  aber  warum  nicht  Süd- 
rumänen ödes  Balkanrumänen  oder  (von  ihren  Hauptsitzen) 
Pindusrumänen  ? 

Den  Hauptstock  der  mitgeteilten  Texte  bilden  die  Lie- 
der, 117  an  der  Zahl,  die  vom  Herausgeber  in  10  Abschnit- 
ten gruppiert  worden  sind,  deren  jedem  eine  orientierende, 
über  einzelnes  Folkloristische  und  Sprachliche  Auskunft  ge- 
bende Einleitung  vorangeht.  Die  beigefügte  deutsche  Über- 
setzung macht  die  Sammlung  auch  dem  Forscher  über  ver- 
gleichende Volksliederkunde  benutzbar.  Im  ganzen  erschei- 
nen die  Südrumänen  in  diesen  Liedern  als  ein  nüchternes 
und  poesieloses  Volk,  dem  Schwung  der  Gedanken  und  des 
Ausdruckes  in  gleicher  Weise  abgehen.  Eine  Vergleichung 
mit  den  griechischen,  albanischen  und  slavischen  Volksliedern 
wird  festzustellen  haben,  wie  viel  Eigentum  der  Rumänen, 
wieviel  entlehnt  ist.  Die  beiden  mitgeteilten  Balladen  sind 
dem  Stoffe  nach  fremd ;  die  eine  ist  eine  Version  der  Leno- 
renballade,  über  deren  Vorkommen  auf  der  Balkanhalbinsel 
kürzlich  Schischmänow  IF.  IV  412  ff.  gehandelt  hat,  die  an- 
dre das  ebenfalls  weit  verbreitete  Lied  von  der  Artabrücke 
(oder  der  eingemauerten  Frau  des  Baumeisters),  wovon  ich 
unten  noch  ein  Wort  sagen  werde.  Auf  die  Lieder  folgen 
neun  Märchen  und  eine  Anzahl  Rätsel,  Sprichwörter,  Gruss- 
und andre  Formeln,  Spiele.  Was  bisher  von  südrumänischen 
Märchen  veröffentlicht  ist,  führt  W.  S.  214  auf.  Dabei  sind 
W.,  wie  es  scheint,  die  sechs  Märchen  entgangen,  welche  in 
der  bulgarischen  Märchensammlung  von  Schapkarev  stehen 
(Sbornik  ot  blgarski  narodni  umotvorenija  II  1,  S.  491  — 
514,  Sofia  1894),  in  kyrillischer  Schrift  und  mit  bulgarischer 
Übersetzung.  Durch  eines  derselben  widerlegt  sich  W.s  An- 
sicht (S.  211),  dass  den  Südrumänen  die  Tiermärchen  un- 
bekannt seien:  No.  279,  S.  506  'Lupul  kodzabas'  ist  ein 
echtes    und    rechtes   Thiermärchen :    eine    südslavische  Paral- 
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lele  dazu  (aus  der  Sammlung  von  Valjavec)  steht  bei  Krauss, 
Sagen  und  Märchen  der  Südslaven  I  No.  1,  vgl.  was  ich  im 
Archiv  für  slav.  Philologie  VII  312  an  Parallelen  dazu  bei- 
gebracht habe.  Ein  anderes  dieser  Märchen  (No.  276,  S.  494) 
omlu  tsi  kaftea  ndreptu  nunü  ist  darum  interessant,  weil  es 
eine  Variante  zu  dem  bekannten  Märchen  vom  'Paten  des 
Todes'  giebt;  es  ist  ebenso  wie  die  bulgarische  Version  im 
1.  Teile  der  Schapkarevschen  Sammlung  No.  112  in  der 
reichhaltigen  Paralleleusammlung  von  Joh.  Bolte  in  der  Zeit- 
schrift des  Vereins  für  Volkskunde  1894  S.  34  ff.  nachzutra- 
gen; hier  fehlen  auch  die  beiden  Märchen  aus  der  Haute- 
Bretagne,  Arch.  trad.  pop.  IV  423  ff.,  die  zusammen  eine 
Pai'allele  zu  dem  südrumänischen  ergeben. 

Das  Glossar  umfasst  sämtliche  in  dem  Buche  vorkom- 
mende Wörter;  von  einer  etymologischen  Deutung  der  ein- 
zelnen ist  abgesehen,  sie  ist  dem  dritten  Bande  des  Werkes 
vorbehalten.  Unter  etwa  1160  etymologisch  klaren  Wörtern 
sind  ungefähr  650  lateinische,  250  griechische,  150  türkische, 
70  slavische,  40  albanische.  Den  Schluss  des  Buches  bilden 
zwei  Exkurse,  der  eine  über  dialektische  Verschiedenheiten 
im  Südrumänischen,  der  andre  über  die  Methode  beim  Sam- 
meln von  Volkslitteratur  zu  sprachwissenschaftlichen  Zwecken. 

Zur  Förderung  rumänischer  Sprach-  und  Litteraturstu- 
dien  hat  die  rumänische  Regierung  für  ein  Institut  für  rumä- 
nische Sprache  die  Mittel  bewilligt,  das  unter  der  Leitung 
von  Dr.  Weigand  steht  und  an  die  Universität  Leipzig  an- 
gelohnt ist.  Sein  erster  Jahresbericht  liegt  vor.  Er  enthält 
drei  Abhandlungen.  Dachselt  gicbt  eine  Predigt  heraus,  die 
sich  in  einem  von  Weigand  in  Ochrida  gefundenen  Manu- 
skripte findet,  mit  Übersetzung  und  Glossar.  Schladebach 
handelt  über  die  Ballade  von  der  Artabrücke.  Die  Arbeit 
ist  die  schwächste  der  in  dem  Hefte  vereinigten,  der  Verf. 
ist  nicht  weit  über  die  trefflichen  Darlegungen  von  Syrku 
im  Journal  des  Ministeriums  für  Volksaufklärung  1890,  Fe- 
bruar, S.  310  ff.  hinausgekommen.  Die  südrumänische  Ver- 
sion steht  (aus  den  Mostre)  auch  in  Gasters  Chrestomathie 
roumaine  II  276  ff.  Von  den  griechischen  Fassungen  fehlen 
mehrere,  z.  B.  die  aus  Epirus,  Mvrmeia  I  82,  aus  dem  Pelo- 
ponnes,  AeXiiov  I  555  und  bei  Papazafiropulos  TTepicuvaTUJYn 
122;  aus  Kappadokien  AeXiiov  I  716  und  bei  Lagarde  Neu- 
griechisches aus  Kleinasien  No.  43  u.  44.  Über  das  Bauopfer 
hat  auch  Andree  Ethnographische  Parallelen  und  Vergleiche 
I  18  ff.  gehandelt.  Endlich  teilt  der  Herausgeber  S.  122  ff". 
'Istrisehes'  mit,  einige  Märchen  und  Schwanke  im  Dialekt 
der  istrischen  Rumänen,  deren  Sprache  uns  auch  nach  den 
Arbeiten  von  Miklosich   (Rumänische  Untersuchungen  I)   und 
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Maiorescu  (Itinerar  in  Istria,  Jassi  1874)  noch  immer  nicht 
genügend  bekannt  ist. 

Wir  sehen  dem  Fortgange  der  beiden  von  Weigand 
begonnenen  Werke  mit  Spannung  entgegen.  Besonders  die 
von  ihm  in  Aussicht  gestellte  Untersuchung  der  rumänischen 
Dialekte  Süd-Ungarns  verspricht  die  interessantesten  Eesul- 
tate.  Es  ist  zu  wünschen,  dass  das,  was  hier  auf  rumäni- 
schem Gebiete  geschieht,  vorbildlich  werden  möge  für  ähn- 
liche methodische  Sammlungen  und  Forschungen  auf  dem 
Gebiete  des  Bulgarischen,  Albanischen  und  der  nordgriechi- 
schen Dialekte.  Dann  erst  werden  wir  mit  Sicherheit  darü- 
ber urteilen  können,  was  allen  diesen  Balkansprachen  ge- 
meinsam ist,  worin  sie  aufeinander  eingcAvirkt  haben  und  was 
in  ihnen  etwa  Überbleibsel  einer  oder  mehrerer  früher  dort 
gesprochenen  vorarischen  Sprachen  ist. 

Graz.  Gustav  Meyer. 


jtfüUenhoff  K.  Deutsche  Altertumskunde.    Dritter  Band.    Ber- 
lin Weidmann  1892.     XVI,  352  S.     gr.  8".     M.  10. 

Das  ist  der  Abschluss  der  Untersuchungen  zur  alten 
Geographie  und  die  Aufnahme  der  Frage  nach  der  Entste- 
hung unseres  Volksstammes.  Der  vierte  Band  wird  ein  Kom- 
mentar zur  Germania  sein,  aber,  wie  der  Hrsg.  Prof.  Rödiger- 
Berlin  mit  Bedauern  verkündet :  auch  dieser  wird  ein  zusam- 
menhängendes Bild  von  der  Entfaltung  der  Germanen  nicht 
bringen.  Wir  werden  also,  wenn  die  Müllenhoffsche  Deutsche 
Altertumskunde  vollends  ausgegeben  sein  wird,  immer  noch 
keine  Deutsche  Altertumskunde  besitzen.  Zur  Beurteilung 
des  3.  Bandes  ist  zu  beachten,  dass  damit  1872  begonnen 
worden  ist;  manches  davon  geht  bis  in  den  Anfang  der  60er 
Jahre  zurück,  für  den  Abschnitt  'Ursprung  der  Germanen' 
ist  im  Avesentlichen  ein  Vortrag  von  1876  beibehalten.  Der 
Artikel  Goten  ist  (aus  Ersch  und  Grubers  Enzyklopädie)  wie- 
derholt, desgleichen  das  Programm  über  die  Weltkarte  und 
Chorographie  des  Augustus,  die  Abhandlung  über  die  Skythen 
und  die  griechischen  Inschriften  aus  Südrussland  (Rödiger 
macht  selbst  darauf  aufmerksam,  dass  die  Sammlung  La- 
tyschevs  noch  nicht  verwertet  worden  ist).  Vieles  ist  nur 
fragmentarisch  erhalten  und  das  Ganze  wohl  ein  Band  aber 
kein  Buch.  Das  bei  dem  Skythenproblem  erprobte  Verfahren 
hat  M.  auch  auf  Ligurer  und  Iberer  angewendet,  um  einen 
Ausblick  auf  die  Urbevölkerung  Europas  zu  thun  und  daran 
sohliesst  sich  auf  10  Seiten  die  Abhandlung  über  den  Ur- 
sprung   der   Germanen.     Verners  Entdeckung    hatte  M.   noch 
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einmal  zu  eingehenderen  grammatisclien  Studien  angeregt, 
die  Fortschritte  seit  1879  'mochte'  er  nicht  mehr  ausnützen. 
Gleicliwohl  wagt  er  das  kühne  Wort,  die  Sprache  habe  die 
Nation  gemacht,  als  sie  am  Fusse  der  Karpathen  von  den 
'künftigen'  Italikern  sich  abgezweigt  und  im  Lande  der 
Oder  und  Elbe  sich  angesiedelt  hatte.  Die  fundamentalen  Er- 
eignisse in  der  Urzeit  germanischen  Sprachlebens  rechnet 
M.  mit  ein  unter  die  Akklimatisationskrisen  in  der  neuen 
Heimat.  Wie  er  auf  dem  Boden  dieser  Theorie  in  den  sprach- 
lichen Veränderungen  auch  noch  das  'Aufraffen  zu  neuer 
Kraft'  erkennen  wollte,  verstehe  ich  nicht.  Aber  freilich  er 
meint  auch,  das  Akzentgesetz  sei  mit  'fürchterlicher  logischer 
Einseitigkeit'  erfolgt  und  in  ihm  komme  der  heroische  Geist 
unseres  Altertums  zum  Ausdruck.  Im  Gegensatz  dazu  finde 
ich  in  der  Notiz,  dass  in  der  Ausgestaltung  des  epischen 
Stils  die  Veränderungen  des  idg.  Satzbaues  begründet  liegen, 
eine  sehr  beachtenswerte  Anregung.  Ich  glaube,  es  wäre 
richtiger  gewesen,  wenn  man  die  nachgelassenen  Materialien 
zur  Deutschen  Altertumskunde  mit  den  früher  erschienenen 
Einzelabhandlungen  zu  kleinen  Schriften  vereinigt  —  den 
Gutschmidschen  vergleichbar  —  hätte  erscheinen  lassen. 
Jena.  Fr.  Kauffmann. 


Noreen  A.  Altnordische  Grammatik  I.  Altisländische  und 
altnorwegische  Grammatik  unter  Berücksichtigung  des  Ur- 
nordischen. 2.  Aufl.  Halle  Max  Niemeyer  1892.  XII  u. 
314  S.    8«.     M.  6. 

Die  neue  Auflage  der  Noreenschen  Grammatik  erscheint 
in  wesentlich  veränderter  und  vermehrter  Gestalt,  ungefähr 
100  Seiten  mehr  enthaltend  als  die  frühere.  Diese  bedeu- 
tende Vermehrung  des  Stoffes  hat  einen  grossen  Nachteil. 
So  wie  das  Buch  jetzt  vorliegt,  ist  es  für  den  Anfänger  kaum 
zu  brauchen,  es  wird  ihm  Wesentliches  vom  Unwesentlichen 
zu  scheiden  sehr  erschwert.  Ich  glaube,  Noreen  wird  sich 
entschliessen  müssen,  dem  Beispiele  Braunes  zu  folgen,  und 
wie  dieser,  einen  Auszug  für  Anfänger  aus  der  grösseren 
Grammatik  zu  veröffentlichen.  Der  Dank  der  Lernenden  und 
Lehrenden  wäre  ihm  gewiss.  Mit  einem  solchen  Auszug 
würde  er  auch  im  Rahmen  der  Sammlung  bleiben,  die  kurze 
Grammatiken  darbieten  wollte  und  "besonders  Anfängern 
zur  Einführung  in  das  philologische  Studium  der  betreffen- 
den Sprachstufe  dienen"  sollte.  Besonders  bedacht  bei  der 
Vermehrung  ist  die  Lautlehre,  während  im  Verhältnis  zu  ihr 
die    Formenlehre    etwas    kümmerlich    davon    gekommen    ist. 
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Veranlasst  worden  ist  diese  ungleiche  Behandlung  wohl  durch 
den  Umstand,  dass  die  grammatische  Arbeit  des  letzten  Jahr- 
zehnts sich  hauptsächlich  auf  dem  Gebiet  der  Lautlehre  be- 
wegte. Gar  nicht  behandelt  sind  die  Wort-  und  Satzbildung, 
und  ich  möchte  den  Wunsch  aussprechen,  dass  auch  diesen 
Gebieten  bei  einer  event.  neuen  Auflage  einige  Kapitel  ge- 
widmet werden  möchten.  Zu  loben  ist  dagegen,  dass  ein 
kurzer  Abschnitt  über  die  Betonung  hinzugekommen  ist,  wie 
überhaupt  in  der  Lautlehre  die  Wirkungen  verschiedenartiger 
Akzentverhältnisse  bei  weitem  ausführlicher  behandelt  wor- 
den sind,  als  dies  in  der  ersten  Auflage  der  Fall  war.  Sehr 
dankenswert  ist  auch  die  ausführliche  Übersicht  über  die 
Quellen,  ferner  ist  für  die  Benutzung  des  Werkes  von  Wich- 
tigkeit, dass  sich  jetzt  der  Index  nicht  wie  früher  nur  über 
die  Formenlehre,  sondern  über  das  ganze  Werk  erstreckt. 
Gegenüber  diesen  willkommenen  Erweiterungen  ist  dagegen 
eine  Kürzung  bedauerlich,  die  das  erste  über  die  Kunen 
handelnde  Kapitel  erfahren  hat.  Warum  sind  hier  die  Ru- 
nenzeichen fortgelassen?  Gerade  in  Deutschland  hat  doch 
der  Anfänger  so  wenig  Gelegenheit,  sich  einmal  diese  alten 
Zeichen  anzusehen.  Für  eine  neue  Auflage  möchte  ich  also 
meinen  Wunsch  um  Wiederaufnahme  dieser  zu  Unrecht  aus- 
gemerzten ehrwürdigen  Zeichen  an  dieser  Stelle  ausgespro- 
chen haben. 

Es  sei  noch  gestattet  auf  einige  Einzelheiten  einzugehen,  sowie 
einige  Hinweise  auf  nach  dem  Druck  der  Grammatik  erschienene 
Litteratur  zu  geben.  §  38,  3  und  §  177,  2  sind  schlecht  gefas-st; 
h  wird  doch  nicht  vor  l,  n,  r  zu  tonlosem  l,  n,  r,  sondern  die  Kon- 
sonantengruppen hl,  hn,  lir  werden  zu  tonlosem  l,  n,  r. 

Zu  den  §§  40,  41,  201,  206,  217,  218  möchte  ich  folgendes  be- 
merken. In  einem  soeben  erschienenen  Aufsatz  im  Ark.  f.  nord. 
til.  IX  2.54  ff.  behandelt  A.  Rock  supradentales  l  und  n  im  Nordi- 
schen und  kommt  zu  dem  Resultat  (S.  268),  dass  im  Urnordischen 
?,  n  dentale  Laute  waren  als  Längen.  Für  kurz  l,  n  gelten  fol- 
gende Regeln:  sie  waren  dental  1)  im  Anlaut,  2)  in  unmittelbarer 
Verbindung  mit  Dental,  ausser  wenn  ein  Dental  folgte,  mit  dem 
sie  erst  durch  die  gemeinnordische  Synkope  zusammenstiessen,  3) 
v/ahrscheinlich  nach  Vokal  mit  Infortis.  Sonst  waren  sie  supradental. 
Als  Beweis  für  die  verschiedene  Qualität  des  nn  und  des  n  weist 
er  auf  ihre  verschiedene  Behandlung'  vor  r  hin  und  wählt  das 
Beispiel  mannr  zu  mapr,  aber  sonr  zu  sonr  (nicht  'sopr).  Dies 
Beispiel  scheint  mir  nicht  glücklich  gewählt.  In  soni'  haben  wir 
ein  aus  R  entstandenes  r.  Nun  wird  nn  vor  R  zu  nn,  vgl.  menn 
aus  *mann(i)R.  Es  ergiebt  sich  also  schon  für  die  Zeit  als  R  noch 
nicht  zu  r  geworden  eine  verschiedene  Behandlung'  des  nji  und  7i 
vor  diesem  Laut.  Das  r  in  mannr  kann  nicht  aus  älterem  R  her- 
vorgegangen sein,  denn  sonst  hätte  *mann  entstehen  müssen,  nicht 
mannr.  Hatte  man  schon  in  gemeingermanischer  Zeit  einen  konso- 
nantischen Nominativ  dieses  urspr.  w-Stammes  gebildet,  mit  Über- 
nahme des  aus  mii.  entstandenen  nn  anderer  Kasus,  wie  des  Gen. 
Dat.  Sg.,  (eine  Bildung,  die  aber  auch  bei  der  Verschiedenheit  von 
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yot.  manna  gegenüber  den  Formen  der  westgerm.  Dialekte,  ein- 
zelsprachlich sein  kann),  so  ist  uns  diese  Form  nicht  mehr  erhalten, 
■wenn  man  sie  nicht  etwa  in  dem  erst  spät  auftauchenden  mann 
linden  will,  das  g^ewöhnlich  für  ein  Lehnwort  aus  dem  Deutschen 
angesehen  Avird.  Die  Form  mannr  zu  mapr  kann  also  erst  Neu- 
bildung einer  Zeit  sein,  in  der  i^  schon  zu  r  geworden  ist. 

So  scheint  auch  Noi-een  §  217,  4  b  die  Sache  aufzufassen, 
wenn  auch  der  Ausdruck  nicht  ganz  deutlich  ist.  Es  wäre  also 
A'ielleicht,  um  die  verschiedene  Qualität  des  nn  und  n  zu  zeigen, 
besser  gewesen,  wenn  Kock  zweierlei  Gegenüberstellungen  gemacht 
hätte : 

a)  mcnn  aus  ■>nann(i)R ,  aber  vinr  aus  *vin(i)R 

b)  ip7'i  aus  *inn(ejri,  aber  j&dre  aus  *ponre  (nicht  *popre]  Dat.  Sg. 
von  ponarr). 

Vielleicht  sind  Fälle  wie  tepr,  N.  PI.  von  tonn,  aus  tennr, 
gupr  aus  gunnr  ähnlich  aufzufassen  wie  mapr,  d.  h.  als  Neubil- 
dungen zur  Zeit  als  R  schon  r  geworden.  Zwar  sag-t  N.  §  206, 
dass  R  schon  vorlitterarisch  —  am  frühesten  nach  dentalen  und 
interdentalen  Konsonanten  —  mit  altem  r  zusammengefallen  sei, 
daher  stände  (§  217,  4b)  pr  lautgesetzlich,  wo  nn  aus  np  entstan- 
den sei.  Dem  widersprechen  aber  die  von  ihm  selbst  angeführten 
tenn  neben  tepr  und  die  Eigennamen  auf  -unn  neben  dem  Sub- 
stantiv vpr  aus  unnr.  Bei  diesen  letzten  Fällen  könnte  man  daran 
denken,  dass  die  verschiedene  Behandlung  der  Lautgruppe  etwa 
mit  der  Verschiedenheit  der  Betonung  zu  thun  hätte,  so  dass  haupt- 
tonig  unnr,  iipr  entstanden  wäre,  nebentonig  -unn.  Doch  steht 
einer  solchen  Auffassung  das  haupttonige  tenn  entgegen.  Wir 
Averden  also  in  den  Formen  auf  -nn  die  lautg'esetzlichen  zu  sehen 
haben,  in  denen  auf  -pr  Neuschöpfungen  wie  in  mapr.  Dass  tenn 
eine  Neubildung  wäre,  ist  sehr  unwahrscheinlich,  m,enn,  an  das 
man  etwa  denken  könnte,   liegt  doch  zu  weit  ab. 

Die  dritte  Regel  Kocks  für  kurzes  Z,  n  lautete,  dass  sie  wahr- 
scheinlich nach  Vokal  mit  Infortis  auch  dental  waren,  in  allen  übri- 
gen Fällen  als  in  den  unter  1)  2)  3)  genannten,  also  unter  andern 
auch  nach  Vokal  mit  P^ortis  waren  sie  supradental.  Dazu  stimmt 
die  verschiedene  Behandlung  von  nnR  und  nr  in  menn  und  vinr: 
dentales  nnR  wurde  zu  nn,  supradentales  nR  blieb  erhalten.  Auch 
heitenn  aus  *haitinaR  Avürde  hierzu  passen,  n  war  dental  nach 
A'okal  mit  Infortis,  geht  also  denselben  Weg  Avie  das  dentale  lange 
n,  d.  h.  dentales  kurzes  n-{-R  wird  n7i.  Wie  aber  sind  Fälle  wie 
jitei.nn  aus  *stainaR  oder  die  3.  Sg.  Präs.  skinn  zu  skina  (§  217,  1) 
aufzufassen?  Diese  scheinen  docli  bei  Fortisbetonung  auch  auf 
dentales  7i  hinzuweisen.  Ahnlich  lieg'en  die  Verhältnisse  bei  l  und 
U,  ketell  entspricht  heitenn,  heill  steinn,  selr  aber  ist  vinr  zu  ver- 
gleichen. Die  Formen,  in  denen  II  nach  kurzem  Fortisvokal  er- 
scheint, Avären  dann  Neubildungen.  Sind  also  den  Fällen,  in  denen 
kurzes  l,  n  dental  Avar,  auch  noch  die  Wörter  anzureihen,  in  denen 
l,  n  nach  Diphthong  oder  langem  Vokal  mit  Fortis  steht?  Jeden- 
falls aber  wird  man  zum  §  41,  der  nur  dentales  und  gutturales  n 
kennt,  noch  ein  supradentales  (kakuminales)  hinzufügen  müssen. 
Im  §  43  Avird  als  Aussprache  des  z  nur  ts  und  ss  angegeben,  wohl 
hau])tsächlich  im  Anschluss  an  Hoffory.  Dass  aber  z  zuweilen  auch 
die  Geltung  A'on  s  haben  kann,  Avar  schon  früher  A'on  Gislason, 
Wiinmer  und  Vigfusson  ausgesprochen  worden.  Einige  Reime 
schienen  mir  für  diese  Ansicht  zu  sprechen,  so  dass  ich  mich,  wenn 
aucii  noch  zweifelnd,  ihnen  anschloss  (Skaldenspr.  S.  79  u.  S.  276 
Aum.  1).     Diese  Zweifel    sind   jetzt   beseitigt   durch    die   Fülle    A-on 
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Beispielen,  die  Gislason  (Udvalg-  af  oldn.  skjaldekvad  S.  133)  g-iebt 
für  die  Reime  zt  :  st  und  zk  :  sk.     Vor   t  und  k  wurde  z  (ts)  zu  .s. 

Zu  §  51,  la  vergleiche  man  jetzt  Larsson  Ark.  f.  nord.  hl.  IX 
S.  117  ff-,  der  es  wahrscheinlich  macht,  dass  zur  Zeit  der  ältesten 
isl.  Handschriften,  also  ca.  1200,  in  zusammeng-esetzten  Wörtern, 
deren  erster  Teil  ein  einsilbiges  Wort  mit  langem  Vokal  war  und 
deren  zweiter  Teil  in  der  ersten  Silbe  gleichfalls  langen  Vokal 
hatte,  der  exspiratorische  Hauptakzent  auf  der  zweiten  Silbe  des 
Wortes  geruht  hat. 

Die  Darstellung  der  i-,  u-  und  «'-Umlaute  (§  63  ff.,  §  70  ff.) 
bewegt  sich  im  Rahmen  der  durch  Kock  begründeten  Annahme 
verschiedener  Perioden,  in  denen  Umlaut  teils  eintrat,  teils  nicht 
eintrat.  Diese  Theorie  dürfte  erschüttert  sein  durch  die  Arbeiten 
von  Wadstein,  Fornnorska  homiliebokens  Ijudlära  S.  42  ff".,  S.  142  ff., 
Sv.  landsm.  XIIP  5  ff.,  PBrB.  XVII  412  ff.  Doch  sind  auch  zu  ver- 
gleichen Kock  Sv.  landsm.  XII  ^  3  ff',  und  Ark.  f.  n.  fil.  VIII  256  ff'. 
Jedenfalls  wird  eine  künftige  Darstellung  dieser  Umlaute  sich  mit 
Wadsteins  Ansichten  auseinander  zu  setzen  haben  i).  Zu  §  124,  über 
den  Übergang  von  i  in  e,  sowie  über  die  norwegische  Vokalhar- 
monie ist  jetzt  gleichfalls  Wadstein  zu  vergleichen  PBrB.  XVII 424 ff.-). 

Den  aus  der  1.  Auflage  auch  in  die  neue  übernommenen  Un- 
terschied im  §  141  zwischen  gop,  das  vorzugsweise  von  den  heid- 
nischen Göttern  und  (jup,  das  besonders  den  christl.  Gott  bezeich- 
nen soll,  habe  ich  schon  in  Acta  Germ.  I  377  als  einen  unberech- 
tigten zurückg'ewiesen.  Im  §  194  wird  der  Wandel  von  u  zu  b 
behandelt  und  ein  Reim  des  t>orbiorn  Disarskald  aus  dem  10.  Jahrh. 
Suivor  :  life  angeführt.  Ich  vermag  das  Vorkommen  dieses  Wan- 
dels für  das  10.  Jahrh.  durch  zwei  weitere  Reime  zu  stützen,  ty- 
framra  :  tiva  pjöp.  h.  hvinverski  und  ofrak  :  scevqr  Ulfr  Ugga- 
ron,  vgl.  Kahle  Sprache  d.  Skalden  S.  68  f.  Der  Übergang  von 
rn  in  nn  scheint  schon  weit  früher  eingetreten  zu  sein  als  Noreen 
§  212,  2  annimmt,  wenigstens  lässt  der  Reim  des  Hallarstein,  in 
dem  wir  vielleicht  einen  Norvagismus  zu  sehen  haben,  sigrgjarn  : 
voenni  ihn  schon  für  die  Zeit  von  ca.  1200  vermuten  (Kahle  a.  a.  0. 84). 
Dies  Beispiel  würde  sich  vielleicht  auch  der  kürzlich  von  Kock  Ark. 
f.  nord.  fil.  IX  149  aufgestellten  Regel  fügen,  dass  rn  zu  n  wird 
in  antekonsonantischer  Stellung  und  vielleicht  auch  in  relativ  un- 
betonter Silbe,  wenn  wir  nämlich  sigrgjan  :  vcenni  lesen  Avürden. 
Der  Reim  von  kurzem  zu  lang-em  Konsonanten  ist  ja  nicht  ung-e- 
Avöhnlich.  Zu  §  224,  Konsonantenkürzung  vgl.  man  Kock  a.  a.  0. 
S.  129,  ebendenselben  a.  a.  0.  S.  154  zu  §  240,  2,  über  den  Verlust 
von  ^•  und  u  (§  235,  244,  396,  3)  S.  146  ft'.  u.  S.  143  ff.  3). 

Im  §  245,  in  dem  der  Schwund  eines  mittleren  Konsonanten 
beim  Zusammenstoss  dreier  behandelt  wird,  ist  unter  3)  beim  Fort- 
fall eines  p  auch  Vin(p)land  aufgeführt.  Wohl  nicht  mit  Recht. 
Vinland  geht  kaum  direkt  auf  Vinpland  zurück,  sondern  auf 
Vinnland,  vgl.  Bugge  Ark.  f.  nord.  fil.  II  228  ff..  Kahle  a.  a.  0.  74. 
Über    die   Komparation    der    Adjektiva    auf    -legr    und    Adverbia 

1)  [Ich  halte  diese  Ansicht  nicht  mehr  aufrecht.  Ich  glaube 
jetzt,  dass  es  Kock  vollständig  gelungen  ist,  die  Angriffe  Wadsteins 
auf  die  Periodentheorie  zurückzuweisen,  vgl.  jetzt  noch  Kock  Ark. 
f.  n.  f.  X,  288  ff.  PBrB  XVIII  401  ff.  Wadstein  Skrift.  utg.  af.  hum. 
vetenskapss.  i.  Upsala  III,  5.  Bugge  Norges  indskr.  m.  d.  a'ldre 
runer  83.  107.] 

2)  [vgl.  Kock  PBrB.  XVIII  454  ff.]. 

3)  [vgl.  Lundgren  Ark.  X  177  ff'.  Wadstein  IF.  V  6  u.  30]. 
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auf  -lega  (§  368  Anm.  3,  §  371,  1)  vgl.  man  jetzt  die  Ausführun- 
g'on  von  Cederschiöld  Ark.  f.  nord.  fil.  IX  95  ff.,  wonach  es  scheint, 
als  wenn  der  Komparationsvokal  von  -ar-,  -ast-  und  -ar(r)-,  -ast 
synkopiert  wird,  wenn  ein  Vokal  in  der  Endung  folgt,  so  dass  sich 
auf  diese  Weise  die  scheinbare  'gemischte  Komparation'  erklären 
würde.  Zu  den  verschiedenen  Formen  von  tigr^  tegr  usw.  (§  379) 
vgl.  Kock  a.  a.  0.  148.  Verwunderlich  ist,  dass  in  §  404,  3  nicht 
die  von  Mogk  Gunnlaugs.  S.  XIII  f.  nachgewiesenen  Formen  nqk- 
korr,  nokkor,  nqkkot  Aufnahme  gefunden  haben. 

Die  in  §  434  Anm.  angeführten  scheinbar  ohne  dentale  Ab- 
leitung gebildeten  Formen  des  Präteritums  wie  horfe,  lagr  erklärt 
man  wohl  besser  mit  Morgenstern  (IF.  Anz.  II  55)  als  durch  Assi- 
mihition  des  p  an  den  vorausgehenden  labialen  oder  gutturalen 
Konsonanten  entstanden. 

Dass  7non  imd  mun  nicht  so  selten  (§  459,  4),  sondern  in  älte- 
ren Handschriften  häufig  vorkommen,  zeigt  Gislason  in  seinem  nach- 
gelassenen Werk  Udvalg  af  oldnordiske  skjaldekvad  S.  51  f.,  wobei 
er  gleichzeitig-  wahrscheinlich  macht,  dass  auch  mo^,  muN  ebenso 
wie  scall   wohl  mit  kurzem  Konsonanten   gesprochen  worden  sind. 

Heidelberg'.  B.  Kahle. 


IVustmann  E.  Verba  perfectiva,  namentlich  im  Heliand.  Ein 
Beitrag  zum  Verständnis  der  germanischen  Verbalkompo- 
sition.    Leipzig  Grunow  1894.     94  S.    8«.     M.  2. 

Es  ist  sehr  erfreulich,  dass  das  wichtige  Kapitel  der 
perfektiven  Aktionsart  im  Germanischen  wieder  und  immer 
wieder  zum  Gegenstand  eingehnder  Untersuchung  gemacht 
wird.  Denn  wenn  auch  die  Grundfragen  im  wesentlichen 
als  entschieden  gelten  dürfen,  so  bleiben  doch  Rätsel  genug 
zurück,  deren  Lösung  dankbar  begrüsst  werden  muss.  Die 
Untersuchung  Wustmanns,  eine  Leipziger  Doktordissertation, 
kann  daher  freundlicher  Teilnahme  von  vornherein  gewiss 
sein.  Und  das  Interesse  Avächst,  je  weiter  man  liest;  denn 
man  erkennt  bald,  dass  es  dem  Verfasser  aufs  beste  gelun- 
gen ist  die  eigne  Selbständigkeit  den  Vorgängern  gegenüber 
zu  wahren.  Es  sind  eigne  Pfade,  die  er  geht,  mögen  sie 
auch  nicht  immer  zum  Ziele  führen.  Wenigstens  bezweifle 
ich,  dass  dies  der  Fall  sei. 

Über  den  Rahmen  der  germanischen  Grammatik  hinaus 
fülirt  die  Einleitung,  die  der  Erörterung  prinzipieller  Fragen 
gewidmet  ist,  wenn  auch  das  Material  ausschliesslich  den 
germanischen  Dialekten  entnommen  ist.  Vielleicht  zu  aus- 
schliesslich. Denn  mancher  Streitpunkt  wäre  meines  Bedün- 
kens  weggefallen,  wenn  der  Verf.  jene  Dialektgruppe  heran- 
gezogen hätte,  in  der  die  perfektive  Aktionsart  die  grösste 
Rolle  spielt,  nämlich  die  baltisch-slavischen  Sprachen.  Merk- 
würdigerweise lässt  er  diese  jedoch  völlig  bei  Seite. 

Er  beginnt  damit,    die  perfektive    von  der    resultativen 
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Aktionsart  zu  scheiden.  Das  hat  gewiss  seine  Berechtigung, 
wenn  man  ausschliesslich  die  Bedeutung  berücksichtigt.  For- 
mell aber  werden  beide  Bedeutungsklassen  durch  dasselbe 
ßildungsprinzip,  die  Komposition,  ausgedrückt.  Das  weist 
allein  schon  darauf  hin,  dass  ein  fundamentaler  Unterschied 
zwischen  beiden  Kategorien  ebensowenig  besteht,  wie  zwi- 
schen Ingressiv-  und  EflFektivbedeutung.  Auch  hier  ist  frei- 
lich Wustmann  für  prinzipielle  Scheidung;  jedoch  ohne  mich 
überzeugen  zu  können.  Ich  habe  PBrB.  XV  72  gesagt,  dass 
dasselbe  Verbum  je  nach  der  Umgebung  bald  Ingressiv,  bald 
effektiv  übersetzt  werden  könne  und  dabei  an  griech.  ßa- 
XeTv  1)  'abschleudern'  2)  'aufschlagen'  erinnert.  W.  fragt 
ganz  erstaunt:  "Hält  Streitberg  wirklich  für  möglich,  dass 
das  griechische  Sprachbewusstsein  diese  beiden  ßaXeiv,  die 
zwei  ganz  verschiedne  Vorstellungen  bezeichnen,  nicht  ganz 
von  selbst  getrennt  hätte?"  Ich  glaube,  der  Verf.  lässt  sich 
durch  die  deutsche  Übersetzung  auf  Abwege  bringen.  Ich 
bin  allerdings  der  Ansicht,  dass  ßaXeiv  im  einen  wie  im  an- 
dern Falle  genau  dasselbe  bedeutet,  nämlich  'die  Handlung 
des  Werfens  im  Hinblick  auf  ihre  Vollendung'.  Diese  Defi- 
nition trifft  hier  wie  dort  zu.  Alles,  was  wir  darüber  hin- 
ausgehend —  wenn  auch  durch  unser  eignes  Sprachgefühl 
gezwungen  —  in  der  Übersetzung  zum  Ausdruck  bringen, 
ist  aus  dem  Zusammenhang  hineininterpretiert,  enthält  also 
gegenüber  dem  objektiven  Bedeutungsinhalt  ein  subjektives 
Mehr.  Das  gleiche  gilt  von  dem  Bedeutungsunterschied  zwi- 
schen gahausjau  in  Sätzen  wie  saei  Tiabai  ausona  du  haus- 
jan,  gahausjai  (Luk.  VIII  8)  und  blindai  ussailvand  .  .  . 
haudai  gahausjand  (Matth.  XI  5),  mag  auch  W.  ausrufen  : 
"Als  ob  es  nicht  so  klar  wie  der  Tag  wäre,  dass  ga-  in 
diesen  beiden  gahausjan  etwas  grundverschiedenes  geschaff'en 
hat?"  Ja,  warum  denn?  Wie  ist  es,  möchte  man  dagegen 
fragen,  überhaupt  denkbar,  dass  zur  selben  Zeit  mit  ganz 
denselben  formalen  Mitteln  zwei  vollständig  verschiedne  Be- 
deutungskategorien geschaff'en  werden  können?  Wo  findet 
sieh  ein  Kriterium,  das  es  möglich  machte  die  beiden  an- 
geblichen Aktionsarten  von  gahausjan  zu  unterscheiden,  wenn 
es  nicht  der  wechselnde  Satzzusammenhang,  also  etwas  ganz 
ausserhalb  der  Form  liegendes,  ist?  Ich  sollte  denken,  es 
wäre  klar  genug,  dass  man  zwar  die  Aktionsarten  von  haus- 
jan  und  gahausjan  ohne  jede  Eücksicht  auf  deren  Stellung 
im  Satz  von  einander  unterscheiden  und  ausreichend  defi- 
nieren kann,  dass  es  aber  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  ist, 
in  einem  isolierten  gahausjan  Bedeutung  Nr.  1  und  Bedeu- 
tung Nr.  2  ausfindig  zu  machen.  Und  das  scheint  mir  die 
ganze  Streitfrage  zu  entscheiden. 


80  Wustmann  Verba  perfectiva,   naiiicntlie-li  im  H(^liand. 

Icli  weiss  sehr  wohl,  dass  ich  mit  diesen  Worten  an 
eine  Kontroverse  von  hoher  prinzipieller  Bedentnng-  rühre^ 
in  der  ich  nicht  nur  Wustmann  sondern  auch  Felix  Hart- 
mann  (Germ.  Jahresbericht  1889  Abt.  III  Nr.  142)  und  Mourek 
(Syntaxis  gotskych  predlozek  117  Fussnote)  zu  Geg-nern  habe. 
Hartmann  wirft  mir  vor,  dass  ich  fälschlich  das  Vorhanden- 
sein der  Iterativa  im  Gotischen  leugne,  Mourek  tadelt,  wenn 
ich  ihn  recht  verstehe,  dass  mir  die  Existenz  der  durativ- 
perfektiven Verba  unbekannt  sei.  Beide  Ausstellungen  sind 
durch  die  Verschiedenheit  unsrer  prinzipiellen  Auffassungen 
hervorgerufen.  Sie  beruhn  beide  darauf,  dass  meine  Gegner 
etwas  in  die  Verbalform  hineinlesen,  was  der  Zusammenhang 
ihnen  allenfalls  gestattet,  was  aber  durch  kein  formales  Mittel 
am  Verbum  selber  zum  Ausdruck  gebracht  ist.  Ein  solches 
Verfahren  erscheint  mir  verwerflich.  Wenn  ich  für  meinen 
Aufsatz  über  perfektive  und  imperfektive  Aktionsart  im  Ger- 
manischen überhaupt  ein  Verdienst  beanspruchen  darf,  so 
ist  es,  dass  ich  in  peinlich  genauer  Weise  darauf  geachtet 
habe,  ja  nichts  andres  aus  dem  Verbum  herauslesen,  als 
was  irgendwie  durch  objektive,  äussere  Mittel  als  sein  Be- 
deutungsinhalt gekennzeichnet  ist.  Und  in  dem  Glauben  an 
die  Alleinberechtigung  dieses  Verfahrens  haben  mich  meine 
Gegner  nicht  nur  nicht  irre  gemacht,  sondern  sie  haben  mich 
darin  noch  bestärkt.  Im  Abg.  wird  Luk.  V  23  ^-^eipe  Kai 
TTepiTTaxei  durch  vhstani  i  chodi  übersetzt  d.  h.  der  Übersetzer 
hat  das  Iterativ  choditi  (zum  Durativ  iti)  gewählt.  Im  Got. 
heisst  es  urreis  jah  gagg  :  ist  hier  aber  etwa  gagg  als  Iterativ 
aufzufassen,  weil  TrepiTTdiei  diesen  Sinn  hat? 

Ganz  ebenso  ists  mit  dem  Vorwurf  Moureks  bestellt. 
Es  liegt  für  ihn,  dessen  Muttersprache  formell  zwischen  Per- 
fektiv und  Durativ-perfektiv  scheidet,  ungemein  nahe,  diese 
ihm  in  Fleisch  und  Blut  übergegangnen  Unterschiede  auch 
aufs  Gotische  zu  übertragen,  sie  in  die  Formen  hineinzulesen, 
wenngleich  objektive  Kriterien  für  die  Scheidung  fehlen.  Nur 
möge  er  nicht  glauben,  dass  ich  den  Unterschied  nicht  kenne, 
Aveim  ich  mich  sorglich  hüte  in  den  gleichen  Fehler  wie  er 
zu  verfallen.  Man  sieht,  dass  ich  unter  diesen  Umständen 
die  wohlwollende  Verteidigung  R.  Heinzeis  (AfdA.  XVII  92) 
nicht  akzeptieren  kann;  denn  dieser  meint,  indem  er  mich 
gegen  Moureks  Vorwurf,  die  durativ-perfektive  Aktionsart 
nicht  erkannt  zu  haben,  in  Schutz  nimmt,  ich  habe  mich 
wohl  nicht  vollkommen  genau  ausgedrückt,  wenn  ich  in  Fäl- 
len wie  dem  Satz  saei  habai  ausona  hausjandona,  gahausjai 
das  Hauptgewicht  auf  den  Moment  der  Vollesidung  lege, 
ohne  zu  berücksichtigen,  dass  eine  Dauer  vorhergehe.  Mein 
Standpunkt  verbietet  mir  eben  mich  auf  solche  'subjektiven' 
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Nüancierungen  einzulassen.  Ich  kenne  nur  eine  einzige  du- 
rativ-perfektive Kategorie  im  Deutschen,  auf  die  mich  vor 
sechs  bis  sieben  Jahren  Prof.  Leskien  aufmerksam  gemacht 
hat:  hier  beruht  die  Differenz  der  Aktionsart  auf  einem  for- 
malen Unterschied.  Es  handelt  sich  dabei  um  die  Zusam- 
mensetzung mit  Präpositionen,  die  bald  trennbar  bald  un- 
trennbar sein  können.  Niemand,  der  nur  einigermassen  ge- 
wohnt ist,  auf  derlei  Unterschiede  zu  achten,  wird  die  Ver- 
schiedenheit der  Aktionsarten  in  den  drei  Sätzen  verkennen: 

1)  Der   Tischler  hohrt  durch  das  Brett. 

2)  Der  Tischler  bohrt  das  Brett  durch. 

3)  Der  Soldat  durchbohrt  den  Feind. 

Das  Verbum  des  ersten  Satzes  ist  einfach  imperfektiv: 
der  Tischler  führt  die  Handlung  des  Bohrens  inbezug  auf 
das  Brett  aus,  gleichviel  ob  er  zu  einem  Abschluss  kommt 
oder  nicht. 

Im  zweiten  Satz  ist  das  ans  Ende  gestellte  durch  die 
notwendige  Ergänzung  zum  Verbum  bohrt.  Während  bohrt 
nichts  weiter  aussagt,  als  dass  der  Tischler  die  Handlung  des 
Bohrens  vornimmt,  bringt  das  nachklappende  durch  eine  nä- 
here Bestimmung :  es  bezeichnet,  dass  die  Handlung  des  Boh- 
rens zu  einem  gewissen  Abschluss  gebracht  wird.  Er  bohrt 
—  durch  ist  demnach  durativ-perfektiv,  umfasst  gleich- 
zeitig den  Hinweis  auf  die  Dauer  und  auf  den  Abschluss 
der  Handlung. 

Man  wird  dies  am  besten  empfinden,  wenn  man  ver- 
sucht das  trennbare  Kompositum  in  den  dritten  Satz  einzu- 
führen: w^er  möchte  sagen  der  Soldat  bohrt  den  Feind  durch? 
Ein  solcher  Satz  würde  gradezu  komiseh  klingen,  weil  es 
nicht  darauf  ankommt,  dass  bis  zum  Moment  der  Vollendung 
eine  bestimmte  Zeit  verstrichen  ist,  sondern  weil  nur  der 
Moment  der  Vollendung  ins  Bewusstsein  gerufen  werden  soll. 
Die  Gegenprobe  auf  die  Richtigkeit  des  Exempels  ist 
leicht  zu  machen.  Man  übertrage  die  Konstruktion  des  drit- 
ten Satzes  auf  den  zweiten:  der  Tischler  durchbohrt  das 
Brett.  Auch  das  klingt  uns  lächerlich.  Wir  können  uns 
den  Moment  der  Vollendung  in  diesem  Falle  nicht  ohne  die 
vorausgegangne  Thätigkeit,  deren  endlichen  Abschluss  er 
bildet,  vorstellen.  Wohl  aber  werden  wir  anstandslos  sagen 
dürfen :  die  Kugel  durchbohrt  das  Brett,  weil  hier  der  Natur 
der  Dinge  nach  von  der  Betonung  einer  zu  Ende  geführten 
kontinuierlichen  Thätigkeit,  von  einem  Gegensatz  zwischen 
Dauer  und  Abschluss  keine  Rede  sein  kann. 

Doch  zurück  zu  W^ustmann.  Mit  Recht  betont  dieser, 
dass  man  bei  der  Erklärung  der  perfektiven  Komposita  von 
der    Grundbedeutung    der   Präposition    ausgehn    müsse.     Nur 
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dar!'  mau  diesen  an  sich  richtigen  Satz  nicht  zu  weit  aus- 
dehnen und  nicht  mit  dem  Verfasser  leugnen,  dass  eine  Prä- 
position um  so  geeigneter  wird  die  Aktionsart  sclüechthin 
zu  bezeichnen,  je  mehr  ihre  ursprüngliche  materielle  Bedeu- 
tung verblasst.  Es  ist  zweifellos,  dass  sich  cpeufeiv  qpuYCiv 
und  TTecpeuY€vai  nicht  in  ihrer  materiellen  Bedeutung,  sondern 
nur  in  ihrer  Aktionsart  unterscheiden.  Wenn  nun,  wie  ich 
glaube,  der  Aorist  in  der  idg.  Urzeit  das  einzige  Mittel  der 
Perfektivierung  war  —  denn  eine  Verbalkomposition  hat  da- 
mals noch  gar  nicht  existiert  —  so  ist  der  Unterschied  zwi- 
schen pliuhan  und  gapliuJian  im  Prinzip  der  gleiche  wie  der 
zwischen  qpeuTeiv  und  qpuYeiv.  Oder  glaubt  Wustmann,  dass 
in  got.  ga.saikan  die  Grundbedeutung  von  ga-,  die  unzwei- 
felhaft '  zusammen '  gewesen  ist,  noch  irgendwie  lebendig  er- 
halten sei,  dass  das  Kompositum  also  noch  "zusammensehn ' 
bedeute?  Mir  scheint,  es  rächt  sich  grad  in  dieser  Frage 
an  ihm,  dass  er  die  slavischen  Dialekte  ganz  und  gar  ver- 
nachlässigt hat.  Hätte  er  diese  herangezogen,  so  war  er 
weniger  leicht  in  den  Irrtum  verfallen  zu  glaul)en,  die  Prä- 
position, die  ursprünglich  eine  sinnliche  Bedeutung  gehabt 
habe,  müsse  sie  in  alle  Ewigkeit  bewahren.  Er  hätte  dann 
ohne  Mühe  erkannt,  dass  'absolute  Perfektivität',  mit  andern 
Worten  die  Modifikation  der  Aktionsart  allein  durch  Zusam- 
mensetzung des  Verbums  mit  Präpositionen,  kein  solches  'Un- 
ding' ist,  wie  er  annimmt. 

Überhaupt  scheint  der  Verf.  die  Sinnlichkeit  der  Sprache 
zu  überschätzen.  Das  zeigt  recht  klar  seine  Polemik  gegen 
Delbrücks  'geistige'  nicht  'lokalistische'  Auffassung  des  idg. 
Dativs.  Sein  Eifer  schiesst  hier  entschieden  übers  Ziel  hinaus. 
Denn  mag  der  Satz,  dass  alle  syntaktischen  Grundbegriffe 
lokaler  Natur  seien,  auch  noch  so  plausibel  klingen,  so  darf 
doch  nie  vergessen  werden,  dass  die  idg.  Ursprache  nichts 
weniger  als  eine  primitive  Sprache  ist,  dass  die  idg.  'Suffixe' 
samt  und  sonders  der  sinnlich-materiellen  Bedeutung  entbeh- 
ren, als  rein  abstrakt-formelle  Elemente  auftreten.  Delbrück 
ist  daher  trotz  W.s  erregtem  Einspruch  völlig  im  Recht,  wenn 
ev  allein  von  der  Befragung  der  Überlieferung  die  Entschei- 
dung über  den  Charakter  der  Grundbedeutung  eines  Kasus 
abhängig  macht. 

Noch  in  einem  andern  Punkte  hätte  dem  Verf.  das  Slavische 
von  entscheidendem  Vorteil  sein  können.  Er  meint:  " gehn 
bezeichnet  die  einfache  Handlung  an  sich  ....  perfektivisch 
ist  aber  auch  ein  Ausdruck  wie  m  die  Kirche  gelin"  (S.  4). 
Und  weiter:  'ich  haue  ein  Haus  kann  ich  nur  im  Hinblick  auf 
den  Abschluss  meiner  Thätigkeit,  auf  die  Vollendung  des 
Hauses  sagen;    wenn  ich  eher  aufliörte,    hätte  ich  eben  kein 
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Hans  gebaut,  sondern  nur  an  einem  Hause  gebaut"  (S.  5). 
Der  Irrtum  interessiert  mich  um  so  mehr,  als  ich  vor  Jahren 
selbst  eine  Zeit  lang  in  ihm  befangen  war. 

Wenn  ich  sage  ich  'baue  ein  Haus,  so  heisst  das  nichts 
weiter  als  'ich  übe  die  Handlung  des  Bauens  in  bezug  auf 
ein  Haus  aus\  ich  fahre  nach  Rom  will  nichts  anders  be- 
sagen als  'ich  bin  auf  der  Reise  nach  Rom',  ich  gehe  in  die 
Kirche  nichts  weiter  als  'ich  bin  auf  dem  Weg  in  die  Kirche'. 
Die  lokale  Bestimmung  in  die  Kirche,  nach  Rom  bezeichnet 
nur  die  Richtung,  in  der  sich  die  Handlung  bewegt,  nicht 
aber  das  Ziel,  das  sie  erreicht.  Kein  Slave  würde  daher  in 
solchen  Sätzen  das  Perfektiv  anwenden,  sondern  er  könnte 
z.  B.  nur  sagen  idq  vh  cnkhüh. 

Ich  habe  bis  jetzt  nur  einige  prinzipielle  Fragen  er- 
örtert, zu  denen  mir  die  Lektüre  von  Wustmanns  Unter- 
suchung Anlass  gab.  Zu  prüfen,  wie  diese  Prinzipien  bei 
der  Behandlung  der  einzelnen  Thatsachen  zur  Geltung  kom- 
men, darauf  muss  ich  für  jetzt  verzichten.  Vieles  ergiebt 
sich  ja  auch  aus  dem  gesagten  schon  von  selber.  Auf  an- 
dres hoff  ich  eingehn  zu  können,  wenn  ich  später  einmaF 
auf  die  Frage  der  perfektiven  Aktionsart  im  Zusammenhang 
2;urückkomme.  Wenn  es  auch  an  Bedenken  nicht  fehlen 
wird,  so  hat  sich  doch,  wie  schon  hervorgehoben,  der  Ver- 
fasser durch  die  Selbständigkeit  seiner  Auffassung  ein  un- 
zweifelhaftes Verdienst  um  die  Förderung  unsrer  Erkenntnis 
erworben  und  seine  Untersuchung  wird  auch  dort,  wo  man 
Einspruch  erheben  muss,  Nutzen  stiften. 

Wilhelm  Streitberg. 


8ievers  E.  Tatian.  Lateinisch  und  altdeutsch  mit  ausführ- 
lichem Glossar.  Zweite  neubearbeitete  Ausgabe.  (=  Biblio- 
thek der  ältesten  deutschen  Litteraturdenkmäler.  Band  V.) 
Paderborn  F.  Schöningh  1892.  LXXV  u.  518  S.  gr.  8«. 
M.  10. 

Heuch  G.  A.  Der  althochdeutsche  Isidor.  Faksimile-Ausgabe 
dos  Pariser  Kodex  nebst  kritischem  Texte  der  Pariser  und 
Monseer  Bruchstücke.  Mit  Einleitung,  grammatischer  Dar- 
stellung und  ausführlichem  Glossar.  (=  Quellen  und  For- 
schungen Heft  72.)  Strassburg  Karl  J.  Trübner  1893. 
194  S.  gr.  8»  mit  22  Tafeln.    M.  20. 

Zwei  Ausgaben,  die  nicht  nur  durch  die  Zuverlässigkeit 
ihres  Textes,  sondern  nicht  minder  auch  durch  die  Sammlung 
des  grammatischen  und  lexikalischen  Materials  für  die  ahd. 
Grammatik  von  hoher  Bedeutung  sind.  Es  bedarf  daher 
keiner  Begründung,    dass  auch   der  Anzeiger  an   ihnen  nicht 
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stillschweigend  vorüber  gehn  kann,  wenn  er  sich  auch  ver- 
sagen muss,  sie  eingehend  zu  würdigen. 

Sievers'  Tatian  zu  loben  wäre  vergebne  Mühe.  Haben 
wir  Jüngern  doch  alle  aus  der  ersten,  im  Jahr  1872  erschie- 
nenen Ausgabe,  Althochdeutsch  gelernt.  Wie  die  Arbeit  des 
zweiundzwanzigjährigen  vorbildlich  gcAvesen  ist,  wird  auch 
die  Leistung  des  auf  der  Höhe  seiner  Wirksamkeit  stelmden 
reifen  Mannes  den  nachfolgenden  als  Muster  dienen.  Auch 
darüber  ist  kein  Wort  zu  verlieren,  wie  wertvoll  für  den 
Sprachforscher  ein  Glossar  ist,  das  alle  Belegstellen  für  einen 
Schriftsteller  vollständig  bringt,  wie  willkommen  eine  so  de- 
tailierte  grammatische  Bearbeitung  eines  Denkmals,  wie  sie 
Sievers  bietet.  Freilich,  wer  die  bunte  Fülle  der  Einzelheiten 
überblickt,  wer  die  Menge  von  neuen  Problemen  bedenkt, 
die  uns  dadurch  gestellt  werden,  den  mag  wohl  eine  gewisse 
Mutlosigkeit  überkommen:  wird  es  je  gelingen,  eine  über 
die  Feststellung  der  Thatsachen  hinausgehnde  deutsche  Gram- 
matik zu  schafi'en,  die  sich  nicht  bloss  damit  begnügt  in  gros- 
sen Zügen  die  allgemeinen  Umrisse  anzudeuten,  sondern  ein 
bis  in  alle  Einzelheiten  ausgeführtes  Bild  giebt? 

Hench  hat  sich  schon  früher  durch  eine  treffliche  Aus- 
gabe der  Monseer  Bruchstücke  nicht  geringes  Verdienst  er- 
worben. Noch  dankbarer  müssen  wir  ihm  für  die  Faksimile- 
Ausgabe  des  wichtigen  Isidor  sein.  Man  ist  wirklich  versucht 
es  für  ein  Märchen  zu  halten,  dass  ein  so  einzig  dastehnde& 
Denkmal  seit  dem  Jahr  1836,  seit  Holtzmanns  vorzüglicher 
Ausgabe,  nicht  mehr  in  würdiger  Gestalt  erschienen  ist;  denn 
was  Weinhold  1874  geboten  hat,  vermag  auch  bescheidnen 
Ansprüchen  nicht  zu  genügen.  Nicht  nur,  dass  Hench  eine 
lange  Zeit  hindurch  aufs  schmerzlichste  empfundene  Lücke 
ausfüllt,  auch  die  Art,  wie  er  es  thut  verdient  besondere 
Anerkennung:  er  giebt  uns  nämlich  eine  Nachbildung  der 
Pariser  Handschrift.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  die 
Zahl  der  germanischen  Denkmäler,  die  in  Faksimile- Ausgaben 
vorliegen,  mehr  und  mehr  Zuwachs  erhalte.  Denn  kein  Ab- 
druck, auch  der  beste  nicht,  kann  die  Handschrift  auch  nur 
annähernd  so  ersetzen  wie  eine  gelungene  Photographie.  Na- 
mentlich seit  Vogels  Entdeckung  der  orthochromatischen  Plat- 
ten vermag  die  Handschriftenphotographie  Resultate  zu  erzie- 
len, die  man  bis  vor  wenigen  Jahren  für  unmöglich  gehalten 
hätte. 

Dass  der  Pariser  Isidorhandschrift  die  Ehre  der  photo- 
graphischen Reproduktion  zuteil  geworden  ist,  freut  mich  per- 
sönlich um  so  mehr,  als  ich  schon  vor  einigen  Jahren  den 
Plan  gefasst  hatte,  selber  den  Kodex  zu  photographieren. 
Bevor  ich  jedoch    die  Absicht    ausführen  konnte,    erfuhr  ich, 
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dass  Hencli  eine  Faksimile- Ausgabe  des  Isidor  vorbereite. 
Nun  ist  sie  erschienen  und  erfüllt  eine  alte  Ehrenpflicht  in 
würdigster  Weise. 

Wilhelm  Streitberg. 
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Sein  Verhältnis  zu  Otfrid,  den  Nibelungen,  der  Gudrun  usw. 

Marburg  Elwert  1892.     147  S.  gr.  8°.     M.  3,60. 

Im  Gegensatz  zu  Sievers  nimmt  der  Verf.  an,  dass  die 
Allitterationsverse  taktraässig  vorgetragen  worden  seien 
(S.  108.  109).  Sogar  Avirklichen  Gesangsvortrag  der  über- 
lieferten Allitterationsdichtung  —  natürlich  mit  den  Tenipo- 
schattierungen,  welche  man  vom  Künstler  fordert  —  hält  er 
für  möglich  und  stilgemäss  (S.  110).  Denkbar  ist  freilich 
auch  nach  Fuhrs  Meinung  ein  freierer  rezitativischer  Vortrag, 
doch  niüsste  dann  das  Wesen  der  dabei  verwendeten  Art 
von  Rhythmus  immer  in  dem  wenn  auch  weniger  strengen 
Innehalten  eines  zu  Grunde  liegenden  Taktschemas  bestehen 
(S.  111).  Leider  verfolgt  F.  diesen  letzten,  sehr  richtigen 
Gedanken  nicht  weiter,  sondern  konstruiert  seine  Verse  rein 
musikalisch-rhythmisch  (taktierend). 

Während  Sievers  früher  keine  Möglichkeit  sah,  die  nach 
5  Typen  abgestuften  Verse  mit  taktierton  Gesangsrhythmen 
in  irgend  welche  Beziehung  zu  bringen,  hat  er  jetzt  in  sei- 
ner Altgermanischen  Metrik  eine  solche  Beziehung  anerkannt. 
Er  hat  sich  dort  (Kap.  VII)  einer  ihm  vom  Rez.  mitgeteilten 
Ansicht  angeschlossen ,  nach  welcher  der  freie  und  doch 
streng  geregelte  Gang  der  normalen  Allitterationsverse  durch 
Umwertung  der  verschiedenen  möglichen,  dynamischen  Va- 
riationen der  anapästo-spondeischen  Tetrapodie^) 

^w  !L ^  _  uj  ji 

entstanden  ist,  eine  Umwertung,  welche  der  Übergang  vom 
Singen  zum  Sagen  notwendig  gemacht  hat.  Mit  dieser  An- 
nahme ist  Sievers  nun  auch  der  Wilmannsschen  Ansicht,  der 
Allitterationsvers  sei  vielleicht  unmittelbar  aus  den  natürlichen 
Kolen  der  Rede  entwickelt  worden  und  sei  eine  Art  rhyth- 
mischer Prosa,  direkt  entgegengetreten  (vgl.  Altg.  M.  §  141), 
und  so  behält  Fuhr  mit  seiner  Polemik  in  einem  Punkte  Recht. 
Ein  Irrtum  aber  ist  es,    wenn  Verf.  meint,    die  uns  er- 


1)  Ich  behalte  hier  und  weiterhin  die  klaren  und  bestimmten 
Ausdrücke  der  griechischen  Rhythmiker  absichtlich  bei,  obwohl  sie 
sieh  in  der  deutschen  Rhythmik  und  Metrik  keiner  besonderen  Be- 
liebtheit erfreuen. 


86     Fuliv  Die  Metrik  des  westgermanischen  Allitterationsverses. 

haltenen  Allitterationsverse  müssten  oder  auch  nur  —  könn- 
ten gesung-en  worden  sein.  Denn  seine  musikalisch-rhyth- 
mische Konstruktion  der  altgermanischen  Verse  verstösst  in 
wesentlichen  Punkten  gegen  gewisse  unanfechtbare  Gesetze 
der  allgemeinen  und  speziell  germanischen  Ehythmik. 

Die  beiden  Rhythmen,  welche  nach  Fuhrs  Meinung  den 
Allitterationsvers  ordnen,  sind  (in  unzweideutiger  Schemati- 
sierung) : 

1 )  (_)  z  _  z  _  lIi  z  die  katalektische  ]  /     r-  ->^ 
">\  /   \                        -,.    -,        1    ,        ,  ,    .    ,     (  Tetrapodie  (§    ib). 

2)  (_)^_^_^::^diebrachykatalektischej  ^  ^       ^ 

'Synkope*  der  Senkungen  und  Auflösung  der  Hebungen  sowohl 
wie  der  Senkungen  ist  nach  besonderen  Regeln  zuzulassen. 
Die  4  nach  Fuhr  möglichen  Schemata  der  Langzeile  sind  dem- 
nach aus  folgender  Zusammenstellung  ohne  weiteres  deutlich: 

--       ~    ^  ^ ~      (S.  38). 


Dieser  Wechsel  von  3-  und  4  hebigen  Versen  hat  an 
sich  nichts  Auffallendes :  dieselben  Rhythmen,  wie  oben,  liegen 
dem  französischen  Alexandriner  zu  Grunde,  was  für  den 
Rhythmiker  aus  der  Behandlung  der  Zäsur  dieses  Verses  bei 
den  alten  Dichtem  erhellt  (Tobler  Franz.  Versbau^  S.  82). 
Wphl  aber  ist,  wie  schon  Sievers  Altgerm.  Metr.  S.  12  ein- 
wendet, die  An  Setzung  von  [4  zeitigen]  Pausen,  Fuhrs  taktie- 
rende Vortragsweise  vorausgesetzt,  oft  höchst  unwahrschein- 
lich, oft  geradezu  unmöglich. 

Es  ist  bekanntlich  im  Westgermanischen  Stilgesetz,  dass 
meist  nicht,  wie  z.  B.  im  Alexandriner,  der  I.  und  II.  Halb- 
vers einer  Zeile,  sondern  der  II.  der  einen  und  der  I.  der 
folgenden  dem  Sinne  nach  eng  zusammenhängen.  Vgl.  Sie- 
vers Altgerm.  Metrik  S.  48.  Äusserlich  zeigt  sich  das  in  den 
Ausgaben  schon  dadurch  an,  dass  die  stärkeren  Interpunk- 
tionen meist  nach  den  ersten  Halbzeilen  stehen.  Stände  nun 
im  Falle  solcher  Verkettung  am  Ende  der  ersten  Zeile  ein 
brachykatalektischer  (3  hebiger)  Vers  mit  4  zeitiger  Pause  (X) 
am  Schluss,  wie  das  Fuhr  oft  annimmt,  so  folgte  daraus  mit 
Notwendigkeit :  Der  Gedanke  hat  vor  der  langen  Pause  nicht 
Halt  gemacht,  sondern  hat  sich,  darüber  hinwegspringend, 
auch  in  die  nächste  Zeile  fortgesetzt.  Dann  würde  aber  der 
Satz  vollkommen  zerrissen,  der  Stil  unerträglich  und  die  ge- 
nannte Stilregel  ihrem  Ursprung  nach  unverständlich.  —  Vor 
dieser  Konsequenz  sichert  man  sich  nur  durch  die  Annahme: 
Der  Sinn  brauchte  am  Schluss  der  betr.  Verse  nicht  Halt  zu 
machen,  weil  die  ursprünglich  4 zeitige  Pause  nicht  mehr 
voll  ausgehalten  wurde  oder  überhaupt  beseitigt  war.  Dann 
aber  ist  4  taktiger  Vortrag  nicht  möglich,    dann  ist  der  Zeit- 
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wert  der  alten  Tetrapodie  verändert,  es  hat  eine  'Umwer- 
tung' begonnen  oder  ist  schon  vollendet,  —  es  ist  von  Ge- 
sangsvortrag keine  Rede  mehr,  da  dieser  alle  Pausen  sorg- 
sam .  aushalten  muss.  Jene  Umbildung  kann  ihren  Grund 
aber  nur  in  dem  Übergang  vom  Singen  zum  Sagen  haben. 
Denn  in  der  Gattung  des  gesagten  Epos  ist  strenges  Einhal- 
ten des  Taktes  auch  heute  nicht  stilgemäss,  das  genaue  Aus- 
halten der  Pausen  daher  weder  notwendig  noch  schön,  ihr 
Verschwinden  also  begreiflich.  So  wird  die  westgermanische 
Stilregel  verständlich. 

Die  Annahme  taktierenden  d.  i.  genauer  musikalisch- 
rhythmischen Vortrags  und  damit  Fuhrs  System  überhaupt 
scheitert  aber  Aveiterhin  an  dem  Vorkommen  von  Versen  wie 
jüdjeioeorca,  heahcyninjes.  F.  setzt  für  sie  4  Hebungen  an 
;^ttd;jetceorcä,  heahcyninges.  je-  und  cy-  haben  also  für  ihn 
den  Wert  eines  vollen  Fusses.  Nun  ist  aber  stets  —  in  alter 
und  neuer  Zeit  —  Gesetz  gewesen,  dass  die  Vorsilben  mit 
schwachem  e,  besonders  ge-  und  de-  niemals  eine  Vershebung 
oder  eine  musikalische  Thesis  (d.  i.  einen  guten  Taktteil)  tra- 
gen oder  gar  auf  4  Masszeiten  (xpövoi  TrpujToi)  ausgedehnt  wer- 
den dürfen.  Ebenso  dürfen  weder  im  Altgerm,  noch  im  Mhd. 
offene,  kurze,  betonte  Sprachsilben  über  einen  ganzen  Fuss 
gedehnt  d.  i.  4  zeitig  (event.  3 zeitig)  gemessen  Averden.  For- 
dert Fuhrs  Theorie  solche  Konstruktionen,  so  sind  natürlich 
nicht  jene  bekannten  Regeln,  sondern  die  Theorie  des  Verf. 
zu  verwerfen.  Denn  diese  Theorie  müsste  eben  jene  Aus- 
nahmen erklären,  nicht  aber  wegdisputieren. 

Die  Berufung  auf  das  Vorkommen  solcher  kurzer  He- 
bungen im  Mhd.  ist  belanglos:  denn  diese  Kürzen  finden  sich 
nur  in  zweifellos  gesprochenen  Gedichten,  nie  im  Minne- 
sang (MF.  8,  13  ist  natürlich,  wie  schon  die  Herausgeber  er- 
kannten, zerrüttet).  Sie  sind  dort  eben  Kennzeichen  für  Sprech- 
vortrag :  denn  der  Sprechvortrag  braucht  nur  Hebungen, 
aber  keine  bestimmten  Zeitproportionen  im  Fuss  und  darf 
darum  sehr  wohl  hin  und  wieder  bei  Worten,  die  nicht  in 
den  Vers  passen  würden,  gegen  die  Regel  auf  Hebungen  Kür- 
zen brauchen.  Die  kurzen  Hebungen  des  homerischen  Hexa- 
meters und  des  Saturniers  sind  ebenso  zu  deuten:  sie  bewei- 
sen, dass  diese  Versarten  gesagt  und  nicht  mehr  gesungen 
worden  sind. 

Um  die  Hebungsfähigkeit  des  Präfixes  ge-  zu  erweisen, 
zieht  F.  das  Lied  'Hinaus  in  die  Ferne'  an.  ge-  soll  hier 
einen  ganzen  Fuss  ausfüllen.  Hier  hat  sich  Fuhr  aber  ledig- 
lich durch  die  grössere  Fülle  der  Melodie,  vielleicht  auch 
durch  sinnAvidrigen,  schwerfälligen  Vortrag  dazu  verleiten 
lassen,  die  Reimzeilen   für  rhythmische  Perioden  {==  2  rbyth- 
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mischen  Reihen)  anzusehen:  in  Wahrheit  ist  das  Lied  so  zu 
analysieren  (Lahrer  Komm.  No.  52;  vgl.  auch  dort  die  Dipo- 
dic-Ikten  des  Herausgebers) 

9  //  /  //  /  I         "  ,  // 

(\^  =  /2  w;  >^'  =  v7+^ 
d.  i.  =  2  Perioden,  4  Reihen.  Der  Fuss  hat  demnach  die  Dauer 
!,  die  Senkung  ^.  gre-  ist  also  eine  ganz  gewöhnliche  2  zei- 
tige Senkung,  Avelche  nicht  das  mindeste  Interesse  bietet. 
Die  melodischen  Schlüsse  hinter  'Ferne',  'erhebet',  'Hauch' 
sind  keine  Hauptzäsuren,  sondern  Binnenzäsuren.  Schon  die 
Reimverhältnisse  zeigen  das  an,  denn  reimlose  Kola  sind  im 
modernen  Liede  überhaupt  sehr  selten.  Ebenso  wenig  hat 
der  Rhythmus  in  Arndts  Blücherliede  mit  dem  Rhythmus  der 
Nibelungenstrophe  etwas  zu  thun,   was  F.  behauptet. 

Die  Strophe  besteht  aus  4  Perioden  (Langzeilen),  jede 
aus  zwei  Gliedern  (Kurzzeilen).  Jedes  Glied  ist  eine  ana- 
pästo-spondeische  Tetrapodie.  Also,  wenn  man  Strophe  1 
einmal  musikalisch  rhythmisiert  (was  übrigens  von  Rechts 
wegen  nicht  möglich  ist,  weil  das  Nib.-Lied  gesprochen  wurde) : 

1. 1 1_u1j^|>xJL L ^^ 

2. L J._i-lJ_i|     _^_     LU     jl^Tt 

3.     _Z_^_LJD^|     -  S  ^  J.  -  1^'X. 

Das  Blücherlied  sind  aber  lebhafte  Marschanapäste  mit 
vielen  Auflösungen,  entsprechend  denen  der  griechischen  Pa- 
rödos;  in  der  zweiten  Periode  Binnenreime. 

■•••   V^^J  «^  -^^  Ky^y  —    v.-/\w/    ^"-^  ^w'W  —    I    -^"^  '^  '-''^  *-'v_/  ^^  v^v-»  '^"-'  v-zv-y    — 

2 

Refr 


-J«     ''^    v_/  '^^  i^w  —    wjv-i    —     v^w  — '    I  yy  ^^  \y\j  '-^'^  \yj^^   —  ^^  ^^ 


^j     J.     ^yw  — j  wv-»  ^^  v^'w — '    I  yj  ^^  v^^  ^^  w>.^  ^^  ^"^    — 

Jede    der   ersten    beiden  Reimzeilen   enthält    also  nur  4 
musikalische  Thesen. 

Damit  fällt  auch  die  'echt  altertümliche'  Betonung  von 
'fliegendem,  mutiges'.  Diese  Worte  bestehen  auch  hier  nur 
aus  1  Hebungs-  und  2  Senkungssilben.  Die  eigentümliche, 
von  der  gewöhnlichen  abweichende  Betonung  hat  rein  musi- 
kalische Gründe.  Der  Schwerpunkt  einer  rhythmischen  Zeit 
liegt  nämlich  immer  auf  ihrem  Anfang,  wird  sie  geteilt,  auf 
dem  ersten  Teile,  z  =  ^.v^,  nicht  v^^;  ebenso  die  Senkung 
*  =  Cw,  nicht  wo.  Wird  nun  ein  Wort  wie  mutiges  einem 
Daktylus  s^^  untergelegt,  so  wird  einfach  die  Prosaabstu- 
fung mutiges  ignoriert  und  mutiges  gesungen.  Umgekehrt, 
wird  es   der  Form  -ivvi(w)  untergelegt,    so  bleibt  die  Prosa- 
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betonung-,  nur  wird  die  unbetonte  Silbe  -ges  zur  musikalischen 
Nebenthesis.  Da  im  ersten  Falle  eine  grössere  Dehnung-  und, 
im  Vergleich  zur  Silbe  -ges,  rhythmisch  g-rössere  Bewertung- 
der  Silbe  -ti-  stattfindet,  so  macht  die  Silbe,  namentlich  bei 
skandierendem,  schleppendem  Vortrag,  den  Eindruck  einer 
nebentonigen,  ein  Eindruck,  der  aber  in  keiner  Weise  beab- 
sichtigt ist  und  bei  sinngemässem  Vortrag  sofort  verschwindet. 
F.  hat  hier  also  den  Unterschied  des  musikalischen  Daktylus 
(-io^)  von  dem  poetischen  (sxx)  nicht  beachtet.  Mit  der 
Grammatik  hat  der  Wechsel  nicht  das  Mindeste  zu  thun. 

Aus  falscher  Auffassung  der  rhythmischen  Gliederung 
erklärt  sich  auch  die  etwas  kühne  Behauptung  Fuhrs,  das  Blü- 
cherlied habe  bei  Deklamation  fast  keinen  Rhythmus.  Ge- 
rade Arndts  Gedichte  zeigen  einen  ausserordentlich  scharfen 
und  deutlichen  Rhythmus  und  so  auch  dieses,  wenn  man  es 
so  deklamiert,  wie  der  energische  Ton  des  Ganzen  verlangt. 
Etwa  nach  folgendem  (nur  in  groben  Zügen  entworfenen) 
Schema  ^) : 

Str.  1.    X  sxxxsxxsxx  j:  \  X  J.XXX  ixx  j.xy.  :l 

XsXX  1X,X±XX^\  X  J.XX  1X,X  J.XX  1 
XIXXjLjXX^XXv.    \  XX  sXX  1XXJ.XX  !L 
Dabei    ist    natürlich   'Feldmärschair    zu    lesen,    nicht   wie  F. 
meint  'Feldmarschair. 

Es  zeigt  sich  aus  alle  dem,  dass  Verf.  moderne  Rhyth- 
men selbst  einfacher  Art  —  musikalische  oder  poetische  —  nicht 
hinreichend  sicher  zu  bestimmen  vermag.  Diese  Fertigkeit 
ist  aber  doch  die  Voraussetzung  für  Arbeiten  auf  dem  Ge- 
biet der  historischen  Metrik. 

Aber  auch  über  die  Thatsachen  der  Rhythmik  ist  Verf. 
nicht  immer  sicher  orientiert.  Dies  beweisen  Unklarheiten 
und  Irrtümer,  welche  mit  unterlaufen.  Lachmanns  Ausdruck 
'Fehlen  der  Senkung'  (§  12)  bedeutet  etwas  anderes  als  der 
von  Westphal  aufgebrachte  Name  'Synkope'.  L.  nahm  in 
den  betr.  Versen  wirklich  Ausfall  der  Senkung  und  ihres 
Zeitwerts  an.  Dass  bei  Ausfall  der  Senkungssilbe  die  Zeit 
erhalten  bleibt  und  der  vorhergehenden  Hebung  zufällt,  ist 
ein  von  Rossbach  entdecktes  Gesetz,  das  L.  natürlich  nicht 
kannte.  Der  Vorgang  selbst  ist  weder  besonders  'volkstüm- 
lich' noch  etwas  'ursprüngliches'  (§  12):  ursprünglich  ist  die 
Senkung  an  der  Stelle,  sekundär  ihre  Unterdrückung.  Üblich 
ist  Binnensynkope  im  Volkslied  sowohl,  wie  in  den  musika- 
lischen Formen  höchster  Ordnung,  aber  häufig  ist  sie  in  kei- 


1)  Man   beachte   den  Unterschied   der   Deklamationsbetonung 
lind  der  Iktenabstuüina'  im  Gesang-. 
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Tiem  Fall,  weil  sie  den  Toninhalt  der  Reihe  vermindert.  Sie 
wird  g-ern  zur  Charakteristik  benutzt.  Am  Sehluss  der  Reihen 
ist  sie  überall  häufig-  (Katalexis)  und  nichts  besonderes  (S.  13), 
Es  ist  also  unrichtige  Frag-estellung-,  wenn  Fuhr  in  §  14  un- 
tersuchen will,  "in  WT^lchen  Füssen  zu  einem  Iktus  eine  niin- 
derbetonte  Silbe  hinzutreten  kann,  muss  oder  darf '  (S.  15). 
Die  ganze  Untersuchung  ist  leider  von  dieser  Fragestellung 
zu  ihrem  Nachteil  beeinflusst.  —  Ferner  ist  F.  über  das  We- 
sen der  Auflösung  im  Unklaren.  Er  wirft  das,  was  Sievers- 
von  seinem  rein  statistischen  Standpunkt  aus  Auflösung- 
nennt (nach  Möllers  richtiger  Bemerkung  ist  es  historisch 
betrachtet  Verschleifung)  zusammen  mit  der  wirklichen  Zer- 
legung einer  Länge  in  ihre  2  Masszeiten  (Morae).  So  z.  B.  S.  45 
Anm.  Hier  bildet  ^X  zusammen  einen  Takt^)!  Bekanntlich 
ist  aber  »^  ^  =  -  nur  ^j^  Takt.  Zerlegt  man  dagegen  eine  lange 
Silbe  vom  Wert  eines  Taktes  in  2  Teile,  so  bekommt 
man  wieder  2  rhythmische  Längen,  die  freilich  sprach- 
lich auch  durch  2  kurze  Silben  getragen  werden  können^): 
jjj  =  z  _  (nicht  ^^  wie  F.  meint).  S.  108  rhythmisiert  F. 
wöj)  up  clhafen  =  [^  j  j*|*  !  |"  |  (Pause).  Dies  ist  ljli^_^_x, 
gemeint  ist  aber  p^  \ff\uy  (Pause)  =  lIi  j:.  _  ^  x. 

Dieses  Misverständnis  der  Sieversschen  Schemata,  welche 
ausdrücklich  nur  für  Formen  der  poetischen,  nicht  aber 
musikalischen  Rhythmik  entworfen  sind,  und  der  Mangel 
klarer  rhythmischer  Anschauungen  beim  Verf.  erklärt  auch 
das  Urteil  über  die  Auflösung  auf  S.  27,  welches  alles,  was 
man  seit  Aristoxenos  über  diesen  Punkt  geäussert  hat,  kurz- 
Aveg  verwirft :  "Die  metrischen  Werte  z  und  ^x  (gemeint  ^J) 
haben  gar  nichts  mit  einander  zu  thun".  Eben  dadurch 
erklärt  es  sich  auch,  warum  F.  es  für  eine  'Hauptschwäche' 
des  Sieversschen  Systems  hält,  dass  in  demselben  die  Gruppe 
-i,x  bald  als  Auflösung  von  s,  bald  als  Kürzung  von  zX  auf- 
tritt. Natürlich,  im  musikalischen  Rhythmus  ist  ein  solcher 
Ersatz  unmöglich:  dort  ist  z,^  stets  Auflösung  von  z;  im 
poetischen  ist  das  aber  etwas  ganz  anderes.  Denn  der  poe- 
tische Rhythmus  beruht  im  Germanischen  wesentlich  auf 
S  t  ä  r  k  e  abstufungen  im  Rhythmizomenon,  erst  sekundär  ist 
eine  gewisse  —  aber  durchaus  nicht  fest  bestimmte  —  Regu- 
lierung der  Zeitproportionen    im  Fusse.     Der  musikalische 


1)  Ohne  dass    x    eine  Senkung  vertritt  (I). 

2)  Wenigstens  im  Germanischen,  nicht  im  Griechischen  und 
Lateinischen.  Darum  also  im  mhd.  Minnesang-  das  doppelte  Ver- 
hältnis h(H  :  hahant  =  lIj  :  -£•  _  oder  =  _  :  --.  Im  ersten  Falle 
hat  man  einen  ganzen,  im  zweiten  nur  einen  halben  Fuss  (Takt) 
vor  sich. 
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Ehythmus  dagegen  beruht  in  erster  Linie  auf  festen  rela- 
tiven Zeitverhältnissen  der  Teile  des  Rhythmizomenons, 
sekundär  ist  Rücksicht  auf  die  Abstufung  der  Stärke. 

Ist  nun  also  ^^  als  Auflösung  von  j.  historisch  stets 
das  jüngere,  so  kann  F.  auch  den  Ansatz  der  Verse  wie  in 
^eärda^um  als  j  x  |  z  j  wX  =  l^  lu  ^:?=:  X  nicht  ausreichend 
begründen.     Denn  wäre  jene  Skansion  richtig,    so    müsste  es 

unbedingt  auch  Verse  von  dem  Schema    x =  l^  \la  j.z^'^ 

geben.  So  im  Nib.-Lied  frou  Prünhüt  (399  b),  Hz  Islant 
(397  b).  Dass  es  solche  aber  nicht  giebt,  beweist  eben,  das& 
v/X  hier  nicht  für  ^x,  sondern  für  _X  steht,  dass  es  nicht 
Auflösung',  sondern  Verkürzung  ist. 

Verdienstlich  sind  F.s  Bemerkungen  über  die  Allittera- 
tion  z.  B.  S.  17,  19/20  u.  a.  Sie  zeigen,  dass  auch  hier  noch 
nähere  Bestimmungen  zu  gewinnen  sind. 

Halle.  F.  Saran. 


3Iusic  A.  Gnomicki  aorist  u  grckom  i  hrvatskom  jeziku, 
Prestampano  iz  CXII.  knjige  Rada  Jugoslavenske  akademije 
znanosti  i  umjetnosti.  U  Zagrebu  1892.  Der  (gnomische 
Aorist  in  der  griechischen  und  kroatischen  Sprache  von 
Dr.  August  Music?.  Separat -Abdruck  aus  dem  CXII. 
Bande  des  'Rad'  der  südslavischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften und  Künste.     Agram  1892.) 

Ich  nahm  zum  Gegenstande  meiner  Abhandlung  den  gnomi- 
schen Aorist  in  der  griechischen  und  kroatischen  (serbischen) 
Sprache,  weil  (abgesehen  vom  Altindischen)  diese  beiden  die 
einzigen  indogermanischen  Sprachen  sind,  in  denen  der  gnomi- 
sche Aorist  vorkommt.  Vom  Altindischen  glaubte  ich  absehen 
zu  können,  da  in  dieser  Sprache  der  gnomische  Aorist  ver- 
hältnismässig selten  ist  (Delbrück  Synt.Forsch.il  S.  88,  129; 
Beispiele  aus  der  vedischen  Periode  Averden  angeführt  S.  32, 
42,  61,  65,  67,  68,  70,  71,  73,  75,  80),  im  Übrigen  aber 
ebenso  gebraucht  wird,  wie  im  Griechischen. 

Nach  einer  kurzen  Besprechung  der  bisherigen  Ansichten 
über  den  behandelten  Gegenstand  (G.  Hermann  ad  Viger. 
S.  913;  E.  Moller  im  Philologus  VIII.  S.  113  flF.,  IX.  S.  346  ff.; 
Franke  in  den  Berichten  der  k.  sächsischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften,  phil.-hist.  Klasse  1854.  S.  63  ff.;  Delbrück  in 
den  Synt.  Forschungen  IV.  S.  108  f.;  Brugmann  in  der  Griech. 
Grammatik  §  160.  —  gegen  dessen  Ansicht,  dass  der  gnomische 
Aorist  im  Injunktiv  seinen  Grund  habe,  mir  der  Umstand  zu 
sprechen  scheint,  dass  das  Kroatische,  ohne  den  Injunktiv  zu 
kennen,  dennoch  selbständig  zu  seinem  gnomischen  Aorist  ge- 
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kommen  ist  — )  gehe  ich  zu  den  Sätzen  über,  in  denen  sicli 
der  gnomische  Aorist  findet.  Das  sind  die  von  Paul  (Prinzi- 
pien^ S.  103)  so  genannten  abstrakten  Sätze.  Abstrakte 
Sätze  kennzeichnet  die  Eigenschaft,  dass  die  Handlung  der- 
selben zeitlos  ist.  Durch  welche  Verbalformen  wird  nun  die 
zeitlose  Handlung  abstrakter  Sätze  in  den  beiden  behandelten 
Sprachen  ausgedrückt?  Ist  die  Handlung  imperfektiv,  so 
erscheint  in  beiden  Sprachen  das  Präsens,  ist  sie  perfektiv, 
so  erscheint  im  Griechischen  der  (gnomische)  Aorist,  im  Kroati- 
schen neben  dem  (gnomischen)  Aorist  häufiger  das  Präsens 
perfektiver  Verba,  z.  B.  'A  x^'^P  TCiv  X^ipc  vi^ei  (Epicharmos). 
Kuka  ruku  pere  (Vuk,  Poslovice)  —  KdtBav'  öjuajc  ö  t  depYOC 
dvrip  ö  xe  ttoWoi  eopYuOc  I  320.  Cudo  pasa  ujedose  vuka 
{^Vuk,  Poslovice).  Neko  se  za  list  sakrije,  a  nekoga  ne  moze 
ni  dub  da  pokrije  (ebd.). 

Wie  kommt  das  Präsens  dazu,  in  abstrakten  Sätzen  zeitlos 
gebraucht  zu  werden?  Wäre  die  Grundbedeutung  des  Präsens 
die  einer  zeitlosen  Handlung,  wie  man  gewöhnlich  annimmt, 
so  wäre  die  Antwort  nicht  schwer.  Allein  ich  glaube,  dass 
das  Präsens  von  Haus  aus  eine  gegenwärtige  Handlung  be- 
zeichnet. Für  diese  Ansicht  scheint  mir  der  Umstand  zu 
sprechen,  dass  die  indogermanische  Ursprache  kein  perfektives 
Präsens  (Aoristpräsens)  kennt.  Wäre  die  Grundbedeutung 
des  Präsens  die  einer  zeitlosen  Handlung,  so  hätte  sich  in  der 
indogermanischen  Ursprache  auch  von  perfektiven  (Aorist-) 
Verben  ein  Präsens  entwickelt,  da  die  zeitlose  Bedeutung  des 
Präsens  dieser  Entwickelung  nicht  hinderlich  gewesen  wäre  und 
der  Parallelismus  zwischen  anderen  Formen  von  imperfektiven 
und  perfektiven  Verben  (z.  B.  Imperfektum  —  Aorist,  Infinitiv 
des  Präsens  —  Infinitiv  des  Aoristes  usw.)  die  Entwickelung 
eines  Präsens  von  perfektiven  neben  dem  von  imperfektiven 
Verben  sogar  begünstigt  hätte.  Wohl  aber  hat  im  Slavischen 
das  Präsens  (imperfektiver  Verba)  sehr  häufig  zeitlose  Bedeu- 
tung, die  natürlich  nur  sekundär  entstanden  sein  kann;  darum 
giebt  es  aber  auch  im  Slavischen  ein  Präsens  von  perfektiven 
Verben,  welches  denn  auch  in  abstrakten  Sätzen  in  allen  slavi- 
schen Sprachen  (im  Kroatischen,  wie  gesagt,  neben  dem  gnomi- 
schen Aorist)  gebraucht  wird. 

In  der  vermeintlichen  zeitlosen  Bedeutung  des  indo- 
germanischen Präsens  kann  also  der  Grund  zum  Gebrauche 
desselben  in  abstrakten  Sätzen  nicht  liegen.  Dieser  ist  viel- 
mehr anders  zu  erklären.  Die  Zeit  der  Handlung  wird  ge- 
wöhnlich bestimmt  vom  Standpunkte  des  Redenden  aus;  und 
eben  von  diesem  Standpunkte  aus  ist  die  Handlung  abstrakter 
Sätze  zeitlos.  Aber  eine  finite  Verbalform  von  zeitloser 
Bedeutung   kennt    die  Sprache    nicht.     Um    also    die    zeitlose 
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Handlung-  abstrakter  Sätze  ausdrücken  zu  können,  muss  die 
Sprache  den  Standpunkt  des  Redenden  verlassen  und  einen 
anderen  wählen,  von  dem  aus  die  Handlung  solcher  Sätze 
nicht  zeitlos  ist.  Da  kommt  der  Sprache  eine  charakteristische 
Eig-enschal't  jeder  imperfektiven  Handlung"  zu  gute.  Jede  im- 
perfektive Handlung  ist  nämlich  für  die  Zeit  ihres  Vorsich- 
gehens  gegenwärtig.  Die  nämliche  Handlung,  welche  vom 
Standpunkte  des  Redenden  aus  ausgedrückt  wird  z.  B.  durch 
efpaqpov  'pisah',  YpdvjJiu  'pisat  cu',  wird  vom  Standpunkte 
ilires  Vorsichgehens  aus  ausgedrückt  durch  Ypdqpin  'pisem'. 
Diesen  letzteren  Standpunkt  nimmt  nun  die  Sprache  zum  Aus- 
drucke der  imperfektiven  Handlung  in  abstrakten  Sätzen  ein. 
Die  Präsensformen  viZ^ei  'pere'  in  den  oben  angeführten  Sätzen 
bedeuten  also,  dass  die  Handlung  der  Verba  vileiv  'prati'  vom 
Standpunkte  ihres  Vorsichgehens  aus  jedesmal  gegenwärtig 
ist.  Vom  Standpunkte  des  Redenden  aus  bleibt  sie  trotzdem 
zeitlos,  und  da  in  der  Sprache  gewöhnlich  eben  dieser  Stand- 
punkt massgebend  ist,  so  erhält  das  Präsens  zeitlose  Bedeu- 
tung d.  h.  es  scheint,  als  ob  das  Präsens  in  abstrakten  Sätzen 
zeitlose  Bedeutung  hätte.  So  gebrauchen  das  Präsens  in 
abstrakten  Sätzen  alle  indogermanischen  Sprachen.  Dieser 
Gebrauch  ist  also  jedenfalls  schon  der  indogermanischen  Ur- 
sprache zuzuschreiben. 

Analog  erklärt  sich  der  Gebrauch  des  Aoristes  bei  per- 
fektiver Handlung.  Die  perfektive  Handlung  besitzt  nämlich 
die  charakteristische  Eigenschaft,  dass  sie  für  die  Zeit  ihres 
Eintretens  ('Vorsichgehens'  kann  man  bei  einer  perfektiven 
Handlung  nicht  sagen)  vergangen  ist.  Die  nämliche  Hand- 
lung, welche  vom  Standpunkte  des  Redenden  aus  ausgedrückt 
wird  z.  B.  durch  dTToGaveixai  'umrijet  ce',  wird  vom  Stand- 
punkte ihres  Eintretens  aus  ausgedrückt  durch  dTTeGave 
'umrije';  zu  der  Zeit,  öiav  Tic  dTro6dvr],  kann  man  von  ihm 
nur  noch  aussagen  direGave. 

Die  Aoristformen  KdiSave,  'ujedose'  in  den  oben  ange- 
führten Sätzen  bedeuten  also,  dass  die  Handlung  der  Verba 
KtttGaveiv,  'ujesti'  vom  Standpunkte  ihres  Eintretens  aus  jedes- 
mal vergangen  ist.  Da  jedoch  in  der  Sprache  gewöhnlich 
der  Standpunkt  des  Redenden  massgebend  ist,  für  diesen  aber 
die  Handlung  abstrakter  Sätze  zeitlos  ist,  so  erhält  der  Aorist 
zeitlose  Bedeutung  d.  h.  es  scheint,  als  ob  der  Aorist  in  ab- 
strakten Sätzen  zeitlose  Bedeutung  hätte.  Da  dieser  Gebrauch 
des  Aoristes  im  Altindischen  und  Griechischen  vorkommt, 
kann  man  ihn  für  indogermanisch  halten;  aber  im  Kroatischen 
hat  er  sich  wohl  erst  nach  der  Trennung  der  slavischen  Spra- 
chen aus  der  Grundbedeutung  des  Aoristes  selbständig  ausge- 
bildet. 
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Ich  erkläre  also  den  gnomischen  Aorist  so,  dass  die 
Verbalform  vom  Standpunkte  des  Eintretens  der  Handlung 
a-us  gewählt  wird  (von  welchem  Standpunkte  aus  die  perfek- 
tive Handlung  immer  vergangen  ist),  ihre  besondere  Bedeu- 
tung aber  vom  Standpunkte  des  Redenden  aus  bestimmt  wird 
(von  welchem  Standpunkte  aus  die  Handlung  abstrakter  Sätze 
zeitlos  ist). 

Diese  beiden  Standpunkte  kommen  auch  sonst  nicht  nur 
im  Griechischen  und  Kroatischen,  sondern  auch  in  anderen 
indogermanischen  Sprachen  zur  Geltung,  und  zwar  nicht  nur 
beim  Aorist,  sondern  auch  bei  anderen  temporalen  Verbal- 
formen. 

So  erklärt  sich  z.  B.  das  historische  Präsens:  das  Präsens 
wird  gebraucht  vom  Standpunkte  des  Vorsichgehens  der  Hand- 
lung aus,  aber  seine  Bedeutung  wird  bestimmt  vom  Stand- 
punkte des  Redenden  aus.  Analog  ist  die  futurische  Bedeu- 
tung des  Präsens  zu  erklären. 

So  findet  seine  Erledigung  auch  der  Gebrauch  des  Aori- 
stes pro  futuro,  der  im  Griechischen  selten,  desto  häufiger  aber 
im  Kroatischen  vorkommt,  z.  B. 

ei  irep  f^P  ^e  Kai  auTiK^  'OXu)littioc  ouk  exeXeccev, 
CK  xe  Kai  Olpe  xeXeT,  cuv  xe  jueYaXuJ  direxicav, 
CUV  cqpriciv  KecpaXrici  juvaiHi  xe  Kai  xeKeecciv. 

A  160—162. 

Umrijeh,  majko,  za  mladom, 
Za  njenom  rajskom  Ijepotom. 

Vuk,  Narodne  pjesme  I,  418. 
Der  Aorist  wird  gebraucht  vom  Standpunkte  des  Eintretens 
der  Handlung  aus,  aber  seine  (futurische)  Bedeutung  wird 
bestimmt  vom  Standpunkte  des  Redenden  aus.  So  bestätigt 
sich  die  Vermutung  Brugmanns  (Griech.  Gramm.  ^  S.  185), 
dass  die  scheinbar  zeitlose  Verwendung  des  Aoristes  In  Gleich- 
nissen und  Sentenzen  (d.  h.  des  gnomischen  Aoristes)  im  Zu- 
sammenhang steht  mit  dem  scheinbar  futurischen  Gebrauch 
desselben.  Aus  dem  Griechischen  führe  ich  noch  an  I  412 — 
415,  Eur.  Med.  78.  Aus  dem  Kroatischen  werden  S.  10 — 11. 
11   Beispiele  angeführt. 

Neben  dem  gnomischen  Aorist  findet  sich  im  Griechischen, 
Kroatischen  und  anderen  Sprachen  ein  gnomisches  Perfekt,  z.  B. 
o'i  be  biKttc  Eeivoici  Kai  evbrmoici  bibouciv 
iGeiac  Kai  puf]  xi  Trapaßaivouci  biKaiou, 
xoici  xe9riXe  ttöXic,  Xaoi  b'  dvöeOciv  ev  amf]. 

Hes.  "EpTtt  225—227. 
Xijesu   vuci   stekli   po    poruci,    nego   8to   si   sami    priprave 
(Vuk,  Poslovice). 
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Non  domus  et  fundus,  iion  aeris  acervus  et  auri 
aegroto  domini  deduxit  corpore  febres, 
non  animo  curas.     Hör.  Ep.  I,  2,  47 — 49. 
Andere  Beispiele   S.  36 — 38.     Die   Erklärung  ist   analog   der 
des  gnomischen  Aoristes.     Das  Perfekt  steht  vom  Standpunkte 
der  Zeit  aus,    für  welche    die   Handlung  jedesmal   in  der  Ge- 
genwart vollendet  ist.  aber  vom  Standpunkte  des  Redenden 
aus  erhält  es  im  abstrakten  Satze  zeitlose  Bedeutung. 

Analog  der  Verwendung  des  Aoristes  pro  futuro  findet 
sich  auch  das  Perfekt  pro  futuro,  wofür  S.  12  Beispiele  aus 
dem  Griechischen,  Kroatischen  und  Lateinischen  angeführt 
werden,  z.  B. 

üjct'  ei  )ae  toSuuv  ef^pcxTfic  aicBriceTai, 
öXwXa  Ktti  ce  rrpocbiacpBepuj  Huvuuv. 

Soph.  Phil.  75—76. 
Jasi  vranca,  bjezi  u  Kotare, 
Oboje  smo  izgubili  glave. 

(Vuk,  Narodne  pjesme  IH,  127.) 
(Brutus)  si  conservatus  erit,  vicimus.  Cic.  Fam.  12,  6,  2. 
Das  Perfekt  wird  gebraucht  vom  Standpunkte  der  Zeit  aus, 
für  welche  die  Handlung  in  der  Gegenwart  vollendet  ist,  aber 
seine  (futurisclie)  Bedeutung  bestimmt  der  Standpunkt  des 
Eedenden. 

So  findet  seine  Erklärung  auch  der  Umstand,  dass  in  den 
zum  gnomischen  Aorist  gehörenden  Nebensätzen  nicht  der 
Optativ,  sondern  der  Konjunktiv  mit  äv  gebraucht  wird.  Die 
durch  den  gnomischen  Aorist  ausgedrückte  Handlung  ist  näm- 
lich vom  Standpunkte  des  Redenden  aus  nicht  vergangen, 
sondern  zeitlos. 

Im  2.  Teile  (S.  18—40)  meiner  Abhandlung  werden 
zuerst  griechische,  dann  kroatische  Beispiele  für  den  gnomi- 
schen Aorist  angeführt.  Die  griechischen  Beispiele  teile  ich 
ein  in  3  Gruppen:  1.  Beispiele  für  den  gnomischen  Aorist  in 
Hauptsätzen,  2.  in  Nebensätzen,  3.  in  Gleichnissen.  Bei  der 
2.  Gruppe  handle  ich  von  der  Einteilung  der  Nebensätze 
und  bezeichne  die  von  Delbrück  priorisch,  von  Lange  ante- 
zessiv  genannten  Nebensätze  als  hypothetisch,  die  von  Del- 
brück posteriorisch,  von  Lange  subsekutiv  genannten  als  para- 
thetisch.  Der  gnomische  Aorist  kann  nur  in  parathetischen 
Nebensätzen  vorkommen,  wofür  S.  20- — 21  Beispiele  ange- 
führt werden.  Aber  auch  in  hypothetischen  Nebensätzen  findet 
sich  ein  Aorist,  der  zwar  nicht  der  gnomische,  aber  ihm  sehr 
nahe  verwandt  ist,  z.  B. 

ei  be  TIC  öXßov  ex^JV  Mopcpa  TrapaneuceTai  ctXXujv, 
ev  t'  cteGXoiciv  dpicreuoiv  tTtebeiHev  ßiav, 
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6vaTd  |ue)Livdc0uj  irepicTeXXuuv  lueXri, 

Km  xeXeuidv  dndvTUJV  ^dv  eTTiecc6)uevoc  — 

Find.  Nem.  XI,  13—16. 
Der  Aorist  eirebeiHev  wechselt  mit  dem  Konjunktiv  Trapa|ueuceTai 
und  vertritt  auch  den  Konjunktiv  tTTibeiEr],  aber  wie  ist  er  zu 
erklären?  Auch  dieser  Aorist  wird  durch  den  Standpunkt 
des  Eintretens  der  Handlung  bestimmt.  In  dem  Zeitpunkte, 
für  den  vom  Standpunkte  des  Redenden  aus  gesagt  wird  etri- 
beiHri,  ist  die  Handlung  schon  vergangen,  daher  der  Aorist 
(eTTebeiHev),  der  aber  vom  Standpunkte  des  Eedenden  aus  die 
Bedeutung  des  Konjunktivs  erhält,  den  er  eben  vertritt.  Den 
Aorist  in  hypothetischen  Nebensätzen  nenne  ich  Aoristus  pro 
coniunctivo.     Andere  Beispiele  finden  sich  S.  22. 

In  der  3.  Gruppe  behandle  ich  die  homerischen  Gleich- 
nisse,  in   denen  ein  Aorist   vorkommt.     Besonders  kommt  es 
mir   darauf  an,    den   Unterschied   zwischen    dem    gnomischen 
Aorist  und  dem  Konjunktiv  in  Nebensätzen  zu  ermitteln  und  zu 
bestimmen,  welche  von  den  in  den  Nebensätzen  vorkommenden 
Aoristen    gnomisch    sind   und   welche   pro  coniunctivo  stehen. 
Den  Unterschied  zwischen  dem  gnomischen  Aorist  und  dem  Kon- 
junktiv in  Nebensätzen  finde  ich  darin,  dass  im  ersten  Falle 
der  Nebensatz  parathetisch,  im  zweiten  hingegen  hypothetisch 
ist.     Der  Aorist  pro   coniunctivo  kann  nur   in  hypothetischen 
Nebensätzen  vorkommen.     So   betrachte   ich  z.  B.  den  Aorist 
eßaXe  in  A  475  als  einen  Aorist  pro  coniunctivo: 
TpüJec  eiTOV  ibc  ei  te  baqpoivol  GOuec  öpecqpiv 
d|U{p'  eXacpov  Kepaöv  ßeßXrnuevov,  öv  t'  eßaX'  dvrip 
iuj  aTTÖ  veupflc  — 
Vgl.  Xpc^cr]  in  E  138 : 

bx]  TÖie  |uiv  xpic  TÖccov  eXev  inevoc,  ujc  te  Xe'ovxa, 
öv  pd  xe  TTOijufiv  dYpuJ  eir'  eipoTTÖKOic'  öiecciv 
Xpaucri  |uev  x'  auXfic  uTiepdXiaevov  oübe  ba|adccri — 
Endlich    werden    Beispiele    für    den    gnomischen    Aorist 
aus    der   kroatischen  Sprache  angeführt   (S.  34 — 40).     Beson- 
dere Berücksichtigung  finden  Beispiele,    in    denen    der  Aorist 
in    hypothetischen    Nebensätzen    im    Sinne    des    griechischen 
Aoristes  pro  coniunctivo  steht,  z.  B.    Sto  omilje,  ne  omrznu 
(Vuk,  Poslovice). 

Ako  zapeh  str'jele  moje, 
Ustr'jeli(5u  tebe,  Janko. 

Vuk,  Nar.  pjes.  I,  181. 
Für  den  gnomischen  Aorist  in  einem  parathetischen  Nebensatze 
finde  ich  kein  Beispiel  in  der  kroatischen  Sprache. 

Agram.  A.  Music. 
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t  Heinrich  Schweizer-Sidler. 

Mit  Schweizer-Sidler  ist  aus  der  rasch  zusammenschmelzen- 
den Zahl  derjenigen  Sprachforscher,  die  noch  die  ersten  Zeiten  der 
idg.  Sprachwissenschaft  selbstthätig-  miterlebt  haben,  einer  der  letz- 
ten dahing-eschieden.  Geboren  am  12.  September  1815  in  Elgg-, 
einem  Dorfe  des  Kantons  Zürich,  als  Sohn  des  dortig-en  Pfarrers, 
war  Schweizer  ursprünglich  zum  Theologen  bestimmt.  Schon  früh 
fühlte  er  sich  jedoch  zur  Philologie  und  Sprachwissenschaft  hinge- 
zogen. Gerade  in  den  Beginn  seiner  Studienzeit  in  Zürich  fiel  das 
Erscheinen  der  ersten  Hefte  von  Bopps  vergleichender  Grammatik 
(1833,  1835).  Dies  und  der  Sanskritunterricht  bei  B.  Hirzel  (dem 
Verfasser  der  bekannten,  1833  erschienenen  metrischen  Sakuntala- 
Übersetzung)  mögen  seine  Vorliebe  für  sprachliche  Studien  befe- 
stigt haben.  Im  Frühjahr  1838  ging  Schweizer  auf  zwei  Jahre  nach 
Berlin,  wo  er  bei  Bopp  und  Höfer  sprachwissenschaftliche  Vorle- 
sungen hörte,  sich  aber  auch  ausgiebig  mit  klassischer  Philologie 
beschäftigte.  In  die  Heimat  zurückgekehrt,  habilitierte  sich  Schwei- 
zer im  Jahre  1841  an  der  Universität  Zürich,  der  er  fortan  treu 
blieb.  Die  Ernennung  zum  ao.  Professor  erfolgte  1849,  diejenige 
zum  ordentlichen  Professor  18G4.  Bis  1871  wirkte  Schweizer  zu- 
gleich als  vielbeschäftigter  Gymnasiallehrer  an  der  Kantonsschule 
in  Zürich,  später,  von  1875  bis  1889,  erteilte  er,  auch  sonst  ein 
eifriger  Verfechter  des  Frauenstudiums,  lateinischen  Unterricht  an 
der  höheren  Töchterschule  in  Zürich.  Ein  zunehmendes  Augenübel 
erschwerte  schon  seit  längerer  Zeit  sehr  die  wissenschaftliche  Thä- 
tigkeit.  Am  30.  März  1894  ging  mit  einem  sanften  Tode  dieses 
schlichte,  äusserlich  wenig  bewegte  Gelehrtenleben  zu  Ende. 

Die  Persönlichkeit  Schweizers  war  eine  ungemein  sympa- 
thische. Er  verdiente  in  vollem  Maasse  das  schöne  Prädikat  einer 
'anima  Candida*.  Die  überströmende,  leicht  zur  Begeisterung  hin- 
gerissene Gemütsart,  die  sich  in  seinen  gedruckten  Reden  aus  der 
Studenten-  und  späterer  Zeit  kundgibt,  bewahrte  Schweizer  bis  ins 
Alter,  wie  diejenigen  wissen,  die  1887  die  Rede  am  Bankett  der  Zür- 
cher Philologenversammlung  gehört  haben.  Auch  in  seinen  zahl- 
reichen Anzeigen  tritt  uns  Schweizer  als  eine  liebenswürdige,  ge- 
mütvolle Natur  entgegen,  die  mit  lebhafter  Freude,  oft  mit  Be- 
geisterung, die  Vorzüge  der  angezeigten  Schriften  hervorhebt  und 
auch  den  Tadel  in  bestimmte,  doch  niemals  verletzende  Form  zu 
Anzeiger  V  1.  7 
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kleiden  weiss.  Allem  Zwiste  abhold,  verstand  Schweizer  durch  die 
stets  rein  sachliche,  besonnene  Art  seiner  Kritik  von  Parteistreitig-- 
kciten  sidi  gänzlich  fernzuhalten.  Ein  liebenswürdig'er  Zug-  ist 
auch  Schweizers  eifrig-es  Eintreten  für  die  Leistung-en  französischer 
und  italienischer  Gelehrten,  z.  B.  Ascolis,  auf  dessen  Arbeiten  er 
oft  hing'cwiesen  hat.  Mit  jugendlicher  Frische  folgte  Schweizer 
noch  bis  in  die  letzten  Zeiten  dem  Fortgange  der  Wissenschaft 
und  war  immer  bereit,  seine  Ansichten  nach  den  neuesten  For- 
schungen zu  modifizieren,  ja  Manche  fanden,  er  gehe  darin  zu 
weit  —  gewiss  ein  Vorwurf,  den  man  dem  Alter  sonst  selten 
machen  kann. 

Schweizers  eigentliches  Gebiet  Avar  die  Sprachwissenschaft 
und  in  dieser  das  Altindische,  Lateinische  und  Germanische,  doch 
besass  er  zugleich  eine  ausgebreitete  Kenntnis  der  altind.,  klassi- 
schen und  germanischen  Altertumskunde  im  weitesten  Sinne.  Eine 
auf  das  Einzelne  eingehende  Darstellung  von  Schweizers  Avissen- 
schaftlicher  Thätigkeit  kann  hier  nicht  gegeben  werden.  Die  Knapp- 
heit des  uns  zu  Gebote  stehenden  Eaumes  lässt  als  das  zweckmäs- 
sigste  eine  chronologische  Aufzählung-  der  Schriften  erscheinen. 
Von  den  Anzeigen,  die  einen  beträchtlichen  und  Avertvollen  Teil 
dieser  Schriften  ausmachen,  können  nur  die  wichtigsten  verzeich- 
net werden,  da  ihre  Zahl  überaus  gross  ist.  Die  Kuhnsche  Zeit- 
schrift allein  enthält  von  Band  I  bis  XXII  deren  über  60  mit  einem 
Gesamtumfang  von  über  600  Seiten,  ausserdem  finden  sich  sehr 
viele  in  anderen  Zeitschriften,  so  in  der  Pädagogischen  Revue,  im 
Pädagogischen  Archiv,  in  der  Zeitschr.  f.  die  Altertumswiss.,  in 
Kiihn-Schleichers  Beiträgen,  in  den  Jahrbüchern  für  Philol.  und 
Päd.,  im  philol.  Anzeiger,  in  der  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  und 
in  der  Berliner  philol.  Wochenschrift.  Oft  entwickelten  sich  die 
Anzeigen  zu  selbständigen  Arbeiten.  Unter  den  übrigen  Auf- 
sätzen in  Zeitschriften  heben  wir  namentlich  diejenig'en  über  Ka- 
sussyntax in  Höfers  Zeitschrift  (1850—51)  hervor,  da  sie  zii  den 
ersten  Anfängen  auf  dem  Gebiete  der  vergl.  Syntax  gehören. 
Grossen  Erfolg  hatte  Schweizers  Ausgabe  von  Tacitus'  Germania; 
sie  liegt  bereits  in  5.  Auflage  vor.  In  der  heutigen  Sprachwissen- 
schaft ist  Schweizer-Sidler  vor  Allem  bekannt  durch  seine  latei- 
nische Grammatik  (zweite  Auflage  seiner  Schulgranmiatik).  Dieses 
ausgezeichnete  Buch,  das  mit  Recht  allseitige  Anerkennung  gefun- 
den hat,  ist  unter  der  (durch  das  Augenübel  nöthig  gewordenen) 
Mithülfe  Surbers  ausgearbeitet.  Nicht  unerwähnt  lassen  wollen  wir 
noch  Schweizer-Sidlers  Verdienste  um  das  schweizerische  Idiotikon. 


Verzeichnis   der   Schriften. 

1811  Die  zwei  Hauptklassen  der  regelmässigen  Verba  im  Deut- 
schen. Habil.-Schr.  (später,  1851,  mit  Nachträgen  nochmals 
abgedruckt  in  Höfers  Zeitschr.  f.  d.  Wiss.  d.  Spr.  III  74—112, 
406—10). 
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1S4G— 50  Zur  Sprachvergleichung- ,  Zeitschr.  f.  d.  Altertswiss.  IV 
611—16,  V  905—7,  VI  414-21,  VIII  492—95,  497—99. 

1850  Die  gotische  Wurzel  AB,  Höfers  Ztschr.  f.  d.  Wiss.  d.  Spr. 
II  207—9.  Miszellen,  ebd.  522—24.  Anzeige  von  J.  Grimm 
Gesch.  d.  deutschen  Spr.,  Pädagog.  Revue  XXIV  171—182, 
248-63,  Forts.  XXV  405—20  tmd  XXVII  315—30. 

1850—51  Beiträge  zur  Syntax.  1.  Über  den  Ablativ  im  Rigveda, 
Höfers  Ztschr.  II  444—56.  2.  Vom  Instrumentalis,  ebd.  III 
348—63.  Vgl.  noch:  Zur  vergleichenden  Syntax,  Pcädagog. 
Revue  XXXVII  (1854),  159  f. 

1851  Gotische  Etymologien  KZ.  I  148—59.  Anz.  von  Diefenbacli 
Got.  Wörterbuch  ebd.  557-  66.     camülus  ebd.  512  f. 

1852  Über  einige  Hauptseiten  des  altgerm.  Privatlebens,  Helvetia 
I  293—301,  321—29.  germani  KZ.  II  156—60.  r  im  deutschen 
Präteritum  ebd.  490.  cena  ebd.  480.  Anzeige  von  Döderlein 
Homerisches  Gloss.  ebd.  63—74,  288— .305.  Anzeige  verschie- 
dener Abhandlungen  von  Ritschi  ebd.  350—82,  Forts.  IV  60—72. 

1853  Die  Tafel  von  Bantia,  KZ.  III  203—22  (Anz.  der  bezügl.  Schrif- 
ten von  Kirchhoff  u.  Lange).  Anzeige  von  Bopp  Vergl.  Gramm. 
6.  Heft,  ebd.  337—97.  Miszellen,  ebd.  398  und  Pädag.  Rev. 
33,  148—53;  34,  316—26. 

1854  Anzeige  von  Bopp  Vergl.  Akzentuationssystem,  KZ.  IV  292 
—312. 

1855  Über  den  Elementarunterricht  in  d.  klassischen  Sprachen, 
zunächst  im  Lateinischen,  Päd.  Rev.  XL  81—105,  323—36. 

1856  Über  einige  Verwandtschaftsverhältnisse  und  Verwandtscliafts- 
namen  des  idg.  Stammes,  Monatsschr.  des  wissenschaftl.  Ver- 
eins   in    Zürich    I   431—34.     Anzeige    von    Grimm    Deutsches 

"Wörterbuch  KZ.  VI  441—52. 

1857  Die  neuesten  Ergebnisse  der  vergl.  Sprachforschung  in  Be- 
ziehung auf  das  Griechische,  Ztschr.  f.  d.  Alttsw.  XV  340— 
52,  405—29,  596—613.  Blicke  in  die  Götterwelt  der  Veda-In- 
der,  Vortrag  (abgedruckt  in  der  Festschrift  zur  Feier  der 
50jährigen  Amtsthätigkeit  von  Prof.  E.  Escher,  S.  27—4.3, 
Zürich  1857).  Anzeige  von  Bopp  Vergl.  Gramm.  ^  KZ.  VII 
147-55,  231—6. 

1858  Sanskrit,  Sprachvergleichung  und  Professor  L,  Ross  in  Halle, 
Monatsschr.  d.  wiss.  Vereins  in  Zürich  III  285—300.  Die  heu- 
tigen sprachhistorischen  und  sprachphilosophischen  Bestre- 
bungen in  Frankreich,  Pädag.  Rev.  XLIX  205—23.  Die  An- 
wendung der  Resultate  der  Sprachvergleichung  beim  lat.  Un- 
terricht, ebd.  245—72  (auch  separat).  Anzeige  von  Corssen 
Aussprache,  KZ.  VIII  299—314,  Forts.  X  142—48.  Anz.  von 
Curtius  Grundzüge,  KZ.  VIII  437—53,  Forts.  XII  299—313. 

1859  Über  die  akzentartigen  Zeichen  in  den  lat.  Inschriften,  Pä- 
dag. Archiv  I  780—86. 

1860,  1862  Bemerkungen  zu  Tacitus'  Germania,  2  Programme  der 
Kantonsschule  in  Zürich. 
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1861  Die  Bedeutung-  der  indischen  Studien,  Neues  Schweiz.  Mu- 
seum I  269—89.  Anzeige  von  L.  Meyer  Vergl.  Gramm,  d. 
griech.  u.  lat.  Sprache,  KZ.  XI  70—79,  Forts.  XIV  145—155, 
XVI  129-34. 

1863  Anzeige  von  Corssen  Krit.  Beiträge,  KZ.  XIII  299—314.  Anz, 
von  Weinhold  Gramm,  der  deutschen  Mundarten,  ebd.  373— 
85  (hierin  eine  Darstellung  der  Mundart  von  Zürich). 

1866  Anzeige  von  Ascoli  Studj  Ario-Semitici,  KZ.  XVI  140—54. 

1867  Die  neueren  Arbeiten  von  Ascoli  in  Mailand,  KZ.  XVII  135 
—150. 

1868  Die  formale  Bildung  durch  die  antiken  klassischen  Sprachen, 
Jahx-bücher  f.  klass.  Phil.  97,  10—14.  Anzeige  von  Corssen 
Aussprache  12,  KZ.  XVIII  291—311. 

1869  Elementar-  und  Formenlehre  der  lateinischen  Sprache  für 
Schulen.     (Halle). 

1870  Zu  meiner  lat.  Elementar-  und  Formenlehre,  Jahrbücher  CI 
211—16. 

1871  Cornelii   Taciti  Germania,    erläutert.     Halle  (5.  Auflage  1889). 

1872  Diverse  Anzeigen  KZ.  XXI  255—80.  Übersetzung  von  As- 
colis  Vorlesungen  (mit  Bazzigher). 

1875     Zur  Litteratur  der  vergl.  Mythologie,  Jahrbücher  CXI,  293—99. 

1877  Eine  Lektion  auf  d.  Felde  der  vergl.  Sprachforschung,  Pä- 
dag.  Arch.  XIX  401 — 13.  Lateinischer  Unterricht  an  der  höhe- 
ren Töchterschule,  ebd.  609—21,  673—80.  Litteratur  der  igu- 
vischen  Tafeln,  Jahrbücher  115,  49—66.  P.  Cornelii  Taciti 
opera  quae  supersunt  rec.  .atque  interpr.  est  J.  C.  Orellius, 
vol.  II  fasc.  1:  Germania,  edidit  H.  Schweizer-Sidler  (Berlin 
Calvary). 

1880  Drei  Vorträge  über  historische  Sprachforschung,  Pädag.  Arch. 
XXII,  401—30  (auch  separat,  Stettin  1880). 

1881  Über  unsere  Mundarten  und  ein  Wörterbuch  derselben  (Vor- 
trag). Anzeige  von  Jordan  Krit.  Beiträge,  Jahrbücher  CXXIII 
33 — 44,  von  Havet  De  Saturnio  versu,  ebd.  753 — 63. 

1887  Über  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  zwischen  Latein 
und  Gi-iechisch,  Verhandlungen  der  39.  Philologenversamm- 
lung 283—88.  Anzeige  von  Bersu  Die  Gutturalen  Woch.  f. 
klass.  Phil.  1887,  65—73  und  von  Stolz  Lat.  Gramm,  ebd. 
202—7. 

1888  Grammatik  der  lateinischen  Sprache  I.  Teil  (mit  Surber). 
Dazu  kommen   einige  Erinnerimgs-  und  Trauer-Reden,    z.  B. 

zwei  auf  C.  Orelli   (die  eine  1849,    die   andere  1874)    und    eine   Ge- 
«chichte  der  ersten  zwei  Jahi-e  des  Zofingervereins  (1839). 

Zürich.  R.  v.  Planta. 
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X.  internationaler  Orientalistenkongress  in  Genf 
Toni  4.— 12.  September  1894 1). 

Indogermanica  wurden  die  folg-enden  vertiandelt: 
I.     Indische  Sektion. 

Präsident  Lord  Reay  (Präsident  der  Royal  Asiatic  Society), 
Vizepräsidenten  Prof.  A.  Weber  (Berlin)  und  Prof.  Bühler  (Wien), 
Sekretäre  H.  L.  Finot  (Archiviste-paleog-raphe,  Paris),  H.  G.  de 
Blonaj'  (Diplomierter  der  Ecole  des  Hautes-Etudes  de  Paris,  Grand- 
son)  und  Prof.  A.  V.  Williams  Jackson  (Columbia  College,  New- 
York). 

Prof.  Weber  widmete  in  dieser  wie  auch  in  der  sprachver- 
gleichenden  Sektion  dem  verstorbenen  Prof.  W.  Dwig-ht  Whitney, 
seinem  ältesten  Schüler,  einen  herzlichen  Nachruf,  und  auf  seinen 
Antrag  beschlossen  beide  Sektionen,  den  Hinterbliebenen  ihre  Teil- 
nahme über  den  schweren  Verlust,  der  auch  die  Wissenschaft  in 
seinem  Tode  betroffen  hat,  durch  Schreiben  auszudrücken. 

Den  Veda  behandelten  die  Vorträge  von  Prof.  Oldenberg 
<Kiel)  über  eine  neue  Darstellung  der  vedischen  Religion  und  von 
Prof.  Deussen  (Kiel)  über  die  Philosophie  des  Veda.  Ersterer  gab 
einen  kurzen  Überblick  über  die  Resultate  seines  neuen  Buches 
"Die  Religion  des  Veda";  er  scheidet  die  Elemente  des  Veda  in 
mythische,  volkstümliche,  indogermanische,  indoiranische  und  in- 
dische. Prof.  Pischel  (Halle)  gab  seinen  Zweifeln  Ausdruck,  dass 
viel  Indogermanisches  und  Indoiranisches  im  weiteren  Sinne  im 
Veda  zu  finden  sei.  Die  Aditya  seien  z.  B.  nicht  den  Amesaspenta 
gleichzusetzen,  Püsan  sei  nicht  indoiranisch,  sondern  entstamme  den 
indischen  Aboriginern,  Varuna  sei  nach  seiner  Meinung-  ein  Gott 
der  Gewässer,  kein  Mondgott.  Doch  fehle  vorläufig  noch  Prof. 
Oldenbergs  Buch,  um  im  Einzelnen  eine  letzte  Entscheidung  zu 
treffen.  —  Prof.  Deussen  legte  die  erste  Abteilung  des  ersten 
Bandes  seiner  "Allgemeinen  Geschichte  der  Philosophie  mit  beson- 
derer Bei'ücksichtigung  der  Relig'ionen"  vor,  der  die  allg'emeine 
Einleitung  und  die  Philosophie  des  Veda  bis  auf  die  Upanisads  ent- 
hält. —  Prof.  Garbe  (Königsberg*)  betonte  kurz  die  Notwendigkeit, 
auch  die  mündliche  Tradition  der  Pandits  zu  beachten. 

Inschriften.  Prof.  E.  S  e  n  a  r  t  (Paris)  lenkte  die  Auf- 
merksamkeit der  Indologen  auf  in  der  Gegend  von  Pesäwer  ge- 
fimdene  Inschriften,  die  Major  Dean  nach  Europa  gesandt  hat. 
Einige  derselben    sind   in  einem    bisher  unbekannten  Alphabet  ab- 


1)  Die  grössere  oder  geringere  Ausdehnung  meiner  Berichte 
über  die  einzelnen  Vorträge  soll  natüi-lich  keinen  Wertmesser  der- 
selben bedeuten.  Bei  einer  derartigen  Fülle  von  Themen  kann 
man  nicht  allen  das  gleiche  Verständnis  und  Interesse  entgegen- 
Dringen  und  macht  sich  ganz  subjektiv  bei  einem  mehr,  bei  dem 
anderen  weniger  Notizen. 
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get'asst;  Faksimiles  lag-en  vor.  Prof.  C.  Bendali  (London)  machte- 
Mitteilung'  über  seine  Entzifferung'  von  Inschriften,  Avelche  Dr. 
W  a  d  d  e  1 1  kürzlich  in  Bihär  entdeckt  hat.  Dieselben  sind  in  g'anz 
merkwürdigen,  pfeilspitzenartigen  Charakteren  geschrieben  und  in 
einer  Art  gelehrten  Palis  verfasst;  einzelne  enthalten  Auszüge  aus 
dem  Tripitaka.  Prof.  B.  setzt  sie  in  das  8. — 10.  Jahrhundert  n.  Chr. 
—  Auf  Antrag  Prof.  G.  A.  Grierson's  wird  die  einstimmige  Re- 
solution gefasst,  der  Verwaltung  des  indischen  Museums  in  Kalkutta 
im  Namen  des  Kongresses  für  die  Bemühungen  zu  danken,  welche 
eich  dieselbe  durch  Herstellung  von  Abdrücken  der  A(^okainschriften 
gemacht  hat;  zugleich  wird  an  die  indische  und  die  ihr  unterste- 
henden Regierungen  im  Namen  des  Kongresses  die  Bitte  gerichtet, 
den  Massnahmen  des  Museums  zur  Erhaltung  und  Vervielfältigung 
dieser  Denkmäler  durch  Abdrücke  beizutreten. 

Klassisches    Sanskrit. 

Prof.  Leopold  von  S  c  h  r  o  e  d  e  r  (bisher  in  Dorpat,  jetzt  in 
Innsbruck)  hielt  einen  Vortrag  über  "dasKäthaka,  seine  Handschrif- 
ten, sein  Akzentuationssystem  und  seine  Beziehung  zu  den  indi- 
schen Grammatikern  und  Lexikographen ".  Von  den  beiden  bisher 
bekannten  Birkenrinde-Handschriften  des  Werkes  befindet  sich  die 
eine  bedeutend  umfangreichere  in  Berlin,  die  andere  im  Besitze 
von  Dr.  Aurel  Stein,  der  sie  Prof.  v.  Sehr,  zur  Benutzung  über- 
lassen hat;  von  beiden  liegen  Faksimiles  vor.  In  ihnen  zeigt  sich 
das  Akzentuationssystem  der  Käthakaschule  zum  ersten  Male  voll- 
ständig, nicht  nur  in  Resten,  wie  in  anderen  Handschriften.  Das- 
selbe ist  eng  verwandt  mit  den  Maiträyamyas.  Sein  Prinzip  besteht 
darin,  alle  Silben  direkt  zu  bezeichnen  und  zwar  in  einer  ihre 
Eigenart  auch  äusserlich  charakterisierenden  Weise,  indem  der 
Udätta  das  am  Höchsten  hinaufreichende  Zeichen  erhält,  der  pri- 
märe Svarita  dagegen  schon  durch  seine  Bezeichnung  als  ein  ver- 
schliffener  oder  gebrochener  Akzent  gekennzeichnet  Avird.  Das  Zei- 
chen des  sekundären  Svarita  charakterisiert  den  gesunkenen  Ton, 
während  das  des  Anudättatara  den  tiefsten  Ton  dexitlich  vor  die 
Augen  führt.  Ob  das  System  dieser  oder  jener  Schule  das  ältere 
ist,  T/ird  sich  schwer  aiismachen  lassen,  alt  aber,  älter  als  die  Schei- 
dung beider  Schulen  ist  sicher  das,  was  beiden  gemeinsam  ist, 
nämlich  das  in  ihnen  sich  zeigende  allgemeine  Prinzip  und  im  Spe- 
ziellen die  Bezeichnung  des  Udätta  durch  einen  senkrechten  Strich, 
die  des  primären  Svarita  durch  eine  zirkumflexartige  Kurve. 
Also  gerade  dieselben  Zeichen,  welche  den  griechischen  Akzent- 
formen am  nächsten  stehen.  Auf  die  Frage,  wie  es  komme,  dass 
Inder  und  Griechen  in  der  Bezeichnung"  der  beiden  wichtigsten 
Akzente  einander  so  nahe  stehen,  ging  Prof.  v.  Sehr,  nicht  näher 
ein,  er  betonte  nur,  dass  eine  Entlehnung  ihm  ausgeschlossen  scheine. 
Das  Wahrscheinlichste  sei  wohl,  dass  bei  Griechen  wie  Indern  ganz 
unabhängig  die  sehr  ähnliche  Akzentbezeichnung'  selbständig  er- 
funden worden  sei.  Dieselbe  ward  darum  ähnlich,  weil  beide  Völ- 
ker mit  Scharfsinn  eine  Bezeichnung  suchten  ixnd   fanden,    welche 
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dem  Wesen  der  betreffenden  Akzente  entsprach,  und  weil  eben  das 
Wesen  des  Udätta  und  des  primären  Svarita  dem  Wesen  des  Akut 
und  Zirkumflex  durchaus  entspricht,  wie  die  Sprachforschung*  längst 
erkannt  und  Haug  durch  seine  Theorien  nicht  widerlegt  habe. 

Aus  Prof.  V.  Schr.s  Untersuchungen  ergiebt  sich  des  Weite- 
ren, dass  die  Angaben  der  indischen  Grammatiker  in  vieler  Bezie- 
hung auf  sorgfältigen  Studien  der  älteren  Litteratur  beruhen  und 
nicht  etwa  aus  der  Luft  gegriffen  sind.  Gerade  Pänini  hat  das 
Käthakam  ganz  augenscheinlich  benutzt,  wie  auch  die  Zitate  an- 
derer indischer  Grammatiker  direkt  auf  ihm  beruhen.  Z.  B.  ist 
vyötnänam  (im  PW.  s.  v.  2.  vi/öman)  'unrettbar'  durch  vyemünani 
zii  ersetzen,  wie  das  Käthakam  hat  und  die  Grammatiker  ausdrück- 
lich angeben.  Oder  upacäyya  prda  bestätigt  sich,  wo  Whitney 
'a  blunder'  annahm  und  mrda  konjizierte  (Pän.  3,  1,  123). 

Prof.  Kirste  (Graz)  verlas  eine  Arbeit  über  den  Dätupätha 
des  Hemacandra,  Prof.  de  la  Vallee  Poussin  (Gent)  eine  solche 
über  den  Pancakrama,  den  er  herausgeben  will;  Prof.  Jolly  (Würz- 
burg) sprach  über  eine  bisher  unbekannte,  von  Prof.  B  übler  ent- 
deckte Handschrift  des  Haritasütra,  worauf  dieser  selbst  auf  einen 
wichtigen  philosophischen  Abschnitt  in  dem  Werke  einging.  Prof. 
Conte  Fr.  Pulle  (Pisa)  wies  auf  eine  nicht  veröffentlichte  Über- 
setzung des  Meghadüta  von  dem  verstorbenen  Prof.  Giovanni 
Flecchia  (Mailand)  hin,  Dr.  Huth  (Berlin)  machte  auf  eine  tibe- 
tische Übersetzung  dieses  Gedichtes  aufmerksam,  die  er  noch  näher 
untersuchen  werde.  Eine  Arbeit  Prof.  Pavolinis  (Florenz)  über 
die  Geschichte  der  16  Könige  im  7.  und  12.  Buche  des  Mahäbhärata 
brachte  Conte  Pulle  zur  Kenntnis  der  Sektion,  auf  den  Mantrapätha 
in  der  Ausgabe  von  Dr.  Winternitz  (Oxford),  dessen  erste  Druck- 
bogen vorlagen,  wies  Prof.  ßühler  hin;  der  letztere  legte  auch  Dr. 
Steins  Catalogue  of  Sanskrit  Manuscripts  of  his  Highness  the  Ma- 
haraja  ofKashmir  and  Jammu  und  Pandit  Sivadattas  S'riharsha's 
Naishadhiyacharita  with  the  Commentary  of  Naräyana  vor. 

Buddhismus.  Dr.  Pfungst  (Frankfurt  a.  M.)  bestritt  die 
von  einigen  behauptete  Existenz  eines  esoterischen  Buddhismus; 
Prof.  Bendall  (London)  verlas  eine  Mitteilung  des  abwesenden 
Dr.  H.  Baynes  (London)  über  eine  birmanische  buddhistische  Hand- 
schrift, Prof.  Müller -Hess  (Bern)  sprach  über  das  Thera  und 
Thera-Apadäna,  die  beide  dem  südlichen  Indien  angehören,  Prof. 
Sylvain  Levi  (Paris)  über  ein  kleines  Gedicht  über  die  acht  heili- 
gen Orte  des  Buddhismus,  das  dem  Harsha  Ciläditya  zugeschrieben 
Avird  und  dessen  Textesrekonstruktion  auf  Grund  einer  chinesischen 
Übersetzung  im  Tripitaka  vorgenommen  ist.  Dr.  Leon  Fe  er  (von 
der  Bibliotheque  nationale  in  Paris)  identifizierte  den  Fürsten  Su- 
ta-na  (d.  i.  skr.  Stana)  bei  dem  chinesischen  Schriftsteller  Hiuen 
Thsang  mit  dem  Vessantara  des  Palikanons  (skr.  Vaicyäntara),  den 
die  nördlichen  Buddhisten  in  Vi^väntara  umgewandelt  haben,  Prof. 
Leumann  (Strassburg)  behandelte  die  Äva^yaka  genannte  Partie 
des  Jainakanons,  und  zwar  besonders  die  beiden  ersten  Teile  des- 
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selben,  das  Samäyika,  die  prosaische  Formel  des  Glaubensbekennt- 
nisses und  das  CaturvimQatistava,  die  Hymne  an  die  24  Propheten. 
Einen  aus  dem  Jahre  900  n.  Chr.  stammenden  Kommentar  dazu  — 
sonst  besitzen  wir  bekanntlich  von  den  altindischen  Werken  fast 
axisschliesslich  sehr  späte  Kommentare,  z.  B.  zum  Veda  aus  dem 
14.  nachchristlichen  Jahrhundert  —  wird  er  herausg-eben;  auf  34 
photog-raphischen  Tafeln  hat  er  die  1081  n.  Chr.  g-eschriebene  Hand- 
schrift, also  das  älteste  aller  in  Indien  bisher  aufgefundenen  Manu- 
skripte und  für  die  indische  Paläographie  höchst  wichtig,  verviel- 
fältigen lassen.  Das  Samäyika  stammt  selbst  etwa  aus  dem  dritten 
Jahrhundert  v.  Chr.,  es  hat  für  den  Jainismus  ung-efähr  die  gleiche 
Bedeutung-  wie  das  Vater  unser  für  das  Christentum  und  ist  da- 
her in  den  2  Jahrtausenden  seines  Bestehens  sehr  ausgiebig"  erklärt 
und  durch  Kommentare  erg-änzt  worden. 

Prof.  Conte  Pulle  (Pisa)  legte  Specimina  des  Katalog-es  der 
Jainahandschriften  der  Bibliotheca  nazionale  in  Florenz  vor  (I.  Theil, 
Siddhänta.  II.  Teil  Extra-Siddhänta) ;  er  schloss  mit  einer  Beg'lück- 
wünschuug"  an  Prof.  Weber  zur  Fertig'stellung'  seines  Kataloges  der 
Berliner  Sauskrithandschriften. 

Prof.  Jacobi  (Bonn)  suchte  wichtige  Veränderungen  im  in- 
dischen Kalender  durch  den  Einfluss  der  Yugatheorie  zu  er- 
klären. Zu  Anfang  und  Ende  jedes  Yuga  treten  nämlich,  wie  man 
schon  zur  Zeit  des  grossen  Epos  annahm,  sämtliche  Himmelskörper 
in  Konjunktion  im  Frühlingspunkt.  Folglich  musste  das  Yuga,  und 
daher  auch  das  Jahr,  mit  einem  Frühlingsmonat,  und  der  erste 
Tag  sowohl  des  Yuga  als  auch  des  Jahres  musste  mit  Neumond 
beginnen.  In  der  älteren  vedischen  Periode  finden  wir  nun  Jahre, 
die  mit  dem  Herbstäquinox  (zuerst  Märga^ira,  später  Kärttika), 
oder  dem  Sommersolstiz  (zuerst  Bhädrapada,  später  Srävana),  oder 
dem  Wintersolstiz  (Phalguna)  beginnen,  aber  noch  keinen  Jahres- 
anfang im  Frühlingsäquinox.  Ein  mit  dem  Frühling  beginnendes 
Jahr  hatte  Caitra  zum  ersten  Monat;  es  kann  erst  spät  eingeführt 
worden  sein,  da  die  dafür  vorauszusetzende  Lage  der  Koluren 
erst  gegen  600  v.  Chr.  eintrat.  Um  diese  Zeit  also  musste  die  astro- 
nonüsche  Yuga-Theorie  in  Indien  Geltung  gehabt  haben,  um  die 
besprochene  Neuerung  im  Kalender  hervorrufen  zu  können.  Nun 
hatten,  wie  aus  Censorinus,  de  die  nataU  1,  10,  zu  ersehen  ist,  die 
Griechen  um  dieselbe  Zeit  oder  etwas  später  eine  der  indischen 
Yugatheorie  genau  entsprechende  Annahme  von  der  Konjunktion 
aller  Himmelskörper  am  Anfang  und  Ende  der  grossen  Weltperio- 
den. Die  sachliche  und  zeitliche  Übereinstimmung  macht  einen 
inneren  Zusammenhang  wahrscheinlich-,  vermutlich  dürften  luder 
und  Griechen  diese  astronomische  Hypothese  von  den  Assyrern 
entlehnt  haben. 

Ein  zweiter  von  Prof.  Jacobi  behandelter  Punkt  betraf  den 
ältesten  vedischen  Kalender.  Nach  seiner  Annahme  begann  ur- 
iirsprünglich  die  Naksatra-Reihe  mit  Müla.  Die  Naksatras  Jyesthä 
und  Müla    entsprechen    dem  Monat  Jyaistha,    sodass   derselbe    also 


Mitteilungen.  105 

ursprünglich  zwei  nicht  demselben  Cj^klus  sondern  zwei  aufeinan- 
der folgenden  Cyklen  angehörige  Naksatra  umfasste.  Darum  ^\Tirde 
er  auch  nach  beiden  Jyesthämüla  genannt,  im  Mahäbhärata  und 
bei  den  Jainas,  während  alle  übrigen  Monate  nur  nach  einem  Na- 
ksatra benannt  werden.  In  der  ältesten  Periode  war  nun  Jyaistha 
der  Frühlingsmonat;  hätte  man  mit  dem  Frühlingsäquinox  das  Jahr 
begonnen,  so  würde  man  dem  ersten  Monat  Jyaistha  nicht  zwei 
Naksatra  zugeteilt  haben,  die  das  Ende  und  den  Anfang  der  Na- 
ksatra-Reihe  bildeten. 

Das  Gebiet  der  Mythologie  behandelte  Prof.  Conte  de  Gu- 
bernatis  (Rom),  der  über  die  indischen  Einflüsse  auf  die  Hölleu- 
darstellungen  in  Dantes  Divina  Commedia  sowie  auf  die  Fresken 
des  Campo  Santo  zu  Pisa  sprach.  Im  letzten  Grunde  nahm  er 
Ceylon  als  Ursprungsort  aller  dieser  Entlehnungen  an.  Prof.  Kuhn 
(München)  führte  im  Anschlüsse  an  diesen  Vortrag  aus,  dass  im 
späteren  Mittelalter  unter  allen  HöUenschilderiingen  die  Apokalypse 
des  heiligen  Paulus  allein  dominiere  (die  des  heil.  Peti-us  und  der 
heil.  Perpetua  seien  zwar  älter  aber  verloren),  welche  aus  dem 
Ende  des  4.  Jahrhunderts  stamme.  Sie  ist  somit  älter  als  das  Artä 
Viräf  Nämak,  aber  dieselben  iranischen  Elemente,  die  dieses  beein- 
flussten,  haben  wohl  auch  sie  beeinflusst.  Nimmt  man  die  entspre- 
chenden indischen  Vorstellungen  dazu,  so  ergiebt  sich  manches 
Gemeinarische,  darauf  lag-ert  sich  aber  eijne  Schicht,  die  auf  litte- 
rarischer Entlehnung  beruht.  In  Zentralasien  verschmolzen  die  ira- 
nischen Höllenschilderungen  mit  indischen  Sagen,  dort  ist  auch  die 
alte  Pehlevivorlage  des  Barlaam  Josaphat  entstanden.  Von  Persien 
aus  sind  sie  dann  nach  Europa  gekommen.  Dies  seien  einige  der 
Bindeglieder  der  Vermittlung,  die  Prof.  Kuhn  ganz  aus  dem  Stegreif 
charakterisierte. 

Die  schon  oftmals  berührte  Frage  einer  einheitlichen  Trans- 
skription orientalischer  Sprachen  wurde  auch  auf  dem  Genfer 
Kongress  wieder  aufgenommen;  die  Anregung  dazu  ging  von  der 
Royal  Asiatic  Society  aus,  welche  ein  von  ihr  ausgearbeitetes  System 
in  Vorschlag  brachte  (vergl.  Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society 
Jnly  1894).  Der  Kongress  delegierte  die  folgenden  Herren  in  eine 
Kommission  zur  Prüfung  der  gemachten  Vorschläge:  So  ein  (Leip- 
zig), Barbier  de  Meynard  (Paris),  de  Goeje  (Leiden),  Plun- 
kett  (London),  Lyon  (London),  Bühler  (Wien),  Senart  (Paris), 
Windisch  (Leipzig),  de  Saussure  (Genf).  Prof.  Burg-ess  (Edin- 
burgh) brachte  auch  in  der  indischen  Sektion  die  Angelegenheit 
zur  Sprache,  die  besonders  für  Geographen  und  Kartographen  von 
praktischer  Wichtigkeit  sei;  er  sprach  sich  u.  a.  gegen  die  Einfüh- 
rung zu  vieler  diakritischer  Zeichen  aus  (die  Royal  Asiatic  Society 
hat  z.  B.  Umschreibungen  wie  d,  t,  z  voi'geschlagen)  und  verlang'te, 
dass  derselbe  Buchstabe  in  verschiedenen  Sprachen  auch  gleich 
umschrieben  werden  müsse. 

Von  den  Arbeiten  mehrerer  einheimischer  indischer  Gelehrten 
machte    der  Delegierte   des   Mahäräjä    von    Bhownagar,    H.  Bhow- 
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nag-gree,  Mitteilung;  dieselben  betrafen  den  Zorastrismus  (J.  N, 
Unvala),  die  philosophischen  Schulen  Indiens  (J.  J.  Kaniä),  den 
Sutismus  (Saich  Mohammed  Isfahäni)  und  das  Buch  Desätir 
(S.  D.  Bharucha).  Ausserdem  überreichte  er  einen  Band  sanskri- 
tischer und  prakritischer  Inschriften,  den  der  Mahäräjä  hatte  pub- 
lizieren lassen. 

Prof.  G.  Oppert  (Madras)  wies  aiif  das  Kannada-englische 
Wörterbuch  des  Rev.  F.  Kittel  (Mangalore  1894)  hin  und  legte  ein 
Exemplar  desselben  vor. 

Avesta.  Prof.  A.  V.  Williams  Jackson  (New-York)  stellte 
die  in  Pehlevischriften  vorkommende  Lehre  vom  Wägen  der  Seele 
nach  dem  Tode  durch  Herbeiziehung  der  bisher  unbeachtet  geblie- 
benen Stelle  Catapatha-Brähm.  11,  2,  7  als  indoiranisch  hin.  Prof.  Wil- 
helm (Jena)  hatte  eine  Arbeit  "Zur  Metrik  des  Avesta"  eingesandt, 
die  aber  in  seiner  Abwesenheit  nicht  zur  Verlesung  kam.  Da  die 
Universität  Bombay  noch  keinen  Lehrstuhl  für  Awestisch  besitzt,  hatte 
der  bekannte  Parsengelehrte  Kavasji  Eldalji  Kama  eine  ziistim- 
niende  Äusserung  des  Kongresses  in  dieser  Beziehung  erbeten. 
Sir  Raymond  West  schlvig  im  Namen  einer  für  die  Angelegenheit 
zusammengetretenen  Kommission  vor,  die  Sektion  möge,  ohne  sich 
in  die  innere  Verwaltung  der  Bombayer  Universität  mischen  zu 
wollen,  dem  Wunsche  Ausdruck  geben,  dass  die  Universität  ein 
Mittel  finden  werde,  das  Studium  des  Awestischen  an  ihr  zu  ermög- 
lichen, wozu  sie  alle  Vorbedingungen  besitze.  Die  Sektion  trat  die- 
sem Vorschlage  bei.  —  Prof.  Casartelli  (Manchester)  plädierte  für 
eine  Scheidung  in  der  Transskription  des  sog.  Pehlevisuffixes  -man, 
ausgehend  von  dem  Gesichtspunkte,  dass  man  in  der  Transskrip- 
tion die  Schreibung  des  Originals  erkennen  müsse.  Das  Thema 
hätte  eigentlich  eher  vor  Semitisten  gehört,  die  aber  vielleicht  nicht 
genug  mit  dem  Schriftsysteme  des  Pehlevi  vertraut  gewesen  sein 
würden,  um  zu  bedenken,  dass  es  kaum  Wert  hat,  alle  Schrift- 
nuancen dieser  Sprache  in  jedem  Falle  treu  zu  umschreiben.  Prof. 
Kirste  (Graz)  machte  auf  seinen  Artikel  in  der  WZKM.  III  313  f. 
aufmerksam,  den  Prof.  Casartelli  nicht  kannte. 

Neupersisches  betraf  ein  Vortrag  von  Dr.  Paul  Hörn 
(Strassburg).  Derselbe  behandelte  das  Lughat-i  Fars  betitelte  Wör- 
terbuch des  Dichters  AsadI,  Firdausis  Neffen.  Es  ist  das  älteste 
uns  erhaltene  neupersische  Originalwörterbuch  (das  noch  ältere 
des  RüdhakI  scheint  nicht  auf  uns  gekommen  zu  sein),  nur  eine 
einzige  in  der  vatikanischen  Bibliotkek  befindliche  Handschrift 
ist  von  ihm  bekannt,  und  diese  wird  Dr.  Hörn  herausgeben.  Zu- 
gleich wird  er  auch  einen  Katalog  der  persischen  Manuskripte  des 
Vatikan  verfassen.  Prof.  Conte  de  Gubernatis  legte  ein  Stück 
aus  einer  Übersetzung  des  Garsaspnäma  desselben  Dichters  AsadI 
vor,  die  Prof.  Vittorio  Rvigarli  (Bologna)  begonnen  hat,  nämlich 
die  Episode  der  Hochzeit  des  Jamsed.  Danach  werden  wir  vielleicht 
eher  eine  Übersetzung  des  Epos  in  Europa  erhalten,  als  eine  Aus- 
gabe, die  bekanntlich  Prof.  G.  Ho  ff  mann  in  Kiel  vorbereitet. 
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Armenisch.  Der  armenische  Archimandrit  Ter  Movses- 
siantz  berichtete  über  die  Ausgabe  eines  Kataloges  armenischer 
Handschriften,  den  die  Wiener  Mechitaristen  -unternommen  haben. 
Mehrere  bereits  erschienene  Fascikeln  konnte  er  vorlegen.  In  der 
VII.  Sektion  (orientalische  Geogi-aphie  und  Ethnographie)  sprach 
H.  A.  B.  Megavoriantz  über  die  Spuren  von  Heirat  durch  Kauf 
und  Raub  bei  den  heutigen  Armeniern. 

Endlich  baskisch.  Prof.  As  coli  präsentierte  Prof.  C.  Gia- 
c ominös  Buch  "Delle  relazioni  tra  il  Basco  e  l'Egizio  ",  worin  er 
die  Darstellung  der  baskischen  Grammatik  als  besonders  gelungen 
bezeichnete. 

Section  I  bis.    Vergleichende  indogermanische 
Sprachforschung. 

Präsident  Prof.  Ascoli  (Mailand),  Vizepräsidenten  Prof.  ßreal 
(Paris)  und  Prof.  Joh.  Schmidt  (Berlin),  Sekretäre  Dr.  Duvau 
(Paris)  und  Prof.  Wackernagel  (Basel). 

Prof.  Ascoli  und  Prof.  Breal  gedachten  des  Todes  von 
Schweiz  er- Sidl  er  und  seiner  Verdienste  um  die  vergleichende 
Sprachforschung;  Prof.  Conte  de  Pulle  überreichte  den  7.  Band 
des  Giornale  della  Soc.  Ital,  der  noch  eine  letzte  Arbeit  Whitneys 
enthält  (vgl.  oben  'Indische  Sektion',  Anfang). 

Prof.  Joh.  Schmidt  behandelte  in  längerem  Vortrage  die 
Frage  der  silbebildenden  r  l  m  n  im  Indogermanischen.  Die  Ar- 
tikulation sei  für  dieselbe  allein  massgebend,  nicht  die  Funktionen 
der  Laute.  Er  beharrte  bei  seiner  Abweisung  der  Theorie  der 
r  l  m  ?j-Vokale,  die  einzig  und  allein  dem  r  des  Sanskrit  ihr  Da- 
sein verdankten.  Die  Vertreter  dieser  Theorie  hätten  beweisen  müs- 
sen, dass  das  /•  in  skr.  mrti-  mrtyüs  usw.  nicht  innerindisch  son- 
dern altererbt  sei,  wie  sich  der  serbische  r-Vokal  als  jüngex,  nicht 
als  urslavisch  herausgestellt  habe.  Dies  hätten  sie  aber  nicht  ge- 
than.  Das  awestische  wie  das  indische  weisen  auf  einen  Vokal+?*. 
Nach  Prof.  Schmidt  wären  im  Veda  noch  Anzeichen  davon,  dass 
die  tönende  Spirans  s,  welche  dann  nach  Konsonanten  spurlos, 
nach  Vokalen  mit  Verlängerung  des  vorhergehenden  Vokals  schwand 
(z.  B.  ai.  inrdikd-  gegen  aAv.  marezdika-  aber  ai.  mujhd-  gegen  aw, 
mizda-)  hier  noch  existiert  habe.  In  drdha-  werde  das  i-  lang  ge- 
messen, was  auf  ursprüngliches  -rz-  im  Veda  noch  führe  (dagegen 
bemerkte  Prof.  Thurneysen,  dass  im  Indischen  lange  r- Vokale 
überhaupt  nur  in  Endungen,  nicht  in  Stammsilben  geschrieben  wür- 
den und  Prof.  Leumann  führte  auch  ai.  trcd-  "eine  aus  drei  Ver- 
sen bestehenden  Strophe"  an,  das  aus  tr-\-rca-  entstanden  sei  und 
auch  keinen  langen  r  zeige,  Prof.  Schmidt  nahm  diese  letztere  Er- 
klärung aber  nicht  an).  In  irte  (zu  iyärsi  ujarti)  und  irtsati  (De- 
siderativ  zu  rdhndti)  ist  das  i  aus  dem  idg.  i  der  Reduplikation  und 
dem  folgenden  Vokal  verschmolzen.  Diese  Verschmelzung  ist  ur- 
sprachlich, oder  mindestens  arisch,  sie  lässt  sich  nicht  mit  klrna-  (zu 
kiräti)  oder  türtä-  (zu  turäti)  vergleichen  (die  Prof.  Leumann  dann 
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g-eg"cu  Prof.  Schmidt  anführte),  da  deren  Ir  und  üv  nicht  ursprüng- 
lich sind,  wie  dies  in  irte  irtsati  der  Fall  ist.  Sie  lässt  sich  nur 
mit  catürbhis  vergleichen,  woraus  sich  ergibt,  dass  ursprüngliche 
Kürze+*'  (t)  kurz  bleibt^).  Was  die  Nasales  sonantes  anlangt,  so 
leugnete  Prof.  Schmidt  auch  für  sie,  dass  ihr  Dasein  direkt  bewie- 
sen werden  könne.  Es  knüpften  sich  an  den  Vorti-ag,  der  übrigens, 
was  die  einzelnen  Beispiele  betraf,  besonders  in  seinem  zweiten 
Teile  nur  bruchstückweise  zur  Verlesung"  kam,  g'leich  nach  dem 
^r  zu  Ende  war  wie  auch  noch  am  folgenden  Tage,  verschiedene 
Bemerkungen,  die  zum  Teil  schon  erwähnt  worden  sind,  von  Prof. 
T h  u r n e  y  s e n  (Freiburg  i.  B.),  L e u m a n n  (Strassburg),  Grammont 
(Dijon),  Wackernagel  (Basel),  Oldenberg  (Kiel)  und  As  coli; 
Prof.  Schmidt  hielt  an  seinen  Ausführungen  fest. 

Dr.  A.  Mein  et  (Paris)  verlas  einen  Aufsatz  über  die  Be- 
handlung des  finalen  indogermanischen  Nasals  im  Sanskrit,  der 
einst   allg'emein  ?i  g-ewesen  sei   aber  im  Indischen  als  »i  erscheine. 

Über  die  Stellung  des  Sanskrit  im  Kreise  der  indogermani- 
schen Sprachen  sprach  Prof.  Wackernagel  (Basel).  Gegen  die 
Bevorzugung  des  Sanskrit  werden  neuerdings  besonders  drei  Punkte 
angeführt.  1)  Es  ist  wichtiger,  die  lebenden  Sprachen  der  Gegen- 
wart zu  studieren,  und  darum  sind  das  Slavische  und  Baltische 
mehr  zu  betreiben.  Das  Altindische  ist  aber  keine  tote  Sprache, 
es  wird  noch  heute  gesprochen  und  man  kann  es  an  den  Eing'e- 
borenen  in  Indien  beobachten.  Verschiedene  Stände  und  Kreise 
sprechen  dieselbe  Sprache  verschieden,  und  solche  sozialen  Unter- 
schiede in  der  Sprache,  die  sehr  wichtig  sind,  kann  man  gerade  in 
Indien  studieren.  Sie  lassen  sich  schon  bis  Pänini  zurück  verfol- 
gen. Bei  ihm  findet  man  z.  B.  maireya  ^=  *tnadireya-,  mit  Ausfall 
des  d,  wie  er  viel  später  im  Präkrit  erscheint.  So  ei-geben  sich 
Worte,  die  aus  einer  anderen  Sprachschicht  entlehnt  sind.  Mudhä 
'vergeblich'  ist  volkssprachlich  für  mrdhä  (r  wird  hier  durch  u  ver- 
treten); ujjhämi  'verlasse'  gehört  zur  Wz.  hä-,  Brugmann  erklärt  es 
aus  *udhämi  mit  einem  vorindischen  Übergange.  Es  ist  aber  aus 
'^ojjhämi  {ava-\-jahä'mi)  entstanden;  auch  Mjji/?i  kommt  vor.  So  finden 
sich  ausg'eprägte  Präkritformen  schon  in  der  Brähmanazeit,  und  das 
Präkrit  hat  bekanntlich  manchmal  ältere  Formen  bewahrt,  als  die 
Hochsprache.  2)  Man  wirft  dem  Sanskrit  vor,  dass  es  vielfach  so  weit 
von  der  Ursprache  abgewichen  sei,  wie  z.  B.  im  Vokalismus,  der  Ver- 
allgemeinerung der  Verbalflexion  auf  -ämi  u.  a.  m.  Daneben  findet 
man  aber  doch  bekanntlich  auch  sehr  viel  Älteres  in  ihm  erhalten. 
Ein  neuer  Fund  der  hierher  gehört,  ist  der  folgende.  Griech.  öxe 
wird  erklärt  als  das  Neutrum  des  Relativums+xe,  warum  aber  heisst 
es  dann  nicht  öttc?  Zu  öxe  ist  skr.  sa  ced  (*m+^d)  zu  stellen;  sa 
ist  versteinert,  es  steht  auch  bei  pluralischen  Femininen,  wie  auch 
in  sa  yathä.  Älter  ist  saca,  was  im  Veda  vorkommt,  und  dies  ist  direkt 


1)  Nun  könnte   aber  in  catürbhis  das  ur  durch   die  anderen 
Kasus  beeinfiusst  sein? 
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=  öre  (ö  ist  der  mask.  Artikel),  ibc  öre  ist  lüc  xe  mit  Tniesis  durch 
ö.  Ob  die  Versteinerung-  schon  indogermanisch  ist,  bleibt  dahinge- 
stellt. 3)  Das  zu  g'rosse  Vertrauen  auf  die  indischen  Grammatiker 
wird  neuerdings  als  vom  Übel  erklärt.  Nun  hat  man  sie  allerdings 
in  manchen  Punkten  heute  widerlegt,  aber  man  darf  ihre  Glaubwür- 
digkeit nicht  anzweifeln,  wo  sie  Thatsächliches  anführen.  Man 
darf  ihnen  nicht  einmal  mit  der  Meinung  gegenüber  treten,  dass 
man  ihre  Angaben  kontrolieren  müsse.  Päninis  Grammatik  ist 
nicht  bloss  auf  die  Litteratur  basiert,  sondern  auch  auf  mündliche 
Traditionen  und  Beobachtungen  über  das  gesprochene  Wort,  und 
für  das  letztere  kann  man  natürlich  keine  littei*arischen  Belege 
finden.  "Undenkbares",  wie  Whitney  öfter  konstatierte,  ist  ein  von 
vorn  herein  zurückzuweisender  Ausdruck.  So  z.  B.,  Avenn  Pänini 
taräm,  am  Verbum  auftreten  lasse  in  saihgacchantitaräm  (als  ein  Wort), 
sei  dies  durch  die  Zwischenstufe  samgacchanti  taräm  aus  samtaräm 
gacchanti  zu  erklären.  Allerdings  hat  Pänini  oft  zu  viel  generali- 
siert. Doch  thut  man  immer  gut,  ganz  unbelegte  Wurzeln  des 
Dhätupätha  nicht  zu  linguistischen  Vergleichen  zu  benutzen. 

So  ist  aus  dem  Sanskrit  noch  vieles  zu  lernen  und  man  soll 
es  nicht  verachten.  Prof.  Wackernagel  schloss  mit  der  Aufforderung 
an  die  speziellen  Sanski-itisten,  auch  die  SiJrachwissenschaft  stets 
weiter  zu  verfolg'en.  Die  Sanskritphilologie  Avürde  nicht  so  viele 
Anhänger  gehabt  haben  noch  auch  in  Zukunft  haben,  wenn  sie  die 
Brücke  zur  Linguistik  hinter  sich  abbräche.  Dabei  sei  zuzugeben, 
dass  die  moderne  Entwickelung  der  SprachA^ergleichung  es  den  Sans- 
kritisten nicht  mehr  so  leicht  mache,  auf  dem  Laufenden  zu  blei- 
ben, als  früher,  weil  nicht  mehr  alle  ihre  Probleme  auf  dem  Sans- 
krit beruhten. 

Prof.  Leumann  (Strassburg)  suchte  in  einem  "Linguisti- 
sches aus  dem  Veda"  betitelten  Vortrage  zu  zeigen,  dass  die  sechste 
Präsensklasse  des  Sanskrit  teils  aus  dem  thematischen  Aorist  (eXiTrov) 
durch  Hinzubildung  eines  präsentischen  Indikativs  *\iTraj  hervorg'e- 
gangen  sei,  teils  aber  sich  von  der  ersten  Präsensklasse  abgespal- 
ten habe,  indem  oft  noch  präfixhafte  Formen  {prä-khidati  prä- 
tirati  usw.)  präfixlosen  jener  Bildung  {khädaii  tärati  usw.)  korre- 
spondieren, also  wohl  auf  akzentmechanischem  Wege  {prä-khidati 
aus  prä-khädäti  usw.)  entstanden  sind.  Für  die  nähere  Begründung- 
sowie  für  andere  (speziell  akzentuelle)  Thatsachen  des  Veda,  welche 
der  Vortragende  behandelte,  muss  auf  das  im  nächsten  Jahre  zu 
erwartende  Buch  verwiesen  werden,  von  dessen  Resultaten  der 
Vortrag  einige  Specimina  geben  wollte. 

Prof.  P.  Regnaud  (Lyon)  charakterisierte  in  gedrängter 
Übersicht  die  Gesetze,  welche  die  Veränderungen  der  anlautenden 
Elxplosivlaute  in  den  altgermanischen  Dialekten  bewirkt  haben. 
Seine  Resultate  waren:  1)  Die  lautlichen  Vorgänge,  auf  welchen 
die  sog.  erste  Lautverschiebung  beruht,  basieren  auf  selbständigen 
Veränderungen,  welche  die  Explosiven,  einesteils  im  Vorgermani- 
schen   und    anderenteils    in   den   einzelnen   verschiedenen  Zweigen 
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des  indog-ermanisclien  Spraehstammes  seit  der  Völkertrennung'  er- 
litten haben.  2)  Die  lautliehen  Vorg-äng-e,  auf  denen  die  sog.  zweite 
Lautverschiebung'  beruht,  basieren  auf  selbständigen  Veränderun- 
g'en,  welche  die  Explosiven  in  jedem  germanischen  Dialekte  seit 
der  Entstehung-  dieser  Dialekte  erlitten  haben. 

Prof.  M.  Breal  (Pai'is)  plauderte  —  dieser  Ausdruck  soll  sich 
nur  auf  die  g*efällige  Form  seines  Vortrages  und  natürlich  nicht 
ai;f  dessen  Inhalt  beziehen  —  über  einig*e  italische  Gottheiten, 
]\Iai-s  und  Minerva,  die  man  bisher  für  italisch  ansah,  die  aber 
etruskischen  Ursprung-s  seien.  Die  Etrusker  haben  unter  den  Ui-- 
einwohnern  Italiens  einen  besonders  bemerkenswerten  Einfluss  auf 
die  Entwickehmg'  der  römischen  Mythologie  und  auf  die  Namen 
von  deren  Göttern  ausg'eübt.  Ja,  auch  g-riechische  Eig-ennamen  wie 
KükXluvjj,  TTepaiqpöv)-)  seien  erst  in  das  Lateinische  gelangt,  nachdem 
sie  vorher  in  etruskischem  Munde  lautliche  Veränderungen  erlitten 
hätten,  Codes,  Proserpina.  Auch  der  Name  Ganymedes  gehöre 
hierher.  Prof.  Wacker  na  gel  (Basel)  bemerkte,  dass  auch  in  Grie- 
chenland eine  Reihe  Götternamen  nicht  indogermanischen  Ursprungs 
seien,  sondern  aus  den  Dialekten  der  dortigen  Bewohner  vor  der 
indogermanischen  Einwanderung  stannnten. 

Zwei  ganz  getrennte  Gebiete  betraf  des  Sektionspräsidenten 
Prof.  Ascoli  (Mailand)  Vortrag,  nämlich  1)  die  Behandlung  der 
anlautenden  Gruppe  st  im  Keltischen,  besonders  im  Irischen.  Sie 
erscheint  als  t  oder  auch  d  (z.  B.  in  do  'ich  bin',  das  zu  Wz.  stä- 
nicht  zu  da-  gehört,  vergl.  attä  'wav'  aus  *adstä  mit  Ausfall  des 
.s).  2)  Im  zAveiten  Teile  berührte  Redner  die  lateinischen  Sutfixe 
-ido  -ida  und  ihre  Behandlung  in  den  romanischen  Sprachen.  Aus 
den  verschiedenen  neulateinischen  Formen  derselben  ergeben  sich 
die  drei  Aussprachen  popido  2^op-lo  und  po-jjlo  für  ein  Wort  wie 
lat.  popido-  x\.\\6.  alle  drei  werden  in  den  romanischen  Sprachen  ver- 
schieden reflektiert.  Prof.  Ascoli  schliesst  mit  der  allgemeinen  Be- 
merkung, dass  der  Linguist  sehr  vorsichtig  sein  müsse  bei  der 
Vergleichung  weit  von  einander  entfernter  Sprachen.  Dank  der 
eingehenden  Kenntnis,  die  wir  vom  Lateinischen  und  Neulateini- 
schon  haben,  können  wir  hier  ziemlich  klar  sehen ;  in  anderen  nicht 
so  günstigen  Fällen  darf  man  das  in  der  Mitte  liegende  Unbekannte 
darum  nicht  ausser  Acht  lassen. 

Von  Prof.  de  Saussures  (Genf)  Untersuclumg  über  die 
Akzentuation  des  Litauischen  konnte  ein  Nichtfranzose  leider  nicht 
viel  verstehen,  da  sie  mit  sehr  leiser  Stimme  vorgetragen  war. 
Derselbe  hat  über  das  Thema  bekanntlich  einen  ersten  Artikel  im 
VIII.  Bande  Fase.  5,  S.  425  f.  (1894)  der  Memoires  de  la  Societe  de 
Linguistique  de  Paris  vor  kurzem  erscheinen  lassen.  Das  für  die 
Akzentuation  im  Litauischen  giltige  phonetische  Gesetz  lässt  sich 
so  formulieren:  geschliffen -fgestossen  hat  gestossen-f  geschliffen  ge- 
geben. Dr.  Meillet  (Paris)  meinte,  man  könne  ein  gleiches  Gesetz 
vielleicht  auch  im  Slavischen  auffinden. 
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Sektion  VI.     Griechenland  und  der  Orient^). 

Präsident  Prof.  Merriam  (New-York,  Columbia  College,  ehe- 
Tiialiger  Direktor  der  amerikanischen,  archäologischen  Schule  in 
Athen),  Vizepräsidenten  Prof.  Perrot  (Paris)  und  Prof.  Bikelas, 
Sekretär  Prof.  de  Crue  (Genf). 

Die  älteste  Periode  behandelte  Prof.  Perrot  in  einer  Mitteilung 
über  die  Leiclienbestattung  und  Verbrennung  zu  homerischer  Zeit. 
In  der  mykenischen  Epoche  kannte  man  nur  die  Bestattung,  dazti 
bestimmt,  den  Toten  in  seiner  unterirdischen  Behausung  ein  Da- 
sein, ähnlich  dem  auf  der  Erde,  fortführen  zu  lassen.  Als  die  Er- 
fahrung lehrte,  dass  der  Leichnam  trotz  aller  angewandten  Sorge 
doch  verfiel,  bestimmte  die  Vorstellung  von  einem  einfachen  Eben- 
bilde des  Toten,  einem  Schatten,  die  Griechen,  den  Leichnam  zu 
verbrennen,  um  diesen  Schatten  schneller  zu  volatiUsieren.  Die 
Verbrennung  fällt  mit  der  Zeit  der  homerischen  Gedichte  zusam- 
men. Sie  ist  übrigens  nicht  leicht  für  die  Bestattung  eingetreten; 
Ausgrabungen  in  den  Gräbern  des  Dipylon  zeigen,  dass  die  Vor- 
stellung, wie  in  mykenischer  Zeit  aus  dem  Grabe  eine  Wohnung 
des  Toten  machen  zu  wollen,  sich  noch  bei  der  neuen  Methode 
erhalten  hat.  —  Prof.  Rein  ach  (Paris)  legte  Photographien  von 
anthropoiden  Sarkophagen  griechischer  Arbeit  vor,  die  bei  Sidon 
aufgefunden  worden  sind  und  die  älter  als  die  Zeit  Ptolemäus'  I., 
ja  selbst  Alexanders  sind.  Sie  werden  in  der  prächtigen  Sammlung 
von  Kunstgegenständen,  die  man  Hamdi  Bey  und  Reinach  ver- 
dankt, einen  Platz  finden.  Prof.  Perrot  empfahl  den  Archäologen 
eine  zusammenfassende  Untersuchung  über  die  gesamten  anthro- 
poiden Sarkophage. 

Den  Geryon  auf  Cyprus  machte  Prof.  Merriam  (New  York) 
zum  Gegenstande  eines  Vortrages.  Er  beschrieb  2  Denkmäler,  die 
das  Ungetüm  darstellen,  beide  in  NeAv-York  befindlich.  Eines  ist 
eine  Statue,  das  andere  ein  Basrelief  (publiziert  durch  Ceccaldi). 
Das  letztere  stammt  nach  Prof.  Merriam  aus  archaisch-griechischer 
Zeit,  nicht  aus  assyrischer,  wie  man  bisher  angenommen  hat. 

Prof.  Rein  ach  (Paris)  widmete  einem  vergessenen  Volke, 
den  Matienern,  einige  Bemerkungen.  Strabo  und  Eratosthenes  las- 
sen sie  am  Ufer  des  kaspischen  Meeres  wohnen,  in  Media  Atropa - 
tene.  Die  Autoren  des  fünften  Jahrhunderts  aber  (Herodot  und 
Hecataeus)  lassen  sie  ein  viel  grösseres  Territorium  einnehmen, 
das  im  NO.  von  der  Krümmung  des  Halys,  im  SO.  vom  Zagros 
begrenzt  wurde.  Prof.  Reinach  weist  ihnen  die  Denkmäler  von 
Boghaz  Kjöi  und  Ojuk  zu,  die  man  bislang  den  Hittitern  ztiteilte; 
dieses  letztere  Volk  habe  aber  nach  seiner  Schätzung  den  Amanus 
nicht  überschritten. 

Prof.  Merriam  lenkte  die  Aufmerksamkeit  auf  die  cyprische 


1)  Nach   den  Bulletins   der  Sitzungen,    die  für   diese   Sektion 
sehr  ausführlich  vorlagen. 
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Sammlung"  in  New  York,  speziell  auf  die  Reste  einer  Gruppe,  welche 
Herakles,  Hydra  und  Krebs  darstellt.  Dieselbe  ist  ein  Unikum, 
da  der  Krebs  den  Herakles  hier  in  die  Ferse  packt.  So  wird  es 
auch  in  der  Litteratur  geschildert,  aber  bisher  hat  man  den  Vor- 
gang noch  niemals  in  der  bildenden  Kunst  dargestellt  gefunden. 
Der  Redner  schloss  mit  einigen  Bemerkungen  über  die  Beziehun- 
gen der  cyprischen  Skulptur  zu  der  Griechenlands  vmd  Kleinasiens 
im  sechsten  Jahrhundert. 

Prof.  J.  Strzygowski  (Graz)  sprach  über  den  Einfluss  der 
orientalischen  Kunst  auf  die  byzantinische.  Derselbe  ist  einmal 
durch  Aegypten  und  das  griechisch-römische  Syrien  und  dann  in 
späterer  Zeit  durch  die  arabische  Kunst  vermittelt  worden.  Auf 
Prof.  Strzygowskis  Buch  über  "Die  bj-zantinischen  Wasserbehälter 
in  Konstantin  opel"  (Wien  1893,  4^)  wies  Prof.  Krumb  ach  er  (Mün- 
chen) besonders  hin. 

Prof.  Nicole  (Genf)  analysierte  einen  griechischen  Papyrus 
aus  dem  Fayüm,  der  zu  der  Papyrussammlung  der  Stadt  Genf  ge- 
hört. Derselbe  enthält  eine  Bittschrift  ägyptischer  Pächter  an  einen 
Centurio  Julius  Julianus;  er  ist  nach  dem  Regierungsjahre  eines 
ungenannten  Kaisers  datiert,  als  welchen  sich  nach  dem  Namen 
des  ägyptischen  Präfekten  Subatianus  Aquila  Septimius  Severus 
ergiebt.  Das  Datum  ist  sonach  der  16.  Oktober  207  n.  Chr.  Diese 
Pächter  hatten  das  Getreide  zu  liefern,  das  die  kleine  Ortschaft 
Soknopeon  nach  Rom  schicken  musste.  Sie  waren  in  ihrer  Arbeit 
gestört  worden  und  beschwerten  sich  bei  der  Militärbehörde,  deren 
Autorität  seit  Septimius  Severus  überwog.  Der  Papyrus  liefert 
wertvolle  historische  Aufschlüsse  über  die  römische  Verwaltung* 
Ägyptens.  Auf  eine  aus  der  Sektion  an  ihn  gerichtete  Bitte  hin 
machte  Prof.  Nicole  noch  einige  Mitteilungen  über  die  ganze  Genfer 
Papyrus-Sammlung.  Sie  stammen  zumeist  aus  dem  Fayüm.  Sie 
enthalten  Akten  aus  dem  Nomos  von  Arsinoe.  Eines  der  ältesten 
Stücke  ist  ein  Iliasfragment  (veröffentlicht  in  der  Revue  de  Philo- 
logie), das  nach  Kenyon  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr. 
stammt.  Die  antoninische  Epoche  ist  durch  sehr  viele  Stücke  ver- 
treten, byzantinische  Dokumente  sind  selten.  Eine  grosse  Menge 
homerischer  Texte  sind  vorhanden,  ein  Fragment  der  Odyssee  und 
das  schon  erwähnte  Stück  aus  der  Ilias  (XI  und  XH  Gesang),  das 
starke  Abweichung'en  gegen  unsere  Texte  aufweist:  von  83  Versen 
finden  sich  13  sonst  nirgends.  Historische  Schriftstücke  sind  in 
lateinischer  und  griechischer  Sprache  vertreten,  es  sind  dies  na- 
mentlich Schreiben  von  Beamten.  Die  Sammlung  enthält  sehr 
wichtige  Stücke  für  die  Kenntnis  der  Verwaltung  und  der  ägyp- 
tischen Einrichtungen,  auch  für  die  Sitten  und  Gebräuche  des  Lan- 
des. Endlich  ist  auch  die  Privatkorrespondenz  in  ausgedehntem 
Masse  vertreten.     Noch  sind  nicht  sämthche  Papyrus  entziffert. 

Archimandrit  Palamas  verlas  einen  Aufsatz  über  Theopha- 
nes  Kerameus,  Erzbischof  von  Taormina  in  Sizilien,  der  unter  Ro- 
ger n.  im  12.  Jahrhundert  lebte.     Damals  unterstand  die  sizüische 
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Kirche  dem  Patriarchat  zu  Konstantinopel,  g-riechisch  war  die  all- 
gemeine Sprache  der  Insel,  sie  verschwand,  als  die  Sizilianer  ihre 
orthodoxe  Religion  vergassen.  Hieran  knüpfte  sich  eine  längere 
Debatte,  indem  sowohl  die  konstantinopolitanische  Jurisdiktion  über 
Sizilien  als  auch  die  allgemeine  Verbreitung  des  Griechischen  auf 
der  Insel  in  Zweifel  gezogen  wurde. 

Aus  der  VII.  Sektion  Orientalische  Geographie  und 
Ethnographie,  Präsident  Prof.  Vambery  (Budapest)^  Vizepräsi- 
denten Prinz  Roland  Bon  aparte  (Paris)  und  Dr.  de  Claparede 
(Genf),  Sekretäre  H.  Welt  er -Orot  und  rumänischer  Konsul  Hol- 
ban  (Genf),  seien  die  folgenden  Vorträge  hier  erwähiit:  Dr.  Cha- 
chanow  (Moskau)  "Fremde  Einflüsse  auf  die  Zivihsation  Geor- 
giens", H.  Louis  Benloew  "Die  auf  anda  (albanesische  Endung) 
endigenden  Namen  verschiedener  Lokalitäten  bei  Trapezunt,  auf 
die  General  Strecker  im  Jahre  1869  hingewiesen  hat",  Derselbe 
"Die  Nationahtät  der  Trojaner". 

Strassburg,  1.  Okt.  1894.  Paul  Hörn. 


Zu  Anz.  IT  58  (lett.  Hermens). 

H.  Oberlehrer  Mühleubach  in  Mitau  belehrt  mich,  dass  Hermens 
'Körper'  erst  etwa  vor  15  J.  von  Kronwald  aus  dem  Preuss.  ein- 
geführt worden  ist,  um  einen  geometrischen  Körper  zu  bezeichnen. 
Jetzt  wird  das  Wort  auch  für  mesa  von  lebenden  Körpern  gebraucht. 

Smichov  bei  Prag.  Jos.  Zubat  v. 


Notiz. 


Die  43.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schul- 
männer  Avird   vom  25. — 28.  September  1895   in  Köln   tagen. 

Die  vorbereitenden  Geschäfte  für  die  orientalische  Sek- 
tion führen  die  Herrn  Prof.  Müller  Köln  Hohenstaufenring  52, 
Prof.  Dr.  Prym  Bonn  Coblenzerstrasse  39  und  für  die  indo- 
germanische Sektion  Hr.  Prof.  Dr.  H.  Jacobi  Bonn  Nie- 
buh r  Strasse  29*. 

Anmeldungen  von  Vorträgen  usw.  für  die  P 1  e  n  a  r- 
sitzungen  sind  vor  Mitte  Juni  1895  an  einen  der  beiden 
Vorsitzenden  Hrn.  Gymnasialdirektor  Dr.  Oskar  .Jäger  Köln 
Severinstrasse  251  oder  Hrn.  Geheimrat  Prof.  Dr.  Franz 
Büc heier  Bonn  Weberstrasse  52  zu  richten.  Anmeldungen 
von  Vorträgen  für  die  Sektions  Sitzungen  nehmen  die 
Herrn  Sektionsobmänner  entgegen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  darauf  hingewiesen,  dass  die 
1891  auf  der  41.  Philologenversammlung   zu  München  durch 
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die  Herrn  Prof.  Dr.  Osthoff  (Heidelberg)  und  Prof.  Dr.  Fr. 
Stolz  (Innsbruck)  neu  ins  Leben  gerufne  selbständige  iiido- 
j^ermauische  Sektion  in  Köln  ihre  Feuerprobe  zu  bestehn 
haben  wird.  Gelingt  es  ihr  in  Köln  die  vorgesehriebne  Zahl 
von  Mitgliedern  zum  dritten  Mal  zu  erreichen,  woran  nach 
den  glänzenden  Erfolgen  in  München  und  Wien  nicht  zu 
zweifeln  ist,  so  ist  ihre  Selbständigkeit  für  die  Zukunft  ge- 
sichert und  'sie  gehört  neben  der  altern  orientalischen  Sek- 
tion als  unabhängiger,  gleichberechtigter  Faktor  zum  eiser- 
nen Bestand  aller  folgenden  Philologenversammlungen. 

W.  Str. 


Bitte. 

Um  ein  möglichst  vollständiges  Bild  von  den  Fortschritten 
der  indogermanischen  Sprachwissenschaft  zu  geben,  hält  es 
der  Herausgeber  des  Anzeigers  für  wünschenswert,  dass  nicht 
bloss  die  bereits  erschienenen  Untersuchungen  und  ihre  Er- 
gebnisse sorgfältig  gebucht  werden,  sondern  er  glaubt,  dass 
es  für  die  Fachgenossen  von  nicht  minderm  Interesse  sei, 
über  bevorstehnde  Publikationen  orientiert  zu  werden,  mögen 
diese  nun  als  selbständige  Werke  oder  im  Rahmen  einer  Zeit- 
schrift erscheinen.  Er  gedenkt  daher  im  Anzeiger  eine  neue 
Rubrik  unter  dem  Titel  'Vorläufige  Mitteilungen'  einzu- 
richten, wie  sie  sich  auf  dem  Gebiete  der  Medizin  und  Natur- 
wissenschaften schon  längst  eingebürgert  und  bewährt  haben, 
vorausgesetzt,  dass  er  auf  die  thatkräftigc  Unterstützung  der 
auf  dem  Gebiet  der  indogermanischen  Sprachwissenschaft  thäti- 
gen  Gelehrten  rechnen  kann.  Er  braucht  nicht  erst  zu  beto- 
nen, dass  es  im  Interesse  eines  jeden  Autors  liegt,  durch  kurze 
Mitteilung  über  den  Gang  und  die  Ergebnisse  künftig  er- 
scheinender Untersuchungen  sich  Prioritätsrechte  zu  wahren 
und  zugleich  die  Fachgenossen  durch  vorbereitende  Notizen 
in  den  Gedankengang  seiner  Forschungen  einzuführen  und  so 
seinen  Studien  im  Voraus  das  Terrain  zu  ebnen.  Der  Heraus- 
geber richtet  daher  an  alle  Leser  der  Indogermanischen  For- 
schungen die  Bitte  ihn  durch  eifrige  Mitarbeit  an  den  'Vor- 
läufigen Mitteilungen'  kräftig  zu  unterstützen. 
Freiburg  i.  d.  Schweiz,  Wilhelm  Streitberg. 
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Vorbemerkung.  Bei  der  Ausarbeituno-  der  Bibliog-raphie  haben 
mich  ausser  den  Herrn  Verfassern  der  einzelnen  Abteiiung-en  folgende 
Herrn  unterstützt:  Prof.  P.  Giles  in  Cambridge  (Engliche  Erschei- 
nungen), Prof.  Dr.  A.V.W.  Jackson  in  New-York  (Amerikanische, 
Erscheinungen),  Dr.  D.  Andersen  in  Kopenhagen  (Skandinavisclie 
Erscheinungen),  Prof.  Dr.  J.  Zxibaty  in  Prag  (Slavische  Erschei- 
nungen. 

Freiburg  i.  d.  Schweiz.  Wilhelm  Streitberg. 

I.     Allgemeine  iiidogeriii.  Spracliwissenschaft. 

Rosenstock  P.  E.  Piatons  Kratylos  und  die  Sprachphilosophie  bis 
zum  Tode  Wilhelm  von  Humboldts.  Progr.  d.  Gynni.  zu  Strass- 
burg  (Westpr).     1893.     41  S.    4». 

Heikel  J.  A.  Ortodox  sprakforskning  vid  Abo  akademi.  (Finsk 
tidskrift  1893  Bd.  XXXV  S.  161—166). 

Über  Enevald  Svenonius    (Prof.  eloquentiae  1654^1660)    und 

seine  sprachlichen  Ansichten,  wie  sie  in  seinem  Werke  'Gymnasiiim 

capiendae  rationis  humanae'  hervortreten. 

Whitney  W.  D.    Article    'Language'.     Johnson's  Universal    Cyclo- 

paedia.     Vol.  V  88-97.     New  York  Okt.  1894. 
Schuchardt  H.    Weltsprache,  und  Weltsprachen.  An  Gustav  Meyer. 

54  S.    gr.  80.     Strassburg  Trübner.     1,40  M. 
Krejci  F.    Die  Sprache  und  der  Mythus  (cech.).  Listy  fil.  XX  358  ff., 

433  ff. 
Krusevskij  N.   Anthropophonik  (russ.).  Hsg.  v.  Bogorodickij.  Russ. 

üi.  vest.  XXXI  66  ff.     Vgl.  Anz.  III  193. 
Rosenstein    A.    Das    Leben    der    Sprache.     Hamburg    A.-G.    1894. 
Anzeiger  V  2  u.  a.  H 


116  Bil)liog-raphic'. 

(Sammlunii-    v.    Virchovr    und   Wattenbach  N.  F.  Heft  187).     oö  S. 

8».     0,60  M. 
Jespersen  O.  Prog-ress  in  Language  with  Special  Reference  to  Eng-- 

lish.     London  Swan,  Sonnenschein  &  Co.  1891.    XII  u.  370  S.    8". 

7  Sh.  6  d. 

Eng'lisclie  Übersetzung-  von  des  Verfassers  Studier  over  En- 
ü-elske  Kasus,  med  en  Indledning:  Freniskridt  i  Sproget.  Kopen- 
hagen 189L     Vgl.  Abt.  IX  D. 

Kluge  Fr.  Sprachreinheit  und  Sprachreinigung-,  g-eschichtlich  be- 
trachtet. Zeitschrift  des  allgemeinen  deutschen  Sprachvereins. 
IX  10/12. 

Vgl.  Beilage  zur  Allgem.  Zeitg.  1894  Nr.  253.  254. 
Behaghel  ().    Sprachgebrauch  und  Sprachrichtigkeit.     Vortrag-  ge- 
halten im  freien  deutschen  Hochstift  in  Frankfurt  a.  M.    Wissen- 
schaftliche   Beihefte    zur    Zeitschrift    des    allg-emeinen    deutschen 
Sprachvereins.    Heft  VI  (1894)  S.  16—30. 

Deckt  sich  im  wesentlichen  mit  den  Ausführungen  des  Ver- 
fassers in  seiner  'Deutschen  Sprache'. 

Mag-nusson  F.  M.   Some  applications  of  log-ical  and   psycholog-ical 

principles  to  g-rammar.     Diss.  University  of  Minnesota. 
Marty  A.    Über  subjektlose  Sätze  vmd  das  Verhältnis  der  Gramma- 
tik   zur    Logik    und    Psychologie.     Vierteljahrsschrift   für  wissen- 
schaftliche Philosophie  XVIII  Nr.  3.    XIX  S.  19-87. 

Bd.  XIX:  D.  Humes  und  Kants  Lehre  vom  Existenzialsatz.  — 
III.  Von  der  "Innern  Sprachform'  (vg-1.  Symbolae  Pragenses  S.  99  ff., 
Anz.  III  192).  A.  Allgemeines  über  Natur  und  Entstehung-  der  sog. 
inneren  Form  unserer  sprachlichen  Ausdrücke.  (Rekapitulation  und 
Ergänzung  des  g-leichnamigen  Abschnittes  III  A  im  3.  Artikel).  B. 
Von  der  'inneren  Form'  auf  dem  Gebiete  der  Syntaxe.  —  IV.  Spe- 
zielles über  den  Ausdruck  der  Urteile  und  die  bezüg-lichen  inneren 
Sprachformen.  A.  Die  Natur  des  kategorischen  oder  Doppelurteils 
und  von  den  darauf  geg-ründeten  prädikativen  Vorstellungssyn- 
thesen. 

Meillet  A.  Les  lois  du  langag-e.  Revue  international  de  Socio- 
logie  (ä  Paris).  I.  Les  lois  phonetiques.  1893  S.  311—21.  —  II. 
L'analog-ie.  1894  S.  860-70. 

Die  lautlichen  wie  morphologischen  Sprachwandlungen  voU- 
ziehn  sich  unabhängig  von  einander,  jedoch  in  identischer 
Weise  bei  allen  Individuen,  die  zur  selben  Zeit  und  am  selben  Grt 
unter  gleichen  erblichen  Bedingungen  g-eboren  sind.  Die  verschied- 
nen  Dialekte  einer  Sprache  zeig-en  nur  deshalb  eine  gemeinsame 
Entwicklung-,  Aveil  in  jedem  die  g-leichen  Ursachen  wirksam  sind. 

Karsten  G.  E.  The  Psychological  Basis  of  Phonetic  Law  and  Ana- 
log-y:  Publications  of  the  Modern  Language  Association  of  Ame- 
rica IX  1. 

Ludwig  A.  Über  den  Begriff  'Lautgesetz'.  Sonderabdruck  aus 
den  Sitzungsberichten  der  Kgl.  Böhmischen  Gesellsch.  d.  Wissen- 
schaften.    Prag  Rivnac  1894.     0,80  M. 

Wallensköld  A.  Zur  Klärung  der  Lautgesetze.  Festschrift  für  A. 
Tobler.     S.  289—305. 
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Bender  0.    Die  Analogie.    Ihr  Wesen  und  Wirken  in  der  deutschen 

Flexion.     Programm  Moersburg  (1893).     74  S.    8". 
Brinton  D.  G.    On  the  physiological  correlations    of  certain  lingui- 
stic  radicals.     Am.  Or.  Soe.  Proceedings,   March  1894  S.  133—134. 
New  Haven  1894. 

Calls  attention  to  certain  natural  speech-sounds  which  being 
•due  to  particular  physiological  processes  are  identical  even  in  un- 
related  langnages;  the  purpose  of  the  paper  is  to  warn  against 
the  use  of  such  radicals  as  tests  of  linguistic  kinship. 

Fay  E.  W.  Agglutination  or  Adaptation.  I.  Am.  Journ.  Phil.  XV 
409-42. 

Wenn  die  Hauptmasse  der  idg.  Wurzeln  monosyllabisch  war, 
so  müssen  die  mehrsilbigen  Formen  durch  Aggiutination  entstanden 
sein.  Der  Verfasser  entwickelt  seine  Ansichten  über  die  Entstehung' 
der  idg.  Flexion  durch  Komposition  einsilbiger  Wurzeln  mit  prono- 
minalen Suftixen.  Er  behandelt:  Imperativ-Vokativ.  —  Genitiv-( Ab- 
lativ) des  Nomens  =^  2.  Pers.  Sing,  des  Verbs.  —  Ablativ-(Genitiv) 
=  3.  Sing.  —  Enklise  des  Vokativ -Imperativs.  —  Thematisch  und 
dithematisch.  —  Numerusunterscheidung.  —  Akkusativ  Sg.  =  1. 
Fers.  Sg'.  —  Entwicklung  des  Partizipialstamms  auf  -ant-.  —  Instru- 
mental Sing.  —  Primärendungen.  —  Lokativ.  —  Dativ  =  1.  Sg. 
Med.  —  Der  ai.  Instr.  auf  -vna.  —  Ablaut  des  Urvokals  a.  —  Genera. 
—  Neucrum.  —  Plural.  —  Dvial.  —  Einige  besondere  Formen.  — 
Plural  des  Verbums.  —  Suffix  -ter.  —  Andre  Demonstrativstännne 
in  der  Verbalflexion.  —  Genera  Verbi.  —  Konjunktiv -Optativ.  — 
Hebräische  Parallelen. 

Baudouin  de  Courtenay  J.  Einiges  über  Palatalisierung  (Pala- 
talisation)  und  Entpalatalisierung  (Dispalatalisation).   IF.  IV  45—57. 

Baudouin  de  Courtenay  J.  Versuch  einer  Theorie  phonetischer 
Alternationon  (i)oln.).  Abhandl.  d.  Krakauer  Akad.,  Phil.  Kl.  II 
Ser.  V  219— 3G4.     I.  Der  allgemeine  Teil. 

Baudouin  de  Courtenay  J.  Versuch  einer  Theorie  phonetischer 
Alternationen.  Ein  Kapitel  aus  der  Psychophonetik.  Strassburg 
Trübner  in  Kommission  1895.     V  u.  124  S.    gr.  80.     4M. 

Fiser  G.  A.  Zum  Isosyllabismus  (russ.).  Rus.  fil.  vest.  XXIX  51— 57. 
Vgl.  Brugmann  II  1068,  1365,  1366.  —  Sonstige  Belege:  griech. 
eap  fipoc,  lat.  senex  senis  (altlat.  senecis),  -eiStämme  aus  Kons.- 
^tämmen  im  Slav.  {solb  ä\c  usw.)  u.  dgi.  Das  isosyll.  Prinzip  wirkt 
nam.  in  gewissen  Sprachen:  so  in  den  einsilbigen  Sprachen  Asiens, 
im  Semit,  (dreisilbige  Wurzeln). 

von  der  Gabelentz  G.  Hypologie  der  Sprachen,  eine  neue  Auf- 
gabe der  Linguistik.     IF.  IV  1 — 7. 

Hensen  Über  die  Schrift  von  Schallbeweg'ungen.  Zeitschrift  für 
Biologie  v.  Kühne  und  Voit  N.  F.  V  291—302. 

Wendeler  Ein  Versuch  die  Schallbewegung-  einiger  Konsonanten 
und  anderer  Geräusche  mit  dem  Hensenschen  Sprachzeichner 
graphisch  darzustellen.     Ebd.  303—320  und  2  Taf. 

Martens  Über  das  Verhalten  von  Vokalen  und  Diphthongen  in 
gesprochenen  Worten.  Untersuchung  mit  dem  Sprachzeiclnier. 
Ebd.  N.  F.  VII  289—327  und  1  Taf. 
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Pipping  Zur  Klangfarbe  der  gesungenen  Vokale.  Ebd.  N.  F.  IX  1 — 

80  und  2  Taf. 
Pipping    Zur   Lehre   von   den   Vokalklängen.     Ebd.  N.  F.  XlII  524 

— 5s;). 

Hensen  Die  Harmonie  in  den  Vokalen.  Ebd.  N.  F.  X.  Bd.  [zitiert 
nach  dem  vorangehenden  Artikel  Pipplngs  526  Note  1,  vgl.  auch 
525  Note  5.] 

Sämtliche  in  diesen  sechs  Abhandlungen  niedei'gelegten  Ver- 
suche sind  mit  dem  von  Prof.  Hensen-Kiel  konstruievten  Sprachzeich- 
ner angestellt.  Derselbe  unterscheidet  sich  wesentlich  von  dem  appa- 
reil  enregistreur  Rousselots  und  dem  Myograph  Aliens.  Während 
letztere  im  Prinzip  nur  zu  einem  andern  Zweck  gebrauchte  Kar- 
diographen  sind,  zeichnet  Hensens  Feder  auf  einer  berussten  hori- 
zontalen Glasfläche,  welche  auf  einem  Schlitten  ruht  und  mit  der 
Hand  gezogen  wird,  ein  Umstand,  der  die  Genauig'keit  der  Resul- 
tate doch  beeinträchtigen  dürfte.  Für  seine  letzten  Versuche  ver- 
wandte Dr.  Piiiping  Diamant-  statt  der  früher  gebrauchten  Glas- 
splitter-Federn; auch  bei  Rousselots  Maschinen  Hessen  sich  dieselben 
Avohl  mit  Nutzen  verwenden. 

Lundell  J.  A.  Huru  spräkljuden  bildas.  Stockholm   1893.  8^'.    (Som- 

markurserna  i  Upsala  1893.     Grundlinjer  tili  föreläsningar.) 
Weeks  R.  L.   A  Method  of  recording  the  Movements  of  the  Soft 

Palate  in  Speech  (illustrated).     Harvard  University  Studies  Vol.  H. 

Boston  Ginn  &  Co.  1893. 
Hoffmann-Krayer  E.    Zum  Akzent  und  S)n-achrhythmus.  Zeitschr. 

f.  d.  deutschen  Unterricht  VHI  11. 

Bell  A.  M.  Speech  Tones.  Mod.  Language  Association,  Dec.  1893 
S.  1—22.     Washington,  D.  C. 

Vietor  W.  Elemente  der  Phonetik  des  Deutschen,  Englischen  und 
Französischen.  Dritte  verbesserte  Auflage.  Zweite  Hälfte.  Leipzig 
Reisland  1894.  S.  161—388  u.  I-XII.    gr.  8».     4  M.  (kplt.  7  M.). 

Meumann  E.  Untersuchungen  zur  Psychologie  und  Ästhetik  des 
Rhythmus.     Leipziger  Habilitationsschrift  1894.     113  S.    8^*. 

Wulff  F.  Gm  rytm  och  rytmicitet  i  värs.  Forhandl.  paa  det  4. 
nord.  Filologmode.     Kbhn"!  1893  S.  164—192. 

Behandelt  den  Vers-Rhythmus  verschiedener  Sprachen.  Es  fol- 
gen einige  Bemerkungen  von  A.  Wallensköld  und  Paul  Passy 
(in  französ.  Sprache),  ferner  eine  Antwort  vom  Verf.  in  französ. 
Sprache. 

Nilsson  N.  A.  Menskhghetens  Idealskrift.  Stockholm  1893.  8». 
1,50  Kr. 


Stolz  Fr.  Die  vergleichende  Grammatik  und  das  Sprachstudium 
an  den  Universitäten.  Verhandlungen  der  42.  Versammlung  deut- 
scher Philologen.     (Leipzig  Teubner). 

Müller  F.  M.  Three  Lectures  on  the  science  of  language;  with  a 
Supplement:  My  predecessors.     Chicago   1893.     H  ii.  112  S.    75  c. 


Bibliographie.  119 

Wheeler  B.  J.  Articie  'Indo-Europeans  and  Indo-Eiivopean  Lan- 
g-uag-es.'  Jolmson's  Universal  Cyclopaedia  Vol.  IV  p.  568—570. 
New  York  1894. 

Brugmann  K.  A  Comparative  Grammar  of  the  Indo -Germanic 
Lang-uages.  A  Concise  Exposition  of  the  History  of  Sanskrit, 
Old  Iranian  (Avestic  an  Old  Persian),  Old  Armenian,  Greek,  La- 
tin, Umbro-Samnitic,  Old  Irish,  Gothic,  Old  High  German,  Lithua- 
nian  and  Old  Church  Slavonic.  Vol.  IV:  Morphology.  Part  III 
Verbs:  Formation  of  the  Stern  and  Inflexion  or  Conjug-ation.  Traus- 
lated  from  the  German  by  R.  Seymour  Conway  and  W.  H.  D. 
Rouse.  Strassbiirg  Trübner  1894.  XX  u.  613  S.' g-r.  S».  Geb.  in 
Leinw.  20  M. 

Bogorodickij  V.    Eine  kurze  Skizze  der  vergl.  Grammatik  der  in- 
doeiir.  Sprachen  (russ.).    Fortsetzg.     Russ.  fil.  vest.  XXXII  lo  ff". 
III.  Urspr.  e  o  a  in  den  ältesten  indoeur.  Sprachen. 

de  la  Grasserie  R.  De  la  parente  entre  la  langue  egyptienne,  les 
langues  semitiques  et  les  lang'ixes  indo-europeennes  d'apres  les 
traveaiix  de  M.  Carl  Abel.  Eltudes  de  grammaire  comparee.  Ex- 
trait  du  Museon.     Louvain  Istas  1894.     92  S.    gr.  8^. 

Steht  auf  derselben  Höhe  wie  des  Verfassers  frühere  sprach- 
wissenschaftliche Arbeiten ! 

Meringer  R.  Schmidts  Wellentheorie  und  die  neuen  Dialektfor- 
schung'en.  Verhandlungen  der  42.  Versammlung  deutscher  Phi- 
lologen.    (Leipzig  Teubner). 

Hübschmann  H.    Arisches  und  Armenisches.     IF.  IV  112—20. 

1.  arm.  akn  'Auge\  —  2.  av.  usi.  —  3.  ai.  all.  —  4.  av.  am. 
—  5.  av.  vikaya.  —  6.  päz.  azg.  —  7.  arm.  matani.  —  8.  np.  Iran. 

Scerbo  Fr.  Caratteristiche  del  Greco  e  del  Latino.  Florenz  Löscher 
1893.     XIV  u.  139  S.  gr.  8«. 

Vergleichende  Übersicht  der  griechischen  und  lateinischen 
Laut-  und  Formenlehre  in  ihren  charakteristischen  Übereinstim- 
mungen und  Abweichung'en. 

Topolovsek  J.  Die  baskoslavische  Spracheinheit.  Bd.  I.  Einlei- 
tung. Vergleichende  Lautlehre.  Im  Anhang":  Iro-Slavisches.  Wien 
Gerold  in  Komm.  1894.     XLVII  u.  256  S.  gr.  8«.     8  M. 

Streitberg  W.   Akzentfrag-en.    IF.  V  231—41. 

1.  Die  Entdeckung  der  idg-.  Akzentqualitäten.  —  2.  Michels' 
Gesetz.  —  3.  Das  Wesen  der  idg.  Akzentqualitäten.  —  4.  Die  Stellung- 
des  Worttons  u.  die  Akzentqualität.  —  5.  Möllers  Dehnungshypothese. 

Hirt  H.  Der  indogermanische  Akzent.  Strassburg  Trübner  1895. 
XXIII  u.  328  S.     gr.  8«.     9  M. 

Hirt  H.  Der  Akzent  der  i-  und  ?i-Deklination  in  den  idg.  Spra- 
chen. Verhandlungen  der  42.  Versammlung-  deutscher  Philologen. 
(Leipzig  Teubner). 

Streitberg  W.  Die  Entstehung  der  Dehnstufe.  Verhandlungen  der 
42.  Versammlung  deutscher  Philologen.     (Leipzig  Teubner). 
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Streitberg  W.    Ein  Ablautproblem   der  Ursprache.     Trausact.  Am, 

Pliil.  Assoc.  XXIV  29—49. 

Zusammenfassende  Darstellung-  der  wichtigsten  in  dem  Auf- 
satz  über  die  Entstehung  der  Dehnstufe  IE.  III  304—416  eingehend 
erörterten  Probleme. 

Michels  V.    jMetathesis  im  Indogermanischen.     IE.  IV  58—66. 
Edgren  Hj.  Sind  in  den  arischen  Sprachen  alle  Spuren  des  labialen 

Xachklanges  der  indogerm.  Velarlaute  vertilgt?     Skand.  Archiv  I 

386—393. 

Der  Verf.  kann  sich  der  Vermutung  nicht  verschliessen,  dass 
sich  einige  arische  Eormen  gegen  die  Annahme  einer  gänzlichen 
Einbusse  des  velaren  Elementes  im  Arischen  sträuben,  und  dass 
man  demzufolge,  wie  auch  aus  andern  Gründen,  die  Spaltung  der 
Velarlaute  {Je-'  ^=  k^',  k,  ])  usw.)  als  eine  mundartliche  oder  bedeu- 
tungsnuancierende  Differenzierung  in  die  indog.  Urzeit  verlegen 
müsse.  Die  betreffenden  Sanskritformen  sind  folgende:  -gva  von 
idg.  *yiem,  skr.  *gvam,  *gvm.  Aus  -gra  ist  -gvin  als  Weiter- 
bildung, -gu  als  Schwächung  zu  erkhiren.  Wie  -gf^a  :  -gu,  so 
auch  Ä:'"fl  :  ku.  —  Wz.  sa]:^  :  sac.  Die  Urform  ist  *sek'^,  die  sich 
im  Indogerm.  erhalten  oder  lautgesetzlich  in  '-^sek,  ^sej)  verzweigt 
hat.  —  Wz.  lap,  rap.  Vgl.  asi.  rekq,  lit.  rekin,  griech.  Aok-,  lat.  lo- 
quor;  vielleicht  kommen  auch  noch  einige  euroj).  Formen  mit  p 
in  Betracht:  asl.  rhp-ith,  lat.  lämentum  i^Haji-mentum),  lip-ire.  — 
ap,  -apa-  (Wasser),  idg.  *efci"  :  (d)k^'e.  Vgl.  lit.  ape,  lat.  aqua,  griech, 
Mecca-äTT-ioi  (das  Volk  'zwischen  den  Wassern');  möglicherweise  mit 
•iTO-  in  TToxaiuöc.  —  ^^ac-,  piakvo-  (vgl.  kvafh-),  idg.*  k^ekt-,  */t'efc*-"d-. 
Vgl.  asl.  2^(^kq,  lit.  kejiü,  griech.  irdTTTU),  lat.  coqiio  (popinaj,  kymr. 
poj)i(ri/es,  bret.  jribi.  —  pailca,  idg.  *k^'enk'-'e.  Bei  der  Annahme 
einer  idg.  mundartlichen  Spaltung  i^-^-penk^e,  *pempe)  erreiclit  man 
leichter  eine  ungezwungene  Vermittelung  aller  Inkongruenzen. 

(Andersen.) 

Bück  C.  D.  Do  the  sounds  of  the  new  guttural  series  (or  the  non- 
labialized  velars)   suffer  dentalization   in  Greek?     IE.  IV  152—58^ 

Johansson  K.  E.  Die  Bildung  des  Dativus  Sing,  der  «-Stämme  im 
Arischen.     BB.  XX  81—102. 

1)  Der  Dativ  auf  -ä  ist  keine  idg.  Sandhiform  von  -öT.  Eürs 
Avestische  ist  er  wahrscheinlich  ganz  abzuweisen;  im  Ai.  sind  die 
Dative  auf  -ä  durch  Dissimilation  aus  -yäya  entstanden.  Auch  in 
keiner  andern  idg.  Sprache  finden  sich  uridg.  Sandhiformen  ohne  /. 

2)  Die  spezifisch  ai.  Endiiiig  -äga  ist  nicht  aus  «_?/+ Postposi- 
tion a  entstanden,  vielmehr  ist  in  ihr  eine  idg.  Dativform  zu  er- 
kennen: -o/o  neben  -öl\  dieses  erst  ist  durch  den  Verlust  der  auslau- 
tenden Silbe  aus  jenem  entstanden:  die  durch  Silbenverlust  ent- 
standenen Dehnformen  sind  nach  dem  Verf.  zweigipflig  betont 
gewesen  [vgl.  jedoch  IE.  III  305  ff.].  —  Vermutungen  über  die  Ent- 
stehung von  abg.  Instr.  Plur.  -y  aus  -Öls,  Dat.  Sing,  -u  aus  -öl. 

Hirt  H.    Über  die  mit  -m-  und  -bh-  gebildeten  Kasussuffixe.    IE.  V 

251—55. 
Henning  II.  Über  die  Entwicklung  des  grannnatischen  Geschlechts. 

KZ.  XXXIII  402—19. 

Man  darf  die  idg.  Genera  nicht  mit  andern  Augen  ansehn 
als  die  hamitischen  und  semitischen.  Ausgleich  zwischen  Grimm 
und  Brugmann  möglich.  Es  ist  nicht  zu  glauben,  dass  alle  leblosen 
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Nomina  von  Anfang-  an  einem  schrankenlosen  und  doch  so  inkon- 
sequenten Personitikationstrieb  unterlagen.  Eine  Grenze  des  zu 
belebenden  bleibt  auch  für  das  sinnlichste  Denken,  wenn  sie  auch 
nicht  genau  fixiert  werden  kann.  Anzunehmen  ist  wohl,  dass  sich 
auch  im  Tdg-.  das  nominale  Genus  von  den  natürlichen  Grundworten 
aus  zum  Teil  mittels  pronominaler  Kennzeichen  etappenweise  ver- 
breitete. Für  die  Verteilung  sind  innere  Beziehungen  mindestens 
ebenso  wirksam  gewesen  wie  grammatische  Endungen.  Die  Ana- 
logie, an  die  Brugmann  sich  hält,  vermag-  den  Vorgang  allein  nicht 
55U  erklären. 

Johansson  K.  F.  Till  läran  om  femininbildningen  i  Sanskrit.  Upp- 
salastudier,  tillegn.  S.  Bug'ge.  S.  48—78.     Vgl.  Anz.  III  219. 

1)  Darstellung  des  Materials  der  ind.  Grammatiker.  —  2)  Es 
giebt  im  Idg-.  2  Typen  der  Bildung  des  Fem.  (bzw.  Neutr.  Plur.): 
a)  Nom.  Sing',  sä  oder  jl^.  Eine  Abai-t  von  dieser  Bildung  ist  die 
auf  -V,  Nom.  Sing-.  urs]n-.  siä  oder  -i?9,  die  aus  den  verstärkten 
abstrakt-kollektiven  Bildungen  auf  -iä,  -id  der  7-Stämme  in  sehr 
alter  Zeit  liervorgegangen  ist  (vgl.  Verf.  GGA.  1890  741  ff.)  —  b) 
Dehnung  und  qualitative  Veränderung"  des  Suftixvokals  des  Nomi- 
nalstammes. —  —  Letztere  Bildung  war  nicht  (wie  von  J.  Schmidt 
angenommen)  auf  die  (m)n-  s-  nt-  r-Stämme  beschränkt,  sondern 
sie  gehörte  auch  zu  i-  und  ?f-Stämmen.  —  Man  hat  also:  zu  *??lr- 
'-"'nör-,  *dämen-  *dä7n6n-  :  *nd(r),  *dämÖ(n)  [vgl.  skr.  dämä],  aus- 
serdem :  '*neixi,  -9  und  *dmnnä,  -9  [vgl.  Kacc-dvfepa,  ttötvö,  prifwi  (aus 
*pohi9,  später  zu  den  ?-St.  übergegangen),  nomina  usw.]  oder:  *ne- 
7nä,  '-^nerid  [vgl.  Kacxi-dveipa,  pafin  (aus  *pöfnm,  -id,  irÖTVia].  Die  Deh- 
nungs-Bildung konnte  nun  mit  einer  der  beiden  anderen  Bildungs- 
arten kombiniert  werden:  '■"'nörä  *7i6r9  —  ■'■'noriä  '^'norh.  Beide 
Formen  sind  im  Skr.  repräsentiert:  näri  und  näri.  Es  folgt  eine 
ausführliche  Untersuchung  der  verschiedenen  hierher  gehörenden 
Fälle.  —  Schliesslich  wird  die  Bildung  -äyoni  behandelt.  Verf.  ver- 
mutet, dass  man  aiich  diese  für  eine  Kombination  von  -öyl  und 
-än-i  ansehen  darf.  (Andersen.) 

Thurneysen    R.    Zur    indogermanischen    Komparativbildung.     KZ. 
XXXIJI  551-59. 

Die  Komparative  einer  Reihe  von  Sprachen  erklären  sich  be- 
friedigend auf  Grund  eines  regelrecht  ablautenden  Suffixes:  -/e.s-  : 
-WS-,  Dehnstufe  -iös-,  Schwundstufe  -is-.  In  mehrern  S]n-achen  spielt 
neben  s  ein  Nasal  (ii)  eine  Rolle:  Ai.  vor,  Lit.  nach  .s-,  Griech. 
wechseln  s  und  n.  Mit  der  lit.  hängt  die  germ.  Bildung  eng  zu- 
sammen: got.  -izan-  -izin-,  -özan-  -özin-.  Die  Erweiterung  des  Kom- 
parativs zu  einem  ?i-Stamm  ist  also  vorgermanisch.  Stellt  man  got. 
sfdizcm-  zu  rifiiov-,  so  kann  man  sich  kaum  dem  entziehn,  als  dessen 
Grundform  *c^-ä6icov-  anzusetzen.  Die  Doppelformen  ri&iuu  und  riöiova, 
fjöicuc  und  ribiovec  imterscheiden  sich  also  dadurch,  dass  jenes  die 
ursprüngliche  Form  des  Komparativsuffixes  -ws-  bewahrt,  dieses 
vor  dem  o  ein  c  verloren  habe.  Die  ai.  Formen  auf  -äs-  sind  leicht 
als  Neubildungen  zu  begreifen:  ursprünglich  v/äre  svädlyas  — 
*svädiyäsi.  Aber  diejenigen  Neutra,  die  nach  ai.  Sprachget'ühl  af- 
Stämme  sind,  schieben  im  Nom.  PI.  N.  n  ein.  Nach  -at :  -anti  ward 
-OS  :  -äst  in  -as  :  -äsi  umgebildet.  Die  Nasalierung  des  Part.  Perf. 
kann  auf  dieselbe  Art  entstanden  sein,  nur  muss  dies  zu  einer  Zeit 
geschehn  sein,  wo  *-r«.s  N.  Sg.  N.  noch  nicht  durch  -rat  ersetzt  war. 
Germ,  -özon-  -özin-  Neubildung.  Neben  *su-dfjöz  stand  '■■su-ö- 
tizon-,  -jöz-  ward  durch  alle  Kasus  durchgeführt,  die  nicht  etwa 
mit  -izon-   gebildet  wurden    und    verlor   dann    nach  Streitbero-  Zur 
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g-erm.  Spracho-esch.  22  f.  sein  j.     Endlich  schlössen  sich  die  ös-For- 
men  in  der  Flexion  den  izan-Formen  an. 

-iseii-  schon  idg-.  Wahrscheinlich  ist  anzunehmen,  dass  die 
inasknlinen  und  neutralen  schwachen  Kasus  ?i-Flexion  hatten,  also 
Noni.  *svä<l(l)iös  *f<väd(i)ios  aber  Gen.  *svädisnos  Dat.  *svädisnai 
usw.  i\Iög'Iich  auch,  dass  von  -eson-  auszugehn  und  g'riech.  -icov 
als  Neubildung-  nach  dem  Superlativ  mit  \  au.fzufassen  ist.  Dann 
Aväre  die  Erweiterung-  eines  e«-Stammes  durch  «-Suffix  anzunehmen, 
Avobei  Wörter  die  der  Bedeutung",  jedoch  nicht  der  Form  nach  kom- 
])arativisch  waren,  den  Ausgangspunkt  bildeten. 

Flensburg  N.    Zur  Stammabstiifung  der  mit  Nasalsuffix  gebildeten 
Präsentia   im   Arischen  und   Griechischen.     Lund  1894.    72  S.  8^. 
1.25  Kr. 
Thurneysen  R.    1,  Der  Präsenstypus  XiuTrdvm.     2.  ind.  pi-thivi.   IF. 

IV  78-85. 
Delbrück  B.   Der  Typus  cpepuu   -  cpopeuu  im  Arischen.     IF.  IV  132  f. 
Recha  C.    Zur  Frage    über    den    Ursprung-    der    perfektivierenden 
Funktion  der  Verbalpräfixe  nebst  Einleitung-  über  das  Zusammen- 
wirken   des   syntaktischen  und   phonetischen  Faktors.     (Dorpater 
Doktordissertation).     Dorpat  Karow  1893.     123  S.  80.     2,80  M. 
Andersen  D.    Om  Eeduplikations-Vokalen   i  Verbernes  Perfektfor- 
mer   i    de    indocuropfeiske  Sprog-.     Festskrift    til    Vilh.  Thomsen, 
S.  131—145. 

Bemei-kungen  über  den  Reduplikationsvokal  des  Perfektums 
im  Idg-.,  besonders  bei  konsonantisch  anlautenden  Wurzeln.  Die 
jetzt  allgemein  angenommene  Theorie,  dass  der  Vokal  der  Redu- 
plikationssilbe im  Idg-.  überall  urspr.  e  war,  ist  nur  noch  als  eine 
Hypothese  zu  betrachten. 

Meyer  G.    Zum  indog-ermanischen  e-Perfektum.     IF.  V  180—82. 
Aufzählung  der  albanischen  e-Perfekta. 

Ries  J.    Was  ist  Syntax?  Ein  kritischer  Versuch.     Marburg-  Elwert 

1894.     IX  u.  163 'S.  8t>.     3  M. 
Cavallin  P.    Identiska  och  syntetiska  satzer.    En  kritisk-antikritisk 

undersökning.   Akad.  afhandl.    Lund  1894.    82  S.  8°.     1,25  Kr. 
Winkler  H.    Zur  indogermanischen  Syntax.  (Fortsetzung-).    ProgT. 

des  Johannesgymnasiums  zu  Breslau  1894.     21  S.  4'^. 

Kvicala  J.    Beiträge  zur  Lehre  vom  Dativ  (eech.).    Ceske  Museum 
filol.  I  1  16  ff. 

Der  Dativ  ist  urspr.  ein  Wo-,  nicht  ein  W^ohin-Kasus:  1.  mor- 
phologisch erscheint  der  Dativ  vielfach  als  eine  Nebenform  des  Lo- 
kals, 2.  seine  Funktion  als  Bezeichnung  einer  Richtung-  lässt  sich 
aus  einer  rein  lokalen  deuten,  während  dies  umgekehrt  nicht  der 
Fall  ist.     (Forts,  folgt). 

Kvicala  J.  Eadäni  v  oboru  skladby  jazyküv  indoevropskych  (Un- 
tersuchungen auf  dem  Gebiete  der  Syntax  der  indoeuropäischen 
Sprachen)  I.  Abh.  d.  böhm.  Akad.  III  (Klasse  III)  1.  Prag  1894. 
VIII  u.  272  S.  gr.  S».  S.  189—264  Auszug  in  deutscher  Sprache. 
Inhalt:  I.  Persönliche  Pronomina.    Wann  wird  der  Nom. 

der  Personalpronomina   im  Griech.  und  Lat.   g-ebraucht  und  wann 
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nicht?  Warum  -wird  im  Deutschen  der  Nom.  der  Personalp rono- 
mina  gesetzt,  auch  da  avo  kein  Nachdruck  ist?  —  II.  Reflexiv- 
pronomen. Der  Gebrauch  des  Reflexivpronomens  der  3.  Pers. 
statt  des  Pron.  der  1.  und  2.  Pers.  —  III.  Pronomen  reciprocum 
11  nd  die  Beziehungen  der  Reziprozität.  —  IV.  Possessive 
Pronomina.  —  V.  Pronomina  demonstrati va.  Das  Prono- 
men ö  i'i  TÖ  und  die  verwandten  Pronomina  in  andern  Sprachen. 
Entstehung  des  Artikels  im  Griechischen  und  in  andern  Sprachen. 
Reste  des  Demonstrativpronomens  ta  nach  Homer.  Artikel.  —  VI. 
Pronomina  interrogati va.  —  VII.  Pronomen  indefinit  um 
im  Griech. 

Hermann  E.  Gab  es  im  Indogermanischen  Nebensätze  ?  KZ. 
XXXIII  481—535.  (Auch  besonders  als  Jenaer  Dissertation  [1894] 
erschienen.) 

Kap.  I.  Der  Nebensatz  und  seine  Kennzeichen.  "Ein 
Nebensatz  und  ein  Hauptsatz  sind  dann  vorhanden,  wenn  zwei 
Sätze  so  mit  einander  verbunden  sind,  dass  der  eine  oder  beide 
für  sich  keinen  oder  nur  andern  Sinn  haben  als  in  der  Verbindung 
mit  einandei-,  und  dass  sich  zugleich  sprachliche  Elemente  zeigen, 
welche  in  nicht  so  verknüpften  Sätzen  unter  denselben  Bedingun- 
^■en  und  in  derselben  Bedeutung  nicht  auftreten  können."  Kenn- 
zeichen der  Nebensätze:  1.  Besondere  satzverbindende  Wörter.  2. 
Personenverschiebung.  3.  Modusverschiebung.  4.  Tempusverschie- 
bung. 5.  Satzakzent  des  Satzes.  6.  Tempo.  7.  Dauer  der  Pause 
zwischen  den  Sätzen.  8.  Satzstellung.  9.  Wortstellung.  10.  Satz- 
akzent des  Verbums.  11.  Kompositionsweise  des  Verbums.  12.  Nur 
im  Nebensatze  vorkonnnende,  nicht  satzverbindende  Wörter.  — 
Kap.  IL  Kennzeichnimg  der  Nebensätze  durch  ein  beson- 
deres Wort.  "Dass  es  im  Idg.  die  relative  Satzanknüpfung  ge- 
geben hat,  lässt  sicli  nicht  beweisen,  das  Gegenteil  erscheint  sogar 
Avahrscheinlicher.  Konjunktionalsätze  g"ab  es  nicht."  —  Kap.  III. 
Personen-,  Modus-,  Tempus  Verschiebung.  "Die  HinAveise 
auf  idg.  Nebensätze  sind  so  gut  wie  Null:  d.  h.  es  waren  weder 
Sätze  der  r)ratio  obliqua,  noch  Temporal-,  Kausal-  usw.-Sätze  vor- 
handen." —  Kap.  IV.  Satzakzent  des  Satzes,  Tempo,  Dauer 
der  Satzpause  und  Satzstellung  (Einfachste  Form  der 
Hypotaxe):  aUe  Nebensatzarten  sind  für  das  Idg.  mehr  oder  we- 
niger unsicher.  —  Kap.  V.  Die  Stellung  des  Verburas  zu  dem 
Subjekt  und  den  übrigen  Satzteilen.  "So  viel  scheint  .  .  . 
festzustehn,  dass  für  gewöhnlich  das  Verbum  hinter  und  nicht  vor 
dem  Subjekt  stand.  Die  Stellung  des  Verbums  zu  den  übrigen 
Satzgliedern  wird  nicht  genau  geregelt  gewesen  sein."  "Im  Idg. 
wurden  nicht  Haupt-  und  Nebensätze  durch  verschiedene  Wortstel 
lung  unterschieden."  —  Kap.  VI.  Satzakzent  und  Komposition 
des  Verbiims.  In  der  Komposition  zeigt  nur  das  Ai.  Unterschied 
zwischen  Haupt-  und  Nebensatz.  Ebenso  scheidet  Ai.  in  der  Satz- 
betonung beide.  Griech.  und  Lat.  haben  noch  Spuren  der  alten 
Enklise  aufzuweisen;  Germ.,  Kelt.,  Baltisch-Siavisch  setzen  Ortho- 
tonierung  voraus.  "Es  haben  sich  .  .  gar  keine  Gründe  finden  las- 
sen, die  dafür  sprechen,  dass  es  im  Idg.  Nebensätze  gegeben  habe." 

Autenrieth  G.  Entwicklung  der  Relativsätze  im  Indogermani- 
schen.    Progr.  des  alten  Gymn.  zu  Nürnberg  1893.     67  S.  8*>. 

Haie  W.  G.  The  Anticipatory  Subjunctive  in  Greek  and  Latin. 
Reprint  from  Volume  I  der  Studies    in  Classical  Philology, 
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(die  die  Universität  Cliicag'o  heraiisg-icbt).  Cliicago  Universitv  Press 

1894.     92  S.  gT.  8».     2  Sii.  G  d. 
Er6al  M.    On  the  Canons  of  Etymological  Investigation.    Transact. 

Am.  Phil.  Assoc.  XXIV  17-28. 

Vermisst  eine  genügende  Beriicksichtignng  der  Bedeiitiings- 
ont-wieklnng  in  den  etyni.  Wbb.  Tadelt  die  Konstruktion  'nrger- 
manischer'  nnd  'nrindogermanischer'  Stammformen  bei  Kluge  und 
andern.  Eegeln  der  etymologischen  Forschung:  1.  jNIaii  nmss  die 
l.autgesetze  mit  der  A^erehrung  eines  Gläubigen  nicht  mit  dem 
Aberglauben  eines  Frömmlers  betrachten.  So  z.B.  ist  es  hart,  der 
Faiitgesetze  halber  Oeöc  von  cleiis  zii  trennen.  —  2.  Die  Suffixe  sind 
.stets  genau  von  der  Wurzel  zu  scheiden.  Beispiel  für  Nichtbeach- 
tung dieser  Eegel  ist  Osthoft's  Erklärung  der  lat.  Adverbia  auf  -itei\ 
—  .'!.  Die  Übereinstimmung  in  der  Bedeutung  muss  bei  den  ver- 
glichenen Wörtern  ebenso  genau  nachgewiesen  werden  wie  die  in 
der  Form.  Weit  verbreitete  Nachlässigkeit  in  der  Feststellung  der 
ursprünglichen  Wortbedeutung.  4.  Sorgfältige  Beachtung  der  Ent- 
lehnungen nicht  nur  ganzer  Wörter,  sondern  auch  der  Bedeutungs- 
entlehnungen, durch  die  ein  fremder  Begriff  auf  ein  einheimisches 
Wort  übertragen  Avird.  Z.  B.  mundns  =  'Weltordnung'  beeintlusst 
von  der  Bedeiitung  des  griecli.  köcjucc;  lesen  = 'sammeln'  und 
'lesen'  reflektiert  die  beiden  Bedeutungen  von  legere;  armherzi 
Nachbildung  von  misericors,  avenir  von  Ztiktinft  u.  dgl.  m. 

Wheeler  B.  J.  Articles  'Etymology',  'Folk  Etymology'  and  'Ge- 
nitive'. Johnson's  Universal  Cyclopaedia  vol.  III  pp.  208,452,  715. 
New  York  1894. 
Schmidt  K.  Die  Gründe  des  Bedeutungswandels.  Ein  semasiolo- 
gischer  Versuch.  Progr.  des  kgl.  Realgymn.  zu  Berlin.  1893/94. 
44  S.  gr.  40. 

Vgl.  die  flg.  Nummer. 
Hey  O.     Die  Semasiologie.     Rückblick  und  Ausblick.     Arch.  f.   lat. 
Lex.  IX  193—230.     Vgl.  Abt.  VII  A. 

Zusammenstellung  der  Worte  nach  Gruppen  gleichartiger 
Fälle  i.st  notwendig.  Welches  sind  diese  Gruppen?  Heerdegen  ist 
der  Begründer  der  Semasiologie  als  historisch-philologischer  Diszi- 
plin; denn  er  hat  der  Semasiologie  zuerst  als  Aufgabe  zugewiesen^ 
die  Geschichte  der  Wörter  nach  selten  ihres  Inhalts,  mit  der  Ent- 
wicklung ihrer  Bedeutungen,  zu  behandeln.  Er  stellt  2  Prinzii)ien 
auf:  1)  Determination  oder  Bedeutungsspezialisierung  (orare  = 
'reden,  bitten,  beten')  und  2)  Translation  oder  Übertragung- 
(fingere  = 'kneten,  dichten');  subsidiär  ist  3)  die  Sub  s  t  itul;i  on 
oder  Bedeutungserweiterung,  Verallgemeinerung  {audio  übernimmt 
die  Fixnktion  des  verloren  gehnden  clueo.  Hey  erkennt  Nr.  3  als 
allgemeines,  den  beiden  andern  gleichwertiges  Prinzip  an.  Dage- 
gen sei  der  Unterschied  zwischen  Bedeutungsverallgemeinerung- 
imd  -Übertragung  vom  praktischen  Standpunkt  aus  fallen  zu  lassen. 
Daneben  muss  die  Beachtung  der  Kausalität  entscheidend 
sein.  Der  Bedeutungswandel  beruht  entweder  1)  auf  objektiven 
oder  2)  auf  subjektiven  Ursachen.  Nr.  1  zerfällt  in  2  Unterabtei- 
hingen  je  nachdem  der  Bedeutungswandel  a)  rein  auf  objektiven 
Verhältnissen  beruht  {denarius  =  nummus  argenteus  —  aereus) 
<  der  b)  durch  bewusste  Mitthätigkeit  des  Sprachvermögens  zu  Stande 
kommt  (hos  Lvcca  =  elephantus).  Anders  Fr.  Schröder  (Zur  grie- 
chischen Bedeutungslehre.    Progr.  des  Gvmn.  zu  Gebweiler  1893,94. 
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11  S.  4^^),  der  zwischen  bewiisstera  und  nnbewusstem  Beden- 
timgswandel  scheidet.  Kritik  von  Schröders  Einteilung-  der  Einzel- 
fälle. —  Ein  andrer  Versiich  ist  von  K.  Schmidt  in  dem  Programm 
Die  Gründe  des  Bedeutungswandels  (vgl.  Arch.  IX  143)  gemacht 
worden.  Er  Zcählt  10  Faktoren  auf:  1)  Bedürfnis  A)  infolge  von 
Knltiirwandel :  a)  neue  Dinge,..  Beispiel  aes.  b)  Änderung  vorhand- 
ner Dinge,  Gymnasium,  c)  Änderung  der  Verhältnisse  und  Sitten, 
pecwma  [hierhin  gehört  namentlich  die  Benennung  neuer  Begriife, 
speziell  der  abstrakten,  die  überall  auf  konkrete  zurückgehn].  B) 
Lückenbüsser  (Substitution)  a)  aus  lautUchen  Gründen:  b)  aus  se- 
masiologischen  Gründen.  Nach  Hey  besser:  a)  infolge  des  Unter- 
gangs eines  Wortes:  duo  —  audio,'^ faustus  —  fortimafuH  b)  infolge 
von  Bedeutungswandel:  oro  —  rf/co,  famüiaris  —  servus.  —  2)  Be- 
quemlichkeit: cohors  für  cohors  militum  usw.  Entstehung  der 
sog-.  Klassenwörter  d.  h.  der  nur  für  eine  bestimmte  Klasse  gülti- 
gen termini  technici.  —  3)  Beeinflussung-  [Schmidts  3.  Kategorie 
'Nachahmungtrieb'  gehört  nicht  hierher,  da  durcli  diesen  nichts 
neues  geschaffen  Avird],  bei  Breal  u.  Darmesteter  Contagion  genannt, 
z.  B.  haiulus  urspr. 'Lastträger'  Avird  'Prinzenerzieher'  wegen  baiula 
"kaiserliche  Amme'.  —  4)  Sinnliche  Kraft  des  Ausdrucks, 
durchAveg  auf  bestimmter  Absicht  beruhend.  —  5)  Deutlichkeit, 
wirkt  rein  negativ,  indem  das  Absterben  alter  Bedeutungen  veran- 
lasst wird.  Z.  B.  aJtus  Part.  u.  Ad.].,  als  Part,  dann  durch  alitus 
ersetzt.  —  6)  Zartgefühl.  —  7)  Zorn  und  Scherz,  z.  B.  für  als 
Scheltwort  für  Sklaven  —  'Spitzbube'  —  8)  Höflichkeit  und 
Eitelkeit.  —  9)  Willkür,  vgl.  Archiv  IX  146.  —  Empfehlenswert 
wäre  eine  Zusammenfassung-  verschiedner  Kategorien:  4  und  7 
etwa  als:  'Steigerung  des  Ausdrucks  in  der  Leidenschaft',  6  u.  8 
als  Peioration  der  Wortbedeutung-  infolge  Misbrauchs  der  Wörter' 
Tl.  a.  Die  Semasiologie  hat  schliesslich  auch  zu  erwägen,  warum 
gewisse  Worte  fehlen,  z.  B.  '^gratitudo  =  'Dankbarkeit',  denn  ine- 
las  deckt  sich  mit  dem  deutschen  Wort  nicht. 

van  Helten  W.  L.    (3ver   de    factoren   van   de   BegripsAvijzigingen 
der  Woorden,     Redevoering,  uitgesproken  bij  de  overdracht  van 
het  rectoraat  der  rijksuniversiteit  te  Groningen   den  18  den  Sep- 
tember 1894.     Groningen  Wolters  1894.    22  S.  gr.  8». 
Wasserzieher  E.    Über  Volksetj-mologie.     Gegenwart  1894  Nr.  29. 

Bloomfield  M.    On    the    Origin    of   so-called    Root- Determinatives. 
Proceedings  Am.  Phil.  Assoc.  XXIV  S.  XXVII— XXX. 

Vgl.  IF.  IV  66—78,  wo  die  Untersuchung  in'  Extenso  abge- 
druckt ist. 

Jespersen  0.    Om   siibtraktionsdannelser,   sterligt  p;\  dansk  og  en- 
gelsk.     Festskrift  til  Villi.  Thomsen  S.  1—30. 

Über  Wortbildung  durch  Subtraktion  eines  Teils  des  Wortes. 
Versuch  einer  SA'stematischen  Darstellung-  derartiger  Erscheinun- 
gen besonders  im  Dänischen  und  Englischen.  —  A.  Der  Schluss 
des  Wortes  ist  subtrahiert.  —  Endungen,  die  als  1)  der  ange- 
hängte Artikel  aufgefasst  Avorden  sind:  drot,  jcette  (an.  dröttinn, 
jotunn),  klcedebon  aus  klcEdebonet  (an.  Mcedabünadr),  tceppe  aus  tceppet 
(lat.  tapetiim)  usav.  ScliAved.  fastlag,  öde,  linne,  ylie.  2)  GenitiA-- 
Endung:  begge  aus  begges  (an.  bddirbeggja),  iiorAveg.  cZere  aus  deres. 
3)  Plural-Endung:  blomst  aus  blovister,  klamme  aus  klammer  (d.  die 
Klammer),  stave  aus  staver  usav.  Im  Engl,  sehr  häutig:  pea  aus  ae, 
pise  (lat.  pisum),  cherrg  (fr.  cerise),  Sherry  aus  sherris   (sp.  Xerez)^ 
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riikUe  ans  ae.  rcedc'ls(e),  hiirial  aus  mo.  hurieis,  ae.  byrgels;  cloiv, 
clough  (lat.  clüsa),  aaset  aus  assets  (fr.  assez,  lat.  ad-sati's),  coppy  aus 
coppice,  copse,  marquee  {^v.marquise),  skate  aus  skates  (holl.  sch'aafs). 
Beispiele  aus  der  Vulgärsprache:  c/m_?/,  .sAaiy,  ä/jö  aiis  chaise,  shim- 
ony  aus  cJiemise,  Chinee,  Malfee,  Portiuiuee  usw.,  ?'oe  aus  vo««  (vgl. 
occe«,  ei/en).  —  Eigentümlich  ist  dän.  syvsover  (Siebenschhäfer)  zu 
jiyvsovenie  aus  syv  sovere,  engl,  a  douzepere  aus  douzeperes,  fr.  ?/?i 
(jendarme  aus  Zes  f/en-s'  d'arme.  —  4)  Subtraktion  einer  Adjektiven- 
dung: dnw.  fejr  aus  fejrest  (Superl.  von  fager),  \\\\g.  sar  aus  sarf. 

—  5)  Siibtraktion  einer  vermeintlichen  Verbalendung:  engl,  sidle, 
(jrovel  von  sidling,  grorcling  [me.  Endung  -lingefs)],  upbray  aus  itp- 
hraid  usw.  —  6)  Subtraktion  einer  Ableitungsendung:  dän.  lumpe 
aus  lumpen,  fürettevise  aus  tilrettevisning,  hekendtgare  aus  hekendt- 
gerelse  usw.,  vgl.  schwed.  sjöförsäkra;  engl,  to  housekeep  aus  /«oh- 
sekeeper.  —  7)  Subtraktion  eines  ganzen  Wortes:  engl,  hair  aus 
hau-thorn  (für  haidhornherry) ;  franz.  un  nltra  (von  idtraliberal  u. 
dgl.).  Subtraktion  in  Verbindung*  mit  Addition  eines  neuen  Wortes: 
dän.  Pehermm  zu  Pehersvend-^  skrupgal  aus  skrujysidten,  2)ilsti7'  aus 
jyilrddden.  —  B.  Der  erste  Teil  des  Wortes  wird  subtrahiert.  1) 
Ein  vermeintlicher  Artikel:  vulg.  dän.  fluenza  aus  influenza,  schwed. 
spektor  nx\s  insi^ektor.  Im  Engl.  Avird  a)  an  subtrahiert:  atomy  aus 
anatomy  usw.  b)  n:  adder  aus  ae.  ncedre,  aproa  aus  napron  usw. 
c)  a:  hüiment  aus  (hJabiUmenf,  cadeviy  aus  academy  usw.  —  2)  Sub- 
traktion eines  Pronomens:  Von  engl.  i»7'.s-  (ae.  jeivis)  durch  Miss- 
verständnis I  wis,  you  wis.  —  3)  Subtraktion  eines  Präfixes:  p?o- 
siv  zu  explosiv,  implosiv.  —  4)  Subtraktion  eines  ganzen  Wortes: 
vulg".  eng"l.  tatoes,  taters  =  p>otatoes  als  jjot-taters  aufgefasst.  Suf- 
fixe werden  auf  diese  Weise  selbständige  Wörter:  engl,  tee^is  (die 
Jahre  zwischen  13 — 20),  vgl.  ital.  anfa,  ferner  ana,  isine,  ology  usw. 

—  Sclilussbemerkungen:  Eine  3.  Hauptabteilung  konnte  aus  Wör- 
tern, in  welchen  die  eine  von  zwei  gleichlautenden  Silben  entfernt 
Avird  (H a  p  1 0 1 0  gi  e),  gebildet  werden,  z.  B.  heroi-komisk  für  heroikoko- 
misk  usw.  Das  ke  im  dän.  ganske  (Adv.  ganz)  erkläi't  Verf.  im  Ge- 
gensatz zu  H.  Möller  (HZ.  XXXVI  32ß  ff.)  als  Subtraktion  aus  gans 
-\-ge  in  Verbind^mgen  wie  gans  —  ge-wiss  u.  dg'l. 

(Andersen.) 

Nyrop  K.    Et    afsnit    af   ordenes    liv.     Festskrift  til  Vilh.  Thomsen 
S.  31—58. 

Behandelt  die  sprachlichen  Eigentümlichkeiten,  die  mit  dem 
Namen  'Katakrese'  bezeichnet  werden.  Der  Verf.  giebt  zahlreiche 
Beispiele  aus  verschiedenen  Sprachen,  sowohl  aus  der  Litteratur 
Avie  aus  der  Vulgärsprache.  AusgeAvählte  Beispiele :  dän.  messing-sko- 
horn,  blcEkhus,  hyldete,  tredobbelf;  schAved.  rosengrön  hind;  deutsch: 
silbernes  Hufeisen,  die  vier  heiligen  drei  Könige,  i'ote  Druckerschwarze, 
franz.  ferrer  d'argent,  Journal  hebdomadaire,  2^^'ologue  fincd,  qua- 
rantaine  de  dix  jours;  engl,  neckhandkerchief,  chiropodist;  span. 
serenata  inatincd;  lat.  praepositio  jiostposita,  Betula  alba  j)U7'2)u)'ea 
usAv.  —  (Andersen.) 

Bogorodickij  V.    Aus  dem  Gebiete  der  linguistischen  Archäologie. 

Das  Wort  Kmnmet  in  den  indoeur.  und  ural-alt.  Sprachen  (russ.). 

Kasan  1.S03.    8  S.     S.-A.  a.  d.  Uc.  zap.  Kaz.  univ.). 
von  Bradke  P.    Zwei  sprachgeschichtliche  Skizzen.     IF.  IV  85—91. 
1.  ai.  dära  —  griech.  Sduap.  —  2.  a\.  jümätär,  jfirä  —  g'riech. 
-faußpöc  ^fU}.iiw\  ai.  järayäti. 

Brugmann  K.    Die  Ausdrücke  für  den  Begriff  der  Totalität  in  dea 
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indogermanischen  Sprachen.  Eine  semasiolog-isch-etymolog'ische 
Untersuchung-.  (Sonderabdriick  aus  dem  Renuntiationsprogramm 
der  philosophischen  Fakultät  der  Universität  Leipzig  für  1893 — 
94).  Leipzig  1894.  II  u.  80  S.  gr.  4«.  2  M. 
Hintner  V.  Die  Verba  des  Befehlens  i.  d.  indog.  Sprachen.  Eine 
analogisch -etymologische  Untersuchung.  I.  Jahresber.  d.  akad. 
Gymn.  Wien  1893. 

Verba  des  Befehlens  lassen  sich  sämtlich  auf  Wurzeln  urspr. 
dynamischer  Bedeutung  zurückführen.  So:  lat.  iubeö,  verw.  mit 
iuvö  :  eäüj,  Wz.  ju-,  eduu  (*eij=^äuu)  =  ai.  yävdyämi  {i/avaya-  zu  ia- 
vaio-,  ieveio-,  ieveo-,  ioveo-,  luven-  =  iubeö -^  iussi  =  '^'-iursi).  Got. 
haitan  :  lat.  caedö.  —  Auch  in  den  Xenia  Austriaca  Bd.  I  (Wien  Ge- 
rolds Sohn  1893)  abgedruckt,  vgl.  Anz.  III  196. 

Kern  J.  H.  Mist  und  die  Wurzel  mifili.  IE.  IV  106-112. 
Liden  E.  Vermischtes  zur  Wortkunde  und  Grammatik.  Sonder- 
abdruck aus  Upsala  Universitets  Ärsskrift  1894.  22  S.  gr.  8'^. 
1.  air.  an  'Wasser'  got.  fani  'Kot'  usw.  —  2.  fi\r.  seche  seiche 
'Haut,  Feir  nis\.  sigg  'harte  Haut'.  —  3.  air.  eiin  em  'quick,  active' 
aisl.  fimi'  'rasch,  flink'.  —  4.  air.  be  'Weib'  ahd.  chebis  'Kebsweib\ 
—  5.  air.  geind  'a  Avedg'e'  nnorw.  gand  gann  'Pflock,  dünner  Ste- 
cken'. —  6.  air.  mävi  mdam  'iugum,  servitus'  as.  maköa  ahd.  mah- 
hön  Bedeutung  auch  'iungere^,  coniungere,  connectere'.  —  7.  aisl. 
nckfr  'die  äiissere  Rinde  der  Birke'  air.  snoh  'liber,  suber'.  —  8. 
griech.  6ei\r|  'Nachmittag*'  mhd.  verqmnen  'hinschwinden'.  —  9.  aisl. 
kueld  'Abend'  lit.  gCdas  'Ende'.  —  10.  air.  ceinn  "squama'  aisl. 
hinna  'tilm'.  —  11.  kymr.  orfrf/" 'excrescence,  knob,  tubereulum'  lat. 
off'a  'Kügelchen,  Klösschen'. 

Pischel  R.    Die  Etymologie   von  \euuv.     Eine  Prinzipienfrage.     BB. 
XX  256-69. 

Gegen  Letmanns  Etymologie  BB.  X  301  flp.  Der  Herleitung 
aus  ai.  ravant-  'brüllend'  widerstreitet  1)  das  r  der  europ.  Spra- 
chen vgl.  rumor  usw.  2)  die  ai.  Bedeutung  von  ru,  das  nicht  vom 
Löwengebrüll  g-ebraucht  wird;  griech.  ujpüuj  ^=  ululo,  wird  gleich- 
falls nicht  vom  Löwen  gesagt.  Charakterisierung  der  beiden  Rich- 
tungen in  der  Exegese  des  Veda.  Es  sei  nur  eine  kleine  Zahl  von 
Sanskritisten,  die  einheimische  Quellen,  Lexikog-raphen,  Kommen- 
tatoren benutzt.  Es  ist  das  Verdienst  von  Bühler  und  Kielhorn, 
einen  konservativen  Zug  in  die  ai.  Philologie  gebracht  zu  haben. 
Über  die  'unbelegten'  Wörter  des  PWb.  Stenzlers  Stellung-  zu  Böht- 
lingks  lexikahschen  Prinzipien.  (Vgl.  Böhtlingk  Bericlite  d.  kgl. 
Sachs.  Ges.  der  Wissensch.  3.  Febr.  94).  ErAviderung  auf  Böhtlingks 
Bemerkungen  a.  a.  O. 

Prellwitz  W.    Etymologische  IMiszellen.     BB.  XX  303.  XXI  92. 

V.  '^äleia  (sc.  forfüna)  zu  griech.  riXeöc  'thöricht,  verwirrend', 
W.  ale,  äl  'planlos  umherirren'.  VI.  lat.  sereniis,  seresco.  Grund- 
bedeutung von  serenus  ist  'trocken',  woraus  'klar,  heiter'  abzu- 
leiten ist.  Dies  lehrt  serescere  'trocken  werden'  bei  Lucr.  I  306. 
.9- ^  cc-,  daher  griech.  Eripöc  Eepöc 'trocken'  urverwandt. 
Sütterlin  L.    Etymologisches  Allerlei.     IF.  IV  92—106. 

1.  ai.  säia-  'Gefäss'  lat.  mahda  'Geschirr  für  Flüssigkeiten', 
—  2.  ahd.  nezzila  'Nessel'  griech.  dökri  'Nessel'.  —  3.  mhd.  (scha- 
her-Jtiac  ai.  aghä-  'böse'.  —  4.  ahd.  ziimpo  'penis'  av.  dumevi 
'Schwanz'.    —    5.   got.   ei   ai.   yad   griech.  öti.  —    6.   griech.    rpißui 
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deutsch  streichen.  —  7.  deutsch  schlecht,  schlicht  griech.  Xiccöc  lat. 
Ilma  'Feile'.  —  S.  ^-rieeh.  öÖepiZuu  deutsch  geni.  —  9.  deutseh  kot 
gi-iech.  beica  'Kot'.  —  10.  g-riech.  köttic  'Scliwätzer'  ai.  capald-  'schwan- 
kend, Uüchtsinnig-\  —  11.  griech.  Xr-|6eTv  'trag'  sein'  abg\  lern  'faul' 
g'Ot.  lats  'trag-'  lat.  lassus  air.  lese  'faul'.  —  12.  g-riech.  eirreiv  lat. 
praeco  ahd.  jehan  und  eihhan  'sagen'.  —  13.  ai.  mahilä  für  'Frau, 
Weib'  g'Ot.  maivilö  'Mädchen'.  —  14.  ai.  raks-  'hüten'  lit.  sergmi 
'hüten'.  —  15.  griech.  vötoc  deutsch  Süden.  —  l(j.  deutsch  Strang 
ai.  rasmi-  'Strang'.  —  17.  griech.  ctüttoc  'Stengel'    deutsch  Stoppel. 

—  18.  lat.  sentis  'Dornstrauch'  ai.  atasn-  "Gestrüpp'.  —  19.  qpaXXöc 
'penis'  ai.  phüla-  'Pflugschar'.  —  20.  ahd.  cUihjan  'premere'  (ags. 
clyn).  —  21.  ahd.  cholbo  'Kolben'  air.  giilpan  'aculeum'. 

Thvirneysen  R.  Wurzel  kagh-  'umfassen'.  In  der  Schrift  'Her- 
mann ()sthotf  zum  14.  August  1894'.  Ein  Freiburger  Festgruss 
zum  fünfundzwanzigjährigen  Doktorjubiläum. 

Kymr.  caf  Inf.  cael  'erhalten,  bekommen,  finden'  geht  auf 
*kagcmi  mit  der  Abstraktbilduug  *kaglä  -^kail  zurück  und  enthält 
die  Wurzel  it.  kah-   (lat.  incohare   osk.    kahad  'nimmt')  idg.  kagh-. 

Mhd.  hac,  ahd.  hegga  hecka,  ags.  haja  'Gehege'  aisl.  hage 
Weideplatz'  kelt.  *kagjo-  in  gall.  caio,  deutsch  hegen  lassen  den 
ursprünglichen  Sinn  deutlich  erkennen. 

Gr.  KÖxXoc  KoxXiov  KoxXiac  'Schneckenhaus,  Muschel,  Schnecke' 
urspr.  Hülle'. 

Abg.  koza  'Haut'  =  ahd.  hegga. 

Vielleicht  gehört  im  Deutschen  auch  die  Sippe  behagen  hinzu. 

—  ]ilax  Müller  und  die  Sprachwissenschaft.  Katholik  Dezember  1893. 

Zustimmendes  Referat  über  Whitneys  Kritik  der  Neuausgabe 
von  Max  Müllers  Vorlesungen. 

Festskrift  til  Vilhelm  Thomsen  fra  Disciple  udgivet  in  Anledning 
af  hans  femogtyveärige  doctorjubilteum  23.  Marts  1869—23.  Marts 
1894.     Kebenhavn  Gyldendal  1894.     V  u.  368  S.  gr.  S«. 

Die  einzelnen  Abhandlungen  sind  besonders  angeführt. 
Schuchardt  H.   'August  Leskien  zum  4.  Juli  1894.'     7  S.    4^'. 

Behandelt  die  Bedeutungsentwicklung  der  Verneinung  zur 
Bejahung,  an  russ.  n'e  raz  pol.  nie  raz  cech.  neräz  mag'y.  nem  egy- 
szer  'mehrmals'  wörtlich  ursprünglich  'nicht  einmal'  anknüpfend. 

Kluge  Fr.  und  Thurneysen  R.  'Hermann  Osthoff  zum  14.  August 
1894'.  Ein  Freiburger  Festgruss  zum  fünfundzwanzigjährigen 
Doktorjubiläum.     8  S.    gr.  4". 

Enthält  Kluge  Lateinisches  h  im  Germanischen.  —  Thurn- 
eysen Wurzel  kagh-  'umfassen'. 

Classical  Studies  in  Honour  of  Henry  Drisler.  Columbia  Uni- 
versity  Press.  310  S.  NeAv  York  &  London  (Macmillan)  1894. 
A  volume  of  studies  dedicated  to  Professor  Drisler  of  Co- 
lumbia College,  New  York,  by  his  pupils,  on  the  completion  of  the 
fiftieth  anniversary  of  his  connection  Avith  the  universit%\  Subjects 
of  the  various  monographs  are  given  under  the  divisions  to  which 
they  belong-. 

[Lanman  Ch.  R.]    William  Dwight  Whitney.     Reprinted  from  'The 

Nation'  of  New  York,  June  14,  1894. 
.Seymour  Th.  D.    William  Dwight   Whitnev.     Am.  Journ.  Phil.  XV 

271—98. 
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Oertel  H.    William  Dwight  Whitney.  (Nekrolog).     BB.  XX  308-31. 
Mit  einem  Schriftenverzeichnis. 

Whitney,  Nekrolog  für.  Ac.  1894  No.  1154  S.  499—500  von  A.  H. 
S.  in  Ath.  1894  No.  3478  S.  805;  Ind.  Ant.  XXIII  S.  263-4  von 
G.  A.  G(rierson). 

Forhandlinger  paa  det  4.  nordiske  Filologmode  i  Kjobenhavn  den 
18.— 21.  Jnli  1892.  udg.  af  C.  Jörgensen.  TilJyeg:  Berättelse  om 
Förhandlingarne  vid  det  3.  nordiska  Filologmötet  i  Stockholm 
10.— 13.  Aug.  1886  af  Nils  Linder.     Kbhn.  Gyldendal.    362  S.  8». 

Verhandlungen  der  42.  Versaumilung  deutscher  Philologen  und 
SchuhiiJinner  in  Wien  vom  24.— 27.  Mai  1893.  XVII  u.  626  S.  gr.  4^*. 
Leipzio-  Teubner  1894.     24  M. 

Transactions  of  the  American  Philological  Association  1893.  Vo- 
lume XXIV.  Ginn  &  Companv  Boston  (1894).  205  u.  LXXV  S. 
gr.  8<\ 

Der  Inhalt   der  einzelnen  Aufsätze    wird    an    den    gehörigen 

Stellen   angegeben   werden.     S.  1—205    umfassen    die  Transactions, 

I— LXXV  die  Proceedings. 

Gilman  D.  C.  and  Ward  W.  H.  Address  and  Brief  History  of  the 
American  Oriental  Society.  Am.  Gr.  Soc.  Proceedings  March  1894 
pp.  57—64.     New  Haven  1894. 

Recapitulates  the  history   of  the  Society  since  its  foundation 

over  ütty  years  ago  (1842). 

Weber  A.  Quousque  Tandem?  IL  Der  Abschluss  1894.  Berlin 
Keuther  1894.  S.  79-101.  gr.  8".     0,60  M. 

Bringt  die  Geschichte  der  Leitnerschen  Orientalistenkongresse 
in  London  September  91,  in  Lissabon  1892  zum  Abschluss.  Vgl.  des- 
selben Verfassers  vorausgegangne  Schrift  Der  achte  internationale 
'Orientalistenkongress  und  der  neunte?  ebd.  1891.  VIII  u.  78  S. 
gv.  8«.     2,40  M. 

Oriental  Studies  A  Selection  of  the  Papers  read  before  the  Orien- 
tal Club  of  Philadelphia  1888—1894.  278  S.  Ginn  &  Co.  Boston 
«vi  New  York  1894.     S  2.00. 

The  volume  is  issued  to  commemorate  the  first  six  years  of 
the  existence  of  an  Organization  composed  of  the  Oriental  scholars 
of  Philadelphia  and  vicinity.  The  contributors  include  the  names 
of  Barton,  Brinton,  CoUitz,  Culin,  Paul  Haupt,  E.  W.  Hopkins,  Ja- 
strow,  Lyman,  W.  Max  Müller,  Stevenson. 

Luzac  &  Co.  Oriental  List.  Vol.  IV  1893,  V  1894.  46  Great  Russell 
.St.  London.     Je  3  Sh. 

A  monthly  list  of  Oriental  works  published  in  Europe,  Ame- 
rica, and  the  East. 

Gering  H.    Die  Zeichen  >  und  <.     KZ.  XXXIII  479  f. 

Verweist  auf  seine  Darlegung  in  dem  Literaturblatt  für  germ. 
u.  rom.  Phil.  1892  Sp.  182—84,  die  bewiesen  habe,  dass  >  =  zu,  <; 
aber  :=  aus  allein  durch  die  Geschichte  gerechtfertigt  werde. 

W.  Str. 
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II.    Iiidog'.  Altertiiniskniide  imd  Mytlioloftie. 

Da  die  Wissenschaften,  die  zur  g-ründlichen  Erforschnnp-  der 
idg\  Altertiimskunde  beitrag-en,  ausserordentlich  weit  verzweigt  sind, 
so  verzichte  ich  auf  die  Anführung-  kleinerer  mit  unserm  Gebiet  nur 
in  losem  Zusammenliang  stehender  Arbeiten.  Es  g'eht  dies  um  so 
eher  an,  als  sich  g-enaue,  umfassende  und  vollständige  Litteratur- 
angaben  für  Urgeschichte,  Archäologie  ^^nd  Völkerkunde  für  1891  und 
z.  T.  für  1892  in  dem  Archiv  für  Anthropologie  und  Urgeschichte 
XXII  finden.  Ich  möchte  dafür  zunächst  die  Aufmerksamkeit  auf 
einige  prinzipiell  bedeutungsvolle  Schriften  lenken. 

Bahnson  K.  Etnografien  fremstillet  i  dens  Hovedtrok.  8—14.  H. 
Kbhn.  1893-94.    80. 

von  den  Steinen  K.  Unter  den  Naturvölkern  Zentral-Brasiliens. 
Eeiseschilderung-  und  Ergebnisse  der  zweiten  Schingü-Expedi- 
tion  1887—88.  Mit  30  Tafeln  sowie  160  Textabbildungen  nebst 
einer  Karte.  Berlin  1894.  XIV  u.  570  S.  gr.  S'>.  Agz.  von  K. 
Weinhold  Ztschr.  d.  V.  f.  Volkskunde  1894.     S.  104  f. 

In  dieser  Schrift  wird  das  Leben  der  brasilianischen  Völker 
besprochen,  die  von  jedem  Eintluss  der  euroi)äischen  Kultur  unbe- 
einflusst  geblieben  sind.  Für  das  Verständnis  eines  jeden  primitiven 
Volkes,  auch  der  Idg'.,  sind  die  hierin  niedergelegten  Beobachtun- 
gen von  fundamentaler  Bedeutung.  Als  besonders  interessant  hebe 
ich  hervor,  dass,  während  die  Männer  Jäger  sind,  die  Frauen  Acker- 
bau treiben.  Die  Frage  nach  dem  Ackerbau  der  Idg.  wird  dadurch 
in  ein  ganz  anderes  Licht  gerückt.     Vgl.  dazu  IF.  V  395  ff". 

Cunow  H.     Die  Verwandtschafts-Organisationen    der  Australneger. 

Ein  Beitrag   zur  Entwicklungsgeschichte   der   Familie.     Stuttgart 

1894.     VIII  u.  190  S.    Gr.  8».     3  M. 

Agz.  LCB.  1894  Sp.  1246.  Es  Avird  dort  die  Wichtigkeit  dieser 
Schrift  hervorgehoben,  die  endlich  mit  dem  sogenannten  Mutterrecht 
und  der  Ursprünglichkeit  der  Promiskuität  aufräumt.  Dieser  Ai\- 
sicht  haben  sich  die  Indogermanisten  nie  sehr  zugeneigt. 

Martiny  B.  Kirne  und  Girbe.  Ein  Beitrag  zur  Kulturgeschichte 
besonders  zur  Geschichte  der  Milchwirtschaft  Mit  5  Voll1)ildern 
und  über  400  Abbildungen  im  Text.  Berlin  1894.  Erscheint  in 
5  Lief.    40.     Lief.  1.  2.     Kompl.  25  M. 

Behandelt   eingehend   die    gesamte   Milchwirtschaft    von    den 

ältesten  Zeiten  an.     Verschiedenheit   des  idg.  Butterfasses  und   des 

semitischen  Butterschlauches. 

Bartels  M.  Die  Medizin  der  Naturvölker.  Ethnologische  Beiträge 
zur  Urgeschichte   der  Medizin.     Leipzig  1893. 

Giebt  ein  ausserordentlich  reichhaltiges  ethnologisches  IMate- 
rial,  das  auch  die  Idg.  hineinzieht.  Für  die  weiteren  Forschungen 
der  idg.  Kulturgeschichte  nicht  zu  entbehren. 

Gi'osse  E.  Die  Anfänge  der  Kunst.  Mit  32  Abbildungen  im  Text 
und  3  Tafeln.     Freiburg  i.  B.  1894.     301  S.  gr.  8«.     6  yi 
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Vgl.  AfclA.  XXI  137  f.  Hier  wird  die  Kimstthätigkeit  der 
primitivsten  Vollmer  (Jäg-er  und  Fischer)  besjirochen  und  axis  so- 
zialen Beding-ung"en  abg-eleitet.  Für  die  ältesten  Europäer  der 
ung'eschliffenen  Steing-eräte  wird  der  Jäg'erzustand  aus  der  Kunst 
erschlossen.  Das  Authören  dieser  entwickelten  Kunst  erklärt  sich 
demnach  aus  dem  Überg-ang-  zu  anderen  Lebensbeding-ung-en.  Für 
die  Entwicklung  des  Vater-  und  Mutterrechts  stellt  der  Verf.  den 
wichtigen  Satz  auf,  dass  diese  sich  nach  dem  sozialen  Einfiuss 
des  Geschlechts  richten.  Wo  der  Jäg'erzustand  oder  die  Viehzucht, 
die  Thätigkeit  des  Mannes,  herrscht,  da  finden  wir  das  Patriarchat, 
(also  auch  bei  den  Indogermanen).  "Der  weibliche  "Wirtschafts- 
zweig', das  Pfianzensanmieln,  entwickelt  sich  zum  Pflanzenbau.  In 
der  That  liegt  bei  primitiven  ackerbauenden  Völkern  dieses  Geschält 
stets  in  den  Händen  der  Frau".  (Vgl.  die  Germanen).  "Damit  ist 
auch  der  Avirtschaftliche  Schwerpunkt  auf  die  weibliche  Seite  ver- 
leget; —  und  infolge  dessen  hnden  wir  bei  allen  primitiven  Gesell- 
schaften, die  sich  vorwiegend  aut  den  Ackerbau  stützen,  eine  ma- 
triarchalische Familienform  oder  doch  die  Spuren  einer  solchen". 
Vgl.  öheim  und  seine  Bedeutung.  Tac.  Germ.  XX.  Vüi.  dazu  IF.  V 
395  ff. 

Scincox  E.  J.  Primitive  Civilizations  or  Outlines  of  the  history  of 
Ownership  in  Archaic  Comniunities.     2  vols.    8". 

Dawkins  B.  On  the  relation  of  the  Palaeolithic  to  the  Neolithic 
Period.  Journ.  of  the  anthr.  Inst,  of  Great  Britain  and  Ireland  1894. 
S.  242.     Ag-z.  Anthrop.  V  4G1. 

Kravise  E.  Zur  Steppenfrage.  Globus  LXVI  Nr.  3.  —  A.  Nehring- 
Bemerkungen  zu  vorstehendem  Artikel  Krauses. 

Hehn  V.  Kulturpflanzen  und  Haustiere  in  ihrem  Übergang  aiis 
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auf  den  man  das  Unmoralische  an  Indras  Namucimord  al^wälzen 
konnte,  dann  verallgemeinernd  zum  Sündenbock  der  Götter  über- 
haupt. Übersetzung  der  2  Atharvaveda- Lieder,  in  denen  diese 
Anschauung  sich  ausdrückt. 

Bloomfield  ^I.  On  the  group  of  Vedic  words  ending  in  -gva  und 
-(jcin.  Proc.  Am.  Or.  Soc.  29—31  March  1894  S.  CXXIII— CXXVE 
Diese  Elemente  bedeuten  nicht  '-fach'  oder  ähnl.,  sondern 
sind  das  Ende  von  Bahuvrihi-Komposita  mit  gu  =  go  'Kuh',  ris-iju 
nicht  aus  Wurzel  r/.s  abgeleitet,  sondern  von  vi-{-snu  und  bedeutet 
" Crossing  the  back  (of  the  heavens)". 

Blumentritt  Ferd.  Alphabetisches  Verzeichnis  der  bei  den  philii)- 
pinischen  Eingeborenen   üblichen   Eigennamen,    Avelche  auf  Reli- 
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gion,    Opfer  und   priesterliche  Titel  und  Amtsverrichtimgen  sich 

beziehen.     Forts.  WZKM.  VIII  2  137—54  und  3  224-38. 

Darunter  Anzahl   Sanskritworte.     (Dem    Naga,    das    bei    den 
alten  Tagalen  und  Pampangos  das  Gallionbild  der  Segelschiffe  be- 
deutet und   das  auf  skr.  näga   zurückgeht,    sind  die  'Drachen'  der 
Wickinger  zu  vergleichen.     Franke). 
Böhtlingk  0.  v.   Über  esha  lokah.     Ber.  Verh.  K.  S.  G.  W.  Philol.- 

hist.  Ki.  1893  H.  2. 
Böhtlingk  0.  v.  Whitneys  letzte  Angriffe  auf  Panini,  ebenda  Heft  3 

S.  247-57. 

Zur  Abwehr  von  Whitnej^s  Angriifen  auf  Panini  (in  dessen 
Polemik  gegen  Lieb  ich  und  Franke):  Paninis  Kasus-Lehre,  Dhä- 
tupAtha  (hier  allerdings  manche  Wurzeln  verdächtig,  aber  nach 
notwendiger  Abrechnung  gewisser  nur  orthographisch  verschiede- 
ner Wurzeln  usw.  ist  dieser  Rest  geringer  als  Wh.  will.  Diese  ver- 
dächtigen Wurzeln  werden  teils  Abschreiber,  teils  Erklärer  schlech- 
ter Texte  zu  verantworten  haben.  An  aus  den  Fingern  gesogene 
Wurzeln  glaubt  B.  nicht);  bekämpft  Whitneys  ajLxch  von  Liebich 
bestrittene  Annahme,  dass  prayoktdse  1.  Pers.  Atm.  sein  müsse, 
und  nicht  vielmehr  2.  (Liebich  und  Comm.  zu  Taitt.  S.),  verteidigt  die 
einmal,  im  Taitt.  Äranyaka,  vorkommende  Form  -fdhe  als  1.  Person 
(Panini,  Liebich)  gegen  Wh.s  Leugnung  und  die  von  Pän.  gelehrte 
Zerebralisierung  des  <Ui  in  den  Personalendungen  dhvam  und  dhve 
als  möglicherweise  in  der  Sprache,  wenn  auch  fehlerhaft,  so  doch 
thatsächlich  vorhanden,  ferner  PAninis  Lehre  von  -tardm  und  -ta- 
ondm,  die  an  Verba  angehängt  werden  (das  waren  keine  'Barba- 
rismen', da  -tardm  und  -tamdm  auch  sonst  an  Indeclinabilia  ange- 
fügt werden)  und  spricht  schliesslich  über  die  Komposita-Einteilung 
gegen  Wh. 

Böhtlingk    0.  v.    Einiges    aus    dem    Taittiriya  -  BrAhmana,    ebenda 
Heft  3  S.  258-60. 

1)  Aufrechterhaltung  der  Konjektur  synh  für  stha  in  1,  3, 
10,  8.  9.  2)  loka,  dem  B.  an  3  Stellen  die  Bedeutung  'Tageszeit' 
beigelegt  hat,  wohl  =  roka  und  tirspr.  =  Licht,  Helle,  dann  Lich- 
tung, freier  Platz.  Es  ist  das  unmittelbar,  vor  Sonnenaufgang  er- 
scheinende Tageslicht  damit  gemeint.  3)  Über  einen  zum  ersten 
Male  begegnenden  Fall,  dass  eine  direkte  Rede  durch  ein  einge- 
fügtes ity  ahrcwit  in  der  Mitte  zerschnitten  wird  und  dass  am  Ende 
derselben  ein  zweites  iti  erscheint.  4)  Die  Form  i^rdyukti  als  Instr. 
gebraucht  (vgl.  das  Fehlen  von  Flexionsendungen  im  Rgv.,  in  PaH- 
GathAs  und  in  den  Jaina-Inschriften,  Franke).  5)  In  2,  5,  4,  G  ^7«- 
^iln  taksatdm  in  j^.  raksaidm  zu  ändern,  dhattam  in  dhattdm. 
Böhtlingk  O.  v.  Verschiedene  Misverständnisse.  Ber.  K.  Sachs.  G. 
d.  W.  1894  (3.  Febr.). 

1)  Über  die  Geschichte  vom  Bock  und  Messer  im  jMahAbhAr., 
gegen  Pischel.  2)  Deutung  eines  von  Pischel  im  Festgr.  an  R.  v. 
Roth  erklärten  Spruches  in  abweichender  Weise.  3)  dito  (dem  fragl. 
yardabhaksira  'Eselsmilch',  statt  -?-,  ganz  analog  ist  der  in  den 
JAtakas  sehr  häufige  Gebrauch,  dass  yoni  an  ein  Maskulin  statt 
an  ein  Feminin  gefügt  wird,  Franke).  4)  v.  B.  verwahrt  sich  gegen 
die  von  Pischel  in  Stenzlers  Biographie  ausgesprochene  Ansicht, 
dass  Stenzler  eine  Anzeige  des  P.  W.  deshalb  abgelehnt  habe,  weil 
die  Methode  der  Verfasser  seinen  philologischen  Anschauungen 
schroff   widersprochen    habe.     5)  Gegen   den   von  M.  Müller   einge- 
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lülirtcn  Gebrauch,  den  Anusvara  aiTcli  im  Innern  der  Worte  vor 
Konsonanten  statt  des  homogenen  Nasals  und  am  Ende  statt  ?«  zu 
setzen.  6)  Gegen  BoUensens  Auffassung  von  tdd  hrdhmanäd  in  d. 
Schollen  zu  Pän.  7,  1,  39.  tat  nicht  Akk.  Plur.,  sondern  das  ablativ. 
Adverb. 

Böhtlingk  0.  v.   Kritische  Bemerkungen  zu  A(;vaghoshas  Buddha- 

k'arita.    Ber.  Verb.  Leipz.  Ges.  d.  Wiss.  7.  Juli  1894  S.  IGO— 91. 
Bollensen  Fr.   Beiträge  zur  Kritik  des  Rigveda  III.  ZDMG.  XL VII 
4  583—94. 

Will  die  Widersprüche  hinsichtlich  der  Lautung*  beseitig-en. 
Der  Visarga  ist  aus  dem  profanen  Sanskrit  entlehnt,  im  Veda  un- 
berechtigt, nur  am  Ende  des  Päda  aus  praktischen  Gründen  bei- 
zubehalten. Er  war  ursprünglich  nur  ein  stummes  Schriftzeichen, 
diente  zur  Markierung  des  Ausfalls  von  .s-.  ch  ist  nicht  nach  kur- 
zem Vokal  zu  verdoppeln.  Es  ist  an  sieh  schon  ein  Doppelkonso- 
nant. In  der  Schrift  ist  es  zu  ersetzen  im  Inlaut  und  Anlaut  durch 
cc\  am  Ende  der  Padas  ist  der  Sandhi,  durch  den  es  hervorg^e- 
bracht,  aufzulösen,  ch  und  jh  als  aspirierte  Pendants  zu  c  und  j 
sind  Luftgebilde  der  Phonetiker.  —  -ai  ist  die  ursprüngliche  Form 
des  Dat.  Sing,  der  «-Stämme,  -äya  erst  daraus  entwickelt,  durch 
Hinzufügung"  der  Verschlusssilbe  -am,  vi  davon  dann  wieder  g-e- 
schwunden.  Der  alte  Dat.  manchmal  zu  restituieren.  Vor  Vokal 
büsst  qi  sein  i  ein,  -a  wird  zu  -d.  In  den  Pausen  nur  -ai  berech- 
tigt. Ähnlich  das  Absolutiv  -tvdya  (aiis  -fvd-\-ya)  aus  -tvdyam  ent- 
standen, -yam  in  ndyam  erhalten.  Die  von  Pischel  angenomme- 
nen selbständigen  Dative  auf  -d  existieren  nicht.  Manche  dieser 
Formen  sind  Lokative  oder  Gen.  Plur.  Gen.  Plur.  auf  -d  mit  ver- 
lorenem -m  namentlich  vor  m  ziemlich  häufig".  Gen.  Plur.  -dm  ne- 
ben -dndm.  Berechtig"ung'  der  Brechung  -adm,  nicht  -aam,  in  die- 
sen Fällen.  Die  Gen.  auf  -da,  -in,  -ihi,  -rn  beruhen  auf  einem  g'ros- 
sen  Misvei'ständnis  der  Dichter  selbst.  —  Alle  Wurzeln  auf  d  bilden 
den  Dat.  auf  ai  (und  öfter  schon  e).  —  Inünitivendung  -tavai  in 
der  Tr'stubh-Pause  ist  in  tavd'i  zu  spalten,  der  Akzent  darauf  und 
das  folg-ende  ii  zu  tilgen.  —  a  nach  -e  und  -o  fällt  im  Veda  nie  aus. 
Der  Avagraha  ist  kein  Ellisions-,  sondern  ein  Verschnielzungszei- 
chen.  —  Statt  asme,  wo  es  einen  Gen.  vertreten  soll,  wohl  asmd 
zu  lesen  (alte  Form  von  asmdkani).  —  Gen.  -en  und  -os  durch  Ver- 
schleifung"  von  i  und  u  in  y  und  v  aus  ias  und  itas  entstanden  und 
öfter  so  aufzulösen.  —  Neben  -dnt  des  Akk.  Plur.  auch  -dt. 

Bonsens  Fr.  Die  Götter  des  Rgveda.     Eine  euhemeristische  Skizze. 

Breslau  Koebner  1894.     14  S.  S«.     0,60  M. 

Eine  Satire  auf  die  euhemeristische  Vedenexeg'ese. 
Bradke  P.  v.  Zur  Bharata-Sage,  mdyd  und  a-mdya.    ZDMG.  XLVIII 

3  S.  498-503. 
Breal  31.    La  racine  sanscrite  har  'prendre\     Mem.  soc.  ling.  VIII 

S.  311. 
Bühler  G.  Mitteilung-  eines  Briefes  des  Herrn  Dr.  M.  A.  Stein  über 

Entdeckung'  einer  alten  Handschrift   des  Kommentars   zum  Mafi- 

khakosa,    soAvie   neuer    akzentuierter  Bruchstücke    der  Kathaka- 

Samliitä.     Anz.  Ak.  Wiss.  phil.-hist.  Kl.  Wien  1892  XXVII  109-12. 
Bühler  G.    The    pillar    edicts    of   Aäoka.     Ep.   Ind.  Part.  XIII  1893 

S.  245-74. 

Text,    ÜI)ersetzung,    Faksimiles.      Ausschliesslich    auf   Grund 
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neiiev  Reproduktion.  Die  Erklärung-  niuss  meist  bei  den  Leistun- 
g-en  Kerns  und  Senarts  Halt  machen,  da  sie  im  allg-emeinen  durch 
dieselben  festgestellt.  Neue  Auifassungen  im  Einzelnen  meist  durch 
Verwertung"  der  brahmanischen  Litteratur  und  der  Fingerzeig-e, 
die  das  jetzig'e  Leben  der  Hindus  noch  bietet,  g-ewonnen,  und  neu 
namentlich  gewisse  mehr  prinzipielle  Sätze  der  A^'oka-Inschriften- 
Exeg'ese  und  -Kritik.  A(^oka  bekehrte  sich  erst  im  29.  Regierung-s- 
jahre  zum  Buddhismus. 

Bühler  G.    The  Mahäban  Prasasti  of  Samvat  1207. 

Neuausgabe  mit  Übersetzung-  xmd  Faksim.  dieser  früher 
schon  von  Bühler  (Ep.  Ind.  I  p.  287)  fälschlich  als  Mathura  Pra- 
(jasti  herausgegebenen  Inschrift.  Der  Stein  war  nur  verschleppt. 
Die  neue  Ausgabe  korrekter  mit  Hilfe  eines  andern  Abklatsches. 
Der  Name  des  König-s  nicht  YijayapAla,  sondern  wahrscheinlich. 
Ajayapäla,  der  zur  Yaduvam(,-i-Dynastie  von  Bayänä-Cripatha  g-e- 
hören  mag. 

Bühler  G.  A.sokas  Sahasräm,  Rüpnäth  and  Bairat  edicts.  Ind.  Ant. 
XXII  S.  299-306. 

Neuausg-abe  des  Textes  nach  neuem  Material.  Erörterungen. 
Identität  des  verordnenden  Königs  dieser  Versionen  mit  A(,'oka- 
Piyadasi,  die  von  Bühler  von  vornherein  behauptet,  jetzt  auch 
durch  Anhaltspunkte  in  den  neugefundenen  Mysore-Edikten  g-e- 
stützt.  Auffassung-  der  Jahreszahl  256  als  seit  Buddhas  Tode  g-e- 
rechnet  aufrecht  erhalten,  gegen  Senart  und  Oldenberg-.  Das  257. 
Jahr  nach  Buddhas  Tode  ist  das  letzte  Regierungsjahr  AQokas. 
Seine  Bekehrung-  zum  Buddhismus  fällt  um  das  29.  Reg-ierung-sjahr. 

Bühler  G.  New  manuscripts  from  Kashgar.     WZKM.  VII  3  260—73. 
Bericht  über  Hoernles  und  x.  Oldenburgs  Veröffentlichung-en 
mit  korrigierenden  und  ergänzenden  Bemerkungen. 

Bühler  G.    The  inscriptions   on   the  Sanchi  Stüpas.     WZKM.  VII  3 
291—3. 

Bericht  über  neue  Entdeckung-eu  Führers  von  schon  Cun- 
ning'ham  bekannten  und  von  unbekannten  Inschriften. 

Bühler  G.  Asokas  Rajükas  oder  Lajukas.  ZDMG.  XLVII  S.  466—71. 
In  Felsenedikt  III  und  Säulenedikt  IV  und  VII  2.  Auch  in 
der  Sammlung  Führers  von  neuen  Votivinschriften  aus  Sanchi  ein 
oder  zwei  Mal.  Das  entsprechende  Pali-Wort  rajjiika,  woraus  nun- 
mehr B.  die  Bezeichnung  ableitet,  auch  in  den  Jätakas.  Durch 
diese  das  wahre  Wesen  aufgeklärt.  Es  ist  der  Steuerbeamte,  der 
die  Felder  vermisst,  etwa  der  jetzige  Revenue  Settlement  Officer. 
AQoka  nannte  so  seine  obersten  Verwaltungsbeamten  in  den  Pro- 
vinzen, weil  die  Bemessung'  der  Landsteuer  eine  ihrer  wichtigsten 
Pflichten  war. 

Bühler  G.    The   roots   of  the  Dhätupätha   not  found  in  literature. 
WZKM.  VIII  1  S.  17—42,  2  S.  122-36. 

Gegen  Whitneys  in  dessen  Polemik  gegen  Liebich  und 
Franke  ausgesprochene  Ansichten  über  die  Wurzeln  des  Dhätu- 
pätha (Am.  J.  Phil.  XIV  171—97)  gerichtet  und  gegen  Edgren. 
Litteratur  angegeben,  die  für  die  Wurzeln  noch  nicht  genügend 
durchforscht  und  die  noch  Ausbeute  verspricht.  Die  Probe  ge- 
macht an  einer  Litteraturgattung,  den  Päli-Jätakas,  aus  denen  ß. 
eine  Anzahl  angeblich  von  den  Grammatikern  erfundener  Wurzeln 
belegt.  Der  Dhätupätha  enthält  eben  auch  eine  Menge  Wurzeln  von 
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präkritisi-her  NatiTr.  Grundsatz:  Jede  Wurzel  und  jedes  Verb  des 
DliAtupAtha,  die  oder  das  einen  Repräsentanten  in  einem  der  Pra- 
krits  oder  der  modernen  Dialekte  hat,  mnss  als  echt  angesehen 
werden.  Ein  Teil  der  Wurzeln  in  den  Dhatn]>athas  verdanlcen 
allerding-s  ihr  Dasein  nur  Verlesnng-en.  Regt  den  Gedanlcen  an, 
ähnlich  dem  Thesaurus  linguae  latinae  ein  Wörterbuch  der  indisch- 
arischen  Wurzeln  herzustellen.  Im  Anhang-  giebt  er  206  Formen 
aus  klassischen  Werken,  die  von  Whitney  ausgelassen,  auf  be- 
stimmte frühe  Perioden  der  Sanskrit-Litteratur  eingeschränkt  oder 
als  unbelegt  in  Klammern  g'esetzt  sind. 

Bühler  G.  Further  Jaina  inscriptions  from  Mathurä.  Ep.  Ind.  Vol.  II 
P.  XII  S.  195-212. 

Erstrecken  sich  über  die  Zeit  von  M.  des  2.  Jahrh.  vor  Chr. 
bis  ins  11.  Jahrh.  nach  Chr.  In  den  ältesten  bis  vor  Kaniska  rei- 
nes Prakrit  vom  PAli-Typus,  dann  die  bekannte  Mischung-  mit  Sans- 
krit, Eigentümlichkeiten:  Flexionslose  Nominative,  auch  Genitive, 
umgekehrt  Nominativform  im  1.  Kompositionsglied,  Mangel  an  Ge- 
fülil  für  Kasusunterschiede;  maskuline  /-Stämme  femininal  flektiert. 

Bühler  G.  Nachträge  zur  Erklärung-  der  Asoka-Inschriften.  ZDMG. 
XLVIII  1  S.  49-64. 

Sachliche  und  linguistische  Notizen  aus  der  Litteratur,  be- 
sonders des  Päli. 

Bühler  G.  Dr.  Bhagvänlal  Indrajis  Interpretation   of  the  Mathura 

Hon  pillar  inscriptions,  edited  by  .  .  JRAS.  1894  July,  S.  525—40. 

Einleitung-    von  Bühler.     Kharoshthi- Alphabet.     PrAkrit,    das 

mit  dem   der  nördlichen  A<,'oka-Inschriften,  aber  auch  mit   der  MA- 

hArAstri  verwandt. 

Bühler  G.    The   roots   of  the  DhatupAtha  not  found   in   literature. 
Ind.  Ant.  XXIII  (1894,  June),  S.  141—154,  Forts.  September,  S.  250-5. 
Wiederabdruck  seines  Artikels  in  WZKM.  VIII. 

Bühler  G.  Auszug  aus  dem  Berichte  der  Kommission  für  die  Hei-- 
ausgabe  der  Quellenschriften  der  indischen  Lexikographie.  Anz. 
Ak.  Wiss.  Wien,  phil.-hist.  Kl.  1893  S.  87—9. 

Bühler  G.  The  Kharosthi  inscriptions  on  the  Indo-Grecian  coins. 
WZKM.  VIII  3  193—207. 

Wichtige  epigraphische  Bemerkungen  und  Korrektur  falscher 
Lesungen  der  griechisch-indischen  Münzlegenden  von  Seiten  v. 
Sallets  oder  P.  Gardners.  Die  bisherige  Bezeiclnumg  des  nord- 
westl.  Alphabets  als  Kharostri  wohl  durch  Kharosthi  zu  ersetzen. 

Bühler  G.  Note  on  Professor  Jacobis  Age  of  the  Veda  and  on  Pro- 
fessor Tilaks  Orion.     Ind.  Ant.  XXIII  Sept.,  S.  238—49. 

Bühler  G.  The  Bhattiprolu  inscriptions.  Ep.  Ind.  Vol.  II  P.  XIV 
8.  323—9. 

Wichtig  für  Geschichte  der  Schrift. 

Bühler  G.  Further  inscriptions  from  Sanchi.  Ep.  Ind.  Vol.  II  P.  XV 
S.  366—408. 

Bixrgess    Jas.    Archaeological    research    in    India.     Actes   du   VIII. 
coiigr.  intern,  des  Or.  P.  III  Sect.  II  Fase.  I  S.  1-48. 
Geschichte  der  indischen  Archäologie. 
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0.  J.  The  original  inhabitants  of  India.  Calc.  Rev.  No.  CXCVII 
S.  107-25. 

Besprechung  von  G.  Opperts  On  the  original  inhabitants 
of  Bharata-varsa  or  India.     Verzuckerter  Tadel. 

Caland  W.  Zu  den  KAthaka-  und  Manava-Grhyasiitra.  WZKM. 
VIII  8  288-9. 

Berichtigungen  und  Nachträge  zu  C.s  Behandlung  des  Cräddha. 
Chakravarti    K.     Lectures    on    Hindu    Religion,    Philosophy    and 
Yoga.  Calcutta  1893.  8«.  pp.  158.     Price  Rs.  2. 

The  volume  contains  a  series  of  public  lectures  delivered  by 
the  Secretar^'  of  the  Calcutta  Yoga  Somaj.  The  sub.jects  are:  1. 
Spirit  worship  of  ancient  India.  —  2.  Patanjal  Yoga  pliilosophy.  — 
3.  Early  Tantras  of  the  Hindus.  —  4.  Some  thoughts  on  the  Gita. 
—  5.  Raj  Yoga.  —  ß.  Chandi.  —  7.  Tatwas:  what  they  niay  be. 

Chalmers  R.    JRAS.  1894  S.  386—7. 

Die  übliche  Anschauung,  dass  die  Berichte  über  vielfache 
Wunder  nach  des  Buddha  Empfängnis  und  Geburt  erst  der  spä- 
teren Legende  angehörten,  durch  Hinweis  auf  das  Acchariyabbhuta 
Sutta,  No.  123  des  Majjh.  Nik.,  umgeworfen,  wo  sich  schon  iSPrxnkte 
der  späteren  Legende  tinden. 

Chalmers  R.  The  Äladhura  Sutta  concerning  caste.  JRAS.  1894 
S.  341—66. 

Ausgabe  des  Textes  nebst  Komm,  und  Übersetzung  von  No.  84 
des  Majjh.  Nik.  Einleitende  p]rörterungen,  in  denen  die  (auch  von 
mir  längst  behauptete)  Thatsache  hervorgehoben  wird,  dass  in  den 
Pali  Pitakas  stets  die  Ksatriyas  den  ersten  Rang  unter  den  Kasten 
angewiesen  erhalten. 

Clark  Mrs.  E.  W.  A  Naga  grammar  with  illustrative  phrases  and 
vocabulary.  Shillong,  Assam  Secretariat  Printing  Oftice  1893.  V 
181  S.  80.     Leipzig  Harrassowitz.    5  M. 

Colinet  Ph.  La  nature  primitive  d'Aditi.  Transact.  of  the  IX.  In- 
tern, congr.  of  Or.  Vol.  I  S.  396—410. 

Geht  hier  der  Idee  in  den  indoeuropäischen  Mythologien 
nach,  die  der  Figur  der  Aditi  zu  Grunde  liegt,  nachdem  er  die 
philologische  Seite  des  Problemes  im  Museon  erörtert  hat.  Aditi 
ist  das  weibliche  Gegenstück  zum  vorvedischen  Dyaus,  dem  Gott 
der  Lichtwelt,  dem  sie  eng  verbunden  ist.  Daher  ihr  Charakter 
als  Göttin  des  Lichtes,  als  Miitter  der  Devas,  als  Göttin  der  mora- 
lischen Unschuld;  ihre  weibliche  Natur  machte  sie  auch  geeignet, 
speziell  die  göttliche  Milde  und  Wohlthätigkeit  zu  personifizieren. 
Ihr  Ursprung  geht  auf  die  indoeuropäische  Zeit  zurück.  Vergiei- 
chung  mit  Ahuräni,  mit  Dione,  Hera.  Ihre  Stellung  als  Mutter  der 
Adityas  ist  nicht  erst  sekundär.  Daksa  als  Gatte  der  Aditi  kann 
alt  und  andere  Form  des  Dyaus  sein.  Das  Wort  Aditi  viell.  = 
Glanz,  von  Wz.  di  mit  Vorschlag  a. 

Conrady  A.  Ein  Sanskrit-Newäri-Wörterbuch.  Aus  dem  Nachlasse 
Minayeffs  herausgegeben.     ZDMG.  XL VII  4  539-73. 

Bearbeitung  der  ersten  Hälfte  des  Amarakoca.  Ausserdem 
Sähityadarpana  benutzt.  Ort  des  Entstehens  ist  vielleicht  Kath- 
mandu.  Die  Vorlage  der  benutzten  Kopie  nach  1768,  das  Original 
aber  wohl  zwischen  1450  und  1750  entstanden. 
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Cowell  Vj.  B.   and   Gough   A.  E.     The    Sarva-DarAana    Saing-raha. 

Review   of  the   different  Systems   of  Hindu  Philosophy,    by  Mad- 

hava  Achai-ya.     Second  Edition.     London  1894.     10  Sli.  6  d. 
Crooke  W.    An  introduction   to  the  populär  rehg-ion   and  folklore 

of  Nothern  India.     Allahabad,   Gov.  Press  1894.     Besprochen  von 

G.  A.  G(rierson),  JRAS.  1894  S.  374—8. 

Fesselndes  Buch,  besonders  von  denen  zu  beherzigen,  die 
glauben,  dass  Veda  usw.  etwas  mit  dem  wirklichen  Volksglauben 
von  Nordindien  zu  thun  hätte. 

Nekrolog  für  Alexander  Cunningham  im  JRAS.  1894  S.  166— 77. 
Cunningham:    "Major-General   Sir   Alexander  Cunningham"   Ath. 

2.  Dez.  1893  No.  3449  S.  776—7.     Nekrolog  von  E.  J.  Rapson.  — 

Ac.  :>.  Dez.  1893  No.  1127  S.  513,  Nekrolog;  von  J.  S.  C. 
Davids  T.  W.  Rhys.  The  questions  of  king  Älilinda  translated  from 

the  Pali.     Part  IL     Oxford  Clar.  Press  1894.    12  Sh. 
Debiprasäd  Munshi,   of  Jodhpur.     Jodhpur  inscription  of  the  Pra- 

tihära  BAuka.     JRAS.  1894  Jan.  S.  1—9. 

Der  Schrift  nach  aus  Zeit  zwischen  Mitte  des  9.  und  Mitte 
des  10.  Jahrh.  Fehlerhaftes  Sanskrit.  Kielhorn  hat  an  diesem  Ar- 
tikel mitgeholfen. 

Deussen  P.    On  the   philosophy  of  the  Vedanta  in   its  relations  to 
the   Occidental   metaphysics.     (An    address,    delivered   before   the 
Bombay   Brauch   of  the   Roy.  As.   Soc.  25.  Febr.  1893).     Bombay 
J3'eshtaram  Mukunji  &  Co.  und  Leipzig  Brockhaus.  15  S.  1  Anna. 
Darlegung  der  Grundgedanken  der  Vedanta-Philosophie.  Sie 
bildet  eins  der  wertvollsten  Erzeugnisse  des  nach  der  ewigen  Wahr- 
heit   suchenden  Menschengeistes.     Übereinstimmung   der    indischen 
(Caiikara),    griechischen   (Plato)    und    deutschen   Metaphysik   (Kant- 
Schoi>enhauer). 

Deussen  P.  Allgemeine  Geschichte  der  Philosophie  mit  besonderer 
Berücksichtigung-  der  Religionen.  1.  Band  1.  Abth.  Allgemeine 
Einleitung-  und  Philosophie  des  Veda  bis  auf  die  Upanishads. 
Leipzig-  Brockhaus  1894.     8».     7  M. 

Dhammapadam  ed.  in  Journal  and  Text  of  the  Buddhist  Text  So- 
ciety of  India.     Vol.  I  P.  IV  S.  21—28  (3.  u.  4.  Vagga). 

Dhruva  IL  H.  The  Gujerati  lang'uag-e  of  the  fourteenth  —  fifteenth 
Century.  Transact.  of  the  IX.  intern,  cong-r.  of  Gr.  Vol.  I  S.  315— 40. 
Über  die  von  ihm  herausgegebene  Grammatik  Mugdhavabo- 
dham  Auktikam,  über  Funde  von  alten  Gujeratiwerken,  deren  Alter 
imd  Sprachform.  Verwandt  mit  dem  alten  Päli  von  A(^okas  In- 
schriften von  Shahbazgarhi  und  Junagadh,  und  nicht  mit  der  Ma- 
g-adhi  seiner  östlichen  Inschriften;  verwandt  auch  mit  der  Sprache 
der  Ksatrapa-  und  Andhrabhrt\-a-Inschriften  des  Konkan.  Die  alte 
Gujerati  hatte  eine  weitere  Ausdehnung  als  die  jetzige.  Im  Ap- 
pendix Texte  von  Inschriften  aus  Gujerat  und  von  Gujarati-  und 
Maräthi-Litteraturstücken. 

Dutt  Mannnatha  Nath.  The  Ramäyana.  Translated  into  eng-lish 
prose  from  the  original  Sanskrit  of  Valmiki.  Ed.  and  publ.  VoL 
1—6.     Calcutta  (Leipzig  Harrassowitz)  1891—93.    8».     42  M. 
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Dutt  Roniesh  Chunder  Lays  of  ancient  India:  Selections  from  lu- 
dian  poetry  rendered  iiito  English  verse.  (Trübners  Oriental 
Series).  London  Keg-an  Paul,  Trench,  Trübner  &  Co.  1894.  Be- 
sprochen Calc.  Rev.  No.  CXCVIII  S.  LV-LVII;  auch  Imp.  &  As. 
Q.  R.  IL  Ser.  Vol.  VIII  No.  15  S.  221-3. 

Dvivedi  M.  N.  The  Puranas.  Actes  du  VIII.  congr.  intern,  des 
Or.  Sect.  II  Fase.  II  S.  199—216. 

Will   in  den  Puränas  alte,    verlässliche  Überlieferung  finden, 

die  über  alle  geologischen  und    historischen  Grenzen  zurückreicht! 

U.  a.  m. 

Eggeling  J.  The  Satapatha  Brähniana  according  to  the  text  of  the 
.Mädhyandina  school  translated.  P.  III  Books  V,  VI  and  VII  (=  S. 
B.  E.  XLI).  Oxford  Clar.  Pr.  1S94  XXVII,  419  S.  8".  12  Sh.  6  d. 
Leipzig"  Harrassowitz.     M.  10. 

Elliott  Sir  Charles  Alfred.  Annual  address  delivered  to  the  Asiatic 
Society  of  Bengal.     Calcutta  1894. 

Skizzierung  des  Fortschrittes  der  indischen  Philologie. 

Feer  L.  Nekrolog  für  Phihppe-Edouard  Foucaux.  J.  As.  1894 
IX'i"e  Serie  Tome  III  S.  560—3. 

Fleet  J.  F.  Torkhede  copper-plate  graut  of  the  time  of  Govinda- 
raja  of  Gujarat  Saka-Samvat  735.     Ep.  Ind.  Vol.  III  P.  II  S.  53— 8. 

Fleet  J.  F.  Chiplün  copper-plate  grant  of  Pulikesin  II.  Ep.  Ind. 
Vol.  III  P.  II  S'.  50-3. 

Fleet  J.  F.  Spurious  Südi  copper-plate  grant  purporting,  to  have 
been  issued  by  Bütuga  in  Saka-.Samvat  860.  Ep.  Ind.  Vol.  III 
P.  IV  S.  158—84. 

Foley  Caroline  A.  The  Vedalla  Sutta,  as  illustrating  the  psycholo- 
gical  basis  of  buddhist  ethics.     JRAS.  1894  S.  321—33. 

Bespricht  den  Inhalt  dieses  Sutta  des  Majjhima-Nikäya. 

Foley  Caroline  A.  Spuren  der  buddhistischen  Auffassung  der  Exi- 
stenz als  "wheel  of  life"  finden  wir  auch  in  der  hellenischen  Lit- 
teratur,  besonders  in  der  orphischen  Theogonie.  Es  ist  sehr  wohl 
möglich,  dass  auch  dieser  Punkt  unter  die  Entlehnungen  der 
Griechen  aus  Indien  gehört.     JRAS.  1894  S.  388—90. 

Foucher  Bouddha,  sa  vie,  sa  doctrine,  sa  communaute.  Traduit 
de  TAlIemand.     Alcan  1894. 

Angez.  von  G.  L.  P.  Le  Mus.  XIII  1  S.  89—90. 

Franke  R.  Otto  Indische  Fabeln  bei  den  Suahelis.  WZKM.  VII  4 
S.  384-5.     (Nachtrag  zu  S.  215.) 

Franke  R.  Otto  Beziehungen  der  Inder  zxim  Westen.  ZDMG.  XLVII 
4  S.  595-609. 

Nach  Beweispunkten  für  Handels-  und  Seeverkehr  der  Inder 

mit    westlichen    Ländern    ist    besonders    in    der  Pali-Litteratur    zu 

suchen,    da   das  Pali    im  Westen  Indiens  gesprochen,    das    Sanskrit 

dagegen  im  Osten.     Neues  Argiinient  dafür:  Die  verschiedene  Form 

des  in    auswärtigen  Ländern    überlieferten    indischen   Sprachgutes. 

Beiläufige  Bemerkungen    über    die    Zigeuner.     Über   einige    Wort- 
entlehnungen zwischen  westlichen  Ländern  (auch  Afrika)  und  Indien. 


144  Bibliogn-aphie. 

Franke  K.  Otto    Miszellen.     ZDMG.  XLYIII  1  S.  84—8. 

1)  A-pacasi  usw.  (Zusainmensetzuno-en  von  Verben  mit  der 
Neg'ation  a-  als  thatsächlich  ^•orkomnlend  darg'ethan,  sie  sind  also 
keine  'monströs'  und  Grammatikerjjhantasien).  2)  Pän.  (!,  3,  57 
(uda  für  uclaka).  {uda  kommt  im  Päli  auch  als  selbständig-es  Wort 
vor).  3)  poA-.so  =  rdjakitujara  (diese  Bedeutung-  ist  wohl  falsch 
aus  einer  Stelle  der  Jätakamäiä  abstrahiert).  4)  iti  =  'usw.'  (die- 
ser Gebrauch  als  thatsächlich  aus  der  Päli-Litteratur  belegt). 

Franke  II.  Otto  Kürzungen  der  Komposita  im  Indischen.  WZKM. 
VIII  3  S.  239—46. 

Sie  sind  sehr  zalilreich  nachzuweisen. 
Führer  A.    Pabhosa  inscriptions.     Ep.  Ind.  Part.  XIII  S.  241—4. 

PabhosA,  in  der  Nähe  des  alten  Kau^-ambi.  2  alte  Inschr. 
aus  dem  2.  u.  .1.  Jahrh.  vor  Chr.  und  eine  von  1824—5  nach  Chr. 
in  Text  und  Übersetzung-  gegeben.  Jene  beiden  in  gemischtem 
Sanskrit. 

Führer  A.  Pnli  copper-plate  g-rant  of  Mahäräja  Lalcshmana.  Dated 

Samvat  158.     Ep.  Ind.  Vol.  II  P.  XV  S.  363—5. 
Ganguli  Denonath    Bengali  language,  Calc.  E.  1894  Jan.  (N.  CXCV) 

S.  104-131. 

Will  beweisen,  dass  sie  aus  dem  Prakrit  und  nicht  aus  dem 
Sanskrit  entstanden.  "The  Sanskrit  was  to  difficult  to  become  the 
colloquial  language  of  the  people"  (!!).  Skizze  der  Bengali-Litte- 
raturgeschichte. 

Garbe  R.  On  the  Connexion  between  Indian  and  Greek  Philo- 
sophy.  The  Monist  IV  pp.  176—193.  Chicago  U.S.A.  Jan.  1894. 
This  monograph  presents  some  of  the  most  striking  resem- 
blances  between  Indic  and  Hellenic  philosophy,  especially  in  the 
early  Greek  schools  including  some  of  the  doctrines  of  the  Elea- 
tics  and  Pythag'oreans,  as  well  as  the  idea  of  the  Xöyoc  whicli 
appears  in  Neo-Platonism,  and  inclines  toward  the  explanation 
which  traces  these  coincidences  to  Indian  influence  upon  Greece 
through  Persia. 

Garbe  R.  Die  Sämkhya-Philosophie.  Eine  Darstellung  des  indi- 
schen Rationalismus  nach  den  Quellen.  Leipzig  Hassel  1894.  VIII, 
347  S.  gr.  8°.     12  M. 

Angez.  von  Wi(ndisch)  LCBl.  1894  No.  34  Sp. '1204—5:  Gutes 

Buch  von  dauerndem  Werte. 

Gaster  M.  The  Nigrodha-miga-Jätaka  and  the  Life  of  St.  Eusta- 
thius  Placidus.     JRAS.  1894  S.  335—340. 

Die  Geschichte  von  der  Bekehrung-  des  Placidus  durch  einen 
Hirsch,  in  dem  Christus  ihm  erschien,  herübergenommen  aus  dem 
12.  Jätaka.  Auch  der  2.  Teil  der  Lebensbeschreibung-  des  Placidus 
ist  buddhistischen  Ursprungs. 

Gehring  J.  Bilder  aus  Südindien.  5.  Brahminen  und  Pariahs  (Schi.). 
Wiss.  Beil.  der  Leipz.  Zeitung  1894  No.  52. 

Geiger  W.    Skr.  ]rrdpta  =  2)ranihita.     KZ.  XXXIII  576. 

präptd  =  pranihita  'niedergelegt',  das  von  den  Sanskrit- 
lexikogra])hen  gelehrt,  im  Päli  zu  belegen,  in  pattakmpmko  (auch 
in  pattakkhandho  Franke). 
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Geldner  K.  1)  Die  Begeg-nimg"  der  beiden  feindlichen  König-e  (Cat. 

Br.  II  8,  4).     2)  Die  Aiisbutterung*  des  Oceans  im  Rg-veda.  FestgT. 

an  Roth  S.  191/2. 

,ad  1)  Übersetzung-  der  betreffenden  Stelle,  ad  2)  Das  Be- 
Ivanntsein  dieser  Legende  in  der  Rgvedazeit  zu  erschliessen  ans 
Rv.  V  2  u.  I  163. 

Ghosh  Chandra  Molian.     Chhandah    Sära    Samgraha.     A   \voi"k    on 

Sanskrit  metres.     Calcutta  Girish  Chandra  Mukharji  1893. 
Gray  James    Jinälankära  or  "Embellishment   of  Buddha"  by  Bud- 
dharakkhita,  ed.  with  introduction,  notes  and  translated.  London 
Luzac  &  Co.  1894.    112  S.   80. 
Grierson  George  G.    Indian  epic  poetry.     Ind.  Ant.  XXIII  S.  52 — 6. 
Besprechung   von   Jacobis  Rämäyana.     Giebt  zu,    dass  im  8. 
Jahrb.  vor  Chr.    schon    ein   Ramayana    in  Indien    im   Umlauf   wai-, 
glaubt  aber  nicht,    dass   das  unsre  so   alt  sei,    auch  nicht,    dass  es 
von  Anfang  an  in  Sanskrit  abgefasst.     Vielmehr  in  Präkrit. 

Grierson  G.  A.    The  Bhäshä-bhiishaiia  of  Jaswant  Singh.     Ind.  Ant. 
XXIII  S.  215-622. 

Purstes  Stück  des  Textes  und  der  Übersetzung  (nebst  einlei- 
tenden Erörterungen)  eines  Hindi-Werkes  über  Rhetorik  aus  dem 
E.  des  IS.  Jahrb./  in  der  Absicht  veröffentlicht,  ein  Handbuch  der 
Indischen  Rhetorik  zugänglich  zu  machen  und  gleichzeitig  zu  zei- 
gten, dass  die  Hindi-Litteratur  noch  eine  vielversprechende  Fund- 
grube ist. 

Grierson    The  hemp  plant  in  Sanskrit  and  Hindi  literature.     Ind. 

Ant.  XXIII  S.  260-2. 
GrifRth  Ralph  T.  H.    The  hymns  of  the  Sämaveda,  translated  with 

a    populär    commentary.     2  Parts.     Benares   Lazarus  &  Co.  1893. 

V  338,  XXXVII  S.    8^'.     3  R.  4  A. 

Haridatt  Acharya  Vallabhji    A  new  grant  of  Dhruvasena  I.  of  Va- 
labhi.     WZKm!  VII  4  S.  295—300. 

Angeblich  ohne  neue  geschichtliche  Ergebnisse.  Sprache  Sans- 
krit. 38  'mistakes'.  Bühler  in  den  Additional  remarks,  ebenda 
S.  300—1  zieht  aber  historische  Resultate  für  die  Geschichte  der 
Valabhi-Könige  daraus. 

Heller  L.    Halayudhas  Kavirahasya.     (Inaug.-Diss.  Göttingen)  1894. 
56  S.    8'\ 

Einleitung  zu.  der  später  besonders  erscheinenden  kritischen 
Ausgabe  der  beiden  Rezensionen  dieses  Werkes,  das  seine  Lehren 
über  die  Wurzeln  in  einen  Roman  verarbeitet  giebt.  H.  beweist 
zunächst  die  Originalität  der  längeren  von  den  zwei  Rezensionen, 
dann  thut  er,  in  Bestätigung-  und  Erweiterung-  Bhändärkarscher 
Ansichten,  dar,  dass  der  Verfasser  identisch  ist  mit  dem  Lexiko- 
graphen und  mit  dem  Metriker  Haläyudha  (während  der  Jurist 
Haläyudha  nicht  identisch  ist),  dass  das  Kavirah.  nach  der  Abhi- 
dhilnaratnamähi  entstand,  und  zwar  um  950  nach  Chr.,  am  Hofe 
des  Rästralvüta  Krsnaräja  III,  und  schliesslich  erörtert  er  noch  zwei 
für  die  indische  Wurzellitteratur  wichtige  Lehren  der  Grammatiker 
nach  der  Mädhaviyadhätuvrtti. 

Henry  V.  Atharva-Veda.  Traduction  et  commentaire.  Les  livres  VIII 
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et  IX  de  rAthavva-Veda.  Traduits  et  corainentes.  Par.  Maisonneiive 

1894.     XII  u.  1G4  S.    8". 
Herberich    G.     Zitate    ans    Vriddhanianxi    und    Brihaninaim    nach 

Samskritworken  des  Mittelalters  nnd  der  Neuzeit  zusannnen^•estellt 

und   ins  Deutsche   übersetzt.     Würzbiirg-,  Druck  von  Stürtz  1893. 

32  8.    S^. 
Herold  A.  F.    L'Upanishad   dn   Grand  Aranyaka    (Brihadäranyako- 

panishad),  tradiiite  ponr  la  preniiere  fois  du  sanskrit  en  tran(,-ais. 

Paris,  iibrairie  de  l'Art  independant  1894.    8".    159  S. 

Ang-ez.  von  L.  Fi  not,  Rev.  crit.  1894  No.  43  S.  209—10,  an- 
erkennend, aber  ohne  greifbaren  Inhalt. 

Hewitt  J.  F.  The  rnling  races  of  i)rehistoric  times  in  Indin,  South- 
Avestern  Asia  and  Sotithern  Europe.     8vo.  pp.  LXV  627. 

Hillebrandt  A.  König-  A(,'oka  von  Magadha.  Frankf.  Zeit.  1893 
No.  225. 

Hillebrandt  A.   Craiita-Sntra  of  Camkhayana  edited.  Vol.  III  Fase.  I 

1893  Fase.  II  1894.     Biblioth.  Indica  No.  827  und  835. 
Hillebrandt  A.   Vedische  Einzelheiten.   ZDMG.  XL VIII  3  S.  418-23. 

1)  Rgv.  IX  67,  30.  2)  Wurzel  bhas:  3)  Rgv.  IX  110,  9.  4) 
hodhy  dpeh.  5)  Geg-en  Whitneys  Polemik  gegen  die  Mondtheorie. 
6)  nPn.     7)  Zu  Yama.     8)  Zu  Ajidm  napäf. 

Hirszband  B.  A.  Über  Kshemendras  Darpadalana.  St.  Pet.  1892. 
71  S.    s". 

Hodgson  Brian  Houg-hton  Nekrolog  desselben.  Athen.  No.  3475 
S.  710.  JIIAS.  1894  S.  843-9.  S.  As.  1894  IX^me  Ser.  T.  III 
S.  585—6,  von  E.  S(enart). 

Hoorst  D.  W.  De  Rum-Serams  op  Nieuw  Guinea.  Leiden  Brill. 
80.  200  S. 

Besprochen  JRAS.  1894  S.  178/9:    g-ives  a  description    of  cer- 

tain  curious    old  teuiples  which  used   to  exist  in  New  Guinea,    and 

explains  theni  as  survivals  of  S'iva  and  Lifiga  worship,  introduced 

there  by  wandering  ascetics  from  India. 

Hopkins  E.  W.  Henotheism  in  the  Rig-Veda.  Drisler  Classical  Stu- 
dies  p.  75—83.     New  York  and  London  (Macmillan)  1894. 

"The  object  of  this  paper  is,  first  to  inquire  into  the  reality 
of  the  phenoniena  of  henotheism  (so-called  by  Max  ]\Iüller)  and 
then  to  seek  for  the  cause  of  the  phenomena  if  they  shall  be  found 
to  exist". 

Hopkins  E.  W.    Hindu  Calvinism.  Am.  (3r.  Soc.  Proceedings.  Marcli 

1894  pp.  118-119.     New  Haven  1894. 

This  title  was  used  for  a  paper  containing*  a  translation  and 
discussion  of  a  scene  in  the  Mahäbhärata  (3.  29—36). 

Hörn  P.  Das  Heer-  und  Kriegswesen  der  Grossmog-huls.  Leiden 
(Brill)  1894.     S.  1—160.    8". 

A  treatise  on  the  military  aifairs  of  the  great  Moghuls  of 
India,  drawn  from  various  sources.  There  are  chapters  on  the 
Organization  of  tlie  army,  on  tactics,  and  on  sieges;  these  are  illu- 
strated  by  diagrams.    Various  other  phases  of  warfare  are  treated. 
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and  the  closing"  chapter  contaiiis  prescriptions  from  the  ordinances 
of  Timur. 

Houghton  B.    Short    vocabtilary   ol   red  Karen.     JKAS.  1894  Jan. 

S.  29—49. 
Houghton    B.    Sanskrit   words  in  the  Burmese  langnag-e.      A    re- 

joindcr.     Ind.  Ant.  XXIII  (1894)  S.  165-7. 

Behauptet  von  neuem  gegen  Taw  Sein  Ko,  dass  durch  die 
von  diesem  angeführten  Sanskritworte  im  Barmanischen  nicht  be- 
wiesen werde,  dass  das  Sanskrit  vor  dem  Pali  in  Barma  als  Sprache 
des  Gebrauchs  importiert  worden  wäre. 

Houghton  B.    The  Burma  Census  Report  1892;  Chapter  VIII  'Lan- 
g-uages\     Ind.  Ant.  XXIII  S.  194-6. 
Besprechung"  dieses  Report. 
Hultzsch  E.    South-indian    inscriptions.     Tamil  inscriptions   of  Rä- 
jarAja,    Rajendra-Chola,    and    others    in   the  Rajarajesvara  temple 
at  Tanjavur.     Translated  and  ed.  Vol.  II  Part  II.     Inscriptions  on 
the  walls  of  the   enclosure.     Madras  1892.     Leipzig-  Harrassowitz. 
Roy.  4.     8  M. 
Hultzsch  E.    Vanapalli    plates    of   Anna-Vema.     Saka-Samvat  1300. 

E]).  Ind.  Vol.  III  P.  II  S.  59-6(). 
Hultzsch    E.    Cochin    plates    of   Bhaskara    Ravivarnian.     Ep.   Ind. 

Vol.  III  P.  II  S.  66—69. 
Hultzsch  E.    GaiiapeMvaram    inscription    of   the    time    of  Gauapati. 

Ep.  Ind.  Vol.  III  P.  II  S.  82-9.3. 
Hultzsch    E.     Yenamadala    inscription    of    GanapAmbä.      P^p.    Ind. 

Vol.  III  P.  II  S.  94  ff. 
Hultzsch  E.    Sravana-Belgola    epitaph    of   Mallishena;    aifer  Saka- 
Samvat  1050.     Ep."lnd.  Voi.  III  P.  IV  S.  184  ff. 
Hunfalvy   P.    Etwas    über    die    ungarländischen    Zigeuner.     Actes 
du  VIII.  congr.  intern,   des  Or.  P.  III  Sect.  II  Fase.  I  S.  93-113. 
Ihre  Schädelform  soll    ägyptisch    sein.     Für  uns   sind   die  Zi- 
geuner,  der  Sprache  nach,  jedenfalls  indisch.     Sie  müssen  sich  zu- 
sammen auf  europ.  Boden  erst  lange  auf  der  Balkan-Halbinsel  auf- 
g-ehalten  haben.     Auf  dem  linken  Donauufer  zuerst  1.385  nachweis- 
bar, in  Ungarn  seit  1417.     Weitere  Urkunden  angeführt.     Über  ihre 
Beschäftigungen.     Der  Musik    haben  sie    sich    erst  in   Ung-arn    ge- 
widmet.    Grammatik   ihrer  Si)rache.     Eine  Erzählung   (der  Tod   als 
Geliebter)  in  Übersetzung  und  Text  mit  Glossar  gegeben. 

Jackson  A.  V.  W.   Article  'Manu'.     Johnson's  Universal  Cyclopae- 
dia.    Vol.  V  527-528.     New  York  Oct.  1894. 

Jacob  G.  A.    Nekrolog  für  Mahadeo  Chimnaji  Apte.     Ac.  1894  No. 
1176  S.  403.     (17.  Nov.). 

Jacobi  H.    Über  die  Betonung  im  klassischen  Sanskrit  und  in  den 
Prakrit-Sprachen.     (Vortrag-,    gehalten    auf  der  Generalversamm- 
lung der  DMG.  zu  Bonn  am  16.  Sept.  1893).    ZDMG.  XL VII  574—82. 
Es  wird  im  Einzelnen  bewiesen,    dass   die  jetzige  Akzentua- 
tion  des  Sanskrit  schon  wenigstens  2000  Jahre  alt  ist    und  nament- 
lich in   den  Tochtersprachen   des  Sanskrit   geherrscht   hat.     Ihr  lie- 
Anzeiger  V  2  ii.  3.  JQ 
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ii't'u  tol<i,'ende  Regeln  zu  Grunde:  Ist  die  vorletzte  Silbe  eines  Wortes 
hing,  so  hat  sie  den  Iktus-AUzent;  ist  sie  kurz,  so  hat  die  drittletzte 
Silbe  den  Ton;  ist  auch  diese  kurz,  die  viertletzte.  In  den  Ver))eii 
ist  stets  die  Stammsilbe  betont.  Konsequenzen  der  Akzentuation: 
Ausfall  von  Vokalen,  Enklise  usw.,  im  Detail  beleuchtet.  (Dem  spä- 
ten Sanskrit  wird  man  beim  Lebendig'sein  dieser  Gesetze  also  auch 
ein  gewisses  Leben  zugestehen  müssen.     Franke.) 

Jacobi  H.    On  the  date  of  the  Rig  Veda  (translated  from  the  Ger- 
mau  by  Dr.  J.  Morison).     Ind.  Ant.  XXIII  (June  1894),  S.  154—9. 
Jacobi  H.    Beiträge  zur  Kenntnis  der  vcdischen  Chronologie.  Gott. 
Nachr.  1894  No.  2. 

Entkräftet  den  eventuellen  Einwand  g-egen  seine  Datierung* 
des  Rgveda,  dass  die  vedischen  Kalenderangaben  auf  Grund  der 
natürlichen  Jahreszeiten  (und  nicht  vielmehr  astronomischer  Daten) 
zu  erklären  seien,    durch  Widerlegung-  aller   seiner  Konsequenzen. 

Jacobi  H.  War  das  Epos  und  die  profane  Litteratur  Indiens  ur- 
sprünglich in  Prakrit  abgefasst?  ZDMG.  XLVIII  3  S.  407—17. 
Darlegung  von  Gründen,  die  gegen  die  betreffende  Theorie 
Barths  und  Griersons  sprechen.  Sie  findet  weder  in  den  Thatsachen 
noch  in  der  Tradition  g"enügende  Unterstützung".  Die  volkstüm- 
lichen, in  irgend  einem  Präkrit  abgefassten  epischen  Dichtungen 
sind  nur  romantische  Epik. 

Jansen  H.   Verskunst  im  Urdü  und  Text  der  Wäsokht  des  Amanat. 

Friedrichshagen  (bei  Berlin)  1893.    8«. 
Jansen  H.  Bemerkungen  zur  Verskunst  im  Urdü.     Giorn.  Soc.  As. 

It.  VIII  1893. 
Jhalakikar  Mahämahopädhyäya  Bhimachärya.    Nyayakosa,  or  dic- 

tionary  of  the  technical  terms  of  the  Nyäya  philosophy  etc.  2.  Ed. 

Bombay,  Leipzig  Harrassowitz  1893.  8^.  1087  S.  (Bombay  Sanskr. 

S.  No.  49).     24  M. 
Indraji    Bhagwänläl    The    northern   Kshatrapas.     Edited    by   E.   J. 

Rapson  JRAS.  1894  July  S.  541—54. 
Legenden  Prakrit. 
Johansson  K.  F.    Der  Dialekt   der   sogenannten  Shahb^izgarhi-Re- 

daktion   der  vierzehn  Eldikte    des  Königs  A(,',oka.     Actes  du  VIII. 

congr.  intern,  des  Or.  P.  III  Sect.  II  Fase.  I  S.  115-90. 

Aller  Grund,  anzunehmen,  dass  die  Edikte  in  den  Dialekten 
der  betreffenden  Orte  abg-efasst,  für  welche  sie  bestimmt  waren. 
p]inleitung:  Bibliographie  usw.  Epigraphische  Bemerkungen.  Gram- 
matik der  Inschriften  dieser  Redaktion.  Der  Rest  der  Abhandlung- 
wird separat  erscheinen.  Bezüglich  der  Frage  nach  dem  Heimats- 
lande des  Pali  schliesst  sich  J.  Oldenberg  und  E.  Müller  an:  Ka- 
iinga an  der  Ostküste. 

Johansson  K.  F.  Der  Dialekt  der  sogenannten  Shähbäzgarhi- Re- 
daktion der  vierzehn  Edikte  des  Königs  A(,'oka.  IL  Teil.  gr.  8*^. 
IV,  104  S.     Upsala  Akadem.  Buchh.  1894.     4  M. 

Der  erste  Teil  erschienen  in  den  "Actes  VIII.  Congr.  intern, 
des  Ol-.". 

Johnston  Ch.  Useful  Sanskrit  nouns  and  verbs.  In  English  let- 
ters.    Lond.  Luzac  1892.     30  S.  4«^.     2  Sh.  6  d. 
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Jolly  J.  Beiträge  zur  indischen  Rechtsgeschichte.  ZDMG.  XLVII  4 
610—21. 

6)  "Noch  einmal  die  Geschichte  der  Kinderehen"  (Vermitt- 
lung zwischen  J.s  Ansichten  und  Bhändärkars  Polemik  dagegen: 
die  Grhyasiitren  lassen  sich  für  die  eine  wie  für  die  andre  Ansicht 
anführen,  weil  sie  eben  selbst  Widersprüche  enthalten,  die  daher 
kommen,  dass  alte  Bräuche  konservativ  neben  neu  aufgekomme- 
nen notiert  werden".  7)  Stenzlers  KoUectaneen  zur  indischen  Rechts- 
geschichte" (a)  Zitatensammlungen  und  b)  Materialsammlungen, 
die  betreffen :  Kriminalrecht,  Gottesurteile,  Zinsen,  Erbrecht,  Bussen, 
Sakramente,  Gelübde). 

Kaviratna  Avinash  Chandra  usw.  Charaka-Samhita  translated  into 
English.  Pubhshed.  Calcutta  printed  by  D.  C.  Dass  &  Co.  An- 
gez.  von  R.  v.  Roth  ZDMG.  XL VIII  1  S.  140-2. 

Erscheint  in  Heften.  Die  Übersetzung  weitschweifig  und  ge- 
nügt nicht  unseren  Ansprüchen  an  Genauigkeit.  Gleichwohl  von 
Nutzen.  —  Part.  VIII  S.  217—46.    Calcutta  94. 

Xävyamälä  1893.  1)  Laghukavyani:  Kaunteyavrttam  von  VidyA- 
vägi(,akavi,  Januar  von  S.  97—99.  Sundari(,-atakam  von  Utprek- 
sävallabhakavi,  Jan.:  S.  100—104,  Febr.:  105-108.  Civastuti  von 
Narayanapanditacarya,  Febr.:  109—12,  März:  113—4.  Tripurasun- 
darlraänasikopacärapüjästotra  von  Cankaracaryabhagavat])ada, 
März:  S.  114—128,  Apr.:  129—132.  Giti(.-ataka  von  SundaräcA- 
ryakavi,  Apr. :  S.  132—140.  Tripurasundarimanasapüjanastotra 
von  Sämaräjadiksita,  Apr.:  S.  140—144,  Mai:  145—151.  Catuh- 
sasthyupacäramänasapüjästotra  von  Cankaräcarya,  Mai:  S.  151 — 
159.  Ci'ilalitästavaratnam  von  Durväsas,  Juni:  S.  1 — 16,  Juli: 
17 — 18.  Rämästapräsa  von  Rämabhadradiksita  mit  Setu(,'astris 
VisamapadatikÄj  Juli:  S.  18—32,  Aug.:  33—48.  Sept.  49—52.  Va- 
sudevavijaya  von  VAsudevakavi  mit  Komm,  von  demselben,  Sept.: 
S.52— 64,  Okt.:  S.  65-80,  Nov.:  81—96.  1894  Jan.:  113—121.  DhA- 
tukavyam,  satikam:  S.  121 — 128.  2)  Nätakas:  VidyAparinayanam 
von  Anandarayamakhi,  Jan.  S.  1—8,  Febr.:  9—16,  März:  17—24, 
Apr.:  25-32,  Mai:  33—40,  Juni:  41—48,  Juli:  49-56,  Aug.:  57— 
64,  Sept.:  65—72,  Okt.  73—80,  Nov.:  81—88.  RAmavarmavanci- 
yuvarAjas  Rukminiparinayam.  1894  Jan.:  S.  1 — 8.  3)  Campus: 
Krsnakas    MandAramarandacampü    mit  MAdhuryaranjanivyAkhya, 

1893  Okt.:  S.  1—8,  Nov.:  9—16.  1894  Jan.:  25-32.  3)  BhAnas: 
RasasadanabhAna  von  YuvarAjakavi,  Jan.:  S.  1 — 8,  Febr.:  S.  9 — 
16,  März:  17—24,  Apr.:  25—32,  Mai:  33-40,  Juni:  41—48,  Juli: 
49—56,  Aug.:  57 — 64,  Sept.:  65.  RAmabhadradiksitas  Crng'Arati- 
lakabhAna  1894  Jan.:  S.  1— 8.  4)  MahAkAvyas:  DvisamdhAnakAvya 
von  Dhanatnjaya  mit  Badarinathas  Komm.,  Jan.:  S.  1—8,  Febr.: 
9—16,  März:  17—24,  Apr.:  25—32,  Mai:  33—40,  Juni:  41—48,  Juli: 
49—56,    Aug.:   57—64,    Sept.:  65—72,    Oct.:   73—80,    Nov.:  81—88. 

1894  Jan. :  97 — 104.  BAlabhArata  von  Amaracandrasüri,  Jan. : 
S.  129—144,  Febr.:  145—160,  März:  161—176,  Apr.:  177—192,  Mai: 
193-208,  Juni:  209—224,  Juli:  225—240,  Aug.:  241—256,  Sept.: 
257-272,  Okt.:  273-288,  Nov.:  289—304.  1894  Jan.:  321-36.  5)  Prä- 
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krtag-ranthas:  Setubandha  von  Pravarasena  mit  lianiadäsabhü- 
patis  Komm.  Jan.:  289—296,  Febr.:  297-;:]04,  März:  305-312,. 
Ai.r.:  313—320,  Mai:  321—328,  Juni:  329—336,  Juli:  337—344,  Aug.: 
345—352,  Sept.:  353—360,  Okt.:  361—68,  Nov.  369—76.  1894  Jan.: 
385—392.  Prakrtapiiigalasütra  mit  Laksminathabhattas  Komm. 
Jan.:  S.  97—104*  Febr.:  105—112,  März:  113—120,  Apü:  121-128, 
Mai:  129-136,  Juni:  137—144,  Juli:  145-152,  Aug.:  153-160, 
Sept.:  161—168,  Okt.:  169—176,  Nov.:  177—84.  1894  Jan.:  193— 
200.  6)  Alankäragranthas:  Alankärasarvasva  \  on  RAjanakaruy- 
ya(ca)ka  mit  Rajanakajayarathas  Komm.,  Jan.:  S.  193 — 200,  Febr.: 
201—205.  Nritya(,-astra  von  Bharatamuni,  Jan.:  S.  193— 208,  Febr.: 
209-224,  xMärz:  225—240,  Apr.:  241-256,  Mai:  257-272,  Juni: 
273-280,  Juli:  281—296,  Aug.:  297-320,  Sept.:  321—336,  Okt.: 
337—352.  Nov.:  353—68.  1894  Jan.:  393-400.  CitraminiAmsA  von 
Appadiksita,  Jan.:  S.  97 — 104.  Vrttivartika  von  Appadiksita,  Febr. : 
S.  1-8,  März:  9—16,  Apr.:  17—24,  Mai  25—28.  Citriünimämsa- 
khandanam  von  Panditaräja(,-rijagannAtha ,  mit  NAge(,'abhattas 
Komm.,  Juni  S.  1—8,  Juli:  9—16^  Aug.:  17—24,  Sept.:  25—32, 
Okt.:  33 — 38.  KAv3'Anu(,-a«ana  von  Vägbhata,  mit  seiner  eigenen 
Vyakhya,  Nov.  1893:  S.  1—8.  1894  Jan.:  17—24.  7)  PrAcinale- 
khaniAIa :  Jan. :  VijayanagaramahArAjavam(jiyasya  karnAtaka-dvi- 
tiya-rangasya  dänapattram,  S.  1—4.  Febr.:  Forts.  S.  5—7  (Ind. 
Ant.  13  156—60),  und  Kota2irAntopalabdhamaharAja(,'ivaganakari- 
ta(;ivamandirapra(,'asti  S.  7— 9,  März,  S.  9—11  (Ind.  Ant.  13  163—5), 
Civamandirapra(,'asti  S.  11—12  (Ind.  Ant.  13  250—1),  YAdava-Sexi- 
nacandranrpater   dAnaj^attram,    S.  12,    Aj)r.,    S.  13 — 16    (Ind.   Ant. 

12  119—121),  YAdava-SeuiiadeAanri)ater  dvitiyam  dAnapattram, 
S.  16,  j\Iai:  S.  17  (Ind.  Ant.  12  127—8)  und  CrivijayAdityamaha- 
rAjanAm  dAnapattram,  S.  17—20  (Ind.  Ant.  12  91—93)  und  Yala- 
bhivallabha(,'asanapattram:  S.  20,  Juni:  S.  21  (Ind.  Ant.  12  148—9), 
CrijAikadevanam  dAnapattram  S.  22  (Ind.  Ant.  12  S.  155),  Man- 
galapura  (Mangarola)  samupalabdha  vApiprayasti,  22—24  (BhAva- 
nagaraprAcina<;odhasamgrahe  1,  5 — 7),  UdayapuravAyavyakone 
sArane(;varamahAdevamandiropalabdhalekha,  24,  Juli:  S.  25—26 
(BhävanagaraprAcinavodhasamgrahe  1,  15 — 17),  Bhavanagare  Ma- 
huvAbandaragrAme  LaksminArAyana  mandiropalabdhalekha,  26 — 8 
(Bhavan.  1,  68—70),  Maru(mAravAda)de(,"iya  -  SAdadigrAmapai-(,-ve 
RAnakapurajainamandirapra(;asti:  S.  28,  Aug.  :S.  29  (Bhavanagara 
prac.  1,  56 — 58),  Bariasuravam(,iyavikramadityanam  (,'Asanapattram, 
29 — 31  (Ind.  Ant.  13,  7 — 8),  CrimahArAjanandaprabhanjanavarma- 
iiAm  dAnapattram,  32  (Ind.  Ant.  13  49—50),  CricAlukyakulAlamkA- 
ra(,'rivijayAdityamaharAjAnAm  (^-Asanapattram,  32,  Sept.:  S.  33  (Ind. 
Ant.  13  55 — 56),  RastrakxitakulAlam.kara(,'rimadakAlavarsa(,'rikrsiia- 
rAjasya    (,-Asanapattram,    34—36,    Okt.  Forts.    S.  37—38    (Ind.  Ant. 

13  66—68),  (,-rijayabhatamahArAjAnAin  dAnapattram,  S.  39— 40,  Nov. 
1893:  Forts.  S.  41;  PraeantarAyaparanAmadheya^ridaddamaharA- 
janam  dAnapattram:  S.  41—44  (Indian  Ant.  13  82—84);  —  dvitiy- 
am dAnapattram,  S.  44.     1894  Jan.:  Forts.,  S.  49—52. 
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Kävyämbuddhi  ed.  Padmaräjapandita  Monthly  magazine  devo- 
ted  to  the  study  of  Jain  literature  T.  1  Bangalore  Sept.  1893. 
32  S.  80.  5  As.,  Jahresabonnement  3  R.  (12  Monatshefte).  Leipzig- 
Harrassowitz.  Gesamtpreis  M.  10.  (asmin  hi  säratarakävyacam- 
pünatakalankaracchandovyakaranatarkadhyatmacastrj'idayas  ta- 
rang'äyante). 

Knvyas:  Par(,'VHbhyudaya  von  Jinasenäcarya,  S.  1 — 4;  Sajja- 
xiacittavallal)ha  von  Maüisena,  S.  1—4;  Ksatraciidamani  von  Vädi- 
bhasimha,  S.  1—4;  Campü:  Jivandharacampvi  von  Hari(;candra, 
S.  1—8-,  Nataka;  Jyotihprabhakalyana  von  Brahmasiiri,  S.  1—4; 
Alankaracjastra:  Alankäracintämani  von  Ajitasenabhattäraka,  S.  1 — 4; 
Adhyätma^astra:  Ekatvasaptati  von  Padmanandideva,  S.  1—4. 

Kellner  Herrn.  Cam.  Ciidraka,  YasantasenA  oder  das  irdene  Wä- 
gelchen (Mrioehakatika).  Ein  indisches  Schauspiel  in  10  Aufzü- 
gen (von  König  Cüdraka).  Deutsch  von  — .  Leipzig  Reclam  jun. 
1893.     200  S.  Kl.  32. 

Kielhorn  F.  A  note  on  one  of  the  inscriptions  at  Sravana  Belgola. 
WZKM.  VII  3  248-51. 

Den  Text  einer  von  Rices  Inschriften   von  dort   hat  Kielhorn 

auch  in   einem  Bühlerschen  Ms.  gefunden,    das  wohl    auf  eine  ge- 
meinsame Quelle  mit  der  Inschrift  hinweist. 

Kielhorn  F.  Patanjali,  The  Vyakarana-Mahäbhashya.  2.  Ed.  rev. 
Vol.  I.    Bombay  1892.     Gr.  8«"!     20  M. 

Kielhorn  F.  Nägpur  stone  inscription  of  the  rulers  of  Mälava.  The 
[Vikrama]  year  1161.     Ep.  Ind.  II  P.  XII  S.  180-8. 

Neuausgabe.     Reines  Sanskrit.     Datum  1104—5  nach  Chr. 

Kielhorn  F.    Samgamner    copper-plate    inscription    of  the   Yädava 

Bhillama  IL   The  Saka  year  922.   Ep.  Ind.  Vol.  II  P.  XII  S.  212—17. 

Aus  den  Ahmadnagar-Distrikt    der  Bombay  Presidency.     Da- 

tiim  1000  nach   Chr.     Sprache  Sanskrit.     Namen    aber    in   Vernacu- 

larform.     Das  älteste   bisher  bekannte  Dokument   der   Yadava-Dy- 

nastie  von  Devagiri. 

Kielhorn  F.  Stone  inscriptions  at  Vaghli  in  Khandes  The  Saka 
year  991.     Ep.  Ind.  Vol.  II  P.  XII  S.  221—8. 

Datum  21.  Juli  1069.   Sprache  Sanskrit.   Vorfahrenreihe  eines 

Vasallen   der  Yadavas   von  Devagiri   aufgezählt,    die  zum  Maurya- 

Clan  von  Valabhi  gehörten. 

Kielhorn  F.  Khaläri  stone  inscription  of  the  reign  of  Haribrahma- 
madeva.  The  [Vikrama]  year  1470  (wrongly  for  1471).  Ep.  Ind. 
Vol.  II  P.  XII  S.  228-31. 

Aus  den  Zentralprovinzen.     Sanskrit.     Datum  19.  Jan.  1415. 

Kielhorn  F.  Dubkund  stone  inscription  of  the  Kachchhapaghäta 
Vikramasirnha.  The  [Vikrama]  year  1145.  Ep.  Ind.  Vol.  II  P.  XII 
S.  232—240. 

Dubkund  südwestlich  von  GAvälior.     Datum  21.  August  1088. 
Sprache  Sanskrit. 

Kielhorn  F.  Note  on  Colebrookes  mss.  in  the  Göttingen  University 
Library.  Transact.  of  the  IX.  intern,  congr.  of  Orient.  Vol.  I, 
S.  429.' 
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(5  Bände  enthalten  sanskrit-lexikographische  Werke,  3  bezie- 
lien  sich  auf  Paninis  Grammatik.  Colebr.  hatte,  nach  den  Notizen 
zu  urteilen,  schon  sehr  gut  die  Beziehungen  der  drei  gTOSsen  Gram- 
matiker zu  einander  erkannt. 

Kielhorn  F.  Die  Säkatäyana-Grammatik.     Gott,  Nachr.  1894  No.  1. 
Kielhorn    F.    Sanskrit    manuscripts    in    China.     Ac.  1894  No.  1154 
S.  498-9.     Wieder  abg-edruckt  JRAS.  1894  S.  835-8. 

A.  0.  Franke  hat  an  K.  Photog-raphien  einiger  Blätter  des 
schon  von  Edkins  gesehenen  Sanskr.-IMs.  in  einem  buddhist.  Kloster 
Chinas  geschickt,  deren  Text  Kielh.  reproduziert.  Es  steht  so  fest,. 
dass  es  -wirklich  Sanskr.-Mss.  in  China  giebt.  Beide  in  dem  Ms.- 
enthaltenen  Werke  sind  buddhistisch  und  gehören  der  Schrift  nach 
vielleicht  ins  13.  oder  14.  Jahrb.,  nicht  vor  das  12.,  stammen  aus^ 
Nepal  und  aus  Bengalen. 

Kielhorn  F.  Benares  copper-plate  inscription  of  Karnadeva.  Ep. 
Ind.  Vol.  II  P.  XIV  S.  297—310. 

Kielhorn  F.  Govindpixr  stone  inscription  of  the  poet  Gangadhara. 
The  Caka  year  1059.     Ep.  Ind.  Vol.  II  P.  XIV  S.  330—42. 

Kielhorn  F.  Dudhpani  rock  inscription  of  Udayamana.  Ep.  Ind. 
II  P.  XIV  S.  343-7. 

Kielhorn  F.  Chitorgadh  stone  inscription  of  Mokala  of  Mewad.  Ep. 
Ind.  Vol.  II  P.  XV  S.  408-21. 

Kielhorn  F.  Chitorgadh  stone  inscription  of  the  Chaulukya  Ku- 
marapäla.  The  [Vik'rama]  year  1207.  Ep.  Ind.  Vol.  II  P.  XV 
S.  421-4. 

Kielhorn  F.  Mandhata  plates  of  Jayasimha  of  Dhära  (concluded). 
Ep.  Ind.  Vol.  III  P.  II  S.  49—50. 

Kielhorn  F.  Unamänjeri  plates  of  Achyutaräya.  Ep.  Ind.  Vol.  III 
P.  IV  S.  147—58. 

Kielhorn  F.  Udayendiram  plates  of  the  Bana  king  Vikramaditya 
II.     Ep.  Ind.  Vol.  III  P.  II  S.  74-9. 

Kielhorn  F.  Udayendiram  plates  of  Vira-Chola.  Ep.  Ind.  Vol.  III 
P.  II  S.  79—82.  ^ 

Kirste  J.  Die  Bedeutung  der  orientalischen  Philologie.  Eine  An- 
tritts-Vorlesung.    Wien  Holder  1892.     16  S.  8^.     0,40  M. 

Kirste  .1.  Collation  des  Textes  der  Yäjfiavalkya-Smriti  und  Ana- 
lyse der  Zitate  in  Aparärkas  Kommentare.  Herausg.  von  G. 
Bühler.     Wien.  Ak.  1893.  4".  11  S.     0,90  M. 

Kittel  F.  A  Kannada-English  dictionary.  IMangalore,  Basel  Mission 
Book  (&  Tract  Depositoi\v.  Leipzig  Harrassowitz  1894.  Gr.  Poy. 
8^'.    50  u.  1752  S.     Gebunden  16  R. 

Klemm  K.  Das  Sadvim(;abrahmana.  Mit  Proben  aus  Säyanas  Kom- 
mentar nebst  einer  Übersetzung.  Prapäthaka  I.  Gütersloh  Ber- 
telsmann 1894.     S'\     2,40  M. 

Krishnasvami  T.  B.  Three  inscriptions  of  Chola  chiefs.  Ep.  Ind. 
Vol.  III  P.  II  S.  70—3. 

Kuhn  E.    Indische  Miszellen.     KZ.  XXXIII  477—9. 
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Ceylon  von  der  Westküste  Vorderindiens  ans  kolonisiert, 
I^Ala  =  AapiKri,  nicht  =  Magadha  (vgl.  darüber  schon  meine  Äus- 
serungen im  gleichen  Sinne  GGA.  1891  No.  24  S.  981  und  ZDMG. 
XLVII  603).  Anführung  eines  Wortes,  das  Herkunft  des  arischen 
Elementes  des  Singhaies,  aus  Pali-Maharästri  beweist.  In  2)  giebt 
er  Entsprechungen  der  westl.  Vernaculars  für  Prakr.  pnjypha,  piucchd 
und  piusid  (skr.  pitrsvasd)  und  für  mducchä  und  mdiisid,  in  3)  ein 
paar  Entwicklungsformen  aus  westlichen  Vernaculars  von  skr.  smisd. 
In  4)  stützt  er  Benfeys  Etymologie  von  garuda  (von  gar  =  fliegen) 
durch  das  singhalesische  Verb  igilenavä  =  fliegen. 

£uhn  E.    Orientalische  Bibliographie,  bearbeitet  von  Lucian  Scher- 

man,  herausgegeben  von  — .    VII.  Jahrg.  2.  Halbjahrsheft  u.  VIII. 

Jahrg.  1.  Heft.     Berlin  Reuther  &  Reichard  1894  u.  95. 
Lanman  C.  R.   Article   'Mahäbhärata'.     Johnson's  Universal  Cyclo- 

paedia  vol.  V  475—476.     New  York  Oct.  1894. 
Lanman  C.  R.    Rigveda  V  40   and    its    buddhist    parallel.     Festgr. 

an  Roth  S.  187—90. 

Geschichte  von  der  Befreiung  der  Sonne  aus  der  Gewalt  des 
Rähu,  auch  in  d.  Sagätha  des  Samyutta-nikaya  und  im  Paritta. 

Lanman  C.  R.  An  incident  in  the  life  of  the  illustrious  Chinese 
Buddhist  monk,  Fa-hien.  Am.  Or.  Soc.  Proceedings  March  1894 
pp.  135-139.    New  Haven  1894. 

The  Fa-hien    alluded    to    was    the  Chinese  Buddhist    pilgrim 

■who  visited  India  in  the  year  AD.  399. 

Larsen  H.  M.  Krishna.  Et  Stykke  sammenlignende  Religionshisto- 
rie. (=  Smaaskrifter  til  Oplysning  for  Kristne,  udg.  af  F.  Niel- 
sen IX  2.)     Kbhn.  1894.  8vo.  84  S.     1,35  Kr. 

Lehmann  E.  Om  buddhismens  ateisme.  (Nord.  Tidsskr.  utg.  af 
Letterstedska  Foren  1893  p.  520—532. 

Leumann  E.  Zum  Janakiharana  des  KumaradAsa.  WZKM.  VI! 
3  226— .32. 

Leumann  E.  PrabhAcandras  Epitaph,  the  oldest  Digambara  in- 
scription.     WZKM.  VII  4  S.  382—4. 

Korrekturen  zu  Rices  Lesungen  und  Auflassung. 

Leumann  E.  Die  Bharata-Sage.  Erster  Teil.  ZDMG.  XLVIII 1  65—83. 
Zusammenstellung  von  Resten  der  Parivräjaka-  (brahmanische 
Mönchs-)Litteratur:  Sagenstofl"  von  Sfimvarta  und  von  Bharata. 

Leumann  J.  Etymologisches  Wörterbuch  der  Sanskritsprache. 
I.  Teil:  Einleitung  iind  Vokale.  Strassburg  Karl  J.  Trübner  1893. 
48  S.    8*^.     (Strassbiirger  Dissertation). 

Levi  S.  Un  nouveau  document  sur  le  Milinda-prat^-na.  CR.  Ser. 
IV  T.  XXI  S.  232—7. 

Liebich  Br.  Zwei  Kapitel  der  KA(,'ika  übersetzt,  angez.  von  Wi(n- 
disch)  LCbl.  1893  No.  46  Sp.  1646. 

Lupton  W.    The  RatthapAla  Sutta.     JRAS.  1894  S.  769-806. 
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No.  82  des  Majjh.  Nik.  Einleitung-,  Pfili-Text,  Übersetzung-, 
Auszüge  aus  Buddhaghosas  Komm. 

Lyall  A.  Natural  religion  in  India.  1891.  Ang-ezeigt  von  S.  Levi 
Rev.  crit.  1893  No.  50  S.  4*35 -G. 

Macdonell  A.  Über  die  dem  Caunaka  zugeschriebene  ArshAnu- 
kramani  des  Rgveda.     Festg-r.  an  R.  v.  Roth  S.  107—113. 

Vergleichung  der  Ausg.  derselben  durch  RAjendralahi  Mitra 
in  der  Bibl.  Ind.  mit  der  Sarvanukramani  und  mit  Sadguru(,-isvas 
Kommentar,  zum  Zweck  der  Bestimmung  der  Zuverlässigkeit  der 
von  R.  M.  zu  Grunde  gelegten  einzig  vorhandenen  Handschrift.  Re- 
sultat: die  Zitate  bei  Sadg-ur.  stellen  ältere  Lesarten  dar  als  R.  M.s 
Hschr.,  die  eine  Überarbeitung  des  ursprünglichen  Textes  enthält. 
Trotzdem  manches  Alte  in  ihr.  Die  ArsAiiukramani  (und  ebenso 
die  BrhaddevatA  und  wohl  auch  das  RgvedaprAtiyAkhyara,.  Rgvid- 
hanam,  die  Anu\'AkAnukramani ,  Chandonukramani  und  Padanu- 
kramani)  ist  die  Quelle  der  SarvAnukramani  und  nicht  etwa  aus 
ihr  erst  abgeleitet. 

Mariko'wski  L.  v.  Auszug  des  Kshemendra  aus  dem  Pancatantra 
angezeigt  von  R.  Otto  Franke,  DLZ.  1893  No.  39  Sp.  1223—6. 

Meyer  G.  Essays  und  Studien  zur  Sprachgeschichte  und  Volks- 
kunde. Strassburg  Karl  J.  Trübner  II.  Band  1893.  380  S.  6  M. 
Vgl.  Anz.  III  202. 

Der  Band  enthält  u.  a. :  VII.  Zur  Charakteristik  der  indischen 

Litteratur:   1.  Allgemeine   Grundlagen,    2.    das    Veda,    3.   KAlidAsa; 

VIII.  Zigeunerphilologie. 

Milloue  L.  de  Le  bouddhisme  dans  le  monde.  Origine-dogmes- 
histoire.     Paris  Leroux  1893.     IX  u.  257  S. 

Popularisierende  Darstellung-  von  Bekanntem. 

Minayeff  J.  P.  Recherches  sur  le  Bouddhisme.  Traduit  du  Russe 
par  R.  H.  Assier  de  Pompignan.  Paris  Leroux  1894.  Vu.317S. 
Gr.  Roy.  8.     10  Fr.     fAnnales  du  Musee  IV). 

Moore  P.  H.  Grammatical  notes  on  the  Assamese  language.  As- 
sam  Am.  Bapt.  Mission  Union  1893.     108  S.  8". 

Morris  Pali,  Prakrit  and  Sanskrit  etymology.  Transact.  of  IXth 
int.  congr.  of  Or.  Vol.  1  p.  466  ff. 

Morris  R.    Obituary  of.     Ac.  1894  No.  1150  S.  417. 

[Müller  F.  M.]  Vedic  mythologv.  The  Quart.  Rev.  No.  354  Oct.  1893 
S.  443—63. 

Besprechung  von  A.  H  i  1 1  e  b  r  a  n  d  t,  Vedische  Mythologie, 
I.  Band:  Soma  und  verwandte  Götter.  "Professor  Hillebrandt  has 
really  broken  new  ground  and  has  let  in  light  where  all  betöre  was 
darkness". 

Müller  F.  M.  Über  die  neue  Ausgabe  des  Rig-Veda  mit  Säyanas 
Konnnentar.  Actes  du  VIII.  congr.  intern,  des  Or.  P.  III  Sect.  II 
Fase.  I  S.  49—62. 

Aufzählung  einiger  indischer  Ausgaben  des  Rg-,   Yajur-  und 

Atharvaveda.     Über  Unterschied   der   europäischen   und   indischen 

Methode. 


Bibliographie.  155 

Müller  F.  M.  Three  lectures  on  the  Yedanta  philosophy,  delivered 
at  the  royal  institution  in  march  1894.  London  Long-nians.  166  S. 
80.     5  Sh"; 

Müller  F.  M.  S.  B.  E.  XLIX  (Part.  I  The  Buddha  Charita  by  As- 
vag-hosha  transl.  from  Sanskrit  by  E.  B.  Co  well.  Part  II  The 
Sukhavati  Vyiiha  and  minor  texts  transl.  by  F.  Max  Müller; 
The  Amitäyur-Dhyäna-Sütra  transl.  by  J.  Takakusu).  Bespro- 
chen von  John  Beames  Imp.  &  As,  Q.  E.  II  Ser.  Vol.  VIII  No.  16 
S.  404-6. 

Münchener  Allgemeine  Zeitung  (Beilage)  1893  No.  204:  die  ani- 
mistischen  Vorstellungen  der  ältesten  Inder. 

Neisser  W.  Vedica  (Forts.)  BB.  XIX  4  S.  284—92,  XX  1  S.  39—80. 
ni  trm2?asi  .  samdaclasvdn  .  dayate  .  diirgaha  .  nädhas-  .  td- 
jak  .  myaks  .  dhartari. 

Neumann  K.  E.  Buddhistische  Anthologie,  ang-ezeigt  von  R.  Otto 
Franke,  WZKM.  VII  4  S.  350—63:  "Unreif  nach  Inhalt  und  Form"; 
von  L.  Fe  er  JAs.  IX.  Ser.  II  S.  362—4. 

Nicholl  G.  F.    Manual  of  Bengali  Language.    Scap.  8vo.  7/6. 

Oertel  H.  On  a  catalogue  of  the  Sanskrit  part  of  the  American 
Oi'iental  Society's  library.  Am.  Or.  Soc.  Proceedings  March  1894 
pp.  117—118.     New  Haven  1894. 

Calls  attention  to  a  catalogue  of  the  Sanskrit  manuscripts 
which  the  author  has  prepared  of  the  societys  library,  noting  se- 
veral  in  the  society's  possession  which  are  not  recorded  in  Auf- 
rechts Catalogus  Catalogorum. 

Oertel  H.  The  Jaiminiya  or  TalavakAra  Upanisad  Brfihmana.  Text, 
translation,  and  notes.  New  Haven  American  Oriental  Society 
1894.     182  S.   Roy  8.     (Journ.  Am.  Or.  Soc.  XVI). 

Angezeigt  von  V.  Henry  Rev.  crit.  1894  No.  39/40  S.  145—7, 
anerkennend. 

Oldenberg  H.  Die  Religion  des  Veda.  Berlin  1894.  IX,  620  S. 
Gr.  8  0.     11  M.,  geb.  in  Halbfr.  12,50  M. 

Oman  J.  C.  The  Great  Indian  Epics.  The  Stories  of  the  Ramay- 
ana  and  the  Mahabharata.  By  John  Campbell  Oman,  Professor 
of  Natural  Science  in  the  Government  College,  Labore,  Author 
of  "Indian  Life,  Religious  and  Social,"  etc.  With  Notes,  Appen- 
dices,  and  Illustrations.  (Macmillan  &  Co.)  12mo.  Cloth.  S  1,50. 
New  York  1894. 

Oppert  G.  On  the  original  inhabitants  of  Bharatavarsa  or  India. 
Gr.  80.  XV,  711  S.  Westminster.  Leipzig  0.  Harrassowitz.  Geb. 
20  M.     On  large  paper  40  M. 

Oppert  G.  Säkatäyanas  Grammar  with  the  Prakriyasangraha  com- 
mentary  of  Abhayacandrasüri.  Published  (in  Sanskrit)  for  the 
tirst  time.  Madras  (Leipzig  Harrassowitz)  1893.  160,  387  S.  S*^. 
24  M. 
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Oppert  G.  YAdavapraka.sa,  The  Vaijayanti.  For  tho  ürst  tinic  edi- 
ted.     Madras  Gov.  Press  1893.     Xu.  895  S.  8'». 

Angezeigt  von  Th.  Zaehariae  GGA.  1894  No.  X  S.  814— 32r 
"Opperts  Ausgabe  mag  als  genaue  Wiedergabe  dessen,  was  sich 
aus  den  Handschriften  gewinnen  lässt,  ihren  Wert  besitzen.  Als 
eine  kritische  Ausgabe  .  .  .  kann  sie  nicht  betrachtet  werden  .  .  . 
die  Vaijayanti  ist  zu  wichtig,  als  dass  es  bei  dieser  ersten  Ausgabe 
sein  Bewenden  haben  könnte".  Zach,  giebt  wichtige  litterarge- 
schichtliche  und  lexikographische  Bemerkungen  dazu. 

Orientalische  Bibliographie  VII.  Jahrg.,  2.  Halbjahrshett  S.  242  ff. 
Über  neuere  indisch-arische  Sprachen,  aiich   über  die  Zigeuner. 
Pandit   N.  S.  XVI  No.  1  (Jan.  1894). 

Kac^ikavyakhyä  Padamailjari  bis  Adhy.  4,  Pada  1.  TAtparya- 
dipikäyuktah  Vedarthasaipgraha  S.  65—80.  Cribhäsya,  Adhy.  II, 
Pada  3.  The  hymns  of  the  Atharva-Veda  translated  with  a  popu- 
lär commentary  by  Ralph  T.  H.  Griffith  S.  73—96.  (II  32— Hill). 
No.  2  (Febr.)  Padamanjari  —  Adhv.  4,  Pada  1.  Vedarthasamgraha 
S.  81— 96,  Cribha  va,  Adhv.  II,  PAda  3  —  PAda  4  (S.  569— 92),  Athar- 
va  Veda  ifl  12—26.  No.  3  (März):  Padamanjari  bis  Adhy.  4,  PAda  1. 
TAtparyadipikAyuktah  A^edarthasamgrahali  S.  131—144;  CribhAsya^ 
2.  Adhv.  4.  Pada.  The  hvmns  ot'  the  Atharva-Veda,  transl.  by 
Griffith:  III  27— IV  11. 

Pargiter  F.  E.  The  geography  of  RAmas  exile.  JRAS.  Apr.  189^ 
S.  231-64. 

Glaubt  noch  die  Route,  die  Räma  von  Ayodhya  aus  nach 
Ceylon  nahm,  verifizieren  zu  können,  durch  MahAr;'stra  und  an 
der  Westseite  des  Dekkhan  entlang.  Der  Autor  des  RAmAyana 
hatte  eine  wirkliche  Kenntnis  von  Zentral-  und  Südindien.  Das  RA- 
mopAkhyAna  vielleicht  jünger  als  das  RAmAyana. 

Pathak  K.  B.  Was  Bhartrhari  a  Buddist?  JBomb.  Br.  RAS.  189* 
No.  I  S.  341—9. 

Pavolini  P.  E.  La  novella  dl  Brahmadatta  secondo  la  versione  di 
Hemacandra.     Giorn.  Soc.  As.  It.  VII  1893. 

Pavolini  P.  E.  The  MAdhavAnalakatha,  published  froni  throe  Lon- 
don and  three  Florentine  mss.,  with  a  translation  of  the  PrAkrit 
passages.  Transact.  of  the  IX.  intern,  congr.  of  Orient.  Vol.  I 
S.  430-53. 

Die  Geschichte  in  Beziehung  zu  Vikramäditya  gesetzt.  In 
den  andern  auf  diesen  sich  beziehenden  Erzählungssammlungen 
aber  keine  Hindeutung  auf  die  M.  Die  Verse  des  Hindi-Dramas 
MAdhavAnala-KAmakamdalA  weisen  keine  Verwandtschaft  mit  den 
gahAs  unseres  Werkes'  auf.  Vollkommene  Herstellung  der  PrAkrit- 
.strophen  nicht  möglich,  aber  von  P.  doch  sehr  verbessert.  (Ich  ver- 
misse Angabe  der  variae  lectiones!  Franke).  P.  hebt  das  Kompos. 
Bali-Kaniio  hervor  und  hält  es  für  einen  Dual.  (Es  ist  aber  einer 
der  von  mir  nachgewiesenen  maskulinen  Dvandva-Singulare.  Franke). 

Perry  E.  D.  Notes  on  the  Vedic  Deity  Piisan.  Drisler  Classical 
Studies  p.  240—243.    New  York  u.  London  (Macmillan)  1894. 

Emphasizes  the  characteristics  of  Piisan  as  a  personification 
of  the  .sun,  particularly  a  pastoral  personification. 

Petersen  P.    Handbook    to    the    study    of   the  Rigveda.     (Bombay 
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Sanskr.    Ser.    No.  43).     Bomb.    Govern.    1892.     21,   341,  37  S.    8<'. 
12  Sh.  6  d. 

Petersen  P.    A  foiirth  report    of  Operations  in    search   of  Sanskrit 

Mss.  in  the  Bombay  circle  1886—92.     J.  of  the  Bombay  Br.  of  the 

RAS.  Extra  Number  (No.  XLIX  A.).     Bombay  1894. 

Pischel  R.    Verkannte  SpricliAvörter.    Festgr.  an  R.  v.  Roth  S.  114— 6. 

1)  Auf   dem  Kopfe    die   Schlange,    fern    das  Mittel    dagegen. 

(Zugleich  Herstelhing  einer  dieses  Sprichwort  enthaltenden  Strophe 

im  MudrAraksisa  in  richtiges  Präkrit).   2)  Eselsmilch.   Vei'gleichiing- 

griechischer  und  römischer  Sprichwörter  gleichen  Sinnes. 

Pischel    R.     Adolf   Friedrich    Stenzler.      Allgem.    deutsche    Biogr. 

S.  59—61. 
Pizzi    Italo.  Paralleli  indo-iranici.     Giorn.  soc.  as.  it.  VII  S.  197—242. 
Pullö  Count  F.  L.    The  Florentine   Jaina  manuscripts   (with  prefa- 

tory   remarks   by  Prof.  Leumann).     Transact.  of  the  IXt'i  intern. 

congr-  of  Or.  Vol.  I  S.  215-218. 

Nur  ein  Teil  der  Sammlung,  die  65  Mss.  von  kanonischen 
Werken,  hier  angeführt.  Darimter  die  wichtigen  Mss.  der  NiM- 
thacürni  und  der  Pludanivyukfi. 

Rangachari  T.  M.  und  T.  Desikachari    Some  inedited    coins    of 
the  Idngs  of  Vijayanagara.     JAnt.  XXIII  (1894)  Jan.,  S.  24-6. 
Ergänzungen  zu  Hultzschs  Artikeln.     Münzen  von  Deva  Räya 
(aber  nur  vermutungsweise),   Krsna,  RAya,   Sada(,nva  Räya,  Acyuta 
Räya  und  Venkapati  Räya. 

Rasmussen  H.  De  addste  indiske  Aeventyr  og  Fabler,  eller  Fem- 
bogen.  Et  Uddrag  of  Visnusarmans  Pantjatantra.  Oversat  efter 
Grundteksten.     Kobenhavn  Gyldendal  1893.     270  S.    8»     3,50  Kr. 

Regnaud  P.  Les  premieres  formes  de  la  religion  et  de  la  tradi- 
tion  dans  ITnde  et  la  Grece.  Paris  Leroux  1894.  XL  518  S.  80. 
10  Fr. 

Renatus  Der  Hammer  der  Thorheit.  Balt.  Monatsschr.  XLI  1.  Heft 
S.  35-6. 

Nachdichtung. 

Risley  H.  H.  The  progress  of  anthropology  in  India.  Imp.  &  As, 
Qu.  R.  Apr.  1894  2.  Ser.  Vol.  V  No.  14  S.  432— 7. 

Rosny  J.  H.  L'exil  de  Rama  (Episode  du  Ramayana).    Traduction. 

Paris  Dentu  1893.    8^.     2  Fr. 
Roth  R.    Rechtschreibung  im  Veda.     ZDMG.  XLVIII  1  101—19. 

Gegenüber  der  Schreibung  der  Herausgeber  ist  die  der  Veda- 
Handschriften  wiederherzustellen,  soweit  sich  aus  deren  Variationen 
noch  das  Gesetz  erkennen  lässt,  so  die  Ersetzung  der  Doppelkon- 
sonanz durch  die  einfache,  wenn  noch  ein  weiterer  Konsonant 
darauf  folgt,  von  der  schon  Benfey  fast  erschöpfend  gehandelt  hat. 
Sie  beruhe  auf  der  Aussprache  im  Gegensatz  gegen  die  etymolo- 
gische Schreibweise.  Nach  R.  aber  nicht  nur  in  den  Veden,  son- 
dern auch  in  den  Brähmana  und  guten  Handschriften  der  Upani- 
taden  und  vereinzelt  durch  die  ganze  Litteratur,  auch  Inschriften. 
Es  folgt  Zusammenstellung  der  Fälle.  So  muss  auch  .s-  vor  .s  +  Kons. 
oder  j+Kons.   ausfallen.  —  Viele  Schwierigkeiten   zu   erklären  aus 
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Verschreibungen,  so  namentlich  bei  den  ^Lauten,  tli  statt  t  usw. 
(Diese  B'.rscheinung-en  machen  ein  neues  Gebiet  der  Verwandtschaft 
zwischen  der  vedischen  Sprache  und  den  alten  Prakrits  aus.  Franke). 
—  Ferner  j>'rosse  Menge  Belege  für  das  Vorkonnneu  von  auor- 
g-anischem  Vokaleinschub,  namentlich  in  der  Umgebung  von  r. 
(Auch  dieses  eine  weitere  Verwandtschaft  mit  den  alten  Pr;ikrits. 
(Franke),  vas  kann  auch  Partikel  =  'gewiss,  ja'  sein  (=  vu  im  Päli, 
Franke). 

Sahäi    Bäsudeva    Principles    of   Sanskrit    Grammar.     English    and 

Sanskrit.     Agra  1893.     176  S.  8'».     Luzas  4  Sh. 
Sanskrita  Chandrika    A  Monthly  Magazine  in   the  Sanskrit  Lan- 

guage.    Vol.  I.     Caicutta  1893. 

This  magazine  published  in  Caicutta  (9,  Baburam  Ghoses 
Lane)  is  devoted  to  Interpretation  in  Sanskrit  of  selected  works 
from  the  literature  of  Ancient  India.  It  prints  also  each  month 
^pecimens  of  university  and  other  Sanskrit-English  examination, 
as  well  as  miscellaneous  matters  of  interest. 

Sästri  C.  Subrahmanya  The  Sanskrit  primer  for  the  use  of  begin- 
ners.  2"d  ed.,  revised  and  enlarged.  Vizagapatam  Selbstverlag- 
1893.     46  S.    80.     2  A. 

Sauer  W.  Mahäbhärata  und  Wate.  Eine  indogermanische  Studie. 
Stuttgart  1893.     74  S.  40.     2  M. 

Angezeigt  von  Jacobi  WZKM.  VIII  1  S.  84—6,   verwerfend. 

Scherman  Lucian  Rudolf  v.  Roth.  Zum  fünfzigjährigen  Doktor- 
jubiläum.    Münchener  Neueste  Nachr.  1893  No.  382. 

Schmidt  E.  Ein  Besuch  bei  den  Weddas.  Globus  LXV  S.  11—15 
u.  32-5. 

Wohnen  zwischen  Singhalesen  (im  Westen)  und  Tamilen  (im 
Osten  der  Insel.  3  Gruppen:  Felsenweddas,  Dorfweddas  und  Kü- 
stenweddas.  Klein,  raitteldunkelbraun,  Haar  schwarz,  wellig.  Lang- 
köpfig.  Untere  Gesichtshälfte  zeigt  nicht  niedere  Form.  Eheliche 
Treue.  Glaube  an  Geister  (nur  an  solche  von  Verstorbenen),  auf 
die  Krankheit  und  Tod  zurückgeführt.  Familie  der  höchste  ge- 
sellschaftliche Verband. 

Schmidt  R.    Das  Kathäkautukam   des   Crivara.     Angez.   von  Sylv. 

Levi  Rev.  crit.  1894  No.  12  S.  221. 
Schmidt  R.    Die  Cukasaptati. 

Text  und  Übersetzung  angez.  von  R.  G(arb)e  LCbl.  1894 
No.  8  Sp.  244—5,  anerkennend. 

.Schulze  M.  Grammatik  der  hindustanischen  Sprache.  Hindi  und 
Urdu,  in  ind.,  arab.  und  latein.  Schrift.  Leipzig  K.  Scholtze  1894. 
IV,  56  S.  Gr.  8".     2,40  M. 

Scott  E.    Acts  II  9.     Athen.  1894  No.  3459  S.  180. 

Spricht  die  Vermutung  aus,  dass  Ayodhya  mit  dem  Land- 
namen Moubam  in  den  Acta  apostolorum  gemeint  sei. 

Senart  E.  Les  castes  dans  ITnde.  II.  Le  passe.  Rev.  des  deux  m. 
1894  1.  Mars  S.  94—120. 
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Shästri  Haridäs  Jäiuiki  Haranam.  The  abdiiction  of  Sita.  Ed. 
by  the  late  Pandit -.  Jeypiiv  Kälipada  Banerji  1893.  223  S.  8». 
5"Rs. 

Sieg  E.  Bhäradvaja-(,'ikshH  1891,  ang-ezeigt  von  S.  LtWi,  Rev.  crit. 
1893  No.  50  S.  437. 

Simon  R.  Das  Amaru^ataka  in  seinen  Rezensionen  dargestellt. 
Angez.  von  R.  Otto  Franke  DLz.  1894  No.  2  S.  38—41,  S.  Levi 
Rev.  crit.  1894  No.  11  S.  197—8,  von  beiden  anerkennend. 

Six  Vedängas,,  viz.  Paniniya  Ciksha,  Jyotisha,  Chandas  ol'  Pin- 
g-ala,  Nig-hantu,  Ashtadhyayisutrapatha  (the  sutras  of  Panini), 
Niriikta  of  Yaska.  Sanskrit  text.  Bombay  (Leipzig-  Harrassowitz) 
1892.     Obl.  8.     5,50  M. 

Sörensen  S.  Til  sporg-sniAlet  oni  Äditya'erne.  Festskrift  til  Vilh. 
Thonisen  p.  335 — 52. 

Der  Verf.  sucht  zn  beweisen  (hauptsächlich  geg'en  Berg'aigne), 
dass  alles,  Avas  man  bisher  als  Zetig-nisse  eines  Streites  zwischen 
Indra-  und  Varuna-Kultus  angenommen  hat,  nur  auf  einem  Miss- 
verständnisse beruht.  Eine  Auswahl  der  betretfenden  Textstellen 
im  Rig-veda  hat  der  A^erf.  zu  diesem  Zwecke  selbständig  genau  un- 
tersucht und  erklärt. 

Sörensen  S.  Om  Sanskrits  Stilling  in  den  almindelige  Sprogud- 
vikling  i  Indien.  En  med  Videnskabernes  Selskabs  Giildmedaille 
belonnet  Prisafhandling*.  Avec  resume  fran(,"ais.  1G8  S.  4.  Ko- 
penhagen Host  1894.  Kr.  5,25.  (Memoires  de  l'Academie  RoA^ale 
des  Sciences  et  des  Lettres  de  Danemark,  ße  Ser.  Section  des 
Lettres  T.  III  No.  3). 

Sörensen  S.  Buddha  —  Buddhisme.  (Salomonsens  Konversations- 
Lexikon  Bd.  III  Kopenhagen  1894). 

Diese  zwei  Artikel  enthalten  in  gedrängter  Darstellung  (W  — 
17  Seiten)  eine  sehr  inhaltreiche  und  wertvolle  Übersicht  der  gan- 
zen Dog'matik  und  Geschichte  des  Buddhismus. 

Sowa  R.  V.  Neue  Materialien  für  den  Dialekt  der  Zigeuner  Deutsch- 
lands.    ZDMG.  XLVII  3  450-63. 

Die  indischen  Elemente  im  Wortschatz  z.  gr.  Teil  prakriti- 
scher  Natur,  nur  einige  Sanskritismen  dazwischen  gemischt.  Unter 
den  übrigen  Elementen  auch  griechische. 

Sowa  R.  V.    Die  mährische  Mundart   der  Romsprache.     Jahresber. 

des  1.  deutsch.  Gymn.  Brunn  1893. 
Speijer  J.  S.  Jätakamala  (Garland  of  birth-stories)  translated  from 

the  original  sanskrit  (Cont.),  Bijer.  tot  de  taal-,  land-  en  volkenk. 

van  Nederl.-Indie,    5.  volgreeks   8  deel   4  aflev.,    10.  deel  1.  aflev. 

(enthaltend  No.  XXI-XXIV). 
Stein  M.  A.  Vortrag  in  d.  Asiatic  Society  (14.  Nov.  1893)  über  seine 

archäologischen  und   topographischen  Forschungsreisen  in  Kash- 

mir.     Ac.  2.  Dez.  1893  (No.  1126),  S.  491—2. 

Viele  Lokalitäten,  die  in  der  Räjatarangini  angegeben,  da- 
durch   identifiziert   und    so    die  Exeg-ese    wesentlich   a-efördert.     Es 
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orii'iebt  sich  auch,    dass  das  Lohära  Kalhanas  g'ar  nicht  Lahore  ist, 
soiulorii  das  Thal  Loharin. 

St  John    K.  F.  St.  Andrew.     The   story    of  Thuwanuashan,    or  Su- 
vaiina  Säma  Jätaka,  according-  to  the  Burmese  version,  published 
at  tiie  Hauthawati  Press,  Rangoon.     JRAS.  1894  Apr.,  S.  211—29. 
Nachweisung-,    dass   dieses  Jätaka  auf  dem  westlichen  Thore 
des  Sänchi-Stüpa  dargestellt,    also   verhältnismässig-  alt    (noch  älter 
als  St.  John  meint,  Franke),    obwohl  es  eines  von  den  10  'Grossen' 
Jätakas  ist.     Es  tolg-t  Übersetzung-    (die   aber  scheinbar    etwas    un- 
genau.    Es  ist  Jät.  540  von  Fausböll.    Franke). 

Stokes  Whitley  The  legend  of  Para(,-uräma.  Ac.  189.3  18.  Nov. 
No.  1124  S.  439. 

Der  indischen  Legende,  wonach  ParaQuräma  durch  seinen 
Axtwurf  das  Land  im  Süden  Ibis  Kumäri  trocken  legte,  indem  das 
Meer  zurückwich,  stellt  St.  eine  irische  analoge  Geschichte  zur  Seite. 

Strehly  G.    Mänava  dharma  ^ästra;  les  lois  de  Manou.     Traduites 

du    sanskrit.     (Ann.    du    mus.  Guim.    T.  II).     Paris  Leroux    1893. 

XXIII,  405  S.    80.     15  Fr.     Angez.    von    Louis    Finot    Rev.   crit. 

1894  No.  3  S.  44—6:  Elegante  und  treue  Übersetzung. 
Tailanga  Rämasästri    The   Vivaranaprameyasamgraha    of   (Mädha- 

vächärya)  Vidyäranya  edited.     Vizianagaram  Sanskrit  Ser.  No.  7 

Vol.  V  1893.     Benares   Lazarus   &  Cie.     Leipzig  0.  Harrassowitz. 

7  u.  266  S.    8'». 
Tailanga  Rämasästri  The  Saptapadärthi  (of  the  Vaiseshika  System) 

of  Siväditya   together   with   its   connuentary    the  Mitabhäshini   of 

Mädhava  Sarasvati  edited.     Vizianagaram  Sanskr.  Ser.  No.  8  Vol. 

VI.     Benares    Lazarus   &   Co.,    Leipzig    Harrassowitz    1893.     7  u. 

81  S.    so. 
Tatya  Tookaram    Väjasaneyisanhitä  (Padapätha),  containing  whole 

the    text    of    the    white    Yajur-Veda.      Bombay   1893.    120  Bl.  8». 

(Leipzig  Harrassowitz  6  M.). 
Tawney  C.  H.    The  Vidyodaya.    Imp.  &  As.  QR.  II.  Ser.  Vol.  VIII 

No.  15  S.  102—4. 

Besprechung-  dieses  "Monthly  Critical  Sanskrit  Journal". 
Temple  R.  C.    Sanskrit   words   in  the  Burmese  language.     J.  Ant. 

XXIII  S.  168. 

Barmanisch  Ydzagö,  der  Name  für  lidjagrha,  kann  nur  von 
dieser,  der  Sanskritform^  nicht  von  der  Päli-Form  Rüjagaha  kommen. 

Temple  R.  C.  Contributions  towards  the  history  of  anglo-burmese 
words.     JRAS.  1894  S.  152—164. 

Thibaut  G.  Bemerkung  zu  Band  XLVIII  S.  84—84  (der  ZDMG.) 
ZDMG.  XLVIII  S.  540. 

Die  von  Deussen  erwähnten  Verbalformen  mit  a  privativum 
in  Camkaras  Kommentar  beruhen  nur  auf  Druckfehlern  der  Biblio- 
theca  Indica. 

Tilak  Bäl  Gangädhar  The  Orion,  or  researches  into  the  antiquity 
of  the  Vedas.  Bombay  Sagoon.  Leipzig  Harrassowitz  1893.  VII 
u.  227  S.  80.     5  M.       "" 
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Ganz  ähnliche  Resultate  wie  die  Jacobis,  ebenfalls  auf  Grund 
der  astronomischen  Methode:  1)  die  älteste  Periode  der  arischen 
Zivilisation,  in  der  es  schon  halbpoetische  Opfersprüche  gab,  etwa 
zwischen  6000—4000,  2)  die  eigentliche  Rgveda-Periode,  etwa  von 
4000 — 2000,  ist  diejenige,  in  der  das  Frühjahrsäquinox  im  Orion 
lag.  Erst  im  2.  Teil  derselben  scheinen  sich  die  Griechen  und  Per- 
ser von  den  vedischen  Indern  getrennt  zu  haben  (!).  3)  Die  Krttilvä- 
Periode,  von  2500—1400,  brachte  die  Taittiriya  Samhitä  und  ver- 
«chiedene  der  Brähmanas  hervor.  Die  Chinesen  entlehnten  in  die- 
ser Zeit  das  Naksatra-System  von  den  Indern.  In  dieser  Periode 
fanden  auch  die  Mahäbhärata-Kämpfe  statt.  4)  1400—500  Periode 
der  Sütras  und  der  philosophischen  Systeme. 

■Tilak  Bäl  Gangädhar  A  summary  of  the  principal  facts  and  argu- 
ments   in   the  Orion,    or  researches  into   the   antiquity  of  the  Ve- 
das.     Transact.  of  the  IX.  intern,  congr.  of  Or.  Vol.  I  S.  376—83. 
Enthält  die  Grundgedanken  des  vorigen. 

Usä  1S93  (Vol.  II):  SamudrayAtra  (dvitiyaprabandha):  Heft  1.  Arse- 
yabrähmanam  Sayanacäryakrtabhäsyasahitam,  Fortsetz.:  Heft  1. 
Upagranthasütram  (Sämavediyakalpasütrapari<,'istam):  Heft  1.  Ji- 
vagati:  Heft  2,  3,  4,  5.  Saptadac^-a  Mahäsämaui  (Rgbrahmanasahi- 
täni):  Heft  2.  Vani(,'abrahmanam  (Säyani\"abhäsyei.ia  sama(,'ramikr- 
tänuvädena  ca  sahitam):  Heft  2.  Samhitäsaptakam  (Vidhibrähma- 
nasahitain  mülanirde(,'ayutau  ca):  Heft  2.  Brahniacaryakrsivanij- 
yänäm  pra(,'amsä,  Krseh  sanirdhikaritä  ca:  Heft  3.  Brahmayajna- 
pAtha:  H.  3.  Aristavarga:  H.  3.  Trayisamgraha  (Taittiriyäranya- 
kam,  tadvartikam,  värtikakAraparica^'aq  ca):  H.  3,  4,  5.  (Cakala- 
<,'Akhiyasamhitä),  6  (Aitareyabrähmanam,  Aitareyäranyakam).  Gr- 
hamedhivratam:  H.  4.  CäntipAtha:  H.  4.  A^issämäni:  H.  4,  5,  6. 
Satyasama :  H.  6.  Trayisamgrahasiicana, :  H.  6.  Cariramanasoh 
svästhye  jalaii  ca  hetuh:  H.  6.  Ein  Stück  Bengali  dann.  Raha- 
syottamasamani:  H.  6.  Agnistomasamäni:  H.  6.  Mitradrohinäm 
punyalokabhäva:  H.  7.  Rtumandalani :  H.  7.  Trayiparicayah  : 
H.  7.  8.     Trayisanigraha :  H.  S. 

de  la  Vallee  Poussin  L.  Manicüdavadäna,  as  related  in  the  tourth 
chapter  of  the  Svayambhiipuräna  (Paris,  dev.  78).  JRAS.  1894 
S.  297—319. 

Vasu  Srisa  Chandra  Panini.  Sanskrit  grammar.  Translated  into 
English.  (Text,  translation  and  commentary).  II. — III.  Allahabad 
(Leipzig  Harrassowitz)  1891.  Gr.  8**.  Subskriptionspreis  für  das 
ganze  Werk  £  2. 

Vasu  Srisa  Chandra  The  AshtädhyAyi  of  Pänini.  Chapter  IV.  Sans- 
krit and  English.    Translated.    Aliahabad  1893.  56  S.  8.  Luzac2Sh. 

Venis  A.  Copper-plate  grant  of  Vaidyadeva,  king  of  Kämarüpa. 
Ep.  Ind.  Vol.  II  P.  XIV  S.  347—58. 

Venis  A.  Benares  copper-plate  grants  of  Govinda  Chandra  of  Ka- 
nauj.     Ep.  Ind.  Vol.  II  P.  XIV  S.  358  ff. 

Vidyasagara  Pandit  Jibananda  Nibaudhasangraha  a  Commen- 
tary ou  the  Sushrutasanhita  by  I  allana  Mishra,   edited  and  pub- 
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lished  by  — .  Third  edition.  Calcutta  Saraswati  Press  1891.  1.377  pp. 

Ang-ez.  "von  R.  v.  Roth  ZDMG.  XLVIII  1  138—40. 

Das  Kapitel  über  die  Herstellung  künstlicher  Nasen  hält  R. 
für  spät.  (Aber  zu  beachten,  dass  schon  in  den  Jätakas  von  Rhi- 
noplastik  berichtet  wird.     Franke). 

Wackernagel  J.  Zi;r  Frage  nach  der  Glaubwürdigkeit  Vararucis. 

KZ.  XXXIII  S.  575-6. 

Erklärt  das  iin  stott  nh  von  Prakr.  inajjhanno,  das  Bloch  bei 
Vararuci  für  fehlerhaft  ansieht,  aus  der  auch  im  Indischen  nach- 
weisbaren Abneigung  gegen  die  Aufeinanderfolge  zweier  Aspiraten. 
(Ausserdem  schon  im  Päli  (tj)annaka  für  apanhaka  von  pracna. 
Franke.) 
Warren  H.  C.    Report   of  progress   of   work   upon   Buddhaghosas 

Visiiddhimagga.     Am.  Or.  Soc.    Proceedings    March  1894  pp.  65 — 

66.     New  Haven  1894. 

The  Wealth  öf  India  Monthly  magazine  solely  devoted  to  the 
English  translation  of  the  best  Sanskrit  works,  ed.  and  piibl.  by 
M.  N.  Dutt  Vol.  I  P.  I.  Calcutta,  Leipzig  Harrassowitz  1892.  8». 
JährHch  15  M. 

Webb  E.  Hindu  Modes  and  Tunes.  Am.  Or.  Soc.  Proceedings 
March  1894  pp.  112—115.     New  Haven  1894. 

A  contributioii    to    the   study   of  Hindu  music,    by   one    who 

had  lived  many  years  in  India  as  a  missionary.     Treats  of  the  na- 

tive  scales  and  tlieir  subdivisions,    also  of  the  rules  for  time,    mea- 

sure,  and  rhythm  as  traditionally  laid  doAvn. 

Weber  A.    Über  die  Kavyamäla.     Giorn.  Soc.  As.  It.  VII  (1893). 

Weber  A.  Verzeichnis  der  Sanskrit-  und  Präkrit-Handschriften 
(der  Königl.  Bibl.  zu  Berlin).  TL  Band  3.  Abteilung,  angezeigt 
von  L.  Feer,  J.  As.  1894  IX.  Ser.  T.  III  No.  I  S.  172—7. 

Weber  A.  Vedische  Beiträge.  Sitzungsber.  d.  k.  pr.  Ak.  d.  "Wiss. 
zu  Berlin  1894  No.  35  S.  775—812.  (Auch  als  Sonderabdruck,  40  S.). 
1)  Zur  Cyenastuti  des  Vämadeva  (Erklärung  und  mytholo- 
gische Bemerkungen.  Der  Mond  spielt  im  Rgveda  keine  grosse 
Rolle,  Soma  als  Name  des  Mondes  gehört  nicht  zu  den  alten  vedi- 
schen  Vorstellungen.  —  2)  Die  beiden  Stuten  Vämadeva  (Ueber- 
setzung  dieser  von  Pischel  in  seiner  Neuausgabe  der  Stenzlerschen 
Grannnatik  gegebenen  Mahäbhärata-Episode,  mit  sachlichen  Bemer- 
kungen und  Text-Korrekturen).  —  3)  Der  13.  Vers  des  Süryasük- 
tam  (Rks.  X  85).  (Gegen  Jacobis  bekannte  Auffassung,  vermöge 
deren  er  auf  das  hohe  Alter  der  Rgveda-Periode  geschlossen  hat. 
Argumente  die  gegen  ein  hohes  Alter  dieser  Stelle  sprechen.  Über- 
sicht über  die  alt-indische  Zeitrechnung). 

Wenzel  H.    Beil.  Allg.  Ztg.  1894  No.  149  S.  8. 

West  Sir  Raymond    Mr.   Justice    Telang.     JRAS.  1894  S.  103—147. 

Nekrolog. 
Whitney  W.  D.    The  Veda  in  PAnini.     Giorn.  Soc.  As.  It.  VII(1893). 
Se[).-Abzug  14  S.     Roma  Tipogr.    della  R.  Accademia   dei  Lincei. 

Legt  dar,  dass  Paiiinis  Berufungen  auf  die  Veden-Litteratur 
den  Charakter  der  Prinziplosigkeit  und  Verworrenheit  trügen. 
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Whitney  W.  D.  On  the  third  vohime  of  Ego-elings  translation  of 
the  Catapatha-Brrihmana,  with  remarks  on  "Soma  =  the  moon". 
Proc'  Am.  Or.  Soc.  29-31.     March  1894  S.  XCV— CT. 

After  pointing-  out  minor  faults,  inaccuracies  or  oversights 
in  the  translation,  the  paper  gives  a  favorable  estimate  of  the  vo- 
lume  and  emphasizes  its  importance  as  a  contribution;  bnt  the 
monograpli  does  not  approve  of  Eggelings  endorsement  of  Hille- 
brandts  views  as  to  the  relation  betM^een  soma  and  the  moon. 

Whitney  W.  D.  On  a  recent  attempt,  by  Jacobi  and  Tilak,  to  de- 
terniine  on  astronomical  evidence  the  date  of  the  earliest  Vedic 
period  as  4000  B.  C.  Proc.  Am.  Or.  Soc  1894  March  29—31, 
S.  LXXXII— XCIV. 

Does   not  find  in   the  arguments  bronght  forward   either   by 

Jacobi  or  by  Tilak  any  sufficient  ground  for  changing  the  hitherto 

current  views  of  Hindu  antiquity. 

Wikremasinghe,  de  Zilva.  A  sinhalese  inscription  of  1745  A.  D. 
Bijdragen  tot  de  taal-,  land-  en  volkenkunde  van  Nederlandsch- 
Indie.  5,  10,  3/4. 

Windisch  E.  Zigeunerisches.  ZDMG.  XLVII  3  S.  464—5.  Aufzeich- 
nungen aus  dem  Munde  eines  bei  Nordhausen  ansässigen  Zigeu- 
nerweibes. 

Einige  indische  Elemente  darin.  —  Einzelne  noch  nicht  be- 
kannte Formen  daraus  zu  gewinnen. 

Windisch  E.    Das  Rätsel  vom  Jahre.     ZDMG.  XL VIII  2  353—7. 

i:s  findet  sich  schon  im  Rgv.,  dann  ferner  in  der  übrigen  alt- 
indischen Litteratur.  Also  niclit  aus  dem  Griechischen  entlehnt 
und  nicht  aus  dem  Semitischen.  Zu  dvädacd  von  Rgv.  VII  103,  9 
macht  Wi.  die  Bemerkung,  dass  darunter  wie  bisher  das  Jahr  zu 
verstehen  sei,  während  Jacobi  in  seiner  wichtigen  Abhandlung  den 
zwölften  Monat  darunter  verstehen  will. 

Winter  A.  Civadityi  Saptapadarthi  angezeigt  von  J.  Kirste  WZKM. 
VII  4  S.  349—50:  Kurze  aber  präzise  Übersicht  der  Grundlehren 
des  reinen  Vai^esika-Systemes.  Angez.  auch  von  Wi(ndisch)  LCbl. 
1894  No.  3  Sp.  87—8:  "Die  Leistung  als  Erstlingsarbeit  aller  Eh- 
ren wert". 

Zachariae  Th.  The  Anekärthasamgraha  of  Hemacandra.  Angez. 
von  A.  Barth  Rev.  crit.  1893  No.  51  S.  473—6  und  von  B.  Lie- 
bich D.  Lz.  1894  No.  30  Sp.  934-7. 

Zachariae  Th.  Wurzel  idg.  sei  im  Sanskrit.    KZ.  XXXIII  S.444— 53. 
Sie    liegt    vor    in    sanskr.  ucchal,    das   ein   prakritischer  Ein- 
dringling ist,  der  seinerseits  auf  id-\-sal  zurückgeführt  werden  muss. 

Über  Zigeuner  s.  or.  Bibl.  VII  1  S.  79. 

Berlin.  R.  Otto  Franke. 
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C.  Iranisch. 

Grundriss  der  iranischen  Philologie  herausgegeben  von  Wil- 
helm Geiger  und  Ernst  Kulm.  Lex.  H^K  Strassburg  Trübner. 
I.  Band  1  Lieferung  S.  1  —  160.     8  M. 

Inhalt:  I.  Bartholomae  Vorge.schichte  der  iranischen  Spra- 
chen.    11.  Awestasprache  und  Altpersisch  (Anfang). 


Ahmed-Bey  Agaeff  Les  croyances   Mazdeennes  dans   la    religion 

Chiite.     Transactions  Ninth  Or.  Congr.  II  505—514.    London  1893. 

After  brief  remarks  on  the  growth  of  the  Chiite  doctrines  and 

the  career  of  Salmän-i-Farci,  the  paper  points  out  one  or  two  beliefs 

akin  to   Mazdaism  in  Chilsm,  noticing  a  parallel  to   the  Zoroastrian 

idea  of  khshathra,  the  divine  kingship,  and  to  the  Persian  new  year's 

feast  of  Naurouz. 

Adler  C.  Note  on  the  casts  and  inscriptions  of  Persepolis.  Am.  Or. 
Soc.  Proceedings,  March  1894  p.  116. 

A  set  of  these  casts  made  from  nioulds  is  offered  for  sale  by 

C.  H.  Smith,  3,  The  Avenue,  Fulham  Road,  London  for  about  1500 

dollars. 

Bartholomae  Chr.    Ariea  V.     IF.  IV  S.  121—131. 

18.  f  im  Nom.  Sing.  Neutr,  von  Adjektiven.  —  19.  Zu  meinem 
Aspirateugesetz.  —  20.  Reste  des  sigmatischen  Aorists  im  Neupers. 

Bartholomae  Chr.   Arica  VI.     IF.  V  215—30. 

21.  ai.  ihate,  Ihä-  —  av.  äzis,  izä-,  izieiti.  —  22.  Zur  Bildung 
des  Nominativ-Akkusativ  Du.  —  23.  av.  ätav-  'Feuer'.  —  24.  av.  vä 
'zwei'  und  andere  Mythen.  —  25.  av.  kamerecta  'Kopf.  —  26.  av. 
hapra.  tar.sfa  präidhaieite  Jt.  10.  101.  —  27.  av.  uruzd'' ,  niiiruidiäp. 

Blundell  H.  W.  Persepolis.  Transactions  Ninth  Or.  Congr.  II  536— 
559.     London  1893. 

Descriptions  are  given  with  drawings  of  ground-plans  and 
measiu'ements  of  the  most  important  remains  at  Persepolis,  personally 
studied  by  the  writer.  The  subjects  discussed  are:  (1)  The  Tumu- 
lus,  (2)  0]xm  court  below  the  Palace  of  Darius,  (3)  Great  Hall  of 
Xerxes,  with  plan,  (4)  Wall  and  fortification  in  the  Piain,  with  dra- 
Avings,  (5)  Colour  and  materials. 

Brodbeck  A.  Zoroaster:  Ein  Beitrag  zur  vergl.  Geschichte  der  Reli- 
gionen.    Leipzig  Friedrich  1893.     pp.  XIV,  346.     8  M. 

The  Avesta  part  of  the  work  is  based  chiefly  on  Kleukers 
Übersetzung  (Riga  1776)! 

Bro-wne  E.  G.  A  year  amongst  the  Persians:  impressions  as  to  the 
life,  character,  and  thought  of  the  people  of  Persia  received  dur- 
ing  twelve  months'  residence  in  that  country,  in  the  years  1887  — 
88.     Macmillan  &  Co.     map,  8^,  S  6. 

Caland  W.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Avesta.  KZ.  XXXIII  459 
—  465. 

Treats   of  av.  aiicyäoiahäm;  zrazda--^  usi-;  reduplication;  cyä- 

vafit-;   av.  J)?';   6-aorist;   verbal   forms   in   -tä;   av.  ad-  'speak';   av. 

ao  =  ai.  ü. 
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Casartelli  L.  C.  The  Literary  Activit}'  of  the  Parsis  during  the 
past  teil  Years  in  Avestic  and  Pehlevi  Studies.  Transactions  Ninth 
Or.  Congr.  II  528-536.     London  1893. 

An  ennnieration  and  estimate  of  the  mo.st  iniportant  contribii- 

tions  wiihin  the  decade  1882—1892,  lipon  Zoroa.strian  snbjects  by  the 

Parsis  theinselves. 

Darmesteter  J.  La  reine  Shasyän  Dökht.  Actes  du  Congres  des 
Orientalistes  ä  Stockholm,  Section  II,  Aryenne  pp.  193—98.    Leide 

1893. 

A  note  on  the  relations  between  Jews  and  Zoroastrians  in 
Sassaniau  times  diie  to  the  marriage  of  the  Jewish  princess,  Shasyän 
Dökht,  to  Yazdegerd  I. 

Darmesteter  J.  Lettre  de  Tansar  au  roi  de  Tabaristan.  Journal 
asiatique,  neuvieme  Serie.  Tome  II.  No.  2,  3,  Mars— Juin  1894 
pp.  185—255;  502—555.     Paris  1894. 

Text  and  translation  of  a  letter  of  Tansar,  the  high-priest  who 

played  so  important  a  part  in  the  redaction   of  the  Avesta   at   the 

opening  ot  the  Sassaiiian  era. 

The  Dinkard  The  original  Pehlwi  text,  with  transliteration  in  Zend 
characters,  translations  of  the  text  in  the  Gujurati  and  engl,  lang., 
a  commentary  and  a  glossary  of  select  terms  by  Peshotun  Du- 
stoor  Behramjee  Suiijana.  Vol.  7.  Bombay  bs94.  gr.  8».  Sarsbd. 
(Harrassowitz)  Leipzig.     10  M. 

A  continuation    of  the    well-known  edition    of  the  text   and 

translation.      Contains    the    Pahlavi    text    with    transliteration    and 

with  a  translation  into  Gujarati  and  English.  A  concise  glossary  of 

special  terms  is  added. 

Ethe  H.   Die  älteste  Urkunde  über  Firdausi.    ZDMG.  XLVIII  89-94. 
Presents  the  original  text  (collated)  of  Nizänii  'arüdfs  notice 
of  Firdausi.  i)reserved  in  Muhammed  bin  al-  Hasan  bin  Isfandiyär's 
Chronicle  of  Tabaristan. 

Forlong  J.  G.  R.  On  Pahlavi  Texts  and  the  Chronology  of  the 
Zendavesta.  Asiatic  Quarterly  Review,  Second  Series  Vol.  VI  No. 
12.  Oct.  1893. 

Foy  W.    Altpersisches.     KZ.  XXXIII  S.  419—431. 
A  treatment  of  Behistan  I.  61 — 71. 

Geiger  W.    Afghanische  Studien  II.    KZ.  XXXIII  S.  474—477. 
Treatment  of  the  Afghan  Infinitive. 

Geiger  W.  Balücische  Texte  mit  Übersetzung.  ZDMG.  XLVII 
S.  440-449. 

Goldsmid  Sir  F.  J.  On  Translations  from  and  into  Persian.  Trans- 
actions Ninth  Or.  Congr.  II  491—504.     London  1893. 

Contains  luimerous  suggestive  examples  toillustratethe  subject. 

Gottheil  R.  J.  H.  References  to  Zoroaster  in  Syriac  and  Arabic 
Literature.  Drisler  Classical  Studies,  p.  24—51.  New-York  and  Lon- 
don (Macmillan)  1894. 

Collects  and  translates  the  most  important  passages  in  which 

allusions  to  Zoroaster  and  the  Magi  are  found  in  Semitic  writings. 
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Halevy  J.  Le  royaume  hereditaire  de  Cynis.  Actes  du  8e  CongrCvS- 
des  Orientalistes  ä  Stockholm.  Section  I:  semitiqiie.  pp.  153—16.3. 
Leide  1S93. 

"Conclusion  finale:  le  royaume  hereditaire  de  Cyrus  et  de  ses 
trois  predecesseurs:  Cambyse  Jer,   Cyrus  le«"  et  Teispes,   est  bien  la 
Susiane  et  nuUement  la  Perse". 
Hörn  P.    Neopersica.    KZ.  XXXIII  S.  432-443. 

Studies  in  Mod.  Pers.  phonolog-y  and  etymology:  1.  Die  neu- 
persische Lautverschiebung;  2.  Idg.  k\s  und  7i'2-s  im  Neupersischen; 
3.  Np.  anlautendes  y  aus  idg.  ?/?;  4.  Np.  s;  5.  Die  Reste  der  Ablauts- 
reihen im  Neupers'ischen;  6.  Etymol  ogien:  1)  np.  ülieste  'lang- 
sam, im  Schritt'  :  ai.  ä+satta-.  —  2)  np.  berek  'Stoff  zu  einem 
Derwismantel  und  Hut' :  ai.  var^aka,  'Mantel,  Zeug'.  —  3)  np.  berg 
'glückliclie  Lage'  :  ai.  vära-  'erwünscht'.  —  4)  np.  päre  'Stück, 
Teil'  :  ai.  1.  par-  'reichlich  spenden'  lat.  ^^ors.  —  5)  pä.sw^e«  'auf- 
streuen, besprengen'  :  ai.  jjdriiati  'besprengt'.  —  6)  np.  nikühiden 
'tadeln,  schmähn,  verachten' :  ai.  Ä;»fÄf/?/«^r  schmäht'.  —  T)  w]).  ämäs 
ämäh  'AnschAvellung'  :  np.  mih  'gross'.  —  8)  np.  enhöh  'Menge'  : 
ai.  *s<ihliavaka-7  —  9)  np.  pedrexte  'bekümmert'  :  ai.  raj-  rahj-  'in 
Aufregung  geraten'. 

Hörn  P.    Jüdisch-persische  Poesie.     ZDMG.  XL VII  S.  202—212. 
Hübschmann  H.    Iranica.     ZDMG.  XLVII  S.  622— G25. 

Shows  that  the   names  Sahrvaräz,   Romiiizän  and  Farruhän 
are  identically  used  as  titles  for  the  great  general  Xoream  of  Chos- 
rau  II. 
Hübschmann  H.    Persische  Studien.     IV  u.  288  S.    gr.  8^.     Strass- 

burg  Trübner  1895.     10  M. 

Inhalt:    I.  Beiträge    zu    Horns  Grundriss    der    neupersischen 
Etymologie.  —  IL  Neupersische  Lautlehre. 
Jackson  A.  V.  W.  Avesta  Reader.   First  Series.   Easier  Texts,  Notes^ 

and  Vocabulary.     80.     pp.  VIII,  112.     Stuttgart  and  Boston   1893. 

Contains   thirty-three   pages   of  Avestan   text   printed   in   the 

original    characters;    the   texts   are   accompanied   by  sixteen  pages- 

of  explanatory  and  illustrative  notes.     Füll  vocabulary. 

Jackson  A.  V.  W.    Herodotus  VII.  61,  or  the  Arms  of  the  Ancieut 

Persians  illustrated  from  Iranian  Sources.     With  Appendixes  and 

Index.     Drisler  Classical  Studies  p.  95—125.    New-York  &  London 

(Maemillan)  1894. 

The   various   parts   of  the   Persian   armour   are   discussed   in 
detail.    The  monograph  is  illustrated  also  by  a  Plate  and  three  repro- 
ductions. 
Jackson   A.   V.  W.    Articles    'Firdausi',    'Iranian    Languages    and 

Literature',   'Jami',  'Kurdish',  'Magi'.  Johnson's  Universal  Cyclo- 

paedia,  vol.  III— V.     New-York  1894. 
Jackson  A.  V.  W.    Something  about  Parsi  Names.    Columbia  Lite- 

rary  Monthly,  N.  Y.  II  pp.  353—56.     May  1894. 
Jackson  A.  V.  W.    Notes   on  Zoroaster   and  the  Avesta.     Am.  Or. 

Soc.  I'rocecdings,  March  1894  pp.  126—129.     New-Haven  1894. 

(1)  Draws  attention  to  an  allusion  to  Zoroaster  in  the  Snorra 
Edda  Preface,  and  (2)  discusses  a  passage  in  Plutarch's  Artaxerxes 
3.  1 — 10  from  the  Iranian  Standpoint. 
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Kohut  A.   Talmiidic-Parsic  Conceptions  of  the  Seven  Heavens.    The 

Indepeudent  (Jan.  11,  1894).     New-York. 
Kovalevsky  M.  Influences  Iraniennes.  Transactions  Ninth  Or.  Congr. 

II  S94— 8(>3.     London  1893. 

Presents  analogies  to  some  old  Zoroastrian  beliet's  found  among' 
the  ancient  Iranians,  and  cites  numerous  parallels  to  the  Avestan 
Ideas  of  Fravashis,  disposal  of  the  dead  body,  prescriptions  for 
avoiding  impurity  and  rites  of  the  priestly  caste,  which  are  to  be 
found  among  the  Ossetians,  Khevsonrs  and  other  tribes  of  the  Cau- 
casus  region. 

Kuhn  E.  Eine  zoroastrische  Prophezeihiing  in  christlichem  Gewände. 

Festgruss  an  Eiidolf  von  Roth  S.  217—21.     Stuttgart  1893. 

Shows  that   several  such  writings  as  the  prophecies  ascribed 
to  the  Median  King  Hystaspes,   though   belonging  to   the   Christian 
era,    reall^y  contain   old   Zoroastrian   material  which   has  received  a 
Christian  coloring. 
Mills  L.  H.    On  the  Zend  MSS.  recently  presented  to  the  Bodleian 

Library,  and  on  other  Zend  Matters.  Transactions  Ninth  Or.  Cong. 

II  515—527.     London  1893. 

Describes  six  Avesta-Pahlavi  mannscripts  given  by  Parsi  do- 
iiors  to  the  Bodleian  Library,  including  the  well  known  J2  and  Pt4. 

Mills   L.   H.    Comnuinication    regading   the  New  Bodleian   MS.  Ja- 
niaspji  3.     American  Journ.  Phil.  XV  pp.  120 — 121. 

Expresses  the  hope  that  this  codex  may  be  edited  in  collotype 
form  as  Avas  J2. 

Modi  J.  J.  Die  Leichengebräuche  der  Parsen.     Globus  LXIV  Nr.  23. 

Modi  J.  J.    The   Religious  System   of  the  Parsees.     Parliament   of 
Religions:  Vol.  II  pp.  898—920;  1353—54.     Chicago  1893. 

Contains  (1)  a  general  sketch  of  the  religious  tenets  of  Zoroa- 
ütrism,  especially  of  the  Parsi  views  in  regard  to  the  reverence  paid 
to  fire;  (2)  a  discussion  of  the  various  ceremonies  and  practices  of 
the  modern  Parsi  faith;  including  (3)  an  outline  of  the  social  condi- 
tion  of  the  Zoroastrians  of  India.  The  monograph  is  illustrated  by 
six  (6)  füll  page  illustrations  of  Parsi  religious  ceremonies. 

Modi  J.  J.    Cucullin   and  Conloch  and  Rustam   and   Sohrfib.    Bom- 
bay 1898. 

Compares  the  Irish  story  of  Cucullin  and  Conloch  with  the 
Rustäm-Sohräb  episode  in  Firdausi's  Shäh-Nämah;  believes  that  the 
Persian  episode  is  oldest  in  origin  and  that  this  story  may  have 
passed  from  East  to  West  and  have  entered  Ireland  with  the  Celts. 

Modi  J.  J.    The  Persian  Mär-nämeh  or  the  Book  for  taking  Omens 
from  Snakes.     pp.  1 — 10.     Bombay  1894. 

Gives  the  Persian  text  and  a  translation. 

de  Morgan  J.    Mission  scientiflque  en  Perse.    Tome  1 :  Etudes  geo- 
graph.     Paris  1894.     Av.  58  pl.    427  pag.    4^*. 

This  work  to  be  completed  in  five  volumes  is  richl}*  illustrated 
by  maps  and  plates. 

Müller    Fr.    Pahlawi-,    neupersische  und    armenische    Etvmologien. 
WZKM.  VII  366—381. 
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Müller  Fr.  Pahlawi  und  neupersische  Etymologien.  WZKM.  VIII 
l)p.  90-100,  180—192,  272-79. 

Müller  F.  M.  The  Date  of  the  Zend-Avesta.  The  Contemporai^ 
Review,  Dec.  1893. 

Nöldeke  Th.  Syrische  Polemik  gegen  die  persische  Religion.  Fest- 
o-ru.ss  an  Rudolf  von  Roth,  S.  3i— 38.     Stuttgart  189.^. 

Oppert  J.  Les  inscriptions  du  Pseudo-Smerdis  et  de  l'usurpateur 
Nidintabel  fixant  le  Calendrier  perse.  Actes  du  8e  Congres  des 
Orientalistes  ä  Stockholm  Section  I:  Semitique.   pp.  253—264. 

Platts  J.  T.  Grammar  of  the  Persian  language:  Part  I.  Accidence. 
er.  8vo.     10/6  cloth. 

Post  A.  H.    Das  Recht  der  Osseten.    Globus  LXV. 

Ra-wlinson  G.  The  Story  of  Parthia.  (Story  of  nations  series). 
New-York,  Putnam.    12 o.    g  l..oO. 

Opens  with  a  geographical  and  ethnographical  description  of 

the  region  of  Parthia;   treats   of  the  rise  of  Partliian  power  and  of 

its  hi.story  to  the  downfall  of  the  empire,   A.  D.  227.    Parthian  art, 

religion,  "manners  and  customs  forms  the  subject  of  the  concluding^ 

ehapter. 

Sanjana  Darab  Peshotan  The  Elxtant  Palilavi  Codices  of  the  Niran- 
g-istan  and  the  Pahlavi  text  found  in  the  Iranian  Copy  TD.  Bom- 
bay 1894. 

The  second   of  these   papers   contains  a  copy  of  the  Pahlavi 

text  printed  in  the  original  Characters. 

von  Stackeiberg  R.    Persische  Miszellen.     IF.  IV  147—151. 

Treats  of  the  foUowing  topics:  (1)  Mihrnarse  und  Ädharnarse; 

(2)  Die  Gandarewasage  im  Sähnämeh;  (3)  Arvand;  (4)  Nachtrag-  zur 

iranischen  Schützensage. 

Tolman  H.  C.  Notes  to  his  Guide  to  Old  Persian  Inscriptions. 
pp.  ISS— 204.     Chapel  Hill,  North  Carolina  1894. 

Weissbach  J.  H.  Neue  Beiträg-e  zur  Kunde  der  .susischen  In- 
schriften, [see:  "Abhandlg-n.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss."].  Lex. 
8'^.     (49  S.  m.  5  Taf.)     Leipzig  S.  Hirzel  1894.     3,60  M. 

Wirth  A.  Aus  orientalischen  Chroniken.  Frankfurt  a.  M.  Diester- 
Aveg  1894. 

Contains    among    other   chronological    material    'Religionsge- 
spräch am  Hof  der  Sassaniden.' 

New-York.  A.  V.  Williams  Jackson. 


IV.     Armenisch. 

Schrumpf  G.  A.  On  the  Progress  of  Armenian  Studies.   Transactions 
Ninth  Or.  Congr.  London  I.  p.  540—553.     London  1893. 

This  monograph  treats  (1)  of  the  importance  of  Armenian  tor 
the  science  of  language  and  comparative  philology,  and  g-ives  a. 
Sketch  of  the  principal  Avorks  on  Armenian  dialects  and  Armenian 
folklore.  Second  (2)  it  treats  of  the  historical  value  of  Armenian 
archaeologv  and  literature  and  enumerates  the  chief  editions  of  texts 
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and  translatioiis  of  the  literary  monuments  of  the  tongiie.  The  paper 
closes  by  iirging  the  formation  of  an  International  Association  for 
the  Promotion  of  Armenian  Studies. 

d'Esoff  G.    Aper(,-u  de  l'etiide  de  la  langue  armenienne  en  Europe. 

Actes  du  8e  Cong-res  des   Orientalistes  a  Stockholm.     Section  II: 

Aryenne  pp.  75—82. 

"L'object  de  la  presente  commnnication  est  d'offrir  un  tableaii 
de  la  marche  des  etndes  armeniennes   en  Europe   avec  l'indication 
des  circonstances  qui  ont  donne  naissance  ä  ces  etudes  et   dii   but 
auquel  elles  tendaient". 
Müller  Fr.    Armenische  Etymologien  und   zur  armenischen  Schrift. 

WZKM.  VIII  p.  280-287. 
Müller  Fr.    Über  den  Ursprung  der  Vokalzeichen  der  armenischen 

Schrift.     WZKM.  VIII.  pp.  155-160. 

Favors  an  Eastern  rather  than  a  Grecian  origin   for  the  Ar- 
menian aiphabet,    and   sees  a  connection  between  the  vowel  signs 
of  the  Armenian  Script  and  those  of  the  Avestan  aiphabet. 
Conybeare  F.  C.    A  Collation  of  the  Ancient  Armenian  Version  of 

Plato's  Laws,  Books  V  and  VI.     American  Journ.  Philol.  XV  pp. 

31—50. 
Brockelmann  C.    Die  griechischen  Fremdwörter   im  Armenischen. 

zd:mg.  xlvii  s.  1-42. 

Tcli6raz    M.    Notes   .sur   la   mythologie   armenienne.     Transactions 
Ninth  Gr.  Congr.  II  822—845.    London  1893. 

In  this  monograph  extensive  material  is  collected  from  varioTis 
sources,  oral  and  written,  to  illustrate  the  myths  and  legends  of 
ancient  pagan  Armenia.  The  old  beliefs  in  the  deities  of  the  sun, 
moon  and  stars,  legends  of  fairies  and  hobgoblins,  remnants  of  tree 
and  fountain  Avorship  and  of  the  ancestor-cult,  together  with  various 
superstitions,  are  noted  and  illustrated.  The  general  relation  of 
Armenian  mythology  to  that  of  other  Indo-European  peoples  and 
certain  parallels  in  non-Aryan  races  are  commented  upon. 

New-York.  A.  V.  Williams  Jackson. 


V.  Oriecliisch. 

Wheeler  B.  D.  Article  'Greek  Language'.  Johnson's  Universal 
Cyclopaedia  Vol.  IV  10-14.     New  York  1894. 

Theodosii  Alexandrini  canones,  Georgii  Choerobosci  scholia,  So- 
phronii  patriarchae  Alexandrini  excerpta,  rec.  A.  Hilgard.  Leip- 
zig Teubner  1894.  CXXXIl  u.  526  S.  8".  M.  22.  (Grammatici  graeci 
part.  IV  vol.  post.)  Rez.  von  B.  Lit.-Cbl.  1894,  1218.  Kubier  Wsclir. 
f.  klass.  Phil.  1894  No.  33.  34.  A.  Ludwich  Berl.  phil.  Wschr.  1894 
1411—18. 

Zarncke  E.  Zur  griechischen  Kunstprosa  in  Griechenland  und  Rom. 
In:  Griechische  Studien,  Hermann  Lipsius  zum  60.  Geburtstag 
dargebracht.    Leipzig  Teubner  1894. 

Anz  H.    Subsidia  ad   cognoscendum  Graecorum   sermonem  vulga- 
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rem  e  Pentateuchi    Aersione  Alexandrina   i-epetita.  I.     Diss.  Halle 

1894.     50  S. 
Schmid  Der  Atticismus  in  seinen  Hauptvertretern.  HI.  (7.  Abschn.: 

Aelian).     Stuttgart  Kohlhammer  1893.     Rez.  von  B.  Lit.  Cbl.  1894 

317  f. 
KövToc  K.  1.    ct)iXo\uYiKai  Trapaxripi'-jceic.     'AGrjvä  VI  177 — 379. 

Tcxtkriti.sche  und  lexikalische  Beobachtungen:  S.  177  ff.  Phra- 
sen von  der  Art  |LieY"  TTOieicBat,  6eivöv  TioieicGai.  S.  217  ff.  irapd  qpaü- 
Xov  ViYeicöai  u.  ä.  Wendungen  mit  Trapä,  Trepi,  ev.  247  ff.  Karex  mit 
Akkusativ.  265  ff.  Ilias  A  424:  kütü  baixa  oder  luerct  baira?  274  ff. 
Karä  und  .uexd  bei  Homer.  282  ö".  Kaxd  Od.  \  478,  sowie  analog"er 
Gebrauch  von  Kaxd  bei  andern  Schriftstellern.  307  ft".  Ka6'  r),uepav 
und  Jihnl.  341  ff.  trap'  i^uepav  und  verwandte  Konstruktionen  von  iropd. 

Pascal    Saggi   linguistici.     Torino   Löscher   1893.     46  S.     Rez.  von 
Vogrinz  Wschr.  f.  klass.  Phil.  1893,  1309  f. 

Enthält  n.  a.  Et\'mologien  und  Erörterungen  von  XeiTTuu,  öüp- 
coc,  Kdboc,   TTecoc. 

Schulze  W.    Miszellen.    KZ.  XXXIII  384-402.     (Forts.). 

4.  biSöc,  xpiEöc:  das  Suffix  -Eöc  ursprünglich  nur  bei  der  Vier- 
zahl: xexpaEöc  aus  *x6xpaxOjöc;  vgl.  bixa  und  SixOd,  xpixa  und  xpixöd, 
xexpax«  und  xexpaxOd.  5.  'YeXfj  epichorische  Namensform  von  'EXea 
:=  ital.  Vdia.  6.  oi'|H|uoi  aus  einer  metrischen  attischen  Grabinschrift. 
7.  KXauKiömv  =  y^otuKiöujv:  Belege  für  k  st.  y  '^'or  k  der  folgenden 
Silbe.     8.  cuYTeveTci  Yoveici.     9.  Zur  Kurznamenbildung'. 

Kretschmer  P.  Zur  griechischen  Lautlehre.  KZ.  XXXIII  466—473. 
1.  Wechsel  von  IMedia  und  Tennis:  Assimilation  aufeinander- 
folgender Silbenanlaute  (MeKaKXfjc)  oder  Üexivische  Umbildungen 
(Genetive  -ä6oc  und  dxoc);  umg'ekehrt  Dissimilation  der  Tenues  bezw. 
Tausch  der  Stellung  von  Media  und  Tennis  auf  Kreta  (dß\oTrec  = 
dßXaßec,  K\dYoc).  2.  Kret.  .-eKaBGa  bestätig't  Hesychs  Y^xaGd  ■  ^Koöca. 
3.  Metathesis  von  Liquiden.     4.  Ion.  Y^äcca  (wie  J.  Schmidt). 

Osthoflf  H.  Praehx  py-  im  Griechischen.     PBrB.  XVIII  243  ff. 

TTxüccuj  und  Ableitungen:  aus  *iiy-vx-yw,  d.  h.  (e}2)i  und  ügh 
(ai.  ühafi).     Vgl.  Anz.  IV  112. 

Bück  C.  D.  Do  the  sounds  of  the  new  guttural  series  (or  the  non- 
labialized  velars)  suffer  dentahzation  in  Greek?     IF.  IV  152 — 158. 
Schulze  W.   Posphorus.    KZ.  XXXIII  386—393. 

Belege  für  Umwandlung  von  Aspiraten  in  Tenues  im  Griech. 
Schulze  W.    Samstag.     KZ.  XXXIII  366-386. 

Belege  für  Nasalierungen  im  Griech.,  wodurch  eine  Form 
*cd,ußaxov  neben  cdßßaxov  wahrscheinlich  gemacht  wird. 

Schmidt  J.    Ion.  Y^äcca  und  die  Flexion  der  idg.  -«a-Stämme.    KZ. 
XXXIII  453—455. 

Die  Wortformen  Y^üJcca  und  Y^«cca  sind  differenziert  aus  einer 
Deklination  mit  Ablaut:  Y^Acca  ^Y^accdc. 

Wheeler  B.  J.    Die  griechischen  Nomina  auf  -ic  -iboc.    Proeeedings 
of  the  American  philol.  Assoc.  1893  XXIV  S.  LI— LIII. 

Fischer  G.    Über   die   Deklination   von  iröp.     Filologieeskoje    obo- 
srjenije.     V  61—63. 
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Moulton  J.  H.    Mr.  Walker  on  the  Greek  Aorist.    The  Class.  Rev. 
VIII  'J39— 243. 

Kritik  der  Anschau\ing-en  Walkers. 

Schubert  F.  Zur  mehrfachen  präfixalen  Zusammensetzung  im  Grie- 
chischen.    Prog-r.  d.  Gymn.  Prag-  (Kleinseite).     1893. 


Gildersleeve    Einige  Probleme   der  griechischen  Syntax.     Procee- 

dings   ot   the  American  philol.  Association  1893  XXIV  S.  XXIV — 

XXVII. 
Schmidt  G.    De   Flava  Josephi    elocutione    observationes    criticae. 

Fleckeisens  Jahrb.  Suppl.  XX  841—550. 
TcepeTirjcT.    Tö   y^voc  tüjv   cuvGexujv  Tf\c  e\\viviKr|c.     'A9rivä  VI  138 

—140. 

Behandelt  die  Nominalkomposita.  Zum  Schluss  Etymologie 
von  ^viauTÖc  :  evi-  zu  evo-c  'alt'  und  -aux-  =  prothet.  a  +  Schwund- 
stiit'e  von  ^ex-oc. 

Hasse  E.  Über  den  Dualis  bei  Lukianos.  Fleckeisens  Jahrb.  1893 
681—688. 

Sammlung  der  Belege;    Gebrauch  des  Duals  wie  bei  den  At- 
tikern. 
Eibel  J.  De  vocativi  usu  apud  decem  oratores  Atticos.     Würzburg 

(Gymn.-Progr.)  1892/3.     62  S.  8«. 
Burg  R.  G.    The  use  of  prepositions  in  Lysias.    The  Class.  Rev.  VII 
(1893)  394—396. 
Belege. 
Ploix  Ch.  La  preposition  grecque  äfjLtpi     Mem.  de  la  Soc.  de  Lingni. 
VIII  382-392. 

Belegt  als  Bedeutung  des  Wortes  'des  deux  cotes'  'aux  eo- 
tes  de'  aus  den  6  ersten  Gesängen  der  Iliade. 

Scheftlein  J.  De  praepositionum  usu  Procopiano.  Diss.  Erlangen 
1893.     63  S. 

Sch'wab  0.  Über  jndtXicxa  bei  Zahlen  und  Massbegriffen  im  klassi- 
schen Sprachgebrauch.     Fleckeisens  Jahrb.  1893  585—592. 

Sammlung  und  Statistik  von  Belegen;    juciXicxa   bedeutet  eine 

ungefähre  Schätzung. 

Bruhn  E.  De  eic  vocabvilo  adnotatio  grammatica.  Rh.  Mus.  XLIX 
169—170. 

eic    als    unbestimmtes  Pronomen   (allquis)    in    der   klass.  Lit- 

teratur. 

Burton  E.  Syntax  of  the  Moods  and  Tenses  in  New  Testament 
Greek.  2.  Ausg.  Chicago  Uuiversity  Press  1893.  XXII  215  S.  S». 
Rez.  von  Blass  Theol.  Lit.-Z.  1894  337  f. 

Kaissling  F.  Über  den  Gebrauch  der  Tempora  und  Modi  in  des 
Aristoteles  Politica  und  in  der  Atheniensium  Politia.  Diss.  Er- 
langen 1894.     90  S.  8». 

Wählin  L.  De  usu  modorum  apud  Apollonium  Rhodium.  (Göte- 
borgs Kg].  Vetenskaps  och  Vitterhets  Samhälles  HandUngar.  Ny 
Tidsföljd.  27.  H.  1892.) 
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Hultzsch  T.    De  elocutione  Diodori   Siculi,    de  \isii   aoristi   et  im- 

perfccti.  Pars  I.     Diss.  Halle  1893.     96  S. 
Eimer  C.    Über  den  gnomischen  Aorist,  in  den  Proceedings  of  the 

Americ.  Philol.  Assoc.  1894  Vol.  XXV  S.  LIX— LXIII. 
Donovan  J.    The  prospective  stibjnnctive  and  Optative.  The  Class, 

Rev.  VIII  145. 
Haie  W.  G.    The  prospective  snbjixnctive  in  Greek  and  Latin.  The 

Class.  Rev.  VIII  166-169. 

Zu  Sonnenschein  ebd.  Febrixar  1893. 
Smith  R.  H.    The  Theory   of  Conditional  Sentences    in   Greek  and 

Latin.     London  MacmiUan  1894.  670  S.  Roy.  8vo.  21/net.  CI. 
Radermacher  L.    Grammatisches  zn  Diodor.    Rh.  Mns.  XLIX  16S 

—  167. 

Über  den  Gebrauch  des  Parti cipium  fiitnri. 
Schäfer  P.    Das  Partizip    des  Aoristes    bei    den   Tragikern.     Diss. 

Erlangen  1894.     14  S.    4°. 
Döhring*  A.    Zu  den  griech.  und  lat.  Konjunktionen  der  Gleichzei- 
tigkeit und  Zeitgrenze.     Abdruck  aus  der  Festschrift  des  KönigL 

Friedrichs-Kollegiums   zu  Königsberg  1892.     16  S.  4^.     Rez.   von 

P.  Cauer  D.  Lit.-Z.  1894  807. 
Behandelt  euuc  und  öqppa. 
Kaiinka    E.    De    usu    coniunctionum    quarundam    apud    scriptores 

Atticos  antiquissimos.     Dissert.  philol.  Vindob.  II  145 — 212. 
Rez.  von  Egenolff  Berl.  phil.  Wschr.  1894  340—344. 
Keelhoff  J.   A  propos  d'un  iva  cKßaxiKÖv.     Rev.  de  l'instr.  publ.  en 

Belgique  XXXVII  1  p.  5. 
Viteau  J.    Etüde  sur  le  Gree  du  Nouveau  Testament.    Le  Verbe: 

Syntaxe  des  propositions.     Paris  Bouillon  1893.     LXI,  240  S.    S". 
Rez.  von  Blass  Theol.  Lit.-Z.  1894  338—340. 
Sobolevski  S.    Syntaxis  Aristophaneae   capita  selecta:    De  senten- 

tiarum    conditionalium    temporalium    relativarum    formis    et  usu. 

Moskau  1891.     X,  181  S.  8». 

Rez.  von  0.  Kahler  N.  phil.  Rundschau  1894  S.  81—84. 


Nicole  J.    Fragments  d'Homere    sur  papyrus   d'Egypte.     Revue  de 

Philol.  XVIII  100—111. 

6  Fragmente  (in  Genf).     "  Le  fragment  [VI]  appartenait  n  un 
exemplaire   assez  peu    correct   dune   edition   de   l'Iliade  tres   diffe- 
rente  des  nötre". 
Diels  H.    Über  den   Genfer  Iliaspapyrus  nr.  VI  (A  788—848.  M  1— 

9).     Sitz.-Ber.  d.  Berl.  Akad.  1894  349—357. 

Wiedergabe  und  Besprechung  des  interessanten,  von  der  Vul- 
gata  abweichenden  Fragments   aus   dem  3.  Jahrb.:    der  Text  geht 
auf  eine  voi-alexandrinische  Tradition  zurück. 
JKenyon  F.  G.    The  Geneva  Fragments  of  Homer.     The  Class.  Rev. 

VIII  134-136. 
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Zu  den  von  Nicole  in  der  Revue  de  Philol.  veröffentlichten 
Frag-menten. 

Kenyon  F.  G.  Two  new  mss.  in  the  British  Museum.  Journ.  of 
Philol.  XXII  238  ff. 

I:  S.  238—246:  Fragment  aus  der  Odyssee  t  203—487  (mit 
Scholien). 

Hymni  Homerici  rec.  A.  Goodwin.     Oxford  1893. 

Rez.  E.  E.  Sikes  The  Class.  Review  VIII  156  f. 
Leeuwen  J.  van  Enchiridion  dictionis  epicae.    Pars  posterior  cum 
proleg-g-.  et  indice.     Leyden  Sijthoff  1894.     LXXII  u.  S.  275—606.. 
Gr.  80.     6  M. 

Rez.  von  J.  W.  Lit.  GBl.  1894  1295  f.  —  L.  D.  in  der  Rev.  de 
phil.  XVIII  131  f. 

Ludwich  A.  Homerica.  Könia-sberg-er  Lektionsverzeichnis  1893/4. 
20  S.  40.     Rez.  von  Eg-enolff  ^Berl.  phil.  Wschr.  1894  641—644. 

1.  Zur  Enklisis.  2.  Die  Form  KXuxaiiLivricTpa.  3.  Schreibung" 
KuvopmcTeuuv  p  300.     4.  x^^J^PHic  t  518.     5.  Neue  Iliasscholien. 

Hylen  J.  E.  Om  nägra  homeriska  former.  Nord.  Tidskr.  f.  FiloL 
III  R.  2.  Bd.  1893—94  S.  1—23. 

Kritik  der  Ansicht  von  Christ  (Homer  oder  Homeriden?  S.  60), 
dass  homerische  Formen  wie  i]r\v,  laüvtrioc,  y^^ujc,  |naxeoü)uevov,  bibiucoi, 
fjiov,  oü&öv  =  Ö6ÖV,  die  sich  nur  in  der  Odyssee  finden,  aus  falscher 
Analogie  entstanden  seien.  Der  Verf.  weist  nach,  1)  dass  man  die 
betreffenden  Formen  nicht  eben  als  'falsche' Analogüebildung-en  be- 
trachten darf,  2)  dass  einig-e  von  denselben  auch  in  der  Iliade  vor- 
kommen. 

üppenkamp    A.     Über    vuktöc    ä,uoXYÖc.      Fleckeisens    Jahrb.    1894 

252—256. 

Bedeutet  "Abg'eschiedenheit,  Einsamkeit  der  Nacht";    äyieKjw 
hat   nicht  nur  die  Bedeutung   'melken',   sondern  auch   'absondern, 
scheiden'. 
Thomas  F.  W.   i\hY]  and  6n  in  Homer.    Journal  of  Philolog-y  XXIII 

81—115. 

Stellung":  r\hY]  meist  an  erster  oder  zweiter  Stelle  (Statistik); 
bri  an  zweiter,  seltener  an  erster  Stelle.  Bedeutung  von  i]b)-\  und 
br\  "a  reference  to  the  immediate  present".  Der  temporale  Ge- 
brauch von  hr\  wird  auf  Grund  zahlreicher  Stellen  besprochen,  bi'i 
hängt  mit  lat.  de  und  dem  in  demum,  tandem  usw.  und  do,  dorn 
in  quando,  dum  zusammen. 

Thomas  F.  W.  hr\<dev.     Class.  Rev.  VIII  441—3. 

In  Apollonius  Rhodius  =  br).  Its  g'eneral  usage  =  \vou 
know'  or  'you  iinderstand'  whether  ironical  or  not.  Härtung*  pro- 
bably  right  in  connecting'  -6ev  in  6rieev  with  Homeric  6riv. 

Reichel  W.  Über  homerische  Waffen.  Archäologische  Untersuchun- 
gen.    Wien.     151  S.    Roy.  8'1 

Schwartz  W.  Nachklänge  prähistorischen  Volksglaubens  im  Ho- 
mer. Mit  einem  Anhange  über  die  Hexenfahrt  der  Hera  und  die 
sogen.  Hexensalbe.     Berlin  Seehagen  1894.    52  S.  8*^. 
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Smyth  IL  W.  Tiie  Sounds  and  Inflections  of  tho  Greek  Dialects: 
I.  lonic.     Oxford  Clarendon  Press  1894.    XXVII  u.  668  S.  80. 

Schneider  K.  Excerptum  irepi  öiaXeKTuuv.  E  codicibus  Baroccianis 
LXXII  et  cm  bibliothecae  Bodleianae  Oxon.  editnm.  Progr.  Duis- 
burg- 1894.    80. 

Cagnat  L'annee  epig-raphique  (1892).     Paris  Leroux  1893.     4  t'r. 

Breal  Griechische  Inschriften  als  Gru.ndlag-e  für  Worterklärung-en. 
Academie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres.     1893.     22.  Sept. 
Erinyen,  Eilithyia,  Ate. 

Delattre  A.  L.  Marques  de  vases  g-rees  et  romains  trouves  a  Car- 
thag-e  1891—1893.     Melange  d'archeol.  et  d'hist.  XIII  31—47. 

Darunter  einig'e  sprachlich   bemerkenswerte  Henkelaufsclu'if- 

ten  [Rhodisch?]. 

Fengler  M.    De  Graecorum   epigrammatum   quae   in  lapidibus  ex» 

staut  dialecto.     Diss.  1892.  26  S. 
Greek  Papyri  in  the   British  Museum.     Catalogue  with  Texts. 

Ed.  by  Kenyon.     London  1893.     XX,  296  S. 

Mahaffy  J.  P.  A  new  Greek  Papyrus.  Athenaeum  July  21.  94, 
(p.  98). 

Papyrus  aquired  by  Mr.  Petrie  in  Egypt  last  winter.  Tt  is 
44  ft.  long  with  (on  the  recto  side)  68  columns  of  Greek  text.  In 
contains  a  series  of  ordinances  regarding  the  control  of  State  Mo- 
nopolies  and  the  conditions  under  which  thev  were  to  be  let  to 
tax  formers.     Date  264—260  B.  C. 

Schmid  W.  Zur  Geschichte  des  griechischen  Alphabets.  Philologus 
LH  (1893)  366—379. 

1 .  0  X  H*  in  der  östlichen  und  westlichen  Alphabetgriippe.  U. 
a.  wird  ein  recht  frühes  Spirantischwerden  von  qp,  X)  ©  (ii"  nicht- 
dorisoheu  Kleinasien  schon  vor  dem  7.  Jahrh.  v.  Chr.)  behauptet. 
2.  Die  Theorien  der  Alten  über  die  litterae  priscae  des  griechischen 
Alphabets. 

Wheeler  J.  R.  Das  ai-givische  Beta.  In  den  Proceedings  of  the 
Americ.  Philol.  Assoc.  1894  Vol.  XXY  S.  LIX. 

Baunack  J.    Zu  Inschriften  aus  Troezen.     IF.  IV  187—195. 

Zu  den  Inschr.  Bull,  de  corr.  hell.  XVII  84  ff.  No.  I  u.  II. 

'HpeiujTric  TT.  'Apxalai  eiriYpaqpai  AiYivr|c.  TTp6Ypa|U|aa  toO  €v  Aiyivii 
cxoXeiou.     Athen  1893. 

Vgl.  dai'über  Mitteil,  des  D.  arch.  Inst.  XVIII  335  (einige  dia- 
lektische Formen). 

Bellezza  P.  Creta  alla  luce  delle  recenti  scoperte.  Riv.  di  Filol. 
XXII  481-54.3. 

Geschichte  und  Kultur  Kretas  auf  Grund  der  inschriftlichen 
Funde. 

Le  legge  di  Gortyna  e  le  altre  iscrizioni   archaiche  cretesi.     Mo- 
numenti    antichi  III  (1893).     Rez.  von  U.  von  Wilamowitz-M.   Lit. 
C.-Bl.  1894  324—326.  —  Larfeld  Berl.  phil.  ^Yschr.  1894  No.  38.  39. 
Ein  Corpus  der  archaischen  Inschriften  Kretas. 
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Haussoullier    B.    Notes    d'epig-raphie    cretoise.      Revue    de    phiIoL 
XVIII  166—170. 

In  der  kretischen  Inschrift  Museo  ital.  III,  2  No.  53--  bedeutet 
ecbuojLievav  "aus  der  Ephebie  ausscheidend";  desg-leichen  6-fbuo|uevouc 
ib.  No.  73*.  In  der  letzteren  Inschrift  ist  nicht  xäv  d^eXäv  (Halb- 
herr) sondern  xäv  d^eXav  zu  lesen. 

Maass  E.    Über  das  Rheaepigramm  aus  Phaistos.    Mitt.  d.  D.  arch. 
Inst.  XVIII  272-276. 

Interpretation  der  im  Museo  italiano  III  736  veröffentlichten 
Inschrift  (gegen  Blass'   Erklärung  Fleckeisens  Jahrb.  1891  S.  1  ff.). 

Wernicke  K.    Nochmals  das  Rheaepigramm  aus  Phaistos.     Mitt.  d. 
arch.  Inst.  XIX  290—293. 

Zur  Interpretation  des  Museo  ital.  III  736  publizierten  kreti- 
schen Epigramms. 

Stahl  J.  M.    Observatio   syntactica   ad  legem  Gortyniam  pertinens. 

IMünster  1893  (Progr.).    "^19  S.    4". 
SemenofF  A.  Zum  Bürgereid  der  Chersoniten.   Bl.  f.  d.  bayr.  Gymn.- 
Schuhv.  1894  199—204. 

Übersetzung  und  Interpretation  der  (dorischen)  Inschrift. 
Paris  M.  P.   Inscriptions  de  Phoeide  et  de  Locride.     Bull,  de  corr. 
hell.  XVIII  53—63. 

Im  Dialekt:  (Phokis)  No.  1.  2.  9  (junge  Inschriften).  Dazu 
eine  archaische  Inschr.  (S.  62  f.)  aus  Lokris: 

im  Mivd&ai 

ävbpi    TToBfcVÖl 

6a)uoi  .... 

Couve  L.  et  Bourguet  E.    Inscriptions  inedites  du  mur  polygonal 
de  Delphes.     Bull,  de  corr.  hell.  XVII  343—409. 

Freilassungslirkunden  (im  Dialekt) ;  angefügt  ein  Register 
der  Personennamen. 

Couve  ]\I.  L.    Inscriptions    de    Delphes.     Bull,    de   corr.    hell.  XVIII 
70-100. 

Im  Dialekt:  No.  1—6.  10-12.  14. 
Schmidt  J.    FOTI.     KZ.  XXXIII  455—458. 

Lokrisches  j^ötx  ist  unangetastet  zu  lassen  (vgl.  Wackernagel 
Rh.  Mus.  XL VIII  301  f.);  der  Anlaut  ^o-  ist  öfter  zu  belegen. 

Joubin  A.    Inscriptions  de  Stratos  [Akarnanien].  Bull,  de  corr.  hell. 
XVII  444—452. 

Bemerkenswert  ist  besonders  Nr.  1,  eine  archaische  In- 
schrift, nach  dem  Herausgeber  vom  Ende  des  5.  Jahrb.:  xäi  nöXi, 
56|U6v  =  6ouvai,  BOXapxoc,  gen.  -0  =  ov,  ecctriejv  =  eiTrev,  huiöc.  Auch 
Nr.  4  (2.  Jahrb.)  ist  wegen  seiner  dialektischen  Formen  bemerkens- 
wert: Trapa]UT]vai  neben  irapaiueivdTa). 

Hofifmann  0.    Orakelinschriften  aus  Dodona.     BB.  XX  102-104. 

Bemerkungen  zu  den  Bull.  XIII  155—159  von  Carapanos  ver- 
öffentlichten Tätelchen. 

Prellwitz  W.    Zu    der   Orakelinschrift    von   Dodona    mit    Antwort. 
BB.  XX  184. 

Zu  Inschrift  a  (S.  103)  des  vorigen  Aufsatzes. 
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Wheeler  B.  D.  Article  'Lesbic  Dialect'  Johnsou's  Universal  Cyclo- 

]iac(lia.     \o\.  V  196  New  York  Oct.  1894. 
Kretschmei-  P.    [Boeot.]  ©eöcboxoc.    KZ.  XXXIII  570  f. 

Einwirkixng-   des   episclien  Dialekts,    in  welchem  QeöcboToc   st. 
0€Ö6oToc  aus  metrischen  Gründen  g-eboten  Avar. 

Meister  II.  Zu  den  Regeln  der  kyprischen  Silbenschrift.  IF.  IV 
175—186. 

Bannier  W.  Beiträg-e  zu  den  Lesung-en  der  kyprischen  Syllabar- 
inschriften.     Berl.  phil.  Wschr.  1894  1116  f. 

Zu  No.  126.  73.  45.  86  (nach  Deeckes  Sammlung-  bei  CoUitz). 

Keil  B.    Eine  halikarnassische  Inschrift.     Hermes  XXIX  249—280. 
Behandelt  das  Ziffernsystem  der  Inschr.  No.  240   bei  Bechtel. 

Dabei  werden  Alphabetfrag-en  berührt. 

Lindvall  I.  De  particularum  uüc  et  ökuuc  usu  Herodoteo.  Lundae 
1S9;J.  40  42  S. 

[=  Redogörelse  lor  Allmänna  Läroverken    och  Pedag-ogien  i 

Kalmar  Stift  1892—93.     Kalmar  1893.] 

Vysoky  Z.  Beiträge  zur  herodoteischen  Sprache  (böhm.).  Listy 
tilol.  XX  35  ff.,  192  ff. 

Handschriftlich  bestens  verbürgt  ist   die  Schreibweise   cüjZ:uj, 

XpriZu,',    aber  im  Aor.  u.  Fut.    ecwca    cuuceiv,    xP'lceiv,    ebenso    ^e-^aBoc 

(nicht  laeYeÖoc). 

Jackson  A.  V.  W.  Herodotus  VII  61,  or  the  Arms  of  the  Ancient 
Persians  illustrated  from  Iranian  Sources.  With  Appendixes,  In- 
dex and  Plate.  Drisler  Classical  Studies  p.  95—125.  New  York 
&  London  Macmillan  1894.     (S.  oben  S.  166.) 

Kretschmer  P.    Zum  eretrischen  Dialekt.    KZ.  XXXIII  567—570. 

Aus  der  eretr.  Inschrift  'Eqprjfaepic  äpxaioX.  1887  83  ff.  und  p.  77 

werden    einige    eretrische    Spracherscheinungen    (Rhotazismus,   Bil- 
dung des  Genitivs  u.  a.)  hervorgehoben. 

Rogers  J.  D.  The  Language  of  ^schylus  compared  with  the  Lan- 
guage  of  the  Attic  Inscriptions  prior  to  456  B.  C.  (Cohimbia  Col- 
lege Diss.)     New  York  1894.    60  S. 

A  lexicographic   study   of  the   equivalents   of  such  terms  as 

are  common  to  /I^^schylus  and  the  jjrose  inscriptions  before  B.C.  456. 


Schroeder    Fr.    Zur    griechischen    Bedeutungslehre.      Progr.    Geb- 
weiler 1893.     Rez.  von  Ziemer  Wschr.  f.  klass.  Phil.  1894  519— 522. 

Wayte  W.    Corrections  for  Liddell  and  Scott's  Lexicon.  The  Class. 
Rcv.  VIII  164. 

Angermann  Beiträge  zur  griechischen  Onomatologie.    Progr.  Meis- 
seu  1893.     25  S.  4«. 

Rez.  von  J.  E.  Kirchner  Wschr.  f.  klass.  Phil.  1893  1166—1169. 

Handelt  von  den  Personen  (und  Familien)namen. 

Fick  A.    Die  griechischen  Personennamen.  2.  Aufl.  bearb.  von  Bech- 
tel und  Fick.     Göttingen  Vandenhoeck  &  Rupprecht  1894.    12  M. 
Rez.  von  E.  Maass  D.  Lit.-Z.  1094  1228  f.     G.  Mever  Lit.  Zen- 
trall)!.  1894  1498  f. 


Bibliog-raphie.  177 

Bannier  W.  Die  g-riechischen  Kosenamen.  Berl.  phil.  Wschr.  1894 
1181  f. 

Geg-en  Ficks  Theorie:  die  einstämmigen  Namen  sind  selbstän- 
dig'e  Formen,  keine  Kosenamen. 

Crusius  O.  Über  einige  mytliisclie  Beinamen  und  Namen  der  Grie- 
chen.    IF.  IV  169-174. 

1.  Erinys  Kau^JiTrouc.     2.  Apollo  Aüpeüc. 
Fick  A.    Die  griechischen  Götterbeinamen.     BB.  XX  148—180. 

Eine  Znsammenstellung  def  Namen  nach  den  einzelnen  Be- 
standteilen. 

Thoraas   F.    Kabiren    und    Keilinschritten.      Leipzig   Pfeiffer    1894. 
94  S.  S'\    M.  8.    Rez.  von  Lewy  Wschr.  f.  klass.  Philol.  1894  715  f. 
In  dem  Buche  Averden  eine  Reihe  griechischer  Götternamen 
von  semitischen  Wörtern  abgeleitet. 

Wentzel  G.  De  grammaticis  g'raecis  quaestiones  selectae.  I.  'Eiri- 
KXi'iceic  sive  de  deorum  cognominibus  per  grammaticorum  Gi*ae- 
coruni  scripta  dispersis.  Göttingen  Vandenhoeck  u.  Ruprecht  1894. 
164  S.  8'^.     3  M. 

Rez.  von  Egenolff  Berl.  phil.  Wschr.  1894  361—365. 
Xiinde  Sven    Über  dtpfeiqpövTTic,  dessen  Form  und  Bedeutung.  Skand. 
Ar  eh.  I  394-414. 

Die  bisherigen  Erklärungen  von  apYeicpövxric,  einem  der  ältesten 
Beinamen,  die  dem  Hermes  beig'clegt  werden,  sind  in  sprachwissen- 
schaftlicher und  mythologischer  Beziehung  nicht  völlig  befriedig'end. 
Die  Vokalisation  in  -qpövtric  deutet  auf  eine  sonantische  Wurzel 
hin:  idg.  gheii  (skr.  hau),  die  sich  in  den  griech.  Wörtern  qpövoc, 
<poveüc,  eireqpvov,  ireqpaTai,  -cpaxöc  wiederfindet;  es  muss  also  'Töter* 
bedeuten  (wie  es  auch  Hesychios  aufgefasst  hat).  'ApYei-  verrät 
sich  deutlich  als  eine  Dat.-  oder  Lok.-Form  eines  Nomen  substanti- 
vum  aus  der  Klasse  der  ec-Stämme.  Wir  haben  diesen  ec-Stamm 
apY€C  in  evapYec,  dpYevvöc  aus  dpY€C-voc  und  dpYec-Tric,  ferner  in  dem 
Stadt-  und  Landschaftsnamen  "ApYoc,  Gen.  "ApYeoc  aus  "ApYec-oc,  avo- 
von  'ApYeioc  aus  ApYecioc  .  'ApYeifpövxric  würdo  also  virspr.  'ApYeci- 
<pövTric  gelautet  haben.  G.  Meyer  und  Clemm  haben  es  formell 
richtig  erklärt:  'durch  Glanz  tötend',  aber  ctpYoc  kann  wohl  auch 
die  Bedeutung  'Blitz'  gehabt  haben  (man  vergleiche  die  Namen 
der  Kyklopen  "ApY^c,  BpövTrjc  und  ai.  Arjuna).  Das  Wort  ist  also 
'mit  dem  Blitze  tötend'  wieder  zu  g'eben.  Hermes  ist  urspr.  der 
Gott  des  Todes,  und  es  ist  die  falsche  Etymologie  von  'ApYeiqpövxTic, 
die  in  späteren  Zeiten  ihn  zum  Töter  des  Ai-gos  gemacht  hat. 

(Andersen.) 

Cook  A.  B.  Descriptive  aniinal  names  in  Greece.  The  Class.  Re- 
wiew  VIII  381-385. 

Beispiele  für  agr.  Tiernamen,  welche  charakteristische  Merk- 
male bezeichnen;  ähnliches  aus  anderen  Sprachen.  Beziehungen 
zum  Aberglauben  Averden  vermutet. 

Jedlicka  J.    Les  noms  de  lieux  en  -ubuOv.  Mem.  de  la  Soc.  de  lingu. 

VIII  447  f. 

KaX-ubuüv,  'A|u-u6ujv  (zu  öbuup). 
Amend  A.    Über  die  Bedeutung  von  iLieipÖKiov  und  ävTiTraic.  Progr. 

Dillingen  1893.     Rez.  von  0.  Wackermann  N.  phil.  R.  1894  331  f. 
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Crusius    MaYoiööc.     Philologiis  LTII  543. 

Ans  \.iaj{ab)whöc  mit  'hyphaeresis  syllaljica'. 

Danielsson  O.  A.    Griech.  dcuWuixoc,  Xuutic.     IF.  IV  158— 1G8. 

Fay  F.  W.    Etymology  of  Greek  ^{X(bcca.    Modern  Languag-e  Notes 
IX  No.  5.    1894  Oct. 

Besides  the  main  theme  a  view  is  also  advanced  regarding- 
the  iiltimate  orig-in  of  Aryan  ye-qr-  'liver'. 

Kretschmer  P.   Etymologisches.    KZ.  XXXIII  559—567. 

3.  dXeKTpuuüv  und  andere  Tiernamen.  4.  dKpodo|uai  und  dKoüuD 
aus  *dKp-  oucdo|aai  und  dK-ouc-juu:  der  2.  Bestandteil  ist  mit  oüc  'Ohr' 
identisch. 

Preger  Th.    Zu  Hesychius  s.  v.  Ko\d-n:T€i. 
Sachliche  Erklärung-  der  Glosse. 

TcepeTrr)c  V.  'ETu,uo\oYiKd.     In  EiKociTTevTaeTripic  rfic  KaBiTfeciac  K.  Z. 
KövTou.     Athen  1893  S.  113—121. 

1.  TTepce-qjövr)  :=  f\  qpövouc  cpepouca  (vgl.  'ApKeci-\aoc  u.  dgl.). 
2.  ai-TTÖXoc  'der  hineintreibende'  :  ai  =  avest.  avi-  (Präpos.).  3. 
KAuTaiiuvi^cTpa ;  die  Form  mit  |uv  ist  die  ältere:  r\  kXutöv  |Livi-|CTf|pa 
e'xouca.     KAurai-  ist  wie  KpaTOi-,  -rraXai-  ein  alter  Adjektivstamm. 

Usener  H.    Pasparios.     ßhein.  Mus.  NF.  XLIX  461—471. 

Der  bei  Hesych  erwähnte  Beiname  des  Apollon  ist  in  -rrav- 
und  cirdpioc  zu  zerlegen.  Wz.  crrap  (cKop)  'hüpfen'  auch  vom  'tan- 
zen' oder  'zittern'  des  Lichts,  wie  die  verwandten  Sprachen  zei- 
gen: der  Lichtgott  Avird  'tanzend'  vorgestellt;  ihm  zu  Ehren  wer- 
den Tänze  veranstaltet. 

Wackernagel  J.    Mouca.     KZ.  XXXIII  571—574. 

Brugmanns  Etymologie  ist  aus  morpholog.  Gründen  unwahr- 
scheinlich: das  Wort  gehört  nicht  zur  Wz.  men,  sondern  zu  ,uovt- 
=  lat.  7nons\  *|uövTia  urspr.  'Bergfrau'. 


Eichler  G.  Die  Redebilder  in  den  Schriften  Xenophons.  Sondijr- 
abdruck  aus  dem  Jahresbericht  des  Wettiner  Gymnasiums  zu 
Dresden.     Leipzig  Fock  1894.     34  S.  4^.     1,20  M. 

Rez.  von  R.  Hansen  N.   phil.  R.   1894  258.     Löschhorn  Berl. 

ph.  W^schr.  1894  1409—11. 


Rohde  Erw.  Psyche,  Seelenkult  und  Unsterblichkeitsglaube  der 
Griechen.  Zweite  Hälfte.  Freiburg  i.  B.  1894.  S.  295—704.  gr.  8". 
10  M.     Vgl.  Wschr.  f.  kl.  Phil.  1894  393  ff. 

Lefövre  A.  La  Theogonie  d'Hesiode  (Le^on  du  cours  d'ethnogra- 
phie  et  de  linguisti(iue).  Revue  mensuelle  de  l'Ecole  d'anthrop. 
de  Paris  1894.  nr.  2. 

Krause  H.  L.    Die  Amazonensage,  kritisch  untersucht  und  gedeu- 
tet.    Berlin  R.  Heinrich  1893.     104  S.  8°.     1,50  M. 
Rez.  von  Weizsäcker  N.  phil.  R.  1894  216  f. 
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Röscher  W.  H.    Die  Sagen   von   dei-  Gebxirt   des  Pan.     Philologus 
LIII  362—377. 


Wheeler  B.  D.    Avticle   'Macedonian   Language'.     Jolnison's   Uni- 
versal Cyclopaedia.    Vol.  V  424—5. 

Freiburg:  im  Breisg-au.  A.  Thumb. 


yi.     Albanisch. 

Pedersen  H.    Die  albanesischen  Z-Lante.     KZ.  XXXIII  535—51. 

Das  Alb.  hat  zwei  /-Laute:  'gutturales'  l  und  palatales  V . 
G.  Meyers  Regel  über  ihre  Verteilung  ist  unrichtig,  l  ist  niemals 
Produkt  einer  Assimilation,  sondern  entspricht  in  intervokalischer 
Stellung  einfachem  idg.  l,  Avährend  l'  auf  U  (aus  In  u.  ä.)  zurück- 
geht. [Vgl.  den  von  Osthoff  beobachteten  palatalen  Charakter  des 
lateinischen  II].  Aus  Jj  entsteht  j,  dialektisch  V .  Im  Anlaut  herrscht 
V  vor,  l  ist  wohl  ein  Zeichen  dafür,  dass  im  Anlaiit  ein  Vokal  ab- 
gefallen ist.  Nach  p  h  f  steht  X .  dl  scheint  zu  gl'  geworden  und 
mit  ursprüngl.  iß  zusannnengefallen  zu  sein.  M  gl  werden  k'  g 
(dial.  M  gl'),  sl  inlautend  /.  Vor  k  g  steht  l',  vor  p  b  m  scheint 
ebenfalls  /'  alleinberechtigt  zu  sein.  Is  wird  /.  In  altern  LehnAvör- 
tern  ist  l'  aus  j  und  r  entstanden. 

Pedersen  H.    Albane.sische  Etymologien.     BB.  XX  228—38. 

1.  perdndi  'Gott,  Himmel,  König',  Kompositum  peren-di  .  dt 
'Tag',  das  1.  Glied  =  ?.\ix\.  Pevum,  das  aus  dem  Illyr.  enthMmt  ist. 

—  2.  mbesd  'Nichte'  =  *neputiä.  —  3.  dasm9  'Hochzeit'  i(\g.  jarndfiä 
(vgl.  Y"Moc).  —   4.  dof  ursprünglich  'in   der  That'  =  idg.  *dhetim. 

—  5.  ne.sdi'  'morgen'  zu  natd  'Nacht'.  —  6.  zbres,  dzbres  'steige  ab', 
Aor.  zbrita.  Grundform  von  dzbres  ist  *dzbreg'.  Dies  ist  eine  Ab- 
leitung von  slav.  breg  'Hügel'. 

Pedersen  H.    Bidrag  til  den  albanesiske  Sproghistorie.     Festskrift 
til  Vilh.  Thomsen  S.  246-257. 

Zwei  Beiträge  zur  albanischen  Sprachgeschichte.  I.  Hiatus 
(S.  246-255).  —  II.  Präpositionen  (S.  255—57). 

W.  Str. 


YII.     Italiscli  und  K omanisch. 
Ä.     Altitalische  Sprachen. 

Bennett,  Warren  and  Short  Article  'Latin  Language  and  Litera- 
ture'.  Johnson's  Universal  Cyclopaedia  V  118—124.  New-York 
Oct.  1894. 

Lindsay  W.  M.  The  Latin  language.  An  historical  account  of 
latin  Sounds,  stems,  and  flesions.  Oxford  Clarendon  Press  1894. 
XXVIII  u.  660  S.     15  M. 

Historische   Grammatik   der   lateinischen   Sprache   l)earbeitet 

Anzeiger  V  i  u.  3.  JO 
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von  II.  Blase,  G.  Landg-raf,  J.  H.  Schmalz,  Fr.  Stolz,  Jos.  Thüssing, 

0.  Wagi'iier  und  A.  Weinhold.  Ersten  Bandes  erste  Hälfte:  Stolz 
Fr.  Einleitung-  und  Lautlehre.  Leipzig-  Teubner  1894.  XII  u.  364  S. 
7  M. 

Deecke  W.  Jahresbericht  über  die  lateinische  Grammatik  und  Syn- 
tax für  die  Jahre  1885—1892.  Jahresber.  über  die  Fortschr.  der 
klass.  Altertumswiss.  LXXYII  97—341.     (Auch  separat,  7,50  M.) 

Job  L.  De  g-rammaticis  vocabulis  apud  Latinos.  Thesis.  Paris 
Bouillon  1893.     185  S. 

Beck  J.  W.  Die  Quellen  in  den  g-rammatischen  Büchern  des  Plinius 
Secundus.     Philologus  LH  506—13. 

C.  Plinii  Secundi  librorum  dubii  sermonis  VIII  reliquiae.  Collegit 
et  illustravit  J.  W.  Beck.  Leipzig-  Teubner  1894.  XXVII  u.  96  S. 
1,40  M. 

Codex  Festi  Farnesianus  XLII  tabulis  expressus.  Consilio  et  im- 
pensis  Academiae  litterarum  Hung-aricae  edidit  Aemilius  T  h  e- 
Avrewk  de  Ponor.  Budapest  1893.  5  S.,  42  lithogr.  Tafeln  Roy. 
Querfol.     42  M. 

Heynacher  M.  Beiträge  zur  zeitg-emässen  Behandlung-  der  lateini- 
schen Grammatik  auf  statistischer  Grundlag-e.  Berlin  Weidmann 
1892.     1  M. 

Landgraf  G.  Litteraturnachweise  und  Bemerku.ng-en  zur  lateini- 
schen Schulg-rammatik.  3.  Auflage.  Mit  drei  Exkursen  (I.  der 
Genitivus  pretii,  II.  der  Ablativus  pretii,  III.  refert  und  int  er  est). 
Bamberg-  Buchner  1894.  89  S.  1,20  M.  Die  Exkurse  auch  separat, 
u.  d.  Titel:  Beiträge  zur  lat.  Kasussyntax. 

Schmalz  J.  H.  und  Wagener  C.  Lateinische  Schulg-rammatik. 
Ausg.  B.    Bielefeld  Velhageu  u.  Klasing.    III  u.  207  S.    Geb.  2,20  M. 

Schmalz  J.  H.  Erläuterungen  zu  meiner  lateinischen  Schulgram- 
niatik.     2.   Aufl.     Bielefeld  Velhagen   u.  Klasing.     54  S.     0,50  M. 

Ziemer  H.  Lateinische  Schulgrammatik.  Elfte  gänzlich  umgear- 
beitete   Auttage    der    Schulg-rammatik    von   Prof.    W.  Gillhavisen. 

1.  Teil:  Formenlehre,  VI  u.  158  S.  1,20  M.  IL  Teil:  Syntax,  238  S. 
1,80  M.     Berlin  Gärtner  1893. 

Scerbo   F.    Grammatica   della   lingua   latina   per   uso   della    scuole 

2.  ed.,  interamente  rifusa  e  migliorata,  parte  prima.  Morfologia. 
Firenze  Fiorentino  1894.     XVI  u.  174  S. 

Kobilinski  G.  v.  Die  neuen  Grundsätze  der  lateinischen  Schulgram- 
inatik.     Ztschr.  f.  d.  G3-mnasiahvesen  1894,  545—59. 

Döhring  A.  Einige  Kapitel  deutsch-lateinischer  Schulg-rammatik. 
Fleckeis.  Jahrb.  GL  235—52,  372—80. 

Pascal  C.    Saggi  linguistici.     Torino  Loescher  1893.     46  S.     2  Fr. 
Suff,  -tat-  im  Lat.;  über  -tr-  -dr-  im  Ital.;  au=^ä  im  Lat. ;  die 

Fortsetzer  von  -Iv-  im  Lat.;    iii  =  i  (t)]   cerealis\   ai.  shtivämi;    sol- 

lemnis\  XeiTTUu;  uterus\  artus;  strena;  9upcöc;  calix;   Kotboc;  jejänus; 

taliare;   Diana;   ecce,  eccmn,  eccere\   au\   sese;   eine  A))leitung  von 
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_2>e.s--  in  irdcoc  {*pes-sja  in  frz.  ^^«'.s-se/"  usw.);  schiavo  (aus  [servi]  ex 
clavo). 

Baudouin  de  Courtenay  J.  A.  Iz  lekcij  po  latinskoj  fonetike.  (Aus 
Vorlesungen  üb.  d.  lat.  Phonetik.)  500  S.  3  Rbl.  S.-A.  aus  den 
Filol.  zapiski  (1883—1893). 

Conway  R.  S.   Minutiae  Italicae  IF.  IV  213—17. 

Brugmann  K.  Latina:  1.  äcer  äcris  äcre,  2.  malus  est,  quin  IF.  IV 
218—32. 

Maurenbrecher  B.  Carminum  Saliarium  reliquiae.  Fleckeis.  Jahrb. 
Suppl.  XXI  313 — 52  (auch  separat). 

I.  Prolegoinena.  1.  De  Salus  sacerdotibus.  2.  De  carminibus 
Sal.  testinionia.  3.  De  carminum  Sah  indole  argumento  historia. 
4.  De  sermone  atque  metro  carm.  Sal.  5.  De  dis  Saliorum.  IL  Frag- 
menta.  Es  ist  zu  lesen:  1.  Divom patrem  cante  —  divom  deo  suppli- 
■cate.  2.  0  Zol,  adoriso  omnia  —  verod  Patulci  cosmis.  Es  Sancus 
Janis  duoniis  —  Cei^us  es  duonus  Janus  (adoriso  '  surgis,  vadis ',  Janis 
=  Janius).  3.  Potissimum  meliosum  recum  (d.  h.  meliorum  reguni). 
4.  Janituos  (nicht  ianitos).  5.  Lt/ciam  Voluminavi.  6.  Quo7nne  tonas, 
Loucesie,  proed  ted  tremonti  qiintque  —  virei  dei.  Usw.  Am  Sehluss 
Index  verborum. 

Miscellen.     Arch.  f.  lat.  Lex.  Wll  58ß— 99,  IX  132—41,  298—308. 

VIII  586  ff.:  C.  Blümlein  Zvini  Wortspiele  onus  —  honor. 
W.Schmitz  dpaioTrujYUJv.    Q,.llo\)-pQ  dujylex  .lisae  .torres.  E.  Riess 

■naania:  decor  .  ridicidus.  J.  Denk  rnirihus.  M.  Ihm  vessillum  vexil- 
lum.**'*  restutus.  C.  W(eyman)  Zu  den  acta  Perpetuae.  E.  Wölfflin 
beneficio,  merifo.  auris,  auricula.  exemplare  (Übers,  von  gr.  ( ei^iua- 
Ti^uu,  TTapabeiYuaTiZuu).  scdvator,  salrare,  mediator,  mediare,  mediante, 
{salvare  nur  in  der  Volkssprache,  vielleicht  erst  der  Kaiserzeit,  der 
einzige  Beleg  in  der  vorchristl.  Litt,  bei  Plinius  nat.  bist.  17,  178, 
die  Christen  bildeten  salvator  an  Stelle  von  servato7%  ebenso  mediator 
=  |LieciTr|c  und  hiernach  das  Verbum  mediare).  Umschreibungen  mit 
tempus,  frz.  mitan  {midto,  magno,  uno  tempore  usw.,  so  auch  medio 
tempore  'mittlerweile',  woraus  frz.  mitemps  mitan  'Mitte').  Ennius 
und  das  Bellum  Hispaniense.  p)erna  span.  pierna  (für  die  Etymo- 
logie ist  vom  umbr.  perne,  Gegens.  zu  postne  =  jione,  auszugehen, 
also  zunächst  'Vorderpartie'). 

IX  132  ff.:  W.  Heraeus  1.  obsiditmi  =  praesidium,  subsidium? 
(Avird  verneint).  2.  coUigei'e  =  tollere  (weitere  Belege  zu  VIII  140). 
L.  Havet  II  dans  corcodillus  {-illus  für  -T\oc  -eiXoc  ist  regelmässig, 
vgl.  argÜla  pilleus  7nalleus\  das  II  zeigt  nur  das  palatale  Timbre 
des  l  an  wie  auch  in  rllla  mille  usw.).  C.  Weyman  procedere  = 
2)roferri.  Addenda  lexicis  (aus  Aprocripha  anecdota,  Cambridge  1893). 
W\  Schmitz  supervacuaneiis.  E.  Wölfflin  Die  Perfektlormen  amai 
Txndi  venui  (zwei  Belege  für  -ai,  cervai  und  calcai;  die  Pefektformen 
wie  venui  legiii  sind  mit  ii  gebildet  zum  Unterschiede  vom  Präsens). 
Zum  Betacismus  (Sali.  Cat.  51,  27). 

IX  298  if.:  P.  Geyer  Zu  Silviae  peregrinatio  ad  loca  sancta 
(weitere  Gründe  für  den  gallischen  Ursprung),  orum  der  Rand 
(Beleg).  J.  Haussleiter  ecBiuj  TpuuYUJ  (verglichen  mit  edere  :  mandii- 
care).  J.  v.  d.  Vliet  Notulae  ad  glossas  nominum.  A.  Funck 
praemiscuus  =  jjromiscuus  und  Ähnliches  {prae-  j^ro-salsus,  prae- 
pro-positus  Probst).  R.  Ehwald  Ablativisches  d  bei  Livius  (quod 
fieri  oportebit  Liv.  22,  10,  4  f.).  nequiquam  mit  Negation  (zu  Arcli. 
II  11,  (515\     Gallaria.  auriga  (=  *aurXrega).     G.  Goetz  constitutus 
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=  Ka6€CTÜJC,  ujv  bei  Cyprian.   W.  Sclunitz  e/fulcü,  effulsit.    L.  Havet 
II  daiis  cuUeus  (aus  gr.  ion.  KouXeoc,  II  wie  in  corcodillus  usw.). 

Solmsen  F.    Studien  zur  lateinischen   Lautgeschiclite.     Strassburg 

Trübner  1S94.     VIII  u.  208  S.     5,50  M. 
Guarnerio   P.   E.    Di   alcuni   recenti    studi    di  fonologia  latina,    di- 

l)orti  g-lottologici.     Milano  Bernardoni.     29  S. 
Bos  A.    Petit    traite    de    prononciation    latine.     Paris  Maisonneuve. 

5  Fr. 
Ragon  E.    Notions   d'accentuation   latine.     Paris  Possielg-ue.     36  S. 
Scerbo  F.   Considerazioni  critiehe   sulla   riforma   ortog'rafica  latina. 

Kiv.  di  tilolog-ia  XXII  100—111. 
Oberdick  J.    Studien  zur  lateinischen  Orthog'raphie.  Progr.  Breslau 

18!t4.     S  S.   40. 

Schulze  Gull.    Orthographica.     Progr.  :Marburg  Eiwert  l.s;i4.     61  S, 

2  M. 
Schulze  W.    Posphorus.     KZ.  XXXIII  386—393. 

Über  die  Wiedergabe  der  griech.  Asi)iraten  im  Lateinischen. 
Das  häufige  FoHphorus  geht  auf  ein  griech.  TTuuccpöpoc  zurück,  da» 
aus  Ouucqpöpoc  durch  Hauchdissimilation  entstanden  ist,  wofür  aus- 
dem  Griech.  weitere  Beispiele  beigebracht  werden.  Vgl.  oben  S.  170. 

Kaiinka  E.    Analecta  latina.     Wiener  Stud.  XVI  78—120. 
Orthographisches  aus  Handschriften. 

Stolz  F.  Zur  Chronologie  der  lateinischen  Lautgesetze.  IF.  IV 
233—40. 

Hammer  M.  Die  lokale  Verbreitung  frühester  romanischer  Laut- 
wandlungen im  alten  Italien.  Diss.  Halle  Wischen  u.  Wettengel 
1894.     41  S.  8*»  und  5  Karten. 

Ceci  L.  Nuove  questioni  di  lonologia  latina.  Pendle,  della  E.  Accad. 
dei  Lincei  III  469—84. 

I.  In  einer  Anzahl  lat.  Wörter  ist  hr-  hl-  aus  fr- fl-  entstanden 
(dialektisch  oder  vulgär),  so  in  hlatta,  hradea,  bras.sica,  broccus, 
hria,  brif/anfe.s,  bruscimi,  blandus,  bulla,  blaterare,  bilis  (aus  '■'flislif^ 
'■^'■bli.sU.s).  IL  Idg.  kl'-  wird  lat.  zu  c-,  nicht  zu  v-:  caseus,  cani.s,  com- 
bretuni,  cohu.s  cavus,  iticien.s,  vielleicht  auch  corvus  cornix-^  vapor 
zu  anord.  vaf'i%  invitus  invitare  zu  vis  'willst'.  III.  Für  l-  aus  dl- 
fehlen  Beispiele,  longus  nicht  aus  '■dlongiis,  sondern  zu  got.  higgs. 
IV.  Die  prothetischen  Konsonanten  in  Italien  wie  ö-cxKpu  1.  d-acnima: 
ai.  acru  sind  keine  ächten  Präüxe  (Geringer),  sondern  aus  dem  Aus- 
laut vorausgehender  Wörter  Aerschleppt.  Dieser  Vorgang  wieder- 
holte sieh  in  einzelsprachlicher  Zeit,  so  im  Lat.  c-oram,  c-orgo,  c-ras 
(zu  ai.  läsati),  C-aesar,  s-fritavus,  s-cortum,  s-cio.  V.  -rsn-  wurde 
lat.  nicht  zu  -rn-,  sondern  zu  -sn-  -n-  (perna  zu  umbr.  pevne). 

Ceci  L.  Sulla  questione  della  gutturale  media  labializzata  nel  latino. 
Rendic.  della  R.  Accad.  dei  Lincei  III  303-22  und  387—403. 

Die  Wörter  mit  b  aus  idg.  g  sind  nicht  acht  lateinisch,  son- 
dern aus  den  italischen  Dialekten  oder  anderen  Sprachen  entlehnt, 
wie  eine  eingehende  Untersuchung'  der  in  Betracht  fallenden  Wörter 
(bos,  bufo,  b(lte7^(i  -bifere,  bacidum,  im-beciUas,  baiulus,  arbifer,  bacca^ 
briifiis,    bardiis,  bidbus,  bifumen,  blaesus,  boa,  bidiinare,   boere,   bal- 
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hus,  hrevis,  belua,  imbuo,  7'ebur7nis,  labest,  labor,  Über,  labia  latnbo, 
libare,  delibuere,  turba,  ebrius,  imber,  tribus  trabs,  vappa,  hamus, 
huris  imbiu'us,  bucca  bucina,  bubo  baubari,  bittire,  vinibiia  ex- 
bures,  cubitus,  hibilum,  lubricus,  tumulus  tubus,  blandus,  broceus, 
hulla,  bilisj  darthut.  Nach  und  vor  ii,  verlor  g  die  Labialisatioii  wie 
im  Griech.,  German.  u.  Kelt.  (also  wahrscheinlich  indog-erra.)-  An- 
lautendes gu-  qu-  verlor  im  Lat.  ausser  der  Labialisation  auch  den 
Guttural  selbst. 
OsthofF  H.    Dunkles  und  helles  /  im  Lateinischen.    Transactions  of 

the  American  philological  Association  XXIV  50—65. 

Ursprüngliches  el  wurde  zu  lat.  ol  (ul),  wenn  unmittelbar 
darauf  einer  der  dunklen  Vocale  urlat.  ä  Ö  ü  folgte  (oliva,  Volaterrae, 
(jula,  olor,  hohes,  7)iolo,  volo,  coluber,  volvo,  volumus,  cohcmen),  da- 
g-eg'en  blieb  el  erhalten  vor  e-  und  i-Lauten  (celeber,  celer,  sceleris 
^celestus,  elenientum,  velim,  felix,  Velinus,  VeUtrae).  Das  zur  Zeit 
der  Tarquinischen  König-e  entlehnte  ollva  =  *elaivä  zeig-t,  dass  noch 
nach  dieser  Zeit  el  zu  ol  wurde.  Die  dunkle  Färbung-  des  l  ist  die 
ursprüngliche,  daher  wurde  el  auch  vor  Konsonanten  zu  oh  ul  (ul- 
cus,  culvien,  pidmenfian,  idmus,  jiidsus,  volsus,  midsus,  voll  voltis), 
erhalten  ist  el  nu.r  vor  /  und  vor  einem  zweiten  l  (melior,  Velia, 
Tnilium,  tüla,  auch  familia,  'porcüia;  cella,  feil-,  viell-,  2>elUs,  felltis, 
vellus,  pello,  vello).  famid  ist  wohl  Neubildung-  statt  faniel  (vgi. 
Tnascel),  dessen  -el  =  -eil  -eis  war,  ähnlich  seniel  aus  '^semels  vgi. 
bis,  ter(-s). 
Parodi  E.  G.    Notereile  di  fonologia  latina,  in  :  Studi  italiani  di  filo- 

logia  classica  I  (Firenze  Sansoni  1893,  514  S.  16  M.),  auf  S.  385-440. 
Peck  H.  T.  Onomatopoetic  Words  in  Latin.  Drisler  Classical  Studies 

p.  226—239.     New-York  &  London  (Macmillan)  1894. 

The  mimetic  words  are  arranged  alphabetically  and  a  discussion 
of  eaeh  is  given. 

Ihm  ;M.    lurgia,  iui'ia.     Arch.  f.  lat.  Lex.  IX  245. 

Schreibung  iuria  für  iui^gia  auf  einer  afrik.  Spieltafel. 

Noväk  E.  atque  vor  Konsonanten  und  ac  vor  Gutturalen  bei  Livius 
uml  Curtius.     Wiener  Studien  XV  248—59. 

d'Ovidio  Fr.  Postille  fonolog-iche  svii  nomi  locali  ricordati  dal  Ga- 
murrini  a  proposito  della  questione  di  Fescennio.  Rendiconti 
della  R.  Accad.  dei  Lincei  III  347 — 57. 

Neue  F.  Formenlehre  der  lateinischen  Sprache.  Bd.  III:  Das  Ver- 
bum.  Dritte,  sehr  vermehrte  Auflage  von  C.  Wagener.  1.  bis  6. 
Lieferung  (S.  1—384).  Berlin  Calvary  1894.  Subskriptionspreis 
per  Lief.  1,50  M.,  Ladenpreis  2  M. 

Jungeis  P.    Abriss  der  lateinischen  Formenlehre  I.    Progr.  Glogau 

1893.  30  S.    80. 

Ryhiner  G.    De  deminutivis  Plautinis  Terentianisque.     Diss.   Basel 

1894.  72  S.  80. 

B(ücheler)  F.    Fartura.     Rh.  M.  XLIX  175  f. 

II.  Vier  Belege  für  den  Nom.  Sg.  amphitheater. 

Jörgensen  C.  Bemserkninger  om  Brugen  af  Praesens  paa  Latin.  — ■ 
Festskrift  til  Vilh.  Thomsen  p.  159—165. 
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Behandelt  die  verschiedenen  Bedexxtung-en  des  lateinischen 
Präsens,   besonders  in  dem  Plautinischen  Sprachg-ebranch. 

Job  Leon  Le  present  et  ses  derives  dans  la  conjug'aison  latine, 
d'apres  les  donnees  de  la  g'rammaire  comparee  des  langues  indo- 
enropeennes.     These.  Paris  Bouillon  1893.     VI  u.  672  S.     10  Fr. 

Solmsen  F.  Der  Infinitiv  Praesentis  Activi  und  die  i-Diphthong'e  in 
wortschliessenden  Silben  im  Lateinischen.     IF.  IV.  240—52. 

Chadwick  H.  M.  The  Orig-in  of  the  latin  perfect  t'ormation  in  -ui 
BB.  XX  270-303. 

Besprechung"  der  bisherigeji  Theorieen  und  Ablehnimg  z.  B. 
der  OsthofiF-Brug-mann-Stolzschen  als  Neubildung  von  iitvi  fori  usav. 
aus.  Das  Perfekt  auf  -ui  ist  ausgegangen  von  Formen  des  Präsens- 
systems  mit  Präsensst.  auf  -neu-  (z.  B.  tenuit  =  Hi]nen-e-t[i)  imd 
auf  -o-uo-  (z.  B.  squaluit  =  *squäIoi/e-f[i);  die  Präsensstämme  auf 
-o-uo-  sind  ausgegangen  von  den  Nominalsuftixen  -o-uo-  -o-uen-  und 
namentlich  -o-uent-  -o-ties-,  als  Parallelbildung  zu  den  denominativen 
Präsensstämmen  auf  -e-ip-. 

Fay  E.  W.  Note  on  the  Latin  gerimdive  -ndo-.  Am.  Journ.  Philo- 
logy.  vol.  XV.  217—222. 

Postgate  J.  P.  The  Future  Infinitive  Active  in  Latin.  IF.  IV 
252—58. 


Bonino  G.  B.    Sintassi  latina  secondo  i  principii   della   grammatica 

storica.     Torina  Clausen  1895.     589  S.  8°. 
Riemann  0.   Syntaxe  latine  d'apres  les  principes  de  la  grammaire 

historique.     3.   edition,    revue   par   P.   Lejay.     Paris   Klineksieck. 

XIV  u.  641  S.    80. 
Degering  H.    Beiträge    zur    historischen    Syntax    der    lateinischen 

Sprache.     Diss.  Erlangen  1893.     51  S.   8«.  " 
Koehler    H.    Ueberblick    über    die    Kasussyntax    im    Lateinischen. 

Progr.  Sorau  1894.     26  S.    40. 
Palmgren  A.    Latinsk  Stilistik.   Handbok  vid  latiuskrifning.  2.  uppl. 

Stockholm  1894.     269  S.     2,25  Kr. 
Rasi   P.    La   stilistica    nello    studio    del    latino.     Prolusione   ad   un 

corso  di  stilistica  latina.    Firenze  Carnesecchi  1893.     58  S. 
Klaucke  P.    Die  wichtigsten  Regeln  der  lateinischen  Stilistik  und 

Synonymik  für  obere  Gymnasialklassen.     2.  Aufl.     Berlin  Weber. 

VTIT  u.  112  S.  8°.     1,25  M. 
Nordenstam  E.    Studia  syntactica.    I.  Syntaxis  infinitivi  Plotiniana. 

Commentatio  academica.     Upsalia  1893.     81  S.    8^. 
Sonny  A.    Neue  Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Eedensarten  der 

Römer.     Arch.  f.  lat.  Lex.  VIII  483—94. 
Sonny  A.    Zu  den  Sprichwörtern  und  sprichwörtlichen  Redensarten 

der  Römer.     Arch.  f.  lat.  Lex.  IX  53—80. 
Alphabethisch  geordnete  Beiträge. 
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Babl  J.  De  epistiilarum  latinarum  formulis.  Progr.  Erlangen.  40  S.  8^. 
Engelbrecht    Das  Titelwesen  bei  den  spätlateinischen  Epistologra- 

phen.     Wien  ßrzedowsky. 
Storch  0.   Latinog-ermanismen.    Ztschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  1894, 

235-38. 
Ruppersberg  A.    Klassisches  Latein.    Ztschr.  f.  d.  Gymsasiahvesen 

1894,  792—800. 

Nimmt  gegen  Storch  eine  Anzahl  Ausdrücke  in  Schutz. 
Hey  0.    Die  Semasiologie.     Rückblick   nnd  Ausblick.     Arch.  f.  lat. 

Lex.  IX  193-2.30. 

Vgl.  oben  Abt.  I  S.  124. 

Spandl  J.  Konstrnktionsschwankungen  in  der  lateinischen  Sprache 
und  deren  Ursachen.     Progr.  Gaya  1892.     19  S. 

Walther  E.  Zu  den  Ortsbestimmungen  im  Lateinischen.  Gymna- 
sium XI  18. 

Wölfflin  E.  Der  Genitiv,  Akkusativ  und  Nominativ  absolutus. 
Arch.  f.  lat.  Lex.  IX  45  f. 

Der  Gen.  absol.,  namentlich  mit  Part.  Präs.  Akt.,  doch  auch 
mit  Part.  Perf.  Pass.,  ist  ein  Gräzismus.  Der  Akk.  absol.  beruht  auf 
spätlat.  Verwechslung  des  Akk.  mit  dem  Abi.  infolge  des  Verstum- 
mens  des  auslautenden  -m.  Aus  dem  Akk.  konnte  auch  der  roman, 
Normalkasus,  der  Nominativ,  werden  (Acta  martyrum  usw.). 

Wölfflin  E.  Der  Genitiv  des  Wertes  und  der  Ablativ  des  Preises. 
Arch.  f.  lat.  Lex.  IX  101—108. 

1.  Der  Abi.  des  Preises  ist  ein  Instrum.,  zunächst  bei  'kaufen', 
durch  Analogie  auch  bei  'verkaufen',  valere  'kosten'  mit  Abi.  A'on 
Piautus  an,  aber  nicht  bei  den  guten  Klassikern.  2.  Der  Gen.  des 
Wertes  ist  ein  Gen.  qualitatis.  Das  älteste  Verbum  dieser  Konstruk- 
tion war  esse,  diesem  sind  facere,  'pendere,  ducere,  jyutare  usw.  ge- 
folgt. 3.  Übergänge.  Der  Gen.  des  Wertes  kann  gegen  den  Abi. 
des  Preises  vertauscht  werden,  sobald  man  die  geistige  Schätzung 
als  Geldgeschäft  aufFasst.  Ist  aber  ein  Tausch  einmal  gestattet,  so 
pflegt  auch  der  umgekehrte  sich  einzustellen. 

Nieländer  F.  Der  faktitive  Dativ  bei  lateinischen  Prosaikern  und 
Dichtern.  Theil  III,  2.  Ein  Beitrag  zur  historischen  Syntax  der 
lateinischen  Sprache  und  zur  lat.  Lexicographie.  Progr.  Schneide- 
mühl  1894.     25  S. 

Schmalz  J.  H.  quivis  mit  Superlativ.  Berlin,  philol.  Wochenschr. 
XIII  (1893)  Nr.  20. 

Blase  H.  Geschichte  des  Plusquamperfekts  im  Lateinischen.  Giessen 
Richter  1894.     112  S.     3  M. 

Drescher  J.  Solebat  oder  solltus  est?  Ein  Beitrag-  zur  lateinischen 
Tempuslehre.     Progr.  Amberg  1893.     32  S.    8«. 

Kruczkie'wicz  B.  Zur  Grundbedeutung  des  Konjunktivs  im  Lateini- 
schen.    Ztschr.  f.  d.  östr.  Gymn.  1894,  694—704. 

Das  Wesen  und  die  ursprgl.  Bedeutung  des  lat.  Konjunktivs 
lässt   sich   nicht  lediglich  aus  der  Parataxe  begreifen.     Schon   die 
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Alten  tüiiltcu  richtig-  iin  Konj.  einen  Modus  des  unselbständigen, 
durch  einen  anderen  Gedanken  erklärlichen  Gedankens  heraus. 
Der  Konj.  ist  im  Lat.  prinzipiell  ein  Modus  der  unselbständig-en, 
relativen,  nur  beziehung-sweise  g-iltigen  Aiissage.  Aus  den  Neben- 
sätzen ging  dieser  unselbstst.  Konj.  durch  Ellipse  des  Verbums  in 
Hauptsätze  über.  Diese  Entwicklung  gehört  wahrscheinlich  schon 
der  idg.  Grundsju-ache  an.  Der  Optativ  war  im  Idg.  vom  Konj. 
nur  unwesentlich,  eher  quantitativ  als  qualitativ^  verschieden. 

Blase  H.    Der  Konjunktiv  des  Präsens  im  Bedingungssatze.    Arch. 
f.  lat.  Lex.  IX  17-45. 

Kritik  früherer  Ansichten.  Der  Konj.  ist  wie  im  unabhängigen 
Satz,  als  Jussiv  oder  Potentialis  oder  als  tuturischer  Konj.,  aufzu- 
fassen. Die  statistische  Untersuchung*  ergiebt,  dass  die  Form  si  sit 
— •  sit  immer  mehr  an  Ausdehnung*  verloren  hat  und  allmählich  ver- 
schwunden ist  (in  der  Sprache  des  Volks  vielleicht  schon  in  klassi- 
scher Zeit),  während  die  Formen  si  .sit  —  est  und  si  sit  —  erit  an 
Ausdehnung  g-ewonnen  haben  und  bis  ins  6.  Jahrh.  hinein  sich  grosser 
Beliebtheit  erfreuten. 

Hartz  Der  conjunctivus  dubitativus  in  der  Schulgranunatk.  Fleckeis. 

Jahrb.  CXLVIII  558-60. 
Landgraf  G.    Die  Anfänge  des  selbständigen  Gebrauches  des  Par- 

ticip.  futuri  activi.     Arch.  f.  lat.  Lex.  IX  45—51. 

Drei  Gruppen:  1)  adjektiviscli  futurus  poet.  ventivrus  u.  a.  2) 
rein  partizipial,  bei  Phiutus  u.  Terenz  unbekannt,  bei  Cic.  an  einer 
Stelle,  häutiger  erst  bei  Sallust,  der  auch  den  Gebrauch  3)  zum 
Ausdruck  einer  Absicht  nach  bescheidenen  Anfängen  in  der  vor- 
ausgehenden Litt,  ausbaute,  ihm  folgte  namentlich  der  Verf.  des 
bellum  Afr.,  den  Gebrauch  im  Abi.  absol.  führte  Asinius  Pollio  ein. 
Nicht  ohne  Eintiuss  war  bei  Sali,  und  Liv.  der  verwandte  Gebrauch 
des  Griech. 
Vicol  F.  L.    Die  Negation  im  Lateinischen.     Progr.  Suczawa   1891. 

44  S.    80. 
Murr  J.    Die   beschreibenden  Epitheta   der  Pflanzen   bei  den  römi- 
schen Dichtern.    I.  Holzgewächse.    Progr.  Marburg- 1893.    43  S.    8». 
Merten  G.    De  particularum  copulativarum  apud  veteres  Eomano- 

rum  scriptores  usu.     Diss.  Marburg  Catt.     73  S.   8". 
Norden  E.    Sprachliche  Beobachtungen  zu  Plautus.     Rh.  M.  XLIX 

194—207. 
Langwehr    Plautina.     Progr.  Friedland  1894.     12  S.    4". 
Herkenrath  R.    De  gerundii  et  gerundivi  apud  Plautum  et  Cypria- 

num  usu.     Prag  Dominicus  1894.     (Prager  Studien  auf  d.  Geb.  d. 

klass.  Altertumswiss.  H.  2).     114  S.     2,50  M. 
Habich    A.    Observationes    de    negationum    aliquot    usu    Plantino. 

Diss.  Halle  Kämmerer  1893.     39  S.    8^. 
Lange   J.    numquam   quisquam   und    nemo    umquam    bei    Plautus. 

Fieckeis.  Jahrb.  CXLIX  275-84. 

Bei  Plautus  nur  numquam  quisquam,  nie  7iemo  uviquam. 
Sigmund  C.    De  coincidentia   eiusque   usu  Plautino   et  Terentiano. 

Diss.  phil.  Vindob.  IV  39—98.     Wien  Gerold  1893. 
Laiin  E.    De   particularum   comparativarum   usu  apud  Terentium. 
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Norköping-,    Consort.    act.    diurn.      (Leipzig    Simmel  1894).     34  S. 

1,60  M. 
Egli  J.    Die  H\perbel  in  den  Komödien  des  Plautus  und  in  Ciceros 

Briefen  an  Atticus  (Schluss).     Progr.  Zug  1894.     68  S.    8«. 
Snellmau  W.  J.    De  gerundiis  orationum  Ciceronis.    Diss.  Helsing- 

fors  1894.     XVI  u.  233  S. 
Heidemann  A.    De   Ciceronis   in   epistulis    verboriim   ellipsis  usu. 

Diss.  Berlin  Zahn  u.  Brendel  1893.     108  S. 
liinderbauer  G.    De  verborum  mutuatorum  et  peregrinorum  apud 

Ciceronem  usu  et  compensatione.       II.  Progr.  Metten  1893. 
Ihm  G.    Die  stilistische  Eigenart  des  VII.  Buches  von  Caesars  bellum 

Gallicum.     Philologus  Suppl.  VI  767—77. 
Sturm  J.  B.    Der  iterative  Konjunktiv   bei   Cäsar.     BI.   f.   d.   bayr, 

Gymn.  1894  S.  94-98. 
Fröhlich  H.    Die  Adverbialsätze  in  Caesars  Bellum  Gallicum  V — 

VII.    I.    Berlin  Gärtner. 
Simon  J.   De  comparationibus  quae  in  CatuUi  carminibus  leguntur. 

Progr.  Cilli  1893. 
Fenstell  H.  De  comparationibus  Lucretianis.    Diss.  Halle  Kämmerer 

1893.    52  S.  8«. 
Kunze  A.    Saliustiana.    II.    Der  Gebrauch  von  fore,   futurum  esse, 

foret,   forent,   essem   und    seinen   Formen.     Leipzig   Simmel  1893. 

VIII  u.  100  S. 
Rhodius  A.    De  syntaxi  Planciana,    Progr.  Bautzen  1894.  42  S.  4^'. 
Thomson  De  comparationibus  Vergilianis.     Lund  Möller. 
Hilberg  J.    Die  Gesetze  der  Wortstellung-  im  Pentameter  des  Ovid. 

Leipzig  Teubner  1894.     VII  u.  892  S.     28  M. 

Mc  Crea  N.  G.  Ovid's  Use  of  Colour  and  of  Colour-Terms.  Drisler 
Classical  Studies  p.  180—194.  New-York  &  London  (Macmillan) 
1894. 

A  critical  study  of  all  the  colour-words  in  the  works  of  Ovid 

and  comparison  of  the  results  with  a  similar  study  of  Vergil  by  Price. 

Ashmore  S.  G.  On  the  Meaning  of  nauta  and  viator  in  Horace. 
Sat.  L  5.  11—23.  Drisler  Classical  Studies  p.  1—7.  New-York  & 
London  (Macmillan)  1894. 

Both  nauta  and  viator  are  on  the  shore. 

Schmidt  A.  M.  A.  Zum  Sprachgebrauch  des  Livius  in  den  Büchern 
I,  II,  XXI  u.  XXII.  1.  Theil.  Progr.  St.  Polten.  Leipzig  Fock  1894. 
30  S.  40.     1  M. 

liudewig  A.  Quo  modo  Plinius  maior,  Seneca  philosophus,  Curtius 
Rufus,  Quintilianus,  Cornelius  Tacitus,  Plinius  minor  particula 
'quidem'  iisi  sint.  Prager  Philol.  Stud.  3.  H.  Prag  Dominicus. 
1,40  M. 

Genius  A.    De  L.  Annaei  Senecae  poetae   tragici  usu  praepositio- 
num.     Diss.  Münster  Althoff.     51  S.   80. 
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Spika  J.    De  usu  praepositionum  in  L.  Annaei  Senecae  tragoediis. 

Progr.  Wien  1893.     L>2  S. 
Jöhring  J.    De  particiilarum  iit  ne   quin   quo   minus  apud  L.  An- 

naeum  Senecam   vi   atque  usu.     Prag  Dominicus   1894.     (Prager 

Studien  auf  d.  Geb.  d.  klass.  Alttswiss.  H.  1).  59  S.  8».     1,80  M. 
Küster    H.     De    A.    Persii  Flacci  locutione   quaestiones.    I.    Progr. 

Lilbau  1894.     24  S.    4°. 
Stangl  Th.    Bobiensia.     Neue  Beiträge  zur  Textkritik  und  Sprache 

der   Bobienser    Ciceroscholien,     Progr.  München  1894.     35  S.     8*^. 

0,75  M. 
Österberg  P.    De   structura   verborum  cum  praepositionibus   com- 

positorum  quae  extant  apud  Silium  Italicum.     Göteborg. 
Soru  J.    Über   den   Gebrauch    der  Px-äpositionen   bei   M.  Junianus 

Justinus.     Progr.  Laibach  1894.     30  S. 
Ploss    Der  Sprachgebrauch  des  Minucius  Felix.    Progr.  Borna  1894. 

27  S. 
Seiller  B.    De  sermone  Miauciano.    Progr.  Augsburg  1893.    54  S.    8. 
Knapp    C.    Archaism    in   Aulus   Gellius.     Drisler   Classical    Studies- 

p.  126—171.     New-York  &  London  (Macmillian)  1894. 

A  lexical  study  of  Gellius,  Part  I  being  introductory  and  ge- 
neral;  Part  II  treating  of  the  archaisme  of  form  and  vocabulary. 

Stange  C.  De  Arnobii  oratione.    I.  De  verbis  ex  vetusto  et  vulgari 

sermone   depromptis.     II.   De   clausula  Arnobiana.     Progr.   Saar- 

gemünd  1893.     36  S.  4». 
Brünnert  G.    Der  Sprachgebrauch  des  Dictys  Cretensis.    I.    Progr. 

Erfurt  1894.     27  S.  4». 
Bergmann  G.  Specimen  lexici  Prudentiani,  prolegomenis  instructunu 

XXXII  u.  40  S.    i*\     Progr.  Venersborg  1894. 
Günther  C.    De  Claudii  Claudiani  comparationibus.    Diss.  Erlangen 

1894.     37  S.  8°. 
Müller    C.     De    imaginibus    similitudinibusque    quae    in    Claiidiani 

carminibus  inveniuntur.     Diss.  Vindobon.  IV  S.  101—203. 
Grupe  E.    Zur  Latinität  Justinians.     Zeitschr.  der  Savigny-Stiftung 

(roman.  Abteil.)  1893  S.  224—37  und  1894  S.  327—42. 

Es  wird  im  Cod.  Justin,  in  weitem  Umfange  zweierlei  zu  er- 
zielen gesucht:  leichte  Verständlichkeit  und  stilistische  Übereinstim- 
mung mit  dem  Kanzleilatein  der  damaligen  Zeit. 

Weihrich  F.    Die  Bibelexzerpte   de  divinis  scipturis  und   die  Itala 
des  heiligen  Augustinus.     Wiener  Sitzungsber.  129  (1893). 

Thielmann  Ph.    Die    lateinische   Übersetzung   des    Buches   Sirach. 
Arch.  f.  lat.  Lex.  VIII  501—561. 

Der  afrikan.  Ursprung  wird   sichergestellt   und  zugleich  der 

gesamte  sprachliche  Charakter  des  Werkes  erörtert. 

Thielmann  Ph.    Die  europäischen  Bestandteile  des  lateinisclien  Si- 
rach.   Arch.  f.  lat.  Lex.  IX  247—84. 

Der  Abschnitt  Kap.  44  bis  einschliessl.  50  des  latein.  Sirach 

ist  erst  geraume  Zeit   nach   dem  ersten  Teil  (Kap.  1—43  nebst  51) 
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von  einem  anderen  Bearbeiter  ins  Lat.  übertragen  worden,  der 
nicht,  wie  der  Übersetzer  des  ersten  Teiles,  ein  Afrikaner,  sondern 
ein  Europäer  war.  Auch  der  Prolog  zum  lateinischen  Eccli.  ist  das 
Werk  eines  Europäers  späterer  Zeit.  Diese  Thesen  werden  durch 
eine  eingehende  sprachliche  Untersuchung  erwiesen. 

Wölfflin   E.    Die  lateinische  Übersetzung  des  Briefes  Clemens  an 
die  Korinther.     Arch.  f.  lat.  Lex.  IX  81—100. 

Die  Übersetzung  bemüht  sich  von  der  sprachlichen  Form  so 
viel  als  möglich  beizubehalten.  Missverständnisse  des  Originals. 
Einführung  von  Allitterationen.  Vulgarismen,  z.  B.  die  stehende 
Verwechslung  von  Akk.  und  Abi.  nach  in  u.  ä.  Präpositionen,  von 
Präs.  Konj.  u.  Fut.  Indik.,  von  Akt.  xi.  Deponens,  von  IL  und  III. 
Konjugation;  ob  absque  kommen  gar  nicht,  ex  nur  mehr  vor  Fürw. 
und  Zahlw.  vor  (vor  Subst.  de);  ita  'ja'  sie  'so';  ire  geht  verloren, 
dafür  vadere  u.  ambulare.  Die  Abfassung  ist  in  die  Zeit  Tertullians 
hinabzurücken.  Ob  die  Schrift  dem  afrik.  Latein  zugehöre,  bleibt 
zweifelhalt. 

Huemer  J.    Gallische  Rhythmen  und  gallisches  Latein,   in:  Eranos 

Vindobonensis     (Festschrift    zur    Wiener     Philologenvers.,     Wien 

Holder  1893)  S.  113-123. 
Geyer  P.    Spuren  gallischen  Lateins  bei  Marcellus  Empiricus.    Arch. 

f.  lat.  Lex.  VIII  469-81. 

Der  Wortschatz  zeigt  ausser  allgemeinen  Vulgarismen  auch  Bei- 
spiele speziell  gallischer  Provinzialismen,  so  curmus,  cadivtis,  accen- 
tus  =  accessus,  sablo,  mansio,  carminare  u.  a.  Freilich  ist  es  nicht 
viel.  Können  wir  in  den  Provinzen  des  römischen  Sprachgebietes,  in 
welchen  wir  an  einer  noch  lebenden  romanischen  Sprache  ein  Mittel 
der  Kontrolle  haben,  so  wenig  dialektische  Besonderheiten  ermitteln,^- 
so  liegt  darin  eine  Mahnung  betr.  der  Provinz  Afrikfi  wo  man  in 
der  letzten  Zeit  so  überaus  zahlreiche  dialektische  Eigentümlich- 
keiten zu  entdecken  geglaubt  hat. 
Geyer    P.   Zur  Bezeichnung  der  Reziprozität  im  gallischen  Latein.. 

Arch.  f.  lat.  Lex.  VIII  482. 

Das  älteste  Beispiel  für  die  Bezeichnung  der  Reziprozität  durch 
Verbalkomposition  mit  inter  ist  inter  nos  interdonare  formulae  Salicae 
Merkelianae  Nr.  16  p.  247,  16,  davon  abgeleitet  interdonatw . 


Wölfflin  E.    Die  neuen   Aufgaben   des   Thesaurus  linguae  latinae. 
Sitzungsber.  der  k.  bayr.  Akad.  d.  Wiss.  1894  S.  93-123. 

Der  Thesaurus  soll  zu  einem  Werk  werden,  welches  seinen 
Zweck  und  sein  Interesse  in  sich  selbst  trägt,  die  Lexikographie 
zu  einer  selbständigen  Wissenschaft,  w^elche  das  Leben  jedes  ein- 
zelnen Wortes  und  damit  die  Geschichte  der  lateinischen  Sprache 
vor  unseren  Augen  entrollt.  Dies  wird  nach  verschiedenen  Seiten 
hin  mit  Beispielen  illustriert.  Zimi  Schluss  wird  als  Gesamtbeispiel 
eine  ausführliche  Behandlung  des  Wortes  edere  gegeben  und  hieran 
gezeigt,  was  die  Lexikographie  alles  zu  leisten  hat. 

Wölfflin    E.    Die    alten  und   die    neuen  Aufgaben    des   Thesaurus 
linguae  latinae.    I.    Arch.  f.  lat.  Lex.  IX  3—16. 

Der  Thesaurus  soll  die  Lebensgeschichte  jedes  Wortes  geben. 
El  stellt  fest  die  Form,  Prosodie,  Etymologie,  Bedeutung  und  den 
syntaktischen  Gebrauch.    Das  wird  an  Beispielen  erläutert.    best(i)a 
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besfidd.  meretrix  menetrix  melefrix.  liipa  lupana  lupanaria. 
Carduus  cardo.  Vulg-ärer  Inf.  Fut.  auf  -uiri.  fernere,  Neutr.  von 
'^■femeris.  refert  und  refert.  rosa  ^obia.  instar  vom  Einstellen 
der  beiden  Wag-schalen.  ]ier?iix  von  per7ia,  vgl.  felix  von  *fela 
OiiXi-),  Mutterbrust,  praesented  dictatored  'unter  dem  Oberbefehl', 
aiicht  'in  Anwesenheit',  ampliare  vom  Adv.  amplius,  vgl.  Arch.  VIII 
412.  res.  bellus  'schön',  helliores  meliores  spätl.  bonas  indchras. 
haro.  medietas.  Konstruktion  von  fenus,  mederi,  hene  dicere. 

Wölfflin  E.    Vorwort,  Arch.  f.  lat.  Lex.  IX  1--2. 

Bis  die  Materialien  zu  dem  jetzt  endlich  g-esicherten  Thesaurus 
g'esammelt  sind,  werden  wohl  fünf  Jahre  vergehen  und  gerade  um 
diese  Pause  auszufüllen  und  das  Interesse  nicht  einschlafen  zu  lassen, 
Avird  nach  allseitigem  Wunsche  das  Archiv  fortgeführt.  Das  Er- 
scheinen der  einzelnen  Hefte  erfolgt  fortan  in  beliebigen  Zwischen- 
räumen, nicht  mehr  streng  vierteljährlich. 

Facciolati,    Forcellini    et  Furlanetti    Lexicon    totius   latinitatis, 

nunc  demum  juxta  opera  R.  Klotz,  G.  Freund,  L.  Döderlein  alio- 

rum(iue  reeentiorum  auctius,  emendatius,  melioremque  in  formam 

redrtctum,  curante  F.  Corradini.     Tom.  IV  fasc.  4—7  (p.  241—560). 

Patavil  1892—94.    4. 

Stowasser    J.    M.     Lateinisch-deutsches     Schulwörterbuch.     Wien 

Tempsky,   Leipz.  Freytag  1894.     XX  u.  1092  S.     8,40  M.,  in  Halb- 

frz.  HM. 

Noöl    F.    Gradus  ad  Parnassum   ou   nouveau   dictionaire    poeti(]ue 

latin-fran(jais,  fait  sur  le  plan  du  magnum  dictionarium  poeticum 

du  P.  Vaniere,    enrichi  d'exemples  et  de   citations  tires  des  meil- 

leurs  poetes  anciens  et  modernes.     Nouvelle  ed.,   entierement  re- 

fondue  par  F.  de  Parnajon.     Paris  Hachette.    LV  u.  989  S.     8  Fr. 

Meusel  H.     Lexicon   Caesarianum.     Berlin  Weber.     Fasc.   XVIII — 

XIX  (Schluss). 

Das  Ganze  umfasst  zwei  Bände  von  1544  und  2430  Grossoktav- 
Spalten. 

Fügner  F.  Lexicon  Livianum.  Fasc.  VI  (ambitio-annuus)  Leipz. 
Teul)ner  1894.     col.  993—1184.     (2,40  M.  jede  Lief.). 

Vocabularium  iurisprudentiae  Romanae  iussu  instituti  Savig- 
niaiii  composuerunt  0.  Gradenwitz,  B.  Kuebler,  E.  Th.  Schulze. 
Fasc.  I  (a— accipit).   Berlin  Reimer  1894.    75  S.  u.  96  Sp.  4«.    6,40  M. 

Huess  F.  Ergänzungen  des  lateinischen  Wörterbuchs  durch  die 
tironischen  Noten.     Arch.  f.  lat.  Lex.  IX  231—45. 

Aufzählung  von  ungefähr  1000  Wörtern,  die  zum  Wtb.  von 
Georges  aus  den  tiron.  Noten  hinzuzufügen  sind,  g'eordnet  nach 
grammatischen  Rubi-iken. 

G-oetz  G.  De  Placidi  glossarum  libro  commentatio  tertia.  Lektions- 
katai.  Jena  1893/4  p.  I— VIII. 

Huemer  J.    Die  Sammlung  vulgärlateinischer  Wortformen. 
Vortrag  in  der  Wiener  Philol.-Vers. 

Blümner  H.  Die  Farbenbezeichnungen  bei  den  römischen  Dichtern. 
"  Berlin  Calvarv  1892.     VIII  u.  231  S.     7,50  M. 
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Wölfflin  E.  Die  Etymologien  der  lateinischen  Grammatiker.  11^ 
Arch.  f.  lat.  Lex.  VIII  563—85. 

Forts,  zu  421  ff.  Die  Irrtümer  zu  sammeln  und  zu  klassifizieren. 
hat  für  uns  keinen  Wert,  wohl  aber  das  Richtige  zusammenzustellen, 
was  den  Römern  theoretisch  bekannt  oder  bewusst  war.  Dies  wird 
besprochen  nach  den  Kategorien:  1.  Commutatio  (Übex'gang  eines 
Buchstaben  in  einen  andern).  2.  Additio.  3.  Demptio.  4.  Tralatio 
(Metathesis).     5.  Productio,  correptio. 

Fumagalli  C.  Le  principali  etimologie  della  lingua  latina.  Verona 
1892.     255  S. 

Ceci  L.  Et3"mologica.    Rendic.  della  R.  Accad.  dei  Lincei  III  608— Iß. 

Bonnet  M.    Obuersatio.     Arch.  f.  lat.  Lex.  IX  131. 
Bei  Seneca  von  der  Bewegung  der  Gestirne. 

Conway  R.  S.  On  the  Oscan  word  anaSaket.  Class.  Rev.  VIII 
(1894)  348. 

Gegen  Horton-Smith  (s.  u.) 

Pay  E.  W.  Note  on  the  word  Insputarier  in  Plautus  (CR.  VIII 
p.  391—2). 

Fleckeisen  A.  forsitan  bei  Terentius?    Fleckeis.  Jahrl).  149  284—87. 

An  zwei  Stellen  ist  statt  forsitan  fors  fnat  an,  an  einer  dritten 
fors  zu  lesen. 

Funck  A.  Zu  Petronius  und  lateinischen  Glossaren.  Philologus  LIII 
127—31. 

S.  130:  inter  duo  bei  Petron.  c.  45  ist  zu  in  terduo,  nicht  in 
triduo  zu  verbessern,  vgl.  tervium  CJL.  IX  2476  =  trivium. 

Hauler  E.    ala  (scuti).     Arch.  f.  lat.  Lex.  IX  246. 

Havet  L.    emere  af.     Arch.  f.  lat.  Lex.  IX  167  f. 

Plaut,  Capt.  34,  111,  453  ist  af  quaestoribus  statt  de,  a  zu  lesen^ 

Hirschfeld  0.    Arrenatum?     Philologus  LH  736  (Nachtrag  S.  563). 

Hölzl  M.  Bedeutung  und  Gebrauch  des  Wortes  actio  bei  den  latei- 
nischen Schriftstellern.     Progr.  Dresden  1894.     44  S. 

Horton-Smith  L.   The  word  ANAZAKET.    Class.  Rev.  1894  198—201. 
avacaKET  Lehnwort  -    griech.  dveGriKC. 

Hübner  E.  Über  eine  römische  Glocke.  (Juli-Sitzung  der  arch. 
Gesellschaft  in  Berlin,  s.  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  XI  1188—90, 
Berl.  phil.  Wochenschr.  XIV  1533-35. 

eaeabulus  neues  Wort  für  Glocke,  vgl.  span.  cascahel.  Dazu 
Bemerkungen  von  A.  Tobler. 

Huemer  J.  Über  cervus  und  cervuliis.  Vortrag  (s.  Zeitschr.  f.  die 
östr.  Gymn.  1894  S.  582). 

J.  S.    Opera  and  Operae  est.     (C.  R.  VIII  p.  355). 

KrascheninnikoflF  M.    Arrenatum?     Philologus  LII  563  f. 

Vielmehr  a[h]  re  natum  zu  lesen  (CJL.  III  p.  950  =  Bruns 
Fontes  5  p.  268). 
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Landgraf  G.   Naevius,  Apuleius,  Ciceroscholien  in  Glossaren.    Arch. 

f.  lat.  Lex.  IX  169— 7G. 
Lattes  E.    Etruskische  Analogien  zu  lateinischen  Afrizismen.    Sae- 

turnus.     Arch.  f.  lat.  Lex.  VIII  495—99. 

Im  afrik.  Latein  sind  Eigennamen  auf  -osus,  -Uta,  -ica  und  Adj. 
auf  -ali.s,  -icius  beliebt.  Hierzu  vgl.  die  etr.  Namen  auf  -usa,  -ita 
(so  auch  altl.  Neverita  zu.  etr.-lat.  Nortia),  -ica,  -al,  -ice  (-icu).  Dass 
etr.  -al  Genitivendung  sei,  ist  eine  unbewiesene  Theorie.  —  Saetiir- 
nus  :  Saturmis  =  Baehius  :  Babms  u.  dgl.  mit  etruskischer  Lautform 
(gegen  Maurenbrecher  Arch.  VII  292  f.). 

Lattes  E.  1.  Umbr.  Naharkum  Narhacer  ital.  Narce.   2.  Etr.-lat.  ößac. 
Rh.  M.  XLIX  318—20. 
Vgl.  Anzeiger  IV  87. 

Leite  de  Vasconcellos  J.    Quid  apud  Lusitanos  verbum  'aedeoli' 
significaverit.     Lissabon  Libanio  da  Silva  1894. 

Vgl.  dens.  Arch.  f.  lat.  Lex.  IX  192. 
Leo  F.    Zum  plautinischen  Lexicon.     Arch.  f.  lat.  Lex.  IX  161 — 167. 

arvina.  calones.  conspicere.  Hedytium.  i?iertia.  pipula,  prope. 
prcstihilis.  vallum. 
Platner  S.  B.    Notes   on    elementum.     Class.  Rev.  VIII  (1894)  344  f. 

Gegen  die  Erklärung  aus  LMN. 
PoUe  F.    quoque  und  proporro.    Fleckeis.  Jahrb.  CXLIX  207  f. 

quoque  ^  que-que,  verstärkende  Vordoppelung  von  qiie'^  ähn- 
lich proporro  aus  porro-porro. 
Reisert  K.    Interest.    Blätter   f.   d.   Gymnasialschulw,  XXX  205—8. 

7nea  interest  =  (in  re)   mea  interest  ^^  "es  nimmt  teil,    hat 
Anteil  an  meinem  Interesse,  mir  liegt  daran". 
Schepps  G.    Anxicia.     Arch.  f.  lat.  Lex.  VIII  500. 

Die  Glosse  'Anxicia  meretrix''  ist  in  ' Angitia  yn.''  zu  ändern. 
Sonny  A.    Lupaua.     Arch.  f.  lat.  Lex.  VIII  500. 

Nachtrag  zu  VIII  145. 
Spinazzola  V.    Dell'  etimologia  di  Augur  e  degli  Auguri  nei  muni- 
cipj.   Atti  della  R.  Accad.  di  archeol.  lett.  e  belle  arti  di  Napoli  XVI. 
Stangl  Th.  lenities  ist  aus  den  Wörterbüchern  zu  streichen.  Fleckeis. 

.Jahib.  CXLIX  351  f. 
Stangl  Th.  Das  Adjektivum  rullus  bei  Plautus  und  Tacitus.  Fleckeis. 
Jahrb.  CXLIX  573—76. 

Tacit.  Dial.  21.  14  ist  ndlae  statt  regidae  zu  lesen. 
Stowasser   J.   M.    Lexikalisch -kritisches    aus    Porphyrio.      Progr. 

Wien  1893  und  in  den  Xenia  Avistriaca. 
Stowasser   J.   M.     praeco  praedicat.      Zeitschr.   f.   d.    östr.   Gymn. 
1894  8.  14—16. 

Verteidigt  seine  Etymologie  praeco  =■  *praedico  gegen  W. 
Meyer-Lübke.  nolo  aus  non  uolo  (nicht  ne  uolo),  vg*l.  cöuentus  = 
conuentns  usw. 

Traube  L.    Catull  XVII  23  ff.    Philologus  LII  559. 

Das  überlieferte  exitare  ist  beizubehalten,  ein  äiraE  Xey-  für 
transitives  exire. 
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Ulrich  J.    Lat.  follis.     Zeitschr.  f.  rom.  Philol.  XVII  570. 

Aus  fol-ni-s  =;  fl-ni-'i  ft  ^u  *fel-,  flä-  'blasen'  wie  gn-  zu 
gen-,  gnä-. 

Weyman  C.    Kritisch-sprachliche  Analekten  I.  II.    Ztschr,  f.  d.  östr. 
Gyinn.  1894  S.  201—4.  1075—8. 

1.  incolatus  —  TiapoiKia.  2.  lupana.  3.  secta  'Grundsätze, 
Charakter'.  4.  senior  —  minor.  5.  servator  =  salvator.  6.  artificus. 
1.  discedere  ^^  mori.  S.  indignus.  Q.praeclarus  ^^  clarior.  10.  spec- 
tnculum. 

Weyman  C.  Colligere  ■-^=  tollere.     Arch.  f.  lat.  Lex.  VIII  482. 
Weyman  C.    Miszellen.     Arch.  f.  lat.  Lex.  IX  52. 

1.  itoria  (weiterer  Beleg-)-  2.  vernum  tempus  {— ver).  3.  Zum 
Corpus  glossariorum  (IV  p.  491,  43  ist  catus  st.  cautus  zu  lesen). 

Wölfflin  E.    Supervacaneus,    .'iupervacuus,    supervacuaneus.    Arch. 
f.  lat.  Lex.  VIII  561  f. 

Das  regulär  gebildete  supervacaneus  erklärt  Varro  für  allein 
richtig;  supervacuus  hängt  mit  dem  Hexameter  zusammen;  supe?'- 
vacuaneus  Im.  bei  Sallust  und  Cicero. 

Wölfflin    Arcesso,  accerso.     Arch.  f.  lat.  Lex.  VIII  562. 

Nachtrag  zu  VIIl  281. 
Wölfflin  E.     Tresviri,   Treviri.     Arch.  f.  lat.  Lex.  IX  16. 

Man  deklinierte  im  Plur.  urspr.  tresviri  triumvirum  usw.,  später 
entstand  durch  Analogie  triumviri  usw.  Im  Volke  wurde  treviri 
gesprochen. 

Wölfflin  E.  Satrapicus.     Arch.  f.  lat.  Lex.  IX  80. 

Wölfflin  E.    Der  Telo  incessens  des  Polyklet.    Arch.  f.  lat.  Lex.  IX 
109—15. 

incesso  =  Hncedesso  inced'sso,  Bildung  wie  capesso. 

Wölfflin  E,  (und  Hölzl  M.)    Actio  -onis.    Arch.  f.  lat.  Lex.  IX  116— 
25,  292-97. 

Die  allg.  Bedeutung  ist  'Thätigkeit,  That'  aber  nicht  'Bewe- 
gung' (actu.'i).  Dazu  kommt  eine  Reihe  occasioneller  Bedeutungen, 
vom  Redner,  von  Schau^spieler,  gratiarum  actio.  Das  Handeln  (Ver- 
handeln) in  amtlicher  Stellung:  a)  als  publizistischer  term.  techn., 
b)  als  juristischer  term.  techn.  a)  actio,  legis  actio  im  weitesten  Sinne, 
ß)  legis  actio  =  Spruchformelklage,  t)  Schriftformelklage  h)  Prozes- 
sualisches AngrifFsmittel,  Klage  überhaupt,  e)  Gerichtsverhandlung, 
Termin,  Z)  Gerichtsrede,  c)  als  theologischer  term.  tech.  (Liturgie, 
Messe,  Diskussionen  usw.). 

Wölfflin  E.    Accessa  —  accessam.     Arch.  f.  lat.  Lex.  IX  126—31. 
Probe  lexikalischer  Bearbeitung. 

Wölfflin   E.    Sescenti,   mille,   trecenti   als   unbestimmte   und   runde 
Zahlen.     Arch.  f.  lat.  Lex.  IX  177—92. 

sescenti  als  unbestimmte  Zahl  besonders  im  sermo  vulgaris  der 
Komödie  und  des  Briefstiels,  nach  Cicero  beginnt  der  Gebrauch  zu- 
rückzutreten gegen  mille,  die  griech.  Ausdruckweise  (iLiup(oi).  centum, 
ist  vorwiegend  poetisch.  Nicht  häufig  sind  quingenti  und  ducenti, 
viel  häufiger  trecenti  (CatuU,  Virgil  usw.).  —  Beigegeben  ist  der 
Artikel  sescenti  aus  dem  Thesaurus,  nebst  Erläuterungen. 
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"Wölfflin  E.  (xuul  O.  Seyffert)  Mille  als  unbestimmte  Zahl  bei  Plautiis- 

Berl.  philol.  Wochenschr.  1895  S.  91. 
Wölfflin  K.    Die  Ellipse  von   navis.     Arch.  f.  lat.  Lex.  IX  28;")— 91. 
Die  Ellipse  (oiieraria,  hiremis,  rosirata  nsw.)  hatte  ihren  Ur- 
sprunji"    in    der  Umgangssprache  nnd   drang  nur   allmählig-  in    die 
l^itteratur  ein. 

Wölfflin  E.    Carduus,  cardus,  cardo.     Areh.  f.  lat.  Lex.  IX  297. 

Belege  für  cardus,  cardo  (vgl.  Areh.  IX  6). 
Zimmermann  A.    Zu  Titus,  titus,  titio,  titulus.    Rh.  M.  L  159  f. 

Titus  eigentlich  Kinderwort  für  'Vater',  vgl.  lata  griech.  Texxa 
(1.  Tettnis),  mit  i  thessal.  xiraE  titoc  'König',  riTrivT]  'Königin'.  Dazu 
aiicli  titio  und  titulus.  ijaria  (Mövenart)  gehört  zu  Ga(v)ia,  caia, 
caiare. 


Corpus  inscriptionum  latinarum,  vol.  VIII  supplem.  pars  2  (in- 
scriptionum  provinciae  Numidiae  latinarum  supplementum  ed.  R. 
Cagnat  et  J.  Schmidt,  commentariis  instr.  J.  Schmidt  et  H. 
Dessau).  Berlin  Reimer  1894.  V  u.  S.  1667—1903  fol.  22  1\I.  — 
Vol.  VI  pars  IV  fasc.  1.  (inscr.  urbis  Romae  latinae,  coli.  G.  Hen- 
zen,  J.  B.  de  Rossi,  E.  Bormann,  ed.  Chr.  Hu  eisen).  Ebd. 
1894.  V  u.  S.  2459-3001  fol.  58  M. 
Mommsen  und  Hirschfeld  Bericht  über  die  Sammlung  der  latei- 
nischen Inschriften.  Sitzungsber.  der  Berl.  Akad.  der  Wissensch. 
1H93  S.  27  f.  und  1894  S.  62  f. 
Haug  F.    Bericht   über   römische  Epigraphik.   Jahresber.   über   die 

Fortschr.  d.  klass.  Alttswiss.  LXXXI  182-92  (Forts,  folgt). 
Cagnat  R.  Revue  des  publications  epigraphiqiies  relatives  ä  Tanti- 
quite  romaine.    Rev.  archeol.  XXII  390—412  XXIV  277—88,  406-24. 
Cagnat  R.    L'annee  epigraphique  (1893).    Paris  Leroux  1894.    53  S. 
Ruggiero  E.  de    Sylloge  epigraphica  orbis  Romani.    Vol.  II  inscrip- 
tiones  Italiae  continens,  ed.  Dantes  Vagheri  Fasc.  V.  Roma,  casa 
editrice  italiana.     2  Fr. 
Notizie    degli    scavi   di   antichitä    (=  Atti  della  R.  Accad.    dei 
Lincei)  1893  März-Dez.,  1894  Januar-Sept. 

Bemerkenswert:  1893,  117  fratre  Dat.  (Rom),  135  aeor(um) 
(Tuficum,  203  p.  C),  164  f.  heisce  magistreis  Nom.  PI.,  sucrundam 
(Capua),  198  inconpa?Y(bilis  (Rom),  212  oskische  Inschrift  aus  Pompeji 
JV/z.  Ardiis  KU.  Dekis  /Seppiis  U'pf.  kraizstur  vpsens,  222  con- 
parauit  (aus  dem  Venet.),  235  Celera  (Rimini),  254  Ponpeia  (Tarent), 
352  coeraiiere  (Teramo),  381  sihi  et  2}osteri{s)qe  .'>uis  (.Cascia  im  Sa- 
bin.), 422  innoces,  mites  =--  mitis,  se])tcmhres  Gen.  Sg.  (Prata  im  Hir- 
pin.),  436  in  agrii  ■=-.  agro  (Foruli),  443  lucundaes  (Brindisi);  1894, 
18  ff.  grosse  hit.  Inschrift  aus  Strongoli,  2.  Jahrb.  p.  C.  (darin  uos 
Abi.,  jjetiut),  51  f.  Etrusk.  Inschrift  (Cortona),  59  quiescet,  mensens 
(Rom),  67  Itzia  Fotunata,  68  Aprhodita  (Tarent),  144  Jenunria  (Rom), 
145  honoso,  147  osk.  Inschr.  aus  Ca])ua  (nicht  sicher  zu  lesen),  178 
pälign.  Inschr.  aus  Sulmo  saluta  musesa  pa  anaceta  ceria  et  aisis 
sato,  179  posit  (Pentima),  181  Mnemn.sine  (Benevent),  192  quiescet 
(ebd.),  220  ff.  drei  gefälschte  etrusk.  Inschr.  aus  Verona,  243  ft'.  Frag- 
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inent  eines  Kalenders  aus  Rom,    248   thrmaruin   (Rom),    252  liestus 
Luslua  (^aus  dem  Sabin.). 

Weitere  Litt,  über  lat.  Epigra])hik  in  der  Biblioth.  philol.  class. 
1893,  170  f.,  226  f.  1894,  35  f.,  84,  127  ff.  und  in  der  Biblioth.  philol. 
(von  Blau)  1893,  170  f.,  241  f.  1894,  17  f.,  8(J  f.,  169. 

Mau  A.    Scavi   di  Pompei    1892—93.     Mitteil,  des   arch.   Inst.,  röm. 
Abth.  IX  37-65. 

S.  43  ceventinabilite7%  S.  61  die  unter  Not.  deg'li  scavi  er- 
Avähnte  osk.  Inschrift. 

Monumenti    antichi    pubblicati   per   cura   della   r.   Accadeniia  dei 

Lincei,  vol.  lY.  Antichitä  del  territorio  Falisco,  esposte  nel  museo 

nazionale  romano    a  villa  Giulia,   illustrata   da   F.  Barnabei    e  da 

G.  F.  Gamurrini  ece.     Parte  I.    Milano  Hoepli  1895.    585  S.    Roy.  4. 

Darin  auf  S.  320—46  Gamurrini  über  die  Inschriften  des  falis- 

kischen  Museums. 

Bulic  F.    Auctuarium  inscriptionum  quae  a  mense  Junio  a.  1888  ad 

mensem    Junium    1892    in    museum    archaeologicum    Salonitanum 

Spalati   illatae   sunt.     Progr.   Spalato   (S.   395—528   des  Kataloges 

der  Inschritten  des  Mus.  in  Spalato). 
Esperandieu    E.    Recueil    des    cachets    d'oculistes    romains.     Rev. 

archeol.  XXI  296—328,  XXII  15-33,  139—156,  XXIV  379-88,  XXV 

156-79. 
Esp6randieu  E.     Inscriptions   de   la  Corse.     ßastia  Ollagnier  1893. 

IGO  S. 
Musee  de  Lyon.    Inscriptions  antiques,  par  A.  Allmer  et  P.  Dissard. 

1,SS8— 93.     5.  vol.     Lyon  Delaroche. 
Esperandieu  E.   Musee  de  Perigueux.    Inscriptions  antiques.    Peri- 

gueux-Paris  Thorin  1893.     123  S.  u.  11  Tafeln. 
Haverfield  E.    Roman  inscriptions  in  Britain.  III.    1892—93.    Exeter 

Pollard  1894.     47   S. 
Anthologia    latina    sive    poesis  latinae   supplementuni,    ediderunt 

Fr.  Buecheler  et  A.  Riese.     Pars  II.:  Carmina  latina  epigraphica, 

conlegit   Fr.   Buecheler.     Fase.  I.     Leipzig  Teubner.     V  u.  398  S. 

4  M. 

Krascheninnikoflf  M.    Zur  lateinischen  e])igra])hischen  Anthologie. 
Rh.  M.  XLVIII  634  f. 

Cholodnjak  J.  J.    Epigraphische   Bemerkungon   (russ.).     ^ur.  nn'n. 
nar.  prosv.  CCXCIII  109-112. 

Zu  CIL.  III  4346,  10501  {superstes  durch  Silbendissimilation 
für  sitpevstites,  wie  superste  für  siiperstite  3572),  2083,  3196,  V  4108. 

Cozza-Luzi  G.   Appunti  eritici  sopra  <ji;attro  epigrafi  dei  Cannulei 
a  Bolsena.     Roma  Cuggiani  1893. 

Rubensohn  M.   Zu  CIL.  II  3367.    Berl.  pliil.  Wochenschr.  1894  Nr.  17. 
Moratti    D.    La   legge    Osca   di   Banzia.     Archivio    giuridico    LIII 
74—110. 

Neue  Behandlung  der  Tab.  Baut,  aus  Anlass  der  G.  Aufi.  von 
Bruns  Fontes  iuris  Romani.     Auf  eine  kurze  Einleitixng   folgt   der 
Anzeiger  V  2  u.  3.  jg 
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Text  mit  M.s  lIl)('r.sotziuig-,  daiiu  ein  aiistulirliriier  Comontn  tilolog'ico 
und  ein  Coniento  storico.  deivauni  *clarare  (clarigare)^  per-fem- 
utft  dhniserif,  sipus  palam,  ;«'e?  Nominativ  (lies  poei),  en  eitiuts 
—  extra  peci/nias,  urust  cerfaverit,  amiricatud  =  in  mercatum 
fradito,  allo  faurelo  ^  illum  servnm,  tacu-sim  nerum  =^  centi(riariirn 
iureuuni. 

Planta  K.  \-.    Eine  neue  oskisc-he   Inselirift   aus  Capua.     (Mit   einer 

Tafel.)     IF.  IV  258-64. 
Conway  \\.  8.    Neue  oskische  Inschrift.     Rh.  M.  XLIX  480. 
Text    a)  iiivilu  ...         b)  iuvUu  .  . 

saki^ak  .  .  .  sak/-id  .  |  .  . 

ve*iia 

De  Nino  A.    Lscrizione  Pe!ig-na  Suhponese.     ßivista   Abruzzese  IX 

Besprechuno-  der  Inschrift  Saluta  Musesa  usw.  (s.  Notizie  deg-li 
scavi  1894  178),  die  mit  'Saluta  Mussedia  Paijui  filia  sacerdos  Cae- 
rialis  et  dei  Satoris'  übersetzt  wird. 

Gamvirrini  SuU'  iscrizione  unibra  della  statua  di  bronzo  trovata  in 
Todi  nella  tig-ura  di  un  gaierriero.  INIitteil.  des  arch.  Inst.,  röni. 
Abt.  IX  99  f.'^ 

Liest  alial  trutiois  difiiuni  dede,  worin   tridiois  Nom.  Sg'.  des 

Gentiliciunis. 

Corpus  inscriptionum  etruscarum  ab  academia  litterarum  reg-ia 

Borrussica  Berolinensi  et  societate  litterarum  regia  Saxonica  Lip)si- 

ensi  pecuniis  adiutus  administrante  Aug-usto  Danielsson  edidit 

Carohis  Pauli.    Primum  segmentum.    Leipzig-  Barth  1893.    74  S. 

fol.    10  M. 

Nogara  B.  Di  alcune  iscrizioni  etrusche  inedite  del  Museo  Archeo- 

logico  di  Perug-ia.     Annuario  della  R.  Accad.  scientitico-letteraria 

in  Milano   1894-95  p.  113—120. 

Pauli  C.    Altitalische  P'orschung-en.     II.  Band.    Eine  vorg-riechiscl.e 

Inschrift  von  Lemnos.  2.  Abteil.    Leipzig-  Barth  1894.     IV  u.  262  S. 

14  M.     (s.  Abt.  II). 

Lattes  E.    Di  due  nuove  iscrizioni  preromane  trovate  presso  Pesaro 

in  relazione  cogli  Ultimi  studi  intorno  alla  questione  tirreno-pelas- 

g-ica  (con  tre  tavole  e  con  un  diseg-no  nel   testo).     Milano   Hoepii 

1894.     202  S.     5  Fr.     (Auch  erschienen  in  den  Rendiconti  della  R. 

Accademia  dei  Lincei,  vol.  II  fasc.  10—12  und  vol.  III  fasc.  1—2). 

Der  Text  der  g-rössereu  Inschrift  lautet  nach  L.:  mimnis  erat 

caares-taves  rotnem    üvlin   Perfenii-s  polem    i.sairon   fet.siif   trat   nesi 

krüv  .  .  tenac  trat   ipiem   rotnes  lütt'tis  f)alu  isperion  Vultes   rotem 

teil  aiten  ta.sür  safer   vierpon  kalatnenis   inlafos  paten  arnüis  bales 

tenac  anvs  etsüf  laküt  treten  teletaünem  polem   tisü   sotris  eus,    der 

Text  der  kleineren  Inschrift:    .  .  .  lupes  (oder  .  .  .  tules)  .  .  .  m-re- 

seert.     Die  Sprache  ist  ein  altertümlicher   etruskischer  Dialekt,   der 

mancherlei  Berührung-spunkte  mit  dem   Altsabellischen,    Uml)r.  und 

Osk.  zeig-t.     Übersetzung-  der  Inschr.  S.  50. 

Lattes  E.  L'iscrizione  etrusca  della  mummia  e  il  nuovo  libro  del 
Pauli  intorno  alle  iscrizioni  tirrene  di  Lenno.  I. — III.  Rendiconti 
del  R.  Istituto  Lombardo  XXVII  613—23,  627—62. 
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Aiiseinandersetzung-en  mit  Pauli  über  die  etyinoloo'ische  Me- 
thode bei  der  Erforschung-  des  Etruskischen,  nebst  Erörterung*  zahl- 
reicher Einzelheiten. 

-Lattes  E.  L'nltima  eolonna  della  iscrizione  etrusca  della  miimmia. 
Torino  Ciauseu  1894.  44  S.  4.  (Separatabdr.  aus  den  Meniox'ie 
della  R.  Accad.  delle  scienze  di  Torino  Serie  II  Vol.  XLIV.) 

Lattes  E.  Metro  e  ritmo  nell'  iscrizione  etrusca  della  iniuiiniia  e  in 
nitre  etrusche  epigrafi.  Rendiconti  del  R.  Istituto  Lombardo  XXVII 

;;s9-98. 

Milani  L.  A.  II  pionibo  scritto  di  Magiiano,  in:  Monumenti  antichi, 
]nibblicati  per  cura  della  R.  Accademia  dei  Lincei,  vol.  II  (1893 
y;jß  S.  28  Fr.),  auf  S.  37— (38  (mit  Tafel). 

Die  Ächtheit   der  Inschrift   steht   ausser   Zweifel.     Der    Inhalt 

ist  nicht  sepulkral,  sondern  ein  kurzer  Auszug-  aus  der  sakrifikalen 

Disziplin  der  Etrrrsker  im  3.  Jahrh.  v.  Chr. 

Milani  L.  A.  Le  ultime  scoperte  vetuloniese  a  Colonna  in  relazione 
cng-li  Ultimi  studi  intorno  alla  questione  tirreno-pelasg'ica.  Ren- 
diconti della  R.  Accademia  dei  Lincei  Serie  V  vol.  II  fase.  11 
S.  S41  ff. 

Cordenons  F.  Un  pö  piü  di  luce  sulle  orig-ini,  idioma  e  sistema  di 
scrittura  degli  Eug-anei-^■eneti.     Venezia  Ong-ania  1894.     212  S. 

Monumenta  linguae  Ibericae  ed.  Aemilius  Huebner.  Adjecta 
e>t  tabula  g-eographica.     Berlin  Reimer.     CXLIV  u.  264  S.     48  M. 


Paulys  Realencyklopädie  der  klassischen  Altertumswissen- 
schaft. Xeue  Bearbeitung.  Unter  Mitwirkung  zahlreicher  Fach- 
genossen herausgegeben  von  G.  Wissowa.  Erster  Halbband: 
Aal— Alexandros.  Stuttgart  J.  B.  Metzler  1893.  1440  Sp.  8«.  15  M. 
Zweiter  Halbband:  Alexandros- Apollokrates.  Ebd.  1894.  Sp. 
2441—2902.     15  M. 

Das  Ganze  ist  auf  etwa  20  Halbbände  berechnet. 

Fontes  iuris  Rcmani  antiqui,  edidit  C.  G.  Bruns.  Editio  sexta 
cura  Th.  ^lommseni  et  (>.  Gradenwitz.  Pars  prior:  leges  et  ne- 
gotia.     Pars  posterior:  scriptores.     Freiburg  Mohr  1893.     7  M. 

Pais  E.  GH  elementi  sicelioti  ed  italioti  nella  piü  antica  storia  di 
Roma.     Studi  storici  II  145  —  189,  314—57. 

Leiand  0.  G.  Etruscan  Roman  remains  in  populär  tradition.  Lon- 
don Fisher  l'nwin  1892.     VIII  u.  385  S. 

Pais  E.  L"origine  degli  Etruschi  e  dei  Pelasgi  in  Italia  secondo 
Erodoto  ed  Ellanico.     Studj  storici  II  49 — S7. 

Sergi  G.    Etruschi  e  Pelasgi.     Nuova  Antologia  47  123—35. 

Mueller  Lucianus  De  re  metrica  poetarum  latinarum  praeter  Plau- 
tnui  et  Terentium  libri  septem.  Accedunt  eiusdem  auctoris  opus- 
cula  IV.     Editio  altera.     Petersburg  Ricker.     14  M. 

Bainvel  J.  V.    Metrique  latine.     Paris  Poussii-lgue.     196  S. 

Boissiöre  G.    Notions  de  prosodie  et  metrique  latines,  ä  Tusage  d«i 
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l'enseig'nement.    Avec  la  collaboration  d'  E.  Ernaiilt.    Paris  Dela- 

ii'vave.     V  XI.  184  S. 
Ramorino  F.   A  proposito  cruii  nuovo  opuscolo  siil  vei-so  saturnio, 

Riv.  di  filol.  XXII  280-87. 

Erklärt  sich  für  die  akzentuierende  Tiieorie. 
Jusatz  H.    De   irrationalitate   studia  rhythmica.     Leipz.   Stud.   XIV 

173-351. 
Roppenecker  H.    De   dactylis   Plautinis.     Fleckeis.   Jahrb.   CXLIX 

606—12. 
Franke  A.    De  caesuris  septenariorum  trochaicorum  Plautinorum 

et  Terentianorum.     Diss.  Osnabrück  Kisling-  1893.     50  S. 
Gottschalk  F.    Senarius  qui  vocatur  Terentianus  comparatur  cum 

trimetro  Graecorum.     ProgT.  Patschkau  XXXIV  S. 
Schmidt  J.    Das  rhythmische  Element  in   Ciceros   Reden.     Wiener 

Studien  XV  209—47. 
Koester  H.    Quaestiones  metricae  et  prosodiacae  ad  Valerium  Flac- 

ciim  pertinentes.     Diss.  Münster  Theissing. 
Ramorino  F.    La  pronunzia  popolare   dei   versi   quantitativi   latini 

nei  bassi  tempi   ed   orig'ine   della  verseg'g'iatura  ritmica.     Torino 

Clausen  1893.    70  S.    4.    (Aus  den  Memorie  della  r.  accademia  dclle 

scienze  di  Torino  vol.  XLIII). 
Wissowa  G.    Des    dis    Romanorum    Indigetibus    et    Novensidibus. 

Lektionskatal.  Marburg-  Elwert  1892.     XIII  S.     0,80  M. 
Pascal  C.    II  culto  degli  dei  Ignoti  a  Roma. 
Caetani-Lovatelli    Ersilia  L'antico   culto   di  Bona    dea   in    Roma,. 

Xuova  Antologia  XXIX  421—32. 

Robert  v.  Planta. 

B.    Romanisch. 

a)    Gemeinromanisch. 

Gorra  E.  Lingue  neolatine  (^lanuali  Hoepli  CLIV).  Milano  U. 
Hoepli  1894.     147  S.  Iß«.     1,50  L. 

Behandelt  in  gemeinverständlicher  Weise  das  Verhältnis  des 
klassischen  zum  Vulgärlatein,  die  Entstehung  der  rom.  Sprachen, 
deren  Einteilung,  älteste  Denkmäler,  Entwicklung  der  Schrift- 
sprachen. 

Meyer-Lübke  W.  Grammatik  der  romanischen  Sprachen.  II.  For- 
menlehre.    Leipzig  Reisland  1894.     XIX  u.  672  S.  8°.     19  M. 

Hammer  M.  Die  lokale  Verbreitung  frühester  romanischer  Laut- 
wandlungen im  alten  Italien.     Halle  Diss.  1894.  41  S.  8*^.   5  Karten. 

Pogatscher  A.  Angelsachsen  und  Romanen.  Engl.  Stud.  XIX 
S.  329-352. 

Thomas  A.  Le  celtique  hroija  en  roman.    Rev,  celt.  XV  S.  216— 219> 

Loe'w  Gloses  romanes  dans  les  ecrits  rabbiniques.  Rev.  des  etu- 
des  Juives  XXVII. 
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Gorra  E.    Dell'  epentesi  di  iato  iielle  ling'ue  romanze.    Studi  di  fil. 

rom.  1893  S.  465-597. 
Vising  J.    Om   det  2a  sanimensatta  perfektet  i  de  romanska  spra- 

keil.     Nord.  Tidsskr.  f.  Filol.  III  R.  2.  Bd.  1893-94  S.  169—178. 
Über  den  syntaktischen  Gebrauch  des  2.  zusanimeng-esetzten 
Perfektums  in  den  romanischen  Sprachen,    d.  h.  die  Formen  hahui 
lectuon,  ebbt  leffo,  hübe  leido,  jeu.s  In. 

Baist  G.    Fustagno.   Thurm.     Ztschr.  f.  rom.  Ph.  XVIII  280. 

fustagno  nicht  arabisch  sondern  fiistanemn  (nach  xi/linii7n).  — 
Das  n  des  mhd.  tum  kann  nicht  deutsch  sein;  es  stammt  ans  dem 
Frz.,  wo  es  aus  tournelle,  torz  (bei  Chretien)  zu  erschliessen  ist; 
entstanden  durch  Einfluss  von  jorz,  forz. 

Bravine  Th.    Beiträge  zur  germanischen  und   romanischen  Etymo- 
logie.    Progr.  Berlin  1894.     32  S.  40. 
Braune  Th.    Neue  Beiträge  zur  Kenntnis  einiger  Wörter  deutscher 
Abkunft.     Ztschr.  f.  rom.  Ph.  XVIII  513  flf. 

huche\  juc,  jucher;  mets  nicht  missum  sondern  got.  7nats; 
fade  nicht  vapidum  sondern  niedd.  fäd-^i  bague\  trovare  zu  ahd. 
truopan  'trüben,  verwirren',  mit  derselben  Bedeutungsentwicklung 
wie  sie  Diez  für  furbare  in  Anspruch  nimmt;  gaignon  'Schäfer- 
hund', zu  germ.  ifcing  'Gefild';  band  'Windliund'  zu  germ.  bald:, 
it.  stamberga  ''steinberga:,  cahute  ndd.  kaje  (Damm)  hUfte\  chiffe, 
cliippe  zu  kippen:,  gorra  gorro  zu  ndd.  gorren  'gürten,  binden'; 
Jfoffo:  gufo\  garbo\  guoffola:,  iirlare;  Inder;  liidvar-^  chiurlare:,  zir- 
lare-  guichet  und  guischet ;  guiche',  guiper. 

Thomas  A.    fr.  fraisil,  it.  frisone.     Rom.  1894  S.  .586f. 
Jeanjaqviet  J.    Recherches    sur    l'origine    de   la   conjonction  '"que'' 

et  les  formes  romanes  equivalentes.     Zur.  Diss.  Paris  Welter  1894. 

99  S.  80. 

ijue  wird  auf  quem  zurückgeführt. 
Marchot  .  andare.     Rev.  1.  rom.  XXXVII  S.  146  f. 
Brunner    Die    fränkisch -romanische    dos.     Sitzungsber.    d.   preuss. 

Ak.  d.  W.  1894.  S.  545-574. 

b)  Rumänisch. 

Sandfeld  J.  K.  Det  rumonske  sprogs  stilling  og  vigtigste  ejen- 
dammeligheder.  Kort  Udsigt  over  det  philol.-hist.  Samfunds  Virk- 
somhed  38.-40.  Jahrg.     Kopenh.  1894.  S.  268-282. 

Allgemeine    Übersicht    über    die    Stellung    der    rumänischen 

Sprache  und  über  die  wichtigsten  Eigentümlichkeiten  derselben. 

Petriceicu-Hasdeu  B.  Etymologicum  Magnum  Romaniei.  T.  III  2. 
Bucuresci  1894   40. 

Weigand  G.  Die  Aromunen.  Ethnographisch  -  philologisch  -  histo- 
rische Untersuchungen  über  das  Volk  der  sogenannten  Make- 
doromen  oder  Zinzaren.  IL  Bd.  Volkslitteratur  der  Aromunen. 
Leipzig  Barth  1894.     XVIII  u.  383  S.  8».     8  M. 

Weigand  G.  Erster  Jahresbericht  des  Instituts  für  rumänische 
Sprache  (rumänisches  Seminar)  zu  Leipzig.  Leipzig  Barth  1894. 
IX  u.  155  S.  80.     3  M. 
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Entliälr  Hroiinini.sche  Texte  und  Ben>erkmig-en  über  das 
Istrisrlie. 

Philippide  A.    Jstoria    linibii   roniine.     Yol.   I.     Prineipii   de  istoria 
liiiihii.     Jasi  1894.     346  S.    8'1 

c)    Italienisch. 

Vising  J.  Den  italienska  sprAkfrägan.     Ett   exempel  pä   litteratur- 

.sprakets    betydelse    för    en    nation.     Nord,  tidskr.  ntg-.  af  Letter- 

.stedtska  füren.  1894.  S.  521-544. 
Andersson  H.    Kort  öfersig't  af  den  moderna  italienskans  Ijxidlära. 

Nord.  Tidsskr.  f.  Filol.  III.  E.  3.  Bd.  S.  26-39. 

Kurze  Übersicht  der  Laiitleln-e  des  heutig'en  Italienischen. 
Vocabolario  degli  accademici  della  Crusca.  Quinta  inipr.  Vol.  VIII 

fasc.  1  ll — Impieg-are).     Firenze  Le  Mounier  1894.     240  S.  4". 
Tonetti    F.    Dizionario    del    dialetto    A'alsesiano;    preceduto   da    un 

.saggio    di    g"rammatica    e    contenente   oltre   6000   vocaboli,    frasi^ 

motti,    sentenze   e    proverbi.     Varallo   Caniaschelhx   e   Zanfa  1894.- 

80.  (fasc.  1—4). 
Dreser    Das  italienische  chel     Arch.  f.  d.  St.  d.  n.  Spr.  XCII  41G. 
Goidanich  P.   G.    La  gutturale  e  la   palatina  nei  plurali  dei  noini 

toscani  della  prima  e  della  seconda  declinazione.  Salerno  Jovane 

1894.     96  S.  S'\ 
Ulrich  J.   It.  bieco,  bie.scio;  .  .  .  ital.  coricare]  ital.  .s/no.     Ztsclir.  f.. 

rom.  Ph.  XVIII  284  f. 

bieco  =  biaec(ii)u\  biescio  =  biaeceu-^  —  coricare  =:  cölicare 
(wie  illico  Tlico  -~  in-stlocö)  mit  dem  o  von  coUocore-^  sino  '-'siib- 
hino\  von  einer  vorausgesetzten  lat.  Nebenform  *hinis  f.  fiiii.s  wie 
hllum  neben  flliim. 


Ive  A.   Die  istrianischen  Mundarten.     Wien  1893.  Selbstverl.    42  Sv 

8'\     1  11. 
Amalfi  A.   Sedici  conti  in  dialetto  di  Avelliuo.     Napoli  Priore  1894. 

X  u.  117  S.  80. 
Bortolan  Vocabolario  del  dialetto  antico  vicentino.    Vicenza  Galla 

1894.     80.     5  L. 
Rossi-Casö    Sul  dialetto  Aquilano   nella  storia   della   siux   fonotica 

IjoII.  della  Soc.  di  storia  patria  negli  Abruzzi  XL 
Mott  L.  F.    Villotte  Friulane.     Med.  Lang.  N.  VIII  .Sp.  503—504. 
Lorck  J.   E.    Altbergamaskische    Sprachdenkmäler    (IX.— XV.  Jli.). 

Halle  Niemeyer  1893.     236  S.  8«.     (—  Rom.  Bibl.  X).     6  Sl. 
Enthält  eine  Lautlehre  des  Dialektes. 
Randaccio    Dell'   idioma   e   della    letteratura  genovese.   Studio  se- 

guito  da  uu    vocabolario    etimologico    genovese.     Roma    Forzani 

1894.     3  L. 
Rolla  P.  Alcune  etimoloale  dei  dialetti  sardi.  Cagliari  1894.  80  S.  S". 
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Schultz  0.    Über    die    älteste  Urkunde  in    sardischer  Sprache  und 
ihre  Bedeutung-.     Ztschr.  f.  rom.  Ph.  XVIII.   13S  ff. 

"Der  Hauptunterschied  zwischen  der  Sprache  des  Südens  und 
der  des  Nordens  im  11.— 12.  Jh.  wird,  soweit  wir  nach  den  Urkunden 
urteilen  dürfen,  gebildet  durch  die  schon  am  Ende  des  11.  Jh.  her- 
vortretende Neig-ung  des  Südens  iür  die  Vokalparagoge  und  für 
für  die  extremen  Vokale  u  und  i  in  der  unbetonten  nachtonigen 
Rübe",  c  vor  e  und  /  hatte  den  i)räpalatalen  Laut  (gegen  Ascoli 
Areh.  glott.  II  144,  VIIT  108  u.  XIII  2S6  Anni.)  —  ej^  und  ci  Avurdc 
teils  über  lij  fj  zu  t,  ff,  teils  zu  z,  zz;  fl  bald  zu  f,  ff,  bald  zu  .i,  z'."; 
fh  wäre  eine  graphische  Darstellung  des  ^'-Lautes.  Anlautendes  f 
vor  Kons.  \rnd  intervok.  d  können  trühzeitig  fallen. 
Esperandieu  Note  sur  deux  inscriptions  du  XlVe  sieclc  en  dia- 
lecte  corse.     Bull,  du  min.  de  l'instr.  publ.  189.3  47  ff. 

d)  Rätoromanisch. 

Pallioppi  Z.  Dizionari  dels  idioms  romauntschs  d'Engiadin'  ota  e 
bassa,  della  Val  Müstair,  da  Bravuogn  e  Filisur  con  particulera 
consideraziun  del  idiom  d'Engiadin'  ota.  Fase.  1,2  (a— ingianner). 
Samedan  Tanner  1898.     Lex.  S". 

Berücksichtigt  hauptsächlich  die  ob. -eng.  Schriftsprache. 

Kubier  A.  Die  Liquidensuffixe  in  den  romanischen  Flurnamen 
Graubündens.     Diss.  München  1894.     33  S.  8». 

Marchot  P.  Les  gloses  de  Cassel  le  plus  ancien  texte  retoroman. 
(CoUectanea  Friburgensia  III).  Frei  bürg  i.  Schweiz  189ö.  Iw  S. 
4'J.     3,75  Frs. 

Marchot  P.  Les  Gloses  de  Vienne,  vocabulaire  reto-roman  du 
Xlme  siecle.  Publie  d'apres  le  ms.  avec  une  introduction,  un 
commentaire  et  une  restitution  criti(iue  du  texte.  Fribourg  (Suisse) 
1895.     48  S.    8 f.     2  Frs. 

e)  Franzö  sis  eh. 

Körting  G.  Enzyklopädie  und  Methodologie  der  französischen  Phi- 
lologie.    Leipzig  Reisland  1894.     X  u.  421  S.  8".     G  M. 

Sep.-Abdr.   aus   dem  188G   erschienenen   dritten  Teile  der  En- 
zyklopädie und  Methodologie  der  romanischen  Philologie. 

Sheldon  E.  S.  Article  'Frencli  Language'.  Johnson's  Universal 
Cyclopaedia  vol.  III   pp.  580-583.     New  York  1894. 

Cledat  Grammaire  raisonne  de  la  langue  fran<,'aise.  Paris  Le 
Sondier  1894.    XVI  u.  23(3  S.;  3e  ed.  8«.     3,50  Fr. 

Koschwitz  E.  Grammatik  der  neufranz.  Schriftsprache.  I.  Teil 
2.  Lieferimg  (Schluss  der  Lautlehre).  Oppeln  und  Leipzig  Frank 
1894. 

Darmesteter  A.  Cours  de  grammaire  historique  de  la  langue  fran- 
<,-aise.  2me  partie.  Morphologie.  Publie  par  les  soins  de  M.  Leo- 
pold Sudre.     Paris  Delagrave  1894.     VI,  189  pp.   18". 

Suchier  H.  Altfranzösische  Grammatik.  Teil  I.  Die  Schriftsprache. 
Lief.  1.  Die  betonten  Vokale.  Halle  Niemeyer  1<S93.   88  S.  8".  2  M. 
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Soll  die  franz.  Sprache  der  Zeit  von  1100—1300  zum  Gegen- 
stand haben;  Vor-  und  Kückwärtyg'reifen  ist  nicht  ausgeschlossen.  — 
"Es  ist  waln'scheinlich,  dass  diese  Verkehrssprache  (die  koiv)'-))  in 
die  Zeit  hinaufreicht,  wo  die  Normandie  mit  Franzien  zu  dem  Reiche 
Ncustrien  verbunden  Avar".  —  In  §  3  werden  die  wichtig-sten  Quel- 
len angeführt.  Die  Lautlehre  g'eht  vom  afr.  Laute  aus  und  verfolgt 
denselben  nach  seinen  lat.  Quellen.   (Vgl.  Anz.  IV  94.) 

Tobler  A.  Vermischte  Beiträge  zur  französischen  Grammatik,  ge- 
sammelt, durchgesehen  und  vei'inehrt.  2.  Reihe.  Leipzig  Hii'zei 
1894.  VIII  u.  251  S.  8".  5,60  M. 
Darmesteter  Cours  de  grammaire  historique  de  la  langue  fran- 
^aise.  3c  partie:  Formation  des  mots  et  vie  des  mots.  Paris  De- 
lagrave  1894.  169  S.  12«^'.  2  Frs. 
Darmesteter  A.    La  vie  des  mots  etudiee  dans   leur  signification. 

4e  ed.     XII  u.  212  S.    8«.     Paris  Delagrave. 
Schultz    O.     Zum    Übergange     von     Eigennamen    in    Appellativa. 
Ztschr.  f.  rom.  Phil.  XVIII  130  ff. 

Behandelt  die  Fälle,  in  As-elchen  "Personennamen  wieder  auf 
Personen  übertragen  werden,  um  die  letzteren  auf  irgend  eine  Art 
zu  charakterisieren".  Z.  B.  arnaut  'närrisch,  toll',  fouberf  'einfäl- 
tig, tölpelhaft',  roberc  'Bauer'.  —  Vielleicht  auch  bei  Tiernamen: 
hertau  (Maikäfer?)  =  Bertold. 

Breal  M.  Une  regle  inedite  de  ia  grammaire  fran(,'aise.     Mem.  soc. 

ling.  VIII  313  f. 
Breal  IM.   Une  survivance  en  fran(,-ais.  ebd. 
Florax  Französische  Elemente  in  der  Volkssprache  des  nördlichen 

Roergebietes.     Progr.  Viersen.    4". 

Nyrop  K.    Bribes    de  phonetique  fran(,-aise.     Nord.  Tidsskr.  f.  Filol. 
III.  R.  2.  Bd.  1S93-94  S.  97—115. 

In  den  einleitenden  Bemerkungen  drückt  sich  der  Verf.  so 
nus:  Les  quatre  jietites  etudes  suivantes  fönt  des  chapitres  detaches 
d'une  Histoire  generale  de  la  langiie  fran(,'aise  ä  laquelle  je  tra- 
vaille  depuis  longtemps  et  qui  verra  le  jour,  j'espere,  dans  deux 
ans.  Le  ))ut  essentiel  de  mon  livre  est  de  servir  de  manuel  aux 
etudiants  de  l'Universite  de  Copenhague.  —  I.  Sons  accessoires. 
1)  Agglutination.    2)  Developpemeiit  phonetique.    3)  Sons  parasites. 

—  IL  Assimilation  harmonique.  —  111.  Haplologie.  —  IV.  Metathese. 

—  Notes  bibliographiques.  (Andersen.) 

Marchot  P.    -arius  en  franco-provenc^al.     Rev.  de  phil.  fr.  et  prov. 

VII  S.  35-44. 
Marchot  P.    Note  sur  le  traitement  de  -orium  en  franco-prov.   Rev. 

laug.  rom.  XXXVII  S.  182  f. 
Horning  A.   Zur  Behandlung   von   fij  im  Französischen.     Ztschr.  f. 

rom.  Phil.  XVIII  2.32  ff. 

Hält  die  Ansicht  aufrecht,  dass  die  Behandlung  von  fy  im 
Französischen  von  der  Tonstelle  abhängig  sei:  vortonig  yz,  nach- 
tonig .S-;  jniis  ist  von  puisier  beeinflusst  (wall.  pik.  haben  die  laut- 
gesetzl.  Form);  j^nis  -  *posco  oder  *possio;  queuz  nicht  cotis  son- 
dern coteum;  charez  capitium;  roiz  ^  retium;  viz  -  viteum; 
tapiz    hat   volkstümliches  Suffix;    seiiz  ^—  segutium;   x>^^^>^  nach  pri- 
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•sier  umgebildet;  für  pcdais  und  hclais  (bellatium)  muss  eine  beson- 
dere Eutwickking-  angenommen  werden. ece  ist  die  lautgesetz- 
liche Wiedergabe  von  -itia:,  justise  ist  postverb.  nach  justisier  (iu- 
«titiare),  die  andern  nut' -ise  danach  gebildet;  -ise  und  -eise  sind 
halbgelehrt,  letzteres  lässt  sich  auch  als  Kreuzung  von  -ece  und  -ise 
betrachten. 

TJlrich  J.    rb  zu  rr  oder  rv  zu  rb  ?     Ztschr.  f.  rom.  Phil.  XVIII  285. 
rv  wird  für  die  ursprüngliche  Form  erklärt;  mor-vus  ver-vum 
verhalten  sich  zu  morbus^  verbinn  M'ie  ferveo  zu  ferhui. 

Paris  G.    Combr-.     Romania  XXIII  S.  243  ff. 


Wilmotte  M.  Le  Walion.     Histoire  et  litterature  des  l'origine  a  la 

fin    du    18e  siede.     Bruxelles    Rozer    1894.     VIII,  160  S.8'\  (Bibl. 

belg.  des  connaissances  modernes). 
Zeliqzon  L.    Glossar    über    die   Mundart    von   Malmedy.     Ztschr.  f. 

rom    Phil.  XVIII  247  ff. 
Boiinotte    Picard  dialect.     Mod.  lang,  notes  IX  Sp.  159  —  164. 
Roussey  G.    Glossaire  du  patois   de  Bournus  (Doubs).     Paris  Wel- 
ter.   LXX  416  S.     Frs.  15. 
Charencey  Petite  grammaire  du  patois  de  l'arrondissement  d'Alen- 

<;oii.     Iicv.  ling'.  XXVII. 
Viez   Essai  sur  le  patois  d'Alen(,-on.    Rev.  de  phil.  frt,'.  et  prov.  VII. 

S.  191  ff. 
Martelliöre   P.  Glossaire  du  Vendomois.     Orleans  Herluisson  1894. 

XIII  374  S.  80. 
Passy  P.  Notes  sur  le  patois  d'Ezy-sur-Eure.     Rev.  de  phil.  fr<^.  et 

lirov.  VIII  S.  1-lS,  81-88. 
Bruyere    Notes  sur  le  patois   de   Grezieu-le-Marehe.     Rev.  de  phil. 

frr.  et  prov.  VII  S.  284—291. 
Puichaud  C.    Dictionnaire  du  patois  du  Bas-Gätinais.   Rev.  de  phil. 

fr.;,  et  prov.  VII  S    19-53,  101—137,  171—190. 
Grammont  M.  Le  patois  de  la  Franche-Montagne  et  en  particulier 

de  Damprichard  (Franche-Comte).     Paris  Bouillon  1894.  8^.  (Extr. 

des  Mem.  soc.  ling.).     (Vgl.  Anz.  IV  97). 
Roussey  C.    Glossaire  du  parier  de  Bournois   (canton  de  l'Isle-sur- 

le- Doubs,    arrondisscment  de  Beaume-les-Dames).    Paris  Welter 

1894.     LXIX  416  S.     (Soc.  des  parlers  de  Fr.). 
Duret  V.    Grammaire  savoyarde  publice   par  E.  Koschwitz.    Berlin 

Gronau  1894.     XV,  91  S.  S«.     2,80  M. 
Cerlogne  J.-B.    Petite  Grammaire   du  dialecte  valdotain  avec  tra- 

duction  fran(;aise.     Front  Canavese  1893.     103  S.   12 o. 
Devaux  A.    Essai  sur  la  langue   vulgaire  du  Dauphine  septentrio- 

nal  au  moyen-äge.     Paris-Lyon  Welter-Cote  1892.     XIV  520  S.  8«. 
Geddes   Two  Acadian  French  dialects  spoken  in  the  north-east  of 

North-America   compared  with   the  Franco-Canadian   dialect  spo- 
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kcn  ,1t  Ste.  Anne  de   Beaupre    (Quebec).     ]Mod.  Lang-.  Notes  YIII 
S|).  441» -459  u.  IX  Sp.  1  —  11,  99—115. 
Chamberlain    Life  and  growth  of  words  in   tlie  Frencli  dialcet  of 
Canuda.     Mod.  lang-,  notes  IX  Sil  78-87,  135—143. 


Marchot  P.    L'accusatif   en  -ain    des  noms   de   leniines.     Ztsclir.  f. 
roin.  Phil.  XVIII  243—246. 

Der  Vergleich  \ot\  Hugo  mit  Hu (jon  (das  nach /cif/'o.  latroiife] 
g-('l)ildet  war)  konnte  die  Meinung  entstehen  lassen,  dass  eine  Ak- 
zent\<'rschiebung'  und  die  Hinzutug-ung-  eines  -n  den  Nominativ 
/iini  Akkusativ  mache;  dalier  entstand  nach  diesem  Vorbilde:  Berfa 
JUutdn. 

Paris  G.    Les  accusatifs  en  -ain.     Pom.  1894  S.  321-348. 

Paris  G.    Le  pronom  neutre  de  la  troisieme   pevsonne  en  t'ran(,'ais. 

Romania  XXIII  S.  IGl— 176. 
Baist  G.  und  Thurneysen  Sornes,  soms  und  som.     Ztschr.  f.  rom. 

Phil.  XVIII  276  if. 

Some.s  war  die  vor  Konsonanten  (ausser  .s)  berechtigte  Form, 
da  in  diesem  Falle  das  e  in  gedeckter  Stellung"  war  und  daher  er- 
halten bleiben  musste;  som  Avar  vor  Vokalen,  vor  einfachem  s  und 
im  Auslaute  berechtigt;  dieselbe  Erklärung-  gilt  für  estes,  prov. 
efz.  Die  Form  so7n  erklärt  sich  daraus,  dass  in  aomestat  es  zum 
Partizip  g-ezog-en  wurde:  som  estat  (statt  somes-stat).  In  ähnlicher 
Wei.se  wird  der  Mangel  des  -.s-  in  der  ersten  Pers.  Plur.  im  Prov. 
erklärt. 
Breal  M.  Les  noms  feminins  fran(,'ais  en  eur.     Mem.  soc.  ling.  VIII 

S.  312. 


Tobler  A.  Vermischte  Beiträge  zur  französischen  Grammatik.  Ztschr. 
f.  rom.  Phil.  XVIII  S.  402  ff. 

1.  Entstehung  von  quoique  und  sein  Verhältnis  zu  quoi  que- 
7nalyr('  que  ist  nicht  zu  verwerfen;  durch  die  Sucht  es  zu  vermei- 
den tritt  manchmal  quoiqiie  oder  hien  que  ein.  —  Afr.  coi  que,  que 
que  'während'  wird  erklärt  aus  coi,  que  =  quid,  also  coi  que 
eigentlich  'wie  lange  auch',  'die  ganze  Zeit  über,  da',  'innerhalb 
der  Zeit  über,  da'  'während'.  —  2.  Nachlässigkeiten  beim  Zu- 
sammenzug von  Sätzen.  —  3.  nous  clumtions  arec  lui  nous  chan- 
tions,  moi  et  lui.  —  4.  Ausruf  in  Form  einer  positiven  Bestätigungs- 
frage: me  suis-je  amusel  ~-  je  me  .suis  a.;  wird  erklärt  aus  einer 
stillschweigenden  Gegenüberstellung-  des  gegenwärtigen  Subjektes 
zu  anderen;  von  dem  ersteren  wird  nach  der  Meinung-  des  Si)re- 
chenden  jeder  das  Prädikat  gelten  lassen;  daher  die  Form  der 
Frage  mit  voller  Zuversicht  auf  bejahende  Antwort.  —  5.  en  erst 
durch  den  Fortgang-  der  Rede  verständlich.  Behandelt  Wendungen 
wie:  en  voilä  des  idees]  en  voilä  une,  d'idee:,  en  roilü  une  idee. 
In  dem  Sprechenden  ist  die  Vorstellung  einer  Gattung,  eines  Stof- 
f«'S  aufgestiegen,  ohne  sofort  zum  Aussprechen  des  korresjjondie- 
renden  Namens  zu  führen:  er  gestaltet  dann  seine  Rede  so,  al.s^ 
wäre   jener  Name    ausgesprochen,    erklärt   endlich    aber,    gewisser- 
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massen    sich    selbst   berichtig-end,    dass  en    nachträglich    durch    ein 
Substantiv. 

Hendrych  J.    Die  Stelking  des  französischen  Adjektivs  II.    Progr. 

Görz  189.3.     ös  S.  8'^. 
Doleschal  A.    Das   participe   passe  in    aktiver  Verbalkonstruktiorr 

von    den    ältesten   Zeiten    der    Sprache    bis    auf   die    Gegenwart». 

Progr.  Steyr  1S93.     32  S.    8". 
Kalepky  Th.    Zxir  französischen  Syntax.     Ztschr.  f.  rom.  Phil.  XVIII 

159  ff",  und  S.  498  ff. 

I.  Vom  begriffbildenden  Konjunktiv.  Handelt  vom  Konj.  in 
determinierenden  Relativsätzen  bei  vorangehendem  (positivischeiv 
oder  superlativischen)  Adje.ktivattribut.  Es  gilt  das  allgemeine  Ge- 
setz: Der  Indikativ  kennzeichnet  genau  das  Realitätsverhältnis  des 
Gesagten,  der  Konj.  lässt  es  unberücksichtigt,  jener  ist  der  Modus 
der  Konstatierung,  dieser  derjenige  der  Ignorierung  des  Realitäts- 
moments. In  'la  plus  forte  depense  qiie  Vo7i  puisse  faire'  wird  zu 
dem  eine  Auswahl  anzeigenden  Attribute  'la  plus  forte'  nicht  mehr 
die  Bezeichnung  der  realen  Seienden,  unter  denen  dies  eine  die 
durch  plus  (in  Verbindiing  mit  forte)  charakterisierte  Ausnahme- 
stellung einnimmt,  mit  einer  das  Auswahlverhältnis  andeutenden 
Präposition  (de)  gesetzt,  sondern  einfach,  aber  .  .  .  imgenau,  die 
Bezeichnung"  des  (der  'Realität'  nicht  angehörenden)  Begriffs,  unter 
dessen  (der  'Realität'  angehörenden)  Repräsentanten  der  das  Merk- 
mal des  pZi^y  forte  .  .  .  tragende  ausgesondert  worden  ist".  —  II. 
Zum  716  nach  depuis  que  und  il  y  a  .  .  .  que.  In  den  damit  ein- 
geleiteten Temporalsätzen  steht  keine  Negation,  "wenn  dieselben 
den  den  Ausgangspunkt  bildenden  Zeitpunkt  durch  Angabe  eines 
Geschehens  oder  Seins,  das  in  demselben  (zum  ersten  Male)  ein- 
trat, bestimmen";  dagegen  steht  ne,  "wenn  der  Sprechende  eine 
entschieden  negative  Vorstellung  im  Sinne  hat,  deren  Gegensatzes 
zu  der  ihr  gegenüberstehenden  positiven  er  sich  deutlich  bewusst 
ist".  —  III.  Noch  einmal  Imparfait  und  Defini.  Nach  einer  Kritik 
der  bisherig'en  Erklärungen  wird  ausgeführt:  Das  Impf,  schliesst 
nichts  weiter  ein  als  das  Moment  der  Zeitlage;  das  Def.  fügt  dazxi 
noch  "das  Moment  einer  von  einem  Anfangspunkte  durch  eine 
Reihe  fortschreitender  Stadien  bis  zu  einem  Abschluss  sich  voll- 
ziehenden Entwicklung".  —  IV.  Neufranzösische  Tempuslehre.  Die 
sog.  zusammengesetzten  Zeitformen  sind  vom  Standpunkte  des  Frz^ 
überhaupt  nicht  als  Zeitformen  aufzufassen,  ebenso  wenig  als  man 
die  Verbindung'en  von  de  d  usw.  als  Gen.  resp.  Dat.  auttasscn  darf: 
ihre  Erklärung  gehört  in  die  Psychologie  der  Sprache. 


Godefroy  F.  Dictionnaire  de  l'ancienne  langue  fran(,'aise.    Fase.  79. 

Paris  Bouillon    1894.  Supplement:  halaeior  —  bourJet  (.S.  277  — .3ö(j). 
Sachs   K.    Französisch- deutsches   Supplementlexikon.     Berlin  Lan- 

genscheidt  1894.     XVI  u.  329  S.  Lex.  8".     10  M. 
Darmesteter,  Hatzfeld   et   Thomas    Dictionnaire  generale  de  la 

langue    fran^aise    du    commencement    du    17^^  siede   jusqu'ä    nos 

jours.     Paris  Delagrave;    fasc.  13  falte,     fasc.  14  falteau  —  lour^ 
Schultz    0.    Über    den    Ortsnamen    Orange.     Ztschr.    f.    rom.    PhiL 

XVIII  425  ff. 
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Arcuisicii  von  Arausio  (wie  Avennicus  zu  Aocnio-)  daraus 
Jurasini  und  mit  Suffixtavisch  Aurenca,  Aiirenga. 

X)ai'inesteter  A.  Traite  de  Ja  formation  des  mots  composös  dans 
la  lang-ue  fran^aise  comparee  aux  autres  langues  romanes  et  au 
latin.     2e  öd.     Paris  Bouillon   1894.     VII  u.  365  S.  8".     12  Frs. 

Bos    marmot,  marmeau.     Rom.  XXII  S.  550  ff. 

inarmot  =-  i'ät.  murmont  'Murmeltier,  Affe,  Kind';  marmeau 
von  mey^me  (minima). 

Breal  M.   jyrosfrc.    Mem.  soc.  ling.  VIII  S.  312. 

Cohn  G.    desver.     Ztschr.  f.  rom,  Phil.  XVIII  S.  202  ff. 

Aus  suus  in  der  prägnanten  Bedeutung-  'sui  compos'  wurde 
ein  Adj.  '■desuafus  gebildet  ~  desre,  der  Infinitiv  desver  ist  erst 
daraus  entstanden. 

Horning  A.  Zur  Wortgeschichte  des  Ostfranzösischeu.  Ztschr.  f. 
rom.  Phil.  XVIII  213  ff. 

Meist  Etymologien  lothr.  und  wallon.  Wörter,  bi^ls  (Ast) 
setzt  vielleicht  ein  vulg'.-lat.  branfia,  brancia  voraus.  —  cvpni  zu 
ahd.  bramberi-^  —  soryeneu  =  circinu\  —  kremzo  ^  cramac  (uhi) 
iffu;  düzip  —  g"all.  dusiu\  fourehan  ('Frühling')  —~  fors  issaiit]  — 
afr.  geneschier  =  genisciis  zu  genius\  —  nfr.  jaiige,  jalon,  galon 
zu  deutsch  galgefn);  lur  ('Spinnstvibe')  =  Zucii&ra;  —  mäsd  ^  ma- 
nicitfum\  —  liareter  (Beruh.)  ^^  alitare  (ala)-,  —  lu.reUe  (Qevuh.)  zu 
liure  {ligare);  —  masca,  mascara  aus  marasca  (von  inarein)  'Mann- 
weib, schlechtes  Frauenzimmer,  Kupplerin,  Hexe,  Larve'.  —  mifd ; 
—  patis  ('Blase')  peter-\-en/ier;  —  reciner  recenare;  —  afr.  rouain 
('Wagengeleise')  roianum  (gegen  Ztschr.  IX  501):  afr.  sou,  seit, 
prov.  sout,  soude  ('Schweinestall')  sudes\  —  afr.  voizon  ('Iltis')  vis- 
sionem:  —  voivre  vejyres  (Georg'es:  re'pres)\  —  vouamhe  ('Junges' 
dtsch.  icamba. 

Marchot  P.  Französische  Etvmologien.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  XVIII 
S.  431  ff". 

beraufl),  berou(l)  'Widder'  =  Beroldus  oder  Beridfus;  — 
tnaraud,  maroufle  =  Maridfus  (letzteres  mit  gelehrter  Umstellung 
aus  Maroulfe)\  —  mitan  aus  emmi  tant  (wobei  tant  =^  tanto,  vgi.  ital. 
infanfo  fraffanto)\  dialektisch  ist  tempus  eingemischt  Avorden. 

Schuchardt  H.    Pr.  afr.  bloi.     Ztschr.  f.  rom.  Phil.  XVIII  433. 

bloi  =  -blarius,  blaujus,  zu  urkeltisch  bidvo-s-,  lat.  flchnis, 
ahd.  bldo;  —  dazu  auch  Blaye. 

Schultz  Faire  compagnie  tassel.  Arch.  f.  d.  Stud.  d.  n.  Spr.  91. 
S.  241  ff. 

Skeat  W.    The  etymology  of  'J>ronze\     Athenaeum  3453  (1893). 
Suchier  H.    Französische  Etvmologien.     Ztschr.  f.  rom.  Phil.  XVIII 
S.  281  ff'. 

1.  garcon,  geht  aus  vom  Fem.  garce,  das  eine  Koseform  von 
Garsindis  ist;  —  2.  rotrouenge  von  Männernamen  Bofrou  +  g'erm.  -ing. 

Tannery  P.    Sur  l'etymologie  du  mot  'chiffre\  Rev.  archeol.  1894. 

Bd.  24  .S.  48-53. 
Thomas  A.  fnucel.     Rom.  XXIII  S.  245  ff'.     Fr.  fourgon  nh:  fu)^gier; 

fouiller;   becharu.     Ebd.  XXIIT  S.  4.35  ff. 
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Wölfflin  Franz.  mifan.     Arcli.  f.  lat.  Lex.  VIII  595  f.     mitan  =  me- 
dium tempus;  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  XVIII  S.  22-4  u.  433. 


t")  P  r  0  V e  n  z  a  1  i  s  c h -  C  a t  a  1  a n i  s  c h. 

Levy    Provenzalisches  Supplementwörtei-buch.  4.  H.     Leipzig-  Reis- 
laud  1894.     8'\ 


Koschwitz   E.    Grammaire    historique    de    la    langue    des    felibres. 

Greifswald  Abel  1894.     183  S.  8».     4  M. 
Pellegrini    Dictionnaire  ni(,'ois-fraii(,'ais-italien.     Nice   llolandi  1894. 

5  Fr. 
Schultz   E.    Gascog-nische   Grammatik.     I.  Lavxtlehre.     (Diss.  Jena). 

Greifswald  Abel  1894.     111  S.  u.  Karte. 
Bourciez    Notes  de  la   phoneti([ue  g-asconne.     Rev.  de  phil.  fr(,'.  et 

l)rov.  VIII  (1894)  S.  62  fi. 
Roque-Ferier    Les  Proven(,-aux  cL'Allemag-ne  et   le  langage  de  Pi- 

nache-Serre    (Wurtemberg).      Note    suivies    d'une    traduction    du 

"Saiixt  ;i  rOccitanie"  de  Pin-Florian.  In  Occitania.  Montpellier  1S94. 
Thomas  A.    Le    f  de    la  3<j  personne    sing,    du    parfait    provent^-al. 

Rom.  XXIII  S.  141-146. 

Erklärt  das  -t  aus  stetit,  nicht  aus  dedit. 
Roque-Ferier    Etudes    sur    la    langue    d'oc    I.     Rev.   des   I.   rom. 

XXXVII,  (4e  Serie  VII.)  S.  490  ff. 

Behandelt  das  -t  der  3.  Perf.  im  Dialekt  von  Montpellier. 
Saisset  0.    Grammaire  catalane  suivie   d'un  petit  traite  de  versifi- 

cation  catalane.     Perpignan  Latrobe  1894.     93  S.   16*^. 
Thomas  A.    Sur  un  mot  gascon  du  descort   de   Raimbaut   de  Va- 

queiras.     Rev.  de  Gase.  1893. 
hiei'a  =  fibella. 
Fiat  L.    qiie  =  et.     In  'Le  Felibrige  latin'.     Montpellier  1894. 

g)  Spanisch. 

Fernändez    y    Gonzalez  F.    Discursos  leidos  ante   la  Real  Aca-^ 
demia  Espanola  en  la  recepiön   de  D.  F.  y  G.     Madrid  1894. 

Inh. :   Influencia   de  las  lenguas  y  letras  orientales  en  la  cul- 
tura  de  los  pueblos  de  la  Peninsula  Iberica. 


Lenz   R.    Chilenische   Studien.     Phon.  Stud.  VI  S.  18—34,  151—166, 

274—301.     (Vgl.  Anz.  IV  101). 

Besprechung  der  Vokale  und  ihre  Verbindungen;  Proben  der 
gebildeten  Umgangssprache  und  der  gewöhnlichen  Volkssprache. 
Araujo  F.    Recherche«  sur  la  phonetique  espagnole  (Suite).  —  Die- 

neueren   Sprachen.     Beild.  Phon.  Studien  N.  F.  I.  Bd.  S.  37—51. 
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Gibt  Prol)t'n  der  Umg-angsspraclie  in  historischer  und  phone- 
tisc-hor  Sciireibuiig". 

Araujo  F.  Estiidios  de  fonetika  kastelana.  Toledo  Menor  Ernia- 
nos  1<S94.     156  S.  80. 

Erweiterte   und    verbesserte  Aiisgabe   der  JRecherches  sur  la 
phonefique  esp.     (Phonet.  Stud.) 

Buchholtz  H.    Zu  v  und  h   im  Spanischen.     Arch.  f.  d.  Stud.  d.  n. 

Spr.  92  S.  G9. 
Keller  A.    Historische  Formenlehre  der  spanischen  Sprache.   Murr- 

hardt,  Selbstverl.  1894.     YIII  u.  84  S.  8«.     2  M. 
Haussen  Fr.    Sobre  la  formacion  del  imperfecto  de  la  segunda  y 

tercera  conjugacion  castellana  eii  las  poesias  de  Gonzalo  de  Ber- 

ceo.  Santiago  de  Chile  1894.  42  S.  8°.  (Sep.-Abdr.  avis  den  Anales 

de  la  Ihiiversidad.) 
Morel-Fatio  Notes  de  lexicologie  espagnole.  Rom.  XXII  S.  4S2  ft'. 
Die  Etymologie  cada  =  kotü  wird  bei  einem  Grammatiker 
des  18.  Jh.  nachgewiesen.  —  Die  Etymologie  esfanfigua  =  'huesfe 
iinfifjua'  wird  bestätigt.  —  i^legue  ä  Dios  neben  plega  d  Dias  ist 
durch  Vormischung-  mit  plegar  (Nebf.  v.  pr-)  entstanden.  —  Asp. 
(Navarr.)  niero  =  serum,  während  Span.  Pg".  Sard.  söriim  verlangen. 
(Vgl.  Anz.  IV  101.) 

Wölfflin   perna,   span.  pierna.     Arch.  f.  lat.  Lex.  VIII  S.  598  f. 

Xienz  K.  De  la  ortograt'ia  castellana.  Santiago  de  Chile  1894.  (Ana- 
les de  la  Universidad.)     23  S.  8^. 

Cuervo  R.  J.  Diccionario  de  construcciön  y  regimen  de  la  langua 
castellana.  Tomo  segundo  C — D.  Paris  A.  Roger  y  F.  Cherno- 
viz  1.S94.     1.348  S. 

Lenz  R.  Ensayos  filolögicos  americanos.  Santiago  de  Chile.  (Ana- 
les de  la  Univ.)  1894.     20  u.  15  S.  8". 

Handelt  über  Erscheinungen  des  chilenischen  Dialektes. 

de  Mugica  P.  Supresiön  de  la  vocal  enclitica  de  los  pronombres 
en  el  Poema  del  Cid.     Ztschr.  f.  rom.  Phil.  XVIII  540  ff. 

Gessner  E.  Das  spanische  Relativ-  und  Interrog'ativpronomen. 
Ztschr.  f.  rom.  Phil.  XVIII  S.  449  ff. 

Behandelt  die  historische  Entwickelung   des   synt.  Gebraiichs 
dieser  Pron. 

h)  Portugiesisch. 

de  Vasconcellos  C.  M.  Fragmentos  etymologicos.  Aus  Rev.  Lusit. 
III.     Porto  1S94.     G2  S.  8».' 

Sternberg,  Mähren.  A.  Zaxmer. 


Till.     Keltisch. 

Stokes  Wh.  Urkeltischer  Sprachschatz.  Übersetzt,  Überarb.  u.  her- 
au.-geg.  v.  A.  Bezzenberger  (=  Fick  A.  Wörterbuch  der  indog. 
Sprachen,  4.  AuH.,  Bd.  II).     Göttingen  1894.  (VIII,  337  S.). 
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Holder  A.    Aitceltischer  Sprachschatz.     Heft  5.  6.  7.  Leipzig-  1894.  9."). 

Sp.  1025—1792. 

.  .  .  cinum  —  -diasto.s\  Diastullos  —  Galafct]  Galata  —  Galli. 
OsthofF  H.    Labiovelare   Media  und  Media   aspirata  im  Keltischen. 

IF.  IV  264—294. 

1.  A.  Labiovelares  idg-.  g  ist  o-emeinkeltisch  durch  h  vertre- 
ten, a.  Anlautend.  Ausser  den  bekannten  Beispielen  noch  mir. 
koru.  bret.  bras  'gross'  zu  lat.  yrossus,  grandis:,  kymr.  blif  'cata- 
pulta'  aus  '^yjl-m-  oder  rß-eni  zu  ßötWuu,  volare]  iv.  bus  'Lippe'  (gall. 
Bussmnaros)  zu  Kks.s.  —  b.  Im  Inlaut,  air.  inib  'Butter';  mir.  tomvi 
'Allswuchs',  TÜ,ußoc,  aind.  tun  ff  a-;  ir.  cob  'Sieg',  aind.  saffmd-]  air. 
^laideb  'Schwert'  aus  *cladibo-  zu  aind.  khad-gä-.  B.  Die  Aspirata 
idg.  gh  scheint  allgcmeinkeltisch  nur  unlabialisiert  durch  g  fortg-e- 
setzt  zu  sein.  a.  Im  Inlaut,  air.  guidim  'bitte',  zu  7tö9oc  (aus  *qp6- 
6oc),  GeccacÖai;  air.  gonim  'verwunde'  zu  qpövoc,  Geivuu;  air.  gorhn 
erwärme',  6epo,uai.  Zweifelhaft  air.  gell  'Einsatz'  zu  öqpeiXuu,  xeX- 
Goc?  b.  Im  Inlaut,  air.  laigiu  'kleiner'  zu  e\axüc;  air.  snigid  'es 
tropft'  zu  veicpei;  imr.  esc-ung  ' AnV  (wtl.  'Wasserschiange')  zu  öcpx; 
vielleicht  kymr.  llyngyr  'Regenwürmer'  zu  lat.  lumbricus;  auch 
ii\Y.  äru  'Niere'  aus  *agru,  Avenn  es  zu  veqppöc  usvv.  gehört;  ebenso 
air.  när  'schamhaft',  wenn  zu  vrjqpuu.  Unklar  air.  ingen  'Nagel'.  — 
2.  Idg.  gh  ist  nirgends  =  kelt.  b.  air.  benim  'schlage'  zu  abg.  bbjq 
(air.  indeoin  "Amboss'  wohl  aus  einer  Grdf.  -^endivani-  zu  avest'. 
vanaiti  'schlägt');  air.  kymr.  bard  'Barde'  nicht  zu  qppdZiaj,  preuss. 
pogerdaut  'sagen';  air.  bei  'Lippe'  nicht  zu  xei^oc.  —  3.  Idg.  g  ist 
nicht  =  kelt.  g.  (Exkurs  über  Behandlung  der  Velaren  der  g-Reihe 
bei  benachbartem  u  im  Italischen  und  Griechischen),  air.  buachnill 
^Hirte'  und  ßouKÖXoc  enthalten  nicht  die  Wz.  qel--^  ai.  ür  'frisch', 
fer  'Gras'  nicht  zu  Wz.  '^iceg  (griech.  ÜYPÖc),  eher  zu  *weq  (g-riech. 
ÖTtöc).  Zu  ersterer  Wz.  gehört  air.  /'«aZ 'Urin',  kelt.  Grdf.  aber  nicht 
als  *woglo-,  sondern  als  '■woblo-  anzusetzen  (vgl.  air.  nel  '  Wolke ', 
kymr.  niicl  aus  *nebl-).  Air.  gidh  'Stimme'  kann  anstatt  zu  ßo(--)ri 
zu  aind.  havate  'ruft'  gehören;  air.  galar  'Krankheit'  nicht  zu  Q^tal, 
vielleicht  zu  umbr.  holfir,  air.  gelim  'verzehre'  hat  zur  Wz.  gel-, 
nicht  gel-,  vgl.  Kehle;  u.  s.  f.  —  4.  Verbleiben  als  Ausnahmen  air. 
nigim  'Avasche'  (Wzl.  sonst  mit  g  vgl.  xepvißa),  air.  uan  'Lamm' 
urkelt.  *ognos  gegenüber  duvöc  aus  *äßv6c,  lat.  agnus.  Hier  ist  alter 
Wechsel  zwischen  Media  und  Media  aspirata  anzunehmen,  nigli- 
wohi  auch  in  äol.  viccuj  vorliegend  —  zu  verbinden  mit  s-nigh  'tro- 
pfen, schneien'.  Air.  ongim  Lehnwort  aus  lat.  unguo.  —  5.  Phone- 
tische Erörterung'en. 

Loth  J.  Melanges.  I.  A  propos  de  guohi  et  ucher.  II.  Dolmen, 
leac'h-derc'h,  2^&ulvan,  menhir,  cromlech.  III.  Walatr,  Valfadir. 
IV.  cnau,  Nuss.     Rev.  Celt.  XV  220-7. 

1.  Vgl.  Anzeiger  IV  104  unten.  Der  Vf.  hat  an  zwei  von 
Zimmer  nicht  zitierten  Stellen  über  die  Behandlung  von  .sc,  es,  jis 
u.  ä.  im  Keltischen  wesentlich  mit  jenem  übereinstimmend  gespro- 
chen. 2.  Giebt  die  breton.  Etymologie  der  Worte.  3.  kymr.  giva- 
Zadr  'Befehlshaber',  altbret.  (nur  in  Zusammensetzungen)  -uuälatr, 
-uualart  aus  urkelt.  valu-(p)atir  =  an.  Valfadir,  'Vater  der  Gefal- 
lenen', ein  Kelten  und  Germanen  gemeinsames  mythologisches  We- 
sen. 4.  Die  kelt.  Worte  für  Nuss  gehen  auf  einen  Stamm  knou 
zurück;  die  germ.  Sippe  hat  noch  ein  dentales  Suffix. 
Loth  J.  Melanges.  I.  Encore  Sequana.  III.  Le  mot  designant  le 
cuir  en  germanique  et  en  celtique.   ebd.  368—70. 
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1.  Vg-1.  Anzeiger  IV  108;  kelt.  cpo-  'Pferd'  widerspricht  niclit. 
3.  kelt.  Hetro-  aus  *pletro-  zu  rreWa;  die  gerinan.  Worte  dem  Kelti- 
schen entlehnt. 

Thomas  A.    Le  celtique  hroija  en  roman,     liev.  Celt.  XV  21G— 9. 
Reinach  S.    E.srmopas  Cnvsticvs.     Rev.  Celt.  XV  413—7. 

Gallische  Inschrift  einer  Bronzebüste  im  Musee  de  Saint- 
Germain. 

d'Arbois  de   Jubainville    H.    Laurus,    Lainricus,    Laimiis,    Lau- 

riacus.     Rev.  Celt.  XVI  129-134. 
Zu  air.  lour  sufficiens. 
Bertrand  A.    Les  Celtes    dans    les  vallees    du  Po    et    du   Danube, 

Paris  1894.     VII  u.  241  S.    115  Fig-. 

Zimmer  H.  Das  Mutterrecht  der  Pikten.  Zeitschr.  d.  Savig-ny- 
Stiftung-  f.  Rechtsgeschichte.     Romanist.  Abt.  XV  S.  209—240. 

Die  Pikten  entschieden  nichtarisch;  bei  ihnen  Mutterrecht  im 
Gegensatz  zu  dem  arischen  Vaterrecht  der  Kelten.  Eingehende 
Schilderung  der  ältesten  ethnographischen  Verhältnisse  in  Britan- 
nien und  Irland. 

Macalister  R.  A.  S.  Notes  on  some  Ogham  Inscriptions  in  Ireland. 
I— III.  Acade.my  No.  1163  S.  118  f.,  1165  S.  154,  1182  S.  558  f. 

Vgl.  daselbst  die  Artikel  von  Southesk  1164  S.  135;  Macalister 
1166  S.  174  f.,  1167  S.  196,  1184  S.  36  f.;  Barry  1183  S.  16,  1186  S.  83. 

Nicholson  E.  W.  B.  The  Fethard  and  Carew  stones.  Acadeniy 
No.  1170  S.  257. 

Vgl.  ebenda  die  Artikel  von  Macalister  1172  S.  305  f.,  Vigors 
1174  S.  353  f.,  Orpen  1175  S.  377,  Southesk  1184  S.  35  f. 

Nicholson  E.  W.  B.  The  north-iiictish  inscriptions  translated  and 
explained.  IV.  V.  VI.  Academy  Nr.  1143  S.  269  f.,  1147  S.  349  f., 
1L53  S.  477  f. 

Vgl.  Southesk  ibid.  Nr.  1144  S.  290. 

Monro  C.  H.  Ogam  Inscriptions  in  Scotland.  Academy  No.  1173 
S.  330  f. 

Lot  F.    Article  'Irlande'.     Grande  Encyclopedie  XX  954—67. 

Strachan  J.  The  compensatory  lengthening  of  vowels  in  Irislu 
BB.  XX  1—38. 

Vgl.  Anz.  II  123  ff.  Hier  mit  Nachträgen  und  Verbesserun- 
gen. Von  früheren  Etymologien  jetzt  unterdrückt:  I  9  ir.  crüan-. 
lll  1  ceir-  VI  4  tUaeht,  5  cechf,  credit^  VII  3  ylese^  4  les.  Neu  hinzu 
kommen:  II  2  dm  'Schar',  lat.  aymen;  III  11  diiar  'Wort,  A'ers' = 
*chcyr  vgl.  düan  'Gedicht';  VI  1  cet-  =  kymr.  cant  'mit',  4  nir.. 
ceucht  'Pflug'  aus  *canctu-,  got.  Jwha. 

Windisch  E.  Zu  den  irischen  Zahlwörtern.  Die  Zahlsubstantiva 
auf  -ar,  -er,  besonders  cöicer.     IF.  IV  294—9. 

Sind  keine  Zusammensetzungen  mit  vivo-,  sondern  Zahlab- 
strakta  (ir.  mes.'^e  m'öhiur  =  'ich  in  meiner  Alleinheit')  mit  dem 
Suffix  -ar,  wie  es  auch  in  üa?-  'Mehrheit',  buar  'Vieh'  usw.  U'^iuter 
Neutra)  vorliegt.  Auch  die  schwierigen  air.  nönhar,  dechenbor  sind 
wohl    mit   Kollektiven   wie  mir.  duiUeahnr   'Blätter'   zu    vereinigen. 
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Zu  air.  cmcer  stinnnt  osk.  pumperia,  nbg'esplien  von  dessen  letztem 
Sut'tix,  iiuch  iinibr.  pumpeäias? 

Strachan  J.  The  Deponent  Verb  in  Irish.  (Read  at  the  Meeting- 
of  the  Philological  Society  held  on  Friday  June  Ist  1894).  124  S. 
«0.     Vgl.  Academy  1153  S.  480. 

"The  object  of  this  paper  is  not  to  investigate  the  origin  of 
the-?"  deponent,  which  Old  Jrish  shares  with  Latin,  and  its  relation 
to  the  Indo-Gernianic  verbal  system,  or  to  discurs,  except  inciden- 
tally  so  far  as  tiie  have  any  bearing  on  the  subject  proper,  the 
theories  that  have  been  put  forward  concerning  the  origin  of  these 

forms But,    taking    the    deponent    as   it  exists    in   the    oldest 

records  of  the  Irisli  tongue,  it  should  not  be  an  inipossil)le  task  to 
traee,  with  more  or  less  exactness,  its  history  within  the  Irish  lan- 
guage  itself,  to  follow  the  old  fornis  in  their  life  and  decay,  and 
to  search  out  the  starting-point  and  follow  the  development  of  any 
new  types."  "The  main  subject  falls,  naturally,  into  two  parts.  The 
first  part  contains  a  coUection  of  materials  for  the  history  of  the 
deponent  verb;  the  second  treats  of  the  history  of  the  deponent 
based  on  these  materials;  a  third  part  will  deal  with  some  new 
Irish  developments,  whereby  certain  forms  of  the  active  verb  have 
taken  to  themselves  endings  borrowed  from  the  deponent  inflexion." 
I.  Materials  S.  4—90.  —  II.  Kemarks  on  the  History  of  the 
Deponent  S.  90—115.  —  III.  New  Extensions  of  the  Deponent. 
S.  115—12:].  1.  The  .s-Preterite.  2.  The  1  Sino-uiar  Subjunctive. 

(W.   Str.) 

Ascoli  G.  J.    Glossarium  palaeo-hibernicum,   Iiiy  —  /er.     Archivio 

glottol.  ital.  VI  213—308.     Torino  1894. 
Meyer  K.    Some  Irish  Etyma.     Rev.  Ceit.  XVI  89  f. 

1.  tibi'e  'Haar  auf  der  Wange'.  2.  ?^ith  'Furt'.  3.  urgarthi- 
(jU(l  'die  Zeit  vertreiben'  von  gnrit  'kurz'. 

Thui*neysen  R.  Article  'Gaelic  Language  and  Literature'.  John- 
son's  Universal  Cyclopaedia  vol.  III  p.  644.     New  York  1894. 

Cameron  A.  Reliquiae  celticae,  texts,  papers,  and  studies  in  gaelic 
literature  and  philology.  Vol.  II.    Inverness  1894.    6G0  S. 

Craigie  W.  A.  Oldnordiske  Ord  i  de  ga:diske  Sprog.  Arkiv  f.  nord. 
tilol.  10.  Bd.  1894  S.  149—16(3. 

Die  nord.  Kultur  hat  die  gälischen  Sprachen  stark  beeinüusst. 
Von  den  vom  Verf.  gesammelten  ca.  200  gälisciien  und  irischen 
Wörtern,  die  in  Handschriften  vom  11.— 17.  Jahrh.  sich  nachweisen 
lassen,  ist  die  Mehrzahl  sicher  altnord.  Lehnwörter;  einige  können 
aucli  altenglisch  sein.  Sie  sind  folgendermasscn  geordnet:  1)  Schiff- 
fahrt: seih  (skip),  sgioha ,  sgiobadh  (skipan) ,  sgiobaire  (skipari), 
hata  (bätr),  cnarra  (knörr),  cairbh,  cairbhin,  carbhän  (karti),  sci'da,. 
send  (sküta),  seilt  (skutr),  flod  (tloti),  rüm  (rrim),  fofa,  fobJtfa  (fiopta), 
lipting  (lypting),  reang,  reing  (röng),  stag.  stadh  (stag),  acair  (ak- 
keri),  aeairseid  (akkerissseti),  air-faiste  (lestr),  lonn,  lunn  (hlunnr), 
far  (ZU  trachten,  vgl.  far),  stiuraivi  (styra),  stiuraid,  steoirn  (stjör- 
na).  —  2)  Architektur:  borg  (borg),  garda,  garradh  (gardr),  all, 
alla,  alladh  (höll),  1)a)lc,  balc  (bälkr),  s;jarr  ^sparri),  Jobth,  lobhfa 
(lopt),  fuindeog,  fuhineog  (vindauga),  sceang,  sceng  (saeiug,  samg); 
—  stoec,  tue,  stöl,  bord  (vgl.  stokkr,  \>\\\,  stöU,  borä).  —  3)  Gewerbe 
usw.:  •/«?'?< m?i  (järn),  st aüinn  (st AI),  prä/r/r  (pjätr);  —  /oca^r  (lokarr), 
clobha,  clobhadh  (klofil,  tf-angas  (tengr),  cloba,  club  (kiubba),  lorif 
Alizeiger  V  2  u.  3.  ]4 
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(lurkr),  ce(ip^  ceapa  (keppr),  kolbh  (kölfr),  7-o)ig  (röng-),  sfaic  (stykki), 
amall  (liauila,  Subst.j,  ainaladlt,  amalta  (vgi.  hamla,  Verb.),  späin 
(spann),  spa/uf  (spöng)- 

Unsicher  sind:  forc  (forkr),  hara  (barar),  airc  (örk),  (johhal 
(^•afi?),  aisil  (öxiiH?);  —  prine  (i)i-jönn),  branndair,  hrannradh 
(brandreift,  brandreda),  hrann  {hviiwAv),  di^hj,  cZea/// (dälkr);  —  holla, 
bulla  (l)oili,  bolla),  cop,  copdn  (ivop])r),  cupa  (küpa),  scäla,  sgaile 
(skäl),  .s/f5y>  (stäup).  —  Wörter  mit  Bedeutung" 'binden':  6a?i/i  (band), 
sreang  (strengr),  sioman  (sinia),  sojip  (söpr),  fasdaidh  (t'esta).  Un- 
sicher sind:    teadhair  (tjoär),   taod  (fiättr),   pmidann  (vgl.  bundin?). 

—  4)  Landwirtschaft:  staca,  stäcadh,  sfdcän,  stac  (stakkr),  dais 
(des?),  crö  (krö),  fang,  faing  (fang-?),  tobhta,  tota  (topt),  sgeap 
(skeppa).  —  Unsicher  sind:  rdc,  räcadli,  rdcaim  (vgl.  raka),  dig 
(dik),  tairisgein,  toirsgein  (au.  torf  +  gäl.  sgian).  —  5)  Handel  usw.: 
costas  usw.  (vg-1.  kostr),  inargadh  (niarl^adr);  —  penning,  peighinii 
(pennlngr),  scilliiig,  sgiilinn  (skillingr),  marg  (niörk).  Unsicher  ist 
■punnd  (pund).  —  6)  Waffen,  Kleidung-:  ad,  atan  (höttr),  brii'du 
(brynja?),  sceld,  sceall  (skjöldr?),  starga  (targa?);  —  boga,  bodha, 
bogha  (bog'i),  eZifa  (hjöU),  ceis  (kesja?),  .vc«o^,  .s-^^of  (vg-I.  skjöta,  skot); 

—  sadall  (söSuU?),  spor  (spori?);  —  bdg/i  (bäg-r?),   meirge.  (merki); 

—  assan  (hosa?),  broc,  brög  (br(3k),  cdpa  (k;\pa),  cnapj)  (knappr), 
scot,  sgod  (skaut),  Unsiciier  sind:  j^oca  (poki),  boasdn  (püss).  —  7) 
Personen:  jarla  (jarl),  ärmand  (ärmadr),  fräill  (fira-ll),  callaire  (kal- 
lari),  callaid,  calldn  (kall),  7nangai.re  (mangari),  piskarcai'l  (fiski- 
karl);  —  barda,  bharda  (vgl.  varda,  vördr?),  cuiniu  (kona?).  —  8) 
Topographie:  bdgh  (väg-r),  bi^ot  (brot),  geotha  (g-jä),  grunnd.  (grunnr), 
igh,  aoi  (ey),  allen,  oilen,  eilean,  ellan  (eyland?),  maol,  rnid  (nnili), 
marg  (niörk),  ob,  öban  (höp).  sgeir  (sker),  atalla  (stallr?).  Unsicher 
sind:  2^oll,  picU  (pollr),  pettc,  pit  (petti).  —  9)  Tiernamen:  rüta 
(hriitr),  broc  (brokkr?),  rossdl,  rosualf  (hi'osshvalr),  scarbh  (skarfr), 
gead,  geadas  (gedda),  langa  (lang-a),  scdt  (skata),  troag  (fiorskr), 
mealg  (norweg-.  mjöike),  dorbh,  dorgadh,  drogha  (dorg-).  —  10)  Ver- 
schiedenes: beör^  beöir  (björr),  brod  (broddr),  clamör  (klämord), 
crup  (krjüpa),  drabh  (draf?),  das  (dust?),  dragh  (draga) ,  drüp 
(drüpa,  drüpr?),  gliom  (glima?),  leab,  leöb,  Hab  (leppr?),  lag  (log), 
inaca  (maki),  ')nar,  maröc,  marag  (niörr),  masg  (dän.  maske,  schw. 
mäska),  mod  (möt),  ochsal  (öxl),  y>?/crt  (püki?),  rannsaich  (rannsaka), 
sanglaoidh  (sönghljoä),  scallach  (skalli),  scann  (skän?),  scor,  sgor 
(skora,  skor),  smear,  smior  (sm.jör),  snaidh,  snaigh  (sneida),  stang 
(stanga),  stauig  sfdic  (steik),  laibhleis,  taiflelsg  (tafl,  töti),  tearr  (tjara). 

(Andersen.) 
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I.  La  terminaison  bretonne  -mp,  -mh  dans  le  Systeme    verbal 
•et  pronominal.     IL  It,  dr  k  Ouessant. 
XiOth    J.    Le    pronom    ach  erbe   se,   sen  en  bretou.     Rev.  Celt.  XYI 

237  f. 
Moal  J.    Sup])lement    lexico-grammatical   an   Dictionnaire   pratique 

fran(,-ais-breton  du   colonel  A.  Tronde.     Landerneau   1890. 
Ernault  E.    Une  phrase  en  moyen  breton.    Rev.  Celt.  XV  149—154. 
Ein  bret.  Satz  in   einem  franz.  Werke  v.  1633,    mit  g-ramma- 
tischer  Analyse. 

Leipzig.  Richard   Schmidt. 

IX.    Germaniscli. 
A.    Allgemeines. 

Forschungen  zur  deutschen  Philolog-ie.  Festgabe  für  Rudolf  Hilde- 
brand zum  13.  März  1894.  Leipzig  Veit  u.  Koni}).  III  u.  324  S. 
gr.  80.     7,50  M. 

Die  Aufsätze  des  Bandes  werden  einzeln  angeführt. 

Festschrift  zum  70.  Geburtstag  Rudolf  Hildebrands  in  Aufsätzen 
zur  deutschen  Sprache  und  Litteratur  sowie  zum  deutschen  Unter- 
richte. Herausgeg.  von  0.  Lyon.  Mit  einem  Bildnisse  R.  Hilde- 
brands. (=  Zeitschrift  f.  d.  deutschen  Unterricht.  8.  Jhg.  (3.)  Er- 
gänzungsheft).    Leipzig  Teubner.     IV  u.  364  S.     gr.  8».     4  M. 


Kluge  Fr.    Voorgeschiedenis  van't  Germaansch,   vertaald  door  Dr. 
J.  H.  Kern.     Haarlem  Erven  Bohn  1893.     3,25  f. 

Mit  Verbesserungen  des  Verfassers  und  Anmerkungen  des 
Übersetzers. 

Noreen  A.  Abriss  der  urgermanischen  Lautlehre  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  nordischen  Sprachen,  zum  Gebrauch  bei  aka- 
demischen Vorlesungen.  Vom  Verfasser  selbst  besorgte  Bearbei- 
tung nach  dem  schwedischen  Original.  Strassburg  Trübner  1894. 
XII  u.  279  S.  gr.  8«.  5  M. 
Bremer  0.  Relative  Sprachchronologie.  IF.  IV  8—31. 
Meyer  R.  M.    Germanische  Anlautregeln.     HZ.  XXXVIII  29—53. 

i  imd  tt  stehn  anlautend  gewöhnlich  in  tonschwacher  Silbe, 
in  betonter  fast  nur,  wenn  diese  zugleich  lang  ist.  Wenn  auf  i 
oder  u  Liquida  oder  Nasalis  folgt,  so  wird  diese  Regel  zum  Gesetz. 
—  Einfacher  konsonantischer  Anlaut  ist   zunächst  .  .  unbeschränkt 

f  k  t  sind  urgerm.  als  Anlaut  in  offener  Silbe  nicht  geduldet 

(in  patär  steht  idg.  p  germ.  /"  ja  ursprünglich  nicht  im  echten  An- 
laut, sondern  vor  der  Tonsilbe).  —  ])  t  k  werden  besonders  gern  zur 
Worteröffnung  verwandt.  Im  Ahd.  ist  tonloser  Anlaut  beliebt,  im 
Mhd.  unbeliebt:  dies  beruht  auf  dem  Gegensatz  der  barytonierenden 
AUitteration  und  der  oxytonierenden  Endreims.  —  Von  Konsonanten- 
grujipen  fehlen  idg.  gv  pr  sr.  Es  bleiben  flg.  Verbindung-en:  kv 
kn  kr  kl,  hv  hn  hr  hl,  gn  gl  gr,  tr  tv,  pr  pv,  dr  dv,  pr  pl,  fr  fl,  br 
hl,  vr,  sk  st  str  sn  sp  sjyr  sm  sl  sv  (und  Imal  fn,  vi,  vielleicht  b7i), 
Betrachtung  der  einzelnen  Gruppen. 

Meyer  R.  M.    Eine  urgermanische  Inlautregel.     HZ.  XXXVIII  53  f. 
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Urg'erni.  stehn  nie  zwei  Spiranten  nebeneinander.  Eine  Aus- 
nahm?, macht  nur  s.  das  sowohl  nach  x  p  f  als  auch  in  der  Gemi- 
nation erscheint. 

Sievers  E.    Grammatische  Miszellen.     PBrB.  XVIII  582—84. 

Vg-l.  PBrB.  XVIII  407  ff.  —  8.  Altnord.  Väli  und  Beyla;  die 
Nebenform  Ali  wird  auf  *Anila  zurückg-eführt,  so  kann  auch  Vdli 
auf  ■Wcmifa  beruhen,  vgl.  ahd.  Wanilo,  Wenilo.  Wie  '*Anida  (vgl. 
ahd.  Äimlo)  zu  O'li  führte,  so  musste  '-^Völi  O'li  ergeben.  Daher  die 
Doppelformen  des  Namens.  —  Ebenso  geht  Beyln  auf  *Baiinilö 
zurück,  vgl.  Bönila  bei  Smaragdus,  dem  Typus  nach.  Bygf/rir  und 
seine  Frau  Beijla  sind  'Herr  Gerstenkorn'  und  'Frau  Bohne'. 

Sievers  E.    Grannnatische  Miszellen.     PBrB.  XIX  546—60. 

Vgl.  PBrB.  XVIII  582  ff.  —  9.  Zum  Tatian.  Berichtigungen 
zu  Kögels  Kritik  der  Sieversschen  Tatianausgabe,  AfdA.  XIX  235  ff. 
Behandelt  13  Punkte  des  Textes  in  Bezug  auf  Laut-  und  Formen- 
lehre und  3  angebliche  Verbe.sserungen  von  Übersetzungsfehlern. 

Hirt  H.    Grammatische  Miszellen.     PBrB.  XVIII  519-30. 
Vgl.  PBrB.  XVIII  274-300,  Anz.  IV  108  f. 

E.  D i e  V e r b a  c a u s a t i  v a  im  Germanische n.  Urparadigma 
auf  -eiö  -eiesi  hätte  im  Germ,  nur 

*nazijö 

*nazijizi  —  nazlz 

*nazijidi  —  nazid  usw. 

lauten  können.  Folglich  ist  nur  bei  den  langstämnn'gen  wie  aandeisr 
sandeip  eine  lautgesetzliche  Erklärung  möglich.  AHes  andere  muss 
als  Analogiebildung  nach  den  v'o-Verben  erklärt  werden,  wobei  ver- 
schiedene Schwierigkeiten  bestehn  bleiben.  Übrigens  kann  auch 
-f-  idg.  Schwundstufe  von  -e/e-  sein,  vgl.  queo  qins  :  kvdyati,  söinre  : 
sväpäyati.     Vgl.  Streitberg  IF.  III  382.  — 

F.  1.  Zu  den  Aoristpräsentien  im  Germanischen  und 
zum  Nom.  Akk.  Plur.  Bei  einer  Anzahl  von  germ.  Aoristpräsentien 
mit  Osthoffs  'nebentoniger  Tiefstufe'  scheint  die  Länge  durch  den 
Verlust  eines  Nasals  hervorgerufen  zu  sein.  Vgl.  ags.  helifan  :  lit. 
limpü.  —  got.  fraiveitan  :  ai.  vinddfi.  —  ag-s.  sniiced  :  ninguit.  — 
ags.  dütan  :  ai.  tundäti.  —  ags.  smüjan  :  lit.  srminkü.  —  wg.  icljan  : 
Vinco.  —  ags.  .s-/jan  :  ai.  sincäti.  — 

2.  Den  got.  Doppelformen  des  Nom.  Akk.  Plur.  entspricht  wg. 
nur  eine  einzige: 

fSös   ]    .  t  ansMs]  ^  ^^^^,^.    s^mjus  \    ^  ^.^^^^. 

dagans]  ^   '  anstins]  '  sununs] 

Nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  hat  der  Nom.  den  Akk.  verdrängt. 
Warum  aber  heisst  es  ahd.  gehä  =  gibös,  dag'eg'en  taga  ^=  dagös? 
Wahrscheinlich  ist  auslautendes  -ns  im  Wg.  g-eschwunden.  Das  kurze 
?  des  Nom.  Akk.  Plur.  der  i-Stämme  ist  unerklärlich,  wenn  man  an- 
stei.s  mit  -T.s,  sei  es  aus  idg.  -7,v  (vgl.  lit.  nüktys),  sei  es  aus  urgerm. 
-iji-,  ansetzt;  dagegen  die  Herleitung  aus  ansfins  ist  einfach.  Bei 
den  2<-Stämnien  O.  4,  5,  59  Akk.  Plur.  sifu  zu  beachten,  der  nur 
auf  '^siduns  beruhn  kann.  Im  As.  hat  C  im  Nom.  Plur.  dos  Adj. 
und  Pron.  -a,  das  dem  von  ahd.  taya  zu  vergleichen  ist;  folglich 
wird  Nom.  Plur.  hlinda  =  got.  hlindans  sein. 

G.  Auslautendes  -.s-  im  Westgermanisclien. 

Gegen  die  Ansicht,  dass  Wg.  (-z)  und  -s  nach  dem  Verner- 
schen  Gesetz  wechsle.  Vielmehr  sei  jedes  ursprünglich  aus- 
lautende -.s,  mochte  es  im  Genn.  als  -s  geblieben  oder  zu  -z  ge- 
worden sein,  abgefallen. 
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H.  Die  auslautenden  Längen  im  Ahd.  Nach  der  Ver- 
T^ürzung-  der  dreimorigen  und  der  zweimorigen  und  der  gestosseneu 
Diphthonge  wirkt  ein  drittes  Kürzungsgesetz:  es  Averden  alle  nocli 
erhalteneu  nicht  gedeckten  Längen  verkürzt.  Das  später  ahg-efallene 
.■>•  muss  damals  noch  vorhanden  gewesen  sein.  Es  bleiben  dann 
die  verkürzten  Vokale  in  ihrer  Qualität  erhalten,  während  das  er- 
haltene ö  sich  zu  ä  weiter  entwickelte.  Fgl.  namo  tago,  aber  gebä 
fridö. 

Jellinek  M.  H.  Zur  Lehre  von  den  langen  Endsilben.  HZ.  XXXIX 
125-151. 

Gegen  Hirts  Zurückführung  der  germ.  Auslautgesetze  auf 
den  Unterschied  der  idg.  Akzentqualitäten.  Vgl.  Jellinek  Zeitschr. 
f.  d.  österr.  Gymn.  189.3  S.  1092  ff.  Kritik  von  Hirts  Beweisführung. 
Eigene  Theorie  des  Verfassers: 

I.  Gotisch.  1.  Lange  Vokale  vor  got.  erhaltener  Kon- 
sonanz werden  nicht  verkürzt  [vgl.  schon  Lorentz  Schwaches 
Präteritum  S.  10  f.]:  Erörterung  von  -es  (nasides)  -is  (ivüeis),  -ös 
(ags.  -sijor);  das  -or  der  ags.  Verwandtschaftsnamen;  von  -us  fqair- 
nus).  —  2.  Lange  Vokale  in  reinem  Auslaut:  a)  -i  in  band l 
nemi  icili  hiri-^  eihx  managei  Analogiebildung,  in  nasei  aus  -eie  ent- 
standen. —  b)  -a  aus  -e  und  -ö:  a)  loamma  ß)  pana,  icaurda,  nbna 
-^)  =  ai :  haitada.  —  Dem  got.  -e  oder  -a  aus  -e  entspricht  ahd.  -o 
oder  ein  Laut  der  aus  -5  verkürzt  ist.  Dies  kein  idg.  Ablaut,  viel- 
mehr Malilows  Gleichung  germ.  e  =  idg.  o  heranzuziehn,  mit  der 
Beschränkung  auf  das  Got.  und  auf  unbetonte  Endsilben. 
Schwierigkeit  mache  nur  dagös,  dass  jedoch  die  Endung  =  ai.  -ösas 
gehabt  haben  wird.  —  c)  -ö'im  Gen.  Plur.  der  ä-Stämme  muss  auf 
idg.  -c'mi  zurückgehn.  Der  Akk.  der  /e-  (/ä-)Stämme  wie  bandi  habe 
-iäm  nicht  -iem  gehabt,  aisl.  heidi  :  got.  haipja  =  aisl.  riki  :  got. 
reikja;  der  aisl.  Akk.  könne  nie  einen  Nasal  gehabt  haben.  Ebenso 
wenig  Akk.  kü,  denn  körn  hätte  '-^kä  gegeben.  Got.  pana  as.  thana 
haben  in  der  Endsilbe  -ä  gehabt.  —  d)  haitada  :  gibai  vieldeutig. 
Gegen  Hirts  Datierung  der  Langdiphthong-Kürzung  PBrB.  XVHI 
275  f.  — 

n.  Nordgermanische  Verhältnisse  zeigen  nur  ganz  un- 
sichere Spuren  einer  verschiedenen  Behandlung  von  gestosseneu 
und  geschleiften  Endsilben. 

HL  Westgermanisch:  c/ -f  Kons,  von  o  +  Kons,  noch  ge- 
schieden: diesem" entspricht  ä(a)  jenem  o('ö).  Einwände  gegen  Hirts 
Chronologie  der  ahd.  Vokalkürzimgen  (PBrB.  XVHT  .529).  Die  Länge 
<les  Endvokals  von  gebä  fridö  nicht  mit  Hirt  dem  Üg.  s  zuzuschrei- 
ben, sondern  der  Dreimorigkeit  des  Vokals.  Dass  das  -o  im  Gen. 
Plur.  kurz  gewesen  sei,  ist  nicht  zu  beweisen.     Tabelle: 


idg. 

got. 

AVg. 

nord. 

a 

a 

ufu) 

("y 

giba 

ags.  jiefu 

g^Qf 

barna 

bearn 

born 

ä 

a 

a 

a 

?  blinda 

ahd.  blinta 

blinda 

Pana 

as.  thana 

— 

ä 

ö 

•? 

•?  a 

gibö 

— 

giafa 

äs 

OS 

-ä 

-ar 

gibös 

ahd.  gebä 

qiafar 

ö 

a 

n(u) 

'.  ('0 

bin  da 

ahd.  bintu 

bindumk 

216  Bibliog'i'Jiphie. 


idg-. 

ö 
ö 

got. 

a 

Jximma 

a 

wg. 
u 
alul.  demu 

0 

nord. 

y 

-ÖP 

guma 
a 

nie  na 

ahd.  gomo 

0 

ahd.  mäno 

mänl 

o 

e 
dage 

0 

alul.  tago 

a 
duga. 

C.  C. 

G^ 

erm.  ar  (d 

als  Tiefstufe 

zu 

er  el.    PBrB.  XVIII 

561   f. 

Mit  Bartholomae  BB.  XN'II  109  ff.  auch  9  in  der  e-Eeihe  anzu- 
nehmen. Alsdann  erklären  sieh  ar  al  der  germ.  Formen  wie  scai't^ 
icalni  aus  ar  al. 

Sievers  E.    Germanisch  II  aus  dl.     IF.  IV  335—340. 

mallu.H  :  nnapl^  icallön  :  icadal,  aisl.  .^tallr  :  ags.  .sfadol,  ahd. 
.sfollo  :  aisl.  .studill,  nhd.  ntrullen  :  .sfrudel,  knolle  :  knodo,  nihd. 
schroUe  :  scrötan,  aisl.  /roZZ  :  troda.,  as.  ö«7Z  :  ahd.  Inhal,  ags.  ce?an  : 
al'öuj,  nihd.  öiZ  :  g*ot.  heidan,  ahd.  ZZa  :  aisl.  id,  Uli  :  keidel,  zllant  t 
zidelhaat,  zila  :  zeidel,  nd.  .s-jnle  :  sjieidel. 

Braune  W.    Germanisches  .ss  und  die  Hessen.     IF.  IV  341—51. 
von  Grienberger  Th.    Zwischenvokalisches  h  in  germanischen  und 

keltischen  Namen  der  Römerzeit.     PBrB.  XIX  527 — 36. 

Hercules  J\[agusanns  zu  kelt.  Maqos  N.  'Feld'  'der  im  Felde 
verehrte  H. '.  Dieselbe  Endung  -änus  in  Deus  Requalhiahanus  (vgL 
Schreibung'  wie  Ahnahahus  für  Almäbus,  ahd.  arprahastun  für  *ar- 
prästu7i,  gitahan  f.  gitän).  Grundlage  ist  ein  Lokalname  wie  bei 
Hercules  Gadifanus,  das  erste  Glied  gehört  zu  riqiz\  reqaz  hat  sein 
z  verloren  nach  HZ.  XXXVI  310  [PBrB.  XV  504  ff.] ;  das  zweite  Glied 
zu  ahd.  liuua  'impluviunr.  Begrifflich  entspricht  dem  regualhca- 
salzburgisch  Schicarzlen  (leo  =.  liuua)  'Schwarzwasser'.  Bedeutung" 
'das  durch  schattig'en,  finstern  Wald  tiiessende  Gewässer'.  —  naha- 
naruali.  Wie  die  Lesarten  zeigen  urspr.  zwei  Schreibungen  nahar- 
ualos  und  narualos:  Urform  närvali,  keltisch,  zu  ai.  nar-  'Mann' 
und  kelt.  valos  'mächtig,  gewaltig',  vgl.  rictorali  'die  Kampfgewal- 
tigen'. —  Baduhenna,  als  badu-(u)enna  aufzufassen,  vgl.  ahd.  helli- 
icinna  'Furie'.  —  Flavus  Vihirmatis  Fil.  Komp.  zu  ai.  vlra-  'Mann' 
kelt.  tnatis  'gut'.  —  Leherenmis,  kelt.  Ableitung-  aus  kelt.  [pjleros 
'voll'.  —  Vahalis  =  Välis\  in  Caesars  Vacalus  sei  das  paras.  h  durch 
c  substituiert  worden.  —  Coüfojriginus  =  L'oilorlnus.  —  Vhalehenhis 
führt  auf  kelt.  *Chalenus  zurück.  —  *Heraus-corrfisehe. 
Kluge  Fr.  Lateinisches  h  im  Germanischen.    In  der  Schrift:  'Hermann 

Osthoff  zum  14.  August  1894.    Ein  Freiburger  Festgruss  zum  fünf- 

imdzwanzigj ährigen  Doktorjubiläum '. 

Aus  den  germ.  Lehnwörtern  lässt  sich  ein  Schluss  auf  die 
vulgäx-lat.  Aussprache  der  Kaiserzeit  ziehn.  Sie  s]n-echen  z.  ß.  lür 
die  Stummheit  des  lat.  h.  Vgl.  ags.  oi'f-jeat'd  got.  aurfigards  aü/'tja 
([{lt.  horfu.'i),  ahd.  irah  irch  'Bockleder'  mhd.  irch  'Bock'  (lat.  hircus), 
ahd.  a.st  (ha.sta),  imi  Nom.  aiem.  Hohlmass  (lat.  heniina),  ahd.  ela 
(helrus),  ahd.  orlei  (horologiunij,  u.  a.  Aus  dieser  Thatsache  folgt,. 
dass  g'erm.  haben  nicht  aus  habere  entlehnt  sein  kann,  sondern  mit 
ihm  urverwandt  ist. 
Hildebrand  R.     Zum   Umlaut.     Zeitschrift    f.    d.    deutschen    Unter- 

riclit  VII  11  S.  750  ff'. 
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Hildebrand  R.  Zu  dem  Aufsätze  übei-  den  Umlaut.  Zeitschrift  f. 
d.  deutschen  Unterricht  VIII  4  S.  220  ff. 

Sievers  E.  Über  germanische  Nominalbildungen  auf  -aja-  -Pja-. 
Berichte  der  Kgl.  Sachs.  Gesellscli.  d.  Wissenschaften.  Sitzung 
vom  14.  Juli  1894.  S.  129-52. 

1.  Die  sog.  kurzsilbigen  jo-Stämme  mit  Nom.  -ir  im  Anord. 
{Brimir,  Gimir,  Glasir,  Gusir,  Gymir,  Hymir,  Kvasir,  Sinir,  prasir, 
Ymir,  Rerir,  Nefir,  zweifelhaftes).  Sie  sind  Aveder./o  noch  /o-Stiimmc: 
ersteres  nicht  wegen  Erhaltung  des  i,  letzteres  nicht  wegen  Umlaiit- 
mangels  (vgl.  A.  Kock  PBrB.  XVITI  4ß0  Fiissnote).  Vielmehr  ist  tig. 
Entwicklung"  anzusetzen;  -Glasaiaz,  *Glasaiz,  (*GlasaiE)  *GlaseR. 
Glasir.  Erweiterungen  solcher  Stämme  auf  -aja-  lieg-en  in  Ingvaeo- 
nes,  Istraeone.s  usw.  vor.  Daneben  bestand  idg.  -eiio-,  das  teils  die 
Zugehörigkeit  ausdrückt,  speziell  Namen  bilden  half,  teils  Nomina 
agentis  lieferte  (vg'l.  ai.  -üyya-  d.  i.  -äyia-,  lat.  -eiun  kelt-germ.  iNIa- 
tronennamen  auf  -eJiae  lit.  -<'ja.s  -ejis  slav.  -ej/j).  Im  Germ,  ist  von 
-ejon-  aiiszugehn,  das  nach  Kögel  PBrB.  IX  518  ff.  in  -aian-  (Inyvaeo- 
nes)  übergehn  musste;  flg.  verhält  nich  praair  aus  *praaeiaz  :  Verbal- 
stamm prase-  (aisl.  prasa  'schnauben')  =  got.  armaiö  :  arme-  (got. 
arma?!). 

Durch  diese  Ainiahme  fällt  Licht  auf  HrolieR  der  By-Steins, 
das  als  ^HroReR  aus  *HroRaiR  herzuleiten  ist,  und  auf  haerau-ulafiR 
des  Istaby-Steins  u.  dgl. 

Neben  -e(i)jo-  hat  auch  -eijo-  bestanden  (Kab.ueioc  neben  Kab- 
ILiriioc).  flg.  die  umgelauteten  Nomina  wie  Ymir  darauf  zurückzuführen, 
falls  es  nicht  für  *umjejaz  steht. 

Feminina  auf  -ejä  in  Skadi  belegt.  Auch  die  kurzstämmigen 
Neutra  auf-i  (Hellquist  Arkiv  VII  32  ff.)  wie  yreni,  die  -Ijo-  als 
Suffix  gehabt  haben  Averden. 

Bei  den  langsilbigen  Jo-Stäminen  scheint  Suffix  -ejo-  fast  ganz 
zu  fehlen.  In  Wörtern  mit  konsonantischem  Ableitung'ssutfix  zwischen 
Wurzel  lind  Endung  (z.  B.  Wörter  auf  -nir)  ist  der  Umlautmangel 
ciiarakteristisch.  Lautyesetzlich  fehlt  er  bei  allen,  die  durch  »-Um- 
laut der  Wurzelsilbe  auf  alten  Mittelvokal  u  hindeuten;  bei  andern 
mag-  -nir  auf  -neR   zurückgehn. 

Lorentz  Fr.  Über  das  schwache  Präteritum  des  Germanischen  und 
verwandte  Bildungen  der  Schwe.stersprachen.  Eine  sprachwissen- 
schaftliche Untersuchung.  (Leipziger  Doktordissertation.)  Breit- 
kopf und  Härtel  1894.     79  S.     gr.  8".     2  M. 

Elrklärt    das    schwache   Präteritum    für    ein    Kompositum    aus 

Instrumental  und  Präteritum  der  Wurzel  dhe-  'thun'. 

Löwe  R.  Das  schwache  Präteritum  im  Germanischen.  IF.  IV 
3G5-79. 

Braune  W^.  Zur  Lehre  von  der  deutschen  Wortstellung*.  Forschun- 
gen zur  deutschen  Philologie.  (Leipzig  Veit  1894.)  S.  34 — 52. 
"Ich  halte  es  für  unzweifelhaft,  dass  die  urgerm.  Verbal- 
stellung-  eine  freie  war  d.  h.  das  Verbnm  konnte  sowohl  im  Haupt- 
satze als  im  Nebensatze  ganz  beliebig  am  Anfang-,  in  der  ]\Iitte 
und  am  Schlüsse  stehen,  je  nachdem  es  im  Bewusstsein  des  Sprechen- 
den früher  oder  später  in  die  Erscheinung*  trat.  Es  würde  also 
dasselbe  Verhältnis  sein,  was  für  die  Verbalstellung  in  der  grieciii- 
schen  Sprache  gilt".  "Für  das  Altn.  und  Hd.  gemeinsam  lässt  sicli 
die  Regel   der  Verbalstellung  in   den  Haiiptsätzen    etwa    so  fassen  : 
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Das  Verlnun  strebt  nach  dem  Anfang-  des  Satzes  und  bildet  sehr 
häufig-  das  erste  Satzg-lied.  Es  l<ann  aber  jedes  höher  betonte  Satz- 
g-lied  vor  das  Verbuni  an  den  Anfang-  treten,  dann  niuss  dieses  an 
die  zweite  Stelle  treten.  Die  Anfang-sstellung-  des  Verbuuis  wird 
im  g-ewölinl.  Hauptsatz  im  An.  oft,  im  Nhd.  st(!ts  durch  proklitische 
Wörtchen  g-edeckt.  Aber  in  den  ältesten  Stadien  der  hd.  Sprache 
muss  hier  vorwieg-end  reine  Anfang-sstellung-  geherrscht  haben." 
"In  den  ag-erm.  Sprachen  war  Schlussstellung-  des  Verbums  in 
Hauptsätzen  g-estattet.  Dafür  zeugen  am  besten  die  iirnord.  Ru- 
neninschriften" z.  B.  ek  HleiragnstiR  holtingaR  horna  tmvido  (No- 
reen  Nr.  13),  ferner  Nr.  <S,  19,  38.     "Doch  ist  dies  nicht  die  Reg-el." 

Wustmann  R.  Verba  perfectiva,  namentlich  im  Heliand.  Ein  Bei- 
trag- zum  Verständnis  der  g-ermanischen  Verbalkomposition.  Leip- 
zig- Grunow  1894.     H  u.  94  S.  B".     2  M. 

Auch  als  Lcipzig-er  Doktordissertation  erschienen.  S.  Abtei- 
lung D. 

Aufrecht  Th.    Germanisch  (jup.     BB.  XX  256. 

Geht  man  von  tjha-  'g'iessen'  aus  (g-ot.  (/iufan),  so  ergiebt 
sich  für  gi(])  die  Bedeutung-  eines  aus  Erz  geg-ossenen  Bildes. 

Braune  Th.  Beiträg-e  zur  g-ermanischen  und  romanischen  Etymo- 
logie. Progr.  des  Luisen-Gynm.  in  Berlin.  1894.  32  S.  4". 
von  Grienberger  Th.  Dea  Garmang-abis.  HZ.  XXXVHI  189—95. 
Dem  westfränk.  gennen  entspricht  suebisches  garvian  mit 
ablautenden  Vokalen  +  gabi  'die  g-ebende'  '■garmanaz  'verlangt, 
begehrt',  Meiterliin  'erwünscht,  erfreulich'.  Bedeutung:  'grata  do- 
natrix '. 

von  Grienberger  Th.  Vindobona,  Vienne.  Eine  etymologische 
Untersvichung.  Souderabdruck  aus  den  Sitzungsberichten  der  k. 
Akad.  d.  Wissensch.  Wien  Tempskv  in  Komm.  30  S.  Lex.-8^ 
0,70  M. 

Hirt  H.  Die  Deutung-  der  germanisclien  Völkernamen.  PBrB.  XVHI 
511  —  19. 

Macht  gegen  Laistner  Germanische  Völkernamen  1892  und 
Much  PBrB.  XMI  1  ff.  geltend,  dass  man  die  Beziehungen,  in  denen 
germ.  Völkernaineu  mit  aussergermanischen  Völkernamen  stehn,  bei 
der  F]rklärung-  nicht  ignorieren  dürfe.  Vielmehr  muss  die  erste 
Avifgabe  sein,  die  Verbreitung  des  Volksnamens  unter  den  Idg, 
festzustellen.  Es  Avird  sich  dann  herausstellen,  dass  sie  zum  Teil 
sehr  weit  verbreitet  sind,  sodass  nicht  daran  gezweifelt  werden 
kann,  dass  schon  die  Idg.  oder  wenigstens  ein  Teil  derselben  feste 
Stämme  gekannt  haben.  Besprechung  flg.  Namen:  1.  Venefoi.  2. 
Biirgundioncs  —  Briganfes.  3.  Ambrones.  4.  Marsi,  Marsigni.  5. 
Vohci.  6.  Sabhii  —  Snebi.  7.  Sevinoties.  8.  Chatti.  9.  Harii.  10. 
Chauci.     11.  Nermi  =  Naha-narvali.     12.   Ingaevo?ies.     13.   Istaevo- 

nes.    14.   Triboci.     15.  -broqes briges.     \&'.  Doriei\     17.  -vik.     18. 

Usipifes.  19.  Ubn.  20.  c'anninefates.  21.  Celtae.  22.  Chnbri.  23. 
Aapfcdvioi  —  Danaer.  24.  Aoövoi.  25.  Daken.  26.  Taur-  Teur-  Tiir-. 
27.  (.'honcafen.     28.  Tencteri. 

Kluge  Er.    Germanisches.     IF.  IV  309—12. 

1.  P^nglisch  sfraivberry  'Erdbeere'.  —  2.  ags.  heolfor  'Blut'; 
—  3.  ahd.  sUa  'Seele'.  —  4.  ahd.  gotan  —  mannan.  —  5.  as.  alo- 
■machfig.  —  6.  mhd.  nhd.  heiser.  — "  7.  anord.  heidingi  'Wolf. 
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Koegel  R.    Gennanische  Etymolog-ieii.     IF.  IV  31-2— 20. 

].  Heimdall)'.  —  2.  g-erm.  Völkernainen  (Salii,  Ubii,  Usipii, 
Zoubivoi).  —  3.  Hualiternicum.  —  4.  ags.  specan*.  —  5.  ahd.  liatan 
((j.  Abiautsreihe).  —  6.  germanisch -baltisches  (ahd.  loitu-flna  :  lit. 
pinas  'Strauchwerk',  mhd.  hudeJe  :  skütas  'Fetzen',  got.  skildus- 
lit.  .s-A"«7i^b' 'abgeschnittene  Scheibe',  Schweiz.  cZajiöe 'Schlucht'  daubä 
'Thal',  ahd.  grüz  'Weizenbier'  :  lit.  grüdas  'Korn',  ahd.  umso  'Ra- 
sen' :  lit.  ei-asa  'Feuchtigkeit  in  der  Erde',  ahd.  fledare-muatro 
'Fledermaus'  :  lit.  rause  'Fliege'. 

Kvibitschek  W.    Vindobona.     Progr.  des  Gynni.  im  VIII.  Bezirk  zu 

Wien.     1893.     59  S.  4". 

Martin  E.   Muspilli.    HZ.  XXXVIII  186—89. 

Geht  im  Gegensatz  zu.  Kögel  Pauls  Grundriss  II  1  212  \o\\ 
der  as.  Form  mudspelli,  mutspeÜi  aus,  deren  Dental  vor  sp  ge- 
schwunden sei.  Zu  mott  M.  'Ergebnis  der  Verbrennung  von  Ra- 
sen, Stoppeln,  Gesträuch,  wie  sie  im  Herbst  zur  Düngung  auf  den 
Feldern  stattfindet.'  Anlass  zur  germ.  Vorstellung  vom  Weltende 
gab  der  Haide-  und  Waldbrand,  wie  er  sich  aus  den  Feuern  bei 
der  Felddüngung  leicht  und  oft  entwickeln  konnte. 

Meyer  G.    Zur   Geschichte  des  Wortes  Samstag.     IF.  IV  326—334. 
Much  R.    Germanische  Völkernamen.     HZ.  XXXIX  20—52. 

1.  Caerösi  Caruces  :  mit  Glü(;k  zu  air.  cdir^  'Schaf,  caer-  : 
car  =  capero-  :  capro-,  —  2.  Sunuces  zu  kelt.  *sunukos  'Ferkel' 
vgl.  ag.s.  siinor.  —  3.  Eburones  :  die  Sunuces  sind  Eburonen,  jenes 
ist  die  Übersetzung  dieses  Namens,  der  zu  deutsch  Eber  gehört.  — 
4.  Kdpßoivec  zu  kelt.  ^karijos  'Hirsch'  lit.  karre.  —  5.  OpouYouvbiuDvec, 
wohl  ein  Tiername,  dessen  ursprüngliche  Bedeutung  eine  Farben- 
bezeichnung war,  zu  ai.  pr.sant-  'gesprenkelt'.  —  6.  Helvetii,  Helrü, 
Helrerones,  zu  ahd.  elo  'gelb'.  —  7.  Carretii,  zu  kelt.  Ä'a/'?<o.s- 'Hirsch'. 
—  S.  'Aßapivoi  zu  aper  'Eber'.  —  9.  Xoubivoi,  kelt.  fZ-Ableitung  von 
SH  'Sau';  Iout)r|Ta  öpr)  :  räßprira  xjKy]  =  »Sauberge  :  Bockwaid.  — -10. 
Bareivoi.  —  11.  Baioarn  Grundform  '"'Bajjaivarjöz-.i  got.  *Baddja- 
irarjös  scheint  durch  Baloupdpioc  belegt  zu  sein.  Nebenform  '*Baw- 
Jöz  oder  Baivöz.  —  12.  Bali  kelt.  '*bo(ij,)io-,  Bedeutung  'die  jungen 
Rinder',  während  die  Teurier  'die  jung-en  Stiere'  heissen.  —  13. 
Scordisci  :  Weiterbildung  mit  rf-Suffix  zu  ir.  scor  'a  stiid  of  horses 
or  mares',  vgl.  deutsch  ScJiar;  Bedeutung  'junge  Rosse'.  —  14. 
Boubivoi  zu  ßoöc.  —  15.  Koßavboi  zu  abg*.  govedo  'Rind'.  —  16.  Si- 
doiies  zu  kymr.  hgdd  'stag'  ir.  sidli  'venison'.  —  17.  'ETr{6ioi  zu 
kelt.  '''epos  'Pferd',  germ.  wurzelbetont  *ehHtjöz,  suffixbetont  *eiülfjöz, 
nach  Synkopierung'  Eutjöz  :  dahin  Eucii,  Eufhiones,  Jötar.  —  18. 
Harudes  zu  herid  :  'Anwohner  des  Waldes'  vgl.  Firdir  'Fjordan- 
wohner'. —  19.  Halßi/gir  mit  Ilohenlohe  identisch.  Beide  volksetym. 
umgedeutet.  Zusammensetzung  von  '■'hauhaz  'hoch'  +  J^hd.  löh 
'niederes  Holz,  Gebüsch'  lat.  lücus  lit.  laükas  'Feld,  Acker'.  —  20. 
'PaKdxai  wohl  als  Rakkafu-  zu  fassen,  als  'Aufrührer,  Störenfriede' 
zu  deiiten,  vgl.  ir.  racadöir  'a  scold,  a  mischiefmaker'.  —  21.  Kdu- 
TToi  als  kelt.  kamboi  'perversi'  zu  erklären.  —  22.  Xairoüaipoi  zu 
haidus  oder  aisl.  heidr  'hell'  und  der  g"erm.  Entsprechung  von 
kelt.  '''iiäros  'Held'  urspr.  'licht'.  —  23.  Fosi  zu  griech.  TTr|öc  iraöc 
'Verwandter'  lat.  paricida.  —  24.  Semnones  mit  Bremer  zu  sibja 
zu  stellen.  —  25.  BpiToXdTai  'lacking  resoluteness'  zu  ir.  breth  'Ur- 
teil' kymr.  bryd  'Impulse'  und  •^■Za_yo.s- Nebenform  von  lakkos  'schlaff'. 
--  26.  OüeXrai  zu  kelt.  «eZto.s  'ferus'.  —  27.  Insubres  aus  in-  'sehr' 
und    s/jebro-,    vgl.    kymr.  chicefr   'violence,    rage'.  —  28.  Xaijuai  zu 
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kelt.  koirnos  'tt'ucr'  (ir.  coim).  —  29.  Chaiv(i)ones  in  der  Bedeutung' 
=  AavjKituvec  d.  i.  oiKeToi  zu  hahca-  Jnica-.  —  30.  Neupoi  Nori  zu 
r'rieeli.  veopöc  nixs  '"^'nei/rös  'jung',  jugendlich'.  —  31.  Hreidgotar  -. 
das  erste  Wortglied  stellt  sich  zu  griech.  Kpixö-  kelt.  Crito-;  Bedeii- 
tung  'die  reinen^,  auserlesnen  Goten'. 

Noreen  A.    Etymologisches.     IF.  IV  120—26. 

1.  germ.  hals  slav.  kolo,  griech.  xeXoc  und  Verwandtes.  —  2. 
gorm.  hexe  und  das  Part.  Prät.  Akt. 

Schulze  W.    Samstag.     KZ.  XXXIII  366-86. 
Skeat  W.    The  Etymology  of  bronze.     Athenaeum  Nr.  3453. 
Streitberg  W.    Der  Name   Wiesbaden.     Annalen   des   nassauischen 
Altertuiusvereins.     1894.     S.  131  —  134. 

Das  erste  Glied  des  Kompositums  von  Uuisibada  (Einhard 
Translatio  SS.  Marcellini  et  Petri,  Acta  SS.  Juni  I  196)  ist  gernu 
nesu-  'gut',  vg'l.  Wisu-mera  d.  i.  Weisemstr  a.  d.  Lahn,  nönllich  von 
Giessen. 

Streitberg  W.    Mattium,  Mattiacus.     IF.  V  87  f. 

Midtluni  gehört  zu  kelt.  mati-  'gut'. 
Uhlenbeck  C.  C.    Etymologisches.     PBrB.  XIX  327—33. 

1.  hai  'Meerbusen'  ist  baskisch:  Bayona  =  'guter  Hafen'^ 
ibai  'Fluss'.  —  2.  bakeljau/r  für  kabeljauic  im  17.  Jh.  aus  baskiscli 
bakallao  von  den  holl.  Grönlandfahrern  entlehnt.  —  3.  baro,  kann 
nicht  zu  beran  gehören,  da  dem  Nom.  agent.  schwacher  Flexion 
^-Stufe  zukommt.     Vielmehr  zu    abg.  borja    aisl.  beriask    'streiten'. 

—  4.  bock  :  n-Suffix  in  zigeun.  buzni  (Böhmen)  busnin  (Westfalen) 
'Ziege',  parsi  bozineh  kurd.  blzin.  —  5.  hafr  parsi  cape.s  'Bock' 
npers.  capiii.  —  6.  hüfte  mit  Kluge  zu  KeüBuu  Wz.  kenth-  zu  stellen. 

—  7.  karpfen  ai.  .saphai'a-,  dessen  erstes  r  durch  Dissimilation  ver- 
loren ging.  —  8.  .sandarak  :  wahrscheinl.  geht  cavöapÜKri  auf  ind. 
candraräga  'Mondglanz  habend'  zurück.  —  9.  sippe  abg.  sebr7> 
'plebeius,  jedoch  frei'.  —  10.  ."ilaicaeien  soll  russ.  celovät'  wieder- 
geben. 

Uhlenbeck  C.  C.    Etymologisches.     PBrB.  XIX  517—26. 

1.  alof  :  das  bask.  Wort  aus  engl,  aloof  entlehnt.  —  2.  bost- 
rok  :  das  russ.  Wort  stammt  aus  ndl.  borstrok  'Brustrock'.  —  3. 
flehtan  :  n.hg.  ple.sti  lautgesetzlich  aus  *plekti\  dazu  plefq  tür  *ple.sfq 
wie  gnetq  zu  gnesti.  —  4.  gerta  hat  nach  Tijdschr.  XIII  19  fl'.  ur- 
germ.  r,  kann  also  nicht  zu  //a.sf/.s  gehören ;  vielmehr  verwandt  mit 
abg.  zr%dh  'dünne  Stange'.  —  5.  kavalje  'altes  Haus'  aus  span.  ca- 
baüa  volksetymologisch  umgedeutet.  —  6.  konopälitb  'kalfatern'  aus 
ndl.  kalefaten  entlehnt,  unter  volksetym.  Anlehnung'  an  koiiopljä 
'Hanf.  —  7.  apreuss.  rikis  nebst  a.sili.s,  geicinna,  catil.s,  kaiipi.ska-, 
konagi.s  agerm.  Lehnwörter.  —  8.  got.  icaggs  'Feld'  hat  nichts  mit 
■icanga  'Wange'  got.  icaggareis  'Kopfkissen'  zu  tliun,  sondern  hat 
im  Gegensatz  zu  diesen,  deren  g  auf  idg.  k  zurückgeht,  idg.  gh, 
wie  apreuss.  icangiis  lehrt.  —  9.  iceificöp.s  apreuss.  n-eidetcuf  inyth. 
Eigenname,  eig.  'der  Weise,  wissende'.  —  10.  ici.san  'schmausen' 
mit  Persson  zu  ai.  va.su-  'gaxt'  das  zur  Wz.  /jes-  'sein'  gehört. 
(ierm.  iri.sti-  :  ive.san  =  ai.  bhuti-  'Tüchtigkeit,  Wohlfahrt'  :  bhdrafi. 

Schuchardt  H.  Germanische  Wörter  im  Baskischen.     PBrB.  XVIII 
531—34. 

Vgl.  PBrB.  XVIII  397—400,  IF.  Anz.  IV  110.  Im  Gegensatz. 
zu    Uhlenbeck    ist    rom.  Herkunft    anzunehmen    bei    ezkela,    espar,. 
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har(jo,  fiurruntzi,  landa,  ez':en.  Bei  andern  stimmt  die  Bedeiitimg- 
nicht.  Bask.  lufa  'Fräulein'  existiert  nicht;  es  scheint  Verwechs- 
hmo-  mit  catal.  llufa  'Hure'  vorzuliegen,  das  mit  schlaff,  laft'e^ 
schliefen,  schlüpfen  zusammenhängt.  Portug.  laverca  'Lerche'  = 
ae.  läiverce. 

Uhlenbeck  C.  C.    Nochmals    die    germanischen    Wörter   im    Baski- 
schen.    PBrB.  XIX  326. 

fZrwiderung  auf  Schuchardts  Ausführungen  PBrB.  XVIII  531 — 
34.  Hält  bei  flg.  Wörtern  an  der  Annahme  german.  Herkunft  festr 
altza,  bargo,  ezfen,  ehun,  eskatu.  urki,  landa. 

Schuchardt  H.    Baskisch  und  Germanisch.     PBrB.  XIX  537—45. 

Zu  PBrB.  XIX  326  u.  327—29.  Zu  landa,  ezten,  bat  (Baiona 
=  Ibai-on-a  'der  gute  Fluss')  zu  Baiae  gehörig,  von  der  weltbe- 
rühmten, typischen  Bai  auf  jede  andere  übertragen;  bakallao  aus 
'■kaballao  im  roman.  Mund  umgestaltet  durch  Anlehnung  an  bac- 
calarius. 


Winkler  J.  Germaansche  plaatsnamer  in  Frankrijk.  Gent  Siffer 
1S94.     52  S.    8". 

Sohns  Germanisches  Eigentum  in  der  Sprache  Italiens.  Zeitschr. 
d.  allgem.  deutschen  Sprachvereins  VIII  4. 

Biumschein  G.  Über  die  Germanisierung  der  Länder  zwischen 
Elbe  imd  Oder.     Progr.  der  Oberrealschule  in  Köln  1894.  16  S.  4». 

Brandi  K.  Stammesgrenzen  zwischen  Ems  und  Weser.  Mitteilun- 
gen des  Ver.  f.  Gesch.  u.  Landeskunde  von  Osnabrück  18. 

Tacitus  Germania.  Med  inledning,  förklaringar,  etymologiskt,  namn- 
register  och  karta.  Utg.  af  J.  Bergman.  I.  Inledning,  text,  kom- 
mentar  och  kritiskt  bihang.  Göteborg  1894.  IVu.  90S.  8°.    1,50  Kr^ 

Möller  H.    Zu  Kap.  28  der  Germania.     HZ.  XXXVIII  22—27. 

Behandelt  die  Stelle:  igituv  inter  Hercynlam  silvam  Ehenum- 

que  et  Moenum  aranes  Helvefii,  idteriora  Boii,  Gallica  uiraque  gens, 

teniiere.     Nach  amnes  sei  eine  Lücke  anzunehmen,  die  durch  cite- 

riora  auszufüllen  ist. 

Holz  G.    Beiträge  .-^ur  deutschen  Altertumskunde.  Heft  I.  Über  die 

germanische    Völkertafel    des   Ptolomaeus.     Halle  Niemeyer  1894. 

80  S.  80  mit  einer  Tafel.     2  M. 

von   Grienberger  Th.    Ermanariks   Völker.     HZ.  XXXIX  154—84. 

Gegen    Müllenhoff  DAK.  II  74  ff.    itnd    Index    zu    Mommsens 

Jordanesausgabe    IMG.    bist.    Auct.    antiquiss.    V     sowie    Zeuss    Die 

Deutschen    und    ihre  Nachbarstämme  S.  688  tf.     v.  G.    liest  Momms. 

88,  5  ff.  folgendermassen:    habebat  siquidem  quos   domuerat  gohhe, 

fcyrhaThiudof,inaunxif,uafinabroncaf,merenf, morden  fimnifcarif ro~ 

gafTadzanf,axhaidna,ueg,ob,uheg,enascolda,fed  (Var.  er)  cum  .  .  . 

Henke  W.  Der  Typus  des  germanischeu  Menschen  und  seine  Ver- 
breitung im  deutschen  Volke.  Beilage  zur  Allgem.  Zeitg.  1894 
Nr.  121.  22.  24.        (S.  Abt.  II  S.  134.)  " 

ßuschan  G.  Leben  und  Treiben  der  deutschen  Frau  in  der  Urzeit. 
Hamburg  A.-G.  (Sammlung  von  Virchow  und  Wattenbach.  N.  F^ 
Heft  186.)     31  S.  8"'.     0,60  M. 
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Mogk  E.  l'ber  Los-Zauber  und  Weissag-ung-  bei  den  Germanen.  In 
den  'Kleineren  Beiträg'en  zur  Geschiclite'  von  Dozenten  der  Leip- 
zig'er  Hochschule. 

Roediger  M.  Der  grosse  Waldesg'ott  der  Germanen.  ZZ.  XXVII 
1-14. 

Geg:en   Kauffmanns    Identifizierung-    von    Vidarr,    Heimdallr, 

Honir,   Vdli,   Ullr,  dem  semnonischen  Ziu  und  Requalivalianus. 

Sjögren  0.  Det  forng-ermaniska  dödsriket.  Frän  Smäland.  Stock- 
Iiolm  1893.  S.  31—35. 

Heusler  A.  Der  germanische  Versbau.  (=^  Schriften  zur  germani- 
schen Philologie,  herausgegeben  von  M.  Rödiger  VII.)  Berlin 
Weidmann  1894.     VIII  u.  139  S.  gr.  8«.     6  M. 

W.  Str. 

B.  Ostgermanisch. 

Streitberg  W.    Ost-  und  Westgoten.    IF.  IV  300—309. 
Paul  H.    Gotisch  al  vor  r.     IF.  IV  334  f. 

Bugge  S.  Über  den  Einflnss  der  armenischen  Sprache  auf  die  go- 
tische.    IF.  V  168—80. 

1.  saldra.  —  2.  iingatassoba.  —  3.  astap.  —  4.  azetizö.  —  5. 
anales.  —  6.  gatamip.  —  7.  tarmei.  —  8.  barusnjan.  —  9.  reiran. 
—   10.  aurahjöm    —  11.  -ha.  —  12.  haipnö. 

Mourek  V.  E.  Syntax  der  mehrfachen  Sätze  im  Gotischen.  Roz- 
l)ravy  Ceske  Akademie  II  Nr.  1  S.  285—334. 

Ein  deutscher  Auszug  aus  der  Anz.  IV  116  erwähnten  cechi- 
schen  Abhandlung. 

In  Bezug  auf  Parataxis  und  Hypotaxis  stimmt  die  Über- 
setzung im  Allgemeinen  mit  dem  Original  überein,  doch  fehlt  es 
nicht  an  Ausnahmen.  Noch  zahlreicher  sind  die  Abweichungen  in 
"bezug  auf  Setzung  oder  Nichtsetzung  der  Konjunktion.  —  I.  Teil: 
Parataxis.  A.  das  kopulative  B.  das  disjunktive  C.  das  adversative 
D.  das  deduktive  E.  das  kausale  Verhältnis:  A.  jah,  -uh,  nih,  nl 
patainei  —  ak  jah.  —  B.  pau,  aippau,  jappe  —  jappe.  —  C.  ip,  ap- 
pan.,  ak,  akei  .swepauh.  —  D.  eipan,  nu,  pannu.  —  E.  aiik,  allis, 
raihtis,  iinte.  —  F.  Parataktische  Konjunktionen  in  fortsetzender 
Oeltung.  Modi  in  der  Parataxis.  IL  Teil:  Hypotaxis.  I  Nominal- 
sätze 1.  Relativsätze,  2.  konjunktionale  Sätze,  3.  Fragesätze  (die 
Nominalsätze  sind  entweder  Subjekts-,  Objekts-  oder  Attributsätze). 
Lokalsätze.  Temporalsätze.  iModalsätze.  Adverbialsätze  der  Ur- 
sächlichkeit. 

W.  Str. 

C.  Jfordgernianisch. 

Kempff  K.  H.  Pira'uslejonets  runristningar.  Gefle  1894.  4to  44  S. 
(Gymnasial-Programm  A'on  Gefle  &  Söderhamn  1894.) 

Versuch  einer  Deutung  der  Runeninschriften  auf  dem  Pirauis- 
Löwen. 

Wimmer  L.  F.  A.  De  tyske  Runeniindesma?rker.  Aarboger  for  nord. 
Oldk.  og  Hist.  1894.  "^S.  1-82. 

Inhalt:   S.  1—8.  Geschichte  der  Funde  iind  der  Deutung  der- 
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selben;  8  -  16.  Übersicht  der  bisher  bekannten  Denkmäler:  8.  Zufällige 
Ritzen  als  Runen  angesehen,  9—11.  Falsche  Inschriften  (das  Spiess- 
blatt  von  Torcello,  die  Spange  von  Kerlich),  12—13.  Der  Berliner 
Thonkopf,  die  Spange  von  Engers,  14—15.  Die  neuentdeckten  In- 
schriften (die  Spange  von  Balingen,  die  beiden  Spangen  von  Beze- 
nye),  15— IG.  Die  geographische  Verbreitung  und  Nationalität  der 
Denkmäler;  16— 17.  Die  Schwierigkeiten  der  Deutung;  17  —  21.  Allge- 
meine Kritik  des  Werkes  von  Prof.  Henning;  21—66.  Die  in  den  In- 
schriften gebrauchten  Formeln:  1)  Der  Name  des  Besitzers  im  Nom. 
21—2.3  (Nominativ  des  Namen  des  Gebers  und  Dativ  des  Nameix 
dessen,  dem  die  Gabe  geschenkt  wurde,  23);  2)  Nom.  des  Namen 
des  Gebers  von  einem  frommen  Wunsche  begleitet:  die  Spangen, 
von  Bezenye,  23—46  [Lesung:  GodaM(l)d  —  Ärsipoda,  segun  — 
(ii-)iinnjd]\  ein  Wiinsch  ohne  Zufügung  des  Namen  des  Gebers:  Die- 
Simnge  von  Engers,  46—50  [Lesung:  leuh,  vgl.  Verf.  die  Runen- 
schritt S.  59  Note  6];  3)  Die  Spange  von  Freilaubersheim,  51—66 
[Lesung:  hoso  icraet  runa  —  pk  dalina  godd.  Übersetzung:  Böse 
schrieb  die  Runen.  Dir  Daliina  schenkte  er  die  Gabe.];  —  66—81. 
Die  bisher  ganz  oder  zum  Teil  unerklärten  Inschriften:  66— 76.  Die 
Spange  von  Ostliofen,  76—78.  Die  Charnay'er-Spange,  78—79.  Die  grös- 
sere Nordendorfer  Spange,  79.  Der  Bukarester  Ring,  79-80.  Die  klei- 
nere Nordendorfer  Spange,  die  Spangen  von  Ems  und  Balingen; 
—  81—82.  Die  Bedeutung  der  Inschriften  für  die  Sprachgeschichte 
und  für  die  Geschichte  der  Runenschrift. 
Bugge  S.    Om  runeindskrifterne  paa  Rök-stenen  i  Ostergötland  og 

paa  Fonnaas-spsenden   Ira  Rendalen  i  Norge.     (=  Kgl.  Vitterhets 

historie    och   antiqvitets  akademiens  handlingar.     N.  F.  11.  delen. 

Nr.  3.)     Stockholm  1888.    111  pag.    8". 
Rydberg  V.  Om  hjältesagan  ;i  Rökstenen.  (=  Kgl.  Vitterhets  historie 

och   antiqvitets   akademiens  handlingar.     N.  F.  11.  delen.)    Stock- 
holm 1892.    8vo.    46  S. 
Wimmer    L.    F.    A.     Afsluttende    Bema'rkninger    om   Vedelspang- 

Stenenes  Tid.    (Oversigt  over  d.  Kgl.  danske  Vid.  Selsk.  Forhandl. 

1893.    p.  275-284.) 

Gegen  Prof.  Herrn.  Moller.     Siehe  IF.  Anz.  Bd.  IV  S.  117. 
Möller  H.    Bemaerkninger  til   Prof.  Wimmers   Afsluttende   Bemserk- 

ninger    om    Vedelspang-Stenenes    Tid.     (Oversigt    over    det    Kgl. 

danske  Vid.  Selsk.  Forhandl.  1893.    p.  370-403.) 
Antwort  an  Prof.  L.  Wimmer. 
Stephens  G.    The   runes,    whence  came  they?     Kopenhagen  1894. 

95  S.     40. 
Eock  A.    Anmärkningar  tili   läran    om   «-omljudet.     Arkiv  f.  nord. 

filol.    10.  Bd.  1894.    S.  288-3.54. 

Avisführliche  Kritik  der  Abhandlung  von  E.  Wadstein:  "Till 
läran  om  if-omljudet",  Svenska  Landsmälen  XIII  5. 
Kock  A.    Studier    i    fornnordisk   grammatik.      Arkiv    f.    nord.    lilol. 

11.  Bd.  S.  117—153. 

I.  Isl.  fev.  at  ' att' :  pat  'det'  m.  m.  —  Gegen  Noreen  Pauls 
Grundr.  I  505.  at  ist  hauptsächlich  aus  pat  entstanden  (z.  B.  *sagip 
pat,  *sagippat,  '*sagip  at),  zum  Teil  aber  vielleicht  auch  aus  einem 
'^'hat,  neutr.  zu  kann  (urspr.  '*hänn,  *hänt,  '^hant,  vgl.  gr.  Kfivoc).  — 
II.  Växelformer  med  och  utan  -n.  —  Gegen  Noreen,  Arkiv.  N.  F.  I 
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1591.  Wie  altsclnv.  (ddrig('h)i)i  aus  aldrig(h)i  +  cen  und  Icengen  aus 
Icenge  -\-  cen  (.vgl.  Arkiv  N.  F.  V  161),  so  altschw.  paghin  (an.  peygi) 
aus  pßffhi  +  cErt,  hirarghin  aus  hwarghi  +  cen  usw.  Altschw.  *?'e- 
dhan,  redan  (mnd.  reden  'schon')  ist  Umbildung  nach  .sedan,  nedan 
Tisw.  In  einigen  Pronomina Ifornien  muss  man  auch  Zusammensetzung 
annehmen,  z.  B.  m.  manggan,  f.  manggun  aus  mang  -\-  han,  hun. 
III.  V.äxelformer  med  och  utan  -e,  -a.  An.  livar(r)a,  hvarre 
Juxtaposition  von  hvar  +  ei,  ä  (immer).  Altschw.  mana  :  niane  = 
9nan  -{-  a,  resp.  e.  Dasselbe  e  findet  sich  in  altschw.  hwargliine, 
-sidliane,  mcedhane.  Neuschw.  städse  Umbildung"  nach  upjje,  inne 
usw.  —  Bemerkung'en  über  an.  eigi  :  ei,  aldrigi  :  aldri,  altschw.  nei 
(negh)  :  aldrigi  fakultativ  akzentuiert  äldrigi,  zwischen  zwei  i  mit 
infortis  schwand  g,  wobei  dldri  aus  äldrigi.  vgl.  femti  aus  fdimtighi. 
nei  ist  Juxtaposition  von  ne  +  egh  (eigh  =  nicht.)  —  IV.  Utveck- 
ling"  e  >  te  i  isländskan.  Dialektisch  hat  man  im  Isl.  l'olg'endes 
Lautgesetz:  e  wird  zu  «  zwischen  ic  (v)  und  supradentales  r,  Z.  Die 
betreffenden  Wörter  sind:  ver  :  vd^r  (wir),  livel  :  hvdd  (Rad),  vel  : 
vdl  (List),  vela  :  vcela  (betrügen),  velindi  :  neuisl.  voilindi  ('the  gullet'). 
—  V.  Utveckling  ce  >  a  i  östnord.  spräk.  Gegen  Noreen,  Arkiv 
N.  F.  II  308,  Urgerm.  Lautlehre  49.  Im  östnord.  wird  ce  (e)  vor  gh 
in  relativ  unakzentuierter  Silbe  (semifortis  und  infortis)  lautgesetz- 
lich zu  a:  midvceghu  ^  midhvaghu.  Ebenso:  hinvagh,  annanvagh, 
Jioglira  iraghin  usw.  So  werden  auch  die  altschwed.  u.  altdän.  For- 
men des  isl.  pegar  verständlich:  pa'ghar,  thoighcer  {^dverh.) :  paghar, 
thagoir  (Konjunktion).  Ebenso  vielleicht  auch  dän.  megel  :  inagle  in 
Eigennamen  —  VI.  Till  växlingen  gh  :  q  i  fornsvenskan.  — 
Vgl.  Verf.  Tidskr.  f.  fil.  N.  R.  IX  140  ff.  Aus  "Kristoffers  landslag" 
(c.  1450)  wird  nachgewiesen,  dass  intervokalisches  gli  nach  Vokal  mit 
semifortis  u.  infortis  zu  g  wird,  während  es  nach  Vokal  mit  fortis 
unverändert  bleibt,  z.  B.  kepslagan,  malsegande,  kunnoga,  —  ceghe, 
laghune  usw.  Ferner  vermutet  Verf.  dass  gh  zwischen  ?<  mit  semi- 
fortis und  u  lautgesetzlich  erst  zu  iv  ward  und  später  vor  tc  mit 
levissimus  verloren  ging":  bruftughii-m0  >  bruttu(iü)u-m0'^  hridtu- 
in0.  — VII.  Till  växlingen  dh  :  d  i  1500  talets  svenska.  —  In 
der  schwed.  Chronik  von  Olaus  Petri  wird  dh  :  d  nach  derselben 
Regel  wie  oben  gh  :  g  gebraucht. 

(Rönning  F.)  Oldnordisk  Formiere  i  Grundrids.    (Trykt  som  Manu- 
skript.)    Kbh.  1893.    32  S.    8». 

Holthausen  F.    Altisländisches   Elementarbuch.     (^  Lehrbuch   der 
altisl.  Sprache.    I.  Teil).     Weimar  Felber   1895.     XV  u.  197  S.   8*'. 

Morgenstern   G.    Notizen  3—6.     Arkiv  f.  nord.   filol.  10.   Bd.   1894 
S.  206— -208. 

Vergl.  Arkiv  VIII  380.  —  4)  Zu  Noreens  Altisl    gramm.  §  213, 

2.  —  5)  Island.  Passivformen  auf  s  (ss)  aus  dem  F'ragm.  cod.  A.  M. 

655,  4to,  XXXIII  (vom  Ausgang  des  13.  Jahrh.). 

Thorkelsson  Jon.    Beyging    sterkra    sagnoröa   i   islenzku.     VI.  h. 

S.  401-480.    8.    Reykjavik  1893. 
Nygaard  M.    Udeladelse  af  subject;  'subjectlöse'  sa?tninger  i   det 

norriine  sprog  (den  klassiske  sagastil.)    Arkiv  f.  nord.  filol.  10.  Bd. 

1894  S.  1—25. 

Vgl.  IF.  Anz.  IV  S.  119.  Behandelt  sowohl  die  Fälle  (aus- 
schliesslich in  dem  klass.  Sagastil),  wo  das  Subjekt  sich  aus  dem 
Zusammenhange  ergiebt,  als  auch  die,  wo  kein  eigentliches  Subjekt 
da  ist  (gefr  hgr,  —  byrjar,  dagar). 
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Thorkelsson  Jon.    Infinitiv  styret  af  Praepositioner  i  Oldislandsk  o^ 
Oldnorsk.     Arldv  f.  nord.  tilol.  10.  Bd.  1894  S.  192—19(5. 

Berichtigungen  zu  Lund,  Oldnordisk  Ordtöjningsla>re  p.  385. 
Ausser  tu  u.  an  können  im  Altnord,  auch  andere  Präpositionen  mit 
Infinitiv  f+  at)  vorkommen.  Beispiele  für  folgende  Präpositionen: 
d,  af,  at,  fyrir,  i,  imöfi,  vid.  yfir.  In  Aiisdrücken  wie:  i pvi  at  siifra 
haben  wir  den  deklinierten  Inünitiv,  vgl.  griech.  tö  XaßeTv,  tlu  Xaßeiv. 

Fritzner  J.    Ordbog  over  det  gamle  norske  Sprog.    Omarbejdet  og 

forbedret  Udgave.     24-28.  H.     Kristiania  1894.    80. 
Thorkelsson  Jon.   Supplement  til  islandske  Ordböger.    III.  Sämling. 

6—7.  H.     S.  401—560.     Reykjavik  1893.    8*^. 
Qvigstad  J.   K.    Nordische  Lehnwörter   im  Lappischen.     (=  Chri- 

stiania  Videnskabs-Sclskabs  Forhandlinger  for  1893  No.  1.)     Chri- 

stiania  1894.     357  +  8  pag.     6,00  Kr. 
Wadstein   E.    Bidrag    tili    tolkning  ock   belysning   av  skalde-  eck 

Edda-dikter.  L— IL  ^  Arkiv  f.  nord.  filol.  11.  Bd.  S.  64—92. 

I.  Zur  Erklärung  des  Ynglingatal.  (Enthält  viele  etymologische 
Bemerkungen.)     II.  Über   Abfassungszeit  des  Ynglingatal.    (Enthält 
u.  a.  Erklärung  des  Namen  ' .'ikaldaspiller\) 
Jönsson  F.    Fremmede   ords   behandling  i  oldnordisk   digtning.  — 

Festskrift  til  Vilh.  Thomsen,  S.  204—229. 

Durch  Skaldenverse  sucht  der  Verf.  darzustellen,  wie  Fremd- 
wörter (besonders  Orts-  und  Personennamen)  mit  Bezug  auf  Quan- 
tität und  Akzent  im  Altnord,  beschaffen  sind.  Dergleichen  Wörter 
findet  man  in  der  alten  Skaldenpoesie  c.  150.  Die  Vokale  der  be- 
tonten Silben  sind  in  der  Regel  lang,  wenn  nur  ein  Konsonant  folgt, 
z.  B.  Bär,  Krit,  Rom,  bref,  korr,  skrin,  —  Petarr,  A'rön,  David, 
Jäkoh,  —  Pldcitüs,  Maria,  nättüra,  —  Agapitüs,  kurz  aber,  wenn 
ein  Vokal  folgt:  Joan,  Nöi.  Ausnahmen,  z.  B.  Mänork,  päradis, 
Färaö.  —  Wenn  zwei  Konsonanten  folgen,  ist  der  Vokal  eigentlich 
kurz,  Avird  aber  lang  durch  Position:  Alkassi,  J'vitsa  usw.,  doch 
nättüra.  -^  Erste  Silbe  hat  immer  den  Hauptton,  die  meisten  übrigen 
Silben  haben  jedoch  einen  bisweilen  starken  Nebenton:  Ä'brd,  David, 
Äqapiihs.  —  Die  Fremdwörter  wurden,  wo  es  möglich  war,  nach 
altnord.  Mustern  flektiert,  wobei  die  Endung  -us  als  zum  Stamme 
gehörig  betrachtet  ward:  3Ia(/nüs,  dat.  -üsi,  gen.  -üss;  die  meisten 
waren  entweder  masc.  d-St.,  fem.  ö-St.  oder  ö7i-(jön-)St.  Im  übrigen 
blieben  die  Wörter  beinahe  unverändert.  Umlaut  lässt  sich  nicht 
konstatieren. 
Kock  A.    Om  namnet   U'svifr  =  U'syfr.     Arkiv  f.  nord.  filol.  10.  Bd. 

1894  S.  201—205. 
Falk    Hj.    Om    de    rimende    konsonanter    ved    helrim  i   dröttkv»tt. 
Arkiv  f,  nord.  filol.  10.  Bd.  1894  S.  125-130. 

Zu  B.  Kahle:  Die  Sprache  der  Skalden  12  ff.  Das  Grund- 
prinzip für  'Helrim'  ist  bisher  nie  klar  ausgesprochen  worden;  es 
ist  folgend:  Der  Reim  wird  vom  Stamme  des  Wortes  gebildet.  I. 
Nach  dem  Reimvokale  folgt  Einzelkonsonanz:  in  diesem  Falle  ge- 
hört der  Kons,  zum  Reime.  Ausnahmen:  j,  w  und  Flexionsendungen 
gehören  nicht  notwendig  zum  Reime.  II.  Nach  dem  Reimvokale 
folgt  Doppelkonsonanz,  a)  beiden  Konsonanten  gehören  zum  Stamme, 
L)  der  zweite  Konsonant  gehört  entweder  zu  der  Flexion  oder  zu 
einem  Ableitungselemente:  im  letzten  Falle  gehört  der  zweite  Kon- 
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sonaiit  nicht  iininer  zum  Reime:  aber  auch  avo  beide  Konsonanten 
znm  Stamm  g-ehören,  können  r,  n,  l,  d  vom  Reime  ausiiesclilossen 
Averden,  welches  sich  durch  die  Analogie  von  r,  n,  l,  d  der  Endun- 
g,-en  erklären  lässt.  III.  Nach  dem  Reimvokale  folgen  drei  Konso- 
nanten: Nur  die  zwei  ersten  gehören  notwendig  zum  Reime  ausser 
den  Fällen,  w^o  die  zwei  letzten  sk,  st  sind ;  dann  bildet,  wenn  s 
reimt,   die  g-anze  Konsonantenverbindung-  den  Reim. 

Jönsson  Bjarni.  I'slcnzk  mälsgreinafra-Öi.    Reykjavik  1893.   60  S.  S''. 
Wadstein  E.  Förklaringar  ock  anmärkningar  tili  fornnordiska  lagar. 
Nord.  Tidsskr.  f.  FiloL  III  R.    n.  Bd.    S.  \-lß. 

Erklärung  verschiedener  Wortlormen  in  den  alten  nordischen 
Rechtsbüchern:  adän.  anno;?',  nsiihyy .  domcej'en,  agxitn.  f'e7)i]mi,  aschw. 
f'olsfer,  anorw.  foi've,  aschw.  grip,  f/uzzhnii,  agutn.  herpin,  hefnlnf/or, 
aschw.  -lami,  adän.  oruxES  af,  fiHchw.  jyia'kker,  agutn.  sip,  adän.  sklif, 
aschw.  sicoirp,  uinsked,  agutn.  irrrd,  aschw.  amg  (ancf). 

Lundgren  M.    Bidrag-  tili   nordisk  namnforskning-.     Laihin.  Sanfe. 

Bortt'all  af  v  inuti   ett  sammansatt  namn.     Kock   A.    Tilläg'g-   om 

namnet  Sante.     Arkiv  f.  nord.  filol.  10.  Bd.  1894  S.  174—182. 
Östnordiska  och  latinska  m  e  d  e  1 1  i  d  s  -  o  r  d  s  p  r  A.  k.  —  Peder  L  a  a  1  e  s 

ordspräk  och  en  motsvarande  svensk  samling.    Utg.  för  "Samfund 

til  Udg-ivelse  af  g-ammel  nordi.sk  Litteratur".    I.  Texter  med  inled- 

ning-,  utg.  av  Axel  Kock  och  Carl  af  Petersens.     Kopenhagen 

1889—94.    8".    11,00  Kr.     (Vgl.  Anz.  III  S.  94.) 
Bugge  S.    Bema-rkninger  til  Östnordiska  och  latinska  medeltidsord- 

si.rak.     Arkiv   f.  nord.  filol.  10.  Bd.  1894  S.  82-114.  —  Kock  A. 

Efterskrift.     Ebend.  S.  114— IIG. 
Noreen  A.    Altschwedisches  Le.sebucli.   I.Text.    Upsala  1892.    112  S. 

8«.     II.  Anmerkungen  u.  Glossar.     Upsala  1894.    8".     S.  113-180. 

2,00  Kr.     Beide  Teile:  Halle  Niemeyer  1894.     4,80  M. 
Ljungstedt  K.   Modersmälet  och  des  utvecklingsskeden.    Stockholm 

1893.    8".     35  S.     (=  Studentfcirenigcn  Verdandis  Smaskrifter,  46.) 
Beckman  N.    Bidrag-  tili  kännedomen  om  ITOO-talets  svenska.    Hu- 

vudsakligen   efter  Sven   Hofs  arbeten.    (Arkiv  f.  nord  fil.  XT.  Bd. 

S.  154-179.) 

Beiträge  zur  Kenntnis  der  schwedischen  Sprache  im  18.  Jahrb. 
Hauptsächlich  nach  den  Arbeiten  Sven  Hofs.  Entiiält:  Litterarhi- 
storisflic  I^inleitung.  Aus  der  Lautlehre.  I.  Der  normale  Lautwert 
der  Buchstaben.  Exkurs  I.  Notizen  über  die  Sprache  Johan  Bures. 
Noreen  A.    Inledning  tili   modersnullets  grammatik.     Upsala   1893. 

8VO.  (Sommarkursernai  Upsala  1893.  Grundlinjer  tillföreläsningar.) 
Noreen  A.    Om   Tavtologi.     (Nord.  Tidskrift  utg-.  af  Letterstedtska 

fören.  1894  S.  183—202). 

Über   die  Bedeutung   der  tautologischen  Ausdrücke   als  stili- 
stischem und  sprachliches  Hülfsmittel. 
Söderwall  K.  F.    Ordbok    öfver    svenska  medeltids-spraket.     13.  h. 

(nyrakadher  —  qvälda.)  —-  14.  h.  (qvälder  —  siker.)     Lund  1892— 

94!     4t". 
Ordbok   öfver   svenska  spraket,   utgit\('n    af   Svenska  Akademien. 

1.  hft.     Lund  1893.    4to.    A-Afbiid.     Kr.  1,50. 
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Tamm  Fr.    Etymolog-isk    svensk    ordbok.     2.    liäftet.     Büiiing- -  Fnl. 

S.  81—128.     Stockholm    1893.     3.  Heft.    F;il- Fräken.    S.    129-170. 

ebd.  1894.    8'>.     Jedes  Heft  75  Öre. 
Djurklou,  G.    Om  vedernamn  och  känning-snamn  i  äldre  och  nyare 

tider.  (Svenska  fornminnes-forening-en.sTid.skrift.  IX.  Bd.  S.  27—43.) 
Über  schwedische  Beinamen  in  älteren  und  neueren  Zeiten. 
Lundgren  M.   F.    Personnamn   frän    medeltiden,   S.  3—8(3.     (Abbe- 

Göt.)     Stockholm  1892.    8.    (Svenska  landsmalen,  h.  45.  1892.) 
Läffler  L.  Fr.   Svänska  ortnamn  pä  skialf  [skcelf].     (Ett  bidrag*  tili 

SkÜflnyarnas  restauration.)    Tillägg':  Ryg'h  0.  Norske  Stedsnavne 

paa  {skjälff)  skjälfa.     Arkiv  f.  nord.  filol.  10.  Bd.  1894  S.  166—174. 
Skilfingr  ist  von  einem   Ortsnamen  Skjalf  herzuleiten,    verg-1. 
Hylüncfr  von  Holt,  Heisinger  von  Hals. 

Tegner  Es.    Smörgfts.     Arkiv  f.  nord.  filol.  10.  Bd.  1894  S.  182-187. 

(Zu  Arkiv  IX  368  ff.) 
Beckman  N.    Gm  i^jipkomsten  ock  utveckling-en  av  sekundära  na- 
salvokaler i  nagra  skandinaviska  dialekter.     Stockholm  1893.    8". 
56  S.     (Svenska  landsmalen  XIII  3.) 

Über  die  Entstehung-  und  Entwicklung-  von  sekundären  nasalen 
Vokalen  in  einigen  skandinavischen  Dialekten.  Inhalt:  1)  Die  na- 
salen Vokale  in  den  west-götischen  Dialekten  (1  —  23).  2)  In  einigen 
Dialekten  ausser  Västergötland.  A.  Ostra  härad  i  Smäjand.  B.  Östra 
Närike.  C.  Fryksdalen  ock  Värmlands  Alvdal.  D.  Ängermanland. 
E.  Västerbotniska  mal.  F.  Norska  mal  (24—44).  Zusammenfassun»- 
der  Resultate  (44—52).     Nachträge  (53—56). 

Aström  P.    DegerforsmAlets  formläre  jämte  exkurser  tili  Ijadläran. 
Stockholm  1893.    86  S.     (Svenska  landsmalen  XIII  2.)    8". 

Bergman    G.    Alundamalets    formlära.     Stockholm   1893.    8^.    22  S. 

(Svenska  landsmalen  XII  6.) 
Vendell  H;  Pedersöre-Purmo-mälet.    Ljud-  och  formläre  samt  spräk- 

prof.     (Bidrag  tili  kännedom  af  Finlands  Natur  och  Folk.     52.  H. 

S.  191—420.)     Helsingfors  1893. 
Krsemer  R.    Svensk  metrik  pä  grundvalen  af  musikens  rytmik  och 

med  belysning*  hemtad  frän  andra  spräks  versbygnad.    2  h.    Pro- 

sodi  I.     Stockholm  1893.    VI  u.  184  S.    S». 
Knudsen   K.    Norsk   mälva^kst  fra  1852  ä  regne.     Gra-nsestrid   om 

dansk,     dansknorsk    og-    folkenorsk.      Kristiania    1894.     8.     122  .S. 

1,00  Kr. 
Ross  H.    Norsk  Ordbog.    Tilla'g  til  'Norsk  Ordbog'  af  Ivar  Aasen. 

13-14.  H.     S.  779-896.     Kristiania  1894.    8«. 
Falk  Hj.    Vanskabninger  i  det  norske  Sprog.    Populivre  Foredrag. 

Kristiania  1894.    60  S.    8«.     0,90  Kr. 
Thorsen  P.  K.    Glidning   og   spring   i   sprogomdannelsen.   —   Fest- 

skrift  til  Vilh.  Thomsen,  S.  309-334. 

Über  'gleitende'   und    'springende'  Entwicklung-  in    der  Um- 
bildung der  Sprache:    Beiträge  zur  dänischen  Sprachgeschichte.  — 
I.  Allgemeine  Bemerkungen  zur  Lautgesetzfrage,  über  Analogiebil- 
dung und  über  die  Stellung-  der  Litteratursprache  im  Verhältnis  zur 
Anzeiger  V  2  u.  3.  25 
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Sprachcntwickluiig".  —  IL  Es  giebt  Fälle,  wo  die  Umbildung-  wie  durch 
einen  plöt/Jichen  Sprung  vorgegangen  zu  sein  scheint.  Im  älteren 
Dan.  hat  man  '*(/lot/)  pl.  glgthar,  später  aber  {/Itid  pl.  r/lßder,  ebenso 
mus  1)1.  mys,  später  mus  pl.  mus,  urspr.  so've,  rcene,  lonse,  später  saare, 
rane,  laase.  Dagegen  giebt  es  sowohl  früher  als  später  (jaas  pl.  gce.s-, 
kcemme  (von  Kavi),  tomme  (von  foin).  Die  Analogie  ist  also  bei 
einigen  Wörtern  wirksam  gewesen,  bei  andern  nicht.  Der  Verfasser 
sucht  nun  durch  g-enaue  Untersuchung'  der  älteren  Literatur  nachzu- 
weisen, dass  der  Sprung  nur  ein  scheinbarer  sei:  "In  derjenigen 
Sprachform,  wo  die  Analogiebildungen  zuerst  entstanden,  waren 
die  ursprünglichen  Formen  entweder  ganz  verschwunden  oder  deren 
Gebrauch  in  starkem  Abnehmen."  Eine  Form  wie  Icese  war  in  ge- 
wissen Perioden  der  Sprache  verloren  g'eg'angen,  später  wurde  dann 
laase  nach  laas  gebildet;  aber  eine  Form  wie  'tomme'  (von  tom) 
konnte  gar  nicht  entstehen,  weil  die  Form  tomme  nie  vergessen 
wurde.  —  III.  Im  folgenden  behandelt  der  Verfasser  besonders  die. 
von  der  älteren  Sprache  abweichenden  Formen  (Sing.  u.  Plur.)  der 
Substantiven.  Bei  einigen  ist  die  Störung"  der  Formenbildung  da- 
durch entstanden,  dass  entweder  die  Sing.-  oder  die  Plur. -Form, 
wegen  des  häufigen  Gebrauchs  der  anderen  in  collectiver  oder  reprä- 
sentativer Bedeixtung-,  verg'essen  wurde;  was  von  beidem  geschah,  be- 
ruht besonders  auf  dem  verschiedenen  Vorkommen  der  Dinge  in  der 
Natvir.  So  hatte  man  z.  B.  i;rspr.  iiaf/hl  ])I.  n(e(/hl,  später  aber  negl 
pL  ne(/l-^  ebenso  fin</ha^r  pl.  finghcer,  später  finger  pl.  ßngre.  Einzelne 
Wörter,  die  Gegenstände,  welche  in  der  Natur  in  Avimmeinder  Menge 
auftreten,  bezeichnen,  erhielten  auf  diese  Weise  Plur.  =^  Sing.,  z.  B. 
Aal,  Mus,  Lus  usw.,  während  andere  Wörter  auch  die  urspr.  Plur.- 
Form  bewahrten,  weil  diese  in  der  Literatursprache  niemals  verloren 
ging,  z.  B.  fisk  pl.  fisk  oder  fiske,  sten  pl.  sten  oder  sfene.  —  Die  sehr 
gedrängt  geschriebene  Abhandlung  ist  reich  an  neuem  Stoff  und 
sehr  originellen  Gesichtspunkten. 

Ein  kurzes  Referat  eines  dieselbe  Frage  behandelnden  Vor- 
trages ist  vom  Verf.  gegeben  in  "Kort  Udsigt  over  det  philol.-hist. 
Samfunds   Virksomhed."  38—40.  Jahrg.  Kopenh.  1894  S.  247—49. 

Lindgren  J.  V.    Dansk  och  norsk  grammatik.     Stockholm  1894.    8. 

89  S.     2,50  Kr. 
Matzen  jM.    Modersmaalets  Sproglajre.     Udförligt  og  almenfatteligt 

fremstillet.     Kbh.  1893.    384  S.    80. 
Mikkelsen  K.  Dansk  Sproglsere  med  sproghistoriske  Tillffig.  3  H:efte. 

Kbhr,.  1.S93.    8vo.    4—5.  H.     1894.     (Schluss.) 

Rönning  F.    Vejledning-  i  modersmälet.    En  kortfattet  ord-  og  sajt- 

niiigsla-re.     Aarhus  1893.    52  S.    8".     0,40  Kr. 
Rönning  F.  Nogle  ströbema-rkninger  om  dansk  grammatik.    Kbhn. 

1894.    16  S.    8'».    0,35  Kr. 
Dahl  B.  T,    Dansk  Stillsere  i  sine  Grundtra?k.    2.  forögede  Udgave. 

Kbh.  1893.    88  S.     80. 
Nielsen  0,  Nominativendelsen  -i  omkring  Aar  1200.     Dania.     Bd.  2. 

S.  28;}. 

Ueber  alte  Personennamen  in  dem  Nekrologium  von  Lögum 
Kloster  aus  d.  J.  1518. 

Feilberg  H.  F.    Bidrag  til   en  Ordbog   over  jyske   Almuesmäl.     10 
Hefte.     Kbhn.  1893.     8".     (Schluss  des  1.  Bd."^  A-H.) 
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Teilberg  H.  F.    Bidrag'  til  en  Ordbog  over  jyske  Almuesniäl.    11  — 
12.  H.     (J— Kirkegärd)     Kbhn.  1894—95. 

Kaikar  0.   Ordbog  til  det  »Idre  danske  Sprog  (1300-1700).    21-22. 
Hefte.     Kbhn.  189.3—94.    8«. 

Andersen  Vilh.     Samnienfald    og  Beröring.      Et  Bidrag   til   dansk 
Betydningsla:'re.  —  Festskrift  til  Vilh.  Thomsen.     S.  258—308. 

Beiträge  zur  dänischen  Semasiologie.  —  1)  Es  geschieht  öfters, 
<lass  "ein  Wort  im  Laufe  der  Zeit  und  unter  der  Entwicklung  der 
Sprache  von  seinem  etymologischen  Zusammenhange  getrennt  wor- 
den ist,  vielleicht  tritt  "es  nur  in  einer  einzigen  Verbindung  auf:  es 
wird  dann  vom  Gedanken,  dessen  Wesen  Association  ist,  mit  einem 
andern  öfters  vorkommenden  Worte,  dem  es  in  lautlicher  Beziehung 
sehr  nahe  steht  oder  vollständig  ähnlich  ist,  in  Verbindung  gesetzt, 
obschon  es  mit  demselben  keine  etymologische  Verwandtschaft  hat, 
wohl  aber  irgend  eine  Ähnlichlveit  in  der  Bedeutung.  Es  kommt 
dann  zu  einem  Zusammenfall".  Beispiele:  Ude  (nd.  Helen,  leiden) 
-^  Ude  (urspr.  lige,  an.  lika),  ebenso  friste  (=  an.  fresfa  u.  freista)  usw. 
In  vielen  unbetonten  Wörtern  ist  die  Konkurrenz  besonders  häiittg 
und  verwirrend,  z.  B.  die  Präpositionen  ad  und  af.  —  2)  Bisweilen 
führt  die  Lautähnlichkeit  nicht  zum  Zusammenfall,  wohl  aber  zu 
einer  Modification  der  Bedeutung  des  Wortes,  z.  ß.  hoven  =  a)  auf- 
geschwollen, b)  aufgeblasen,  hochmütig  (vgl.  Hovmod  u.  dgl.),  hin 
(vgl.  Lune),  ilter  (vgl.  IUI).  —  3)  Nicht  selten  kann  ein  Nebenklang 
von  andern  nicht  etymologisch  verwandten  Wörtern  dem  Gedanken 
vorschweben  und  dem  betreffenden  Worte  eine  klarere  Bedeutung 
oder  einen  besonderen  ästhetischen  Werth  verleihen;  dieses  wird 
durch  zahlreiche  Beispiele  aus  der  poetischen  Litteratur  nachge- 
wiesen. 

Siesbye    0.     Beman-kninger,    fremkaldte  ved    Artiklen    "Sproglige 
Kuriosa"  i  1.  Bind  af  Dania.  —  Dania  IL     S.  313— .332. 

Jensen   J.  M.    "Sproglige  Kuriosa".     Dania  IL     S.  351—356. 

Nachträge  zu  dem  Artikel  von  O.  Jespersen  "Sproglige 
Ktiriosa"  Dania  I  S.  261. 

Dyrlund  F.    Tre  ordforklaringer  m.  m.     Arkiv   f.  nord.  fil.  11.  Bd. 
S.  33-63. 

Ausführliche  Untersuchung  über  die  Bedeutung  und  Etymolo- 
gie von  1)  hezlagh  (d.  i.  eths-lagh,  Geschworengiide,  Schwurbrüder- 
schaft), 2)  liedning  (=  hrygmun,  Gebräude,  aus  hetce.  (an.  heita) 
heizen,  brauen),  3)  recekning  (=  sU-cekning,  Strecke,  Bezirk,  aus  an. 
rekja.     Die  Verbindung  ece  bezeichnet  wce  d.  h.  langes  di.) 

Trier  G.  Ordet  'Laban's  oprindelse.  —  Festskrift  til  Vilh.  Thomsen 
S.  353—368. 

Der  Schimpfname  'Laban'  ist  nicht  mit  dem  alttestamentlichen 
Laban  identisch.  Durch  litterargeschichtliche  und  textkritische 
Untersuchungen  wird  nachgewiesen,  dass  es  mit  dem  in  mehreren 
franz.  Chansons  vorkommenden  Namen  'Balan'  in  Verbindung  ge- 
setzt werden  muss.  In  'La  Destruction  de  Rome'  findet  sich  die 
Form  Laban,  die  durch  Verstümmelung  des  urspr.  'Li  admirals 
Balans'  hervorgegangen  ist. 

Bugge  S.  Bidrag  til  den  aridste  Skaldedigtnings  Historie.    Kristiania 
1894.    184  S.    8<».    3,50  Kr. 
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Müllei*  S.    Vor  Okltid.    En   popii'an-  Frenistilling-   af  Danmarks  Ar- 

ka'oloo-i.  1-2.  Lev.  Kbhn.  1894.  8«.  S.  1—96.  a  1,00  Kr. 
Boye  V.  Fund  af  Egekistcr  fra  Bronzealderen  i  Danmark.  Et 
monog-rafisk  Bidrag  til  Belysning  af  Bronzealderens  Kultur.  Med 
Kobbertavler  samt  Afbildninger  i  Texten  af  A.  P.  jNI  a  d  s  e  n.  1. 
Heft.  48  S.  u.  9  Taff.  Fol.  Kbhn.  1894.  10  Kr. 
Madsen  A.  P.  &  Neergaard  C.  Jydske  Gravpladser  fra  den  för- 
romerske  Jernakler.  Aarböger  f.  nord.  Oldkyndighed.  II.  R.  IX.. 
1894.     S.  1(35—212. 

Untersiichung"  einer  Reihe  von  Grabplätzen  im  südliehen  Jüt- 
land,  die  aus  der  frühesten  Eisenzeit  herrühren.  "Diese  kleinen 
Grabhügel  des  südlichen  Jütlands  dürfen  als  die  letzten  Ausläufer 
einer  bestimmten  Kulturstufe  der  ältesten  Eisenzeit  betrachtet 
Averden,  welche  sich  von  Norditalien  und  Mitteleuropa  aus  gegen' 
Norden  und  durch  Deutschland  verbreitet  hat". 

Kopenhagen.  D.  Andersen. 

D.    Westgermanisch. 

Brückner  W.    Studien  zur  Geschichte  der  langobardischen  Sprache. 
Basler  Dissertation.     Strassburg  Trübner  1895.     34  S.     gr.  8". 

Bildet  das  erste  Kapitel  einer  umfangreichen  Arbeit  über  'Die. 
Sprache  der  Langobarden'  die  im  Sommer  1895  als  75.  Heft  der  QF. 
erscheinen  soll. 


Lange  P.  Übersicht  über  die  im  Jahre  1892  auf  dem  Gebiete  der 
englischen  Philologie  erschienenen  neuen  Bücher,  Schriften  und 
Aufsätze.     Beigabe  zur  Angha  Jahrg.  1893—94.     8^. 

Schröer  A.  Über  historische  und  deskriptive  englische  Grammatik. 
Verhandlungen  der  42.  Versammlung  deutscher  Philologen.  (Leip- 
zig Teubner). 

Henry  V.  A  short  comparative  grammar  of  English  and  German, 
as  traced  back  to  their  Common  Ürigin  and  contrasted  with  the 
Classical  Languages.  Trans,  by  the  author.  New-York  Macmillan 
and  London  Sonnenschein.     XXVIII,  394  S.     8". 

Jespersen  0.  Progress  in  language  with  special  reference  to  English.. 
London,  Swan  Sonnenschein.    XII,  370  S.    8».    7,6  Sh.    (Sieh  Abt.  I). 

Bierbaum  F.  J.  History  of  the  English  language  and  literature 
from  the  earliest  times  until  the  present  day  including  the  Ameri- 
can literature.  3.  ed.  School-ed.  Heidelberg  G.  Weiss  Verl.  VIII 
u.  245  S.     8".     2,60  M.;  geb.  in  Leinw.  3  M. 

Bierbaum  F.  J.  Dasselbe.  Studenfs  ed.  3.  ed.  El)d.  VIII,  265  S. 
gr.  8  0.     3  M.;   geb.  in  Leinw.  3,80  M. 

Emerson  0.  F.  The  history  of  the  english  language.  New-York 
Macmillan.     XIII,  415  S.     12^. 

This   Avork    treats    (1)   of  the  relationship    of  English  to  other 

languages;  (2)  the  Standard  language  and  the  dialects;  (3)  the  English 
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vocabiilaiy ;  (4)  the  principles  of  English  etymolog-y;  and  (5)  the  histoiy 
of  Eng'lish  iiitlections. 

Xiounbury  T.  R.  Historv  of  the  english  lang-uage.  Rev.  and 
enlarged  edit.    New-York  Holt.     XIV,  505  S.     12°. 

Bright  J.  W.  An  outline  of  Anglo-Saxon  Gvammar.  New-York 
Holt  &  Co.  1894.   70  S. 

Dient  als  Einleitimg"  zu  des  Verfassers  'Ang-lo  Saxon  Reader'. 
<3ook  A.  S.  A  first  book  in  old  Eng-lish:  Gramniar,  reader,  notes  and 
vocabulary.     Boston  Ginn  &  Co.     XH,  314  S.     8^'. 

The  outline  of  g-rammar  ineludes  phonology,  intiection,  -svord- 
formation,  Syntax,  and  prosody.  The  text-selections  are  normalized 
to  an  Early  West  Saxon  basis.  Brief  notes  and  a  comprehensive 
g'lossary  are  added. 

Bright  J.  W.    An  ang-lo-saxon  reader.  3.  ed.     New-York  Holt  &  Co. 
Sweet  H.  An  ang-lo-saxon  reader  in  Prose  and  Verse,  with  g-rammar, 

metre,  notes  and  g-lossary.    7th  ed.  enlarg-ed  and  partly  re-written. 

Oxford  Clarendon  press.  ^  CIV,  310  S.    8°.    Sarsbd.     8  M. 

This  seventh  edition  contains  a  large  amount  of  new  material 
including-  a  number  of  dialectical  specimens,  Northunibrian,  Mercian 
and  Kentish. 

Mac  Lean  G.  p].  An  old  and  middle  Eng'lish  Reader,  on  the  Basis 
of  Professor  Julius  Zupitza's  Alt-  und  Mittelenglisches  Übung-sbuch. 
With  Introduction,  Notes  and  Glossary.  New-York  Macniillan  and 
Co.     LXXIV,  295  S.   12«. 

Sheidon  E.  S.  Further  Notes  on  the  Names  of  the  Letters.  Har- 
vard Studies  and  Notes  in  Philolog-y  and  Literature  vol.  H. 
Boston  1893.     pp.  155—171. 

A  continuation   of  the   authors  (Harvard  Studies  I  67  flf.)  into 

the   history   of  the   names   g-iven   in   Eng-lish   to   the   letters    of  the 

aiphabet  at  different  periods. 

March  F.  A.  The  Spelling-  Reform.  Circular  No.  8,  1893,  Bureau 
of  Education.     pp.  86.     S».     Washington,  D.  C.  1893. 

A  revised  edition  of  the  Bureau  of  Education's  circular  of 
Information  on  the  subject  of  spelling-  reform  in  g-eneral.  A  history 
of  the  reform  movement  and  its  present  position  in  America  and 
in  Europe  is  g-iven.  An  apjiendix  contains  a  list  of  amended  Eng-- 
iish  spellings  recommended  by  the  philological  societies  of  England 
and  America. 

March  F.  A.  Report  of  the  Committee  on  Spelling  Reform.  Procee- 
dings  Am.  Phil.  Assoc.  XXIV  S.  XXXV. 

Xiloyd  R.  J.   Standard  English.     Die  neueren  Sprachen  II  52—53. 

Empfiehlt  als  beste  engliche  Aussprache  eine  solche,  die  mög- 
lichst wenig  lokalen  Ursprung  verrät.  3  Hauptpunkte:  1)  die  Diph- 
thongisation:  sie  soll  'slight'  sein.  2)  'The  force  of  f\  In  London 
Tind  einem  Teil  des  Südens,  sowie  in  Ost-Neu-England,  ist  ?•  nach 
■e.  Vokal  am  Silben-  oder  Wortende  verschwunden;  im  Schottischen 
wird  es  am  Ende  einer  Silbe 'trilled';  ein  'inverted,  untrilled'  r  kenn- 
zeichnet Südwestengland;  ein  weiteres  'untrilled,  not  inverted'  scheint 
ximerikanische  Aussprache  zu  sein;  Northumberland  und  Durham 
zeigen  weiches,  uvulares  ?•;  im  übrigen  Teile  von  Nord-  und  Nord- 
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Mittelengland  tritt  für  das  r  eine  'coronal  modification'  des  vorher- 
g'chonden  Vokals  ein.  Letztere  emjifiehlt  der  Verf.  als  die  beste  Aus- 
sprache. 3)  ä  in  last,  after  iisav.  Der  Norden  bevorzng-t  die  Länge, 
der  Süden  die  Kürze;  die  Länge  ist  vorzuziehen. 

Phyfe  W.  H.  P.  Seven  Thousand  words  often  mispronounced: 
A  eomplet  Handbook  of  Difficulties  in  english  pronunciation,  in- 
cluding  an  unusually  large  number  of  proper  names  and  words 
and  phrases  from  foreign  languages.  4th  edition,  carefully  revised. 
With  a  Supplement  of  1400  additional  words.  London  Putnam's 
sons.     574  S.     S«.     3,6  Sh. 

Schröer    Über  die  heutige  englische  Aussprache.    Südd.  Bl.  f.  höh. 

Unterrichtsanst.  II  7. 
Luick   K.    Über   die   Bedeutung    der   lebenden   Mundarten    tür   die 
englische  Lautgeschichte.   Vortrag,  gehalten  in  der  englischen  Sek- 
tion der  42.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner 
zu  Wien  am  27.  Mai  1873.     Anglia  XVI  370—379. 

Die  wissenschaftl.  Verwertung"  der  Miindarten  nimmt  auf  eng*- 
lischem  Gebiet,  durch  Schiild  der  Engländer,  einen  sehr  geringen 
Raum  ein.  EUis'  "Existing  Phonology  of  English  Dialects  compared 
with  that  of  West-Saxon-Speech"  bezeichnet  allerdings  einen  gewal- 
tigen Fortschritt,  enthält  unschätzbares,  aber  unverarbeitetes  Mate- 
rial. Luick  plant  eine  "vergleichende  Untersuchung  der  Entwick- 
lung der  me.  langen  Vokale  in  den  lebenden  Mundarten".  Die 
Wichtigkeit  der  lebenden  Mundarten  für  die  engl.  Lautgeschichte 
will  Verf.  in  einer  Probe,  der  Entwicklung  des  me.  ö,  zeigen  iind 
dabei  klarlegen,  "welche  Hinweise  die  Mundarten  nach  rückAvärts 
für  die  Auflassung  der  me.  Verhältnisse  geben  und  weiter,  wie  sie 
die  neuengl.  Lautentwicklung  aufhellen".  Me.  ö  entsteht  1)  Aus  ae. 
ö  in  offener  Silbe  auf  dem  ganzen  Sprachgebiet.  2)  Aus  ae.  ä  im 
Süden  und  südlichen  Mitteiland.  Das  nördl.  Mittelland  schwankt 
zwischen  o  und  ä  imd  das  northumbr.  Gebiet  bewahrt  das  ä.  Wie 
spiegelt  sich  dies  Verhältnis  in  den  leb.  Mundarten?  Auch  heut  noch 
bildet  die  Hmuherlinie  die  Grenze:  südl.  Verdumpfung,  nörd.  n  er- 
halten. Doch  gibt  es  im  nördl.  Gebiet  Ausnahmen,  dies  sind  aber 
awa  der  Schriftsprache  entlehnte  Wörter.  Im  Me.  (1400)  gab  es  nördl. 
der  Himiber  ebenfalls  Wörter  mit  ö  statt  ä,  aber  ganz  andere  als 
heutzutage.  Diese  me.  Ausnahmen  sind  durch  den  Reim  hervor- 
gebracht, Reime  mit  ä  waren  schwieriger.  Daraus  ergiebt  sich, 
"dass  die  Sprache  der  me.  Dichter  nicht  immer  ihren  heimatlichen 
oder  den  ihnen  geläufigen  Dialekt  rein  darstellt."  Die  Veränderun- 
gen des  me.  ö  in  den  lebenden  Mundarten  sind  folgende:  Im  grössten 
Teil  Schottlands  und  in  Ellis'  'Osten'  gilt  ö.  Meist  aber  sind  Diph- 
thonge eingetreten:  1)  solche  des  Typus  ou  im  Osten  und  den  an- 
grenzenden Strichen,  neben  ö.  2)  gebräuchlicher  solche  des  Typus- 
f>r)  ud.  —  In  den  mittleren  und"  südl.  Teilen  des  Mittellandes  findet  sich 
n  und  im  Südwesten  ein  überoffenes  o  fo),  fast  a.  Sonderentwick- 
lungen liegen  vor  bei  na  na  im  Wortanlaut  oder  bei  Verkürzung 
zu  ff  oder  v.  Jenes  ist  fast  über  das  ganze  Sprachgebiet  zerstreut 
zu  finden,  dieses  in  einem  Streifen  nöVdl.  der  Themse,  namentl.  im 
östl.Suffolk.  Die  Vorgeschichte  dieser  Entsin-echungen  lässt  sich  in  den 
Grundzügen  feststellen.  Die  Abstumpfung  zu  09  ud  ist  am  frühesten 
im  Norden  und  den  angrenzenden  Teilen  des  Mittellandes  eingetreten 
(1600),  etwas  später  in  den  südlichen  Gel»ieten.  Dieses  o^  wurde  dann 
vielfach  zu  u^,  daraus  das  südmittelländische  ü.    Später  ist  die  Auf- 


Bibliographie.  233 

haltung-  zu  überofF.  o  im  Südw.  und  am  spätesten  der  Übergang-  in 
Oll.  —  In  der  Schrif'tsi)rache  gilt  für  me.  ö  bis  zur  ersten  Hälfte  des 
17.  Jhds.  die  normale  Entsprecliung  des  Ostens;  später  dringen  die 
anderen  dialektischen  Entwicklungen  auch  ein.  Diese  dialektischen 
Einschläge  etwa  der  2.  Hälfte  der  17.  Jhds.  mögen  mit  den  grossen 
politischen  Ereignissen  jener  Zeit,  durch  welche  die  unteren  Volks- 
schichten heraufkamen,  in  Zusammenhang'  stehen. 

Whitney  W.  D.  Examples  of  sporadic  and  partial  phonetic  change 

in  English.     IF.  IV  32—36. 
Luick  K.   Beiträge  zur  englischen  Grammatik  II.     Anglia  XVI  4.^1 

—511. 

1.  Der  Lautwert  und  die  Entwickhang  der  me.  oii-Diphthonge. 
2.  Zur  Vokalentwicklung  vor  r.  3.  Zur  Vokalentwicklung  vor  l.  4. 
Zur  VokalentAvicklung  vor  Nasalen.  5.  Zur  Vokalentwicklung  vor 
yh.  6.  Über  Schwund  zweiter  Diphthong'-Komponenten  in  Folge 
konsonantischer  Einflüsse.     7.  Berichtigungen. 

Heuser  W.    Zu  der  Fortentwicklung  von  ae.  co  im  Südwesten.    In 
Anglia  XVII  69—73. 

§  1.  eo-Reinu^,  bei  Rob.  of  Gloucester.  A.  Reine  eo-Reime.  a) 
Ausl.  eo.  b)  Inl.  eo.  B.  Reine  ee-Reime.  a)  Ausl.  e.  b)  Inl.  ee.  C.  Ge- 
mischte Reime,  a)  ausl.  b)  inl.  §  2.  Entwickl.  von  ae.  eo  im  Anlaut. 
Die  me.  Dialekte  ausser  sdw.  entwickeln  daraus  j,  hervorgeg.  aus 
gebrochener  Aussprache  d.  eo,  e.  Zweilaut  io  oder  eo.  §  3.  Scharfe 
Unterscheidung  des  ee  von  eo  in  der  Legende  Magdalena,  Ms.  Land 
108  ed.  Horstmann,  Ae.  Leg.  1878  S.  148  ff. 

Morris  J.    On  the  Development   of  Diphthongs  in  Modern   English 
from  OE.  l  and  ii.     Am.  Journ.  Phil.  XV  74—76. 

Verf.  glaubt,  dass  die  ursprüngl.  Aussprache  des  diphthon- 
gierten (  noch  in  Virginien  bewahrt  ist:  vor  einem  stimmlosen  Konso- 
nanten als  er  (in  better)  +  i  (in  i'rz.  si),  halblang;  A'or  stimmhaftem 
Konsonanten  und  am  Ende  etwa  wie  deutsch  ei.  Den  Grund  für 
seine  Annahme  sieht  Verf.  in  dem  konservativen  Charakter  der 
Virginier  und  darin,  dass  Wallis  und  Cooper  (1663  u.  1685)  schon 
dieselbe  Auss])rache  ang'eben.  Der  Grund  für  die  Diphthong'ierung' 
des  i  war  der  Übergang  des  alten  geschlossenen  e  in  t,  wodurch  diese 
beiden  Laute  zusammenfielen  und  ein  Unterschied  geschaffen  werden 
musste.  Man  sprach  das  i  mit  massigerem  und  stärkerem  Exspira- 
tionsstrom,  öffnete  daher  den  Mund  zu  weit  und  senkte  die  Zunge 
zu  sehr.  Das  amerikanisch-englische  diphthongierte  ü  gleicht  etwa 
dem  deutschen  au.  Die  geg'enwärtige  virginische  Aussprache  ist 
noch  dieselbe,  wie  sie  Cooper  (1685)  angiebt:  "u  gutturalem  ante  ii 
Germanicum."  Die  ältere  Aussprache  war  er  (in  better)  +  ?'  (in  ii"- 
■sou),  dann  wurde  das  erste  Element  des  Diphthongs  dem  2.  assimi- 
liert. Vor  nd  [n  -f-  kons.)  und  n  und  in  toten,  doivn,  broicu  hat 
der  Diphthong  jedoch  aiich  im  Virg.  den  Laut  des  deutschen  an. 
Grund  vielleicht  verlängernde  Wirkung*  des  nd  u.  n.  Das  ü  wurde 
diphthongiert,  als  ö  zu  oo  g"eworden  war,  durch  denselben  Vorgang" 
wie  1. 

Bo-wen  E.  W.    The  /e-Sound  in  Accented  Syllables  in  English.    Am. 
Journ.  Phil.  XV  51-65. 

1.  The  old  WS.  diphthongs  le  and  ie,  which  in  late  West  Saxon 
were  generallv  reduced  to  close  monophthongs,  did  not  survive  in 
Middle  English. 

2.  A  nevv-  ie-  diphthong  arose  in  early  ME.  in  the  Kentish  diu- 
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Icct,  which  lator  was  redueed  to  a  monoi)hthoni>-.  This  ie  was  con- 
üiicd  in  early  ME.  alniost  exclusively  to  the  Kentish,  but  latei-  was 
cinployed  by  Cliaucer  and  other  ME.  writers,  as  au  equivalent  of 
the  ME.  close  e-vowel.  This  native  ie  of  Kentish  orig-in  was  rein- 
forced  in  hite  ME.  by  French  words  introduced  from  the  Continent. 

8.  The  ie  did  not  lall  into  disuse  durins"  the  1.5  th  and  16th 
centuries,  but  was  used,  as  in  late  ME.,  merely  as  au  occasioual  way 
of  writing-  close  e.  About  the  niiddle  of  the  17 th  Century  the  ie  be- 
cenie  estabtished  in  those  words  in  whieh  it  appears  in  present 
Euglish. 

4.  Being"  identical  with  close  (ee),  ie  at  the  lime  of  its  esta- 
blishment  in  the  lauguage  had  the  phonetic  value  of  (ii)  —  that  is, 
of  a  lang-  hig-h-front-narrow  vowel.  This  value  it  retained  tili  the 
present  Century,  when,  under  the  g-eneral  tendency  of  all  long-  vo- 
wels  towards  diphthong-ization,  it  developed  into  the  diphtiiong  (ij). 
ie  has  therefore  returned  to  .souiethiug-  like  its  primitive  diphthou- 
g'ical  value. 

Pogatscher    Ül)er  die  Chronologie  des  ae.  ^'-Umlauts.    Verhandlun- 
gen der  42.  Vcrsaninilung-  deutscher  Philolog"en.  (Leipzig"  Teubner). 

Pogatscher  A.    Über  die  Chronologie  des  altengl.  ^'-Umlauts.    PBrB. 
XVIII  4(J5-474. 

Verf.  bekennt  sich  bez.  d.  Erklärung  des  Umlauts  überhau])t 
ziir  IMouillierungstheorie.  Er  hatte  in  seiner  Schrift  über  die  ae. 
Lehnworte  versucht,  den  ^-Umlaut  im  ae.  Sprachstoft'e  dein  6. — 7. 
Jhd.  zuzuweisen.  Dagegen  Kluge  in  Pauls  Grundr.  I  870  f.  Verf. 
bringt  jetzt  eine  Reihe  von  Worten  historischen  Gehaltes  bei  zur 
Stütze  seiner  Ansicht:  Hangist  (beim  Cosmogr.  Rav.  V  31  als  Ansehis 
[Anschis]  überliefert)  ca.  450  zeigt  noch  keinen  Umlaut.  Hengists 
Zeitgenosse  Vortigern  erscheint  als  Wgrtjeorn.  Frühestens  in  der  2. 
Hälfte  des  ö.  Jahrh.  werden  gebildet  Nord(an)hgmt)re  imd  Südhgm- 
bre  nach  dem  Flusse  Humtjer.  Im  Laufe  des  6.  Jhs.  werden  die 
Marken  besiedelt  und  ihre  Bewohner  heissen  Mierce,  Merce  aus 
'^niarkl.  Der  Fluss  Sccern  hat  wahrscheinlich  auch  Umlaut  {Sabrina 
bei  Tacitus),  wahrsch.  vor  Ende  des  5.  oder  bald  zu  Anfang-  des  6. 
Jhds.  in  die  Sprache  der  Ang-elsachsen  aufgenommen.  Lindo-Colina 
(b.  Beda,  =  Lincoln),  um  500  bekannt  g-eworden,  erscheint  als  Lin- 
cglne,  Lindkylne,  Lindcylne.  Sehr  wichtig-  ist  ae.  byden  aus  lat. 
l)fäina,  denn  es  beweist,  dass  der  ae.  Umlaut  jünger  ist  als  die  roman. 
Erweichung-  der  intervokalischen  Tenuis.  Dieselbe  Erweichung-  zeig-fc 
ae.  Icßden,  dessen  ce  nicht  völlig-  deutlich  ist.  Schwerer  zu  beurteilen 
ist  ae.  Cyrenceaster  (Corinium,  Durocornovium).  Umlaut  scheint 
auch  vorzuliegen  in  ne.  Ilk-ley  (Flicana).  —  Diese  Beispiele  zeig-en, 
da.ss  um  450  noch  kein  Umlaut  bestand,  dass  nach  450  a,  o,  u,  ä 
umgelautet  werden  können.  Worte  wie  loiden,  Scefern  {oi  statt  e) 
sind  vielleicht  in  die  Sprache  eing-etreten,  als  eben  die  Umlautsbe- 
wegung  für  gerni.  a  in  Gang  kam.  Dafür,  dass  germ.  a,  wenigstens 
vor  Nasalen,  bei  der  Niederlassung-  der  Angels.  in  Süd-Eng-laud  noch 
nicht  umgelaiitet  wai-,  spricht  auch  ae.  Limen'e),  ne.  Lymne  ^=  Le- 
manae.  sowie  ae.  Wintanceaster  aus  Venta.  Einen  terminus  ad  quem, 
nämlich  575,  für  den  Umlaut  von  a  vor  Nasalen  kann  Fenda  g-eben, 
falls  es  nicht  germ.  Ursprungs  ist  oder  e  enthält,  doch  ist  seine  Her- 
kunft unsicher.  Als  Penkridge  besiedelt  wurde,  war  dieser  Umlaut 
fest  ausgebildet.  —  Der  «-Umlaut  im  ae.  Sprachstotfe  beginnt  also  erst 
auf  engl.  Boden  und  ist  im  Avesentlichen  dem  6.  Jh.  zuzuschreiben. 
—  ^Vyrtjeorn  und  Embene  (A^nbiäni)  lassen  ausserdem,  da  bei  ihnen 
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das  i  Umlaut  bewirkt  hat  und  synkopiert   worden   ist,-  den  Schhiss 
zu,  dass  auch  die  Sj^nkope  nach  450  zu  setzen  ist. 

Napier  A.  S.    The    s   plurals    in    English.     Academv  XLV  38—39; 
62;  151. 

Gegen  Earle.  Die  Annahme,  dass  das  engl.  Plural-,s-  auf  nor- 
mannisch-französischen Einfiuss  zurückzuführen  sei,  ist  reine  Hypo- 
these und  nicht  bewiesen.  Peterborough  Chronicle  und  Ormuluni, 
auf  welche  E.  sich  bei  seiner  Annahme  stützt,  sind  keinem  franzö- 
sischen Einflüsse  unterworfen. 

Earle  J.   The  Pi*evalence  of  s  in  english  plurality.  Academy  XLIV 
591-592;  XLY  106. 

Gegen  Napier.  E.  bleibt  bei  seiner  Ansicht,  dass  der  eng- 
lische i-  Plural  stark  durch  das  französische  beeinflusst  sei. 

Ling  A.   J.    Svensk-engelsk    prepositions  —   och  konstruktionsläi-a 

jämte  fullständigt  register,  för  skolor  samt  tili  själfstudium  utgif- 

ven.     Stockholm   1894.     8<'.     319  S.     Kr.  4,25. 
Andersson  H.    Some   remarks   on  the   use  of  relative  pronouns  in 

modern  english  prose.     Lund  1892.     8».     29  S. 
Glöde  0.   Die  englische  Interpunktionslehre.     In  Engl.  Studien  XIX 

206-245. 


Bibliothek  der  angelsächsischen  Poesie,  begründet  v.  Chrn.  W.  M. 
G  rein.  Neu  bearb.,  verm.  u.  nach  neuen  Lesungen  d.  Handschriften 
hrsg.  von  Rieh.  Paul  Wülker.  2.  Bd.  2.  Hälfte.  Leipzig  G.  H. 
Wigand.     8°. 

2.  Die  Verceller  Handschrift,  die  Handschrift  des  Cambridger 
Corpus  Christi  Collegs  CCI,  die  Gedichte  der  sogen.  Caedmonhand- 
«chrift,  Judith,  der  Hvmnus  Caedmons,  Heiligenkalender,  nebst  klei- 
neren geistlichen  Dichtungen.  2.  Hälfte.   (IX  u.  S.  211—570.)   M.  18—. 

Cosijn  P.  J.    Anglosaxonica.     PBrB.  XIX  441—461. 

Bemerkungen  zu  den  Hymnen,  Be  dömes  da^je,  Menologium, 
Judith,  Genesis,  Exodus. 

Holthausen  F.  Beiträge  zur  Erklärvmg  und  Textkritik  altenglischer 
Dichtungen.     IF.  lY  379-388. 

Zu  Genesis,  Daniel,  Azarias,  Satan,  Crist,  Höllenfahrt  Christi, 
BeoAvulf,  Juliana,  Güöläc,  Hymnen  und  Gebete,  Pharao,  Rätsel. 

Beo'wulf  Edited  with  Textual  Foot-notes,  Index  of  Proper  Names, 
and  Alphabetical  Glossary  by  A.  J.  Wyatt.  Cambridge  and  New- 
York  (Macmillan  &  Co.)  "^Cloth.    pp.  242.    12°.    $  2.00. 

Sonnefeld  G.  Stilistisches  u.  Wortschatz  im  Beöwulf,  ein  Beitrag 
zur  Kritik  des  Epos.  Strassburger  Diss.  Würzburg  L.  G.  Fock. 
8".    98  S.     1,60  M. 

Vietor  W.  Beiträge  zur  Textkritik  der  northumbrischen  Runensteine. 
Progr.  Marburg.     16  S.  4«  u.  4  Taf. 

Taubert  E.  M.  Der  syntaktische  Gebrauch  der  Präpositionen  in  dem 
ags.  Gedicht  Andreas.     Leipziger  Diss. 

Spaeth  J.  D.    Die   Syntax   des   Yerbums   in   dem   angelsächsischen 
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Gediclit   Daniel.      Ein    Beitrag"   zur    ang'elsächsischen   Grammatik. 

Diss.  Leipzig-,  Dr.  v.  E.  Freter  1893.     50  S.     80. 
Henshaw  A.  N.    The  Syntax  of  the  indicative  and  subj.  moods  in 

the  ang'losaxon  Gospels.    Diss.  Leipzig-R.,  pr.  by  0.  Schmidt.    8^. 
Wülfing  J.  E.    Die   Syntax   in    den   Werken   Alfreds   des   Grossen. 

1.  Tl.    Hauptwort,    Artikel,    Eigenschaftswort,    Zahlwort,    Fürwort. 

Bonn  P.  Hanstein.     XXIX,  491  S.     8^     12  M. 
Schmidt  W.    Über  den  Stil  der  Legenden  des  Ms.  Land  108.    Eine 

Untersuchung  zur  Ermittelung  der  Heimat  u.  Verfasser  derselben. 

Berlin  C.  Vogt.     91  S.     8».     1,60  M. 
Vance  H,  A.    Der  spät-angelsächsische  Sermo  in  festis  sanctae  Ma- 

riae  virginis  mit  Rücksicht  auf  das  Altenglische  sprachlich  darge- 
stellt.    Jenenser  Diss.    Darmstadt  G.  Ottos  Hofbuchdr.     32  S.     S*'. 
Wolff  R.    Untersuchung  der  Laute  in   den   Kentischen  Urkunden. 

Heidelberger  Diss.     71  S.     8<^. 
Heuser    W.    Zum   kentischen  Dialekt   im   Mittelenglischen.     Auglia 

XVn  73-90. 

§  1.  Gegen  Konrath  in  Herrigs  Archiv  88,  S.  47  ff.  Mkt.  a  = 
ae.  ea  ist  nicht  durch  die  Entwicklung  ea—ai—a  zu  erklären,  son- 
dern durch  Akzentverscliiebung  und  nachfolgende  Vereinfachung: 
ea—eä  —  a.  §  2.  Dieselbe  Entwicklung  nimmt  im  Mkt.  u.  Sdw.  um- 
gelautetes  eo  sowie  ae.  med.  §  3.  Kentische  Homilien,  ed.  Morris 
GEH.  L  217—245.  Die  Homilien  gehören  dem  kentischen  Dialekte 
an,  denn  sie  teilen  alle  wichtigeren  dialektischen  Eigentümlichkeiten 
mit  den  mkt.  Denkmälern.  Anführung  derselben.  Besondere 
Eigentümlichkeiten  der  Homilien:  ae.  ea  zeigt  Wechsel  von  ea,  ia 
und  «,  der  nur  durch  Annahme  eines  steigenden  Diphthongs  eä  er- 
klärt Averden  kann.  Ob  ela  vor  -Id  gedehnt,  ist  nicht  zu  bestimmen.  — 
Die  Homilien  sind  bedeutend  älter  als  die  andern  mkt.  Denkmäler, 
in  manchen  Pimkten  altertümlicher  als  frühme.  Denkmäler,  z.  B. 
Vices  und  Virtues,  südw.  Hom.  aus  GEH.  I,  die  alt.  Versionen  des. 
Poema  Morale.  1.  Roman.  Elonente  sind  nicht  nachzuweisen.  2. 
ae.  c,  palatal  und  guttural  ist  noch  durchgängig  erhalten.  3.  Auf- 
treten von  ^e,  eo,  ea  nach  Palatalen.  4.  ae.  /'  zwischen  Vokalen  l)leibt, 
gegen  u  im  Frühme.  Aus  d.  Vorl.  [ae.]  eingedrungen  sind  die  Akzente 
und  die  Schriftzeichen  eo  und  y. 

Heuser  W.  Ai  und  ei,  unorganisch  und  etymologisch  berechtigt, 
in  der  Cambridger  Handschrift  des  Bruce.  Anglia  XVII  91  —  105. 
Verf.  bekämpft  Murrays  Erklärung  des  Eintretens  von  ai,  ay, 
ei,  ey,  yi,  oi,  oy,  td,  uy  (für  älteres  ä,  e,  7,  ö,  ü)  in  schott.  Hdschr. 
seit  der  2.  Hälfte  des  XV.  JJis.,  wonach  man  Monophthongierung 
alter  ai,  ei,  oi  anzunehmen  hätte.  Das  heutige  Schottisch  spricht 
dagegen.  Der  Diphthong  ey  wird  zwar  im  XV.  Jh.  zu  e,  verschwindet 
aber  bald  darauf  völlig,  kommt  ausserdem  nur  im  Auslaut  oder  in 
offener  Silbe  vor  Endungen  vor,  und  gerade  da  tritt  ei  für  e  nicht 
ein.  Feststellung  des  Sprachgebrauclis  geboten:  §  1.  Unorg.  ai  und 
ei.  l.  Treten  im  Ausl.  nicht  ein.  II.  Inlautend  tritt  ai  und  a  ein. 
Vor  -r  gew.  ai,  vor  n,  m  gew.  a.  Ferner  ei  und  e,  vor  r  gew.  ei,. 
vor  n,  m  gew.  ey.  §  2.  Wechsel  von  y—e  (auslaut.  e)  und  /  (ohne  ausl. 
f\  für  i  in  geschioss.  Silbe.  §  3.  Die  alten  Diphthonge  ai  u.  ei.  A. 
ai,  ay  I.  regelmässig  erhalten  im  Auslaut.  II.  Inlautend  in  geschl. 
Silbe  meist  ai,  seltener  a.    In  aus  dem  Französ.  stammenden  Wörtern 
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vermutlicher  Laiitüberg-ang'  von  ai  zu  a.  III.  cd  inlautend  in  off. 
Silbe  meist  zu  a  vereinfacht.  B.  ei,  ey  ist  zu  e  vereinfacht.  §  4. 
Besprechung-  des  geg-ebenen  Materials:  A.  Unorg.  i  (in  m,  ei)  zeigt 
sich  nicht  auslautend  und  in  offener  Silbe,  sondern  mir  nach  lang'em 
Vokal  in  geschl.  Silbe,  aber  beschränkt  auf  best.  Wörter,  nämlich 
nicht  vor  r.  Fehlt  unorg.  i,  so  steht  gew.  auslaut.  e;  dieser  Wechsel 
ist  nicht  zufällig.  Auch  l  in  geschlossener  Silbe  spaltet  sich  in  2 
Klassen,  einerseits  y  unter  Anfügung  von  ausl.  -e  andrers.  i  ohne 
ausl.  e.  B.  Die  Diphthonge  ai  und  ei.  ey  fast  spurlos  verschwun- 
den und  in  e  untergegangen.  Anders  ai:  1)  Altes  ai  ist  scharf  ge- 
schieden von  ä  a)  im  Auslai;t;  b)  vor  m,  n.  Wenige  Ausnahmen. 
2)  Altes  ai  fällt  zusammen  mit  ä  a)  vor  d,  r,  l,  ss  (=  z) ;  b)  vor  t, 
th.  c)  In  offener  Silbe  vor  kons.  Anlaut  der  nächsten  Silbe.  3) 
Lautübergang  des  alten  ai  zu  ä  anzunehmen  in:  a)  ayane,  b)  -ane 
in  mehrsilb.  Wörter  französ.  Ursprungs,  c)  -ale  in  Wörtern  französ. 
Ursprung's. 

Bowen  E.  W.  Open  and  dose  e  in  Layamon.  Anglia  XVI  380—385. 
"I  have  confined  my  investigation  to  the  e-vowel  and  have 
tried  to  show  that  the  continuity  of  the  two  distinct  sounds  of  thi.s 
vowel,  open  and  dose,  can  be  proved  even  for  Layamon  where  text 
seems  so  confused". 

Münster  K.  Die  Lautverhältnisse  in  der  mittelenglischen  Überset- 
zung der  Gedichte  des  Herzogs  Karl  v.  Orleans.  Berlin  R.  Gaertner. 

22  s.   40.    1  :\r. 

Malory  Le  Morte  D'Arthur.  By  Sir  Thomas  Malory,  Knt.  The  In- 
troduction  by  Rhys.  The  Designs  by  Aubrey  Beardsley.  Vol.  I 
in  six  parts.  Parts  5  and  6.  New-York  Macmillan  1894.  4". 
ä  S  1-00. 

Baldwin  C.  S.  The  Inflections  and  Syntax  of  the  Morte  d'Arthur  of 
Sir  Thomas  Malory:  A  Study  in  Fifteenth-Cjntury  English.  Boston 
U.  S.  A.  Ginn  &  Co.  1894.  "x,  1.Ö6  pp.     8". 

Hempl  G.  The  verbe  in  the  "Morte  d'Arthur".  Mod.  Lang.  Notes 
IX  479-481. 

Ergänzt  Baldwins  Arbeit   "The  Inflections  and  Syntax  of  the 

'Morte  d'Arthur'"  aus  einer  noch  unveröffentlichten  Dissertation  von 

S.  W.  Norton. 

The  taill  of  Rauf  Coilyear.  Mit  litterarhistor.,  grammat.  u.  metr. 
Einleit.     Hrsg.  von  M.  Tonndorf.     Berlin  C.  Vogt.     79  S.     8°. 

Reeves  W.  P.  A  study  in  the  language  of  Scottish  prose  before 
1600.     Diss.  Baltimore.     100  S.    8<\ 

Baerder  J.  W.  Über  den  Gebrauch  der  Präpositionen  in  der  alt- 
schottischen   Poesie.      Giessener    Diss.      Halle    Dr.    v.    E.    Karras. 

102  S.  S*^. 

Herrmann  A.  Untersuchungen  über  das  schottische  Alexanderbuch 
("The  Buik  of  the  most  noble  and  vailjeand  Conquerour  Alexan- 
der the  Great").     Berlin  C.  Vogt.     87  S.     8».     1,60  M. 

Kolkv^itz  M.  Das  Satzgefüge  in  Barbers  Bruce  und  Henrys  Wallace. 
Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  altschottischen  Syntax.  Inaug.-Diss. 
Halle  a.  S.  C.  Vogts  Buchdr.     56  S.     80. 


238  Bi1)liogTaphic. 

Ourtius  F.  J.  Au  investigvition  of  tlie  rimes  and  phonolog'y  of  the 
middle-scotch  romance  Clariodus.  (Part  IL)  Anglia  XVI  387 — 450; 
XVir  1—68;  125—160.  53  S.  davon  als  Heidelberger  Diss.  er- 
schienen. 

JHoelper  F.  Die  englische  Schriftsprache  in  Tottels  "Miscellany" 
(1557)  u.  in  Tottels  Ausgrabe  v.  Brookes  "Romeus  u.  Jiiliet"  (1562). 
Diss.     Strassburg-  (Leipzig  G.  Fock).     65  S.     gr.  8«.     1,50  M. 

Hempl  G.  Chaucers  Pronunciation  and  the  spelling-  of  the  Ellesmere 
manuscript.     Boston,  D.  C.  Heath  &  Co.     37  S.     8". 

Ijydgate  and  Burgh.  Secrees  of  old  Philisoffres.  A  version  of 
the  'Secreta  Secretorum'.  Edited  from  the  Sloane  Ms.  2464,  with 
Introduction,  Notes,  and  Glossary,  by  Robert  Steele.  London  Ke- 
g-an  Paul,  Trench,  Trübner  &  Co.  ' XXXIV  u.  122  S.  80.  Early 
Ena'lish  Text  Societv.     Extra  Series  LXVI. 


Dialect  Notes.     Part  VI;   VII.    Published  by  the  American  Dialect 

Society.     Boston  J.    S.   Cushing-  &  Co  1893^  1894.    8».    S.  263-355. 

VI  enthält:  1.  W.  H.  Carriith  The  Langiiage  used  to  domestic 
animals.  —  2.  C.  H.  Grandgent  Haf  and  hcef.  —  3.  E.H.  Babbitt 
List  of  Verbs  from  Western  Connecticut.  —  4.  G.  Hempl  Loss  of 
Ji  in  English  throug-h  Dissimilation.  —  6.  G.  Hempl  squint  and 
aquinuii.  —  7.  E.  S.  Sheldon  what  is  a  Dialect?  —  8.  The  Annual 
Meeting  of  the  Society.  -    9.  List  of  Members  for  1892. 

VII  enthält:  1.  The  condition  of  the  Society.  —  2.  The  circular 
for  1894.  —  3.  G.  Hempl  American  speech-niaps.  —  4.  C.  H.  Grand- 
g-ent  Unaccented  /.  —  5.  H.  Tauchet  Spanish  and  Mexican  Words 
used  in  Texas.  —  6.  F.  B.  Lee  Jerseyisms.  —  7.  E.  H.  Babbitt 
Dialect  of  Western  Connecticut.  —  8.  Bibliography.  —  9.  Report 
of  1893  Meeting.  —  10.  List  of  Members  for  1893. 

Boensel  Specimens  of  the  Lancashire-Dialect    with   phonetical   and 

grammatical   remarks.     Progr.  d.  Realsch.  vor  d.  Lübecker  Thore 

in  Hamburg. 
Dartnell  G.  E.  and  Goddard  E.  H.  A  glossary  of  Wiltshire  words. 

London,  Eng'l.  Dialect  Society. 
Orandgent  C.  H.  Pronunciation  of  'off^  and  ' on'  in  America.    Amer. 

Mod.  Lang.  Assoc.  Notes  1893.     pp.  1  —  12. 

Phonetie  investigation  accompanied  by  statistics,  as  to  the 
sound  0  (hat)  or  o  (haul)  in  the  words  off]  on  and  their  kiudred,  as 
pronounced  l)y  181  educated  Speakers  in  different  quarters  of 
America. 

Grandgent  C.  H.    Teat-yure.     Mod.  Lang.  Notes  IX  272—276. 

Über  die  Aussprache  von  Wörtern  wie  nature,  'i:erdure,  issue, 
pleasure  in  den  Vereinigsten  Staaten.  Verf.  stellt  statistisch  fest, 
dass  die  meisten  Leute  in  diesen  Worten  tf  (=  tch  in  hutcher),  dj 
(=  d(/  in  hadger)-^  f  (=  sh  in  fisher)  und  5  (=  si  in  vision)  sprechen; 
nur  wenige  sprechen  ty,  dy,  sy,  zy.  Er  schlägt  deshalb  vor,  die 
Schüler  nicht  mit  letzterer  weniger  gebräuchlichen,  Avenn  auch  an- 
geblich richtigen  Aussprache  zu  quälen. 

Parmer  J.  S.    Americanisms  Old  and  New.     4^.     12  6  Sh. 
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Kittel  F.  A  Kannada  Eng-lish  Dictionary,  Basel,  Missionsbuchhdlg'. 
4,  1752  S.     Lex.  8*».     40  M. 

Reusch  J.  Die  alten  syntaktischen  Reste  in  modernen  Slang.  Diss, 
Münster.     40  S.     S«.  "' 

Salisbury  J.  A  Glossary  of  Words  and  Phrases  used  in  S.  E, 
Worcestershire,  together  with  some  of  the  Sayings,  Customs, 
Superstitions,  Charms,  etc.,  common  in  that  District.  London  J. 
Salisbury.     XII,  92  S.     8". 

Schröer  A.  Über  neuere  englische  Lexikographie.  Vortrag,  ge- 
halten auf  dem  6.  allgem.  Neuphilologentag  zu  Karlsruhe  am  15.  Mai 
1894.     Die  neueren  Sprachen  II  193—210. 

Hauptsächlich   über   das   unter   Miirrays   Leitung    begonnene 

New  English  Dictionary  on  Historical  Principles,   welches   das   erste 

englische  Wörterbuch  sein  wird,  das  wirklich  wissenschaftlichen  An- 

fordei'ung'en  entspricht. 

Murray  J.  A.  H.  A  New  english  Dictionary  on  Historical  Principles. 
Founded  mainly  on  the  Materials  collected  by  the  Philological 
Society.  Edit.  by  James  A.  H.  Murray,  with  the  assistance  of 
many  Scholars  and  Men  of  Science  D  —  Deceit.  Everybody  — 
Ezod  F  —  Fang.     Oxford  Clar.  Press.     4». 

Grieb  Ch.  F.  Engl.  Wörterbuch.  10.  Aufl.  5.-7.  Lfg.  Stuttgart 
Neff.   je  0,50  M. 

Muret  E.  I]nzyklopädisches  Wörterbuch  der  englischen  und  deut- 
schen Sprache.  Mit  Angabe  der  Aussprache  nach  dem  phonet. 
System  der  Methode  Toussaint-Langenscheidt.  1.  Teil:  Englisch- 
Deutsch.  1.  Hälfte.  Grosse  Ausg.  Berlin  Langenscheidt.  1223  S. 
8«.     18  M.;  geb.  21  M.     Dasselbe.     13.  Lfg.  je  1,50  M. 

Standard  Dictionary  A,  of  the  English  Langxiage  upon  Original 
Plans  designed  to  give,  in  complete  and  accurate  Statement,  in 
the  light  of  the  most  recent  advances  in  knowledge,  and  in  the 
readiest  form  for  populär  use,  the  meaning,  orthography,  pronun- 
ciation,  and  et\'molog3"  of  all  the  words  and  the  idiomatic  phrases 
in  the  speech  and  literature  of  the  English-speeking  peoples.  Pre- 
pared  by  more  than  two  hundred  specialists  and  other  scholai'S,. 
under  the  supervision  of  Isaac  K.  Funk,  Francis  A.  March,  Da- 
niel S.  Gregory,  Associate  editors;  Arthur  E.  Bostwick,  John 
Denison,  Champlin-Rossitor  Johnson.  Vol.  I.  London  Funk 
and  Wagnall  &  Co.     XX,  1059  S.     4«.     48  Sh. 

Wenström  E.  Engelsk-svensk  ordbok.  (English-swedish  dictionary.) 
Stockholm  1894.     8".     3,50  Kr. 

Boensel  0.  English  idioras.  A  selected  list  of  words  and  phrases 
occurring  in  everyday  life.  Progr.  Hamburg  (Herolds  Verl.)  25  S. 
40.     2,50  M. 

Hall  J.  R.  C.  A  concise  anglosaxon  Dictionar3^  for  the  use  of  stu- 
dents.  London  Sonnenschein;  New- York  Macmillan.  XVI  u.  379  S. 
40.     15  Sh. 

Gruber  H.  v.    600  deutsche  und  englische  Redensarten  und  Rede- 
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wendiing-en.    Idiomatic  German  and  English  phrases.     Dresden  C. 

Tittnianu.     III  u.  ST  S.     12'1     1,20  M. 
Matthews  ß.    A  note   on  recent  briticisms.     Mod.  Lang-.  Notes   IX 

449—454. 

Gicht  und  bespricht  einige  auf  den  britischen  Insehi  gebräuch- 
liche Wörter,   die  vom  'Standard  English'  abweichen. 

Cook  A.  S.    A  glossary  of  the  old  Northumbrian  gospels  (Lindisfarne 

gospels  or  Durham  book).    Halle  M.  Niemeyer.    VII,  263  S.    gr.  80. 

10  M. 
Maxwell  Sir   H.    Scottish  land  names:  their  origin  and   meaning. 

Rhind  lectures  in  Archaeology.    London  Blackword  and  sons.    8°. 
Barber  H.    British  Family  Names:  Their  origin  and  meaning.    With 

lists   of  Scandinavian,  Frisian,  Angio-Saxon   and  Norman  Names. 

London  Elliot  Stock.     X,  235  S.     S«. 

S'waen  A.  E,  H.    English  words  of  Diitch  origin.     Anglia  XVI  512 
—514. 

Ausser  den  von  Skeat  in  Principles  of  English  Etymology 
als  holländ.  Ursprungs  bezeichneten  Wörtern  sind  noch  desselben 
Ursprungs:  kink,  furloiu/h  u.  hale.  Nicht  holländisch,  sondern  deut- 
schen Ursprungs  ist  dag-egen  crants.  A'mcAm  ist  sicher  holländisch, 
aber  nicht  von  'kindekin' ,  sondern  von  kintjen  oder  kintien  abzu- 
leiten. Flash  ist  nicht  mit  Skeat  von  ndd.  plasken,  sondern  von 
jjlaschen  abzuleiten.  Mit  Bezug  auf  bung  =  pur.se  bemerkt  Swaen, 
dass  im  17.  Jh.  in  Friesland  die  gebrauchte  Form pongh  oder  |>o«r/  war. 

Baker  L.   The  language  of  the  LaAv.    Proceedings  Am.  Phil.  Assoc. 

XXIV  S.     XXX— XXXV. 
Scott  Ch.  P.  G.   English  Words  which  have  Gaind  or  Lost  an  Initial 

Consonant  by  Attraction.  Transact.  Am.  Phil.  Assoc.  XXIV  89 — 155. 
Fortsetzung  aus  der  Transaction  des  vorhergehenden  Jahres 
S.  179—305,  wo  der  Gewinn  oder  Verlust  des  anlautenden  n  behan- 
delt war.  Diesmal  wird  behandelt  1)  der  Gewinn  von  t,  durch  that, 
at,  it,  Saint  hervorgerufen.  —  2)  m  durch  them  veranlasst.  —  3)  r 
a)  zugesetzt  nach  our  your  b)  verloren  nach  our  your  z.  B.  our 
(R)ick  ('=  our  lilchard)  ergiebt  Ick  (daraus  mit  attrahiertem  d  Dick). 
—  4)  d  a)  zug'esetzt  nach  yood,  old  z.  B.  old  Ick  ergiebt  Ol'Dick, 
daraus  Dick,  b)  verloren  nach  Wörtern  die  auf  -d  enden:  a  goud 
'eal  (für  deal).  —  5)  s  a)  zugesetzt  z.  B.  horse  .scourser  für  horse 
courser  u.  dgl.  m.  b)  verloren  z.  B.  tricke  für  strickle  usw.  — 

Napier  A.  S.    Some  english  etymologies.     Academy  XLV  457. 

Fledged,  me.  fligge.,  fiegge,  nach  Zupitza  abzuleiten  von  ae. 
'^flycge  (=  deutsch  flügge).  Napier  hat  das  ae.  Wort  in  einer  Avian- 
g'losse  des  11.  Jhs.  g'cfunden:  inplumes  erklärt  durch  unfligge.  — 
Flank  ist  nicht  (wie  in  New  English  Dictionary)  erst  aus  der  Zeit 
rim  1300,  sondern  bereits  aus  dem  Ende  des  11.  Jhs.  zu  beleg-en.  — 
Ältest(u-  Beleg  für  root  in  dem  Peterborough  Chronicie  f.  1127  {rot- 
fest). —  Ein  vierter  älterer  Beleg  für  hoop  aus  einer  Hs.  der  sog. 
Consiliatio  Cnuti  (1230).  —  Ein  ae.  Beleg  für  Fiick  aus  einer  Glosse 
des  11.  Jhs.  zu  Aldhelms  Riddles  (puca):,  ferner  aus  einer  Urkunde 
König  Edmunds,  A.  D.  946  [pucan  icylle).  Füca  kann  also  als  be- 
glaubigtes ae.  Wort  in  die  Wörterbücher  aufgenommen  werden. 

Skeat  W.  W.    The  Etymology  of  Imrly.     The   Academy  XLV  250. 
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Aus  ags.  ^barllc  mit  Vokalverkürzung.  Die  me.  Form  horli 
erklärt  sieh  durch  die  Gewohnheit  der  eng'lich-französischen  Schreiber, 
o  für  n  zu  verwenden.  Bedeutung-sentwicklung":  Zunächst  -  ~  passend 
für  das  Damenzimnier  (lady's  bower) ;  dann  überhaupt  ^--^  handsome, 
pi-esentable. 

Skeat  W.  W.  The  Etymolog-y  of'Codlitig\  Athenaeum  p.  607  Nov.  3. 
ISO-i. 

=  querdling  as  in  New  Eng".  Diet.;  meaning-  oi  qiierd-  hitherto 
unknown.  Irish  cuelrt  =  apple  and  an  old  name  for  one  of  the 
Og'am  letters   all  of  which  are  named  after  trees  is  called  cueirt. 

Williams  E.  O.    Every  and  each.     Mod.  Lang-.  Notes  IX  165—171. 
Grammatisches  über  die  Anwendung"  dieser  beiden  Worte,  mit 
Beispielen. 

Cosijn  P.  J.    Garden  gaarde.     Tijdskr.  v.  ndl.  taal-  en  letterk.  XIII 
19-21. 

Das  ag's.  geardas  in  der  von  Steinmeyer  HZ.  XXXIII  250 
mitg"eteilten  Glosse  'crates  geardas  cirographa'  ist  nicht  mit  Klug'e 
(ebd.  XXXIV  219)  als  Plural  eines  Sing",  geard  =  Stock,  dann  Buch- 
stabe, aufzufassen,  sondern  es  ist  =  g"ot.  gards,  eing"eheg'ter  Platz, 
was  crates  auch  bedeutet.  Eine  Zusammenstellung-  ags.  geard  = 
o"ot.  gazds  muss  bezweifelt  werden. 

Bradley    H.    The    Etymolog-y    of   lad    and    lass.     The    Athenaeum 
1894,  774. 

lad,  me.  ladde  ursprüng-lich  Part.  Perf.  des  Verbums  to  lead. 
—  lass  ist  zusammenzubring-en  mit  skandinavisch  Haskiv. 

Mayhew  A.  L.  The  loover  of  a  hall,  its  etymolog"y.    The  Academy 
XLVI  424—425. 

Die  g-ewöhnliche  Ableitung  von  frz.  Vouvert  ist  aus  Bedeu- 
tungs-  und  lautlichen  Rücksichten  unmöglich.  Es  ist  vielmehr  skan- 
dinavischen Ursprungs,    abzuleiten  von  isl.  Mod,  latinisiert  lodlurti. 

Chance  F.    The  loover  of  a  hall:  its  etymology.     Ebd.  536—537. 

Leitet  das  Wort  vom  frz.  lover  {lavier)  ab.  Das  lat.  lodium 
dagegen  ist  Nebenform  von  lohium.  t, 

Toynbee  P.    The  loover  of  a  hall:  its  etymology.     Ebd.  537. 

Bringt  Belege  für  lat.  lodium  =  afrz.  lovier,  hält  letzteres 
ebenfalls  für  das  Stammwort  des  engl,  loover. 

Ramsay  J.  H.    Dasselbe.     Ebd.  537—5.38. 

Loover  =  frz.  louvre. 
Skeat  W.  W.    The  etymology  of  'louvre'.     Ebd.  559. 

Louvre  =  lat.  lupara.     Aber  dessen  Ursprung? 

Mather  F.  J.    Anglo-saxon  nerane   (nymde)  and  the  'Northumbrian 
Theory'.     Mod.  Lang.  Notes  IX  152—156. 

Mit  Bezug-  auf  Stopford  Brookes  Theorie  von  dem  northum- 
brischen  Ursprung  des  grössten  Teils  der  ags.  Poesie  und  Wül- 
kers  Angriff  dagegen  wird  statistisch  nachgewiesen,  dass  nemne 
(nymde)  in  den  guten  westsächs.  Texten  fehlt.  Es  ist  speciell 
mereisch,  jedoch  auch  im  Norden  gebraucht.  Für  die  sog.  Alfre- 
dische Übersetzung  von  ßedas  Kirchengeschichte  beweist  sein  Vor- 
kommen mercischen  Ursprung. 
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Hempl  G.  The  etyinolog-y  of  fliUI,  fill.  :Mod.  Lang-.  Notes  IX  143 
—  145. 

Verteidig-t  gegen  Kluge  und  Skeat  die  ältere  Ableitung  von 
ae.  dlxl,  dt.  deichsei.  Die  lautliche  Entwicklung  war:  '■■■dihd(e), 
dihsl\e)  oder  dixl(e),  disl{e),  dil(le)i>  (wie  -gd.s  aus  -gl-sl  u.  ä.),  piU, 
thiJi.  —  fill  ist  entstanden  durch  Dissimilation  nach  dem  best.  ArtikeL 

Mayhew  A.  L.  The  etymology  ef  yeoman.  The  Academy  XLV  498. 
Von  ae.  '''geomnn. 

Bartlett  J.  A  new  and  complete  concordance  or  verbal  index  to 
words,  phrases  and  passages  in  the  dramatic  works  of  Shakes- 
peare.    London,  Leipzig  Brockhaus.     1900  S.     4°.     Sh.  42. 

HofFmann  H.  Über  die  Beteuerungen  in  Shakespeares  Dramen. 
Inaug.-Diss.  Halle  a.  S.  Hofbuchdr.  v.  C.  A.  Kaemmerer  &  C. 
52  S.     80. 


Pogatscher    A.    Angelsachen    und    Eomanen.      Engl.    Stud.    XIX 

;j2!t-352. 

Gegen  Loth,  Les  mots  latins  dans  les  langues  brittoniques 
Paris  1892.  Die  Angelsachen  kamen  bei  Eroberung  Britaniens  noch 
mit  lateinisch  sprechenden  Bewohnern  dieses  Landes  zusammen,  von 
welchen  sie  lat.  Sprachgut  übernehmen  konnten.  Doch  war  lat. 
intervokalische  Tenuis  damals  schon  erweicht.  Mit  keden  bezeichneten 
die  Angelsachsen  zunächst  nicht  das  Schriftlatein,  sondern  das  ge- 
sprochene, welches  sie  vorfanden. 
Ferren  C.  C,  Old  germanic  life  in  the  anglosaxon  'Wanderer'  and 

'Seafarer'.     Mod.  Lang.  Notes  IX  402—407. 

Mythologisches:    Wyrd,   Walhalla.     Verhalten   gegenüljer   den 
Naturerscheinungen.     Liebe  zur  Heimat   und   zu  den  Angehörigen. 
Vasallentreue.  Trinkgelage.  Leichenverbrennung.  Fatalismus.  Kriegs- 
leben. 
Files    G.   T.    The  Angio-Saxon   house,    its   construction    decoration 

and  furniture,  together  with  an  introduetion  on  English  miniature 

drawing  of  the  10ti\  and  llth  cent.     Diss.  Leipzig-R.   print  by  0, 

Schmidt  1893.     65  S.     8«.     4  Taf. 
Hill  G.    A  history  of  english   dress   from  the  saxon  period  to   the 

prese.nt  day.    London  Bentley.     2  vols    680  S.     8^.     30  Sh. 


Ealuza  M.    Der  altenglische  Vers.     Eine   metrische  Untersuchung. 

2  Teil.     Die  Metrik   des   Beowulfliedes.     Berlin  E.  Felber.     IX  u. 

102  S.  8^.  2,40  M.  (=  Studien  zum  germanischen  Allitterationsvers. 

Hrsg.  V.  Max  Kaluza.     2.  Heft). 
Graz  F.   Die  Metrik  der  sogenannten  Caedmonschen  Dichtlingen  mit 

Berücksichtigung   der  Verfasserfrage.      Weimar  E.  Felber.     VIII, 

109  S.    8^.    4  M.    (=  Studien  zum  germanischen  Allitterationsvers. 

Hrsg.  V.  Max  Kaluza.     3.  Heft). 
Ellinger  J.  Zur  AUitteration  in  der  modernen  englischen  Prosadich- 

tung.     Engl.  Stud.  XIX  360—380. 
Sammlung"  von  Beispielen. 
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Opitz  G.  Die  stabreimenden  Wortbindung-en  in  den  Dichtung-en 
Walter  Scotts.  Bresl.  Diss.  v.  30.  Dez.  1893.  Trebnitz  i.  Schi.  Dr. 
V.  Maretzke  ii.  Martin.     2.  Bl.     69.  S.     1  Bl.    8'^. 


van  Helten  W.  L.  Zur  Lexikologie  und  Grammatik  des  Altwest- 
friesischen.    PBrB.  XIX  345-440. 

Heck  Ph.  Die  altfriesische  Gerichtsverfassung-.  Mit  sprachwissen- 
schaftlichen Beiträgen  von  Th.  Siebs.  Weimar  Herm.  Böhlau. 
XVI  u.  499  S.     8".     12  M. 


te  Winkel  J.  Geschiedenis  der  Nederlandsche  taal.    Noord  en  Zuid 

XVI  5;  6. 
den  Hertog  C.  H.  Concreto  en  abstracto  substantieven,  I.    Noord  en 

Zuid  XVII  2. 
Kolthoff    Israel  Benedictus,    Het.  Substantief  in   bot   Nederlandsch 

der  ]6e  eeinv.  Proefschrift.  Groningen  P.  Noordhoff.  4  Bll.  86  S.  8^. 

de  Harlez  C.  Quelques  formations  bas  allemandes.  BB.  XX  111 
—  116. 

1)  Fläm.  är  =  ei.  2)  Fläm.  hlad,  hlnren  =  hladeren.  3)  Fläm. 
u,  ä,  ia  (ya),  e.  4)  ärer  =  ouder  (oijderdomj;  kaver  =  koiider; 
liaven  =  liouden. 

Poll  K.    Het  praeteritum  dacht.     Noord  cn  Zuid  XVII  2. 

Collitz  H.    Articles  'Flemish  language  and  literature'  and  'Frisian 

language  and  litorature'.    Johnson's  Universal  Cyclopaedia,  vol.  III 

pp.  415— K;,  600-602.     New-York  1894. 

Gittee  A.  Pa'u  woord  omtrent  de  Limburgscho  volkstaal.  Noord  en 
Zuid  XVI  4. 

Molenaar  A.  M.  Bloemlezing  uit  het  woordenboek  der  Neder- 
landsche taal.     Noord  en  Zuid  XVI  4;  XVII  1;  2. 

Beets  A.  Fragment  van  een  vocabularius.  Tidschr.  voor  ndl.  taal-  en 
ietterk.  XIII  77—83. 

p]in  latelnisch-niederl.  Vocabularius  etwa  aus  dem  14.  Jh.  zu- 
erst in  Kupferfaksimile  gedr.  in  D.  C.  Baringii  Clavis  Diploma- 
tica.  .  .  Haimover  1754.  Der  Sprache  nach  etwa  den  heutigen  öst- 
lichen und  südöstl.  Provinzen  der  Niederlande  oder  den  nordöstlichen 
Belgiens  zuzuweisen. 

Gallee  J.  H.  Uit  bibliotheken  en  archiven.  Tijdschr.  v.  ndl.  taal-  en 
Ietterk.  XIII  257-302. 

S.  257—267  Mitteilung  des  Wichtigsten,  Avas  G.  auf  der  Suche 
nach  altsächsischen  S|)rachdenkmälern  in  den  von  ihm  besuchten 
Bibliotheken,  für  Altniederdeutch  oder  Mnl.  gefunden  hat.  Dann 
S.  267—302  nieder-,  mittel-  und  obd.  Glossen  aus  der  Hs.  III  der 
Seminarbibliothek  in  Trier. 

van  Veerdeghem  F.  Bijdrage  tot  onzen  taalscliat  der  zestiende 
eeuw.     Nord  en  Zuid  X\'I  4. 

Anzeiger  V  2  u.  3.  jU 
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de  Vries  M.    Verspreide    Taalkundig-e    opstellen.      Uitg-ezogen    en 
herdrukt  onder  toezicht  von  S.  G.  de  Vries.     Haag  Sijshoff.    VII 
11.  880  S.     8«. 
Beets  A.    Beekum;  beken.     Tijdsclir.  voor  ndl.  taal-  en  letterk.  XII 
233—234. 

Zu  Heiloo  wird  am  24.  Febr.  ein  beekum  ang-estekt.  Dies  bee- 
kum  ist  jüngere  Form  von  westfries.  beeken  (beken),  gemeinsprach- 
lich bakeii. 

Kluyver  A.    Boegseeren.     Tijdschr.  voor  ndl.  taal-  en  letterk.  XIII 
158—159. 

Gegen  J.  W.  Muller  (Tijdschr.  X  294  ff.)  abzuleiten  aus  frz. 
boucharde  oder  portug.  puxar. 

Muller  J.  W.    Naschrift.     Tijdschr.  voor   ndl.  taal-  en  letterk.  XIII 
159-160. 

Erkennt  Kluyvers  Ableitung  des  Wortes  boegseeren  an,  be- 
dauert nur,  dass  portug.  i^usar  zur  Zeit  der  Übernahme  ins  Ndl. 
—  vor  dem  17.  Jh.  —  nicht  in  der  Bedeutung  boegseeren  bezeugt  ist. 

Beets  A.  Diibbeld'ii,  DubbeVu.  (Bredero,  Griane  vers  1340).  Tijdschr. 
voor  ndl.  taal-  en  letterk.  XIII  42—44. 

' Dubelde  iC  früher  auch  im  Ndl.,  wie  noch  jetzt  im  Englischen, 
der  Name  des  w.  Beweise  dafür  aus  K.  von  der  Palm,  Ncder- 
duitsche  Spraakkunst  17(i9  S.  25.  u.  Pontus  de  Huiter  Nederduytsche 
Orthographie  1581  S.  55  u.  58.  Bei  Bredero  Griane,  vs.  1340  dagegen 
ist  Dubbeld'utc  volksetymologische  Umformung  von  ballfijüw,  (ballü, 
belinc). 

Bake  C.    Dubbeld'uic  =  baljuic?     Tijdschr.  v.  ndl.  taal-  en  letterk. 
XIII  192—195. 

Will  in  dem  Dubbeld'uw  in  Brederos  Griane  vs.  1340  lieber 
die  Wet  (Wethouders)  [=  Obrigkeit]  oder  die  Wouiven  (Schimpfwort) 
erkennen. 

van  Helten  W.  L.  Hilic  huirelijk  enz.,  vechtelic,  feestelic.    Tijdschr 

V.  ndl.  taal-  en  letterk.  XIII  214—218. 

Ahd.  hileih,  hfleihl  conniibium  zusameng-esetzt  aus  leih,  leiht, 
Gesang,  Lied,  u.  hi-  für  *hiü-  {hitco,  -a  maritus,  uxor),  eigentlich  Lied 
zur  Ehre  des  Brautpaars.  Dem  hl-  entspricht  mnl.  hi-  in  hilic,  die 
Formen  huiceleec  usw.  sind  durch  Einfiuss  des  Verbums  huwen,  älter 
'■'hiiarijjan  oder  hlic{j)an  zu  erklären.  Durch  Vermischung"  von 
hi-  u.  hiiwe-  entstand  hiice-  in  hiicelic.  Die  lautl.  Entwickelung  von 
-leih-,  leihi-  zu  leec  usw.  entspricht  der  von  -heide,  -heet,  -hedc,  -heit. 
Die  Formen  -hjc,  -lic,  -lec,  -like  in  huicelijc,  -lic  usw.  sind  durch  An- 
lehnung an  das  Adj.  =  Suff,  -lic  zu  erklären:  man  fasste  dann  das 
Wort  als  substantiviertes  Adjektiv.  Dialektisch  (Utrecht)  hillic  ist 
entwickelt  aus  den  Kasusformen  *hilkes,  -e.  Die  Form  hilich,  -e 
(Mnl.  Wb.  .3,  777)  ist  sächsisch.  Das  alte  *-lec  findet  sich  ausserdem 
noch  in  feestelic  und  vehtelic. 
Muller  J.  W.    Ort,  orten.     Tijdschr.  voor  ndl.  taal-  en  letterk.  XIII 

219-23.3. 

Ort  =  Abfall,  Überbleibsel  von  Futter,  in  den  ndl.  Dialekten, 
nicht  in  der  Schriftsprache  gebräuchlich.  Ableitung  davon  orten, 
das  Futter  verschmähen.  In  IN^ordholland  dagegen  bedeutet  es  'van 
ort  zuiveren'.  Das  Wort  existiert  in  Aerschiedenen  Formen  auch  in 
deutschen  Dialekten.     Die  volleren  Formen  {o)oret{e),  oorate,   obd. 
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urasz  zeigen  das  Wort  als  Zusammensetzung  aus  or-  [uz-)  und 
einer  Ableitung  von  eten,  viell.  ät  =  Speise,  Futter.  Den  ersten 
Teil  der  Zusammensetzung  fasste  Kiliaan  als  =  over,  Avahrschein- 
licher  wird  es  aber  als  die  germanische  Partikel  uz-  zu  fassen  sein. 
Mehr  Licht  darüber  würde  nur  eine  vollständige  Behandlung  der 
Funktionen  dieser  Partikel  in  den  verschiedenen  germanischen 
Dialekten  ergeben. 

Verdam    J.     Dietsche    Verscheidenheden.      Tijdschr.    voor    Nederl. 
taal-  en  letterk.  XIII  161-178;  318-320. 

CYII.  Solen.  CVIII.  iveren.    CIX.  licken.  ongelikt.    CX.  evenen. 
CXI.  speven. 


Lichtenberger  H.  Histoire  de  la  langue  allemande.  Paris  Laisny 
1S95.     XIV  u.  478  S.     gr.  80. 

Weise  0.  Unsere  Muttersprache,  ihr  Werden  und  ihr  Wesen. 
Leipzig  Teubner  1895.     IX  u.  252  S.     8».     2,40  M. 

van  Hellen  W.    Zur  altsächsischen  Grammatik.     IF.  V  182—93. 

Wustmann  R.  Verba  perfectiva,  namentlich  im  Heiland.  Ein  Bei- 
trag zum  Verständnis  der  german.  Verbalkomposition.  Leipzig 
F.  W.  Grunow.     II  u.  94  S.     8«.     2  M. 

Zangemeister  K.  u.  Braune  W.  Bruchstücke  der  altsächsischen 
ßibeldichtung  aus  der  Bibliotheca  Palatina.  [Aus:  "Neue  Heidelb. 
Jahrbb."  IV  S.  205-294.]     Heidelberg  G.  Koester.     94  S.     8«. 

Bibliographische  u.  grannnatische  Einleitung,  Text  u.  Glossar. 

Gering  H.    Zum  Hehand.     ZZ.  XXVII  210-211. 

Hel.  5496  (ed.  Sievers)  bedeutet  i'öhon  'berauben',  nicht  'be- 
kleiden'. 

Mensing  O.  Niederdeutsches  decle  =  hochd.  thäi  im  Bedingungs 
satze.     ZZ.  XXVII  533-534. 

Nachweis,  dass  der  Conj.  proet.  von  tuon  in  irrealen  Bedin- 
gungssätzen nicht  erst  bei  Luther,  sondern  schon  früher  sich  findet: 
Im  Wolfenbüttler  Esop,  Nr.  114  der  Handschrift  Vers  12  u.  in  der 
Nutzauwenduno-  der  Fabel. 


Brandt  H.  C.  G.  Article  'German  Language'.  Johnson's  Universal 
Cyclopaedia,  vol.  III  p.  751—53.     New-York  1894. 

Braune  W.  Abriss  der  althochdeutschen  Grammatik  mit  Berück- 
sichtigung des  Altsächsischen.  2.  Aufl.  Halle  Niemeyer.  62  S. 
8*^.  1,50  M.  (=  Sammlung  kurzer  Grammatiken  germanischer  Dia- 
lekte.    C.  Abrisse.    Nr.  1). 

Kainz  C.  Praktische  Grammatik  der  mittelhochdeutschen  Sprachen 
mit  Lesestücken  und  Wörterverzeichnis.  (:=  Die  Kunst  der  Poly- 
glottie  43.  Teil.)     Wien  Hartleben.     12  Bgn.     80.     Geb.  2  M. 

Paul  H.  Mittelhochdeutsche  Grammatik.  4.  Aufl.  Halle  Niemeyer. 
XII  u.  173  S.  80.  2,80  M.  (=  Sammlung  kurzer  Grammatiken  ger- 
manischer Dialekte.     Hrsg.  v.  W.  Braune.    II.) 

Grammatiken,   ältere  deutsche,   in  Neudrucken.     Hrsg.   von   John 
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]\Icier.  II.  Die  deutsche  Granunatik  des  Jobs.  Clajus.  Naclv 
dem  ältesten  Druck  v.  1578  in.  den  Varianten  der  übrig-en  Aus- 
gaben hrsg-.  V.  Friedr.  Weidling.  Strassburg  K.  J.  Trübner.  VIT, 
LXXVI  u.  179  S.     80.     6  :\I. 

Weidling  F.  Über  Johann  Clajus'  deutsche  Grammatik  (1578). 
Diss.  Freiburg.     3'2.  S.     8». 

Blatz  F.  Neuhochdeutsche  Grammatik  m.  Berücksichtigung  d.  histo- 
rischen Entwicklung  der  deutschen  Sprache.  3.  Aufl.  (In  etwa  12 
Lfgn.)   1.  Lfg.    (1.  Bd.  S.  1.  —128).     Karlsruhe  J.  Lang.     8".     1  M. 

Valentine  W.  W.  New  high  german.  A  comparative  Study.  Edited 
by  A.  H.  Keane.  In  two  volumes.  London  Isbister  &  Co.  456 
u".  Ui  S.     80.     30  Sh. 

Kluge  F.  Über  die  Entstehung  unserer  Schriftsprache.  Eine  aka- 
demische Antrittsrede.  Wissenschaftliche  Beihefte  zur  Zeitschrift 
des  allgemeinen  deutschen  Sprachvereins.   Heft  VI  (1894).    S.  1—15. 

Meyer  R.  Einführung  in  das  ältere  Neuhochdeutsche  zum  Studium 
der  Germanistik.     Leipzig    ( ».  R.  Reisland.     VII  u.  99  S.     1,60  M. 

Felsberg  0.  Zur  Aussprache  des  Schriftdeutschen.  Progr.  Koburg. 
19  S.     so. 

D.  H.    Zur  Wortbetonung.     Zs.  f.  d.  dt.  Unterr.  VIII  411-412. 

'Lebendig'    u.   'köchendig'    (ponim.);   'hcmnherzig'    u.    ^hann- 

herz/g';  August  u.  August  u.  überh.  Betonung  fremder  Namen.     Die 

Betonung-  der  Fremdwörter  hat  auch  gewirkt  auf  die  Namen  wie 

Ji'enchlin,  Böcklin,  Wölf'flin. 

Procyk  A.    Die  wichtigsten   Abweichungen   des   neuhochdeutschen 
Konsonantismus  vom  mittelhochdeutschen.    Progr.  Lemberg.    Leip- 
zig Fock.     31  S.     80. 
von  Bahder  K.  Die  e-Abstossung  bei  dem  neuhochdeutschen  Nomen. 
IF.  IV  352-346. 

Auszugehen  ist  von  Luthers  letzter  Bibelausgabe  (1545).  Die 
Abstossung  erklärt  sich  zunächst  durch  einige  allgemeinere  Laut- 
gesetze: 1)  Abstossung  des  e  nach  nebentoniger  Silbe.  2)  Nach 
A^okal.  Hierfür  jetzt  zum  Teil  wieder  Formen  auf -e,  teils  durch  Ana- 
logie, teils  durch  Einfiuss  von  /;,  nach  dem  schon  Luther  ein  stummes 
r  schrieb,  z.  B.  frühe.  Später  fing  man  dann  an,  dies  e  zu  sprechen. 
Ferner  Abstossung  des  e  nach  kurzer  Silbe  aufLicjuida  oder  Nasal. 
Wo  diese  Laxitgesetze  nicht  in  Betracht  kommen,  muss  die  Abstos- 
.sung  bei  Luther  durch  Ausgleichungen  innerhalb  der  Klassen  erklärt 
Averden.  Bei  den  adjektivischen  ja  Stämmen  bevorzugt  L.  die  ver- 
kürzte Form.  Die  ja-,  u-,  iva-SUimme  auf  -e  fallen  mit  Ausnahme 
von  Käse  und  Friede  mit  den  schwachen  Maskulinen  zusammen. 
"Die  Scheidung  der  mhd.  schwachen  Maskulina  in  zwei  Klassen, 
von  denen  die  eine  die  Wörter  für  lebende  Wesen  umfasst  und  die 
alte  Flexion  erhalten  zeigt,  die  andere  Abstrakta  und  Konkreta  ent- 
hält mit  einem  Nom.  Sing,  auf  -en,  Gen.  auf  ens  bereitet  sich  bei 
Luther  vor."  Abstossung  des  e  kommt  in  beiden  Klassen  vor  aus 
^verschiedenen  Gründen:  1)  Dreisilbigkeit:  Mensch,  Blitz,  Lenz,  >Stern, 
Born.  2)  Das  e  fehlt  nach  r.  3)  Nach  m  bleibt  es.  4)  Herr,  Fürst, 
Schenk,  Xeff  wird  sich  aus  der  häufigen  i)roklitischen  Stellung  er- 
klären, Greis  durch  ndd.  Einfiuss.  Es  heisst  noch  Hirte,  das  spätere 
Hirt  wird  sich  durch  Einfiuss  der  Komposita  {KuJihirt  vlsw.)  erklären. 
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5)  Die  Tievnamen  neig'eu  zur  Abstossuii«-.  —  In  der  2.  Klasse  halten 
•die  Abstrakta  ausser  Schmerz  und  Schreck  des  e  lest.  Die  Ivon- 
kreta  erweitern  ihren  Nom.  Sing,  auf  -e  zu  -en.  —  Die  Fremdwörter 
sind  endungslos.  —  Von  den  alten  femininen  o-Stämmen  erscheinen 
ausser  den  lautgesetzlich  verkürzten  bei  Luther  und  später  viele 
endungslos.  Meistens  haben  sie  Liqixida  oder  Nasal,  am  Schluss. 
Das  -e  bleibt  im  AUg.,  wenn  das  Wort  schwache  Flexion  oder  wenig- 
stens Plural  auf  -en  hat.  —  Ausserdem  haben  einige  starke  Feminina 
auf  mhd.  -te  ihr  e  eingebüsst:  Acht,  Schlacht  usw.  Sie  sind  durch 
die  i-Stämme  auf  -t  beeintlusst.  Auch  von  o-Stämmen,  die  ihre 
Flexion  bewahrt  haben,  hat  Luther  gelegentlich  die  endungslose 
Form.  Ebenso  von  einigen  alten  i- Stämmen.  Diese  Formen  sind 
jedoch  von  der  späteren  Sprache  nicht  angenommen  worden.  — 
Von  den  Neutris  fehlt  bei  den  ./a-Stämmen  überwiegend  das  e,  ausser 
nach  Media.  Von  den  schwachen  Neutris  bewahren  Auge  und  Ohr 
das  e,  Hertz  nicht.  Hier  weicht  die  Dichtersprache  des  17.  u.  18. 
Jhd.  von  Luther  ab,  seine  Kürzungen  dringen  aber  durch. 

Berger  L.    Nägra  ord  om  brukel  af  de  modala   hjälpverben  i  tys- 
kan.     (Pedagog.  tidskr.  Upsala  1894.  S.  419-433.) 

Einige  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  der  modalen  Hilfs- 
verba  im  Deutschen. 

Frey  E.    Die  Temporalkonjunktionen  der  deutschen  Sprache  in  der 

Übergangszeit  vom  Mhd.  zum  Nhd.,  besprochen  im  Anschluss  an 

Peter  Suchenwirt  und  Hugo   von  Montfort.     Berl.  Diss.  32  S.  8". 

Matthias  Th.    Die  Nennform  mit  um  zu.     Ztschr.  d.  allg.  deutsch. 

Sprachver.  IX  137—142;  227-228. 

Die  Anwendung  derselben  ist  verhältnismässig  jung.  I.  Alt- 
hergebracht ist  sie  statt  eines  Absichtssatzes.  II.  Jünger  ist  die 
Verwendung  für  Folgesätze.  1.  Nach  Bezeichnungen  der  hinrei- 
chend oder  der  zu  hohen  Stufe  (Beisp.  bei  Wieland  u.  Schiller). 
2.  Weiter  geht  schon,  wenn  Schiller  schreibt:  "Es  war  nichts  Neues 
geschehen,"  um  dieses  ausserordentl.  Mittel  zu  rechtfertigen".  3. 
Statt  verneinten  Folgesatzes.  4.  Die  allerneueste  Anwendung  findet 
statt  nach  Folgesätzen,  die  durch  so,  derart,  solch  u.  ä.  vorbereitet 
Äind.  —  Die  Verwendung  11,  1—3  "liegt  von  der  2.  Hälfte  des  15. 
bis  über  die  Mitte  des  Iß.  Jahrhs.  hinaus  nur  in  ganz  spärlichen 
Ansätzen  vor",  erst  dann  entwickelt  sie  sich  weiter.  Die  Fügung 
II  4  ist  nicht  gerade  als  unrichtig  zu  bezeichnen,  aber  doch  als 
Mischform  zu  vermeiden.  III.  Neuerdings  Avird  die  Fügung  überall 
gebraucht,  wo  eine  Weiterentwicklung  und  der  Abschluss  einer 
Sache  angegeben  Avird.  Dies  ist  unrichtig.  IV.  Ebenfalls  unerfreu- 
lich ist  ih'i-e  Verwendung  statt  des  Infinitivs  mit  blossem  zu.  —  Die 
Verbindung  ohne  zu  ist  noch  jünger,  wenigstens  in  häuügerer  An- 
wendung.    Doch  tritt  sie  schon  im  17.  Jh.  avif. 

Wunderlich  H.  Unsere  Umgangsprache,  in  der  Eigenart  ihrer  Satz- 
fügung dargestellt.  Weimar  E.  Felber.  XV  u.  271  S.  8".  4,50  M.; 
geb.  in  Leinw.  5,50  M. 
Brunner  A.  Schlecht  Deutsch.  Eine  lustige  u.  lehrreiche  Kritik 
unserer  neuhochdeutschen  Mundunarten.  Wien  Eisenstein  &  Co, 
207  S.  80.  1,70  M. 
^Eckstein  E.  Verstehen  wir  Deutsch?  Volkstümliche  Sprach-Unter- 
suchungen.  2.  Aufl.     Leipzig  C.  Reissner.     V  u.  163  S.     2  M. 
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Hurtig   V.    Zum    Hildebraudlied    (böhm.).     Ceske  ]\h;seum  filol.  I  I 
56  ff. 

1.  Sunufatarungo  ist  ein  duales  Dvandva,  *su)iii-fadari(ngait 
(zur  Endung  vgl.  ahd.  ahto  got.  ahtau).  Suff,  -unga-  *-n-go-  ist  ein 
hier  blos  amplitikatives  Deminutivsuftix.  2.  Eine  Parallele  zw.  Hil- 
debrand und  dem  russ.  Il'ja  :\Iurome<-.  Die  Sage  ist  urspr.  iranisch, 
die  altdeutsche  Fassung  durch  Ostrogoten,  die  späterer  durch 
russisches  Medium  vermittelt. 

von  Grienberger  Th.    Die  Merseburger  Zaubersprüche.  ZZ.  XXVII 
433-462. 

Zur  Erklärung. 
Schnurr  R.    Katechetisches   in  vulgärlateinischer  und   rheinfränki- 
scher Sprache  aus  der  Weissenburger  Handschritt  91   in  Wolfen- 
büttel. I.     Inaug.-Diss.  Greifswald  Kiinike.     64  S.  8". 
Böhme  0.    Zur    Kenntnis    des    Oberfränkischen    im    13.,    14.    u.  15. 
Jahrh.    m.    Berücksichtig,    der    ältesten    oberfränkischen    Sprach- 
denkmäler.    Leipziger  Diss.    83  S.     gr.  S«.     Gablonz   (Leipzig  G. 
Fock).     2  M. 
Socin  A.    Wie  man  in  Basel  vor  sechshundert  Jahren  geredet  hat. 

Allg.  Schweizer  Zeitung  Nr.  296,  298—300. 
James  A.  W.    Die    starken    Präterita    in    den    Werken    von    Hans 

Sachs.     Diss.  München.     82  S.  8«. 
Wunderlich  H.    Zur  Sprache  des  neuesten   deutschen  Schauspiels- 
II.     Neue  Heidelberger  Jahrb.  IV  1. 


Jellinek  M.  H.  Über  die  notwendigen  Vorarbeiten  zu  einer  Ge- 
schichte der  mhd.  Schriftdialekte.  Verhandlungen  der  42.  \er- 
sammlung  deutscher  Philologen  u.  Schulmänner.  (Leipzig  Teubner). 
S.  382—386. 

Man  muss  die  Frage  beantworten:  "Inwiefern  haben  sich  für 
die  Aufzeichnung  mhd.  Gedichte  gewisse  Regeln  und  Traditionen 
herausgebildet,  die  den  einzelnen  Schreiber  von  den  Besonderhei- 
ten seiner  Lolcalmundart  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
unabhängig  machten?"  In  diesem  Sinne  hat  es  nämlich  mhd.  Schrift- 
sprachen gegeben.  Aus  einer  solchen  Untersuchung  würde  sich 
Sicherheit  darüber  ergeben,  ob  ein  Unterschied  bestand  zwischen 
den  Schreil)traditionen  der  Kanzleien  u.  den  orthogr.  Systemen 
der  Buchhandschriften.  Ferner  würden  sich  Schlüsse  auf  die  Aus- 
sprache ergeben.  Auch  für  den  Herausgeber  mlid.  Gedichte  ist 
die  Kenntnis  der  orthogr.  Systeme  von  grösster  Wichtigkeit.  Ge- 
naue Untersuchungen  sind  darüber  noch  nicht  angestellt  worden. 
Die  Untersuchung-  der  Urkunden  fördern  das  Problem  nicht,  die 
Buchhandschriften  müssen  herangezogen  werden.  Verf.  schlägt 
organisierte  Arbeit  mehrerer  vor. 

Behaghel  O.  Zur  Frage  nach  einer  mhd.  Schriftsprache.  PBrB. 
XVIII  5.34-53.5. 

Aus  Wredes  Darstellung  der  Grenze  zw.  dem  Gebiet  des 
fc-Suffixes  u.  des  Z-Suffixes  in  dem  Aufsatze  Hochfränkisch  u.  Ober- 
deutsch   (Z.  f.  d.  A.  XXXVII  288)    geht    hervor,    dass    die    heutige 
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Verteilung-  in  alte  Zeiten  zurückgeht.  Die  md.  u.  ndd.  Dichter,  die 
nördlich  von  dieser  Linie  zu  Hause  sind  und  das  Z-Suflfix  verwen- 
den, thun  dies  also  nicht  auf  Grund  ihrer  heimischen  Mundart: 
ein  weiterer  bedeutsamer  Beweis  l'ür  das  Bestehen  einer  mhd.,  auf 
obd.  Boden  ausgebildeten  Schriftsprache.  B.  stellt  Ausführlicheres 
darüber  in  Aussicht. 

Burdach  K.  Zur  Geschichte  der  nhd.  Schriftsprache.  Forschun- 
gen zur  deutschen  Philologie  (Leipzig  Veith  lb94)  S.  291-324. 
Über  Opitzens  Bestreben  der  Hiatustilgung.  Seine  Einfüh- 
rung der  Apostrophs-Einschränkung  der  Apokope  und  Synkope. 
"Seine  Hiatusregel  erscheint  im  Zusammenhange  mit  seiner  Einen- 
gung der  Apokope  und  Synkope  als  ein  Ventil,  das  er  dem  Zuge 
der  Sprachentwickelung  auf  Abbröckelung  der  e-haltigen  Silben 
öffnete.  Er  gab  sie  im  Auslaut  vor  flg.  Vokal  preis  und  rettete 
sie  dafür  in  allen  andern  Fällen.  Er  folgte  damit  einem  sprach- 
konservierenden Triebe  ..." 

[Burdach  K.]  Studentensprache  und  Studentenlied  in  Halle  vor  100 
Jahren.  Neiidruck  des  "Idiotikon  der  Burschensprache"  von 
1795  [von  Chrn.  Frdr.  Bernh.  Augustin]  und  der  "Studentenlie- 
der" von  17H1  [von  Chrn.  Wilh.  Kindleben].  Eine  Jubiläumsgabe 
für  die  Universität  Halle,  dargebracht  vom  deutschen  Abend  in 
Halle.  Halle  Niemeyer.  XXXIX  118,  VHI  127  S.  8°.  3  M. 
Meyer  J.  Hallische  Studentensprache.  Eine  Festgabe  zum  200- 
jährigen  Jubiläum  der  Universität  Halle.  Halle  Niemeyer.  IV  u. 
97  S.  8«.  2,80  M. 
Kluge  Fr.  Deutsche  .Studentensprache.  Strassburg  Trübner  1895. 
XII  u.  13G  S.  80.     2,50  M. 


B[renner]    0.     Über    mundartliche    Wörtersammlungen.      Bayerns 

Mundarten  II  281-283. 
Allemnack    Ferreng    am    öömreng,    för't    Juar   1895,    ütjdeun    fan 
Otto  Bremer  an  Neggels  Jirrins.     Halle  Niemeyer.     93  S.    IG". 
1  M. 
Bechstein  R.    Die    Luzerner    Mundart    und    die    neuhochdeutsche 
Schriftsprache.     Zs.  f.  d.  dt.  Unterr.  VIII  561  —  571. 

Im  wesentlichen  ein  Referat  über  Renward  Brandstetters 
Schriften:  Prologomena  zu  einer  iirkundlichen  Geschichte  der  Lu- 
zerner Mundart  1890.  Die  Rezeption  der  nhd.  Schriftsprache  in 
Stadt  und  Landschaft  Luzern  1600  —  1830.  1891.  Die  Luzerner  Kanz- 
leisprache 1250—1600.  1892. 

Brenner  0.    Über  die  deutsche  Mundartdichtung.     Westöstl.  Rund- 
schau H.  3. 
Brenner  0.    Denkt   das  Volk   über   seine  Sprache  nach?     Zs.  f.  d. 
dt.  Unterr.  VIII  258. 

Belege  für  die  Formen  ziceeu,  zwo,  zivei  {ziree,  zicua,  zicaa) 
aus  ostfränkisehen  (bairisch-mittelfränkischen)  Rätseln,  die  ein  Be- 
wusstsein  des  Genusunterschiedes  dieser  Formen  beweisen. 

Brenner    0.    Zum    Sprachatlas    des    deutschen    Reiches.      Bayerns. 
Mundarten  II  269-273. 


'250  Bil)lio,ii-raphie. 

Die  Ang-abc  der  Spraclikarten  über  die  Aiisspraehe  des  hd. 
anlautenden  t  ist  irrig'.  Es  wird  nicht  tot  g-esprochen,  sondern  dod. 
i  u.  d  sind  zusanmieng-efallen.  Die  fehlerliat'ten  Ang-aben  der  Ge- 
wälirsmänner  sind  durch  Anlclniung-  an  die  Scliriftsprache  zu  er- 
i<l;ireu.  //  und  k  sind  dag-eg-en  (vor  Vol<alen)  deutlieh  unterschieden. 

Brenner    U.    Zum    deutschen    Volialismus.     1.  Zur    Geschichte    des 
Diphthonges  ai.     PBrB.  XIX  472-485. 

Geg-en  Nag-1  (in  den  EU.  f.  niederöst.  Landeskde.  u.  PBrB.  XIX 
338  ff'.).  1.  N.s  Reste  der  alten  Aussprache  des  ai  sind  nicht  allg-. 
bairisch-österreichisch,  sondern  mundartl.  Abweichung-,  die  bei  Ver- 
kürzung-, Tonentziehung-  u.  Entstehung-  aus  LUji  eintrat.  2.  N.  liest 
mit  Unrecht  die  ai,  ei,  mi  mittelalterlicher  Handschriften  aus  Baiern 
bis  zum  12.  Jh.  als  a«.  später  als  ä.  3.  Wenn  N.  Recht  hat  mit  der 
Annahme,  dass  ai  in  der  Herrensprache  seit  1100  ä  g-esprochen 
wurde,  warum  schreiben  die  Schreiber  ein  Zeichen,  das  dem  Ijäu- 
rischen  ai  (oa)  entspricht?  4  ai  wird  hei;te  äi  g-esprochen  und 
.seit  1000  Jahren  so  oder  ähnlich  g-eschrieben:  es  ist  wahrschein- 
licher, dass  es  immer  so  g-esprochen  wurde  oder  durch  Zufall  aus 
«e  entstand,  nachdem  schon  lang-e  vorher  äi  g-eschrieben  war?  5. 
N.  beweist  mit  isolierten,  nirg-ends  konsequent  durchg-eführten  Schrei- 
bungen des  16.  — 18.  Jhs.  6.  Br.  kann  sich  N.s  Beweisführung-  betr. 
a  aus  ai  nicht  anschliessen.  Die  Formen  oi,  oa,  o  für  ei  weisen 
auf  eine  Grundform  mit  dunklem  a.  Das  ä  lässt  sich  sehr  wohl 
aus  oa  oder  iia  herleiten;  Br.  bringt  Belege  dafür.  Md.  e,  ä  für 
mhd.  ei  lässt  sich  allerdings  bei  Annahme  einer  obd.  Grundform 
(li  schwer  erklären.  Man  muss  deshalb  annehmen,  dass  sich  neben 
ai  schon  seit  urgerm.  Zeit  in  unbetonter  Stellung  ei  entwickelt  hat. 
Ausserdem  konnnt  ei  für  ai  vor  für  altes  e<ii  und  als  Umlaut  von 
ai.  Beweise  für  die  Wirkung-  der  unbetonten  Stellung-  sind  ein, 
kein,  -heit,  einander,  -heim,  ei  aus  egi  ist  bekannt.  Für  den  Um- 
laut Beweise  aus  keron.  Gl.,  Mons.  fr.,  Tatian,  Wiener  Notker  usw. 
Diese  ei  sind  dann  mit  den  späteren  ei  aus  i  zusammengefallen. 
Dagegen  fällt  altes  i  mit  altem  ei  in  bair.  ai  zusammen  in  vogetaie 
u.  anderen  Substantiven  auf   aie  statt  -eie. 

Eckart  R.    Allgemeine    Sammlung    niederdeutscher    Rätsel,    nebst 

einigen  andern  mundartlichen  Rätselaufgaben   und  Auflösungen. 

Leipzig  A.  Weigel.     VIII  u.  136  S.  8".     1,50  M. 
Erbe    Sclnväbisch    und    Schriftdeutsch.     Schwäbische  Chronik  1894 

Nr.  5S  u.  64. 
Franke  C.  und  Hedrich  R.    Vogtländische,   erzgebirgische,   meiss- 

nische    und    osterländische    Dialektproben.     Bayerns    Mundarten 

II  192-llU. 

Wiedergalje  dreier  schriftdeutscher  Sätze  in  den  erwähnten 
Mundarten,  phonetisch  geschrieben. 

Glöde   0.    Der   Sperlingsname.     Zs.  f.  d.   dt.  Unterr.  VIII  267—268. 
Niederdeutsche,  bes.  niederrheinische,  westfälische  und  lübek- 
kische  Sperlingsnamen. 

GradI    H.    Die    Mundarten    Westböhmens.   (Fortsetzung.)     Bayerns 
Mundarten  II  207—242. 

C.  Allgemeines  zum  Vokalismus:  Lautvertretung,  Länge  und 
Kürze  der  Vokale,  Umlaut  und  Reinlaut,  b.  Konsonantismus.  D. 
Konsonanten  in  betonten  Silben  (und  Worten):  l,  r,  n,  td,  m,  b,  p, 
f,  ic,  r,  d,  f,  .<!. 
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von  Gutzeit  W.  Wörterschatz  der  deutsclien  Sprache  Livlands 
Teil  1.  Gerichtsvollzieher  —  Gesellschaffung.  Teil  3.  Erste  Hälfte. 
Salzsee  —  Schindelumlauf.  Teil  4.  Verleistung  —  verpeteni.  Nacli- 
träg-ß  zu  A—S  und  V.  Kig-a  N.  Kymmel  8".  S.  345—350;  83-118; 
21-26;  1—37. 

Hämmerle  A.  Der  Vorarlberg-er  Dialektdiehter  Dr.  Caspar  Hag-en. 
Prog-r.  Brixen.    24  S.  80. 

Haendcke  E.  Die  mundartlichen  Elemente  in  den  elsässischen  Ur- 
kunden des  Strassburg-er  Urkundenbuchs  1261—1332.  Strassbiirg- 
Trübner.     X  u.  48  S.  8".    Strassb.  Diss. 

Hauffen  A.  Die  deutsche  Sprachinsel  Gottschee.  Geschichte  und 
Mundart,  Lebensverhältnisse,  Sitten  u.  Gebräuche,  Sag-en,  Mär- 
chen und  Lieder.  Mit  4  Abbildungen  und  einer  Sprachkarte.  (= 
Quellen  und  Forschung-en  zur  Geschichte,  Litteratur  und  Sprache 
(Österreichs  und  seiner  Kronländer.  Durcli  die  Leo-Gesellschaft 
herausgegeben  von  .J.  Hirn  und  J.  E.  Wackerneil.  Bd.  II 1). 
Graz  Styria  1895.     XVI  u.  465  S.   gr.  8<».    8  M. 

Hauffen  A.  Das  deutsche  Volkslied  in  Österreich-Ungarn.  [Referat.] 
Verhandl.  d.  42.  Vers.  dt.  Philol.  S.  386-387. 

Es  giebt  kein  ganz  Österr.  gemeins.  Volkslied,  das  sich  vom 
Volksliederschatz  Deutschlands  abhebt.  Doch  haben  gewisse  abge- 
legene Landstriche  ein  eigenartiges  Volkslied  entwickelt.  Fast  alle 
österr.  Volkslieder  werden,  ebenso  wie  die  bayr.  u.  schweizerischen, 
in  der  Ma.  gesungen;  sie  vermehren  sich  täglich.  Die  Lieder  der 
Sprachinsel  Gottschee  werden  vom  Vortr.  herausgegeben  werden. 
Mittel])unkt  des  histor.  Volksgesanges  bilden  die  Türkenlieder.  Die 
Feldzüge  in  Italien  zeitigten  Soldatenlieder.  Ausserdem  hat  Österr. 
Teil  am  allgemeinen  deutschen  Liederschatz. 

Heilig  0.  Beiträge  zu  einem  Wörterbuch  der  ostfränkischen  Mund- 
art des  Taubergrundes.  Progr.  d.  Realsch.  zu  Heidelberg.  Leip- 
zig, Dr.  V.  Breitkopf  u.  Härtel.     20  S.  40. 

Heilig  O.    Die  Aussprache  der  e-Laute  im  Grosshei-zogtum  Baden. 

In  Südd.  Bl.  f.  höh.  Unterrichtsanstalten  I  9. 
Himmelstoss  M.  Aus  dem  baierischen  Wald.  (Fortsetzung).  Bayerns 

Mundarten  II  243— 26L 
Wortschatz. 
Höfer  Fr.    Die  Volksnamen    der  Tiere  in  Niederösterreich.     Bl.  d. 

Ver.  f.  Landeck  u.  Niederösterreich  XVI  110. 

Holder  A.    Die  mundartliche  Dichtung  im  Ries.     Alemannia  XXII 

264-268. 

In   der  Mundart   oder  wenigstens   mit  Benutzung  des   mund- 
.artlichen   Sprachschatzes    dichteten   Melchior  Mevr   (1810—71),    Jos. 
Kahn  (1810-1874),    M.  K.  Wild    (geb.  1837),    Gottfried   Jakob  (geb. 
1839). 
Idiotikon,    schweizerisches.  Wörterbuch    der    schweizer  -  deutschen 

Sprache.     Bearb.  von  F.  Staub,    L.  Tobler,    R.  Seh  och   u.   A. 

Bach  mann.     26.  u.  27.  Heft.  3.  Bd.  Sp.  769—1088.     Frauenfeld  J. 

Huber.     4".    je  2  M. 
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Keintzel  G.  Lautlehre  der  Mundarten  von  Bistritz  und  Säehsisch- 
Keg-en.  Mit  Berücksichtigung-  abweichender  Lautverhältnisse  in 
den  sächsischen  Ortsdialekten  der  Umgebung-.  Arch.  d.  Ver.  f. 
sich.  Landeskde  N.  F.  XXVI  133-222. 

Kuntze  F.  Zur  Mundartenkunde.  Zs.  f.  d.  dt.  Unterricht  VIII 
J^55-856. 

1.  'Einer  Sache  Fat  haben'  aus   dem  Mhd.  bekannt,  bei  Ro- 

seg-g-er  Waldheimat  II  273  bewahrt.     2.  icrügel  ndd.  häng't  mit  icran- 

(jen  t=  ringen  zusammen. 

Kupka  P.  Die  Mundart  des  Kreises  Guben  I,  II.  Niederlausitzer 
Mitteilungen  III  5—7.  8. 

Leithaeuser  J.    Gallizismen    in    niederrheinischen    Mundarten.    IL 

Prog-r.  Barmen  (Leipzig  G.  Fock).     25  S.  4^.     1  M. 
Lumtzer  V.    Die  Leibitzer  Mundart.     PBrB.  XIX  274—325. 

Leibitz  in  der  Zips  südöstl.  von  Kesmark.  Einwohnerschaft 
zweisprachig-  (deutsch  ii.  ungarisch  oder  slowakisch).  In  den  Ma. 
2  Strömungen:  die  bessere  Klasse  nähert  sich  der  Kesmarker  Städte- 
nia.,  die  niedere  hält  am  Reinmundartlichen  lest.  Die  letztere  Avird 
behandelt.     Der  Verf.  giebt  Lautlehre  u.  Textproben. 

Martin  E.  u,  Lienhart  H.  Zum  Wörterbuch  der  elsässischen  Mund- 
arten. Jb.  f.  Gesch.,  Spr.  u.  Litt.  Elsass-Lothringens  X  251  — 2S3. 
Proben  u.  Fragebogen  aus  der  Sammlung  zum  elsäss.  Idio- 
tikon, enth.  1)  elsäss.  Redensarten  für  einzelne  oft  vokommende 
Dinge  u.  Begriffe;  2)  ein  Verzeichnis  der  beliebten  Vornamen  und 
ihrer  Abkürzungen. 

Meyer  H.    Die   alte  Sprachgrenze   der  Harzlande.     Göttinger  Diss. 

116  S.  8". 
Nagl  W.    Zum    Wechsel    zwischen    o<?    und    oi    (=  ahd.  ei)   in   der 

Nordgauischen  ISIundart.     PBrB.  XIX  338-344. 

Gegen  Brenner  in  IF.  III  297  ff.  Die  Pluralform  gaiss  gegen 
Sing,  guds  ist  nicht  durch  Akzentverschiedenheit  zu  erklären,  son- 
dern durch  das  frühere  /  der  Endsilbe  {gäissi),  in  Folge  deren  das 
erste  i  sich  hielt.  Die  Form  guas  geht  aus  der  Form  mit  <7  hervor, 
vgl.  stid~  =  Stein.  Ferner  nimmt  Br.  mit  Unrecht  an,  dass  aixs 
US-  tiä  "ä  u.  schliesslich  reines  a  werden  könne,  welches  wie  oa 
dem  ahd.  mhd.  ei  entspreche.  Aiif  diese  Weise  kann  nur  ica  ent- 
stehen, d  für  mhd.  ei  ist  bodenständig  am  Obermain,  an  der  Peg- 
nitz  u.  Rezat,  wo  nie  od  für  ei  bestanden  hat,  kann  also  aucli  nicht 
daraus  entstanden  sein;  es  ist  vielmehr  aus  dem  binnenhochfrän- 
kischen  e  entstanden.  Wo  es  auf  bair.-östei'r.  Gebiete  vorkommt, 
ist  es  Eindringling-  und  nicht  volksüblich. 

Neubauer  J.  Bezeichnungen  des  menschlichen  Körpers  und  seiner 
Teile  im  Egerlande.     Bayerns  Mundarten  II  195—207. 

Reinle  K.  E.  Zur  Metrik  der  schweizerischen  Volks-  und  Kinder- 
reime.    These.  Basel  Georg  &  Co.     80  S.  8". 

Reis  H.  Syntaktische  Stiidien  im  Anschluss  an  die  Mundart  von 
Mainz.     PBrB.  XVIII  475-510. 

Fortsetzung    zu    R.s   Dissertation    "Beiträge    zur    Syntax    der 

Mainzer  Mundart".     Zum  Vergleich  herangezogen  Averden  die  Aus- 

lülirungen    von  Binz    über    die  Basler  Mundart.     R.    behandelt    die 
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Bedeutuno-  der  Wortklassen,    die  Kongruenz,    die  Wort-   und  Satz- 
stellung-,  die  Ersparung",  Pleonasmus  und  Tautologie. 

Reis  H.   Das  Präteritum    in   den   süddeutschen   Mundarten.     PBrB. 
XTX  334-337. 

Reis  hatte  in  seiner  Diss.  "  Beiträge  zur  Syntax  der  Mainzer 
Ma."  den  Verlust  der  einfachen  Präteritalformen  im  Mittel-  u.  Obd. 
durch  den  lautgesetzlichen  Schwund  des  mhd.  unbetonten  e  erklärt 
{du  spieltest  wurde  gleich  du  sjyielst  usw.,  deshalb  musste  Ersatz 
geschaffen  werden).  Tomanetz  hatte  im  AfdA.  XX  (3  auf  Nagls 
Ei'klärung  dieses  Phänomens  hingewiesen,  nach  welcher  der  skep- 
tische Bauer  Vorliebe  für  den  Konj.  Prät.  gehabt  habe  und  ihn 
auch  für  den  Indikativ  gebraucht  habe,  diesen  habe  man  dann 
später  periphrastisch  ersetzt.  R.  erkennt  hiervon  nur  den  Hinweis^ 
auf  die  lautliche  'Uniformierung'  des  Indikativs  und  Konj.  Prät. 
bei  den  schwachen  und  vielen  starken  Verbis  an,  verwirft  aber 
die  psychologische  Voraussetzung.  Wunderlich  (Deutscher  Satzbau 
S.  48  ff.)  hat  sich  gegen  rein  lautliche  Erklärung-  der  Erscheinung- 
ausg-esprochen,  da  gerade  die  1.  Sing,  in  der  Umg-angssprache 
nicht  so  leicht  durch  andere  Formen  überwältigt  werde.  Dag-egen 
verweist  Reis  auf  ich  nehme,  gebe  geg-en  mhd.  ich  gibe,  nime.  Aus 
dem  Vorkommen  einfacher  Präteritalformen  in  Urkunden  und  Chro- 
niken, die  schon  Abfall  des  e  zeigen,  lässt  sich  nacli  R.  nichts  schlies- 
sen,  da  dies  Schriftsprache.  Auch  Wunderlichs  Erklärung  mit  Hilfe- 
des  Präsens  historicum  ist  hinfällig-,  da  der  Erzählende  nicht  die 
Vergangenheit  in  die  Gegenwart,  sondern  sich  selbst  in  die  Ver- 
gangenheit versetzt.  —  Ohne  die  lautliche  Erklärung  kann  man 
nicht  auskommen. 

Riegel  F.    Beiträg-e    ai;s    Regensburg.     Bayerns  Mundarten  II  290 
—292. 

Lexikalisches. 
S.  L.    Zur    schwäbischen   und   österreichischen   Mundart.     Zs.  f.  dt. 
Spr.  VIII  338—339. 

Versaufet'  statt  versoff e\  derft',  sollt',  möcht',  thät. 
[Sanders  D.]  [Österreichische  Umgangssprache  in]  Zigeunerweisen, 
Novelle  von  Victor  Blüthgen    (Vom  Fels  z.  Meer  XI  2G5  ff.).     Zs. 
f.  dt.  Spr.  VII  375-378. 
[Sanders    D.]    Zur    Tirolersprache.     Zs.    f.    dt.    Spr.    VII    371—375,. 
415-419. 

Belege  aus:  Roseg-g-er   Der  Wirt  an   der   Mahr.     Vom  Fels  z. 
Meer  XII  293  ff. 

[Sanders    D.]    Zvir    österreichischen    Mundart.     Zs.  f.  dt.  Spr.  VIII 
111-112. 

Am  Titelblatt  statt  Auf  dem  Titelblatt;  bcanständeu. 
Schleicher  A.    Volkstümliches  aus  Sonneberg  im  Meininger  Ober- 
lande. 2.  Aufl.     Sonneberg  C.  Albrecht  Konnn.     XXV  u.  158  S.  8^.. 
3  M. 
Schmidt  B.    Der  Vokalismus   der  Sieg-erländer  Mundart.     Ein  Bei- 
trag zur  fränk.  Dialektforschung.     Halle  M.  Nicmeyer.   139  S.  S*^. 
3,60  M. 
Schmitz  W.    Die  Misch-Mundart  in  den  Kreisen  Geldern  (südl.  Tl.), 
Kempen,  Erkelenz,   Heinsberg-,  Geilenkirchen,   Aachen,  Gladbach, 
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Krcl'L'ld,  Neuss  u.  Düsseldorf,  sowie  noch  mancherlei  Volkstüm- 
liches aus  der  Gegend.  Dülken  F.  W.  Kugelmeier.  212  S.  8". 
1,80  M.;  g-eb.  in  Calico  2,50  M. 

Schulte  A.  IJber  den  landlichen  Hausbau  in  Baden.  Zs.  f.  Gesch. 
d.  Oberrheins  IX  4. 

Seraphin  F.  W.  Ein  Kronstädter  lateinisch -deutsches  Glossar  aus 
dem  XV.  Jahrhundert.  Arch.  d.  Ver.  f.  sieb.  Laudeskunde  N.  F. 
XXVI  60-132. 

Lateinisch  und  siebenbürg'isch-deutsch. 

Stickelberger  H.  Wie  Altes  im  Berner  Volksmüptle  fortlebt.  Aus 
dem  Sprachgebiete  von  Jeremias  Gottheit'.  Forsch,  z.  dt.  Philol. 
Festg-.  f.  Hildebrand  85—101. 

Sütterlin  L.  Der  Genetiv  im  Heidelberger  Volksmund.  In :  Fest- 
schrift zur  Elinweihung  des  neuen  Gebäudes  f.  d.  grossh.  Gym- 
nasium zu  Heidelberg.     Leipzig  1894. 

Treichel  A.  Volkstümliches  aus  der  Pflanzenwelt,  besonders  für 
Wcstpreussen.  IX.     Altpreuss.  Monatsschr.  XXXI  240-319. 

Vilmar  u.  Pfister  Idiotikon  v.  Hessen.  2.  Ergänzungs-Heft  durch 
Herm.  v.  Pfister.  Marburg  N.  G.  p:hverts  Verlag.  49  S.  8». 
1,20  M. 

Vogt  F.  Üljer  schlesischen  Volksglauben.  Mitteilungen  der  Schle- 
sischen  Gesellschaft  f.  Volkskunde  I  1. 

Wagner  J.  Zur  Volkskunde  aus  Draas.  Korresp.-Bl.  d.  Ver.  f. 
siebenb.  Landesk.  7/8. 

Wagner  K.  Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten  in  Ru- 
dolstadt  und  dessen  nächster  Umgegend.  Gesammelt  und  nach 
Sprichwörtern  alphabetisch  geordnet.   Progr.  Rudolstadt.  43  S.  4^. 

Weise  0.  Sprachliches  (Volksetymologie,  ausgestorbene  Wörter, 
Ergänzung  zum  Wörterbuch  der  Altenburger  Mundart,  Eisen- 
berger  Familiennamen  aus  dem  12. — 15.  Jahrhundert).  Mitteil, 
des  Geschichts-  u.  Altertumsforschenden  Vereins  zu  Eisenberg 
Heft  9. 

Wiener  L.  The  Lord's  Prayer  in  judaeo-german.  Mod.  Laug.  No- 
tes IX  156—158. 

Versucht  das  im  'Mithridates'  II  S.  224  gedruckte,  von  Ade- 
lung ein  'GemengseP  genannte  judendeutsche  Vaterunser  in  rich- 
tiger Form  herzustellen. 

Wossidlo  R.  Zweiter  Bericht  über  die  Sammlung  meclclenburgi- 
scher  Volksüberlieferungen.     Rostocker  Ztg.  v.   11.  März  1894. 

Zapf  L.  Aus  dem  Wortschatze  der  bayreuthisch-fränkischen  Mund- 
art im  oberen  Saalegebiet.     Baverns  Mundarten  II  261 — 268. 


Hammer  W.   Die  Ortsnamen  der  Provinz  Brandenburg.  I.     Progr. 

Berlin.     32  S.  4". 
Beibig  J.    Die  Ortsnamen   im  Bez.  Friedland  in  B.    Ein   etymolog. 
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Versuch.     [Aus:  TriedlHnder  Wochenbl.']     Friedland  i.  B.  J.  Wee- 
ber  in  Komm.     4S  S.  80.     0,35  IM. 

Jacob  G.  Die  Ortsnamen  des  Herzogt.  Meiningen.  Hildburghau- 
sen  Kesselring.     III  u.  149  S.  8». 

Krieger  A.  Topographisches  Wörterbuch  des  Grossherzogt.  Baden. 
Hrsg.  V.  d.  bad.  histor.  Kommission.  2.  AbtIg.  Heidelberg  C.  Win- 
ter.^ S.  161—320.  80.     5  M. 

Lohmeyer  T.  Beiträge  zur  Namenkunde  des  Süderlandes.  Progr. 
Altena.     76  S.  H». 

Tarneller  J.  Die  Hofnamen  des  Burggrafenamtes  in  Tirol.  Progr. 
d.  Gymn.  zu  Meran.     59  S.  80. 

Winkler  J.  Germaansche  plaatsnamen  in  Frankrijk.  Gent  Sift'er.^ 
52  S.  s'i. 

Brandstetter  J.  L.  Die  Namen  ' BiUtein"  und  'rilafus\  Festschrift 
zur  Eröffnung  des  neuen  Kantonschulgebäudes  zu  Luzern  S.  109 
—124. 

Müller  R.  Kleine  Beiträge  zur  altkärntnischen  Ortsnamenkunde 
(SchJuss).     Carinthia  LXXXIV  15-22;  53-59. 

6.  Bebern  und  Lurnfeld.    Dehern  ist  slavisch.    Für  Lurnfeld 

ergiebt    sich    folgender    Stammbaum :    altkeltiseh   Tiburnia,    vulgär 

Teurnia,    dann   romanisch   (ab  6.  Jh.?)    *Dibilrnia,    romanisch  (.S.;9. 

Jh.)  Liburnia  Liburna,   ahd.  (durch   ■Liburnja  *Liburna)   seit   dem 

10.  Jh.  Lurna,  mhd.  (ab  11./12.  Jh.)  Liirve. 

Schöner  G.  Zur  Pa-klärung  des  Namens  Büdingen.  Progr.  Bü- 
dingen. 12  S.  8«^. 

Lüttich  S.  Der  Püstrich  zu  Sondershausen,  ein  Beitrag  zur  deut- 
schen Altertumskunde.     Progr.  Naumburg  a.  S. 

Wülfing  J.  E.  Schreibung  von  Strassennamen  Ztschr.  d.  allg.  dt. 
Sprachver.  IX  114-119. 

1.  Strassennamen,  die  als  ein  Wort  empfunden  werden,  sind, 

auch    Avenn    sie    ursprünglich    zusammengesetzt  sind,    als  ein  Wort 

zu  schreiben.     2.  Strassennamen,  die  durch  2  Wörter  gebildet  sind,. 

von    denen   das   erste  ein  Eigenschaftswort    oder    ein  Genitiv  Plur. 

(z.  B.  Berliner  Strasse)  ist,    sind   durchaus    als   2  Wörter  zu   schrei- 
ben.    3    Zusammengesetzte  Strassennamen   sind  als  ein  Wort  oder 

als  zwei  durch  Bindestrich  verbundene  Wörter  zu  schreiben. 

Eckstein  p].    Eigennamen.     Westermanns  Monatshafte,    September. 

Adamek  E.  Die  Rätsel  unserer  deutschen  Schülernamen.  An  den 
Namen  der  niederösterreichischen  Lehrerschaft  erklärt.  Wien 
Konegen.     XXIV  u.  143  S.  8".    4  M. 

DetleflFsen  Ein  Namensverzeichnis  von  Itzehoer  F.inAvohnern  ans 
dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts.  Zs.  d.  Ges.  f.  Schlesw.-Holst.- 
Lauenburg.  Gesch.  XXIII  237-250. 

Ondrusch  K.  Die  Familiennamen  in  Neustadt  0.— S.  I.  Progr. 
Neustadt.     31  S.  4<\ 

Tobler-Meyer  W.  Deutsche  Familiennamen  nach  ihrer  Entstehung 
u.  Bedeutung  m.  besond.  Rücksichtnahme  auf  Zürich  u.  die  Ost- 
schweiz.    Zürich  A.  Müllers  Verl.     VIII  u.  234  S.    8«.    4  M. 


25(i  Bibliographie. 

Böckh  R.  Die  Verschiebung-  der  Sprachverhältnisse  in  Posen  und 
Westprcussen.     Preuss.  Jahrb.  LXXVII  424—436. 

Auf  Grund    der  Volkszählung-en    von    1861   und  1890.     Fort- 
schritte des  Polnischen. 

Witte  H.  Das  deutsche  Sprachgebiet  Lothringens  im  Mittelalter. 
II.  Beilage  zur  Allg.  Zeitung  1894  Beil.-Nr.  243  S.  1—4;  244  S.  4—6. 

liagenpvirch  E.  Das  germanische  Recht  im  Heiland.  Erschien 
vollst,  als  Heft  46  von:  Untersuchungen  z.  deutschen  Staats-  u. 
Rechtsgeschichte,  hrsg.  v.  0.  Gierke.  Königsberger  Diss.  Bres- 
lau W.  Koebner.     36  S.  8« 


Paul  H.  Über  die  Aufgaben  der  wissenschaftlichen  Lexikographie 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  deutsche  Wörterbuch.  Sitzber. 
d.  bayer.  Akad.  phil.-hist.  Klasse  1894,  1.  H.  S.  53—91.  Auch  be- 
sonders. 

Grimm  H.  Thesaurus  linguae  germanicae.  I.  Preuss.  Jb.  LXXVI 
239—248. 

V(.-rlangt  "ein  Lexikon  der  deutschen  Sprache  wie  sie  im  18. 

lind  19.  Jahrhundert  gesprochen,  geschrieben  und  gedruckt  wurde". 

Amsel  G.  Untersuchungen  über  die  Häufigkeit  der  Wortformen 
in  der  deutschen  Sprache.  AVissenschaftliche  Beihefte  zur  Zeit- 
schrift des  allgemeinen  deutschen  Sprachvereins.  Heft  VI  (1894). 
S.  30—40. 

Berichtet  über  den   durch  die  Bedürfnisse    der  Stenographen 

angeregten  Berliner  Zählungsversuch. 

Grimm  J.  u.  W.  Deutsches  Wörterbuch.  Fortgesetzt  von  Moritz 
Heyne,  Rudolf  Hildebrand,  Mathias  Lexer,  Karl  Weigand 
und  Ernst  Wülcker.  Bd.  IX  Lief.  1—3:  schiefein— Schleier.  Be- 
arbeitet unter  Leitung  von  M.  Heyne.  Leipzig  S.  Hirzel.  8°. 
Sp.  1-  576.    Jede  Liefg.  2  M. 

Heyne  M.  Deutsches  Wörterbuch.  5.  Halbband.  Leipzig  Hirzel 
1894.     592  Sp.  Lex.  8^.     5  M. 

Tetzner  F.  Deutsches  Wörterbuch.  Leipzig  Reclam.  331  S.  S^. 
0,60  M. 

Riedel  K.  Kurzes  deutsches  Wurzel-  und  Stamm-Wörterbuch  mit 
Vergleichung  der  Sanskrit-  und  der  wichtigsten  europ.  Sprachen 
nebst  den  gebräuchlichsten  Fremd-  und  Lehnwörtern,  Eigen-, 
Thier-  und  Pflanzen-Namen.  Gymn.-Progr.  Gaya  1894. 
Eine  Probe,  Artikel  aus  E  und  R  enthaltend. 
Hildebrand  R.  Zur  Logik  des  Sprachgeistes.  11  —  13.  Zs.  f.  d.  dt. 
Unterr.  VIII  684-692. 

11.  In  Ausdrücken  wie:  der  Bedie7ite^  gelogen  (verlogen)^  be- 
raten, bescheiden  w.  ä.  ist  das  Part.  Perf.  aktivisch,  nicht  passivisch 
zu  nehmen.  12.  Jetzt,  aus  iezuo  bedeutet  eigentlich:  'immerzu'. 
Äinilich  obd.  nllireil  = 'immer',  aber  md.  alleiceile  =  'jetzt,  diesen 
Augenblick';  mhd.  tälanc  {tagelanc),  järlanc  bedeuten  auch  'jetzt'. 
Zur    Erklärung    hilft    vielleicht    Maalers    Wtb.   Zürich  1561  S.  510  b 
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"Yetz,  Geleych  ang-ends.  Nunc,  jani  primiim,  in  praesens"  u.  S.20a 
"Ang-ends,  Gleych  ang-ends,  yetz.  Nunc,  incontinenti,  continuo".  A71- 
c/eJm  bedeutet  Anfang  und  Fortgang  einer  Bewegung  oder  eines 
Geschehens,  vgl.  engl,  to  go  on.  13.  Der  vorsichtige  Konjunktiv, 
z.  B.  "Da  loären  wir  endlich".  Die  Thatsache  wird  als  scharf  g"e- 
dacht  und  scharf  empfunden  ausgesprochen. 

Erdmann  K.  'Gedankenloser'  Wortgebrauch  und  sein  Nutzen.  Aus 
einem  Vortrage,  gehalten  im  Dresdener  Sprachverein.  Zs.  d.  allg*. 
dt.  Sprachvereins.     IX  25—30;  49—56. 

Man  ist  sich  beim  Sprechen  der  Grundbedeutung  vieler  Worte 
nicht  mehr  bewusst.  Nur  dadurch  werden  neue  Zusammensetzun- 
g'en,  Metaphern,  überhaupt  sprachliche  Entwicklung  möglich. 

Eckstein  E.    Aus  dem  Gebiete  der  Wortdeutekunst.    Westermanns 

Monatsh.  April  1894. 
Schiepek  J.    Über  die  Umkehrung  der  Beg'rift'sverbindungen.  XXI. 

Progr.    d.  kais.  kön.  Staats -Obergymnasium  in  Saaz.     Saaz  Vei'l. 

d.  Obergymn.  1894.     1  Bl.  28  S.  80. 
Erbe  K.    Die  Verdeutschung  der  Kunstausdrücke  in  der  deiitschen 

Sprachlehre  durch  den  Allgemeinen  deutschen  Sprachverein.  Südd. 

Bl.  f.  höh.  Unterrichtsanst.  I  11. 
Steinecke   V.    Die    deutsche    Bergmannssprache.     Zs.    d.    allg.    dt. 

Sprachver.  IX  106-114. 
Lexikalisches. 

Haberland  F.    Krieg'  im   Frieden.     Eine    etymologische    Plauderei 
über    unsere   militärische    Terminologie.    I.     Progr.  Lüdenscheid. 
50  S.  8°. 
Reichel    R.    Kleine    Nachträge    zum   deutschen    Wörterbuche.     ZZ, 
XXVII  251-263. 

Aus  "  Catholischer  Geschieht  -  Spiegel,  das  ist :  Historischer 
Auszug  aller  Begebenheiten  Altes  und  Neuen  Testamentes  usw. 
Anfangs  in  frantzösischer  Sprach  beschrieben  durch  Herrn  de  Roy- 
aumont,  Prioru  von  Sombreval.  Anjetzo  al)er  in  die  Hochteutsehe 
reinhch  überbracht  durch  M.  K.  Sultzbach,  Verlegts  Georg  Chri- 
stoph Weber,  Buchhändler  in  Nürnberg  1732."  Der  Übersetzer  war 
wohl  Augustinereremit,  der  Sprache  nach  bairischen  Stammes. 

Sohns    Germanisches  Eigentum  in  der  Sprache  Italiens.    Zs.  d.  allg. 

dt.  Sprachver.  IX  73—78;  89-94. 

Meistens  durch  die  Langobarden  übermittelt. 
Wiener  L.    The  ludaeo-German  Element  in  the  German  Language. 

Am.  Journ.  Phil.  XV  329-47. 

Hierher  gehören  acheln,  begern,  betuches,  bocher,  dalles,  dib- 
bern, dokes,  doufes,  flöten,  ganfen,  gauner,  goi,  kaffer,  kaj^ores, 
knassen,  kohl,  koscher,  Matze,  Manschet,  meschugg,  Moos,  schabbes, 
Schacher,  schachten,  schäkerm,  schicker,  schicksei,  schlammassel, 
schmus,  schofel,  Schote,  stuss,  tiefe,  zores. 

Menges     H.    Tautologien.     Zs.  f.  d.  dt.  Unterr.  VIII  692—697. 

Ergänzungen  zu  Wasserziehers  Sammlung  tautologischer  Zu- 
sammensetzungen (Zs.  VII  606):  12  aus  der  Schriftsprache,  12  aus 
der  elsäss.  Volksmundart. 
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Damköhler  K.  u.  Creizenach  W.  Zu  den  'Lutheraiia'  in  dieser 
Zeitsclir.  XXVI  30-58  und  430.     ZZ.  XXVIl  505-500. 

Dautaffe,  luelein,  geckehi. 
Brenner  O.    Dereimt.     Zs.  f.  d.  dt.  Unten-.  VITI  258. 

Aus  der  sch-\väbisch-alemannischen  Form  deheincst  ent.standen. 
AVie  hat  es  seinen  Weg"  in  die  Schrit't.sprache  gefunden? 

Richter  A.  Gigerl.  Zu  Ztsehr.  VII  692.  Zs.  f.  d.  dt.  Unterr.  VIII 
539-540. 

Abdruck  einer  Auslassung  Ed.  Pötzl's  im  "N.  Wiener  Tage- 
blatte",  wonach  Gigerl  vom  nihd.  giegel  stamme. 

Mayr  S.    Gigerl.     Zs.  f.  d.  dt.  Unterr.  VIII  541-542. 

Gigerl  im  Hügellande  zwischen  Traun  und  Enns  für  'Hahn' 
gebräuchlich.     Daher  stammt  auch  das  Wiener  Wort. 

Menges  H.  Der  Name  des  Haushahns  in  der  Schriftsprache  und 
im  Klsässischen.     Zs.  f.  d.  dt.  Unterr.  VIII  578—584. 

Dass  'Hahn'  ursprünglich  'Sänger'  bedeutet,  erklärt  sich 
dtirch  niedrigere  Auffassung  des  Sing-ens  in  früherer  Zeit.  Wie 
stellen  sich  die  Mundarten  dazu?  Zunächst  die  elsässische.  3  Namen: 
1)  Hähn{e),  das  schriftdeiitsche  Wort.  2)  Verbreiteter:  Goggel,  {Guggel, 
Giiggel,  Giggel,  Gogger),  onomatopoetisch  aucii  sonst  in  Mittel-  u.  Süd- 
devitschland  verbreitet.  Über  Fronmianns  Erklärung-  (Dt.  Mundar- 
ten I  96'»,  dass  es  mit  mhd.  gickelrech  u.  fränk.  gackerig  =  bi;nt- 
scheckig  zusanuiienzubringen  sei,  erlaubt  sich  ^'erf.  kein  Urteil. 
3)  Güller  im  südl.  Unter-  u.  nördl,  Oberelsass,  ebenfalls  onomato- 
poetisch   oder  von  gellen  =  galan  'singen'. 

Pfannenschmidt  H.  Virna.sin  =  rückkehren,  anheimfallen.  Ale- 
mannia XXII  63—65. 

Belegt  in  einer  Urkunde  vom  5.  Juli  1293  (Bezirks-Archiv  zu 

Colmar,  Abtei  Murbach,  Lehensarchiv,  Cart  25  Nr.  3). 

Hildebrand  R.  Wache  stehn  und  dergl.  Zs.  f.  d.  dt.  Unterr.  VIII 
787—788. 

Wache  ist  Nominativ,  nicht  Akkusativ. 

Speck  E.    Zu  zannen  VII  628.     Zs.  f.  d.  dt.  Unterr.  XUI  854—855. 
Beleg-   aus   einem   Chemnitzer  Kinderliedchen   und   aus   Hans 

Sachs,   Wittembergisch   Nachtig-all   584—88.     Deutimg  =  den   Mund 

öffnen,  mit  MüUer-Zarncke  Mhd.  Wtb.  III  849. 

Borchardt  W.  Die  sprichwörtlichen  Redensarten  im  deutschen  Volks- 
munde, nach  Sinn  u.  Ursprung-  erläutert.  2.  Aufl.,  hrsg.  v.  Gust. 
Wustmann.  Leipzig  F.  A.  Brockhaus.  X  u.  534  S.  8^.  6  M.; 
g-eb.  7  M.  Dasselbe.  5.  AuH.  Ebd.  X  u.  534  S.  S".  6  M.;  ge}). 
in  Leinwd.  7  M. 

Schrader  H.  Der  Bilderschmuck  der  deutschen  Sprache  in  Tau- 
senden volkstümlicher  Redensarten.  Nach  Ursprung  imd  Bedeu- 
tung erklärt.  2.  Aufl.  Weimar  E.  Felber.  XX  u.  543  S.  gr.  8". 
6  ]\I.;  geb.  in  LeiuAvd.  7  M. 


Vogt  Fr.  Von  der  Hebung-  des  schwachen  e.  Ein  Beitrag-  zur  Ge- 
schichte des  deutschen  Versbaus.  Forschgn.  z.  dt.  Philol.  Festgr. 
f.  Hildobrand  150—179. 


Bibliograpliie.  259 

Hirt  H.  Der  altdeutsche  Reimvers  und  sein  Verliältnis  zur  Allittera- 
tionspoesie.     HZ.  XXXVm  304—333. 

Otfrid  übernahm  von  der  AUitterationspoesie  den  metrischen 
und  rhythmischen  Bau  der  Verse;  zur  Setzung-  der  Akzente  wurde 
er  g'leicht'alls  durch  das  Beispiel  der  Allitterationsverse  veranlasst. 
Die  Kurzverse  der  Übergangszeit  gleiclien  den  ohebig'en  stumpfen 
Versen  des  Aliitterationsverses.  Die  Kürenbergerstrophe  ist  aus 
3hebig-  stumpf  tind  2hebig  klingendem  Verse  zusammeng-esetzt.  Die 
überlang-en  Verse  erklären  sieh  ebenfalls  aus  dem  Allitterationsverse. 

Mülder  D.  Albrecht  v.  Johannsdorf.  Ein  Beitrag-  zur  mittelhoch- 
deutschen Metrik.  Prog-r.  d.  Realg.  in  (Osnabrück.  Leipzig-  G. 
Fock.     33  S.     8".     1,20  M. 

Carriere  M.  Neuhochdeutsche  Verskunst.  Allg-.  Ztg-.  Beil.  Nr.  87. 1—3. 

Sievers  E.  Zur  Rhythmik  und  Melodik  des  neuhochdeutschen  Sprecli- 
verses.     Verhdlgen.  d.  42.  Vers.  dt.  Philol.  S.  370-382. 

Der  Metriker  hat  die  Aufgabe,  "den  Anteil  festzustellen  und 
zu  zerg-liedern,  den  die  lautliche  Kunstform  der  Poesie  im  Gegen- 
satz ziir  Lautform  der  ungebundenen  Rede  an  der  eig'entümliehen 
Wirkung-  des  einzelnen  Dichterwerks  wie  der  Dichtung-  überhaupt 
hat."  Die  altherkömml.  Auffassung-  der  Metrik  als  der  Lehre  von  d. 
Zeitmassen  der  g-ebundenen  Rede  ist  zu  eng,  sie  muss  "vielmehr 
alles  in  ihren  Bereich  ziehen,  was  dazu  beiträgt,  der  Lautform  der 
g-ebundenen  Rede  ihren  Kunstcharakter  zu  verleihen."  Oberstes 
Gesetz  für  den  Metriker  ist  es,  nie  den  Inhalt  ausser  Acht  zu  lassen. 
Da  die  Dichtungen  in  den  seltensten  Fällen  vom  Dichter  selbst  Aor- 
g-etragen  werden,  so  ist  "subjektive  Nachemptindung-  und  Nachbil- 
dung" nötig-.  Für  das  Verständniss  der  Formwirkung-  der  Dichtung- 
sind nicht  sowohl  die  üblichen  Vers-  und  Strophenschemata  mass- 
g-ebend,  als  vielmehr  gewisse  allg-.  Eigenheiten  der  gebundenen 
Rede.  Alle  Dichtung  ist  ursprünglich  Gesang,  später  erst  gesprochen, 
neben  den  Gesang-svers  tritt  der  Sprechvers.  Auch  dieser  hat  Rhyth- 
mus und  Melodie.  Um  das  Verhältnis  dieses  Rhythmus  zu  dem  des 
Gesanges  richtig-  zu  verstehen,  muss  man  sich  von  den  Vorstellun- 
g-en  frei  machen,  die  aus  der  hergebrachten  Bezeichnungsweise 
des  musikalischen  Taktes  geflossen  sind:  Eine  rhythmische  Gruppe 
braucht  nicht  (wie  in  der  Musik)  mit  einer  Hebung,  sondern  kann 
auch  mit  einer  oder  mehreren  Senkungssilben  beginnen:  die  Hebung- 
kann am  Eingang-  einer  Rhythmusg-ruppe  stehen  (fallender  R.),  oder 
am  Schluss  (steigender  R.),  oder  in  der  Mitte  (fallend-steigender  R.). 
Wechsel  der  Rhythmen  kommt  oft  vor.  —  Wie  bei  der  Musik  ein- 
fache und  zusammengesetzte  Takte,  so  sind  beim  Sprechvers  mono- 
podische  (oder  podische)  und  dipodische  Bindung-  zu  unterschei- 
den. Im  podischen  Vers  sind  alle  Füsse  koordiniert,  im  dipodischen 
2  Füsse  verbunden,  von  denen  der  eine  untergeordnet.  Der  Sprech- 
vers hat  keine  bestimmte  Taktart.  —  Die  Melodie  des  Sprechverses 
ersetzt  die  festen  Töne  des  Gesanges  durch  Gleittöne  in  freiestem 
Wechsel.  Die  dipodischen  Verse  sind  einförmiger  als  die  podischen. 
Haupttypen  der  Melodie  sind:  1)  "Verse  mit  mehr  oder  weniger  voll- 
ständiger Durchführung-  des  Prinzips  der  Gleichberechtigung-  der 
einzelnen  Füsse  auch  in  melodischer  Beziehung."  2)  "Verse  mit 
stärkerem,  doch  ungeordnetem  Wechsel  von  Nachdruck  und  Ton- 
höhe." Am  regellosesten  unter  diesen  sind  die  Verse  mit  Spriing-- 
ikten,  "d.  h.  Verse,  in  denen  einzelne  Ikten  sich  sprunghaft  über 
das  sonstige  Niveau  des  Verses  hinaus  erheben."  Gegensatz  dazu 
die  Skalenverse:     Der  Vers   steigt   in   Nachdruck  wie   in   Tonhöhe 
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stulVinvcis  zu  einem  Höliepimkt  auf  oder  von  ihm  herab  oder  ver- 
bindet beides.  3)  Eine  Aveitere  Art  entsteht,  wenn  in  dipodischen 
Versen  die  schwächeren  Hebungen  auf  sinnvollere  Wörter  fallen: 
sie  werden  dann  in  Nachdruck  und  Dauer  nicht  so  gemindert  wie 
in  der  rliythmischen  Dipodie.  Beispiel  Goethes  Fischer.  Passender 
Name  dafür  schwer  zu  finden,  man  kann  von  leichter  und  schwerer 
Dipodie  sprechen.  —  Viele  dieser  Unterschiede  sind  allerdings  zu- 
fällig und  von  bewusstem  Schatfen  der  rhythmischen  und  melodischen 
Formen  kann  wohl  nicht  die  Rede  sein.  Aber  ein  bestimmtes  Ge- 
fühl dafür  bildet  sich  bei  dem  Dichter  aus,  und  aus  diesem  heraus 
trift't  er  die  Wahl  der  Formen. 

Strassburg  i.  Elsass.  F.  Mentz. 


X.     Bultiscli-Slaviscli. 

A.    Allgemeines. 

Bi'ackenheimer  Die  Uniforniierung  in  den  Sprachen  der  litauisch- 
slavischen  Sprachfamilie  mit  der  Erforschung  der  ural-altaiischen 
Dialekte.     Odessa  1893. 

Nach  Wolter  (Mitth.  d.  Lit.  Litt.  Ges.  IV  53)  "ein  verunglück- 
ter Vcrsucli,  die  Forschimgen  Brückners  und  Alilquists  für  Schul- 
end Lehrzwecke  zu  populax-isieren". 

Pogodin  A.  Etymologien  (russ.).  Kuss.  fil.  vest.  XXXII  123  ff.,  270  ff'. 
1.  Kchsl.  'preqyni  {preqiinja  Mikl.)  :  got.  fairqmii  usw.,  vgl. 
Wiedemann  (nicht"  Zubat\>) '  IF.  I  436.  2."  Sl.  '*hfjlto  kchsl.  hlato 
'Sumpf  :  d.  fehl.  3.  Sl.  i^ole  'Feld'  :  lit.  piU,  pWis  "Burg';  sl.  celo 
'Stirn'  :  ai.  .siras-.  4.  Lit.  szilas  'Haidekraut'  :  ahd.  hulis  'Wald- 
distel, Mäusedorn'.  5.  Pol.  wrzask,  böhm.  vre.sk  "Haidekrauf  :  lit. 
erszketis  'Dornpflanze'.  6.  Sl.  sosna  'Kiefer'  *sop-snä  :  frz.  sapin, 
mlat.  sapus.  —  1.  böhm.  clesiti  'erschrecken'  :  ai.  dipsati.  2.  balt. 
u  aus  OH  :  lit.  üdega  'Schwanz'  :  sl.  udh  'Glied';  lit.  lübas  'Baum- 
rinde' :  sl.  lub^]  lit.  sriüqa  'Flocke'  :  sl.  .strhg-  atriif/-?  3.  lit.  üke 
'Bauern Wirtschaft'  :  ai.  okas-  usw.  4.  ai.  rfivd-  'emporragend'  :  sl. 
Vbi'ch-  vorch-  (kchsl.  vrhchq,  nsl.  i^rsiti,  r.  voroch,  big*,  vrach):,  lit. 
arszüs  'heftig?  5.  lit.  gailü  'leid',  sl.  zel^  :  ai.  helas,  Wz.  hl]-;  l  in 
'■■■ghaü-  wurzelhaft  (gegen  Grdr.  II  197).  6.  lett.  ala  'Höhle'  :  ai. 
valä-ü?  7.  ai.  inrgä-s  'wildes  Tier' :  lit.  m?>/7e^i,  indrgas,  russ.  7/ior- 
gat\  8.  sl.  jashui  'klar'  :  ai.  ydsas.  9.  lit.  drapaiia  'Wäschestück'  : 
ai.  dräpi-L  10.  russ.  priogrjutiVsja  :  lit.  grimcfi  (lettosl.  en).  11. 
sl.  kobb  Mik.  E.  W.  122:  ai.  käbava-s.  12.  a  :  u'l  vgl.  ai.  yüthä-rti 
'Heerde'  :  sl.  jato.  13.  russ.  torotorif  'plappern'  :  lit.  taryti.  14. 
lit:  skyU  'Loch'  :  russ.  .scilb,  scilka.  15.  sl.  kostb  'Knochen'  :  ai. 
kästhd-m  'Holzstück'.  16.  lit.  kdja  'Fuss'  :  ai.  käya-s  'Körper'.  17. 
sl.  giivtanb  'Kehle'  aus  *girl-tanb'}  ghrlo -\- tanb  (:  Wz.  ten-  'deh- 
nen'), vgl.  serb.  danguba  'Zeitverlust'  C'dbn-guba,  nicht  dbub-).  18. 
lit.  kakfas  'Erker'  :  got.  hahan  ('der  erhöhte  Hausteil')  ?  oder:  lett. 
kiiks  'Baum,  Stamm"?  19.  kroat.  vitarac  'Hecht'  :  lit.  vyturys- 
'Lerche'.  20.  serb.  knijina  'Krieg'  :  got.  harjis,  lit.  käras  kare 
usw.  21.  sl.  ■•'cholph  'Knecht',  eig.  ' GehilfiG' :  Wt.  szelpti  {Relj)- kolp- : 
lit.  szclp-,  sl.  cholp-\  Reib-  :  g-erm.  help-\  kjp-  :  ai.  kl])-,  lit.  kilpa 
'  Steigbügel'?). 

Prusik  F.    Etymologika  (böhm.).     Krok  VII  97  ff.,  137  ff. 

1.  Wz.  aus-  :  sl.  jutro  'Morgen'  (aus  jiis-ro,  jus-tro,  vgl.  kchsl. 
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za  ustra).  2.  Wz.  hhru-  'braun'  :  redupl.  in  hehrh,  hohrh,  hbhrh 
"Biber'.  3.  Wz.  dein-  :  in  sl.  div^  'Wunder',  lit.  deivC',  divas  iisw. 
4.  deru-  in  sl.  '-'dervo  'Holz',  di'U-  in  drvo  id.  5.  W'/..  dengh-  :  durch 
Assimilation  ni}(jh-  ngh-  :  sl.  j(izyki  'Zunge'  (Anlehnung  an  Jiz-  in 
r.  Ijazi/k),  dngli' \\\  Tat.  dingiia,^  g.  f)ig!/ö]  sngh-  (durch  irgend  eine 
Anlehi'mng)  in  av.  hizvä.  6.  Wz.  dheijb-  dhenp-  in  böhni.  d'uhati, 
doupe  usw.  7.  Wz.  dek-  'ergreifen'  in  griech.  öeKo.uai,  sl.  desna 
'Zahntieisch',  lat.  deceö-,  doli  :  sl.  dosfb  'genug';  dek-  ■.  aböhni.  -de- 
.siti  'ergreifen';  dok-  sl.  dmno,  da.snja  'gingiva';  deiik-  :  sl.  dqsno 
id.;  dekty-  :  desmi,  beliöc  usw.  8.  böhm.  Vamosf,  jejnnosfpdn  poln. 
Ursprungs.  9.  Zvinike  bei  Helmold  —  Svinik,  Svinikh.  10.  böhm. 
Jiehreda,  rachUce,  Schimpfnamen  für  Weibspersonen  aus  Hebraea, 
Rahel. 

B.     Slaviscli. 

Bibliographie:  Spcranskij  Übersicht  der  Beiträge  zur  slavisch- 
russ.  Litteratur,  Kirchengeschichte  und  Philologie,  die  in  den 
russ.  geistlichen  Zeitschriften  enthalten  sind  (f.  d.  J.  1890—1893). 
AfslPh.  XYI  555  ff.  —  Eesetar  Übersicht  des  philol.  Inhaltes 
der  serbokroat.  period.  Publikationen  f.  d.  J.  1893  ebd.  563  ff.  — 
Jagic  Bibliogr.  Verzeichnis  der  eingesendeten  Werke  und  Son- 
derabdrücke aus  den  Zeitschriften  ebd.  570  ff. 
Brückner  A.  Folklore.  Übersicht  periodischer  Publikationen.  AfslPh. 

XVI  242  ff. 
Florinskij    T.    Vorlesimgen  üb.  die   slav.  Sprachwissenschaft  (russ- 
s.  Anz.  III  103  f.).     Univ.  izvest.  Kijev  XXXIII  10  45  ff.,  XXXIV  1 
109  ff.,  2  157  ff.,  4  191  ff.,  9  243  ff.,  11  305  ff'. 

Charakteristik  des  Bulgarischen  und  Serbokroatischen. 
Oblak  V.    Die  Halbvokale  und  ihre  Schicksale  in  den  südslavischen 
Sprachen.     AfslPh.  XVI  153  ff. 

Im  Südslav.  (das  Bulg.  z.  T.  ausgenommen)  fielen  ursl.  h  z. 
in  5,  im  Westslav.  in  *  zusammen:  nur  im  Russ.  sind  beide  Laute 
«treng  auseinander  gehalten.  1.  Aus  s  (=  ursl.  b  u.  ^)  wird  in  der 
nördl.  und  östl.  Zone  des  Nsloven.  e,  und  zwar  in  deren  östlichen 
Dialekten  überall,  in  den  westlichen  Dialekten  nur  in  Silben  mit 
(unursprünglicher)  Länge.  In  der  südlichen  und  westlichen  Zone 
wird  ^  zu  a;  im  Westen  durchwegs,  sonst  nur  in  gedehnten  Silben, 
während  in  kurzen  Silben  ^  (geschr.  e)  bleibt.  Im  Auslaut  und  in 
offenen  Silben  war  ä  {b)  bereits  vor  dem  X.  Jh.  verstummt;  sonsti- 
ges ^  unterliegt  obigen  Veränderungen  zw.  X.— XV.  Jh.  Verein- 
zelt 0  für  iirspr.  h,  welches  verschieden  zu  deuten;  unbetontes  ^ 
kann  schwinden  (haupts.  in  den  Dial.  Oberkrains),  sofern  es  die 
Aussprache  ermöglicht.  —  2.  Mit  zwei  einzeldialektischen  Ausnah- 
men wird  im  Serbokroatischen  jedes  ^  (ursl.  ^  u.  b),  sofern  es 
nicht  verstummt  war,  zu  a.  Auch  hier  wohl  zuerst  in  langen  Sil- 
ben, daiui  allgemein.  —  3.  Für  das  Bulgarische  gut  Folg.:  Die 
Halbvokale  b  \ind  ^  wurden  unter  gewissen  Bedingungen  (wohl 
abermals  nur  in  langen  Silben)  frühzeitig  (in  einigen  Dialekten 
«chon  z.  E.  des  X.  Jh.)  zu  e  o.  In  allen  von  diesem  Wandel  nicht 
berührten  Fällen  fielen  bald  darauf,  in  einigen  Dial.  schon  zu  Anf. 
d.  XL  Jh.,  die  beiden  Halbvokale  in  ^  zusammen.  Aus  diesem  s 
-entwickelte  sich  später,  narn.  im  Westen,  ein  voller  Vokal,  meist  a, 
-vereinzelt  auch  o  «;  diesem  Wandel  unterliegt  auch  s  aus  urspr.  «. 
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Sobolevskij  A.  Eine  von  den  seltenen  Erscheinungen  der  slav, 
Plionetik.     Zur.  minist,  nar.  prosv.  CCXC  48  ff. 

Wenn  in  einem  Wort  in  einer  Silbe  ^,  in  der  anderen  b  steht, 
Avird  si)oradisch  ^  zu  h  {bbdr/mh  hbzdrb  :  budrüs;  vbplb  :  vhplb  j 
dbhrb  :  dhhrb\  bezdbnbje;  rbdbvh]  s?,sf,cb  :  .shsati  —  aber  z.B.  drizb^ 
dvzdb,  jdhtb).  Es  ist  dies  ein  Lautwandel  der  späteren  Epoche  (vgl. 
k,  nicht  c,  in  altrnss.  skbrbb).  Eine  Art  Assimilation,  wie  aruss. 
tele.<>e  von  telo,  klr.  bagaf,  liarazd,  liarjaH/j  {a  für  o),  russ.  rebenok 
f.  robi'nnk,  ngriech.  dpqpavöc,  iiiavaxöc  u.  dgl.  Übertragung  von  die- 
sem b  ■/..  B.  in  bbdri,  dbno  nsw. 

Oblak  E.   Zum  silbenbildenden  l  im  Slavischen.     AfslPh.  XVI  198  ff. 

Silbenbildendes  l  r  ist  nicht  urslavisch,  sondern  aus  ursl.  bl 
usw.  erst  im  Sonderleben  der  slav.  Sprachen  im  Südslav.  und  Böhm, 
entstanden  (im  Kchsl.  war  /  im  IX.  Jh.  noch  nicht  vorhanden). 
Dialektisches  /  a.  d.  Insel  Veglia  (kroat.).  Auf  dem  serbokroat.  Sprach- 
gebiet ist  die  WeiterentAvickelung  von  alt.  /  folg.:  1.  In  den  aller- 
meisten Dialekten  wird  aus  /  in  langen  Silben  iio  und  daraus  u, 
in  kurzen  Silben  entAveder  direkt  u,  oder  o,  welch  letzteres  durch 
den  Ausgleichung-strieb  fast  g-anz  verdrängt  wurde.  2.  Im  Dial. 
von  Lag-osta  wird  aus  jedem  /  ein  o.  3.  In  einigen  Dial.  auf  Veglia 
entsteht  aiis  /  durch  die  Mittelstufe  ^I  ein  el,  e,  o,  4.  im  äussersten 
Süden  auch  lu. 

Torbiörnsson  T.  Liquida-Metathese  in  den  slavischen  Sprachen 
(Übersetzung).     BB.  XX  124  ff.     S.  Anz.  IV  59. 

Baudouin  de  Courtenay  J.  Slavische  c  (i^.s^,  ,5  fdz) ,  .s  aus  den 
unter  dem  Einflüsse  vorangehender  Vokale  })alatalisierten  k,  g,. 
Jl  (ch).     IF.  IV  46  ff. 

Vondräk  W.  Wie  vermag  man  die  Nebenform  ricati  n.  rekafi,  .se- 
cati  n.  .sekati  u.  dgl.  zu  deuten?  (böhm.).  Ceske  Museum  ülol.  I 
1  59  ff. 

Der  negative  Imperativ  wird  im  Slav.  wo  möglich  von  Fre- 
quentativen  gebildet.  So  z.  B.  na-rbci  positiv,  aber  ne  na-rekaj 
negativ.  (Anders  Miklosich  IV  791,  793).  Durch  gegenseitige  Ein- 
wirkung ist  ne  na-ricaj  u.  dgl.  entstanden.  —  daj  für  dazdb  (z.  B. 
bei  Nestor)  stammt  aus  dem  negat.  7ie  daj  (von  dajaU)  neben  posit. 
dazdb  (dati). 

XJhleiibeck  C.  C.  Die  Behandlung  des  idg.  .s  im  Slavischen.    AfslPh. 
XVI  368  ff. 

1.  Intervokalisch  ging  .v  in  ch  über,  ausgenommen,  wenn  der 
erste  Vokal  ein  e  oder  o  war.  {bhcha,  jucha.  mi/.sb.  pbchati,  orech%:i 
i;eseh  :  got.  gmcizneifis?.,  no.s^  usw.;  Ausnahmen  teils  dunkel,  teils 
durch  Analogie  bewirkt,  teils  in  fremden,  resp.  onomatopoetischen 
Wörtern).  2.  Nach  k  und  r  ging  .s-  in  ch  über,  wenn  es  von  einem 
Vokal  gefolgt  wurde.  3.  Nach  f  in  ch,  wenn  es  von  einem  b  ge- 
folgt wurde  {pi'Sb  *ped-s-,  vh.sb  :  lit.  ide,  aber  kqftj.^h,  re[t]Hh  usw.. 
4.  Nach  Ä,  n,  y  ging  s  in  ch  über,  wenn  es  von  einem  l  gefolgt 
wurde  {dichh,  piichlh  usw.).  5.  In  allen  anderen  Stellungen  ist  .s 
unverändert  gel)lieben,  ausgenommen  im  Auslaut,  wo  es  geschwun- 
den ist  (viell.  ist  .s  auch  in  ch  übergegangen  a.  nach  n  vor  folg.  v, 
s.  truchriti  .sc,  h.  zwischen  Nasalvokal  und  l,  s.  drcchlh  n.  dreselhy 
dr('s^k^).  —  Ausnahmen,  teils  dunkel,  teils  verschiedenen  Ursprungs, 
sind  nicht  selten.     Anl.  ch  (für  lautges.  .s)   1.  durch  Analogie  aus  s 
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'(durch  Komposita  bewirkt),    2.  in  onomatop.  "Wörtern   erst  im  Slav. 
entstanden,  3.  in  Fremdwörtern  aus  germ.  und  griech.  Spiranten  usw. 

Nehring  W.    Bemerkungen  zu  den  s-Lauten  im  Slav.,  vornehmlich 

im  Altslovenischen.     IF.  lY  397  ff'. 
V.  Rozwadowski  J.    Zu  den  slavischen  Iterativa.     IF.  IV  407  if. 

Meillet  A.    Polonais    chciec:    vieux    slave    choMa.     Mem.  Soc.  ling*. 
VIII  315. 

81.  chqt-  cltht-  cliot-  'wollen'  :  nr.  *sont-  *snt--,  lat.  sentiö? 

L.  P.    Sprachliche  Miszellen  (nslov.).     Ljub.  Zvon  XIV  52.  370. 

1.  Sl.  ocith  'manifestus'  nicht  zu  oko,  sondern  o-rcith  (Wz. 
cijf-,  lit.  skait-  usw.).  Nsl.  ocitati  'tadeln'  (böhm.  vycitafi)  ist  kein 
Denominativ,  sondern  gehört  zu  nsl.  o.'ifefi  [*ocbtMi\  b.  vyHsti).  2. 
Nsl.  mozat  =  mannhaft,    moski  =  männlich. 

Zubaty  J.    Slavische  i:tymologien.     AfslPh.  XVI  385  ff. 

1.  Sl.  cesta  'Weg'  :  lit.  kaisz-ti  'schaben'.  2.  Wz.  skai-  sk'i- 
^scheiden,  trennen'  in  sl.  cevh,  ceva  'Spuhle'  usw.  3.  Sl.  i•as^  'Zeit': 
preuss.  kisman.  sl.  cajati  'warten'  :  ai.  cäyati,  cäyate.  4.  Bulg'.  ce- 
kor  'Zweig'  :  lett.  kekars,  lit.  keke.  5.  Sl.  ci>n-  kon-  :  lett.  citi-  cin-\ 
lett.  cens-  :  ai.  canis-  canas-.  6.  Slk.  cnidni  'Unkraut'  :  lit.  kimonal. 
7.  Russ.  cerga  'Reihe'  :  lit.  kerc/ti  'verbinden'.  8.  R.  cerv  'Sichel': 
lit.  kirvi.<i  'Beil'.  9.  Klr.  cjifaiy  sja  :  lit.  skaityti.  10.  Sl.  clahm, 
dalekh  'fern'  :  lit.  tolü.s  [d  für  t  durch  Anlehnung  an  chlyh,  dare). 
11.  Sl.  deza  'Mulde'  :  Wz.  dhejyh'-.  12.  In  sl.  dir-  dik-  'wild'  zwei 
urspr.  Wortbildungen  zusammengerückt;  daher  z.B.  böhm.  divoky. 
13.  Russ.  doroh  'Korb'  u.  A.  :  ai.  drbh-  'winden'.  14.  Wz.  dhiies- 
'athmen'  in  r.  dvosiV.  15.  Sl.  gahati  :  lit.  gobfi-si  'beg-ehren',  ya- 
banä  'Armvoll',  auch  d.  Gabel.  16.  P.  yatka  'Filzhut':  lit.  yütenes, 
2U  gön-.  17.  Sl.  griva  :  lett.  griva  'Delta'.  18.  Sl.  yrqdi,  'Brust'  : 
lit.  grandis.  19.  Sl.  guz-  n.  yaz-  'Hüfte'  u.  dgl.  mit  Verwandtschaft. 
20.  Sl.  ghrsth  'Handvoll'  :  lett.  yurste.  21.  R.  jaglyj  'fruchtbar'  : 
lit.  :  uylis.  22.  R.  jaglyj  'heftig'  :  lit.  jegti  'vermögen'.  23.  R. 
koniV  'schmerzen'  :  lit.  kanoti  'quälen'.  24.  Sl.  kasa  'Brei'  :  lit. 
kösziu.  25.  Serb.  oklijevati  :  lit.  klai-.  26.  R.  kolef  'hart  werden': 
lit.  *kalta.H  'dürre'.  27.  Sl.  kosnati(se)  'berühren':  lit.  kasyti  'kra- 
tzen'. 28.  Sl. /fosrt  'Fell'  eig.  'Ziegenfell'  (koza).  29.  Sl.  fcrji!» 'Win- 
kel' :  lit.  kaiTipas,  g-riech.  Ka|UTTr|.  30.  Sl.  Wz.  kra-,  kra-d-  in  krada., 
p.  ivykrawac  :  lit.  skrösti.  31.  Im  Sl.  zweierlei  krep^kh:,  'starr'  :  ai. 
Jcrpanyäti?  u.  'beweglich'  griech.  Kpamvöc,  lit.  kryp-  kre/p-  kraip-. 
52.  Si.  lagoda  'euTTpeTieia'  :  lett.  lügs  'ordentlich'.  3'6.  Böhm,  liknaci/ 
'lässig'  :  Wz.  leiq-,  34.  Klr.  lii.sta  'Stück'  :  lit.  lauzyti  'brechen' 
<zu  derselben  Wz.  nach  Listy  fil.  XX  150'')  viell.  auch  lizica  'Löffel', 
eig.  'Span',  vgl.  engl,  .spoon).  35.  Ableitungen  einer  sl.  Wz.  ma- 
■' täuschen',  wozu  lit.  mönai,  lett.  apmät  u.  A.,  viell.  ai.  7näyä  mäyi'i-, 
jnuupöc,  uüj.uoc.  36.  Wz.  mezg-  'verknoten'  und  'nässen'  im  Sl.  imd 
Balt.  37.  Sl.  morv-  'Ameise'  :  lit.  marua  'Art  Bremse'.  38.  R.  mosolif 
'plagen'  zu  lit.  maszalal  'Mücken',  ai.  ma.saka-s.  39.  Zu  imchh 
'Mos'  (diphthongiert  in  big",  miichhl,  vgl.  mhd.  mos  :  mio.^)  mit  Me- 
tathesis  auch  böhm,  cJimf/r  'Flaum'.  40.  h\t.  nar.sZ'  ner.sz-  'laichen, 
.sich  begatten'  und  versch.  Umgestaltungen  der  entspr.  Wz.  im  Sl. 
41.  Sl.  neveMa  'Brau.t',  eig.  'die  Unbekannte'  (Wz.  vhl-):,  kein  sl. 
■ev-  aus  heterosyll.  -eij,-.  40.  Sl.  ob-adh  ovadi  :  lit.  tklan  'Mücke'; 
viell.  auch  .-ujOeoi,  sl.  vaditi  'hindern',  ai.  löka-vädhin-.  43.  Sl.  i)e- 
■catb  'Siegel'  :  lett.  j^eA;«  usw.,  griech.  Treccöc  treccöv.  44.  Sl.  pcdh 
^Spanne',  liqditi  'drängen'  :  lit.  spesti  usw.     45.  Sl.  i^aki  :  lett.  pü- 
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Kitis.  4().  Sl.  phrafi  'Oappeiv'  :  Wz.  j)ü-  'athnieu'.  47.  K.  i-el'  'Hiili- 
ner.steig'  :  lit.  reti  'ischichten';  lat.  rufe?  48.  S.  '''i^epifi  'hhieinste- 
ckon''  :  lit.  replinti.  49.  Sl.  rib-  reh-,  rch-  rqb-  'bunt,  narbig-'  n.. 
(Igl.,  zwei  im  Sl.  in  Eins  znsammengeflo.ssene  Wörterlamilicn,  die- 
im  Balt.  getrennt  vorliegen.  50.  K.  narnzu  'offenbar'  nsw.  :  lett. 
raiidzif.  öl.  Böhm,  näruzivy  'leidenschat'tlieh'  :  orqzhje,  lit.  i-aiuj-. 
ö2.  Serb.  rhina  'Scherbe'  :  lett.  ruhinät,  53.  Sl.  sanl  'Schlitten'  : 
lit.  szönas  'Eippengegend'.  54.  R.  sezeii  'geflochtene  Schnur'  :  lit. 
sezytis  'Bund'.  55.  Klr.  sytec  'Tiefe'  :  lett.  setus.  56.  P.  skarzyk 
'Vorstoss  im  Bienenstock'  :  lit.  kory.s  'Wabe';  cera?  57.  Sl.  skrobh 
skrobb  'Stärke'  :  W.  skreb-  'kratzen'.  58.  Klr.  skuhnyj  'leidig'  :  lit. 
skaiifje  'Neid'.  59.  Sl.  smyg-  smug-  'streifen'  :  lit.  smäuyti  'wür- 
gen'. 60.  Sl.  sobol'h  'Zobel'  :  ai.  mhäla-  'bunt'.  61.  Sl.  ■^solrhjb 
'Nachtigall'  :  lit.  szalvas  'Thymallus'.  62.  E.  svigaV  'bummeln'  : 
lit.  svcuyti\  afd.  siveifan?  63.  Sl.  scap^  'Stock' :  lett.  .sTt'ep.s-  'Speer', 
Wz.  sl.'  si-ep-  skop-.  64.  Sl.  (s)ceib  'Borste'  :  lit.  (s)keterä  'Wider- 
rist'. 65.  Wz.  icib-  scij)-  'Andere'  und  lit.-lett.  Angehörige  :  germ. 
skif-.  66.  tonja  'Tiefe'  :  Wz.  ten-  'ziehen"?  67.  Sl.frqdh  'Geschwür, 
Zunder'  :  lit.  trondi.s  'Made',  ai.  trd-.  68.  Sl.  tyh  'Nacken',  W^z.. 
in-  'schAvellen'.  69.  Sl.  tblo,  'Diele'^  *-t(>Ii-ki  :  lit.  päfalas,  lett.  tili- 
nät  usw.;  Wz.  stel-?  70.  Sl.  tb7i-  'schlagen,  haucTi'  :  lit.  tin-  'Sense- 
klopfen'. 71.  R.  tklet',  tidnyj  'schwellen'  (vom  Getreide')  :  griech.. 
oöeap  usw.  71.  Wz.  ver-  'anreihen'  im  Sl.-Balt.  :  ai.  ävaU.  73.  Sl. 
redro  'Eimer'  :  lit.  vedaras  '.Magen'  :  ai.  uddra-m  'Bauch'.  74.  SL 
rerera 'Eichhorn,  u.  s.,  lit.  vaivoryki^ztw  'Regenbogen'  :  griech.  .'^ai- 
j^uupa,  Wz.  rer-  'schweben'.  75.  Sl.  zo/o  'ausgelaugte  Asche'  :  griech. 
XoXri.  76.  Lit.  zardas  'Holzgerüst'  :  r.  zorod.  77.  Sl.  zhrafi  :  lit. 
zarefi  'besprechen,  zaubern',  ai.  hü-.  78.  R.  zabfW.sja  'besorgt  sein'  : 
lit.  göbeti.  79.  Sl.  zad-  gad-  'abominari,  tadeln'  :  lit.  geda  'Schande'. 
90.  Sl.  zegq  'brennen'  :  lett.  dzedzüe,  gegots?  81.  Verwandtschaft 
von  zelqdb  ' g\R\\s\  82.  Sl.  zalo  Wz.  gel-,  *zenlo  \\7..gen.  83.  Serb. 
zezelj  'Anbindestock'  :  lett.  dzegidis  'Zinke'.  84.  Sl.  zblna  'Specht' 
lett.  dzilna,  urspr.  'Grünvogel';  sl.  zblih  :  lat.  fidi-u.s. 
Schulte  .J.  W.  Über  slavische  Ortsnamen,  welche  aus  einem  Per- 
sonennamen mit  der  Präposition  u  gebildet  sind.  AfslPh.  XVI 
450  ff. 

Material  aus  böhm.,  mähr,  und  schles.  Urkunden. 
Tamm  F.    Über  einige  slavische  Wörter  im  Sehwedischen.     IF.  IV" 

395  ff. 
V.  Grienberger   Th.  R.   Vindobona,    Vienne.     Sitzb.  d.  Wiener  Ak. 
Phil.-hist.  Kl.  CXXXI  30  S.  1894. 

Der  Name  Wien  geht  nicht  auf  kelt.  Vindobona,  sondern  auf" 
aböhm.  Vedne  zurück,  und  gehört  zu  alten  Bezeichnungen  für  Wan- 
.ser:  eine  Weiterbildung  zu  '■'■  reden-  (zu  e  vgl.  sl.  redro,  lit.  redraa 
iisw.).^  Auszugehen  ist  vom  Flussnamen  Wien.  (Anz.  v.  Vondräk 
Cas.  C.  Mus.  LXVIII  599  f.:  aböhm.  Vedne  sei  möglicherweise  doch 
auf  Vindobona  zurückzuführen). 

Mikkola  J.  J.  Berührungen  zwischen  den  westfinnischen  und  sla- 
vischen  Sprachen.  I.  Slavische  Lehnwörter  in  den  westfinnische» 
Sprachen  (=  Memoires  de  la  societe  finno-ugrienne.  VIII).  VI  u. 
193  S.  80.  Helsingfors  1894. 
Vondräk  W.  Die  Spuren  der  altkirchensl.  Evangelienübersetzung 
in  der  altböhm.  Litteratur.  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  1893, 
Phil.-hi.st.  Kl.  CXXIX  38  S. 
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Sprachliche  (lexikalische)  Momente  führen  V.  zum  Schluss, 
(lass  die  älteste  böhm.  Evang-elienübersetziing-  kirchenslavische  Texte 
kannte  und  benutzte.  Rez.  von  Jag-ic  (AfslPh.  XVI  2!»1  f.,  im 
Wesentlichen  zustimmend;  V.s  Resultate  kcinnen  jedoch  "noch 
nicht  als  endgültig-  und  abgeschlossen  angesehen  werden"),  Polivka 
(Cas.  Mus.  kräl.  ce"s.  LXVIII  4G8ff.:  die  Sache  ist  nocli  nicht  spruch- 
reif). Flajshans  (Listy  filol.  XXI  372  ff.)  weist  V.s  Theorie  ab,  er- 
klärt seine  Paläoslovenismen  für  echtes  Böhmisch,  und  sieht  die 
<'inzige  Quelle  der  böhm.  IH^ersetzung-  im  lat.  Evangelium.  Kvi- 
cala  (Ceske  Museum  filol.  1  77  ff.)  tritt  gegen  Flajshans  auf,  welcher 
Listy  filol.  XXI  463  ff.  repliziert. 

Wollner  W.    Einige  Spuren   des  Einflusses  der  iranisclien  Helden- 
sage auf  die  südslavische.     IF.  IV  448  ff. 
Rozic  V.  Der  kajkavische  Dialekt  bei  Prigorje  (kroat.).    Rad  Jugo- 
slav.   Akademije   CXV   68  ff.,    CXVI   113  ff.   —   S.  Rcsetar  AfslPh. 
XVI  567. 
Lah  E.    Ursprung  unserer  geographischen  Namen  (sloven.).     Ljub. 

Zvon  XIII  160,  221,  294,  357,  419,  550,  682. 
Janezic  A.  Slo venisch-deutsches  Wörterbuch.     3.  Aufl.  b.  v.  F.  Hu- 
bad.     Klagenfurt  (Kleinmayr)  1893.     900  S.  kl.  8<'.  3,50  fl.  ö.  W.  — 
Ang.  V.  Oblak  AfslPh.  XVI  471. 
Wolf  A.    Slovensko-nemsk  i  slovar  (u.  Red.  v.  M.  Pletersnik).   1.  H. 
Lailjach  1893. 

Dazu  Ergänzungen  v.  Valjavec  Lublj.  Zvon  XIII  106,  237, 
306,  371,  437,  503,  567,"  6.37,  689.  757,  IV  55,  170.  Sonstiges  zum  nsl. 
Lexikon:  Kos  Lexikalische  Miszellen  (ebd.  47,  nsl.  Wörter  aus  deut- 
schen Urkunden  des  16.  u.  17.  Jhd.),  Barle  (Letop.  Mat.  slov.  1893 
1  ff.),  Strekelj  (Lexikalische  Beiträge  a  d.  lebenden  Volkssprache 
I,  S.-A.  aus  Letopis  Mat.  slov.  1894). 

Karadzic  V.  S.    Skui)ljeni  gramaticki  i  polemicki  spisi  (Gramm,  u. 
polemische  Schriften).     Hsg.  v.  P.  Georgjevic.     Belgrad  1894.  XV 
u.  224  S.  8". 
Sachmatov    A.    Geoi-g    Kri/anic.    über    die    serbokroat.    Betonung 
(russ.).     Russ.  fil.  vest.  XXXII  250  ff. 

Die  begonnene  Abhandlung  soll  folg.  Inhalt  haben:  1.  Kriza- 
nic'  (geb.  1617)  Angaben  über  die  s.-kr.  Betonung,  2.  Übersicht  der 
durch  ihn  bezeugten  Betonungstypen,  3.  Verhältnis  seines  Beto- 
nungssystems zu  den  kajkavischen  und  stokavischen  Systemen.  4. 
chamkteristische  Eigentümlichkeiten  und  5.  der  Ursprung  des  Kri- 
zanicschen  Systems. 

Surmin  Dj.  Ein  Beitrag  zur  Syntax  des  kroat.  Zeitworts  (kroat., 
s.  AfslPh.  XVI  566). 

Über  die  Bedeutung  der  perf.  und  imperf.  Verbalformen  im 
Serb.,    sowie  eine  Richtigstellung   der  Bed.  einer  Reihe   von  Verba. 

Zore  L.  Nachlese  (kroat.,  .s.  Anz.  IV  146).  Rad  Jug.  Akad.  CXIV 
221  ft'.,  CXV  137  ff. 

Gjorgjevic  P.  Einiges  über  die  Kanomundart  im  Königreiche  Ser- 
bien.    AfslPh.  XVI  132  ft'. 

Oblak  V.  Der  Dialekt  von  Lastovo  (Insel  an  Süddalmatien). 
AfslPh.  XVI  426  ff. 
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D.  M.  Srbsko-blg-arskata  etnog-rafska  ])rei)irija  pred  nauknta.  (Die 
serbisch-bulo-ariHche  ethnog-raphische  Streitfrag-e  vor  der  Wissen- 
scliaft  [um  die  Stellung-  der  mazedoii.  Dialekte]).  Sofia  1893.  38  S. 
—  Anz.  V.  Oblak  AfslPh.  XVI  313. 
Sbornik  za  nar.  umotvorenija  (Ijulg.,  s.  Anz.  IV  14G).  Bd.  IX 
(1893  VI  736,  176  u.  240  S.)  u.  X  (1894  XII  608,  76  u.  242  S.). 

Enthält  abermals  Nachrichten  über  bulg.  Handschriften,  folk- 
loristisches und  lexikalisches  Material  usw.  Ü.  A. :  Drimkolov 
Ein  Beitrag  zur  westbulg-.  Betonung-  IX  391  ff.  J.  I  v  a  n  o  v  Kri- 
tische Bemerkungen  zur  Phonetik  des  Dial.  von  Küstendil  u.  A. 

Lavrov  J.  Obzor  zvukovych  i  formalnych  osobennostej  bolgar- 
skago  jazyka  (Übersicht  der  lautlichen  und  morpholog.  Eigentüm- 
lichkeiten des  Bulg-ar.).     Moskau  1893.     232  u.  176  S.     2  Rbl. 

Zu  Grunde  lieg-t  ein  aus    vielen  Mspten  und  Volkstexten  g-e- 

schöpftes  Material.    Auch  eine  bulg.  Akzentlehre  in  kurzer  Fassung. 

Als  Beilage  ältere  Texte,  Volkslieder  aus  Pirdop  und  Glossar.   Rez. 

von  Jagic   (Arch.  f.  sl.  Ph.  XVI  282  ff.),    Oblak  (ebd.  481  ff'.),    Sobo- 

levskij  (Zürn.  min.  CCXCIII  425  ff.). 

StravLSz  A.   u.  Dugovich  p].    Bulgarische  Grammatik.     Wien-Leip- 
zig (Braumüller)  1895.     170  S.  8^. 
X.  Zur  Wortbetonung-  in  der  Resener  Mundart  des  Makedonischen 

(bulg.).     Periodic,  spisanije  VIII  41/2  857  ff. 
Matov  D.    Wechsel  tönender  und  tonloser  Konsonanten  im  Bulga- 
rischen (bulg.).     Per.  spis.  IX  44  247  ff. 

1.  In  männl.  -o-Stämmen  wechseln  vielfach  die  dem  Stamm- 
nuslaut  vorangehenden  tonlosen  und  tönenden  Konsonanten:  z.  B. 
zid  'Jude',  PI.  zidove  u.  zitove;  ocet  'Essig',  ocedova  voda.  Der 
Ausgangspunkt  davon  im  Nom.  Sg.,  wo  alle  Tönenden  tonlos  wer- 
den. 2.  Belege  zu  Miklosich  Vgl.  Gr.  I  295,  Grundriss  I  346;  nam. 
in  redupl.  Bildungen  {khrkac  —  (lar(iar),  dann  Assimilation,  Volks- 
etymologisches usw.  3.  Fälle  wie  feshk  '  schwer' (/*'Z6ä;5)  neben  tez^k, 
durch  Fem.  teska  (=  tezka)  veranlasst. 

Plackov  J.  P.  Die  Endung  -e  im  Plur.  der  männl.  Substantiva  im 
Nblg.     Per.  spis.  IX  45  446  ff. 

Die  Elndung  -e  ist  in  einigen  Fällen  urspr.  {roditele  grazdane 
usw.),  und  hat  sich  in  verschiedenen  Dialekten  durch  Analogie  in 
verseil.  Masse  sonst  verbreitet  {obraze  u.  dgl.). 

Ivanov  M.  Zur  Konjugation  im  Neubulg.  (bulg.).  Sbornik  X  362 ff". 
1.  Part.  präs.  pass.  ist  nur  in  der  Litteratursprache  üblich, 
und  hier  nur  bei  Verbis  III  2,  IV.  2.  Part.  präs.  akt.  I  ist  selbst 
in  der  Schriftsprache  selten  und  nur  bei  Zeitwörtern,  deren  Aorist- 
stamm Aokalisch  auslautet  {invsi  m.,  pivsa  f.,  pirse  pii:so  n.).  3. 
Part.  prät.  akt.  II  wird  auch  vom  Präsensstamm  gebildet  (plel  \\. 
pletel);  in  der  IL  Klasse  nur  -7iil  (-nqU),  nie  bloss  -l;  ndel  zu  cho- 
difi,  nicht  zu  iti.  Verba  I  5  haben  zwei  Formen:  Wz.  phn-  opel 
und  ojjnhl;  von  nesti  neshl  und  7iel.  4.  Part.  prät.  pass.  hat  -fi  nicht 
nur  in  I  5  u.  7,  sondern  auch  bei  II:  dvAgmt.  Sonst  ist  überall  -n 
(aber  Wz.  hm-  beides  :  vzet  n.  vzemen).  Die  Jotation  und  deren 
Folgen  in  urspr.  -jem  bleiben  grösstenteils  aus:  dooi  n.  dojen,  vra- 
ien,  obf/raden  usw.  (in  einigen  mazed.  Dialekten  aber  pozJaken,  ro- 
geii,  soboren  usw.).  5.  Conditionalis  präs.  und  impf. :  eine  dunkle,  ziem- 
lich   seltene    und    nicht    überall    übliche  X^eubildung-  mit   Suff,    -va- 
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»(riexion  nach  V  1):  cetvam  'ich  würde  lesen',  digvam  =  dignuvam, 
icazvam  kaziivam,  jiisvam  i^isuvam,  davvam  usw.  6. — 10.  Perf.  akt., 
Fut.  act.,  Fut.  exac,  Cond.  pi-ät.  act.,  Passivum  sind  periphrastisch. 

Oblak  V.    Der  bulg-.  Imperativ  vizd.     AfslPh.  XVI  610  f. 

Viz  aus  *vizd,  dial.  für  vizd  (=  aslv.  vizdi,),  aus  vizd  durch 
dial.  Lautwandel  entstanden,  vo-1.  cazd  aus  cuzd.  —  Kchsl.  anl.  tl 
zu  c  (neben  st  :  cuzdi,  :  stuzdi,  usw.),  sfi  ski  dag-,  zu  st.  —  Es  ist 
zweifelhaft,  ob  kchsl.  vizdh  usw.  auf  einer  Verschränkung'  von  ''''vizdi, 
Tl.  *vizdi  beruhe:  big*,  dial.  vizd  ist  aber  durchaus  nicht  jenes  vor- 
ausgesetzte *vizdb. 

Stoilov  A.  P.    Materialien  zum  bulg-.  Wörterbuch  (bulg-.).   Per.  spis. 
VIII  41/2  9.51  ff.,  IX  43,  149  ff. 

Toäev  A.  Zur  (volkstümlichen)  Terminologie  der  bulg-.  Fauna  (bulg\). 
Period.  spis.  VIII  39,  386  ff. 

Sismanov  I.  D.    Ein  Beitrag  zur   bulg.  Volksetymologie.     Sbornik 
za  n.  um.  IX  443—646  (auch  als  S.-A.  Sotia  1893). 

Einleitung   über   die  Volkset.  im  Allgemeinen.     1.  Bedeutung- 
der  Volkset.  in  der  Mythologie  vmd  Dämonolog-ie,   2.  in  der  Hag-io 
g'raphie  und  in   christlichen  Gebräuchen,  Zeremonien  und  Künsten 
5.  in  der  Geschichte    (Volksüberlieferungen    über  Ortschaften,    Völ- 
ker und  Personen),    sowie  4.  in  der  Volkslitteratur  (Mährchen,  Liie- 
<ler,  Volkshumor  usw.).  —  Anz.  v.  Oblak  AfslPh.  XVI  312. 

Kaluzniacki    Zur  Geschichte   der  bulg.  Benennung-  der  Stadt  Phi- 
lopopel  {Plovdiv).     AfslPh.  XVI  594  ff. 

Jireöek  J.  C.    Zum  Namen  Plovdin  oder  Plovdiv.     Ebd.  596  ff. 

Ivanov  M.  Bemerkungen  z.  den  (bulg.)  Mundai-ten  im  Gebiete  des 
:Mittelgebirgsdialekts  (bulg.).     Period.  spir.  IX  45,  398  ff. 

Matov  D.    Griechisch  -  bulgarische   Studien   (bulg.).     Sbornik  za  n. 
nm.  IX  21—80. 

I.  Bedeutung  von  dgl.  Studien.  Übereinstimmungen  zwischen 
«prachlichen  Erscheinungen  im  Bulg.  und  Neugr.,  die  von  gegen- 
seitiger Beeinflussung  zeugen  mögen.  In  der  Lautlehre  z.  B.  Ver- 
lust anlautender  Vokale  (big.  dial.  bi'lka,  dno  aus  jalj^lka,  edno), 
Verlust  intervokalischer  Konsonanten  (vgl.  Miklosich  I  374,  384), 
Epenthesis  (big.  dial.  kuika  aus  kuRa),  Wandel  von  j  zu  g,  Verlust 
von  t  in  big.  dial.  risianin  für  christjanin  (griech.  dial.  xpiciavoi). 
In  der  Formenbildung:  big.  Verba  auf  -svam  (maked.  auch  -suam, 
-suja),  denen  griech.  Aoristformen  zu  Grunde  liegen;  deren  Ver- 
zeichnis. In  der  Syntax  z.  B.:  ngriech.  vd,  big.  da  mit  Prät.  zum 
Ausdruck  des  Wunsches;  vd,  big.  da  mit  Ind.  als  Ersatz  für  Infin.; 
Gebrauch  von  neiitralen  Verbis  in  faktitiver  Bedeutung;  big.  za 
da  ganz  wie  ngriech.  h\ä  vd;  big.  dMo  'wo'  wie  ttoö,  öttoö  als  Ver- 
treter von  Relativpron.;  pleonastischer  Gebrauch  von  Pronominibus 
5.  Ps.  bei  Substantivis;  Fragepartikel  da  ne  (bi)  ganz  wie  ngriech. 
|ur)  vd,  |uriv  (z.  B.  |uriv  clbec,  da  ne  vide?).  Wortentlehnungen.  Se- 
masiologische  Veränderungen  an  big.  Wörtern,  durch  ngriech.  Ein- 
fluss  entstanden.  Formelle  Übereinstimmungen  zw.  ngriech.  und 
4^üdslav.  volkspoetischer  Technik.  IL  Die  Frage  von  Einwirkungen 
•des  slav.  Elements  in  Griechenland,  und  deren  bisherige  Litteratur. 
III.  Wörter  slav.  Ursprungs  im  Ngriech.  —  Angez.  v.  Oblak  AfslPh. 
XVI  304. 
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Schischmanov  .1.  D.    Der  Lenorenstoff  in   der  Inily.   \'nlk.spoesie.- 

IF.  IV  412  ff. 
Archangelskij  A.    Zu  Vorlesung-en   über  die  Geschichte   der  riiss.. 

Sprache  und  Litteratur  (russ.).     Uöen.  zapiski  kazan.  uni\ersiteta 

LX  4  1  ff.,  6  49  ff.,  LXI  2  63  ff". 

Prog-ramin  und  BibliogTaplne  zu  akad.  Vorlesungen. 
Budde  E.    Über  die  Quellen  zur  Geschichte  der  russ.  Sprache  und 

die  Methoden   sie   zu  studieren  (russ.  Antrittsvorl.).   Uc3n.  zapiski 

kazan.  univ.  LX  6  83 — 107. 
Sachmatov  A.  Studien  usw.  (Anz.  IV  146).     Warschau  1893.  .320  S.. 

S".     2  libl.  50  Kop. 

S.-A.  aus  Russk.  fllol.  vest.  Kez.  von  Sobolevskij  (Zürn.  min. 
uar.  prosv.  CCXCII  471  ff.),  Ljapunov  (Zametki  ob  Jzsledovanijacli 
A.  Sachniatova,  Charkow  1894),  Jagic  (Arch.  f.  sl  Phil.  XVI  284). 
Spezielle  Inhaltsangabe   geben   wir   demnächst    in  einer  Rezension. 

Bulic  S.  Cerkovnoslavjanskije  elementy  v  sovremennom  littera- 
turnom  i  narodnom  russkom  jazyke  (Kirchenslav.  Elemente  in  der 
hexitigen  russ.  Schrift-  und  Volkssprache).  I.  Petersburg-  1893  (Za- 
piski "istor.-fil.  fakul.  Pet.  univ.  XXXII).     410  S.  8". 

Anz.   von  Wiener  Amer.  Journ.  of  Phil.  XV  1,    Brandt  Etno- 

g-raf.  obozr.  1894  2,  Jagic  AfslPh.  XVI  288,   Bogorodickij    ür.   zap. 

kazan.  univ.  LXI  2  1,  Budde  ebd.  3  1.  —  Inh.  geben  wir  demnächst 

in  einer  Anzeige. 

Leger  L.  Les  racines  de  la  langue  russe.  Paris  1894.  VIII  u. 
264  S.    8'\ 

Kaluzniacki  Über  die  Wandlung-  des  Namens  KupaJn  in  KopaJo. 
AfslPh.  XVI  608  ff.  (volksetymolog-isch). 

Tupikov  Zametki  k  istoriji  drevne-russkich  licnych  sobstvennych 
imen  (Bemerkungen  z.  Gesch.  der  altruss.  Eigennamen).  Peters- 
burg- 1893.     75  Kop. 

Werchratski  I.  Woher  stammt  der  Name  Bojki?  AfslPh.  XVI 
591  ff'. 

Dieser  Name  der  ruthen.  GebirgsbeAvohner  ist  ein  Spottnarne,. 

Ihrer  Part,  höje  'ja'  entnommen  {ehensowie  Lemki  nach  lern  'nur'). 

Bojkische  Deminutiva  auf  -ojko  -ejko-  -ojka  -ejka  -ojkyj  -ejkyj  -ejky, 

Zavitnevic  V.  Z.  Ursprung-  und  Urgeschichte  des  Namens  liu^ 
(russ).     S.  AfslPh.  XVI  558. 

Mit  diesem  Namen  bezeichneten  urspr.  die  Griechen  die  nördl. 

Barbaren. 

Öachmatov  A.  Zur  Frag-e  nach  der  Entstehung-  der  russ.  Dialekte 

(russ.).     Russ.  fil.  vest.  XXXII  1—12. 
Karskij  E.  Über  die  Sprache  der  sog.  [in  altwestruss.  Dialekt  ver- 

fassten]  litauischen  Chroniken  (russ.).     Varsavskija  univ.  izvestija 

1894  2  1  ff.,  3  33  ff. 
Karskij  E.   K  voprosu  o  razrabotke  starago  zapadno-russkago  na- 

reMja  (Zur  Frage  über  das  Studium  des  Alt-Westrussischen).  Eine 

bibliogr.   Skizze.     AVilna  1893.  —  Anz.  v.  Jagic  AfslPli.   XVI   289. 
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Karskij  E.  Zur  Geschichte  der  weissriissischen  Laute  ii.  Formen 
(russ.,  Anz.  IV  147).  Warschau  1893.  3/3  S.  S.-A.  a.  Russ.  fil.  vest. 
Fortsetzung'.  Erscheinungen  im  Vokalismus,  die  nicht  vom 
Akzent  abhängig  sind.  Vollaut  (polfwghisije).  Einzeldiaiektisches 
im  Vokaiismus.  Konsonantismus  (XXIX).  Schluss.  Morpholo- 
gisches (XXX).  -  Anz.  V.  Jagic  AfslPh.  XVI  289. 

Simanovskij  V.  Ocerki  po  istoriji  russkich  narecij  (Darstellungen 
z.  Gesch.  russischer  Dialekte).  Kleinrussischer  Dial.  im  XVI.— 
XVII  Jhd.  Warschau  1893.  1  Rb.  50  Kop.  —  Anz.  v.  Jagic  AfslPh. 
XVI  287. 

Werchratski  I.  Über  die  Mundart  der  galizischen  Lemken.  Arch. 
f.  sl.  Phil.  XVI  587  ff.,  XV  46  ff.,  XVI  1  ff. 

Vetuchov  A.  Der  Dialekt  von  Alexandrovka  (Gouv.  Charkow,  russ.). 
Russ.  til.  vest.  XXXI  305  ff. 

Russkija  Byliny  staroj  i  novoj  zapisi  (Russ.  Bylinen  alter  und 
neuer  Sammlnng).  Unter  Redakzion  von  N.  TichonraA'ov  und 
V.  Miller  hrg.  durch  Etnograf.  otdel  obscestva  Ijubit.  jestestvo- 
znanija.    Moskau  1894. 

äejn  P.  W.  Materialy  dlja  izucenija  byta  i  jazyka  russkago  nase- 
lenija  severozap.  kraja  (Materialien  zum  Studium  der  Leben.s- 
weise  und  Sprache  der  russ.  Bevölkerung"  des  nordwestlichen  Ge- 
biets) II.     Petersburg  1893  (Sbornik  2.  Otd.  LI). 

Volkstexte  u.  dgl.  Rez.  v.  Karskii  2urn.  min.  nar.  prosv.  CCXCII 

434  ff.  (I.  Bd.  ebd.  1887;  s.  Pastrnek  Bibl.  288). 

Gebauer  J.  Historickä  mluvnice  jazyka  ceskeho  (Historische  Gram- 
matik der  böhm.  Sprache).  I  (Lautlehre).  Prag  u.  Wien  (Tempsky) 
1894.     XII  u.   702  S.  8".     12  fl.  ö.  W.    -    Anz.    v.    Jagic    AfslPh. 
XVI  505  ff.  V.  Oblak  Sbornik  za  nar.  um.  XL 
Flajshans  V.  Dissimilation  im  Böhmischen  (böhm.).  Listy  fil.  XX  464. 
A.    Silbendissimilation    (zelencirka  st.  zeleninärka  u.  dgl.).     B. 
Dissimilation   der   Laute.     1.  Dissimierender  Lautabfall:    Tatar  aus 
Tartar,   fedrorati  aus  fördern  u.  dgl.     2.  a.  i — r  zu  l—r  oder  r—I 
{fiäter  :  f rater  u.  dgl.);    ß.    l—l   zu   r—l  oder  l—r   {piridka  pilurka 
aus  pilida  usw.):    y-  n—n  (auch  m—n.  n—m)  zu  l — n,  n  —  l  {himero' 
aus  niimero,  milistrant  aus  ministrant  u.  dgl.).     3.  Beseitigung  der 
Gruppen  -vu-  -uv-  {jinlmzny  aus  prirnzny,  protiv  aus  jn-oticu  *2>ro- 
tivq,  fous  aus  vous,  uditi  aus  rud'di  u.  dgl.). 

Bidlo  J.  Lautliche  und  morphologische  Eigentümlichkeiten  in  Hä- 
jeks  Herbarium  und  Veleslavins  histor.  Kalender  (böhm.).  Listy 
"fil.  XX  100  ff.,  288  ff.,  378  ff..  448  ff. 

Dusek  V.  J.    Hläskoslovi    näreci   jihoceskych    (Lautlehre    der    süd- 

böhm.    Dialekte).     I.   (Konsonantismus).     Prag    1894    (Abhandl.   d. 

Böhm.  Akad.,  II L  Kl.  HI  3).     54  S.  gr.  ^^>. 
Hosek  I.    Die    Mundart  von  Chromec  (böhm.V.     Listy  fil.  XX  73  ff., 

266  ff.,  358  ff. 
Cerny  J.  Prispevky  k  ceske  etymologii  lidove  (Beiträge  zur  böhm. 

Volksetj'mologie).     Prag   Simäcek   1894    (Knihovna   Ceskeho  Lidu 

III).  —  ^Angez.  V.  Zubaty  Listy  fil.  XXI  145  ff. 
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Flajsüans  ^'.  Altbühm.  dl-evo  und  drvo  (bühin.)-  Listy  fil.  XX  369  ff. 
Im  Sing-,  (und  vom  demselben  ausg-ehenden  Ableitung-en)  ist 
im  Altböhm,  dreuo  'Holz'  {*dervo),  im  Plur.  (und  pluralen  Ableitun- 
^•en)  drva  {'-'drivo-,  Tlefstufenforni  '*drü-).  Neben  drv-  unter  be- 
stimmten Umständen  auch  drev-  (G.  PI.  drev  *drhv^,  drevny  *drhv- 
bm).  Gegenseitig-e  Beeinflussung-  der  drei  Formen,  worunter  drev- 
die  siegreichste  ist. 

Jedliöka  B.  Studien  über  die  Stockliolmer  Katharinalegende  (böhm.). 
Listy  til.  XX  44  ff. 

U.  A.  wird  die  Bedeutung-  einig-er  altbühm.  Wörter  g-edeutet. 
—  Parallelbildungen  i-dova  :  vdovne  'Wittwe',  strava  :  stravne, 
hlava  :  hlavne,  voda  :  vodne. 

Kotik  A.  Nas3  prijmeni  (Unsere  Familiennamen).  Prag-  (Komm. 
Eivnäe)  1895.     290  S.     80.     2.50  fl.  ö.  W. 

Auf  Grund  eines  Materials  von  über  10000  böhm.  Familien- 
namen werden  dieselben  gedeutet  als  1.  urspr.  Taufnamen,  2.  Be- 
zeiclniung-en  von  Eig-enschaften  der  Menschen,  3.  von  deren  Handel 
und  Wandel,  4.  Gewerbe,  Amt  oder  Würde,  5.  Geschlecht,  Abstam- 
mung- oder  Wohnort;  6.  urspr.  Bezeichnungen  lebender  Wesen  oder 
lebloser  Gegenstände,  7.  komplizierte  Namen,  8.  urspr.  Spott-  und 
Schimpfnamen,  9.  Familiennamen  fremden  (am  häufigsten  deutschen) 
Ursi)rungs.  Etwa  28%  böhmische  Familien  haben  urspr.  deutsche, 
und  etwa  ebensoviel  deutsche  Familien  in  Böhmen  urspr.  böhmische 
Namen. 

Sprawozdania  Komisyi  j^zykowej  (Berichte  der  Sprachkommission) 
V.  Krakau  1894.  4G9\s.  8«.  Deut.  Res.  im  Anz.  d.  Krakauer  Ak. 
1894  Mai  151  ff. 

Sprachliches  ^Material  von  versch.  Forschern,  teils  aus  leb. 
Dialekten,  teils  aus  älteren  Denkmälern. 

Zbiör  wiadomosci  (Anz.  IV  150).    XVII  Krakau  1893. 

U.  A.  :  Weissrussische  und  polnische  Volkstexte,  auch  21 
litauische  Melodien. 

Bystrori  ,1.  Kleine  Beiträge  zur  poln.  Syntax  (poln.).  I.  Jahresb. 
d.  III.  Gymn.  Krakau  1893. 

Über  die  Zahl  und  das  Geschlecht,  sowie  die  Kongruenz. 
Über  Kasus  (Dopp.  Akkus.,  inneres  Objekt,  Acc.  spatii,  temporis; 
Gen.  materiae,  comparationis;  Inst,  sociativus,  mensurae.  Inst,  des 
fiktiven  Subjekts  beim  Passiv,  Inst,  limitationis;  Dat.  possess.).  Pro- 
lepsis.  Attraktion  der  Kasus.  Acc.  c.  inf.  Anakoluthien.  Oratio  recta. 
Keflexiviim  in  passiver  Geltung.     Synchysis. 

Karlowicz  J.  Slownik  wyrazöw  obcego  a  mniej  jasnego  pocho- 
dzenia  uzywanych  w  j^zyku  polskim  (Wörterbuch  von  Ausdrücken 
fremden  und  weniger  klaren  Ursprungs  im  Poln.).  H.  1.  Krakau 
1894.     147  S.  80. 

Majewski  E.  (Polnische)  volkstümi.  Benennungen  der  Kartoffel 
und  deren  Etymologie  (etwa  120  Wörter;  polu.).  Prace  fil.  IV 
645  ff. 

Maje'wski  E.  Die  Schlange  in  der  Sprache  und  im  Denken  nam. 
des  polnischen  Volks  (poln.).     S.-A.  aus  Wisla  1893. 

Malinowski  L.    Über   die  Präposition  und   das  Präfix  tvz-  icez-  iin 
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Polnischen    (pohi.;    deutsches   Resume  im   Anzeiger   d.  Krakauer 

Akad.  1894  Juni  183  fP.). 

Als  Präposition  nur  in  einigen  erstarrten  Verbindungen  (icz 
göre  \i.  dgl.).  Am  häufigsten  als  Präfix  in  Verbalkomp.,  wo  durch 
Assimilation  und  Verlust  von  z  oder  Verlust  von  w  urspr.  vhzh 
manchmal  mit  rh,  resp.  z  (iz^,  s^)  zusammenfällt  {icszedte'in  aus 
iczszedlem,  daher  auch  wejde  für  u-zejdo\  zdac  fixis  tczdac;  hierher- 
geh. Doubletten  mit  semasiologischer  Differenzierung).  Urspr.  v^z^- 
erscheint  als  wz-,  icez-,  tcze-  wieder. 

Blatt  G.    Die  Pysznicer  Mundart  im  Kreise  Nisko  in  Galizien  (poln.). 

Abhandl.    d.    Krakauer    Akademie    Phil.   Kl.    II.  Ser.   V  365—436. 

Res.  im  Anz.  d.  Krak.  Ak.  1894  Mai  166. 
Bystroii  J.    Ein  Beitrag   zur   poln.  Dialektologie  (poln.).     Prace  fil. 

293  ff. 
Gloger  Z.    Wörterbuch    des  Dial.   im  Bez.  Tykocin    (poln.).     Prace 

lil.  IV  795  ff". 
Kaiina  A.    Das  Kaschubische  ein  Dialekt  der  poln.  Sprache  (poln.). 

Prace  fil.  IV  905  ff. 

Eine  Besprechung  von  Ranuilts  Wörterbuch  (Anz.  IV  150) 
sowie  Bekämpfung  seiner  Ansicht  über  die  Zugehörigkeit  des  Kasch. 
Vgl.  Anzeio-en  über  Rannilt  von  Zubatv  Athenaeum  X  316  ff.,  Po- 
livka  C.  Lid  II  718,  Brückner  Afsl.  Ph.  XVI  301  ff". 

Hörnik  M.    Gegenwart,  Vergangenheit  und  Zukunft  des  sorbischen 

Zeitworts  (sorb.).     Gas.  Mac.  serb.  XLVI  33  ff. 
Kühnel  P.    Die   slavischen   Orts-   und   Flurnamen   der   Oberlausitz. 

Neues  Lausitz.  Magazin  LXX  57  ff". 
Radyserb   J.    Nachträge    zum    lausitzischen   Wörterbuch.     Casopis 

Maricy  serbskejc  XLVI  3  ff".,  22  ff".,  XL VII  1  ff". 


C.    Baltisch. 

Zubaty  J.    Baltische   Miszellen.     2.  Lit.   e  =  slav.   i.     3.  Lit.   te,   fi 

'tibi'.     4.  Lit.  fesfo,  testovi.     5.  Lit.  tesi.  tedüdi.     IE.  IV  470. 
Zubaty  J.    Allitteration  in  den   lettischen  und  litauischen  Volkslie- 
dern  (böhm.).     Sitzungsber.   d.   kgl.   böhm.  Ges.  d.  Wiss.  1894  III 
(37  S.). 

1.  Alliterierende  stehende  Eormeln  des  lett.  Volksliedes  {gdlda 
galä,  rudzitis  rügdinitis  u.  dgl.).  2.  Im  lit.  Volkslied  fehlen  dgl. 
Formeln  fast  gänzlich,  und  die  vorkommenden  können  hier  nur 
zufällig  entstanden  sein  (z.  B.  ryfo  rasä^  bälfas  brolPlts  u.  dgl.);  es 
scheint  dagegen,  das  Lett.  habe  ältere,  nicht  alliter.  Formeln  durch 
alliterierende  ersetzt.  3.  Alliterierenden  Wohlklang  liefert  nam.  das 
Verbinden  von  etymologisch  verwandten  Wörtern,  welches  im  Lett. 
und  auch  im  Lit.  sehr  beliebt  ist.  4.  Das  Alter  der  Alliteration 
lässt  sich  nicht  genau  ang'eben;  zum  Vorschein  ist  dieselbe  gekom- 
men durch  Nachahmung"  zufällig  entstandener  Alliterationen,  ins- 
bes.  aber  durch  Nachahmung  von  Verbindungen  etymolog'iscli  ver- 
wandter Wörter,  welche  bereits  für  die  Ursprache  feststehen  (der 
Innere  Akkus.,  der  ausmalende  Instr.,  die  Reduplikation  u.  dgl.). 
5.  Die  lett.  Alliteration  spielt  noch  keine  Rolle  in  der  Metrik  selbst. 
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Mitteilungen  der  Litauischen  Litterarischen  Gesellschaft  (s. 
Anz.  III  108.)-     H.  18  (III  6)  n.  19  (IV  1). 

U.  A. :  Dembowski,  Lit.  Festgebräuche  (III  505  ff.).  Kon- 
ccMvicz,  Ursprung"  des  Namens  der  Stadt  Libau  (:  altlivisch  liica 
'Sand'),  ausserdem  lit.  Volkstexte,  Bibliographie  us^v. 

de  Saussure  F.  A  propos  de  raccentuation  lituanienne  (Intona- 
tions  et  aoeent  proj^rement  dit).  I.  Mem.  d.  I.  Soc.  de  Lingu. 
VIII  425  ff. 

1.  Alte  inl.  monophthongische  Längen  haben  im  Lit.  gestos- 
sene  Tonqualität  (Intonation  rüde,  die  sich  nur  in  betonten  Silben 
klar  äussert),  sofern  dieselbe  nicht  sonst  beeinträchtigt  wird  (z.  B. 
gyras,  dirmai,  sümi).  Sekundäre  Längen  sind  meist  geschleift 
(Int.  douce):  so  1.  in  Entlehnungen  {zydas,  czesas),  2.  in  Wörtern 
späteren,  z.  B.  onomatopoet.  Ursprungs  [kriökti,  cziözti),  3.  in  Neu- 
bildungen und  verschleppten  Längen  {püi-a  qyja,  slijyfi).  Sonst 
hat  man  es  mit  Metatonie,  Veränderung  der  urspr.  Intonation  zu 
thun,  die  insbes.  in  gewissen  Bildungen  (z.B.  rejas  :  jxivejui,  bi'gfi: 
Mqis,  ganz  konsequent  nur  in  Bildungen  auf  -jus,  wie  pädas  : 
jiudzhiH)  erscheint.  Eine  bereits  lettoslav.  Länge  ist  in  der  Eegel 
gestossen  (daher  z.  B.  dyvas,  i^önas  sicherlich  entlehnt).  —  IL  Urspr. 
lange  Liquidae  und  Nasales  son.  erscheinen  im  Lit.  als  gestossenes 
ir  usw.,  kurze  als  geschleiftes  ir  usw.:  z.  B.  girfas  'laudatus'  :  ai. 
gürtäs,  1.  grütus,  vilkas  :  ai.  vi'-ka.s.  —  III.  Darstellung  des  Bara- 
nowskischen  Vokalsj'stems  (Weber  Ostlit.  Texte  I  Weimar  1882), 
wonach  im  Inlaut  alle  kurze  Vokale  (nicht  nur  a  e)  halblang  und 
in  der  Regel  geschleift  sind.  [Zu  den  Ausnahmen  wie  mesti,  bei 
Bar.  mesti,  vgl.  Obelaitis  Varpas  V  8:  "Wenn  wir  in  Infinitiven 
kästi,  niisti  imter  Betonung  kurzes  «,  e  haben,  so  ist  dies  nur  des- 
halb der  Fall,  weil  die  Betonung  hier,  wie  die  vgl.  Grammatik 
zeigt,  nicht  alt  ist:  in  diesem  Infin.  fiel  früher  die  Betonung  auf 
die  letzte  Silbe",  vgl.  viell.  die  russ.  Inf.  nesti,  vesti  usw.?  "An  vie- 
len Urteru  sagt  man  näsus,  nesu\  der  Akzent  dehnt  hier  nicht  die 
Vok.  a,  e,  denn  die  alte  Betonung  dieser  Wörter  fällt  auf  die  En- 
dung {nasüs,  nesii),  nicht  auf  a,  e"].  —  IV.  Belege  für  i?  usw.  = 
urspr.  r  usw.  Parallelität  zw.  urspr.  Längen  überhaupt  (s.  I)  und 
ir  =  f,  und  zw.  urspr.  Kürzen  (urspr  a  lit.  ü)  und  ir  =  r.  —  Y. 
Urspr.  Diphthonge  mit  kurzem  ersten  Teil  sind  im  Lit.  in  der  Regel 
geschleift:  dardi,  laükas,  zemq  usw.  Die  Ausnahmen  sind  ent^\■. 
scheinbar  (z.  B.  elnis  '  Hirsch'  für  ■■'elems  s\.  jelentj),  oder  in  ver- 
schiedener Weise  zu  erklären. 

de  Saussure  F.    Sur  le  nominativ  plur.    et    le  genitif  sing,    de    la 

declinaison  consonantiqtie  en  lituanien.     IF.  IV  456  ff". 
Obelaitis  K.    Syntaktisches  Material  (lit.).     Varpas  V  148  ff. 

1.  Dat.  commodi,  finalis.  2.  Inf.  finalis.  3.  Dat.  c.  infin.  4. 
Prädikativer  Inf.  in  passiver  Bedeutung  (z.  B.  relk  man  jaufelia/ 
ginti).  5.  Inf.  subiecti  u.  obiecti.  6.  Gen.  des  Ziels  bei  Verhis  eiti 
u.  ä.;  Gen.  partitivus  bei  trans.  Zeitwörtern  {atnetizk  vandens).  7. 
Supinum.  8.  Gen.  obiecti  beim  Sup.  (eig-.  vom  Hauptverbum  elti 
usw.  abhängig). 

Miezinys  M.  Zodynas  lietuwiszkas-latviszkas-lenkiszkas  ir  russi- 
szkas  (Lit.-lett.-poln.-russ.  Wörterbuch).  Tilsit  (M.  Noveski)  1894. 
292  S.  8».     2  Rbl. 

Die  Anzeigen    von   Mühlenbach  (Austr.  X  2  67  f.)    u.   Vaidila 

(Varpas  \l  103  f.)  tadeln  u.  A.  die  Unvollständigkeit  des  Materials, 
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■den  Umstand,  dass  lettische  Wörtei*  zuweilen  als  litauisch  ang-eführt 
werden  ii.  A.;  dafür  enthält  das  Wörterbuch  viele  bei  Nesselmann 
und  Kurschat  fehlende  Wörter  (aus  d.  Gouv.  Kowno). 

Wolter  E.  Lituanismen  der  russ.-lit.  Rechtssprache.  Mitteil.  d.  Lit. 
Litt.  Ges.  IV  ]   49  ff. 

Aufzählung-  von  22  urspr.  litauischen,    in    älteren   russischen 

Rechtsquellen  vorkonmienden  Ausdrücken  {brogi  lit.  hrägas,  jevnja 

Jevja  jovja  lit.  jauja  usw.). 

Bezzenberger  A.    Zur  litaiiischen  Dialektforschung-.  BB.  XX  105  ff. 
Die  Mundart  von  Popiel  und  Platel  (Kr.  Telsch). 

Dowojna  Sylwestrowicz  M.  Podania  Zmudzkie  (Zemaitische  Volks- 
traditionen). I.  Warschau  1894.  472  S.  80.  (Xll.  Bd.  der  Biblio- 
theka  Wisly).     1  Rb.  80  Kop. 

162  Mährchen  in  poln.  Übersetzung". 

Lietuviskos  dainos  is  visur  surinktos.     Plymouth  Pa  1893.  496  S. 

Mierzyiiski  A.  Zrödla  do  mitolog-ji  litewskiej  od  Tacyta  do  konca 
wieku  XIII  (Quellen  zur  lit.  ]Mythol.  seit  Tacitus  bis  Ende  d.  XIII. 
Jh.).  Heft  1.     Warschau  1892.  "l56  S.    8'>. 

Musu  pasakos  (Unsere  Mährchen)  I.  Beil.  zur  Zeitschr.  Ukinin- 
kas  (Tilsit)  1894  No.  11. 

Rakstu  krajums  (Anz.  IV  153).     IX  (Riga  1894);  124  S. 

U.  A. :    Lautenbach  Die  Schicksalsgöttinnen  oder  drei  Lai- 

minas;  Aren  M.  Fische  des  Rig-aschen  Busens  (und  deren  lett.  Na- 
men); Paberzis  Der  Vers  des  Volksliedes. 

Jelgawas  .  .  .  Rakstu  Krahjums  (Anz.  IV  153).  III  (1893,  80  S.), 

IV  1894,  80  S.). 

Inhalt :  Märchen. 
Welme  J.    Dreierlei  Länge   der  Vokale   im  Lettischen   (lett.).     Au- 

strunis  IX  2  245  ff.     Rakstu  kraj.  IX  23  ff. 

W.  verzeichnet  Angaben  (Magaz.  d.  lett.  Ges.  XV  2  54  ff.,  3 
29  ff.,  XVI  2  43  ff.,  56  f.)  über  eine  dritte  Tonqualität  im  Lett.  (ne- 
ben 'gestossen'  und  'geschleift'  auch  ^halbgestossen'  u.  ä.  bezeich- 
net) und  fordert  seine  Landsleute  auf  bestimmte  Nachrichten  über 
das  Vorkommen  davon  zu  geben.  J.  Pelek  (Rak.  kr.  IX  29  ff.) 
bezeugt  für  die  Gegend  um  Wenden  (Livl.),  nam.  für  Serben  dreierlei 
Tonqualität  Cgeschi.,  gest.,  gebrochen'):  z.  B.  püt  'faulen',  püte 
'Blase',  biit  'sein'  (Ulmann  u.  Bielenstein  nur  püt  —  ^Ji^i'e  büt). 

Mühlenbach  K.  Spuren  des  Duals  im  Lettischeii  (lett.).  Austr.  X 
1  58  ff. 

Divi  'zwei',  abi  'beide',  von  Haus  aus  eig.  die  Feni.-Form 
Dual.,  wird  auch  im  Mask.  gebraucht  (z.  T.  durch  Einwirkung  des 
-^  im  Nom.  PL),  hat  aber  auch  die  Geltung  des  Akkus.  Auch  an 
Subst.  erscheint  die  Endung  -i  in  derselben  Weise,  jedoch  nicht 
nur  bei  dem  Zahlwort  'zwei',  sondern  überhaupt  bei  Zahlwörtern 
(divi  gadi  'zwei  Jahre',  auch  Akkus.,  aber  so  auch  tris  gadi  usw., 
z.  B.  viiis  n'iüprka  peci  püdi  milta  par  peei  ritbuli  'er  kaufte  5 
Pud  Mehl  um  5  Rbl.),  ganz  wie  im  Russ.  z.  B.  dva  raba  mit  alter 
Dualform,  aber  auch  tri,  cetgre  raba. 

Mühlenbach  K.   Vom  Artikel  (lett.).    Austr.  IX  2  444  ff. 

Lett.  tas   steht   1.    als  volles  Demonstrativ;   2.  etwas   bereits 
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Erwälnitcs  horvorlicbeiid;  3.  hinweisend  auf  etwas  direkt  Hörbares 
(kii  fe  Sinti  rej'a  'warum  bellen  diese  Hunde');  4.  wie  ille  von  be- 
kannten aber  entlernten  Gegenständen;  auch  pleonastisch  bei  lie- 
ben oder  unlieben  Personen  u.  Gegenständen  {fa  mana  mäminä 
'[das]  mein  Mütterlein',  te  l'dudis  'die  [bösen]  Leute);  5.  t(ts  pats 
'derselbe'  (so  auch  im  Lit.  u.  Russ.:  tas  hier  kein  Artikel);  G.  in 
der  Weise  des  'generischen'  Artikels  {tas  cilveks,  fp  cUveki  'der 
Mensch,  die  Leute').  Als  eig-entlicher  Artikel  ist  tas  ein  Germanis- 
mus, Avelcher  in  echten  Volkstexten  fast  g'ar  nicht  vorkommt.  Zu- 
weilen steht  vens  (ebenso  Avie  lit.  venas,  russ.  odin)  in  der  Rolle 
des  unbestimmten  Artikels. 

Mühlenbach  K.  Über  die  Präpos.  jjec  (lett.).  Austr.  X  1  282  ff., 
;]79  ff, 

I'ec  'nach'  ist  adverbiellev  Instr.  PI.  von  peda  'Fussstapfe' 
und  steht  für  pedis  (erhalten  bei  Adolti  u.  in  Lotavica  Gramm.), 
'peds\  dieselbe  Endung-  -is  (lit.  -ais)  z.  B.  in  kriistis,  venis  py^ltis 
usw.:  an  weibl.  -ä-Stämmen  (durch  Nachbildung  der  Adv.  männl. 
Ursprungs)  z.  B.  aiTch  pärde?iis  (nach  pärgadis)  usw.  Ähnliche 
Synkopen  z.  B.  in  divatis  :  divats  'zu  zweien',  pVir?/i7'.s'  (bei  Adolfi) 
pfdks  'viel',    p/?'m/.s-  pirms  'früher'  usw.    Gebrauchsweise  von  pec. 

Mühlenbach  K.  Dafchi  jaiitajumi  i)ar  latweeschu  walodu  (Einige 
Fragen  über  die  lettische  Sprache).  1.  Mitau  (Drawin-Drawneek) 
1891,  86  S.     II.  Mitau  (AUunan)  1893,  88  S. 

1.  Über  die  lett.  Familiennamen  (warum  dieselben  im  Gen. 
stehen).  Genitiv  der  geograph.  Namen.  Apposition.  Unrichtiger 
Gebrauch  des  Genitivs.  Akkusativ  und  Genitiv  des  Objekts  bei 
negierten  transitiven  Zeitwörtern.  Ne,  nekd  und  Ä:«  nach  Kompara- 
tiven. —  11.  Einiges  über  die  lett.  Komposita.  Über  die  Endungen 
-ejs  -if/s  -isks  im  Allg-.,  sowie  eine  Reihe  von  den  damit  gebildeten 
Adjektiva.  Einiges  über  die  Wortfolge.  Über  die  Deminutiva.  Über 
die  Präposition  ar  (s.  Anz.  IV  152).  Das  Zeitwort  izsälkt  (nach  BB. 
XVIII  160). 

Kafchok  D.  Fremde  Einflüsse  in  unserer  Sprache  (lett.).  Austr.  X 
1  10  ff. 

Die  Letten  haben  Elntlehnungen  a.  d.  Russ.  (z.  B.  krustit 
'taufen'),  Lat.  {pagans  'pag'anus'),  am  meisten  hat  aber  bis  jetzt 
das  Deutsche  eingewirkt.  —  Gebrauchsweise  des  Part,  auf  mns: 
1.  Aktive  Bedeutung  (von  intr.  Verbis),  wie  mirstavis  cdveks  'sterb- 
licher Mensch';  2.  Ortsbezeichnungen  wie  Mama  istaba  'Speise- 
zimmer'; 3.  Zeitbezeichnungen  wie  edams  laiks  'Essenszeit';  4.  Be- 
zeichnungen von  Mitteln,  wie  <klama  kai-öte  'EsslöfteF,  auch  sub- 
stantiviert wie  edamäis  'Futter';  5.  passive  Bedeixtung,  wie  arama 
zeme  'Ackerland'.  Überall  bezeichnet  das  Partizip,  was  gescheheu 
kann  oder  zu  geschehen  pflegt. 

Sander  .1.  Über  die  wechselseitige  Einwirkung  zwischen  Letten 
und  Finnen  (lett.).     Austr.  X  1  128  ff.,  450  ff.,  2  9  ff'. 

Sprachliche  Einwirkungen:  Lettische  Wörter  im  Finn.  (auch 
solche,  die  im  Lett.  selbst  verschollen  sind  oder  bereits  anders  lau- 
ten), finnische  Wörter  im  Lett.,  lett.  Suffixe  im  Finn.;  finnischer 
Einfluss  in  der  lett.  Betonung  der  Anfangssilbe,  in  e  i},  in  versch. 
Gebrauchsarten  des  Gen.  (z.  B.  daktera  küngs  '  Herr  Doktor')  usw. 

Baron  K.  u.  Wissendorf  H.  Chansons  nationales  lataviens  —  Lat- 
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wju  dainas.     Heft  1-3,  LVI  u.  232  S.  8".    Mitau  1894-1895.    Ein 
Heft  40  Kop.,  die  ersten  10  Hefte  3  Ebl. 

Die  ganze  Sammlung-  soll  etwa  80  000  Volkslieder    (Varianten 
mitg'erechnet)  enthalten. 

Behrfih  L.  Metrik  der  lett.  Volkslieder  (lett.).  Austr.  X  1  91  ff'. 
196  ft\ 

I.    Bisherig-e    Arbeiten    darüber.     U.    Einige    Einwendungen 
des  Verfs.  g'eg-en  ältere  Meinung-en. 

Lerch-Puschkait  A.  Latweeschn  tantas  teikas  nn  pasakas  (Let- 
tische Volksmärehen  und  Sag-en).  I— V  (VI  soll  erscheinen),  Mi- 
tau (Drawin-Drawneek,  V  hrsg-.  von  Wissendorff),  1891  —  1894.  188, 
86,  110,  236  u.  416  S.  8". 

Smichov  bei  Prag*.  Josef  Zubatv. 


Mitteilungen. 

William  Dwicjlit  Whitney  and  liis  Influence  upon 
American  Philolosical  Scliolarsliip. 

Often  it  hajtpens  that  "the  path-linder  is  forg'otten  when  the 
track  is  once  blazed  out",  but  this  will  not  be  true  in  America 
with  reg'ard  to  her  foremost  phiiolog-ist,  tlie  late  William  Dwight 
Whitney,  Avhose  death  occurred  on  tlie  morning"  of  June  7,  1894, 
at  New  Haven,  Connecticut,  where  he  was  proi'essor  at  Yale  Uni- 
versity.  In  the  annals  of  sound  philolog-ical  scholarship  in  the  Uni- 
ted States  the  name  of  Whitney  is  destined  for  a  lasting-  place. 
The  pioneer  work  which  bis  indoniitable  energ'y  and  facile  g-enius 
did  in  Clearing'  away  the  obstructions  of  tlie  past,  in  bridging-  over 
or  lilling-  in  the  g'aps  ;ind  roug^h  places  which  are  ahvays  to  be 
found  in  the  iand  of  a  young-  and  g-rowing-  country,  or  ag-ain  in 
opening"  the  Avay  and  laying"  firm  the  road,  was  an  achievement 
that  all  students  in  the  ranks  of  American  learning  must  ever 
acknowledge  in  their  own  succcsses,  and  wliich  the  ariiiy  of  scho- 
lars  in  the  world  of  seience  will  always  look  upon  Avith  respectful 
regard.     Worthy  of  emulation  is  the  examjjle  that  he  set! 

The  Story  of  bis  life,  bis  work,  and  bis  teaching-  has  a  num- 
ber  of  times  been  told  i).     A  mere  reiteration  of  the  facts  is  hardlv 


1)  The  füllest  and  liest  sketches  are  by  bis  former  pnpil,  Pro- 
fessor Charles  R.  Lanman  TJte  Nation,  New  York,  June  14,  1891, 
and  The  Atlantic  Monthly,  March  1895;  and  by  his  colleague  Pro- 
fessor Seymour  of  Yale  Amei-ican  Journal  of  Pliilology^  \o\.  XV. 
The  most  complete  bibliography  of  his  writing's  is  by  one  of  his 
lecent  students,  Dr.  Hanns  Oertel  Bezzenherqer's  Beiträqe,  vol.  XX 
308-331. 

Anzeiger  V  2  u.  3.  jg 
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necessary ;  brit'i'est  meution  Avill  siittit-c.  Born  at  Northaniptoii, 
^Iassacini.sett.s,  in  1827,  of  typit-al  New  England  stock,  tlie  young 
Wliitney  bj'  Ins  genius  hoon  gave  promise  of  great  tuture  deve- 
lopnienl.  Tlie  story  of  bis  entering  upon  active  life  in  a  business 
career  as  a  bank  clerk;  of  bis  ardent  love  at  first  for  natural 
seience  rather  tban  for  pliilology,  and  tbe  ontlook  wbicb  lie  liad 
for  a  fntnre  in  tbat  line,  is  familiär  to  all  wbo  know  bis  bistory. 
Curiousiy  enougb  it  was  bis  eldor  brother  Josiah,  tbe  scientist  and 
since  noted  geologist  at  Harvard  University,  wbo  in  1.S47  on  retur- 
ning  froni  Enrope  brongbt  back  a  co]iv  of  Bnpp's  Sanskrit  Gram- 
inar.  Tliis  book  Josiab  loaned  to  William  Wliitney  and  it  was  de- 
stined  to  beconic  tbe  inspiration  for  tlie  latter's  devotion  to  tbe 
tield  of  Indic  pbilology  instead  of  to  natural  seience.  His  youtbful 
Sanskrit  studies,  William  l)egan  by  biniself  in  1849,  and  tbey  were 
at  lirst  cbietly  i)ursued  wbile  on  a  geological  survey  for  tbe  Uni- 
ted States  Government  during  tbe  sunimer  nionths.  Having  later 
received  some  Instruction  from  Professor  Edward  E.  Salisbury  of 
Yale,  be  set  sali  for  Eurojic  Sept.  20,  1850,  and  became  tbe  pupil 
and  soon  distinguislied  friend  and  co-worker  of  Weber  and  of  Rotb. 
Tbis  briel  storj'  of  beginnings  migbt  be  illuminated  b}'  many  an 
entertaining  or  instructive  anecdote  and  incident  regarding'  tbe 
untiring  energy  wbicb  tbe  young  man  showed  for  work.  His  zeal 
unflagging,  bis  poAver  of  overcoming  dilbciilties  tbat  beset  tbe  patb, 
bis  interests  broad  and  catbolic,  bis  affection  also  tbat  never  was 
lost  for  tbat  first  love,  natural  seience,  contain  many  an  inspiring 
lesson  for  tbe  young  beginner. 

W^hitney's  contributions  in  tbe  field  of  Sanskrit,  for  example 
tbe  Atharva  Veda  edited  in  connection  witb  Eotb  (1856),  bis  Sans- 
krit Grammar  and  Verb  Supple7nent  (187ti— 85,  1889),  tbe  Index 
Yerhorum  of  fhe  Atharva  Veda  (1881)  require  no  mention  now;  nor 
need  allusion  be  made  to  bis  Oriental  and  Linguistic  Studies  (1873) 
and  the  Life  and  Groicth  of  Language  (1875)  Avbich  were  in  part 
tbe  outgrowth  of  populär  lectures  written  or  delivered  to  acquaint 
a  more  general  public  tlie  strides  tbat  were  being  made  forward 
in  tbe  advancing  seience  of  linguistics.  Attention  migbt  only  be 
called  to  tbe  Centurg  Dictionarg  of  the  English  Language.  Of 
tbis  work  he  was  editor-in-cbief  and  by  it  he  Avill  be  known  to 
tboiisands  and  tens  of  tbousauds  of  persons  wbo  iierbaps  bave 
littlc  thought  or  care  for  Sanskrit  or  comparative  ])hilology  in  the 
stricter  sense.  Nor  that  alone.  Tbis  busy  Avorker  found  time  like- 
wise  for  constant  teaching  of  Gernian  and  Erench  at  Yale  Univer- 
sity and  for  writing  some  of  the  best  practical  text  books  for  be- 
ginners in  Erench,  English  and  German  graiiimar.  These  are  men- 
tioned  to  show  tbe  breadtb  and  manysidedness  that  characterize  a 
truly  great  scholar.  His  were  not  merely  the  miaute,  detailed, 
profound,  or  painstaking  productioas  of  the  savant  at  bis  study 
table,  by  wbicb  indeed  he  is  known  to  fame;  but  his  also  were 
tbe  broad,  general  and  I  may  say  most  beneficial  works  ranging 
from  tbe  essentials  of  English  grammar  to  a  great  six  volume  lexi- 
con  of  bis  niotber  tongue. 

To  tbe  younger  generation  of  scbolars  in  America,  Wliitney 
beld  a  position  tbat  not  all  persons  in  Europe  perbaps  realize.  To 
US  he  was  a  sort  of  fatherly  guide,  kindly,  devoted,  encouraging, 
or  again  correcting  our  younger  and  too  often  faltering  Steps. 
Genial  and  kindly  as  he  was,  he  was  also  stern  and  strict  in  dis- 
cipline  and  in  guiding  so  far  as  possible  along  tbe  rigbt  patb.  The 
attitude   moreover   wbicb    be  took    toward   auything  like  sham    or 
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niere  dilettanteism  set  up  a  Standard  for  emulation  of  which  not 
every  one  is  perhaps  aware.  To  recognize  the  trnth  of  this,  we 
should  have  to  try  to  conceive  of  American  philological  scholarship 
—  whatever  it  niay  be  —  without  Whitney.  Lastly,  at  the  American 
Philolog-ical  Association  and  at  the  Oriental  Society  meetinys,  Pro- 
fessor Whitney  besides  being-  a  leader,  guide  and  pioneer,  was 
always  a  balance  wheel,  the  Nestor  to  whose  judgment  or  advice 
it  was  our  want  to  defer  for  final  decision. 

Ten  days  before  he  was  stricken  down,  I  spent  ])art  of  an 
afteruoou  at  his  home.  Bright,  cheerful  and  happy,  he  was  in  his 
study  and  at  work.  His  work  in  fact  was  almost  incessant  despite 
the  serious  and  finally  fatal  illness  of  the  heart  froni  which  during 
the  last  ten  years  of  his  life  he  had  suft'ered.  If  I  may  be  allowed 
thus  personally  to  speak,  I  shall  not  forget  the  charming  talk  that 
I  then  had  Avith  him.  He  took  down  from  the  shelves  his  album  of 
photographs  of  friends  and  distmguished  scholars;  they  werc  Ger- 
man,  French,  English,  Italian  ;uid  American;  and  as  he  turned  the 
pages  he  would  have  some  pleasant  word  to  say  or  some  kind 
greeting  to  send  to  this  one  or  to  that,  in  case  I  should  meet  them 
during  the  siimmer  in  Europe.  It  hardl.y  seemed  possible  that  the 
fatal  blow  should  come  a  week  later  —  a  blow  to  take  the  head 
of  the  home  away  from  a  devoted  wife  and  children,  and  to  de- 
prive  America  of  a  scholar  aiul  teacher  whose  name  will  always 
be  held  in  loving  remembrance.  To  one's  lips  rise  the  words  of 
Hamlet,  "a  worthy  pioneer",  or  the  elegy  pronounced  upon  Sha- 
kespeare's  own  first  player  in  the  part  of  Hamlet, 

.    "He's  gone,   and  with  him  what  a  world  are  dead, 

Friends,  every  one,  and  what  a  blank  instead; 

Take  him  for  all  he  was  a  man 

Not  to  be  matched ". 
Columbia  College,  New  York  City. 

A.  V.  Williams  Jackson. 


First  Joint  Meeting  of  the  Philological  Societies  of 

America. 

During  the  last  Christmas  holidays,  December  27—29,  1894, 
the  first  Joint  meeting  of  philological  societies  that  has  ever  taken 
place  in  America,  was  held  at  the  University  of  Pennsylvania,  Phi- 
ladelphia. The  list  of  learned  societies  which  participated  may  not 
be  Avithout  interest:  American  Oriental  Society^,  American  Philolo- 
gical Society,  Modern  Language  Association  of  America,  Society 
of  Biblical  Literature  and  Exegesis,  American  Dialect  Society,  Spel- 
ling  Reform  Association,  and  the  Archaeological  Institute  of  Ame- 
rica. The  sessions  of  the  diffcrent  societies  were  so  arranged  Avith 
regard  to  hours  as  to  gi\'e  opportunities  for  as  large  an  attendance 
as  possible;  and  the  affair  was  an  event  of  such  marked  success 
that  there  was  a  gcneral  feeling  of  hope  expressed  that  a  similar 
meeting  might  be  held  some  five  years  hence. 

The  special  feature  of  the  congress,  hoAvever,  was  the  eve- 
ning  devoted  to  a  Memorial  Meeting  in  honor  of  the  late  lamented 
American  philologist,  William  Dwight  Whitney.  The  address  on 
this    occasion    Avas   delivered   bv   Professor   Charles  R.  Lanman.    of 
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Harvard  University,  Cambridge,  Massachusetts;  a  number  of  tribti- 
tes  in  tlu'  tonn  ot  letters  form  foreign  schoiai's  were  also  presen- 
ted.  Among  these  tributes  were  letters  Irom  Kost,  Ascoli,  Barth, 
Böhtlingk,  Delbrück,  Brugmann,  JoUy  and  Eoth. 

At  tlie  regulär  sessions  of  the  different  societies  there  were 
altogetlier  322  members  (a  goodly  number!)  in  actual  attendance, 
and  above  one  hundred  scientific  Communications  were  brought 
forward.  No  reco^-d  can  here  be  made  of  any  of  these  contribu- 
tions,  but  they  will  be  published  in  the  transactions  of  the  various 
societies,  together  with  the  detailed  proceedings  of  the  Whitney 
Memorial  Meeting  which  will  be  of  value  of  those  interested  in  the 
history  of  the  science  of  philology. 

Columbia  College,  New  York  City. 

A.  V.  Williams  Jackson. 


Whitneys  Nachfolger. 

Edward  Washburu  Hopkins,  bisher  Professor  des  Sanskrit 
und  der  idg.  Sprachwissenschaft  am  Brvn  Mawr  College  Pa.,  ist 
zum  Nachfolger  Whitneys  an  der  Yale  LJniversity  zu  New  Haven 
ausersehn.  Prof.  Hojtkins  stxulierte  auf  dem  Columbia  College, 
später  auf  den  Universitäten  Berlin  und  Leipzig.  In  Leipzig  pro- 
movierte er  mit  einer  Untersuchung  über  die  gegenseitigen  Bezie- 
hungen der  vier  Kasten  im  Mänavadliarma(,'astra  (Leipzig  1881). 
Nachdem  er  mehrere  Jahre  am  Columbia  College  thätig  gewesen 
war  und  im  Jahr  1884  seine  Manu- Übersetzung  herausgegeben 
hatte,  ward  er  1885  an  das  Bryn  Mawr  College  berufen.  Prof.  Hop- 
kins hat  jüngst  ein  Werk  über  die  indische  Religion  vollendet,  das 
demnächst  in  Boston  erscheinen  soll. 


Otto   von  Bölitlingk. 

Am  14.  Juni  d.  J.  hat  der  Nestor  der  Sanskritisten, 
Otto  von  Böhtlingk,  in  aller  Stille  seinen  achtzigsten  Geburts- 
tag begangen.  Was  die  indische  Philologie  dem  Verfasser 
der  beiden  Petersburger  Wörterbücher,  dem  Herausgeber  des 
Pänini,  —  um  nur  ein  Paar  der  frischesten  Blätter  aus  sei- 
nem reichen  Lorberkranz  herauszugreifen  —  verdankt,  braucht 
den  Lesern  der  Indogermanischen  Forschungen  niclit  erst  in 
Erinnerung  gebracht  zu  vs^erden.  Unvergessen  ist  auch,  wie 
Böhtlingk  vor  52  Jahren  in  seinem  '  Ersten  Versuch  über  den 
Akzent  im  Sanskrit'  nach  Johannes  Schmidts  schönen  Worten 
"einen  Schacht  abgetäuft  hat,  welcher  der  vergleichenden 
Sprachforschung  eine  Goldader  nach  der  andern  crschloss 
und,  soviel  man  aus  ihm  bereits  gefördert  hat,  lange  noch 
nicht  abgebaut  ist." 
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Aber  Böhtlingk  hat  sich  keineswegs  ausschliesslich  auf 
das  Gebiet  der  indischen  Philologie  beschränkt  —  Avenn  man 
bei  der  gewaltigen  Ausdehnung  dieses  unermesslichcn  Rei- 
ches, dessen  Grenzen  noch  kein  Sterblicher  gesehn  hat,  über- 
haupt von  Beschränkung  sprechen  darf  —  er  hat  auch  zur 
slavischen  Grammatik  wertvolle  Untersuchungen  beigesteuert. 
Ja,  den  Boden  des  Indogermanischen  völlig  verlassend,  hat  er 
in  seinem  Werk  über  die  jakutische  Sprache  das  unübertroffne 
Muster  einer  deskriptiven  Grammatik  gegeben. 

Auch  heute,  nach  langen  Jahrzehnten  rastloser  Thätig- 
keit,  denkt  der  greise  Gelehrte  nicht  daran  Feierabend  zu 
machen,  sondern  entfaltet  nach  wie  vor  eine  reiche  littera- 
rische Wirksamkeit.  Möge  ihm  beschieden  sein  noch  man- 
ches Jahr  in  unverminderter  Frische  und  Rüstigkeit  kommen 
und  scheiden  zu  sehn.  Das  wünschen  wir  ihm,  das  wünschen 
wir  der  Wissenschaft. 

Wilhelm  Streitberg. 


Personalien. 


Der  ao.  Professor  dei'  idg.  Sprachwissenschaft  an  der  Uni- 
versität Göttingen  Fritz  B echte!  ist  als  ordentl.  Prolessor  auf  den 
neuerrichteteu  Lehrstuhl  liir  idg.  Sprachwissenschaft  an  der  Uni- 
versität Halle  an  der  Saale  berufen  worden.  Sein  Nachfolger  in 
Göttinnen  ist  Wilhelm  Schulze,  bisher  ao.  Professor  der  klassi- 
schen Philologie  an  der  Universität  Marburg  a.  d.  Lahn.  —  Am 
Columbia  College  in  New  York  ist  ein  Lehrstulil  für  arische  Phi- 
lologie neu  errichtet  und  durch  Professor  A.  V.  W.  Jackson,  der 
bisher  gleichfalls  am  Columbia  College  thätig'  war,  besetzt  Avorden. 
—  Prof  H.  Osthoff  in  Heidelberg  ist  zum  ordentl.  Mitglied  der 
Societe  de  Linguistique  zu  Paris  ernannt  Avorden. 

Prof  Rudolf  von  Rotli  in  Tübingen,  der  berühmte  Be- 
gründer der  vedischen  Philologie,  der  ^Mitarbeiter  Böhtlingks  an 
dem  grossen  Petersburger  Wörterbuch,  ist  am  24.  Juni  im  Alter 
von  74  Jahren  gestorben.  Eine  Würdigung  des  Heimg-egangnen 
Avird  der  Anzeiü'er  in  einem  der  nächsten  Hefte  bringen. 
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Yorläuflge  Mitteilungen. 
1. 

Von  Prof.  G.  Hatzidakis  in  Athen  werden  folgende  Publi- 
kationen erscheinen: 

Im  nächsten  Hefte  der  Zeitsclirilt  TTapvacöc  Band  XVIII  Avird 
ein  Aufsatz  erscheinen  (qpi\o\oYiKoi  KpoKuAeyMoO,  der  l'olgendes  ent- 
hält: 1)  TTepi  Tojv  övojudTuuv  eic  -TTOu^\oc-TrouXÄa-Trou\\ov,  -nouAXi  kt\.,  wo 
nachgewiesen  wird,  dass  diese  Nomina  nicht  vom  griech.  ttlüAcc 
sondern  vom  lat.  pullu.s  herstannnen.  2)  irepi  tujv  nTTOKopicTiKüüv  eic 
-eibiov,  wo  nachgewiesen  wird,  dass  die  Bildungen  derselben  von 
den  attischen  Stämmen  XeEe  —  öqpe  —  ßaciXe  —  ä|ucpope  —  sehr  leicht 
ihren  Ausgang  nehmen  konnten.  3)  e\d\oucav  —  eXaXoOcav,  wo 
wahrscheinlich  gemacht  wird,  dass  man  diese  Bildungen  in  der 
späteren  Koivr;  auf  der  Antepenultima  betonte,  und  erst  viel  später 
den  Akzent  nach  e\a\oCi,uev  eXaXeire  auf  die  Penultima  versetzt  hat; 
ferner  dass  das  Präsens  historicum  TT\r|pouciv  bei  Euripides  Hec.  569 
sehr  gut  zwischen  Imperfekten  stehen  kann,  wie  das  oft  bei  den 
Alten  der  Fall  ist  (anders  Blass  in  Kühners  Gr.  II  56).  Ebenda  wird 
nachgeAviesen,  dass  der  Prozess  der  analogisclien  Umwandlung  der 
altgriech.  Nomina  auf  -ouc  in  solche  auf  -oc  (Einleitung  in  die  Ngr. 
Gr.  306)  noch  nicht  völlig  abgeschlossen  ist,  da  man  heutzutage 
noch  in  vielen  Gegenden  6  ßoöc  xxnd  fast  überall  6  voüc  (bloss  in 
Kyme  6  vöc)  sagt. 

Im  nächsten  Hefte  von  KZ.  werden  folgende  Aufsätze  er- 
scheinen :  1)  Über  die  Aussprache  des  Y  bei  den  alten, 
und  des  uu  bei  den  späteren  Lakonen.  Mit  Hilfe  des  Zako- 
nischen  wird  nachgewiesen,  dass  das  Y  im  Altlak.  genau  so  wie  im 
Böotischen  Dialekt  als  u  nach  den  Gutturalen  und  Laliialen,  als  iu 
aber  nach  den  Dentalen,  nach  den  Liquiden,  nach  s,  z,  r,  p  ausge- 
sprochen wurde,  und  dass  der  lange  o-Laut  sich  bei  den  späteren 
Lakonen  ganz  wie  früher  schon  in  Thessalien  zu  ü  verdumpft  hat. 
Dadurch  Avird  aber  auch  die  Abstämmling  des  Zak.  aus  dem  Lak. 
auf  das  klarste  und  unzAveifelhafteste  bewiesen. 

2)  Über  ein  Auslautsgesetz  im  Zak.;  es  wird  nachge- 
wiesen, dass  die  auslautenden  Silben  -op  (=  oc),  -ov  nach  den  La- 
bialen und  Gutturalen,  nach  den  Vokalen  a,  e  zu  op,  o,  allein  nach 
den  Denialen  t,  ö,  9,  nach  den  dentalen  Spiranten  c,  Z,  tc,  nach 
einer  Liquida,  nach  v,  ^,  ii  zu  ep  -e  geworden  sind;  die  vorkom- 
menden Anomalien  sind  lauter  Neutra  und  können  leicht  erklärt 
werden.  Ein  einziges  Mask.  6  ä6i  =  ö  dbeXqpöc  würde  diesem  Laiit- 
gesetze  zum  Trotz  anomal  und  unerklärt  bleiben,  lalls  es  wirklich 
von  d6eXq)öc  herstammte;  es  kommt  aber  von  äTrqpioc  her. 

3)  Zur  Synizesis  im  Ngr.;  zuerst  Avird  hervorgehoben, 
dass  von  einem  Lautgesetz  bezüglich  des  allgemeinen  Stattiindens 
der  Synizesis  im  Ngr.  keine  Rede  sein  darf;  dann  Avird  ein  Unter- 
schied gemacht  und  hervorgehoben  zAvischen  den  Lautgruppen, 
die  keinen  oder  den  zAveiten  von  beiden  nach  einander  ausge- 
sprochenen Vokalen  betonen,  und  den  Lautgruppen,  die  auf  dem 
ersten  Vokal  den  Ton  tragen.  Nur  die  ersteren  Avcrden  überall  im 
Ngr.  mit  Synizesis  ausges])i-ochen,  die  letzteren  dagegen  bleiben  in 
vielen  Gegenden  z.  B.  in  Athen,  Megara,  Aegina,  Kyme,  Lakonit!n, 
Pentos,  Unteritalien  intakt;  Aveiter  Avird  ausgeführt,  dass  auch  A^on 
denjenigen  Idiomen,  Avelche  die  Synizesis  zulassen,  einige,  z.  ß.  das 
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Thessalische  iiucl  Mazedonische,  die  Laiitgruppe  pea  von  der  Laut- 
grnppe  pia  vorseliieden  behandeln,  indem  sie  piä  als  pjoi,  ped  aber 
als  m  aussjjrechen,  oder  wie  das  Ostkretische,  Karpathische  nnd 
das  Chalkische  (bei  Ivhodos),  peü  in  ppd,  pid  aber  in  pjd  umwandeln, 
während  im  Westkretischen  und  Ikarischen  pm  zu  pjd,  -pea  aber 
7A\  pe  wird.  Ferner  wird  einerseits  durch  den  Hinweis  auf  die  mas- 
senhaften Synizesisfälle  in  den  Sprachdenkmälern  des  XI,  Jhds.  und 
andererseits  dadurch,  dass  die  italienischen  Nomina  auf  -ia,  die 
ins  Gr.  seit  dem  XITI.  Jhd.  eingeführt  worden  sind,  keine  Synizesis 
zulassen,  wahrscheinlich  gemacht,  dass  sowohl  die  Synizesis  wie 
auch  die  Entstehung  des  Ngr.  viele  Jahrhunderte  vor  Spaneas  und 
Prodromos  (XI.— XII.  Jhd.)  stattgefunden  hat. 

4)  Über  das  Etymon  von  jüibapoc.  (Entstehung  der 
Deminutiva  auf  -apiov  und  der  ngr.  Diphthonge.)  Die  Ab- 
leitung des  Wortes  Ydi&apoc  aus  Ydf)oc  wird  zurückgewiesen,  erstens 
dadurch,  dass  geltencT  gemacht  wird,  Fischnamen  werden  nicht  zur 
Bezeichnung  von  Landthieren  gebraucht,  während  oft  das  Gegenteil 
der  Fall  ist;  zweitens  dadurch,  dass  gezeigt  wird,  eine  Formen- 
reihe wie  Mask.  auf  -apoc,  Fem.  auf  -dpa,  Neutr.  auf  -dpi  sei  ver- 
ständlich und  allgemein  üblich,  allein  eine  Formenreihe  wie  Mask. 
auf  -dpoc,  Fem.  auf  -oüpa,  Neutr.  auf  -oüpi  (Ydiöapoc,  Y"'i^oüpa,  -^ai- 
bovpi)  sei  völlig  isoliert;  drittens  dadurch,  dass  nachgewiesen  wird, 
der  einfache  a-Laut  habe  sich  im  gewöhnlichen  Ngr.  zum  Diph- 
thongen ai  nicht  entAvickeln  können.  Um  die  Unmöglichkeit  einer 
Formenreihe  wie  Ydibapoc  Y"i&oüpa  Yai&oüpi  nachzuweisen,  ist  es  nötig 
geworden,  alle  neueren  Deminutiva  auf  -api  zu  sammeln  und  diese 
ganze  Bildung  auf  altgr.  Nomina  auf  -apoc  -apov,  -apa  -apr|  -apic 
zurückzulühren  (Leo  Meyer  Vergl.  Gr.  II  125—180  und  481  wollte 
diese  Deminutiva  auf  -apiov  auf  Nomina  wie  iipap,  xeKiaap,  und 
SchAvabe  Deminutiva  S.  69  auf  Nomina  auf  -aö,  und  W.  Meyer- 
Lübke  Simon  Portius  S.  15G  auf  die  lat.  Nomina  aiiü  -ärium  zu- 
rückführen). Und  um  die  Unmöglichkeit  einer  Spaltung  der  ein- 
fachen Vokale  in  Diphthonge  im  Ngr.  darzuthun,  ist  die  ganze 
Erscheinung  der  Diphthonge  im  Ngr.  behandelt  worden  i). 

In  der  Byz.  Zeitschrilt  Krumbachers  wird  nächstens  ein  Aufsatz 
Über  das  Etymon  des  Wortes  ßpe  erscheinen.  Es  wird  seine 
Ableitung  vom  altgr.  |uiups  nachgewiesen;  die  Frage  bekonnut  ein 
allgemeineres  Interesse  dadiirch,  dass  über  die  ganze  Erscheuning 
der  vielfachen  Verstümmelungen  solcher  interjektionalen  Wörter 
im  Gr.  gehandelt  wird. 

Im  Petersburger  Viz.  Vrem.  wird  eine  Abhandlung  TTepi  tujv 
XeEeiuv  luuZi'iBpa  —  MucriBpäc  —  Mucxpäc  erscheinen.  Es  wird  darin 
nachgewiesen,  dass  die  Ableitung  von  luuZ^rjOpa  aus  |LiuZ:duj,  wie  schon 
Koraes  vermutet  hat,  richtig  ist,  nur  dass  es  nicht  nötig  ist  anzu- 
nehmen, das  Wort  habe  von  Anfang  an  den  Korb  bezeichnet,  worin 
der  frische  Käse  g'eiegt  wurde,  denn  es  konnte,  wie  eine  ganze 
Reihe  von  solciien  Nominibus  auf  -6pa  beweist,  von  Anfang  an 
auch  den  Käse  selbst  bedeuten.  Dann  wird  der  Ortsname  Mucxpäc 
auf  die  ältere  Form  Mu^-iBpöc  zurückgeführt,  dieser  aber  auf  den 
Familiennamen  Muc)i6puc  und  dieser  wiederiim  aixf  ein  Appellati- 
vum  ö  |Liu2r|9puc,  welches  nach  dem  in  Einleitung  S.  182  ff".  Gesagten 


1)  Das  betr.  Helt  der  Kiümschen  Zeitschrift  ist  soeben  er- 
schienen: Bd.  XXXI V  Heft  1.  Die  ATifsätze  von  Hatzidakis  um- 
fassen S.  80—144. 
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sowohl  den  Käseniachev  als  den  Käseesser,  als  endlich  den  Käse- 
verkiinfcr  bedeutete  nnd  von  |uu2r)6pa  o'ebildet  worden  ist.  Da- 
durch, dass  diese  Bildung  der  Ortsnamen  aus  Faniiiiennamen  und 
dieser  weiter  aus  Noniinibus  agentis  auf -äc  und  dieser  letzteren  aus 
Substantiven  von  aHerlei  Kndnngen  durch  zahlreiche  Beispiele  als 
ein  sehr  geAvöhnlicher  Prozess  im  Mittel-  und  Ngr.  nachgeAviesen 
wird,  dar!'  der  Aufsatz  als  ein  Beitrag  zur  Bildung  der  Personen- 
und  Ortsnamen  des  Griechischen  betrachtet  Averden. 


Dr.  Richard  Loewe  in  Berlin  arbeitet  an  einer  ethnologi- 
schen Schrift  "Die  Reste  der  Germanen  am  schAvarzen  Meere".  Sie 
behandelt  die  kleinasiat.  Germanen,  die  Kaukasusgermanen,  die 
Krimgoten  und  die  Reste  der  Donaugoten.  Nur  für  die  beiden 
mittleren  Teile  ist  reichlicher  Stoff  vorhanden.  Die  Kaukasusger- 
nianen  bestehen  aus  den  Tetraxiten  auf  der  Halbinsel  Taman  und 
den  Endusianei'n  südöstlich  davon.  Dieselben  existieren  unter  dem 
Namen  Goten  fort.  Doch  wird  ihre  herulische  Abkunft  aus  der 
Benennung  herulischer  Raubfahrer  als  Goten  bei  einem  Kaiserbio- 
graphen, atis  den  Schichtungsverhältnissen  der  germanischen  Stännne 
am  schwarzen  Meere  und  aus  der  Verwandtschaft  des  Namens  der 
Eudusianer  mit  dem  der  Eudusen  in  Jütland  erwiesen.  Die  Heru- 
1er  waren  die  vordänische  Bevölkerung  Dänemarks  und  Averden 
von  Much  richtig  zu  den  IngA'aeonen  gerechnet.  Die  herulische 
Abstammung  der  Krimgoten  Avird  gleichfalls  aus  den  Schichtungs- 
verhältnissen wahrscheinlich  g'emacht.  Die  von  Busbeck  überlie- 
ferten Sprachreste  Averden  eingehend  untersucht;  es  zeig't  sich,  dass 
dieser  nur  bei  geringen  akustischen  Abweichungen  krimgotische 
Formen  an  niederländische  oder  deutsche  angepasst  iiat.  Das  Krim- 
gotische wird  als  Avestgermanisch,  si)eziell  als  ingvaeoniscli  (dem 
Anglofriesischen  verAvandt)  erwiesen,  Avobei  es  nichts  ausmacht, 
dass  es  eine  Reiiie  von  LautAvaiullungen  mit  dem  ihm  später  be- 
naclibarten  Avirklichen  Gotisch  gemeinsam  hat  eintrclen  lassen.  Die 
Krimgoten  sind  also  auch  Heruler  gewesen.  Die  Fortexistenz  der 
Tetraxiten  lässt  sich  bis  in  die  Mitte,  die  der  Krimgoten  bis  gegen 
Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  verfolgen.  Es  Averden  ver- 
schiedene bisher  unbekannte  Nachrichten  über  beide  Stämme  heran- 
gezogen, bekannte  aber  und  schlecht  beglaubigte  teils  durch  diese 
teils,  durch  solche  über  die  Bevölkerung  des  Kaukasus  und  der 
Krim  im  allgemeinen  interjiretiert  und  als  glaubAvürdig  erAviesen. 
Die  letzten  Tetraxiten  sind  bei  der  Eroberung  ihres  Ländchens 
durch  die  Russen  gegen  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  zu 
den  Tscherkessen  geflohen,  deren  Religion  (Baumkultus)  sie  schon 
früher  angenonnnen  hatten  und  deren  Namen  sie  zuletzt  iühren. 
SoAveit  sie  nicht  von  den  Russen  vernichtet  Avurden,  müssen  sie  in 
den  Tscherkessen  aufgegangen  sein.  Die  BeAvohner  der  südwest- 
lichen Krim,  d.  ii.  des  alten  Gotiens,  sprechen,  obAVohl  sie  Tataren 
heissen,  nach  den  Berichten  Aerschiedener  Reisender  eim'u  Dialekt, 
der  dem  Tüi-kischen  ähnlicher  als  der  Sprache  der  benachbarten 
echten  Rassentataren  ist.  Diese  Türkisierung  der  Krimgoten  aber 
hat  darin  ihren  Grund,  dass  ihr  Gebiet,  das  Kadylyk  Mankug,  un- 
mittelbar unter  türkischer  Herrschaft  stand. 
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3. 


Prof.  Joh.  Franck  in  Bonn  wird  in  der  Tijdschrift  voor  ne- 
derlandsche  Taal-  en  Letterl<:unde  behandeln: 

Nl.  heden  'heute'  kann  aus  lantlichen  Gründen  nicht  auf 
hiiidu  oder  eine  andere  Kasusverbindung'  von  hi  und  dag  zurück- 
g-ehn.  Er  vermutet  Identität  mit  germ.  *hidi(mum,  ahd.  hitumum, 
fiitamun,  Adverbialbildung  eines  Superlativs  vom  St.  hi,  also  mit 
lat.  citimus  aufs  nächste  verwandt.  Die  Bedeutung  'heute'  würde 
sich  aus  einer  weniger  fest  begrenzten,  etwa  'zunächst'  entwickelt 
haben. 

Ebenda  wird  von  dem  gleichen  Verf.  noch  eine  zweite  Un- 
tersuchung- über  nl.  heefen  erscheinen:  Auf  Grund  der  Reime  älte- 
rer und  jüngerer  Dichter  ist  vielleicht  in  nl.  heeten  'heissen',  Par- 
tizip, qeheeten  neben  e  (aus  ai)  auch  e  (aus  i)  anzunehmen.  Die 
Beobachtung:  lässt  an  einen  ablaut.  Part.  *hitan-,  wie  r/eloffen  zu 
laufen,  denl<en.  Ein  schwachstufiges  Präsens  *hifan  ist  weniger 
wahrscheinlich.  Aber  auch  gegenüber  der  Annahme  eines  abl.  Part, 
bleibt  die  Möglichkeit  jüngerer  Analogiebildung  zu  erwägen. 

Ferner  wird  Prol'.  Franck  einen  Aufsatz  in  der  Zeitschrift 
für    deutsches  Altertum    dem  Diphthong:en    ea,  ie    im  Ahd.  widmen. 

1.  Die  Diphthonge  in  den  Pronominalformen.  Sie  sind  in 
keinem  Falle  durch  Diiththongierung  eines  e-Lautes  entstanden, 
sondern  die  betrefftMiden  Formen  sind  aufzufassen  als  Bildungen 
aus  den  Pronominalstämmen  (beim  Demonstr.  St.  pe)  -f  den  prono- 
minal-adjektivischen Endungen,  z.  B.  die  Xom.  PI.  aus  *pe-ai  oder 
*pe-e,  diu  aus  pe-u.  Der  Nom.  Sg.  Mask.  fhie  ist  eine  begreifliche 
Analogiebildung.  Die  historischen  Formen  the,  de  sind  nicht  überall 
wo  das  g^eschieht  mit  langem  e  anzusetzen,  sondern  oft  mit  ge- 
schwächtem Vokal. 

2.  Die  Diphthonge  im  ursprünglich  reduplizierten  Präteritum. 
Im  Germ,  hatten  die  Verba  dieselben  Formen,  die  im  Got.  belegt 
sind,  und  schwerlich  noch  andere  daneben.  Die  jüngeren  Formen 
müssen  als  Analogiebildungen  aufgeCasst  Averden.  Die  Entstehung 
des  Diphthongen  in  denen  mit  dunklem  Wurzelvokal  ist  nicht  be- 
stritten. In  den  anderen  tritt  gleichfalls  zu  dem  e  der  Reduplika- 
tionssilbe ein  artikulatorisches  Moment  als  Rest  der  geschwundenen 
Silbe.  Dieser  modifizierte  e-Laut,  der  urspr.  —  wie  sich  besonders 
aus  dem  Nl.  erweisen  lässt  —  überall  vorhanden  war,  auch  in 
den  Typen  die  historisch  feng  usw.  lauten,  hat  sich  früh  zum  Diph- 
thongen entwickelt.  Ags.  f/eong  u.  ä.  beruhen  auf  einer  sehr  durch- 
sichtigen Analogiebildung.  Der  Typus  von  got.  sai.so,  oder  viel- 
mehr von  an.  sara  war  auch  im  gesamten  Westgerm,  vorhanden: 
Überreste  sind  vielleicht  die  r  in  steroz  usw.,  sicher  ags.  seoiv,  as. 
seu  (wie  heu),  mnl.  sieu  (wie  hieu). 

3.  Der  Diphthong  in  Fremdwörtern.  In  der  Schicht  der  Fremd- 
wörter, die  übereinstimmend  im  Deutschen  und  Nl.  den  Diphthong- 
aufweisen, beruht  er  auf  einem  roman.  Diphthong,  der  auf  offenes 
(urspr.  kurzes)  e  zurückgeht.  In  einigen  Wörtern  entspricht  der 
Diphthong-  aber  lat.  (ae  und)  e.  Darin  sind  wesentlich  ältere  Ent- 
lehnungen zu  erblicken,  die  mit  got.  Kreks  und  mes  zu  vergleichen 
sind.  Im  Nl.  und  Ags.  haben  diese  Wörter  nicht  den  Diphthong, 
sondern  wie  andere  Lehnwörter  mit  rom.  e,  ein  i,  oder  dessen 
Kürzung". 

Anzeiger  V  2  u.  3.  13* 
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4.  Germ.  e-.  Die  Annalinie,  dass  dies  geschlossen  gewesen 
sei,  ist  grundlos.  Alles  weist  auf  den  offenen  Laut,  und  der  Un- 
terschied von  e^  (=  idg.  e)  muss  in  einem  andern  nrtikidatorischen 
Moment  gesucht  wertlen.  Es  ist  kaum  eine  andere  Möglichkeit 
der  Entstehung  abzusehn,  als  Jellineks  Annahme:  t^  aus  e/.  Theo- 
retisch könnten  auch  andere  Laute  geschwunden  sein,  doch  wer- 
den wir,  soweit  die  Etymologie  einigermassen  gangV)ar,  auf  <-Bil- 
dungen  geführt:  skc,r  ist  wahrscheinlich  'schneidend,  scharf  von 
der  Wz.  akei.  Ein  übersehenes  Beispiel  ist  der  Instr.  Tve,  ahd.  yre, 
?fer/,  anfrnk.  icie.  Das  wohl  geschliffen  betonte  (?  hat  sich  jeden- 
falls sehr  früh  zu  einem  Diphthongen  entwickelt,  wenn  es  nicht 
etwa  stets  diphthongischen  Charakter  behalten  hatte. 


4. 

Prof.  J.  Wright  an  der  Oxforder  Universität,  der  Sekretär 
und  litterarische  Direktor  der  English  Dialect  Society  wird  heraus- 
geben: The  English  Dialect  Dictionary,  being  the  complete 
vocabuiary  of  all  dialect  words  still  in  use  or  knoAA'n  to  have  been 
in  use  during  the  last  two  hundert  years;  founded  mainly  on  the 
publications  of  the  English  Dialect  Society  and  a  large  aniount  of 
material  never  before  printed. 

Das  Werk  wird  in  Lieferungen  erscheinen,  deren  jährlich 
zwei  ausgegeben  werden  sollen.  Subskriptionspreis  jährlich  eine 
Guinea;  Einzelpreis  der  Lieferung  15  Sh.  Die  beiden  ersten  Lie- 
ferungen sollen  im  Lauf  des  nächsten  Jahres  publiziert  werden. 

Da  die  Samndung  des  Materials,  auf  die  21  Jahre  verwandt 
worden  sind,  beinah  abgeschlossen  ist,  sind  keine  Unterbrechungen 
zu  l)efürchten.  Von  dem  Umfang  des  Werkes  giebt  eine  Vorstel- 
lung, dass  mehr  als  eine  Million  Zettel,  von  über  (500  Mitarbeitern 
gesammelt,  im  Besitz  des  Herausgebers  sind. 


BericlitiiL?uiig. 

Wie  mich  Herr  Prof.  Dr.  Mourek  brieflich  belehrt,  und  wie 
jetzt  auch  aus  seiner  inzwischen  erschienenen  Rezension  von  R. 
Wustmaniis  Dissertation  über  die  Verba  perfektiva,  namentlich  im 
Heiland  (vgl.  AfdA.  XXI  195  ff.)  aufs  klarste  zu  ersehn  ist,  beruht 
R.  Heinzeis  Inter))retatiou  der  Fussnote  aiif  S.  117  seiner  Unter- 
suchung Syntaxis  gotsky'ch  predlozek  (vgl.  AfdA.  XVII  92),  der 
auch  ich  gefolgt  bin  (vgl  IF.  Anz.  80),  auf  einem  Missverständnis. 
Mourek  behauptet  an  der  genannten  Stelle  nichts  anders,  als  was 
er  jüngst  im  AfdA.  ausführlich  dargelegt  hat,  nämlich  dass  es 
durativ-perfektive  Verba  überhaupt  nicht  gebe.  Ich  l)edaure  leb- 
haft meinen  Irrtum  und  hebe  zur  grössern  Sicherheit  noch  aus- 
drücklich hervor,  dass  sich  unter  diesen  Umständen  meiiu'.  Bemer- 
kung über  dio  prinzipielle!  Nichtl)erücksiclitigung  aller  nicht  formell 
am  Verbum  selbst  zum  Ausdruck  gebrachten  Aktionsart-Unterschiede 
natürlich  nicht  melir  gegen  Mourek  richten  kann.  Sachlich  halt 
ich   sie,    wie   sich    von   selbst   versteht,    nach    wie    vor    im    vollsten 
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Umfang-  aufrecht,  und  darf  dabei  wohl  auch  auf  die  Beistimmung 
Moureks  selber  rechnen.  Auf  das  von  ihm  berührte  Problem  näher 
einzugehn  muss  ich  auf  bessere  Gelegenheit  versparen. 

Wilhelm  Streitberg. 


Bericlitififuiia^en  zu  IP\  V  256 — 266. 

Ohne  auf  die  Hauptfrage  einzugehen  oder  meine  angeblichen 
Corssenianischen  Orgicin  zu  verteidigen,  was  ich  anderswo  zu  thun 
beabsichtige,  erlaube  ich  mir  hier  einige  thatsächliche  Versehen  von 
Skutsch  zu  berichtigen;  umso  mehr,  da  das  erste  Versehen  gerade 
Skutschs  Ausgan ü-spunkt  betrifft  und  ihn  als  grundlos  kennzeichnet. 
Sk.  geht  von  der  Annahme  aus  (S.  2.Ö8.  260),  dass  in  Fab.  1  Suppl.  388 
zilc  XI.  purts'rarv  XI  stehe.  Das  ist  aber  blosse  Vermutung  von 
Deecke  (auf  den  Skutsch  selbst  übrigens  iiinweist),  Avelche  unrich- 
tiger Weise  auch  von  Pauli,  Vorgr.  Insclir.  II  72  (17),  ;Us  sichere 
Thatsache  stillsclnveigend  hingenommen  wird.  Auf  dem  kolossalen 
Sarkophag  von  Vulci  Ins  kein  anderer  als  Heibig  (ßullett.  1869 
S.  173)  ganz  klar:  zilcti  purts'varcfi;  xxud  ebenso  klar  lesen  wir 
dic^ses  in  der  von  Corssen  (Etr.  I  663  Tat".  XXIX  1)  im  Jahre  1870 
an  Ort  und  Stelle  (Magazin  zu  Castell  Musignano)  schön  angefertigten 
Zeichnung.  Da  nun  die  etr.  Amtszalilen  nie  durch  Ziffern,  sondern 
immer  durch  Wörter  ausü-edrückt  vorkommen,  und  nicht  wie  die 
Lebensjahre  bald  (d.  h.  gewöhnlich)  in  der  ersten,  bald  in  der  zweiten 
Weise,  so  ist  leider  die  s;-harf.siiinige  und  erwünschte  Verbesserung 
von  Deecke  dem  stehenden  etrusldschen  Gel)rauch  zuwider,  und 
der  Schwierigkeit  der  beiden  Formen  auf  -cti  kann  damit  nicht  ab- 
geholfen werden  (vgl.  üucfe,  lalisk.  etr.  Soracte).  So  Sk.  2(50  cizi 
ziki/nuce,  fzilynu  cezpz)  purt.s'vdna  Oiinz,  eslz  zilaynOa.s,  eprdnevc 
■eslz  tefnuj  eprdieva  eslz\  so  Pauli  6^.  1  eslssi  zilayim,  72  30  zilc 
i>ufi  tenOas  (nicht  aber  71.  30  Nurdzi  canOce  nach  S.iggi  223  f.) 
Zwar  hal)en  Skutsch  (260)  und  Pauli  (71.  12)  auch  XI  zilaxce  aus 
Fab.  2116  Vel&ur  .  VelOarus  .  .  .  AT  zilaxce,  wo  Pauli  nach  Deeckes 
Vorgang  (Etr.  Forsch.  VII  12.  22)  Veldurus[laJ  ergänzt;  aber  diese 
Integration  ist  ebenso  gegen  den  soeben  nachgewiesenen  beständi- 
gen etruskischen  Gebrauch,  wie  die  Verbesserung  von  zilcti  piirts'- 
vavcti  in  zilc  XI  purts'vavc  XL  Da  nun  in  anderen  etr.  Inschriften 
ganz  einfach  ohne  Zahlangab(M\  zilad  amce,  zilapiß [as] ,  zilc  par^is 
amce,  zilad  ance  (Sk.  260),  zilace,  ce/ase  u.  cek(ase),  zily  ceyaneri 
tendas,  camßi  eterau,  zil  eteraias  oder  eterais,  maru,  zilaO,  marunux, 
marunuy  spurana,  marunuypay anale,  zilaOviaruyva,  eianeuc  epr&nevc 
traacsirevc,  zilay[ce]  spureOi  maruniiyva,  zilc  marumiyva  tendas.  zÜx 
viarunuyva,  zilynce,  marnu  spurana  eprßne  zilaynce,  ailf  marniix, 
pur&ne,  eprdni,  'zilat,  mar.  purl.  (Deecke  2.  1,  4.  5,  6.  10,  7.  11.  12,  8.  13. 
15,  10.  18,  11.  19,  13.  23.  24,  14.  25,  15.  25,  16.  31,  17.  32.  33,  19.  36. 
37.  38,  20.  39,  21.  41)  vorkommen,  so  scheint  mir  unabweisbar  (Sag'gi 
60  u.  88)  die  Lücke  in  Fab.  2116  mit  Vel&urus.  [L]XI  zilayce  auszu- 
füllen, zilayce  ohne  Zahlangabe  zu  deuten  und  die  Ziffi'rn  als  Bezeich- 
nung der  Lebensjahre  des  im  Amte  eines  zitaO  verstorbenen  VeWur 
des  Vel§nru.s  Sohnes  zu  betrachten:  so  (vgl.  Pauli,  Etr.  St.  V  111 
mit  96.  55,  92.  29.  .30.  33,  99.  64.  66.  67.  68)  Fab.  II  Sup])l.  114  Eizenes  : 
Vel  :  Ärnßal  :  LXV,  Fab.  2266  Cfaia)-  Arra  LXII,  2337  Bfamja^a  . 
Veliis  .  Vestrcnial  .  puia  \  LarOal  Ardfalis'lja  .  valce  XIX  (wo  nicht 
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mit  Doocko  \\.  Pauli,  nach  Sao<ri  209.  8,  das  kostbare  valce  in  fsjvalce 

7Ai  omondiron  ist),  vgl.  2136  Arm') avils  XXXVI  lupu,  Fab.  III 

Suppl.  30S  FarfiDius arüft  |  XXIIX  hipii,  332  Lar&  -  -  -  Furfialc- 

dan  I  avils  LX  .  liipuce  munisvlei> -,  Fab.  333  =  C.   I.  Etr.   88 

Afnle)  .  Peaii  |  rü  .  LIII  .  leine,  363   bis  =  66  L(ari)s   Cneue  .  ril 

I  leine,  363  =  57 ril  .  ITIIX  .  lein,  342  =  73  BavfnOu)  . 

Velani .  Ar(n&)  .  XLII  leine,  (Fab.  2558  Oana  |  Cainei .  ril  |  leine  .  L). 

Es  c'iobt  jedoch  andere  Gründe,  welche  zugleich  für  die  über- 
lieferte Lesung  zilcti  pnrts'vavcti  und  für  die  Ergänzung  [L]XI  in 
Fab.  2116  sprechen.  Erstens  alle  die  uns  bekannten  mit  Wörtern 
ausgedrückten  etr.  Amtszahlen  sind,  wie  Sk.  selbst  anerkennt,  viel 
niedriger;  und  es  wäre  Avirklich  wunderbar,  wenn  gerade  die  un- 
glaublich hohe  Amtszahl  von  llrnal  oder  11  Jahren,  und  eben  in 
beiden  Fällen  dieselbe,  in  zAvei  regelwidrigen  Texten  vorkäme. 
Zweitens,  bei  Fab.  2100  (Deeckc  13.  24)  liest  man:  eisnev-c  .  epr&nei-c  . 

t-macstrev-c  .  t-m eznyval-c,  wo  den  zwei   letzten  Amt.stiteln, 

deren  erster  (macstrev-c)  nach  allgemeiner  ^Meinung  etwas  mit  lat. 
magisfer  (vgl.  etr.  mastr  Macstrna  etr.  lat.  Mastarna)  zu  thun  hat, 
eben  das  t(i)  voraxtsgeht,  das  man  am  Ende  von  zilc-fi  ptirfs'vcwe-fi 
findet.  —  Dagegen  die  paläogrn])liisclie  Beobachtung  Deeckes,  die 
seine  Verbesserung  zilc  XI  jyurts'varc  XI  stützen  soll,  nämlich  dass 
die  Form  des  T  von  zilcH  purfs'ravcti  verschieden  von  dei-jenigen 
in  Tutes  am  Anfange  der  Inschrift,  wiegt  nicht  schwer,  da  gerade 
das  erste  T  von  jmi-t.s'ravcti  dieselbe  Form  hat  wie  das  zweite,  und 
übrigens,  um  von  anderen  Beis])ielcn  zu  schweigen,  dieselbe  In- 
schrift dr(ü  verschiedene   U,  zwei  Z  und  zwei  S'  aufweist. 

Es  bleibt  mir,  indem  ich  alles,  was  die  prinzipielle  Frage  invol- 
vieren konnte,  hier  übergehe,  noch  übrig,  zwei  Äusserungen  von 
Skutsch  zu  besprechen.     Die  eine  betrifft  sein  angebliches  Zeitwort 

avence  (S.  261).     Da   in    dem    Texte  (Fab.  2340)   a arence 

lupum  steht,  und  da  wir  anderswo  (Vinum  10,  Ragci  63  n.  91)  mid 
-reiK'ke  mul-rtinuke  mulrannice  7m(l  reni  Mul-venas  Mule-vinal,  renas 
venes,  miileO  lesen  (vgl.  Mumieninsclir.  VIII  S— 9  miila  mit  rimim, 
VIII  5  mula-i  hunina  vinum),  so  scheint  mir  einleuchtend  (Saggi 
56—63,  Ultima  colonna  dell'  iscr.  della  Mumnna  5  f.),  dass  nicht  avence, 
sondern  -vence  lupiim  zu  lesen  ist,  wozu  passende  Parallelen  jmiam 
amce,  amce  etnam,  zilace  ucntum,  zilayjice  medium,  fz]ilaynce  pulum 
sind.  —  Die  zweite  Äusserung  von  Skutsch  betrifft  die  Inschrift 
Fab.  2432  zilynce  avil  si,  wo  er  mit  Deecke  si  in  s(valce)  ergänzen 
möchte.  Schön  in  meinen  Iscr.  paleolat.  161  mit  11.  51.  59  (vgl. 
Saggi  7.  152,  Due  iscr.  prer.  161,  Osserv.  crit.  632)  habe  ich  aber 
nachgewiesen,  dass  .s*  regelmässige  Schreibart  und  Aussprache  für 
ci  sein  kann,  nach  der  Analogie  von  Mamerse  vsefi  <Pulnise  neben 
Mamerce  uceti  <I>t(lnices,  akase  neb.  acasce  aks'ke,  Scecfna  Scenatia 
neb.  Se.sctna  Senatin,  Bescial  Felscia  neb.  Kecial  Felcial,  Ruscinia 
neb.  h'ussinaei  (vgl.  sabin.  scesna,  pren.  Cinsi  Avceyia  mit  etr.  aÜKnX- 
neb.  Usi/  u.  lat.  Auselii);  und  dass  also  etr.  lemn.  sialyveiz  sialyviz. 
nicht  zu  s'a  (Paiili),  sondern  zu  si  ci  u.  cealyjs  gehöre.  Später  er- 
hielten wir  durch  die  Mumienbinden  (Saggi  78)  ausser  cealyuz  ceal- 
yiis'  cealyjis,  einmal  jedes,  dreimal  cialyiis',  das  sich  zu  sialyviz  so 
verhält  wie  ci  zii  si.  Es  ist  also  zur  Gewissheit  erhoben,  wie  mir 
scheint,  dass  wir  in  avil  si  nichts  zu  ändern,  und  nur  das  kostbare 
phonetische  Kleinod  für  die  etruskische  Hermeneutik  zu  beherzigen 
brauclien:  vgl.  Pauli  107.  123  ril  VI,  106.  113  ril  VII,  105.  109  ril 
VIII,  105.  104  u.  107.  122  rü  X. 

Mailand.  Elia  Lattes. 
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Erwiderniiff. 


"Einig-e  tliatsächliche  Verseilen"  von  mir  will  Herr  L.  berich- 
tigen. Es  sind  ihrer  drei.  Davon  bestehen  die  beiden  letzten  darin, 
dass  ich  zAvei  ^'ernlut^^ngen  von  ihm  nicht  erwähnt  habe.  Bei  der 
einen  konnte  ich  das  gar  nicht,  selbst  wenn  ich  es  gewollt  hcätte, 
denn  —  er  hat  sie  erst  in  seinen  Saggi  (1894)  ausgesprochen,  wäh- 
rend mein  Aulsatz  laut  Unterschritt  aus  dem  August  1893  stammt. 
Dort  will  er  .  .  .  avence  lupum  in  ...  a.vence  Ivpiim  zerlegen.  An- 
genommen, dass  das  richtig  ist,  was  ändert  es  an  meinen  Aufstel- 
lungen? Auch  vence  wäre  ja  durch  seine  Form  deutlich  als  3  Sin^-. 
Präteriti  charakterisiert^).  Die  andere  Vermutung  des  Herrn  L.  i.st, 
dass  in  Fabr.  2432  si  =  ci  ist.  Nun,  das  ist  eben  eine  Vernuituno-^ 
von  noch  nicht  so  viel  Wert  wie  die  von  andern  zu  der  Stelle  voi'- 
gebrachten.  Es  handelt  sich  um  eine  anscheinend  beiderseitig  (links 
gerade  hinter  si)  verstümmelte  Inschrilt-),  aus  der  eine  lautliche 
Vai-iante  zu  dem  sonst  auf  etruskischem  Boden  nur  in  der  Form 
ci  u.  zw.  vielmals  belegten  Zahlwort  eischliessen  zu  wollen  sehr 
vermessen  ist,  selbst  wenn  man  Herrn  L.  zuge.stehn  Avill,  dass  er 
den  betr.  Lautwandel  für  andere  Worte  sichergestellt  habe.  Und 
wieder  muss  ich  Iragen:  angenommen  (keineswegs  zugegeben)  dass 
Herr  L.  recht  hat,  was  ändert  es  an  meinen  Aufstellungen? 

Es  bleibt  die  Frage,  ob  ich  Deeckes  Lesung  zUc  XI  jmrUvavc 
XI  bei  Fabr.  Primo  Supplem.  388  mit  Recht  der  Helbig-Corssenschen 
zilcti  pia'f.svavcfi  vorgezogen  habe.  Da  ist  es  zunächst  eine  Über- 
treibung von  Herrn  L.,  dass  alle  die  mit  Worten  ausgedrückten 
Amtszalilen  viel  niedriger  als  11  sein  sollen,  was  ich  denn  auch 
nie  zugestanden  habe:  cezpz  bei  Fabr.  a.  a.  0.  387  muss  ja  wenio-- 
stens  'siebenmaU  sein.  Ferner  ist  für  ein  Prinzip,  die  Amtszalden 
nie  durch  Zittern  zu  bezeichnen,  kein  Grund  abzusehen.  So  steht 
denn  auch  CIL.  XI  3371  flanien  anos  III  und  wird  es  wohl  auch  Fabr. 
2116  bei  (velduri(s[laj)  XI  zilyce  sein  Bewenden  haben  müssen. 
Denn  bei  Herrn  L.s  Ergänzung  würden  wir  ja  monströserweise 
einen  Mann  mit  zwei  Vornamen  bekommen:  lard  vipinanas  vel&ur 
veWurus.    Endlich  die  Behauptung,  dass  das  anlautende  t  in  tmacs- 


1)  Wie  übrigens  Herr  L.  dies  vence  lupum  erklärt,  ist  zu 
charakteristisch  für  den  Neu-Corssenianismus  und  zugleich  zu  er- 
heiternd, als  dass  ich  es  den  Lesern  vorenthalten  sollte.  Es  heisst 
"letteralmente  'vinö  il  morto',  ossia  'vino  fecit  pro  mortuo',  perche 
vedo  in  vence  una  forma  sincopata  del  -ven-eke  di  mid-ven-e-lce 
ossia,  per  nie,  'melle  (et)  vino-fecit' "  (Saggi  S.  G2).  lupum  aber 
ist,  wie  Anm.  90  lehrt,  der  Akkusativ  von  liipus,  imd  dies  heisst 
'morto',  weil  die  Luperci  mit  der  Unterwelt  in  Beziehung  o-estan- 
den  haben  sollen  und  der  Wolf  dem  JNIars  heilig  ist.  Maif  sieht, 
die  Indogermanisierer  respektieren  nicht  einmal  mehr  die  völlig 
sichern  Ergebnisse  der  kombinatorischen  Methode  wie  die  verbaf- 
präteritale  Natur  von  lupu,  die  aflixale  von  -m  =  'und'.  In  ihren 
Kram  passt  das  ja  freilich  nicht. 

2)  Campanaris  Originalpublikation  ist  mir  leider  nicht  zu- 
gänglich. Seit  ihm  scheint  niemand  mehr  die  Inschrift  gesehen  zu 
haben. 
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trevc  Fabr.  2100  mit  dem  -ti  von  zilcti  identisch  sei,  ist  offenbar 
g-anz  Avindig.  So  bleibt  das  paUlographische  Moment,  und  demg-e- 
g-enüber  gestehe  ich  g-ern  vielleicht  etwas  zw  zuversichtlich  geurteilt 
zu  haben.  Aber  auch  jetzt  noch  scheint  mir  namentlich  in  dem 
angeblichen  zUcti  die  Form  des  t,  besonders  bei  Vergleich  mit  einem 
stellenden  X  wie  es  sich  z.  B.  Terzo  Supplem.  367  findet,  meiner 
Lesung  niciit  zu  widersprechen  und  der  deutliche  Zwischenraum 
zwischen  zilc  und  den  lolg-enden  Zeichen  direkt  für  sie  einzutre- 
ten i).  Vor  allem  aber  muss  ich  auch  hier  wieder  Tragen:  wenn 
Herr  L.  Recht  hat,  was  ändert  es  an  meinen  Aufstellungen?  Ich 
g-laube,  sie  bleiben  mit  ziemlich  der  gleichen  Sicherlieit  bestehen 
auch  wenn  man  die  Inschrift  Pr.  Suppl.  38H  ganz  aus  meinem  Be- 
weismaterial streicht.  Aber  —  das  kann  selbst  der  nicht,  der  zilcti 
und  purtsvavcti  liest.  Denn  man  wird  mir  wohl  zugestehen,  dass 
auch  eine  nur  einmalig-e  Bekleidung  der  beiden  Ämter  für  einen 
21-Jährigen  undenkbar  ist;  das  Mindestalter,  das  sonst  bei  Beamtet- 
gewesenen vorkommt  ist  36  Jahr  (Fabr.  2100). 

Breslau.  F.  S kutsch. 


Druckfehlerberiehti^iiiia:. 

IF.  V  287  Zeile  3  von  unten  lies  in  der  Anmerkung  naktayä' 
statt  naktdi/d'. 


1)  Ausserdem   die   kopulative  Natur   von  -(v)c   in   purtsvavc, 
wenn  Deeke  Etr.  Forsch,  u.  Stud.  VI  28  f.  diese  mit  Recht  behauptet. 
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